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Landwirthfchaftliche  Gebäude  und 
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zahl.  Umfang  und  Bauart  theils  vom  Klima,  theils  von  der  Gröfse  und  der  Bewirth-  bcmerkungcn. 
fchaftungsweife  der  Landgüter  bedingt  werden. 

Die  Wirthfchaftsgebäude  gehören  lediglich  zu  den  Nutzbauten  und  dienen,  im 
wahren  Sinne  des  Wortes,  nur  als  Mittel,  den  Werth  der  bewirthfchafteten  Grund- 
ftücke  zu  erhöhen.  Da  fie  an  und  für  fich  keine  Rente  gewähren,  fondern  immer 
nur  als  Theile  derjenigen.  Grundftücke  betrachtet  werden  muffen,  von  denen  die 
Producte  gewonnen  werden,  fo  fchmälern  über  das  Bedürfnifs  hinaus  ausgeführte 
oder  zu  theuere  Gebäude  nicht  nur  das  productive  Kapital  der  Befitzerj  fondern 
(ie  vermindern  auch  durch  die  Koften  ihrer  Unterhaltung  und  durch  die  Zinfen, 
nebft  Amortilation  des  für  fie  aufgewendeten  Baukapitals,  die  Reinerträge  der  Guts- 
wirthfchaften.  Die  Wirthfchaftsgebäude  find  daher  ftets  unter  Wahrung  des  Prin- 
cipes  möglichfter  Zweckmäfsigkeit  und  Billigkeit  herzuftellen. 

Zur  Zweckmäfsigkeit  der  Wirthfchaftsgebäude  gehört  eine  der  Benutzung 
entfprechende  Gröfse  und  Stellung  zu  einander,  fo  wie  eine  folche  innere  Ein- 
richtung derfelben,  welche  der  Arbeitsförderung  nach  Möglichkeit  Vorfchub  leidet, 
während  die  Billigkeit  ihrer  Herftellung  durch  die  möglichfle  Einfchränkung  von 
Mauern  und  Holzmaffen,  Dach-  und  Bodenflächen,  durch  die  Anwendung  guter  und 
einfacher  Conflructionen,  fo  wie  durch  die  Verwendung  folcher  Materialien  gefordert 
wird,  welche  das  Gut  entweder  felbft  befitzt,  bezw.  producirt  oder  in  der  Nähe  des 
letzteren  billig  zu  erwerben  find. 

Die  zu  unwirthfchaftlichem  Aufwände  führende  Verlegung  des  Schönbaues  in  das 
Gebiet  des  landwirthfchaftlichen  Bauwefens  widerfpricht  demnach,  fobald  dadurch 
gröfsere  Koflen  beanfprucht  werden,  durchaus  den  praktifchen  Zielen  des  landwirth- 
fchaftlichen Gewerbebetriebes. 

Ihren  Zwecken  nach  dienen  die  landwirthfchaftlichen  Baulichkeiten  entweder 
zur  Haltung  und  Unterbringung  des  Viehflandes,  fo  wie  zur  Viehproduction  (Ställe 
und  Thierzüchtereien)  oder  zur  Unterbringung  und  Aufbewahrung  der  geernteten 
Feld-  und  Wiefenerträgniffe  (Feimen,  Scheunen,  Speicher  etc.). 

Der  vorliegende  Abfchnitt  ifl  der  Hauptfache  nach  der  Betrachtung  der  Eingangs 

#  näher  bezeichneten    »landwirthfchaftlichen   Gebäude«    gewidmet;  indefs   foUen  darin 

auch  einige  andere  Baulichkeiten  Aufnahme  finden,  welche  nicht  unmittelbar  dem  land- 
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wirthfchaftlichen  Gewerbebetriebe  entfpringen,  aber  den  letzterem  dienenden  Bau- 
werken in  Zweck,  Anlage  und  Einrichtung  nahe  verwandt  find  und  defshalb  am  zweck- 
mäfsigften  hier  angefchloffen  werden,  wie  z.  B.  die  Luxuspferde-Ställe,  welche 
mit  Wohngebäuden*)  etc.  vereinigt  werden,  ferner  die  Reit-  und  Rennftälle,  fo 
wie  die  Marftall-GeJ^äude  und  Geftüte,  endlich  auch  die  gröfseren  Getreide- 
magazine, Getreidefpeicher  etc.,  welche  zum  Theile  den  am  Schlufs  des  vor- 
hergehenden Halbbandes*)  befprochenen  Bauwerken  (Waaren-  und  Dockfpeicher, 
Lagerhäufer  etc.)  nahe  ftehen,  zum  Theile  auch  den  Uebergang  zu  den  dem  folgen- 
den Abfchnitte  angehörigen  Gebäuden  bilden. 
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Zweck 
und 


A.  Baulichkeiten  für  Viehhaltung  und  Viehzucht. 

(Ställe  und  Thierzüchtereien.) 

I.   Kapitel. 

Allgemeines. 

Von  Friedrich  Engel. 

Die  Gebäude  für  Viehhaltung,  Ställe  oder  Stallungen  genannt,  fo  wie  auch 
jene  für  Viehzucht  foUen  die  landwirthfchaftlichen  Hausthiere  gegen  fchädliche  Wit- 
terungseinflüfTe  fchützen,  ihnen  bequeme  Ruhe-  und  Lagerplätze  gewähren  und  durch      Aufgabe. 
zweckmäfsige  Einrichtung   auch  ihre  Fütterung,  Abwartung  und   Pflege  erleichtern, 
eventuell  eine   rationelle  Viehzucht   ermöglichen. 

Bau  und  Einrichtung  der  Viehftälle  find  zwar  je  nach  der  Thiergattung,  der 
Gröfse  des  disponiblen  Baukapitals,  der  örtlichen  Lage,  den  Wirthfchaftsverhältniffen, 
dem  Zwecke  und  Syftem  der  Fütterung  und  der  Dünger- Production  verfchieden; 
dagegen  bleiben  in  jedem  Falle  diejenigen  Rückfichten  diefelben,  welche  die  Ge- 
fundheitspflege  der  Thiere  durch  Trockenheit,  Wärme,  Beleuchtung  und  Lufterneue- 
rung der  Ställe  erforderlich  macht.  Aufgabe  ift  es  daher,  trockene,  gefunde  und 
gegen  die  herrfchenden  Winde  gefchützte  Ställe  herzuftellen. 

Ift  das  gegebene  Terrain  ein  ungünftiges,  fo  find  die  Nachtheile  deffelben 
möglichft  aufzuheben  oder  abzufchwächen.  Zur  Abhaltung  der  Feuchtigkeit  auf 
ungünftigem  Grunde  errichteter  Ställe  dienen:  möglichfte  Hochlegung  des  Fufs- 
bodens,  Drainirung  der  Umgebung  der  Stallwände  und  des  Untergrundes,  fo  wie 
Vermeidung  alles  poröfen,  hygrofkopifchen  Materials  zur  Fundamentirung  der  Um- 
faffungsmauern  und  das  Einfchieben  von  Ifolirfchichten  in  die  Mauern  ca.  10  cm  über 
dem  äufseren  Terrain. 

a)  Wände. 

Aus  gut  gebrannten  Backfteinen  errichtete  Stallwände  find  warm,  trocken,  3. 

dauerhaft  und  feuerficher;  fie  haben  als  fchlechte  Wärmeleiter  den  Vorzug,  dafs  wändc. 
ihre  Innenwände  nicht  fchwitzen.  Gegen  die  Auffaugung  von  Ammoniak  und 
Bildung  fafpeterfaurer  Salze  fchützt  man  Backfteinmauern  durch  Einlegung  von 
8  bis  10  c™  weiten  Luft -Ifolirfchichten  oder  durch  innere  Verblendung  mit  hohlen 
Mauerfteinen  (Lochfteinen).  Maflive,  aus  natürlichen,  die  Wärme  gut  leitenden 
Steinen  (Granit,  Gneis,  Syenit,  Porphyr,  Bafalt  und  Kiefelfandftein)  errichtete  Um- 

Digitized  by  LjOOQIC 


Fachwerk- 
waade. 


Hölzerne 
Decken. 


faflungsmauern  der  Ställe  find,  eben  fo  wie  die  Wände  aus  Kalkbruchfteinen, 
diefe  ihrer  Hygrofkopicität  wegen,  inwendig  mit  gut  gebrannten  Backfteinen  zu 
verblenden,  wobei  es  vortheilhaft  ift,  zwifchen  dem  Kerngemäuer  und  deffen  Ver- 
blendung eine  Luft-Ifolirfchicht  zu  laffen.  Die  bellen  maffiven  Stallwände  liefert 
der  Tuffftein. 

Wände  aus  Lehmfteinen  und  Lehm-Pife  liefern  warme,  aber  wenig  halt- 
bare Gebäude;  fie  finden  indeflfen  bei  vorherrfchendem  Mangel  an  natürlichen  oder 
gebrannten  Steinen  oder  bei  folchen  Stallbauten  Verwendung,  welche  mit  den  ge- 
ringften  Koften  hergeftellt  werden  muffen. 

Die  aus  diefen  Materialien  errichteten  Ställe  muffen  Fundamente  und  Plinthen 
aus  Bruch-,  Feld-  oder  gebrannten  Steinen,  die  Thür-  und  Fenfteröffnungen  Ein- 
faffungen  mit  gebrannten  Backfteinen  erhalten;  0,6o  bis  l,oo  ™  über  dem  äufseren 
Terrain  hohe  Sockelmauern  und  die  Aufmauerung  der  erften  drei  Schichten  der 
Umfaffungswände  aus  hart  gebrannten  Backfteinen,  fo  wie  weit  über  die  erfteren  vor- 
ftehende  Dächer  fmd  nöthig,  um  Grund feuchtigkeit  und  anfpritzendes  Regenwaffer 
von  den  Lehmmauem  abzuhalten,  wodurch  die  bei  der  Herftellung  der  letzteren 
erzielten  Erfparniffe  zum  Theil  aufgewogen  werden. 

Dagegen  eignen  fleh  Kalkfandziegel  und  Kalkfand-Pife  dort  fehr  gut 
zur  Aufführung  von  Stallwänden,  wo  Bruchfteine  und  gebrannte  Backfteine  fehlen 
oder  nur  zu  hohen  Preifen  zu  haben  find  und  fcharfer,  reiner  Sand  entweder  auf 
oder  der  Bauftelle  nahe  liegt  und  guter  Kalk  billig  zu  erwerben  ift. 

Um  das  Auffteigen  der  Grundfeuchtigkeit  in  Kalkfand- Wänden  zu  verhindern, 
empfiehlt  es  fich,  Ifolirfchichten  aus  Afphalt  oder  Theerpappe  etc.  über  der  Terrain- 
höhe einzulegen  und  die  Wände  innen,  fo  weit  fie  vom  Dünger  berührt  werden 
können,  mit  gebrannten  Backfteinen  zu  verkleiden. 

Fachwerkwände,  entweder  mit  Backfteinen  ausgemauert  oder  ausgeftakt  und 
gelehmt,  finden  dort,  wo  Holz  bUliger  als  Backftein  oder  Bruchftein  ift  oder  die 
Tragfähigkeit  des  Bodens  den  fchweren  Maffivbau  nicht  zuläfft,  zu  Stallbauten  Ver- 
wendung; fie  find  zwar  nicht  feuerficher,  aber  ftabil,    billig  und  fchnell  ausfuhrbar. 

Im  Allgemeinen  bietet  geftaktes  und  gelehmtes  Fachwerk  wärmere  Ställe, 
als  mit  Backfteinen  ausgemauertes;  wefentlich  dichter  und  dadurch  wärmer  werden 
7i  Stein  ftark  ausgemauerte  Stallwände,  wenn  ihre  Fächer  innen  mindeftens  5  cm 
flark  mit  Strohlehm  ausgefüllt  werden. 

b)  Decken. 

Die  Decken  muffen,  fowohl  zur  Erhaltung  einer  angemeffenen  Temperatur  in 
den  Stallungen,  als  auch  zur  Verhütung  des  Eindringens  feuchter  und  ammonia- 
kalifcher  Dünfte  in  den  Bodenraum  und  das  in  diefem  aufbewahrte  Rauhfiitter, 
möglichft  dicht,  femer  dauerhaft  und,  wenn  möglich,  feuerficher  fein.  Man  ftellt 
diefelben  entweder  von  Holz  oder  maffiv,  durch  Ueberwölbung  der  Stallräume  mit 
Backfteinen,  her. 

Holzdecken  find  die  billigften  und  daher,  wenn  gleich  wenig  dauerhaft,  am 
gewöhnlichften.  Die  hochkantig  verlegten  Deckenbalken,  je  nach  der  Entfernung 
ihrer  Unterftützungspunkte,  23  X  26  bis  26  X  31  cm  ftark,  liegen  in  der  Regel  0,95 
bis  1,25™  von  Mitte  zu  Mitte  aus  einander.  Die  Köpfe  derfelben,  welche  auf  der 
Mauer  liegen,  verfaulen  leider,  aller  Vorkehrungen  ungeachtet,  durch  die  Einwir- 
kungen der  Stalldünfte,  fehr  fchnell. 
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Fig.   I. 
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Fig.  2. 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


Zur  Ausfüllung  der  Balkenfelder  dient 
entweder  der  ganze,  halbe  oder  geftreckte 
Windelboden,  von  denen  der  erftere,  fowohl 
wegen  feiner  Schwere,  als  auch  wegen  der 
durch  die  gänzliche  Umhüllung  der  Balken 
mit  Lehm  herbeigeführten  geringen  Dauer- 
haftigkeit der  letzteren  nur  feiten  angewendet 
wird.  Der  halbe  Windelboden  ift  leichter 
als  der  vorangefuhrte,  geflattet  es  auch,  dafs 
die  Luft  die  unteren  Theile  der  Balken  und 
deren  Füllmaterial  umfpült,  ift  aber  fehr  un- 
dicht, fo  dafs  der  geftreckte  Windelboden 
(Fig.  i)  den  einfachften  und  zweckmäfsigften 
Abfchlufs  für  alle  Ställe  mit  Holzdecken  bil- 
det. Die  Balken  können,  da  fie  nicht  gefalzt 
werden,  fchwächer  fein  und  1,4  bis  1,6™  von 
Mitte  zu  Mitte  aus  einander  liegen;  die  auf 
ihnen  geftreckten  Spaltlatten  a  von  5  bis 
6,5  an  tragen  den  8  bis  13  cm  ftarken  Eftrich  b 
aus  Strohlehm.  Aufser  der  durch  Holzerfpar- 
nifs  herbeigeführten  Billigkeit  und  befTeren 
Confervirung  der  Balken  bietet  der  geftreckte 
Windelboden  dadurch  den  Vorzug  einer  ge- 
wifTen  Feuerficherheit,  dafs  fein  Lehmeftrich 
die  ganze  Balkenlage  gegen  das  Dach  ab- 
fchliefst,  wodurch  die  fchnelle  Uebertragung 
eines  im  Bodenraum  ausgebrochenen  Feuers 
in  den  Stallraum  verhindert  und  die  Rettung 
der  im  letzteren  befindlichen  Thiere  begün- 
ftigt  wird. 

Denfelben  Vortheil  und  ein  beflferes  An- 
fehen,  als  der  geftreckte  Windelboden,  bietet 
die  Stülpdecke  (Fig.  2),  behufs  deren  Her- 
ftellung  die  ca.  4  cm  ftarken  und  20  cm  breiten 

Bretter  auf  die  1  bis  1,«5™  von  Mitte  zu  Mitte  entfernten  Balken   geftülpt  verlegt, 
fefl  genagelt  und  mit  5  bis  10  cm  ftarkem  Lehmauftrage  verfehen  werden. 

Balkenwölbungen  mit  gewöhnlichen  Backfteinen,  ^4  bis  ^/a  Stein  ftark  (Fig.  3 
u.  4),  find  fchwer  und  wenig  dauerhaft,  erfordern  ferner  behufs  gleichmäfsiger 
Belaftung  der  Balkenlage  eine  Dielung  des  Bodenraumes;  fie  liefern  daher  zwar 
warme  und  dichte,  aber  wenig  dauerhafte  und  koftfpielige  Stalldecken. 

Leichter  und  beflfer  ift  die  Ausfüllung  der  Balkenfelder  mittels  befonders  ge- 
formter Backftein-  oder  TufTfteinplatten,  welche  entweder  zwifchen  (Fig.  5)  oder  über 
die  Balken  (Fig.  6)  gelegt  werden. 

Maffive  Stalldecken  beftehen  entweder  aus  zwifchen  Pfeiler-  und  Gurtbogen- 
Stellungen  gefpannten  Kappen  oder  aus  Gewölben,  deren  Widerlager  durch  Eifen- 
träger  gebildet  werden,  welche  auf  Stein-  oder  gemauerten  Pfeilern  oder  gufs- 
eifernen  Säulen  ruhen. 


Fig.  5- 


Fig.  6. 


Hölzerne  Stalldecken.  —  ca.  J/jo  n.  Gr. 


6. 
Maflive 
Decken. 
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Bei  der  Wölbung  zwifchen  Gurtbogen-Stellungen  gewähren  die  preufsifchen 
Kappen  die  freiefte  Stalldecke;  böhmifche  Kappen,  deren  Widerlager  fich  den 
Gurtbogen  mehr  anfchliefsen  und  deren  Schub  hauptfächlich  nach  den  Ecken  ge- 
richtet ift,  beengen  den  Stallraum  oben  um  Vieles  mehr,  Kreuzgewölbe  aber  am 
meiften.  Die  Wände  der  mit  den  beiden  letzten  Wölbungsarten  verfehenen  Ställe 
muffen  daher  verhältnifsmäfsig  höher  aufgeführt  werden,  will  man  in  ihnen  daffelbe 
Luftquantum  erhalten,  wie  bei  der  Ueberwölbung  mit  preufsifchen  Kappen. 

Kreuzgewölbe  finden,  ihrer  Koftfpieligkeit  wegen,  nur  feiten  bei  der  Ueber- 
wölbung von  Ställen  Verwendung. 

Gewölbedecken  auf  Eifenträgern  und  gufseifernen  Säulen  gewähren  den  Vor- 
theil,  dafs  fie  der  an  den  Umfaffungswänden  der  Ställe  nach  aufsen  oder  innen 
vortretenden  Pfeiler  nicht  bedürfen,  mithin  raumerfparend  find.  Ganz  befonders 
eignen  fich  alte,  auf  der  Strecke  unbrauchbar  gewordene  Eifenbahnfchienen ,  ihrer 
Billigkeit  wegen,  als  Träger  zur  Ueberwölbung  von  Ställen. 

Die  Gewölbekappen  werden  in  allen  Fällen  am  heften  aus  hohlen  Mauer- 
^  fteinen  hergeftellt.  Obgleich  die  maffiven  Stalldecken  weniger  leicht  von  den 
Stalldünften  durchdrungen  werden,  als  Holzdecken,  fo  find  fie  doch  immer  per- 
meabel genug,  um  die  auf  ihnen  lagernden  Futtervorräthe  ungünftig  zu  beeinfluffen ; 
defshalb  muffen  auch  unter  den  gewölbten  Decken  Lüftungsvorrichtungen  angebracht 
werden. 

c)  Fufsböden. 

7-  Conftruction   und  Befchaffenheit    des  Fufsbodens   der  Ställe   ift  von    wefent- 

ngungen.  jj^j^^^  Einfluffe  auf  die  Brauchbarkeit  derfelben;  er  mufs  möglichft  wafferdicht, 
feft  und  eben  fein,  die  Gefundheit  der  Thiere  durch  Reinlichkeit  und  Trockenheit 
fördern  und  denfelben  bequeme  Stand-  und  Lagerplätze  gewähren.  Undichte  oder 
durchläffige  Fufsböden  laffen  Harn  und  Gülle,  diefe  dem  Landwirth  fo  werthvollen 
Dungftoffe,  in  den  Untergrund  verfinken,  wodurch  diefer  ein  gefundheitsfchädliches 
Refervoir  fiir  die  Excremente  und  deren  Zerfetzungsproducte  wird. 
Zur  Befeftigung  der  Stallfufsböden  werden  verwendet: 

i)  Pflafterungen  aus  gewöhnlichen  Feld-  oder  Bruchfteinen  (Granit,  Syenit, 
Bafalt)  von  13  bis  16  cm  Durchmeffer;  fie  liefern  einen  fehr  undichten  Standboden 
mit  fehr  rauher  und  unebener  Oberfläche,  der  auf  das  lauf.  Meter  Standlänge  min- 
deftens  1,7  cm  Gefalle  erhalten  mufs. 

Verbeffert  kann  das  Feldfteinpflafter  dadurch  werden,  dafs  man  die  Steine 
nicht  in  Sand,  fondern  auf  feft  gerammtem  Untergrunde  in  Beton  bettet  und  nach 
dem  Abrammen  am  hinteren  Theil  der  Viehftände  und  an  den  Jauchrinnen  die 
Fugen  etwas  auskratzen  und  mit  magerem  Cementmörtel  verftreichen  läfft. 

2)  Fufsbodenbelägen  mit  Fliefen  aus  Sandftein,  Granit  und  harten  Kalkftein- 
forten  giebt  man  auf  das  lauf.  Meter  Standlänge  1,2  cm  Gefälle  und,  um  ihr  baldiges 
Lockerwerden  zu  verhüten,  eine  Bettung  auf  Sand  und  Verlegung  in  hydraulifchem 
Kalkmörtel.  Ein  Nachtheil  der  Fliefenpflafterung  ift  ihre  grofse,  das  Ausgleiten 
der  Thiere  veranlaffende  Glätte. 

3)  Behauene  Kopffteine,  wie  fie  zur  Strafsenpflafterung  in  grofsen  Städten 
verwendet  werden,  liefern  ein  ebenes  und  dichtes  Pflafter;  eben  fo  nützlich  find 

4)  Pflafterungen  mit  hart  gebrannten  Mauerfteinen  (Klinkern),  welche  pro  1  lauf. 
Meter  Standlänge  1,6  cm  Gefalle  erhalten  und  entweder  hochkantig  oder  flachfeitig 
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in  zwei  Schichten  ausgeführt  werden.  Im  letzteren  Falle  wird  die  untere,  in  Sand 
gebettete  Schicht  nur  mit  dünnem  Kalkmörtel  vergoflen  und  die  obere,  die  Fugen 
der  unteren  Schicht  deckend,  nur  mit  Lagerfugen  in  vollem  Mörtel,  aber  offenen, 
möglichft  gleichmäfeig  dichten  Stofefugen  verlegt.  Die  letzteren  werden  nach  dem 
Verlegen  mit  Cementmörtel  ausgeftrichen.  Durch  die  Verminderung  der  Fugen 
ift  das  doppellagige  flachfeitige  Pflafter  dichter,  als  ein  hochkantiges,  und  feine 
Repataturen  befchränken  fich,  bei  durch  Abrammen  befeftigtem  Untergrunde,  meift 
nur  auf  die  obere  Schicht. 

5)  Ramm-Beton  erfüllt,  gut  ausgeführt,  fowohl  die  Anforderungen  der  Billigkeit 
und  Dauerhaftigkeit,  als  auch  die  der  Gleichmäfsigkeit  und  Undurchdringlichkeit 
vollftändig. 

Man  bereitet  denfelben  aus  i  Theil  hydraulifchem  Lederkalk  (eingefumpftem  Kalkbrei),  3  Theilen 
reinem  fcharfem  Sande  und  5  Theilen  Kies.  Diefe  ohne  jeden  Waflerzufatz  hergeilelUe  Mifchung  wird  auf 
die  etwas  angefeuchtete,  aus  einer  8  bis  10  «n  ilarken,  von  Mauerfteinbnich,  grobem  Kies  etc.  hergeftellte 
Unterlage  in  3  höchftens  8««»  Harken  Schichten  aufgetragen  und  jede  derfelben  fo  lange  gedampft,  bis  fich 
an  der  Oberfläche  der  letzteren  Wafler  zeigt.  Durch  den  Zufatz  von  7*  Portland-Ccment  auf  jedes  Liter 
des  verwendeten  hydiaulifchen  Kalkes  kann  eine  fchnellere  Erhärtung  der  BetonmaiTe  erzielt  werden. 

6)  Eftriche  aus  Mifchungen  von  Cement,  Kalkfand,  Schlacken,  Torf-  und 
Steinkohlenafche  geben  ebene,  gegen  Feuchtigkeit  unwandelbare  Standbodenbe- 
feftigungen. 

Eine  Mifchung  von  7  Theilen  gepulverter  Steinkohlen-,  auch  gefiebter  Torfafche  auf  i  Theil  Leder- 
kaXk  giebt  auf  20<^°^  ilarker,  gut  abgerammter  Unterlage  von  Kies,  Mauer-  und  Dachfteinbruch  etc.,  6cm, 
ftark  aufgetragen ,  einen  vorztiglichen  Eftrich ;  eben  fo  hat  fich  die  Mengung  von  3  Theilen  Torfafche, 
I  Theil  Mauerfand,  i  Theil  Kalk-  und  etwas  Gypsmehl,  in  6  bis  8<^°^  (larken  Lagen  auf  Mauerfteinbnich 
geftampft,  als  Eftrich  in  Rindvieh-  und  Fohlenllällen  bewährt. 

7)  Pflafterungen  mit  Holzklötzen  find  zwar  weich  und  warm,  fangen  aber  viel 
L7rin  ein,  nutzen  fich  fehr  ungleich  ab,  erzeugen  Unebenheiten  und  find  wenig 
haltbar.     Etwas  befler  find 

8)  Bohlenböden  aus  Eichen-  oder  Kiefernholz,  können  aber,  ihrer  Wandelbar- 
keit und  Koftfpieligkeit  wegen,  um  fo  weniger  empfohlen  werden,  als  fie  nichts 
dazu  beitragen,  die  möglichft  zu  vermeidende  Auffaugung  und  Durchfeuchtung  des 
Holzes  mit  Urin  und  Jauche  zu  verhindern. 

Zu  den  Fufsbodenbefeftigungen  in  den  Gängen  der  Ställe,  den  fog.  Stall- 
gaffen, genügen  gut  ausgeführte  Feldfteinpflafterungen,  Betonlagen  etc. 

Für  Futterkammern  eignet  fich  die  flachfeitige  Backfteinpflafterung  mit 
einem  13«™  ftarken  Ueberzuge  aus  Cementmörtel. 

d)  Beleuchtung  und  Lüftung. 

Das  Licht  übt  einen  belebenden  und  ftärkenden,  die  Dunkelheit  einen  herab-         9- 
ftimmenden  Einflufs   auf  den  ganzen  thierifchen  Organismus  aus,  was  bei  der  Ein-     ^^"^  "°^' 
richtung  der  Ställe   zu  berückfichtigen    ift.     Haubner  empfiehlt   es,  dem  Arbeits-, 
Melk-   und  Maftvieh    mäfsig  beleuchtete,   dem   Jungvieh    und   den  Schafen   hellere 
Ställe  zu  geben.     In    zu   grell  beleuchteten  Ställen   leiden   die  Augen   der  Thiere; 
auch  werden  letztere  von  Fliegen  etc.  fehr  beläftigt. 

Genügend   beleuchtete  Ställe  begünftigen   fowohl  die  Reinerhaltung  derfelben, 
als  auch  die  Abwartung  und  Pflege  der  in  ihnen  untergebrachten  Thiere. 

Die  Befchafiung,  bezw.  die  Erhaltung  gefunder  Luft  in  den  Ställen,  ohne  (im 
Winter)  die  Temperatur  derfelben  zu  fehr  herabzudrücken,  ift  Hauptbedingung  einer 
guten  Stallanlage. 
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Obgleich  die  Reinheit  der  atmofphärifchen  Luft  nicht  zu  erreichen  möglich  ift, 
fo  kann  doch  angenommen  werden,  dafs  mit  einer  Lufterneuerung,  welche  den 
Kohlenfäure-Gehalt  der  Stallluft  unter  2,5  pro  Mille  erhält,  auch  die  anderen  fchäd- 

lichen  Stoffe  in  der  Stallluft  in  genügen- 


Fig.   7. 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


Fig. 
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der  Weife  entfernt  werden.  Um  diefe 
Luftreinigung  zu  bewirken,  ift  es  noth- 
wendig,  jedem  Haupt  Vieh  von  500  ^^ 
Lebendgewicht  30  bis  40,  beffer  50  bis 
60cbm  frifche  Luft  in  der  Stunde  zuzu- 
führen. 

Da    die   zufällige,   durch   die    Per- 
meabilität   des    Baumaterials    und     die 
Undichtigkeit  (Spalten  oder  Ritzen)  an 
Fenftern   und   Thüren   bewirkte  Ventilation    nur   in   fehr   feltenen  Fällen 
genügt,   fo   mufs   der  Luftwechfel   der  Ställe  durch  befondere  Lüftungs- 
Anlagen  künftlich  befchafft  werden.     Bei  diefen  unterfcheidet  man: 

i)  das  horizontale  Syftem  (Luftklappen  im  oberen  Theile  der 
Umfaffungswände  und  Fenfter  mit  aufkippenden  Oberflügeln,  Fig.  7 
bis  10); 

2)  das  verticale  Syftem  (lothrechte,  in  die  Stalldecke  eingefügte, 

fchornfteinähnliche  Ventilationsrohre),  und 

3)  das  combinirte  Syftem,  bei  welchem  die  Zufuhr  reiner  Luft  durch  feit- 

liche  Oeffnungen   in    den  Wänden   und   die  Ableitung  der  verdorbenen  Luft  durch 

lothrechte,  von  der  Decke  des  Stalles  auffteigende  und  über  den  Dachfirft  ragende 

Ventilationsrohre  gefchieht,  und  welches  den  Vorzug  verdient. 

Die  verticalen  Ventilatoren  muffen  in  einer  Höhe  mit  der  Stalldecke  und,  um 
den  Eintritt  der  abziehenden  Luft  zu  erleichtern,  mit  einem  trichterförmigen  Anfatz 
beginnen.     Die    Maximalgröfse    ihres    lichten    Querfchnittes    ift   nach  Märckcr    auf 

0,1  V^  anzunehmen;  indeffen  haben  bei  grofsen  Vieh- 
ftänden  auch  0,6  bis  0,7  6  q™  weite  Ventilatoren  nützliche 
Verwendung  gefunden.  Um  aber  einen  gleichmäfsigen, 
fchädlichen  Zug  im  Stalle  nicht  verurfachenden  Luft- 
wechfel im  Stalle  zu  erzielen,  verdient  die  Anlage 
mehrerer  engen  Rohre  unbedingt  den  Vorzug  vor  der 
Anbringung  weniger  und  fehr  weiter  Abzugsrohre. 

Man  fertigt  die  lothrechten  Dunftabzüge  aus  Holz, 
Metallblechen  und  Backfteinen,  von  denen  die  erft- 
genannten  die  meifte  Verwendung  finden  und,  bei  ge- 
ringer Weite  ihres  Querfchnittes,  aus  einer  doppelten 
Lage  gut  getheerter,  gefpundeter,  3  cm  ftarker  Bretter 
mit  einer  Zwifchenlage  von  Theerpappe  beftehen. 

Dunft-Abzugsrohre  von  gröfserer  Weite  fertigt  man 
aus  einem  ca.  10cm  ftarken,  verriegelten  Gerüft,  welches 
an  feinen  äufseren  und  inneren  Seiten  mit  gefpundeten 
Brettern  verfchalt  und  zwifchen  beiden  mit  fchlechten 
Wärmeleitern,  wie  Häckfel,  Flachsfcheben,  Sägefpänen  etc., 
ausgefüllt   wird   (Fig.    11).      Die   trichterförmig   fich    der 
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Stalldecke  anfchliefsende  Oeffnung  des  Ventilationsrohres  ift  mittels  Klappe  ver- 
fchliefsbar  zu  machen  und  die  ca.  Im  über  den  Dachfirft  vorragende  Ausmündung 
oben  zu  bedachen  und  an  allen  Seiten  mit  Jaloufie-Brettchen  zu  verfehen. 

Enge  Lüftungsrohre  erhalten  am  beften  an  Stelle  der  Jaloufie-Brettchen  einen 
Auffatz  (eine  Kappe)  von  Zinkblech,  wie  er  mit  Erfolg  bei  Schornfteinrohren  Ver- 
wendung findet,  um  diefe  vor  fchädlicher  BeeinflufTung  des  Rauchabzuges  durch 
Wind  zu  fiebern. 

Um  im  Winter  das  Abtropfen  von  Condenfationswaffer  zu  vermeiden,  bringt 
man  um  die  OefTnungen  weiter  Rohre  kleine,  das  Waffer  auffangende  Blechrinnen  an. 

Bei  Zugrundelegung  einer  mittleren  Gefchwindigkeit  der  Luftftrömung  von 
3,1"  in  der  Secunde  läfft  fich  Zahl  und  bezw,  Gröfse  der  nothwendigen  Lüftungs- 
öfTnungen  fiir  die  in  einem  Stalle  befindliche  Anzahl  Vieh  berechnen.  Erfahrungs- 
gemäfs  genügt  beim  combinirten  Syftem  indeffen  ein  0,i  qm  im  Querfchnitt  weites 
Ventilationsrohr  zur  Zuführung  frifcher  Luft  für  je  6  Stück  in  einem  Stalle  befind- 
lichen Grofsviehs. 

Lufterneuerungen,  ausfchliefslich  mittels  des  horizontalen  oder  verticalen  Sy- 
ftemes  durchgeführt,  haben  fich  theils  als  mangelhaft,  theils  als  unzuverläffig  er- 
wicfen.  Erfleres  ifl  fchwer  regulirbar  und  von  Witterungseinflüffen  fehr  abhängig; 
letzteres  bildet  eine  unvollkommene  Einrichtung,  deren  Wirkung  unter  Umftänden 
ganz  aufhören  kann,  während  die  Wirkfamkeit  des  combinirten  Syftemes  die- 
jenige des  horizontalen  Syftemes  um  das  Dreifache  übertrifft.  Die  lothrechten 
Ventilationsrohre  dürfen  nur  an  folchen  Plätzen  des  Stalles  angebracht  werden, 
wo  die  kalte  Luft  nicht  unmittelbar  auf  das  Vieh  herabfallen  kann,  am  beften  in 
den  Futtergängen. 

Ventilatoren  aus  Metallblech  eignen  fich,  ihres  guten  Wärmeleitungsvermögens 
wegen,  nicht  zu  Dunftabzügen. 
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2.   Kapitel. 
Pferdeftälle,  Geftüte  und  Marftall-Gebäude ;  Wagen-Remifen. 

a)  Ställe  für  Arbeits-,  Zucht-  und  Luxuspferde;  Wagen-Remifen. 

Von  Friedrich  Engel. 

i)  Gefammt- Anlage. 

Die  Anfprüche,  welche  bei  der  Errichtung  von  Pferdeftällen  gemacht  werden, 
richten  fich  theils  nach  dem  Werthe  und  der  Verwendung,  theils  nach  der  Wartung 
Temperatur,  uud  Pflege  dcr  Pfcrdc;  Hauptfache  bleibt  es  aber  in  allen  Fällen,  die  Nachtheile, 
durch  welche  fich  der  Aufenthalt  der  Thiere  im  gefchloflenen  Räume  von  dem  in 
freier  Luft  unterfcheidet ,  durch  angemeflene  Gröfse,  reine  Luft,  genügendes  Licht, 
gehörige  Temperatur  und  angemeflene  Reinlichkeit  des  Stalles  aufzuheben. 

Ein  Pferdeftall  foU  im  Sommer  kühl,  im  Winter  warm  fein.  In  kalten 
Klimaten  und  nördlichen  Gegenden  ift  es  daher  rathfam,  die  Hauptfront  des  Stalles, 
in  welcher  fich  die  Zugänge  befinden,  nach  Süden  zu  legen;  diefes  gilt  befonders 
fiir  Zucht-  und  Fohlenftälle.  In  nicht  zu  kaltem  Klima  kann  die  Hauptfront  nach 
Often  liegen,  wodurch  fowohl  die  Einwirkung  der  Nordwinde,  als  auch  die  der 
Mittagshitze  abgehalten  wird.  Haubner  empfiehlt  dagegen  die  Hauptfront  der 
Pferdeftälle  nach  Norden  oder  Nordoften  zu  legen,  um  diefelben  im  Sommer  mög- 
lichft  kühl  zu  erhalten. 

Die  Temperatur  eines  Pferdeftalles  kann  nach  Einigen  zwifchen  +  10  bis 
14  Grad  R.  fchwanken;  Rueff  empfiehlt  dagegen,  den  Ställen  der  Pferde  für 
fchnellen  Dienft,  Luxuspferden,  (äugenden  Stuten  und  jungen  Fohlen  +16  Grad  R., 
langfam  arbeitenden,  meift  im  Freien  befindlichen  Pferden  (landwirthfchaftlichen 
Arbeitspferden)  nur  +12  Grad  R.  Temperatur  zu  geben. 
"  Das  Raumbedürfnifs  ift  abhängig  von  der  Gröfse,  dem  Gefchlechte,  dem  Ge- 

bedürfnifs.  brauchc,  der  Befeftigung  und  der  Stellung  der  Pferde.  Gröfse,  fchwere  Laftpferde, 
Befchäler,  tragende  Stuten  und  lofe  gehende  Luxuspferde  beanfpruchen  mehr  Stall- 
raum, als  kleine,  an  durchgehender  Krippe  und  ohne  fefte  Zwifchenwände  neben 
einander  geftellte  Pferde. 

Gewöhnliche  Ackerpferde  erhalten   einen  1,25  m  breiten    und   mit   der  Krippe 
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2^0  bis  2,80  m  langen  Stand;  herrfchaftlichen  Reit-  und  Wagenpferden,  fo  wie  Cavallerie- 
pfcrden  giebt  man  Stände  von  mindeftens  1,ö5  »»  Breite  und  3,i5  bis  3,46  «^  Länge. 
Die  Stände  für  Befchäler  werden  2.20  bis  2,5o  m,  für  tragende  Stuten  3,75 
bis  5»o5=»  breit  gemacht,  wenn  bei  den  letzteren  zugleich  die  Fohlen  geftellt 
werden. 

In  Preufeen  gelten  (Verfllgung  vom  9  Januar  1871)  fttr  den  Raumbedarf  in  Pferdeftällen  folgende 
MitteUitze: 

Standbreite  bei  Aufflellung  nur  eines  Pferdes 1,7  bis  1,9™. 

»           bei  Unterbringung  von  zwei  Pferden 2i8  bis  3,i  ™. 

9  bei   gemeinfchaftlicher   Aufflellung   von   mehr  als   zwei    Pferden 

gewöhnlichen  Schlages,  pro  Kopf l,s  bis  1,4™. 

«            für  fehr  grofse  und  (larke  Arbeitspferde,   fo  wie  Kutfchenpferde  1^4  bis  1,6 nn. 

Bei  Aufhellung  von  zwei  Reihen  incl.  Krippe  und  Mittelgang  ift  die  Standlänge  7,8  bis  9,i  in. 
Sind  befondere  Fohlenftälle  nöthig,  in  welchen  die  Pferde  frei  herumlaufen, 

fo  rechnet  man  pro  Stück 3,4  bis  3,9  q"». 

Für   eine    Mutterftute    mit    Fohlen   beträgt    der    erforderliche   Standraum    in 

Länge  und  Tiefe 3,i  bis  3,4™. 

Die  lichte  Höhe  wird  für  kleine  Pferdeftälle  auf  2,8  bis  8,1 «»,  bei  der  Unter- 
bringung von  10  bis  30  Pferden  auf  3,4  bis  4,i  m  bemeffen;  für  gröfsere  Marftälle 
ift  die  Höhe  angemeffen  auf  5  bis  6 "»  zu  fteigem. 

Die  Pferde  werden  entweder  nach  der  Länge  oder  nach  der  Tiefe  des  Stalles 
aufgeftellt. 

Die  Längsreihenftellung  gewährt  bei  einer  grofsen  Anzahl  einzuftellender  Pferde 
den  Vortheil  einer  leichteren  und  befferen  Ueberficht;  man  findet  fie  daher  hauptfäch- 
lich in  Marftällen,  Cavallerie- 
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Cafemen  und  Geftüten. 

Die  Breite  des  Ganges 
hinter  den  Pferden  ift  davon 
abhängig,  ob  die  letzteren 
nur  an  einer  Langfeite  des 
Stalles  (Fig.  12)  oder  an  bei- 
den Seiten  deffelben  (Fig.  13) 
au%eftellt  werden.  Im  erfteren  Falle  erhält  der 
Gang  1^5  bis  2,8o  m  Breite,  fo  dafs  die  Gefammt- 
tiefe  des  Stalles  4,70  bis  5,66°^  beträgt;  im  letzteren 
Falle  ift  ein  2,5  bis  3,o  m  breiter  Mittelgang  erfor- 
dedich,  fo  dafs  die  Gefammttiefe  des  Stalles  auf 
8,8  bis  9,9  m  zu  bemeflTen  ift. 

Uebelftaad  der  Längsreihenftellung  ift  das 
fchnelle  Verderben  der  Umfaffungswände.  Während 
des  Winters  condenfirt  fich  die  von  den  Pferden 
ausgehauchte  Luft  fofort  an  ihnen,  durchfeuchtet 
fie  und  leitet  den  Mauerfrafs  derfelben  ein. 

Die  Aufftellung  der  Pferde  an  nach  der  Tiefe 
des  Stalles  errichteten  Seitenwänden  (Fig.  14) 
findet  vorzugsweife  bei  gröfseren  landwirthfchaft- 
lichen  Anlagen  Verwendung,*  bei  denen  Pferde 
verfchicdener  Gattung  (Ackerpferde  gefpannweife, 
Kutfchen-  und  Reitpferde  etc.)  unterzubringen  find. 


Fig.  13. 
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Diefe  Anordnung  ermöglicht  fowohl  eine  gute  Beleuchtung,  als  auch  eine 
fparfame  Benutzung  der  Grundfläche  des  Stalles.  Stehen  die  Pferde  zu  beiden 
Seiten  der  Abtheilungswände,  fo  genügt  es,  für  ruhige  Ackerpferde  den  Gang  a 
(Fig.  14)  1,9  bis  2,8°^  breit  zu  machen;  in  Kutfchen-  und  Reitpferdeftällen  hat  die 
Breite  des  Mittelganges  a  2,8  bis  3,8™  zu  betragen,  fo  dafs  ein  Doppelftand  8,8 
bis  10,1  na  Breite,  bezw.  Gebäudelänge  beanfprucht. 

Laufftälle,  lofe  Stände,  Buchten  oder  Boxes  nennt  man  in  Pferdeftällen 
3,1  bis  3,4™  im  Quadrat  grofse  Abtheilungen,  in  welchen  die  Pferde  lofe  herum- 
gehen und  fich  der  Freiheit  der  Bewegung  erfreuen;  fie  bilden  ein  unerläfeliches 
Zubehör  gröfserer  Anlagen,  deren  Einrichtung  fich  nach  Belieben  fowohl  mit 
gröfster  Einfachheit  und  doch  mit  Comfort,  als  auch  mit  allem  möglichen  Luxus 
ins  Werk  fetzen  läfft. 

Paddocks  find  kleine,  für  je  ein  Pferd  zur  freien  Bewegung  eingerichtete  Ställe 
mit  einem  aus  Brettern  oder  Mauern  eingefriedigten  Hofraume  vor  jeder  Thür  und 
einem  gröCseren,  daran  ftofsenden  und  gleichfalls  von  Hecken,  Wällen  oder  Zäunen 
umgebenen  Weide-  oder  Tummelplatze.  Man  ordnet  diefe  Ställe  gewöhnlich  fo 
an,  dafs  zwei  oder  vier  Boxes  unter  einem  Dache  liegen.  In  folchen  Paddocks  er- 
halten auf  den  Geftüten  die  Mutterftuten  mit  ihren  Säugefohlen,  die  Hengfte, 
gröfeere  Fohlen  und  Geltftüten  genügende  Bewegung  in  freier  Luft.  Zur  Ein- 
friedigung der  Weideplätze  (Koppeln)  Drahtzäune  zu  verwenden,  ift  fiir  lebhafte 
und  edle  Pferde  nicht  zu  empfehlen,  da  fie  von  den  aufgeregten  Pferden  leicht 
überfehen  werden.  Von  diefen  Paddocks,  fo  wie  von  den  Weide-  und  Tummel- 
plätzen in  Geftüten  wird  noch  unter  b,  i  die  Rede  fein. 

2)  Innerer  Ausbau   und   Einrichtung. 

Die  Standabgrenzungen  können  durch  Latirbäume  oder  durch  fefte  Bretter- 
wände (Kaftenftände)  hergeftellt  werden. 

i)  Die  Latirbäume  werden  entweder  an  der  Decke  aufgehängt  (Fig.  15) 
und  heifsen  dann  Schwebebäume,  oder  fie  werden  an  den  Standfäulen  oder 
Pilaren  befeftigt  (Fig.   16). 

Die  Höhe  der  Latirbäume  über  dem  Standboden  mufs  etwas  mehr  als  die 
Hälfte  der  Körpergröfse  des  Pferdes,  für  mittelgrofse  Pferde  daher  ca.  0,95  bis  l,o  >» 
betragen;  hinten  find  diefelben  etwas  höher  als  vorn  zu  hangen. 

Schwebebäume   geben,   in   Folge  ihrer  Nachgiebigkeit,    mehr   Raum,    bieten 

aber  nur  einen  unvollkommenen  Schutz;  um  über- 
grofse  Schwankungen  derfelben  zu  vermeiden,  be- 
feftigt man  fie  am  hinteren  Ende  wohl  auch  mittels 
Kette  oder  Riemen  im  Stallpflafter  (Fig.  12);  als- 
dann ift  aber  für  eine  leicht  lösliche  Befeftigung 
des  Schwebebaumes  zu  forgen. 

Auch  die  an  den  Pilarftielen  hängenden  Latir- 
bäume find  fo  einzurichten,  dafs  fie  fich  leicht  und 
möglichft  von  felbft  ausheben,  falls  Pferde  fich 
unter  diefelben  gewälzt  haben.  Unter  den  mannig. 
fachen  Vorkehrungen  diefer  Art  haben  fich  die  in 
Fig.  17  u.  18  fkizzirten  am  meiften  bewährt  und 
pferdcftaiid  mit  Schwcbebaum.  Verwendung  gefunden. 


Fig.  15. 
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Pferdedand   mit  Standfaule. 


Fig.    l8. 


Fig.   17. 


In  Fig.  17  bezeichnet  c  einen  Theil  des  Pilar- 
flieles  oder  der  Standiaule,  d  das  Ende  des  Latirbaumes, 
e  einen  Haken,  welcher  in  einem  Nufsgelenk  bei  ^  leicht 
drehbar  ift;  /  ift  ein  am  Pilar  befeftigter  Bttgel,  auf  wel- 
chem fich  der  Ring  A  auf-  und  abbewegen  läfft.  Wird 
letzterer  durch  Aufheben  des  Latirbaumes  in  die  Höhe 
gefchoben,  fo  ¥rird  der  Haken  e  frei,  dreht  (ich  um  ^ 
nach  unten,  und  der  gelöste  Latirbaum  fallt  zur  Erde. 
Kommt  daher  ein  Pferd  beim  Auffpringen  von  feinem 
Lager  etc.  unter  den  Latirbaum,  fo  hängt  fich  diefer  von 
felbll  aus. 

In  Fig.  18  iil  das  Ende  des  Latirbaumes  a  mit 
einer  eifemen,  fchwanenhalsartigen  Einhängellange,  welche 
in  einem  Knopfe  endigt,  befchlagen;  letzterer,  durch 
eine  entfprechende ,  fchlitzartig  nach  unten  verlängerte 
Oef&iung  in  den  Pilariliel  d  eingehängt,  bewegt  fich  in 
diefem  Einfchnitte  leicht  auf  und  ab  und  gleitet  erforder- 
lichen Falles  eben  fo  leicht  aus  demfelben.  Die  Biegung 
der  Einhängeftange  gedattet  nach  beiden  Seiten  hin  ein 
14  bis  16  cm  betragendes  Ausweichen  des  Latirbaumes. 

Die  Eifenbefchläge  der  Latirbäume  find  entfprechend  ftark  und  dauerhaft  zu 
machen;  ihre  Befeftigung  darf  nur  mittels  verfenkter  Schrauben  an  Stelle  der  Nägel 
ausgeführt  werden. 

Um  die  Pferde  gegen  die  Schläge  un- 
verträglicher Nachbaren  zu  fchützen,  um- 
wickelt man  die  Latirbäume  mit  Stroh  und 
lädt  am  hinteren  Ende  derfelben  Strohmatten 
oder  Matratzen  lofe  herunterhängen ;  demfel- 
ben Zwecke  dienen  auch  leichte  bewegliche 
Holzgitter  A  (Fig.  15),  welche,  mit  Stroh 
durchflochten,  angebracht  werden.  Noch 
gröfseren  Schutz  gewähren  aus  einzelnen, 
mittels  Riemen  lofe  verbundenen  Brettern 
hergeftellte  Scheidewände,  deren  Unterkante 
jedoch  mindeftens  15  c™  hoch  vom  Fufsboden 
des  Standes  entfernt  bleiben  muffen,  um  das 
Einklemmen  der  Pferdehufe  zu  verhüten. 

Die  Pilarftiele,   welche   häufig   zugleich 
als  Deckenftützen  dienen,  werden  am  dauer- 
hafteften  aus  Guiseifen   hergeftellt.     In  Luxusftällen   befeftigt   man    an  ihnen  Ringe 
für  Ausbinde-  und  Umkehrzügel. 

2)  Fefte,  unbewegliche  Standwände  (Kaftenftände)  bieten  für  theuere 
Luxuspferde,  fo  wie  für  Hengfte  die  gröfste  Sicherheit  und  Bequemlichkeit,  be- 
anfpruchen  jedoch  etwas  mehr  Raum  für  jedes  Pferd.  Die  Standbreite  darf  nicht 
unter  1,90™  betragen,  während  für  Stände  mit  Latirbäumen  l,6o  m,  in  den  franzöfifchen 
Militärftällen  (nach  einem  Erlafs  vom  22.  September  1840)  nur  1,46  ^  für  ein 
jedes  Pferd  gerechnet  wird. 

Die  Länge  der  Standwände  variirt  zwifchen  2,2o  bis  2,8o  ^  und  beträgt  ge- 
wöhnlich in  einem  zweireihigen  Stalle  ein  Drittheil  der  ganzen  Stalltiefe. 

Die  Höhe  der  Scheidewände  beziffert  fich  auf  1,25  bis  l,6o  m   und  bleibt  ent- 
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Fig.  19.  weder   für   die   ganze  Länge    gleich    oder 

wird  nach  hinten  niedriger  gemacht;  letz- 
teres wird  von  Einigen  als  unzweckmäfsig 
widerrathen.  Daflelbe  gilt  von  den  Com- 
binationen  der  Abgrenzung  mittels  Kaften- 
wand  an  der  vorderen  und  mittels  Latir- 
baum  an  der  hinteren  Hälfte  des  Standes. 
Will  man  Pferde  ganz  fepäriren ,  fo 
gefchieht  diefes  durch  ein  Auffatzgitter 
aus  Gufs-,  beffer  Schmiedeeifen  (Fig.  19), 
welches  es  den  Pferden  geftattet,  fich  zu 
fehen,  ihnen  das  Beifsen  aber  verwehrt. 

Für  böfe  Schläger  wird  eine  Polfterung 

der  Standwände  erforderlich. 

Alle  Eifentheile,  fowohl  diejenigen  zur  Befeftigung  der  Scheidewandgitter  auf 

den  abgerundeten  Wandholmen,  als  auch  diejenigen,  welche  das  Benagen  der  Hölzer 

durch   die  Pferde   verhüten    follen,   muffen    in  jene  eingelaffen  und  frei  von  Ecken 

und  Kanten  fein. 

In  Luxusftällen  finden  gufseiferne  Schwellen  und  Holme,  welche  Handelsartikel 
geworden  und  eben  fo  dauerhaft  wie  raumerfparend  find,  Anwendung;  zu  den  am 
beften  lothrecht  geftellten,  gehobelten  Bohlen  der  Standwände  ift  Eichenholz  am  vor- 
theilhafteften.  In  gröfseren  Ställen,  fo  wie  in  Geftüten  werden  zuweilen  zwei  Stand- 
räume fo  zufammengelegt ,   dafs  fie  als  Box  oder  Laufftall  und,    nach  Einhängen 


Kaftenftände. 


Fig.  20. 


Pferdeftall  mit  Boxes. 


X7- 
Fufsboden. 


eines  Latirbaumes  in  der  Mitte,  als  zwei  Stände  verwerthet  werden  können.  Als 
Begrenzungen  der  Boxes  A  (Fig.  20)  genügen  in  den  meiften  Fällen  1,öo  bis  1,76™ 
hohe  Scheidewände;  nur  für  Hengfte  fucht  man  durch  Gitterwände  die  Gefammt- 
höhe  der  Scheidewände  und  Thüren  auf  2,20  bis  2,36  "i  zu  fteigern. 

Der  F'ufsboden  gut  eingerichteter  Pferdeftälle  foll  feft,  reinlich,  trocken,  jedoch 
nicht  zu  hart  und  kalt  fein;  er  mufs  die  Hufe  und  deren  Befchläge  conferviren,  dem 
Urin  der  Thiere,  bezw.  der  Gülle  und  dem  Spülwaffer  einen  vollftändigen  Ablauf 
geftatten  und  den  Pferden  auch  eine  bequeme  Lagerftätte  gewähren. 

Von  befonderer  Wichtigkeit  ift  die  Undurchläffigkeit  des  Fufsbodens  und  der 
vollftändige  Abflufs  der  Gülle,  da  hiervon  im  Wefentlichen  die  gute  Luft  im  Stalle 
abhängt. 

Die  Standplätze  der  Pferde  erhalten  nach  der  Jauchrinne  hin  eine  geneigte, 
die  Gänge  oder  Stallgaffen  eine  horizontale  Lage. 
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Den  Ständen  für  männliche  Thiere  ift  ein  Gefalle  von  ^/so  bis  Vss  der  Stand- 
länge zu  geben;  Stutenftände  brauchen  gar  kein  Gefalle  zu  erhalten. 

In  Luxusftällen  macht  man  häufig  auch  die  Standplätze  für  die  männlichen 
Pferde  horizontal  und  forgt  für  den  erforderlichen  Abflufs  der  Flüffigkeiten  dadurch, 
dais  man  hinten ,  in  der  Mitte  des  Standes ,  eine  bis  auf  95 «»  von  der  Krippe 
entfernte,  muldenartige  Vertiefung  anbringt,  welche  an  ihrer  Spitze  nur  ca.  5«™, 
an  ihrer  Einmündung  in  den  Abzugscanal  aber  18  bis  21  c»»  breit  ift  und  mit  letz- 
terem gleiche  Tiefe  hat. 

Den  StallgafTen  giebt  man,  ihrer  Reinhaltung  wegen,  ein  leicht  gewölbtes 
Querprofil   mit   einem  Gefälle   aus    der  Mitte   des  letzteren  von   ^so  bis   ^/ss. 

Zum  Pflaftern  werden  verwendet: 

i)  Gewöhnliche  Feld-  oder  Bruchfteine;  fie  geben  —  ohne  die  bereits  in 
Art.  8  (S.  8)  angeführten  VerbefTerungen  —  zwar  ein  kaltes,  fehr  rauhes  und  fchwer 
rein  und  trocken  zu  haltendes  Standpflafter,  bilden  aber  dennoch  in  Ackerftällen, 
ihrer  Billigkeit  und  Dauerhaftigkeit  wegen,  die  am  meiften  verbreitete  Fufsboden- 
befeftigung,  deren  Kälte  und  Unebenheit  man  durch  reichliche  Streufchüttung  zu 
mildern  fucht. 

2)  Regelmäfsig  behauene  Kopffteine  (Quader)  und  klinkerharte  Backfteine 
liefern  fehr  gute  Standpflafterungen.  Man  pflaftert  mit  den  letzteren  die  Stände 
entweder  in  geneigter  Ebene  oder  mit  einer  geringen,  ca.  6  «n  tiefen  Concavität  in 
der  Mitte  des  Standraumes,  zum  Abflufs  des  Urins. 

3)  Holzklotz- Pflafterungen  haben  fich  nach  keiner  Richtung  hin  bewährt;  weniger 
fchlecht  find  Bohlenbeläge.  Sie  werden  entweder  über  den  ganzen  Standraum, 
unmittelbar  auf  den  Boden  oder  nur  in  der  hinteren  Hälfte  des  erfteren  über  ein 
muldenartiges  Pflafter  gelegt,  fo  dafs  fie  hohl  liegen  und  fog.  Stand-  oder  Hohl- 
brücken bilden;  der  entleerte  Urin  fliefst  dann  durch  die  durchlöcherten  Bohlen, 
fammelt  fich  in  einem  gemeinfchaftlichen ,  gemauerten,  unterirdifchen  Abzugscanal 
und  wird  fo  aus  dem  Stalle  entfernt,  während  die  Pferde  auf  einer  ftets  trockenen, 
weichen  und  nicht  glatten  Unterlage  ftehen.  Diefe  von  einigen  Autoritäten  warm 
empfohlene,  nach  anderen  aber  die  Gefundheit  der  Pferde  durch  kalte  Zugluft  ge- 
fährdende und,  durch  die  Anfammlung  von  Unreinigkeiten  unter  den  Standbohlcn, 
die  StalUuft  verpeftende  Einrichtung  findet  nur  noch  feiten  Anwendung.  Am  heften 
ift  es,  die  Pferde  nur  mit  den  Vorderfüfsen  auf  Bohlen  zu  ftellen  und  diefe  (wie  in 
Fig.  i6  bei  h  angedeutet)  unmittelbar  auf  die  vertiefte  Mauerfteinpflafterung,  durch 
eine  Kopffchicht  begrenzt,  zu  verlegen. 

4)  Für  Luxusftälle   bilden   Mettlacher  Thon-  Fig.  21. 
fliefen  und  Münchener  Trottoirfteine,  diefe  faft  ftahl- 
harten,   mit  Rinne   verfehenen   Platten   (Fig.    21), 
auf  gut  geebnete  Mauerftein-  oder  Betonfchicht  in 
Cementmörtel   verlegt,    ein    eben    fo   ebenes,    wie 

fauberes  und  dabei  nicht  gefährlich  glattes  Belagmaterial  der  Stände  und  StallgaflTen. 

5)  Afphalt,  als  Ueberzug  des  mit  Backfteinen  gepflafterten  oder  aus  Ramm- 
Beton  hergeftellten  Standbodens,  hindert  zwar  das  Eindringen  des  Urins  in  den 
letzteren,  widerfteht  den  Einwirkungen  der  mit  Hufeifen  befchlagenen  Pferde  aber 
nicht  lange  und  bringt  unbefchlagene  Pferde,  trotz  der  in  ihm  gemachten  Riefen, 
durch  feine  Glätte  zum  Ausgleiten.  DafTelbe  gilt  von  den  Ueberzügen  der  Mauer- 
fteinpflafterungen  mit  Cementmörtel. 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  3.  ^ 

Google 


Digitized  by  ^ 


i8 


i8. 
Jauche- 
Abzugs- 
rinnen. 


19. 
Thüren 


6)  Als  gutes  Belagmaterial  von  Mauerfteinpflafterungen  werden  in  neuerer  Zeit 
bei  der  Einrichtung  von  Luxusftällen  vulcanifirter  Kautfchuk,  Guttapercha  und 
Camptylikon  verwendet;  fie  foUen  zwar  theuer,  aber  feft  und  trocken ,  durchaus 
waflerdicht  und  dauerhaft  fein. 

7)  Für  Laufftälle  und  Boxes  begnügt  man  fich,  bei  der  Einftellung  unbefchlagener 
Pferde,  häufig  mit  einer  Befeftigung  des  Fufsbodens  durch  eine  Ramm-Betonlage 
oder  mit  Eftrichen  aus  Mifchungen,  wie  fie  in  Art.  8  (S.  9)  bereits  angeführt 
wurden;  diefelben  find,  bei  Verabreichung  reichlichen  Streumaterials  und  ca.  8«™ 
hoch  auf  denfelben  ausgebreiteter  Sandfchicht,    von   einer  gewiflen  Dauerhaftigkeit. 

Die  Jauche- Abzugsrinnen  werden  in  der  verfchiedenften  Weife  hergeftellt,  bald 
tief,  bald  flach,  theils  offen,  theils  verdeckt. 

Offene  Canäle  werden  hauptfächlich  in  Ackerftällen  verwendet;  verdeckte  Ab- 
zugsrinnen find  indeffen  auch  nur  in  folchen  Luxusftällen  am  Platze,  wo  eine  regel- 
mäfsige  Wafferfpülung  derfelben  möglich  ift,  um  den  zähen  und  fchwerflüffigen  Harn 
ficher  abzuführen  und  die  Rinnen  ftets  rein  zu  halten.  Unvollftändig  gereinigte, 
verdeckte  Canäle  find  die  Brutftätten  aller  möglichen  fchädlichen  Zerfetzungsproducte. 
Offene  Rinnen  haben  diefe  Nachtheile  nicht;  fie  muffen  aber  flach  angelegt 
werden,  um  das  fonft  leicht  mögliche  Fehltreten  und  Ausgleiten  der  Pferde  zu  ver- 
hüten. Eine  Sohlenbreite  von  8  bis  10  cm  und  eine  Tiefe  von  3  bis  5"»  genügt 
in  nicht  zu  grofsen  Ställen,  da  die  Rinnen  nicht  Ströme  von  Flüffigkeiten  aufzu- 
nehmen und  abzuführen  haben. 

Der  zähen  Befchaffenheit  des  Urins  und  der  Gülle  wegen  ift  zur  Sohlenlage 
möglichft  glattes  Material,  wie  gut  mit  Cement  gefugte  Klinker,  oder  am  beflen 
Rinnfteine  von  Granit,  Gufseifen  etc.  zu  verwenden. 

Aus  demfelben  Grunde  ift  den  Rinnen  ein  der  Befchaffenheit  des  Materials 
entfprechend  grofses  Gefalle  zu  geben  und  in  grofsen  Ställen  für  möglichft  viele 
Ableitungsftellen  zu  forgen. 

Verdeckte,  faft  ausfchliefslich  nur  in  Luxusftällen  verwendete  Rinnen  läfft  man 
in  der  Mitte  des  Pferdeftandes  am  heften  mit  einem  durch  eine  ftark  durchbrochene 
Eifenplatte  bedeckten  Abzugstopfe  beginnen,  welcher,  mit  einem  pneumatifchen 
Verfchluffe  verfehen,  das  Eindringen  übel  riechender  Gafe  aus  der  Jauchenrinne  ver- 
hindert'). Auch  die  Einmauerung  befonders  conftruirter  Canalgitter  in  den  Haupt- 
Ableitungscanälen ,   durch  welche  das  Eindringen   der  Luft   vermittels  des   in   dem 

unteren  Sacke  ftehen  bleibenden 
Waffers  verhindert  wird,  ift  als 
ganz  zweckmäfsig  zu  empfehlen. 

Die    verdeckten    Rinnen    be- 
flehen    am    heften  aus    Gufseifen. 
Fig.  22  u.  23  illufb-iren  ohne  weitere 
Befchreibung  die  für  Stände  (fiehe 
auch  Fig.  19)   und  Boxes  zweck- 
mäfsigen  Jauche-Ableitungsrinnen  und  deren  Verlegung. 
Die  Zahl  der  Thüren  in  einem  Pferdeftalle  ift  möglichft  zu  befchränken;   nur 
in  Cavallerie-Ställen,  wo  es  auf  ein  rafches  und  gleichzeitiges  Ausrücken  der  Pferde 
ankommt,  mufs  eine  gröfsere  Anzahl  von  Thüren  vorhanden  fein. 


Fig.  22. 


Fig.  23 


^)  Siehe  auch  über  .Stall-Enlwäflerung«  in  Theil  IH,  Bd.  5  diefcs  »Handbuches«  (Art.  aai,  S.  194). 
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Fig.  24. 


Höhe  und  Breite  der  letzteren  richtet  fich  nach  der  Art  ihrer  Benutzung :  ob 
nur  einzelne  Pferde  oder  zwei  zu  gleicher  Zeit  herausgeführt  und  ob  durch  die 
Thür  geritten  werden  foll  oder  nicht.  Für  den  erfteren  Fall  genügt  eine  Breite 
der  Thür  von  1,25  bis  1,65^1  Höhe;  zum  Hineinreiten  in  den  Stall  muffen  diefelben 
2^  bis  3,0™  hoch  fein.  Gröfseren  Kutfchenpferde-Ställen  giebt  man  Thüren  von 
1,9  bis  2,0  m  Breite  und  3,i  5  "i  Höhe,  um  mit  angefchirrten  Pferden  diefelben  bequem 
paflTiren  zu  können. 

Die  äufseren  Thüren  an  Pferdeftällen  werden  am  heften  zweiflügelig  gemacht; 
die  in  England  faft  allgemein  verwendeten  Schiebethüren  haben,  trotz  ihrer  Vor- 
züge (nicht  zu  verquellen,  fich  weniger  zu  verziehen,  Raum  zu  erfparen  und  nicht 
vom  Winde  herumgefchlagen  zu  werden),  den  Nachtheil,  einen  minder  dichten 
Verfchlufs  zu  bewirken;  fie  finden  defshalb  in  Deutfchland  nur  feiten  Ver- 
wendung. 

Alle  Vorfprünge  der  Eifenbefchläge  an  den  Thüren  find  forgfältig  zu  ver- 
meiden, um  ein  Hängenbleiben  mit  den  Gefchirren  etc.  zu  verhindern. 

Für  Fohlenftälle  empfiehlt  es  fich,  um  das  Drängen  der 
Füllen  in  den  geöffneten  Thüren  unfchädlich  zu  machen,  be- 
wegliche Walzen  von  10  bis  15  cm  Durchmeffer  an  den  Thür- 
pfoften,  zur  Hälfte  in  die  letzteren  eingelaffen,  anzubringen 
(Fig.  24). 

Die  Oberkante  der  Thürfchwelle  mufs  ungefähr  8^™ 
über  dem  Aufsenterrain,  mit  dem  Stallgange  aber  in  gleicher  Höhe  liegen. 

Der  Platz  für  die  Fenfter  ift,  wenn  die  Pferde  nur  in  einer  Reihe  nach  der 
Länge  des  Stalles  ftehen  (Fig.  12),  hinter  den  Pferden;  in  Ställen  mit  Querreihen. 
Heilung  (Fig.  14)  feitlich  von  denfelben.  Bei  der  Längsftellung  in  zwei  Reihen 
(Fig.  13)»  bei  welcher  die  Fenfter  vor  den  Pferden  liegen  muffen,  find  jene  mög- 
lichft  hoch  anzubringen,  damit  das  Licht  nicht  direct  in  die  Augen  der  Pferde  falle 
oder  bei  Oeffnung  der  Fenfter  die  Zugluft  die  Pferde  nicht  treffe.  Erlaubt  die  zu 
geringe  Höhe  des  Stalles  ein  fo  hohes  Anbringen  der  Fenfter  nicht,  fo  muffen, 
behufs  Abhaltung  der  unmittelbar  die  Augen  der  Pferde  treffenden  Sonnenftrahlen, 
entweder  Laden,  Vorhänge  etc.  vorhanden  fein,  oder  es  mufs,  was  am  heften  ift, 
durchfcheinendes  Rohglas  oder  gefärbtes  Glas  verwendet  werden, 

Deckenlicht  zur  Erhellung  der  Ställe  zu  benutzen,  findet  nur  in  fehr  verein- 
zelten Fällen  und  bei  Luxusftällen  ftatt;  diefe  Anordnung  giebt  nicht  nur  aus- 
reichendes Licht,  fondern  fördert  auch  die  Ventilation  des  Stalles  in  ausgiebiger 
Weife. 

Als  Material  fiir  Stallfenfterrahmen  wird  jetzt  ausfchliefslich  Gufs-  oder 
Schmiedeeifen  benutzt. 

Fehlen  befondere  Lüftungs-Vorrichtungen,  fo  dienen  die  Fenfter  auch  diefem 


Zwecke  (Fig.  25).  Am  zweckmäfsigften  find  Fenfter,  von 
denen  fich  ein  Flügel  verftellbar  nach  innen  öffnen  läfll,  wäh- 
rend fich  an  beiden  Seiten  des  letzteren  Blech wangen  b 
(Fig.  27)  befinden ,  durch  welche  die  einftrömende  Luft  von 
den  Pferden  abgelenkt  und  gezwungen  wird ,  ihren  Weg  nach 
oben  zu  nehmen.  In  Luxusftällen  finden  fich  auch  Doppel- 
fcnfter,  wie  fie  z.  B.  Waagner  in  Wien  liefert,  welche  die  Be- 
ftimmung,  directe  Zugluft  abzuhalten,  vollkommen  erfüllen. 


Fig.  25. 


Pfcrdeftall-Fenfter. 


30. 

Fenfter. 
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Fig.  26. 


Fig.  27. 


Fig.  28. 


Pferdeftall-Fenfter  mit  Lüftungs-EinrichtunK. 


Krippen. 


% 


Bleiben  die  Fenfterflügel  unbeweglich  oder  verwendet  man  eingemauerte  Roh- 
glastafeln an  Stelle  der  Fenfterrahmen ,  fo  forgt  man,  namentlich  in  Luxusftällen, 
dadurch  für  deren  I^üftung,  dafs  man  Ventilatoren,  wie  fie  in  Fig.  26  u.  28 
fkizzirt  find,  in  den  Aufsenwänden  und  in  angemeflener  Zahl  anbringt. 

Krippen  werden  fowohl  aus  Holz,  Marmor,  Sandftein,  Fayence,  Cementgufs, 
als  auch  aus  Gufseifen  angefertigt,  wovon  die  letzteren  am  meiften  im  Gebrauche, 
weil  fie  eben  fo  dauerhaft  find,  wie  leicht  gereinigt  werden  können,  während  Holz- 
krippen häufiger  Reparaturen  bedürfen,  fehr  fchwer  ganz  rein  und  fauber  zu  halten, 
femer  die  aus  natürlichem  oder  Kunftftein  erzeugten  theils  plump  und  fchwer, 
theils  nicht  feft  genug  find.  Nur  die  in  neuerer  Zeit  nicht  zu  fchwer  hergeftellten 
glafirten  Thonkrippen,  welche  ftets  fauber  gehalten  werden  können,  find  auszunehmen. 
In  Ackerftällen  find  die  aus  Bohlen  und  Brettern  gefertigten  hölzernen 
Krippen  häufig  fortlaufend,  d.  h.  ohne  Abtheilungen  für  jedes  Individuum;  beffer 
ifl:  es,  auf  der  Grenze  von  zwei  Ständen  eine,  bis  auf  den  Boden  der  Krippe 
reichende  Scheidewand  einzupafien.  Im  erfteren  Falle  find  die  Wangen  der  Krippe, 
in  Entfernungen  von  1,9  bis  2,6  ™,  durch  auf  dem  oberen  Rande  der  letzteren  ein- 
gelaffene  Spannhölzer  zufammenzuhalten.  Die  oberen  Kanten  der  Krippenwangen 
und  der  Abtheilungen  find  gegen  das  Benagen  der  Pferde  mit  3™™  ftarkem,  5«"» 
breitem  Bandeifen  mit  verfenkten  Nagelköpfen  zu  befchlagen. 

Die  zweckmäfsig  gefl:alteten  gufseifernen,  innen  emaillirten  Pferdekrippen,  welche 
in  Schüfielform  (Fig.  29)  in  den  Handel  gebracht  werden,  haben  eine  äufsere  Länge 
von  48  bis  80  cm  und  eine  Breite  von  42  bis  52  cm.     Im  Inneren  find   fie  dagegen 

bis  52  cm  lang,  36  cm  breit,  20  bis  23  cm  tief 
bei  einer  Wandftärke  von  ungefähr  8,5  bis 
13  mm. 

Die  Befefligung  derfelben  wird  einfach 
durch  Einhängen  und  Feflfchrauben  in  eine 
ftarke,  am  beflen  eichene  Bohle,  welche  man 
zur  Verhütung  des  Benagens  mit  Bandeifen 
befchlägt,  bewirkt,  während  Sandflein-,  Cement-  und  ähnliche  Krippen  befonderer 
Unterflützung,  durch  aufgemauerte  Pfeiler,  Pfoflen  etc.,  bedürfen. 

In  Boxes  oder  Laufllällen  finden  Eckkrippen  nach  Fig.  30  zweckentfprechende 
Verwendung;  fie  werden  unten  dergeflalt  mit  Brettern  verfchlagen,  dafs  fie  keine 
fcharfen  Ecken  bieten. 

Die  Höhe,  in  welcher  Krippen  anzubringen  find,  richtet  fich  nach  der  Gröfse 
der  Pferde  und  mufs  die  halbe  Höhe  der  letzteren  überfteigen;  gewöhnlich  liegt  die 
Oberkante  der  Krippe  l,i  bis  1,4  m  über  der  Standbodenfläche.  Für  Krippenfetzer 
empfiehlt  fich  eine  Tiefflellung  der  Krippe,   entweder  direct  auf  dem  Boden  oder 


Fig.  29. 


Fig.  30. 


Pferdekrippen. 
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ca.  46  bis  48  c™  über  demfelben,  oder  ein  lofes  Aufhängen  der  Krippe,  welche  beim 
Verfuche  des  Auffetzens  ausweicht. 

Der  Raum  unter  der  Krippe  kann  von  der  vorderen  Kante  der  Krippenbohle 
bis  zum  Fufsboden  an  der  Umfaflungsmauer  hin  fchräg  mit  Brettern  verkleidet 
werden,  was  fowohl  beffer  ausfieht,  als  auch  die  Gelegenheit  zu  Verletzungen,  Sich- 
feftwälzen  etc.  der  Pferde  befeitigt;  doch  kann  diefer  Raum,  wie  diefes  bei  Acker- 
ftällen  gewöhnlich  der  Fall  ift,  auch  ohne  erhebliche  Gefahr  offen  gelaffen  werden. 
Jedenfalls  ift  es  unpraktifch,  lothrechte  Verfchläge  oder  gar  Aufbewahrungsräume  für 
Streu  unter  den  Krippen  anzubringen;  die  Pferde  befchädigen  fich  an  folchen  Ver- 
fchlägen  leicht  die  Knie;  aufserdem  fpricht  es  jeder  rationellen  Gefundheitspflege 
Hohn,  einen  Herd  mit  ungefunden,  die  Refpiration  beengenden  Dünften  unmittelbar 
unter  der  Nafe  der  Pferde  anzulegen. 

Der  Raum  über  der  Krippe  wird  in  Luxusftällen  mit  Vorliebe  zur  Decoration 
benutzt;  man  belegt  ihn  (Fig.  19  u.  20)  mit  Marmor-,  Fayence-,  Mettlacher 
etc.  Platten.  Vortheilhaft  ift  es.  zu  diefem  Belage  nicht  helle,  das  Licht  ftark 
reflectirende  Farben,  befonders  nicht  Weifs,  fondern  gebrochene  Farbentöne  (am 
heften  Bläulich-grün)  zu  wählen,  welche  die  Augen  der  Pferde  weniger  angreifen. 
In  gewöhnlichen  Arbeitspferde-Ställen  ift  ein  Theeranftrich  oder  Cementputz 
ausreichend. 

Die  Raufen  find  entweder  fortlaufend  von  Holz  oder  korbartig  von  Gufs-  oder 
Schmiedeeifen  angefertigt.     Die  erfteren  beftehen    aus    zwei  entweder  runden  oder 
rechteckigen,  gehobelten,  6  bis  8  ^^  im  Durchmeffer  oder 
in  der  Seite  ftarken,  fog.  Raufenbäumen,  in  welchen  die  ^^S-  3>- 

20  bis  26mm  ftarken,   62   bis  70  cm  langen  Sproffen   in      "PI"  PT"]"  ri 
Entfernungen  von  90  bis  95  mm  von   einander  und ,   zur     J  |    [  "j"  J  f\    T 

befferen  Verbindung  der  Bäume  mit  einander,    auf  den  ^^^      ''  

Standabgrenzungen  5 cm  breite,  1,5cm  ftarke  Scheide- 
hölzer eingezapft  werden.  Die  Raufen  ruhen  32  bis 
42  cm  über  den  Krippen  in  fchräger  Richtung,  mit  der 
Wand  einen  Winkel  von  30  bis  40  Grad  bildend,   auf 

eifernen,   in  der  Wand   befeftigten   Haken   und   werden 

oben  mittels   eiferner  Stangen  in  ihrer  Entfernung  von 

der  Wand  gehalten. 

Raufenkörbe  von  Gufs-  oder  Schmifedeeifen  {R  in  Fig.   15)  werden  mit  Stein- 

fchrauben  in    der   mafliven   Stallwand   befeftigt;   fchmiedeei ferne  Raufen   find    zwar 

40  bis  44   Procent  theuerer  als   gufseiferne ,   aber  auch   viel 

dauerhafter  als  diefe. 

In  neuerer  Zeit  erhalten  bei  der  Einrichtung  befler  ein- 
gerichteter Ställe,  insbefondere  von  Luxusftällen,  die  eifernen 

Futtertifche,  in  welchen  fowohl  Krippe  und  Raufe  nach  Fig.  31, 

letztere  unter  denfelben  angebracht,  den  Vorzug,  weil  fie  die 

Pferde  nicht  zu  einer  widernatürlichen  Aufrichtung  des  Halfes 

zwingen,  eine   Gefahr   für  die  Augen    derfelben,    durch   das 

Hineinfallen  von  Samen,   Staub  etc.,    nicht   veranlaffen   und 

fiir  die  Pferde    eben   fo   bequem,    wie    von   wirthfchaftlichem 

Vortheile  find. 


Eiferner  Futterdfch. 


Fig.   32. 


Raufen. 


Bieten  Kaftenftände  und  Boxes  genügenden  Raum ,    fo 


Eiferner  Futterdfch  mit 
Heukorb. 
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kann    man   auch   die  Raufen   oder   vielmehr  die  Heukörbe   mit   lothrechten    Stäben 
(Fig.  32)  auf  den  Futtertifch  ftellen. 

Zur  Befeftigung  der  Pferde  im  Stalle,  die  ausfchliefslich  durch  Halfter  oder  Hals- 
riemen  vermittelt  wird,  genügt  in  Wirthfchaftsftällen  meid  ein  in  der  Mitte  der  Krippe 
angebrachter  Ring,  in  welchem  der  primitive  Halfterftrick  oder  eine  Kette  befeftigt 
wird.  In  Luxusftällen,  in  denen  die  Pferde  längere  Zeit  zubringen  und  überhaupt 
muthiger  find,  würde  eine  derartige  Befeftigung  vielfach  zu  Verletzungen  durch 
Einhauen  in  den  Strick  oder  die  Kette  Anlafs  geben.  Man  begegnet  diefem  da- 
durch, dafs  man  an  beiden  Seiten  des  Standes  die  mit  Gewichten  befchwerten 
Halfterriemen  in  Holzkaften  über  Rollen  oder  in  Metallrohren  ohne  Rollen  laufen 
läfft,  fo  dafs  die  Anbindezügel  fich  immer  von  fei  bft  ftraff  ziehen,  oder  man  bedient 
fich  zu  diefer  Anfpannung  einer  mit  einer  Feder  verfehenen  Walze,  auf  welcher  der 
Halfterzügel  fich  aufrollt.  Einfacher  und  praktifcher  ift  eine  runde  eiferne  Stange, 
die  vom  vorderen  Krippenrande  fchräg  in  fanftem  Bogen  nach  der  UmfaflTungs- 
mauer  zum  Boden  fuhrt,  auf  welcher  der  Endring  des  Anbinderiemens  leicht  auf- 
und  abgleitet.  Da  letzterer  bei  diefer  Befeftigungsart  nur  kurz  zu  fein  braucht,  fo 
ift  eine  Verwickelung  in  demfelben  kaum  möglich.  Aufserdem  ift  ein  Ring  über 
der  Krippe  zur  Befeftigung  einer  fog.  Hochhängekette  erforderlich. 

3)  Wagen-Remifen   und  Nebenräume. 

Sowohl  auf  gröfseren  Wirthfchaftshöfen ,  als  auch  im  Zufammenhang  mit 
Stallungen  für  Luxuspferde  find  fog.  Wagen-Remifen  erforderlich,  alfo  luftige  und 
trockene  Räume,  in  denen  Acker-,  Ernte-  etc.  Wagen,  Kutfchen,  Schlitten  etc.  auf- 
geftellt  werden  können.  In  beiden  Fällen  find  die  Remifen  entweder  mit  den 
Stallungen,  bezw.  mit  mehreren  anderen,  Wirthfchaftszwecken  dienenden  Räumen 
in  einem  gemeinfchaftlichen  Gebäude  untergebracht,  oder  fie  bilden  einen  befonderen 
Bau,  den  fog.  Remifenbau;  im  letzteren  Falle  werden  in  dem  betreffenden  Ge- 
bäude aufeer  den  Localitäten  für  Wagen,  Schlitten  etc.  auch  noch  Räume  für  Holz, 
Geräthe,  Feuerfpritzen  etc.  untergebracht.  Der  Dachboden-,  bezw.  Speicherraum 
über  den  Wagen-Remifen  wird  häufig  ^ur  Unterbringung  des  Viehfutters,  wohl  auch 
als  Getreideboden  etc.  benutzt. 

Bei  herrfchaftlichen  Wohngebäuden  bilden  die  Ställe  ftir  Kutfchen-,  Reit-  und 
Rennpferde,  die  zu  denfelben  gehörigen  Nebenräume  (fiehe  Art.  28),  die  Wagen- 
Remife,  die  Kutfcherwohnung  etc.  meift  ein  befonderes  Gebäude,  das  fog.  Stall- 
gebäude; auch  der  vor  demfelben  befindliche  Stallhof  ift  nicht  feiten  vom 
übrigen  Hofraum  des  Wohnhaufes  feparirt*). 

Kutfchen  und  andere  Luxuswagen  find  in  den  Remifen  eben  fo  forgfältig  gegen 
trockene  Zugluft  zu  fchützen,  wie  gegen  Feuchtigkeit,  indem  der  Einflufs  der  erfteren 
für  Holz,  Leder,  Lack  etc.  in  gleicher  Weife  fchädlich  ift,  wie  die  Feuchtigkeit  in 
anderer  Hinficht.  Zugluft,  directe  Einwirkung  der  Sonnenftrahlen  und  Boden- 
feuchtigkeit find  fonach  auf  das  Sorgfältigfte  abzuhalten,  eben  fo  das  Eindringen 
von  Staub  und  fonftigen  Unreinlichkeiten. 

Bei  Wagen-Remifen,  die  zu  Luxuspferde-Stallungen  gehören,  ift  eine  folche 
Lage  der  Remife  erwünfcht,  dafs  man  in  letztere  direct  vom  Stall  aus  gelangen 
kann,   ohne  das  Freie  paffiren  zu  muffen;    eine    directe  Verbindung  beider  Räume 


*)  Ueb«r  die  Stallgebäude  für  Luxuspferde  in  Verbindung  mit  Wohngebäuden  fiehe  auch  den  vorhergehenden  Halbband 
diefes  »Handbuches«  (Abth.  II,  Abfchn.  z). 
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bringt  indefs  den  Nachtheil  mit  fich,  dafs  die  Stalldütifte  in  den  Remifenraum  ge- 
langen, dafe  deren  Geruch  fich  den  in  der  Remife'  aufgeftellten  Kutfchen  etc.  mit- 
theilt und  dafs  fich  die  Dünfte  auf  den  Gefchirren  etc.  niederfchlagen.  Will  man 
demnach  eine  thunlichft  bequeme  Communication  zwifchen  Stall  und  Remife  er- 
zielen, fo  mufs  man  entweder  beide  Locale  durch  einen  gemeinfchaftlichen,  gut 
ventilirten  Vorraum  zugänglich  machen  oder  zwifchen  denfelben  einen  eben  folchen 
Raum  einfchalten. 

Die  Gröfse  der  Wagen-Remifen  ift  von  der  Zahl  und  Gröfse  der  darin  auf- 
zuftellenden  Wagen  etc.  abhängig.  Bei  Kutfchen,  die  meid  von  rückwärts  in  die 
Remife  gefchoben  werden,  ift  noch  in  Rückficht  zu  ziehen,  dafs  man  deren  Deichfei 
abnimmt,  bezw.  hoch  hebt  oder  dafs  man  diefelbe  auch  in  den  Thorweg  vorftehen 
laflen  kann. 

Ein  Ackerwagen  ill  6^25  bis  6,60in  lang      und  2.50  bis  8,isin  breit; 

ein  Erntewagen 

»      lysb  bis  2,2ü  ™  breit; 


mit  Deichfei 

* 

6,2»  bis  7,50  n> 

» 

1 

ohne       * 

» 

3,75  bis  5.00"» 

» 

^ 

eine  Kutfche 

mit  Deichfei 

» 

5,65  bis  6,30  m 

M 

f 

ohne      M 

» 

3,00  bis  3,80  »n 

» 

s 

ein  Schlitten 

» 

1,85   bis  2,50  m 

» 

1,55  bis  2,20"»  breit,   2,8o  bis  2,90  "»  hoch; 
1,10  bis  1,25™  breit. 

In  den  gewöhnlichen  Remifen  werden  die  Wagen  in  einer  zur  Thorwand 
parallelen  Reihe  aufgeftellt;  zwifchen  je  zwei  Wagen  laffe  man  50  bis  70  cm  Zwifchen- 
raum;  der  Abftand  der  Umfaffungswände  von  den  nächft  ftehenden  Wagen  betrage 
nicht  unter  60  bis  80  cm  (Fig.  33). 

In  gröfseren  Wagen-Remifen,  wie  fie  namentlich  mit  fürftlichen  Marftällen  ver- 
einigt werden,  ftehen  die  Wagen  in  zwei  und  felbft  mehreren  Reihen;  die  Ab- 
ftände  der  einzelnen  Wagen 
von  einander,  fo  wie  von  den 
Remifen  wänden  ift  gröfser  als 
die  angeführten  Mafse  zu  wäh- 
len, wenn  in  der  Remife  hifto- 
rifch  intereffante  Wagen  aufge- 
ftellt werden,  deren  bequeme 
Befichtigung  jederzeit  möglich 
fein  foll. 

Die  Höhe  der  Wagen- 
Remifen  ift  meift  keine  bedeu- 
tende; in  der  Regel  genügen 
3,8  bis  4,4"". 

Die  Umfaflungswände  der  Remifen  können  aus  jeder  Art  von  Material  her- 
geftellt  werden,  welches  den  Remifenraum  entfprechend  trocken  hält.  Fachwerk- 
bau mit  Backfteinausmauerung,  fo  wie  maffives  Mauerwerk  werden  fich  fonach  am 
beften  eignen. 

Der  Remifenraum  foll,  wenn  möglich,  eine  frei  tragende  Decke  haben;  Frei- 
ftützen  werden  beim  ungefchickten  Einfahren  der  Wagen  leicht  angefahren,  wodurch 
fie  felbft  oder  die  Wagen  Schaden  leiden.  Wo  Freiftützen  nicht  zu  umgehen  find 
(wenn  z.  B.  über  der  Remife  ftark  belaftete  Getreideböden  etc.  fich  befinden  oder 


^'1  i         '  !         Li        [T       ilJ         i 

t^^  1.TI .  fiß\  i.r3_ji.4-  I7»,>^s^.  t."_M_ »-'j^^  ^''^  f 


Remifen-Gebäude  auf  dem  Dominium  Fricdland  5). 


*)  Mach:   Architektonifches  Skizzenbuch,  Heft  87,  Bl.  6. 
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wenn  die  Remife  eine  fehr  grofse  Tiefe  hat  etc.),  bringe  man  um  diefelben  Prell- 
pfähle an,  theile  wohl  auch,  unter  Benutzung  der  Freiftützenreihen,  die  Remife  in 
einzelne  Abtheilungen,  deren  jede  mittels  befonderen  Thores  zugänglich  ift. 

Für  gewöhnliche  Wagen  reicht  ein  Fufeboden  aus  regelmäfeigem  Kopfftein- 
pflafter  aus.  Für  Luxuswagen  hat  man  gern  eine  Fufsbodenbefeftigung,  die  keinen 
Staub  entwickelt  und  fich  leicht  reinigen  läfft;  liegen  bewohnte  Räume  dicht  neben 
oder  über  der  Remife,  fo  fordert  man  von  der  Fufeboden-Conftruction  auch  noch, 
dafs  fie  geräufchlos  befahren  werde.  Hochkantiges  Klinkerpflafter  erfüllt  die  beiden 
erftgedachten,  Holzklotzpflafter  alle  Bedingungen;  letzteres  gewährt  den  Kutfchen 
überdies  ein  weiches  Unterlager.  Auch  ftarker  Afphaltbelag  hat  fich  in  folchen 
Fällen  gut  bewährt* 

Wo  es  erforderlich  wird,  mufs  der  Einwirkung  der  Grundfeuchtigkeit  durch 
gehörige  Ifolirung  der  Wände  und  des  Fufsbodens  vorgebeugt  werden. 

Die  Thore  erhalten  eine  Breite  von  2,85  bis  3,20  m  und  eine  Höhe  von  3,5  bis 
3,8  m;  für  aufsergewöhnlich  breite  und  hohe  Wagen  find  die  Dimenfionen  ent- 
fprechend  zu  vergröfsern.  Remifenthore  haben  fich  ftets  nach  aufsen  zu  öffnen; 
fie  werden  meifl:  aus  Holz  mit  kräftigem  Eifenbefchläge  hergeftellt.  Wo  Flügelthore 
nicht  erwünfcht  find,  können  fie  durch  Schiebethüren  und  Rollläden,  eventuell  auch 
durch  Plattenläden,  wie  folche  für  Schaufenfterverfchlüfle  üblich  find,  erfetzt  werden. 

Zur  Beleuchtung  und    zur  Lüftung   der  Remifenräume   dienen   entweder  Oeff- 

nungen  in  den  Thoren  oderFenfter  in  den  UmfaflTungswändenj  fehr  grofse  Remifen 

erhalten  wohl  auch  Deckenbeleuchtung. 

»7-  Werden  die  Wagen  innerhalb  der  Remife  gereinigt,  fo  mufs  für  entfprechende 

einigen      Abführung  des  SpülwafTers  geforgt  werden.     Zu  diefem  Ende  erhält  der  Fufsboden 

Wagen.      entweder  Gefälle    nach   den  Thoren   hin  oder  beffer  nach   einem,    bezw.   mehreren 

im  mittleren  Theile  der  Remife  gelegenen  GuUies,   von   denen   aus  das  Spülwaffer 

unterirdifch  abgeleitet  wird. 

An  manchen  Remifen  ifl  vor  der  Thorwand  ein  genügend  ausladendes  Vor- 
dach angeordnet,  um  darunter  die  Wagen  reinigen  zu  können.  Bei  reicher  aus- 
geflatteten  Anlagen  wird  zu  gleichem  Zwecke  ein  gröfserer  Theil  des  Stallhofes 
überdacht;  es  ifl  alsdann  entweder  das  ganze  Dach  mit  Rohglas  eingedeckt  oder 
eine  kleinere  Partie  deffelben.     (Siehe  die  Beifpiele  in  Fig.  48  u.  49,  S.  29  u.  30.) 

Aufser  den  Wagen-Remifen  find  bei  gröfseren  Stallanlagen  noch  als  Neben- 
räumlichkeiten erforderlich:  Futterkammern,  Knechtekammern  und  Gefchirrkammern  j 
hierzu  kommen  noch  die  Futterböden  und  bei  Stallungen  für  Luxuspferde  häufig 
auch  noch  eine  Wohnung  für  den  Kutfcher. 

Die  Futterkammer  bildet  einen  zur  Aufnahme  des  Strohes,  der  Futterkaften, 
der  Häckfelfchneidemafchine  etc.  dienenden  verfchliefsbaren ,  hellen  und  trockenen 
Raum,  welcher  am  beflen  unmittelbar  neben  und  in  Verbindung  mit  den  Stallräumen, 
entweder  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Gebäudes,  liegt;  man  hat  demfelben,  je 
nach  Bedarf,  0,5  bis  0,7  V^  Grundfläche  pro  Pferd  zu  geben.  In  der  Futterkammer 
liegt  zuweilen  auch  die  zum  Futterboden  führende  Treppe. 

Die  Knechtekammern  muffen  hell  und  freundlich  fein  und,  obgleich  vom  Stall- 
raume  getrennt,  in  möglichfler  Nähe  und  Verbindung  mit  demfelben  angelegt  werden; 
befonders  nothwendig  ifl  dies  in  Hengflftällen   und  in  Ställen  für  tragende  Stuten. 

Kammern  zur  Aufbewahrung  von  Gefchirren,  Sätteln,  Zäumen, 
Decken  etc.  muffen  trocken,  gut  beleuchtet,  leicht  ventüirbar  und  in  Luxusflällen 


Nebenräume. 
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heizbar,  auch  mit  offener  Kaminfeuerung  verfehen  fein,  um  naffe  Gefchirre,  Sättel 
etc.  an  derfelben  trocknen  zu  können.  Die  Gefchirrkammern  liegen  am  zweck- 
mä(sig(len  neben  der  Knechtekammer  und  in  der  Nähe  des  Stallraumes.  Gröfsere 
Luxusftälle  bedürfen  aufserdem  eine  mit  der  Gefchirrkammer  verbundene,  eventuell 
im  Dachraume  des  Stalles  befindliche  Refervekammer. 

An  Futterbodenraum  rechnet  man  pro  Pferd  27,8  c^m  Raum  für  Heu,  6,8  c^m 
Raum  für  Stroh  zum  Häckfel  und  7,7  ^^^  Bodenraum  für  Streuflroh. 

4)  Beifpiele. 

Iq  Yrg.  34  ift  ein  Theil  eines  grofsen  maffiven  Wirthfchaftsgebäudes  auf  einem  Gute  in  Weil- 
preafsen,  der  als  Pferdeflali  dient,  im  Grundrifs  dargeilellt.  Im  Arbeitspferde-Stalle  finden  1672  Gefpanne 
a  4  Pferde  in   Lfings-   und  Querreihen ,    gefpann weife   in  Ständen ,   welche   durch   feile   Bretterverfchläge 


29. 

Stall 
für  Arbeits- 
pferde. 


Pferdeilall  auf  einem  Gute  in  Weflpreufsen.   —    V^oo  n.  Gr. 


Pferdeilall  auf  einem  Gute  in  Pommern.   —    »/soo  n.  Gr. 


(KaileniUnde)  von  einander  gefchieden  find,  Aufilellung  an  fortlaufenden  Cementkrippen  und  durchlaufenden 

eiferaen  Raufen;    in  den  Stall  eingebaut  find  die  Sbhlafkammer   der  Knechte   und  eine  Schüttkammer  für 

Häckfel;    G,  G    fmd 

Fnttcrkailen;^iftdie  Fig.  SS- 

Pompe  eines  im  Stalle 

befindlichen  Brunnens. 
Im  Kutfchen- 
pferde-Stalle  hat  jedes 
Pferd  feinen  eigenen 
Kaileniland  mitKrippe 
und  Raufe  von  Eifen ; 
danm  fchliefst  fich 
eme  Wagen  -  Remife 
and  eine  Futterkam- 
mer.   Sämmtliche  Räume  haben  geilreckte  Windeldecken. 

In  Fig.  35  ill  eine  Pferdeilall-Anlage  mit  Balkendecke  auf  einem  Gute   in  Pommern ,    in  welchem 

Stollranme   ftir  Ackerpferde ,    von  denen  je  4  Gefpanne  a  3  Pferde   in  Querreihen   ftehen ,   aufgenommen. 

Im  Anfchlufs  und  in  Verbindung  mit 

den  vorigen  liegen  die  Knechtekam-  ^^'  ^ 

mer,  die  HSckfelkammer  und  die  bei- 
den Futterkammem.  Neben  dem  Kut- 

fdien-  und  Reitpferde-Stall  befinden 

fich  Kutfcher-,  Futter-  und  Gefchirr- 

kunmer.    Weiters  ifl  ein  Gailpferde- 

Stall,  ein  Quaranuine-Stall  für  5  Kühe 

lunmt    zugehöriger     Futterkammer 

ond  ein  Krankenflall   für   2  Pferde 

vorhanden,  desgl.  2  Fohlenilälle. 


Pferdeilall  auf  einem  Gute  in  Schlefien.   —    7»<^<>  ^'  ^'* 


30. 

Stall 
für  Acker- 
pferde 
und  Fohlen. 
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31-  Fig.  36   i(l   der  Grundrifs   eines   auf  Eifenträgern  von  Walzeifen   und  Säulen   von   Gufseifeii    Über- 

Siall  wölbten  Stalles  auf  einem  fchlefifchen  Gute.     Der  Hauptraum   dient  zur  EinRellung  von  32  Ackerpferden 

für  Acker-, 

Kutfchcn-  und  ^.                                                                                                                _.           _ 

R.ilpferdc.  F'g-   37-                                                                                                F'g.   38. 


Luxuspferde-Stall. 


Fig.  ^9. 


•13 


Pferdeilallungen  des  Magafin  du  bon 
marchc  in  Paris'). 


Stallgebäude  der  Villa  Heckmann  in  Berlin^). 
Arch. :  Lucae. 


IO»87tS«St«0 

l'l'l'l'l'l'l'l'l'l'l- 
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32. 

Stall 

für  Wugen- 

pferde. 


in  mittels  Latirbäumen  abgegrenzten  Ständen;  daran  ftofsen  einerfeits  der  Stall  für  Kutfchen-  und  Reitpferde, 
andererfeits  Gefchirr-  und  Futterkammem.     An  den  Giebel  rechts  fchliefst  fich  eine  Wagen-Remife  an. 

Die    Stallungen   des   bekannten   Magafin  du  bon  marche   in   Paris    find')   in  Fig.  37  u.  40   durch 

Grundrifs  und  Querfchnitt  wiedergegeben.     Des 


33- 

Kleinere 

Ställe  für 

Luxuspferde. 


Fig.  40. 


1:250 
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Querfchnitt  des  Pferdeftalles  in  Fig.  376). 


befchränkten  Raumes  wegen  wurde  die  Stall- 
Anlage  zweigefchoffig  ausgeführt.  Die  Krippe 
i(l  aus  einem  Stück  Stein  herausgehauen;  die 
Raufe  ift  aus  runden  Eifenftäben  von  18n>°> 
Dicke  und  lOc"»  Abftand  gebildet.  Die  ein- 
zelnen Stände  find  durch  1,85™  hohe  Eichen- 
wände von  8c»n  Dicke  getrennt.  Der  Fufs- 
boden  der  PferdeRände  iil  mit  Backfteinen 
gepflaflert,  der  übrige  Fufsboden  mit  Sanddein- 
pflafter  verfehen.  Die  Abzugsrinnen  für  die 
Stalljauche  find  aus  Granit  hergeftellt  und 
führen  ihren  Inhalt  zunächft  in  die  Höhlung 
der  gufseifernen  Standfaulen  und  von  da  aus 
in  den  gemauerten  Abzugscanal. 

Die  beiden  gepflailerten  Rampen ,  wovon 
die  eine  in  den  Stall  des  Untergefchoffes ,  die 
andere  in  den  darüber  gelegenen  Stall  führt, 
haben  eine  Steigung  von   '/e?   erhalten. 

Fig.  38  ift  der  Grundrifs  eines  Pferde- 
ftalles  mit  Kutfcherwohnung  und  Remife.  Der 
auf  Eifenbahnfchienen,  bezw.  Gurtbogen  über- 


6)  Facf.-Repr.  nach  :    Encyclopidie  tfarch.  1877» 
S.  47,  PI.  419  u.  439. 

7)  Nach :  Architektonifches  Skizzenbuch,  Heft  106, 
Bl.  5. 
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Herrfchaftliche  Stall-Anlage. 

1:500 


wölbte  Stall  dient  zur  Fig.  41. 

Aufnahme  von  je  2 
Kutfchen-  und  Reit- 
pferden edler  Race, 
deren  Stände  durch 
den  Slallgang ,  wel- 
cher fich  nach  Norden 
öffnet  und  mit  einem 
Windfang  verfehen  ift, 
von  einander  gefchie- 
den  werden.  Der  Stall 
ift  comfortabel,  den 
Fortfchrittcn  der  Neu- 

zeit  entfprechend,  im      H+4*-kHf4*-|4HH 1 1 1 * 

Inneren      eingerichtet 

und  in  den  Standräumen  mit  Mettlacher  Thonfliefen  gepflaftert  worden. 

Die  Futterkammer  und  die  Gefchirrkammer  fchliefsen  fich  dem 
Pferdeftalle  an;  letztere  enthält  zugleich  eine  erhöhte  Lagerftätte  für 
die  nächtliche  Stallwache.  Die  zwifchen  den  beiden  Kammern  ge- 
legene Treppe  führt  zum  Stroh-  und  Heuboden,  welcher  fich  auch 
über  den  Remifenraum  erftreckt;  letzterer  bietet  für  3  Wagen  und  2  Schlitten  genügenden  Raum. 

Die  Wohnung  für  den  verheiratheten  Kutfcher  enthält  einen  Flur,  eine  Stube,  die  Küche  und  eine 
Kammer;  unter  den  beiden  letzten  befinden  fich  überwölbte  Kellerräume.  Ueber  der  Kutfcherwohnung 
befinden  fich  im  Dache ,  neben  dem  Bodenräume ,  eine  Giebelilube  mit  zwei  Kammern  für  einen  ver- 
heiratheten Stallmann. 

Den  zur  Heckntanri i^^n  Villa  in  Berlin  gehörigen  Stall-  und  Remifenbau  flellt')  Fig.  39  im 
Grundriis  dar.  Die  Vertheilung  der  Räume  ifl  daraus  ohne  Weiteres  erfichtlich.  Ueber  dem  Stallraum 
ift  der  Heuboden,  über  der  Wagen-Remife  und  der  Wafchküche  die  Kutfcherwohnung  gelegen;  die  in  der 
Abbildung  rechts  gelegene  Wendeltreppe  ftihrt  zu  einem  Ausfichtsthurm.  Sämmtliche  Räume  des  Erd- 
gefchoffes  haben  gewölbte  Decken. 


Stallgebäude  in  Worms  ^). 
Arch. :    Strigler. 


Fig.  41  ift;  der  Grundrifs  einer  kleinen  hcrrfchaft- 
lichen  Stall- Anlage.  Dem  geräumigen,  mit  Kaflen- 
ftänden  ftir  8  Kutfchen-  und  Reitpferde  aus^ftatteten 
Stallraume  fchliefsen  fich  die  Gefchirrkammer  und  die 
Futterkanmier  an ;  zwifchen  beiden  liegt  der  Eingangs- 
flur; er  iil  bei  d  mit  einer  zweiflügeligen,  fich  nach 
aufsen  öffnenden  Thür  abgefchloffen  und  .dient  da- 
durch gleichzeitig  als  Windfang  des  nach  Norden  ge- 
legenen Stallausganges.  Die  kleinen  Localitäten/,  /",/ 
werden  theils  zur  Aufbewahrung  von  Stall-Utenfilien 
und  fonftigen  Geräthen,  theils  als  Schlafflelle  für  die 
Stallwache  benutzt;  bei  e  befindet  fich  eine  WafTer- 
pumpe;  g,  g  find  Sitzbänke  für  das  Stallperfonal. 
Der  Stallraum  hat  4>n  lichte  Höhe  und  Balkendecke, 
deren  Unterzugsflützen  an  den  betreffenden  Stellen 
gleichzeitig  zur  Abgrenzung  der  Stände  benutzt  werden. 

Das  Gebäude  enthält  ferner  eine  Wagen-Remife 
und  die  Wohnungen  flUr  zwei  verheirathete  Kutfcher; 
die  Dächer  der  Gebäude   find   mit  Ziegeln  gedeckt. 

Einen  Stall-  und  Remifenbau  in  L-förmiger 
Gnindrifisform  zeigen  *)  Fig.  42  bis  44.  Der  Grund- 
rife  in  Fig.  42  zeigt  einen  Stall  für  3  Pferde, 
eine  Remife  für  eben  fo  viele  Wagen,  eine  Vor- 
lathskammer  für  Hafer,  eine  Burfchenftube  und  eine 


Fig.  43. 
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^)  Nach:    Architektonifches|^kiz2enbuch,  Heft  153,  Bl.  4. 


Stallgebäude  in  Worms  ^). 
(Schnitt  AB  in  Fig.  4a.} 
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Fig.  44. 


Stallgebäude  in  Worms»). 


34- 

Gröfsere 

Ställe  für 

Luxuspferde. 


Kammer  für  Holz  und  Kohle;  über  dem  Stallraum  befindet  fich  der  Heuboden.  Einen  Querfchnitt  durch 
die  beiden  letzteren  Räumlichkeiten  giebt  Fig.  43 ;  hieraus  iil  auch  die  Aufzugsvorrichtung  für  das  Heu 
erfichtlich.  Der  Stallhof  ift  durch  eine  Einfriedigung  völlig  abgefchloflen ;  Fig.  44  ftellt  denfelbcn  in 
einem  perfpectivifchen  Bilde  dar. 

In  Fig.  46  bis  49  find  4  gröfsere  Stall- Anlagen  für  herrfchaftliche  Reit-  und  Wagenpferde  dar- 
geftellt. 

Die  Anlage  in  Fig.  46^*),  von  Gojfet  entworfen,  ift  mit  halbringförmigem  Grundrifs  der  eigen- 
thümlichen  Geftalt  der  BauftcUe  fehr  glücklich  angepafl't.  Der  Stall-  und  Remifenbau  zu  Locqueran 
(Fig.  47  ^^)  erhielt  durch  RivoaUn  eine  U-förmige  örundrifsbildung,  in  deren  einfpringenden  Ecken  je 
eine  Vorhalle  angeordnet  ift,  von  der  man  nach  den  Ställen  ,  den  Wagen-Remifen,  den  Sattel-  und  Ge- 
fchirrkammem  etc.  gelangen  kann;  Fig.  45  giebt  die  äufsere  Anficht  einer  folchen  Vorhalle  zum  Theile 
wieder.     Die  Remife  für  fremde  Wagen  hat  zugleich  als  Trockenraum  zu  dienen. 

Aus  der  eigenthümlichen  Form  der  Bauftelle  ging  auch  die  von  Brooks  herrührende  Anlage  in 
Fig.  49^^)  hervor.  Zwifchen  den  beiden  Ställen  (auf  der  linken  Seite  der  Abbildung)  ift  ein  Schutzdach, 
unter  welchem  die  Reinigung  der  Pferde  vorgenommen  wird  und  wo  Zapf- 
ftellen  für  kaltes  und  warmes  Wafler  zu  finden  find,  angeordnet;  neben  der 
Gefchirr-  und  Sattelkammer  befindet  fich  ein  befonderer  Putzraum  für  Gefchirre 
und  .Sättel.  Vor  der  Wagen-Remife  ift  ein  Schuppen  angelegt,  der  durch 
verglaste  Theile  des  Daches  erhellt  wird  und  unter  dem  die  Reinigung  der 
Kutfchen  etc.  ftattfindet.  In  den  übergefchoffen,  welche  über  einzelnen  Theilen 
der  Anlage  errichtet  find  ,  befinden  fich  Wohnräume  des  Kutfchers ,  Schlaf- 
räume und  Speifefaal  für  die  Stall wärter,  Futterräume  etc. 


Fig.  45- 


Remifenthor  zum  Stallgebäude 
in  Fig.  47  '0).  —  1/350  n.  Gr. 


^)  Facf.-Repr.  nach:   Architektonifches  Skizzenbuch,  Heft  153,  Bl.  4. 
W)  Nach :   Recueil  cParchiUcture,  ye  annie,  f.  /j. 
IJ)  Nach:    Montt.  des  arch.  1883,  S.  131,  PI.  51. 
l^j  Nach:    Building  news,  Bd.  40,  S.  548. 
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Stall-  und  Remifenbau  des  SchlolTes  Neuflize  "). 
Arch.:    GoJ/T^f. 

Fig.  47- 
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Herrfchafiliche  Stallung  in  Locqu^ran  ^^). 
Arch. :    Rtvoalen. 

Fig.  48. 
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Stallungen  des  Marquis  von  Heriford^^), 
Arch. :  de  Sanges. 
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Fig.  49- 


Die  von  de  Sanges  entwor- 
fene Stall-Anlage  in  Fig.  48  ") 
beginnt  an  der  Strafsenfeite  mit 
einem  grofsen  Hofraume  und 
einem  einzigen  Eingang,  wodurch 
die  Beauffichtigung  wefenllich 
erleichtert  wird.  Zu  beiden  Sei- 
ten diefes  Einganges  befinden 
fich  Räume  für  Pferdegefchirre, 
Sättel  etc.  und  auch  ein  Raum 
zum  Putzen  diefer  Objecte.  Hieran 
fchliefsen  fich  an  beiden  Seiten 
mit  Rohglas  eingedeckte  Schutz- 
dächer, unter  denen  die  Reini- 
gung der  Kutfchen  etc.  vorge- 
nommen wird ;  fie  find  unmittel- 
bar vor  den  beiden  Wagen-Re- 
mifen  gelegen. 

Der  breite  Durchgang  zwi- 
fchen  den  beiden  Remifen  führt 
zu  einem  kleinen  Nebenhof ,  an 
deffen  rechter  Seite  eine  Nieder- 
lage für  den  Stallmift,  an  deffen 
anderer  Seite  ein  Laboratorium  fich  befindet,  worin  Waffer  gewärmt,  das  Pferdefutter  vorbereitet  etc.  wird. 
Von  dicfcm  Hofe  aus  gelangt  man  links  und  rechts  mittels  kleiner  Treppen  zu  den  Speifefölen  des  Stall- 
perronalsf  welche  über  den  Wagen-Remifen  errichtet  find ,  und  fchliefslich  in  den  fehr  geräumigen  Pferde- 
Jlall,  der   rS   Kaflenftände  und  4  Boxes  enthält;  darüber  befindet  fich  der  Futterboden. 


Stallungen 
des  Marquis  von 

Londonderry 

in  Brick  ßreet 

zu  London  *-). 

Arch. :   Brooks. 

*'5O0  n-  Gr. 
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b)  Geftüte    und   Marftall-Gebäude. 
Von  Dr.  Eduard  Schmitt. 

i)  Baulichkeiten   für  Geftüte. 

Die  Pferdezucht   umfafll  bekanntlich   die   auf  beftimmte   Ziele   gerichtete   Er-         3s- 
Zeugung  und   Aufzucht  des  Pferdes.     Betreibt   man  diefelbe  in   grofsem  Mafsftabe 
und  hält   an  einem   beftimmten  Orte   eine  Anzahl   von  Hengften   und  Stuten   nur 
zum  Zwecke   der  Fortpflanzung  zufammen,   fo   entfteht   dadurch  ein  Geftüt  oder 
eine  Stuterei. 

Die  fog.  wilden  Geftüte,  welche  weder  eine  auf  höhere  Culturzwecke  berechnete  Paarung,  noch  eine 
rationelle  Emfihrung  ermöglichen,  und  die  halb  wilden  Geftüte,  in  denen  wenigftens  ftlr  die  ungünftige 
Jahreszeit  ein  Unterkommen  und  Futter  gewährt  wird,  foUen  im  Vorliegenden  nicht  weiter  berückfichtigt 
werden;  edlere  fmd  in  Europa  gar  nicht,  letztere  nur  noch  in  einigen  wenig  angebauten  Regionen  Rufs- 
lands  etc.  zu  finden. 

Zur  Production  von  Cultur-Racen  find  nur  die  fog.  zahmen  Geftüte  brauchbar,  da  fie  allein  eine 
foigfiUtige  Auswahl  zur  Paarung  und  eine  zweckentfprechende  Ernährung  und  Erziehung  des  Individuums 
ennöglichen. 

Je  nachdem  die  Geftüte  vom  Staate  oder  von  Privaten  unterhalten  werden, 
unterfcheidet  man  Staats-  und  Privatgeftüte. 

Der  Zweck,  dem  die  Nachzucht  dienen  foU,  kann  ein  verfchiedener  fein. 
Landgeftüte  foUen,  weil  fie  eigentlich  blofs  Befchäler-Depots  find,  im  Folgenden 


1.  i;  Heft  28, 

BI. 
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I ;    Heft  66 , 

Hl. 
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5;  Heft  113, 

BI. 
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6;   Heft  144, 

BI. 
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nur  ganz  nebenbei  berückfichtigt  werden,  eben  fo  die  militärifchen  Zwecken  dienen- 
den Militärgeftüte;  im  Wefentlichen  werden  fich  die  nachftehenden  Betrachtungen 
auf  die  Zucht-,  Stamm-  und  Hauptgeftüte  und  auf  die  fog.  Hofgeftüte  be- 
ziehen. Erftere  find  Staatsinftitute,  welche  Hengfte  für  die  Befchäler-D^pots  zu 
liefern  haben;  letztere  find  Privatgeftüte  zur  Erzielung  des  Pferdebedarfs  fürftlicher 
MarftäUe  i*). 

Die  Stammgeilüte  der  Deutfchen  verdanken  ihre  Cntftehung  den  Ritter-  und  Kloflerzeiten.  Eine 
hiilorifche  Befchreibung  derfelben  ift  zur  Zeit  nicht  mehr  möglich.  Das  einzige,  fchon  vor  der  Reformation 
beftandene  und  durch  die  Verheerungen  des  dreifsigjährigen  Krieges  und  aller  folgenden  Heeresztlge  hin- 
durch bis  jetzt  erhaltene  ift  das  früher  halb  wilde  Stammgeftüt  in  der  Graffchaft  Lippe,  am  füdweftlichen 
Abhänge  des  Teutoburger  Waldes  auf  der  fog.  Senne.  Nach  der  Reformation  gingen  die  Kloftcrgeftüte 
ein;  dagegen  entftanden  nach  dem  dreifsigjährigen  Kriege  an  verfchiedenen  Orten  Deutfchlands  andere, 
zum  Theile  jetzt  noch  beftehende  herrfchaftliche  Geftttte  *'). 
3^  Im  Vorhergehenden   wurde   bereits   mehrfach  einzelner  Baulichkeiten   für  Ge- 

flüte  und  deren  Einrichtung  gedacht.  Bevor  auf  die  weiteren  baulichen  Bedürfniffe 
eingegangen  werden  kann,  wird  das  Wefentlichfte  aus  den  Betriebsverhältniffen  der 
Geftüte  vorauszufchicken  fein. 

Man  nimmt  in  Geftüten  an,  dafs  ''jio  bis  ^/i  von  der  Zahl  der  Stuten 
Fohlen  werfen  und  dafs  letztere  bis  zu  ihrem  vierten  Jahre  auf  dem  Geftüte  ver- 
bleiben. 

Für  die  hoch  tragenden  Stuten  muffen  Laufftälle  (Buchten,  lofe  Stände  oder 
Boxes,  fiehe  Art.  14,  S.  14)  vorhanden  fein,  in  welche  fie  in  der  letzten  Zeit  ge- 
bracht werden ;  folchen  Stuten  ift  der  Wechfel  in  der  Stellung,  die  leichte  Bewegung 
und  die  forgfältige  Ifolirung  gegen  andere  Pferde  zuträglich.  Das  neu  geborene 
Fohlen  bleibt  mit  der  Mutter  4  bis  5  Monate  in  der  Box\  es  wird  alsdann  ab- 
gefetzt (am  Ende  der  Saugzeit  von  der  Stute  getrennt)  und  in  den  Stall  für 
Abfetzfohlen  gebracht.  Noch  beffer  ift  es,  für  Stute  und  Fohlen  eines  der  fchon 
(in  Art.   15,  S.   14)  erwähnten  Paddocks  als  Aufenthaltsort  zu  wählen. 

Die  ^/2-,  I-,  2-  und  3-  bis  4-jährigen  Fohlen  muffen  befonders  aufgeftallt 
werden,  einerfeits  weil  ihrer  verfchiedenen  Gröfse  wegen  Krippen  und  Raufen  in 
verfchiedener  Höhe  angebracht  fein  muffen,  andererfeits  aus  dem  Grunde,  weil  die 
fchwächeren  Fohlen  von  den  ftärkeren  fich  verdrängen  laffen  und  fo  an  ihrer  Ge- 
fundheit  Schaden  leiden.  Haben  Fohlen  das  zweite  Lebensjahr  überfchritten ,  fo 
muffen  fie  auch  nach  Gefchlechtern  getrennt  werden;  man  hat  alsdann  Ställe  (iir 
Hengftfohlen  und  folche  für  Stutenfohlen.  Man  hat  wohl  auch  in  manchen  Ge- 
ftüten für  die  Hengftfohlen  abgefonderte  Geftütshöfe,  während  die  Stutenfohlen  bei 
den  Müttern  auf  demfelben  Hofe  gehalten  werden  können. 

Um  den  Fohlen  genügende  Bewegung  zu  verfchaffen,  ordnet  man  in  der 
Nähe  der  Ställe  Laufgärten,  Tummelplätze,  Weiden  etc.  an,  auf  die  man  die  Fohlen 
täglich  in  das  Freie  bringen  kann,  ohne  fie  weit  führen  zu  muffen. 

Die  3^2 -jährigen  jungen  Hengfte  und  Wallachen  werden  angeritten;  in  Ge- 
ftüten werden  die  jungen  Pferde  in  der  Regel  im  fünften^  bisweilen  fchon  im  vierten 
Lebensjahre  zum  Dienfte  aufgeftellt;  bei  der  Hauspferdezucht  gefchieht  letzteres 
faft  immer.  Für  diefe  Zwecke  finden  fich  in  gut  organifirten  Geftüten  offene  und 
bedeckte  Reitbahnen  vor;  auch  bei  der  Hauspferdezucht  fuche  man  ähnliche  Ein- 
richtungen zu  treffen.     Sobald   die  jungen  Pferde   zum  Dienfte  aufgeftellt  werden, 


1^)  Siehe:    Schwakznrcker,  G.     Racen,  Züchtung  und  Haltung  des  Pferdes.     Berlin  1879.  S.  35a. 
W)  Nach:    Wörz,  J.  J.     Die  Staats-  und  Landespferdezucht-Anftalten  Württembergs  etc.    Ulm  1876. 
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trennt  man  fie  von  den  übrigen  Fohlen,   hält  fie  in  befonderen  Ständen   und   be- 
handelt fie,  wie  jedes  Dienftpferd. 

Die  baulichen  Erforderniffe  eines  wohl  ausgerüfteten   Haupt-   oder   Stamm-         37- 

«,-  -,,.  «  ./•!.  Baulichkeiten. 

geftütes  ftellen  lieh  hiernach  wie  folgt: 

a)  Stallungen  für  die  Befchäler-Hengfte; 
ß)  Stallungen  für  die  Mutterfluten; 

7)  Stallungen  für  die  Fohlen,  eventuell  auch 

8)  Stallungen  für  Geflütsklepper ,  für  Wirthfchaftspferde  und  für  fremde 
Pferde; 

8)  ein  Krankenftall  mit  Boxes\ 

C)  eine  gefchlofTene  Reitbahn,   eventuell,    wenn    die  Pferde   für   den  Sport  er- 
zogen werden  foUen,  eine  Trainir-Anftalt; 
Tj)  Gefchirr-  und  Sattelkammern; 
^)  Wagen-  und  fonflige  Remifen; 
t)  Futterböden; 
x)  eine  Befchlagfchmiede ; 

X)  Beamtengebäude,  enthaltend  Bureaus  und  Wohnungen  für  den  Vorfleher 
des  Geflütes,  den  Thierarzt,  fonflige  Beamten  etc.,  herrfchaftliches  Abfleigequartier, 
Fremdenzimmer  etc.; 

|i.)  Wohngebäude,  enthaltend  die  Wohnungen  der  Auffeher,  der  Wärter  und 
Knechte,  des  Schmiedes  etc.; 

v)  bei  Priva^eflüten  kommen  noch  Aufenthaltsräume  etc.  für  den  Befitzer 
des  Geflütes  hinzu. 

Hierzu  treten  noch  Weiden,  Tummelplätze,  Fohlengärten  oder  Laufhöfe  etc., 
endlich,  da  in  der  Regel  jedes  Geflüt  mit  einer  Feldwirthfchaft  verbunden  zu  fein 
pflegt,  auch  noch  die  Baulichkeiten  zur  Unterbringung  des  Viehes,  der  Feld- 
früchte etc. 

Bei  Landgeflüten  entfallen  die  unter  ß  genannten  Stallungen  für  Mutter- 
ftuten,  eben  fo  folche  für  Stutenfohlen. 

Die  Gröfse  der  Baulichkeiten  für  ein  Geflüt  richtet  fich,  bei  entfprechender  38. 
Rückfichtnahme  auf  das  Terrain,  die  Lage,  den  Boden,  die  Wiefen  und  Weiden,  y^j  ^nUge 
das  WafTer,  die  bequeme  und  billige  Befchaflfung  des  Futters  etc.,  hauptfächlich  nach 
der  Zahl  der  Mutterfluten,  welche  mit  ihrer  vierjährigen  Production  die  zur  Erhaltung 
und  Erziehung  der  Pferde  nöthigen  Räume  bedingen.  Nach  den  im  Anfang  des 
Art.  36  angegebenen  Ziffern  mufs  der  Pferdefland  beim  Entwerfen  eines  Geflüt- 
planes  berechnet,  der  Raum  aber  noch  etwas  gröfser  bemefTen  werden,  weil  es  fonfl, 
nach  mehreren  auf  einander  folgenden  ergiebigen  Jahren,  leicht  an  Platz  fehlen 
könnte.  Eine  folche  Raumberechnung  wird  dem  in  Art.  47  als  Geflüts-Entwurf 
vorzuführenden  Beifpiele  vorangefchickt  werden;  die  Angaben,  welche  für  die  Raum- 
bemeffung  der  einzelnen  Stallungen  etc.  als  Anhaltspunkt  zu  dienen  haben,  find  in 
den  folgenden  Artikeln  zu  finden. 

In  der  Gefammtanlage  eines  Zuchtgeflütes  kann  man  nach  zwei  verfchiedenen 
Methoden  verfahren.  Entweder  ordnet  man  die  erforderlichen  Stallungen  und  fon- 
ftigen  Baulichkeiten  um  einen,  eventuell  um  mehrere  Höfe  herum  an,  oder  es  treten 
an  Stelle  der  Stallungen  Paddocks  mit  Laufflällen.  Welchem  der  beiden  Verfahren 
der  Vorzug  zu  geben  fei,  läfil  fich  im  Allgemeinen  nicht  entfcheiden;  fie  können 
beide  zu  guten  Refultaten  führen.     Erlauben  es  die  Umflände,   fo   ifl  es  am  vor- 

Haadbuch  der  Architektur.    IV;  3.  3 
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theilhafteften,   beide   Methoden   zu  vereinigen,    alfo  neben  einer  Geftütshof- Anlage 
auch  eine  gewiffe  Anzahl  von  Paddocks  zu  fchaffen. 

Um  fowohl  über  die  gefammte  Geftüts- Anlage,  als  auch  über  die  einzelnen 
Abtheilungen  derfelben,  insbefondere  über  die  etwa  getrennten  Geftütshöfe  die  ent- 
fprechende  Aufficht  führen  zu  können,  find  die  Wohnungen  der  Beamten  und  fon- 
ftigen  Bedienfteten  fo  zu  vertheilen,  dafs  Unordnungen  überall  leicht  zu  bemerken 
find,  dafs  denfelben  leicht  abzuhelfen  oder  zu  fteuern  ift.  In  Betreff  der  Lage  der 
fonftigen  Familienwohnungen  (für  verheirathete  Geftütswärter  etc.)  hat  man  ziemlich 
freie  Hand;  eben  fo  läfll  fich  keine  beflimmte  Norm  über  deren  Gröfse  und  Ein- 
richtung geben,  weil  fich  diefelben  nach  der  üblichen  Landesfitte,  nach  den  ver- 
fügbaren Geldmitteln  etc.  richten. 

Bei  der  Gruppirung  der  für  den  Aufenthalt  der  Pferde  dienenden  Gebäude, 
Höfe  etc.  ift  vor  Allem  auf  eine  vollftändige  Trennung  der  Thiere  nach  den  Ge- 
fchlechtern,  zum  mindeften  jener,  die  das  zweite  Lebensjahr  überfchritten  haben, 
Sorge  zu  tragen. 

Ueber  die  Lage  der  verfchiedenen  Stallgebäude  ift  Folgendes  zu  bemerken. 
Den  Stall  für  Mutterftuten,  einfchliefslich  jenes  für  die  hoch  tragenden  Stuten,  und 
den  Stall  für  die  Abfetzfohlen  legt  man  am  zweckmäfsigften  fo  an,  dafs  ihre  Längs- 
fronten fo  viel  wie  möglich  Sonne  erhalten,  weil  im  Winter  die  mildere  Temperatur 
den  Mutterftuten  und  den  zarteren  Fohlen,  die  auch  in  der  rauhen  Jahreszeit  in 
den  vor  ihren  Ställen  befindlichen  Tummelplätzen  Bewegung  machen  muffen,  zu- 
träglicher ift.  Für  die  übrigen  Stallgebäude  ift  diefe  Rückficht  weniger  nothwendig; 
man  legt  fie  dorthin,  wo  fie  am  heften  und  bequemften  unter  Aufficht  find. 

Der  Stall  für  die  halbjährigen  oder  Abfetzfohlen  mufs  von  dem  Stall,  worin 
die  Stuten  ftehen,  weit  entfernt  fein,  damit  das  Fohlen  von  der  Stute  weder  etwas 
fieht,  noch  hört. 

In  der  Reitbahn,  worin  im  Winter  und  bei  fchlechtem  Wetter  den  Pferden 
Bewegung  geftattet  wird,  werden  meift  auch  die  Stuten  bedeckt.  Damit  nun  die 
erhitzten  Hengfte  gleich  nach  dem  Befchälen  bei  rauher  Witterung  keinen  zu  weiten 
Weg  bis  zu  ihrem  Stalle  zu  machen  haben,  foU  die  Reitbahn  von  letzterem  nicht 
zu  weit  entfernt  fein. 

Auf  manchen  Geftüten  werden  die  Hengftfohlen  nach  zurückgelegtem  erften 
Jahre  nach  einem  entfernt  liegenden  Vorwerke  gebracht  und  dort  bis  zur  Voll- 
jährigkeit aufser  Gemeinfchaft  mit  den  weiblichen  Pferden  gehalten  und  erzogen. 
In  einem  folchen  Falle  reducirt  fich  naturgemäfs  die  Gefammtanlage  des  Stamm- 
oder Hauptgeftütes. 
39-  So  weit  es  fich  nicht  um  trächtige  und  um  fangende  Stuten,  ferner  um  Fohlen 

und^sfuten-    handelt,    find    die   zu  Geftüten    gehörigen  Stallungen   in   gleicher  Weife   anzulegen 
ftäiie.        und  einzurichten,   wie  dies  im  Vorhergehenden  unter  a,  i   u.  2  gezeigt  worden  iftj 
dafelbft    ift   an   einigen  Stellen   auch    der   befonderen  Einrichtungen    in  Ställen   für 
Zuchtpferde  gedacht,  insbefondere  auch  angeführt,  dafs  man  in  Geftüten  hauptfäch- 
lich die  Längsreihenftellung  der  Pferde  findet. 

Der  Stall,  in  dem  die  Befchäler-Hengfte  aufgeftellt  werden,  wird  häufig  zier- 
licher und  eleganter  wie  die  übrigen  Stallungen  ausgeftattet.  Jedenfalls  mufs  er 
befonders  feft  und  dauerhaft  conftruirt  fein,  weil  die  feuerigen  und  muthigen  Thiere 
alle  Gegenftände,  die  fie  nur  irgend  erreichen  können,  benagen  und  zerfreffen. 

Bei  Stallungen  für  hoch  tragende  Stuten,  in  denen  die  letzteren  längere  Zeit 
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mit  den  Saugfohlen  verbleiben,  find  Kaftenftände  nicht  mehr 
anwendbar,  fondern  es  werden  gröfsere  Stallabtheilungen  (lofe 
Stände)  erforderlich  von  meift  nahe  quadratifcher  Grundrifsform. 
Unter  9q™  foUte  eine  folche  Abtheilung  niemals  haben;  doch 
findet  man  auch  folche  mit  12,5  q°^  Grundfläche  und  darüber, 
lieber  die  Breite  der  Stände  für  Befchäler  und  für  tragende 
Stuten  find  auch  in  Art.  12  (S.  13)  einige  Angaben  enthalten  ^^), 
Als  Beifpiel  diene  ^^)  der  durch  Fig.  50  veranfchaulichte 
Stall  für  Zuchtfluten  auf  dem  Geflütshofe  Weil  (in  Württem- 
berg). 

Diefer  Stall  hat  eine  lichte  Länge  von  55i87n»,  eine  lichte  Tiefe  von  ll,ie™ 
und  eine  lichte  Höhe  von  SiSb"».  Die  eine  Breitfeite  ifl  nach  Weft  gerichtet 
and  fchliefst  dort  die  Oilfeite  des  grofsen  Geflütshofes  ab ,  der  zugleich  als 
Tummelplatz  für  die  Pferde  dient. 

Der  Stall  ifl  zur  Unterbringung  von  36  Stuten  mit  ihren  Fohlen  eingerichtet ; 
jede  Stallabtheilung  iil  2>86  ™  lang  und  3|44 "»  breit,  von  den  benachbarten  Ab- 
theilungen durch  eine  l,?»™  hohe  "Wand  aus  (larken  Brettern  und  gegen  den 
Mittelgang  durch  einen  Lattenzaun  abgetrennt.  Der  Fufsboden  bedeht  aus  hoch- 
kantigem  Backfleinpflafter ,  der  gegen  die  aus  gleichem  Material  hergedellten 
und  mit  dicken  eichenen  Brettern  belegten  Abzugsrinnen  Gefälle  hat. 

In  jeder  Stallabtheilung  befindet  fich  je  unter  einem  Fenfter  eine  gufseifeme 
Raufe  und  eine  Krippenfchale  aus  gleichem  Material;  fttr  das  Fohlen  ift  ein  be- 
fondercTf  kleiner,  fchalenformiger  Trog  angebracht.  Innerhalb  der  in  der  Mitte 
des  Stalles  gelegenen  und  nach  dem  Dachraum  führenden  Treppe  ifl  ein  freier 
Platt  zum  Niederlegen  des  Futters ;  der  Treppe  gegenüber  befindet  fich  die  Haupt- 
aosgangsthür. 

Der  StaU  war  urfprünglich  höher;  man  hat  indefs  ein  Zwifchengebälk  «„f  de„l  clftü^rfiof  Wdl n). 
eingezogen,  weil  der  Stall  im  Winter  zu  kalt  war.     Der  Raum  unter  dem  Dache  i^^^  n_  Gr. 

dient  als  Heumagazin. 

Eine  etwas  abweichende  Anlage  und  Einrichtung  der  Stutenftälle  zeigt  das 
in  Art.  47  zu  befchreibende  Geftüt. 

Wie  bereits  in  Art.  36  (S.  32)  gefagt  wurde,  muffen  die  7«->  i-»  2-  und  3- 
bis  4-jährigen  Fohlen  befonders  aufgeftallt  werden. 

Der  Stall  für  die  halbjährigen  oder  Abfetzfohlen  mufs  hell,  geräumig  und 
warm  fein,  damit  die  Fohlen  frei  und  unangebunden  darin  herumlaufen  können;  man 
hat  für  jedes  Abfetzfohlen  5  bis  6^"^  Stallgrundfläche  ^®)  zu  rechnen.  Ein  folcher 
Fohlenftall  foll  an  einem  freien,  jedoch  gut  eingefriedigten  Raum  (Weide,  Tummel- 
platz, Grasgarten  oder  Hofraum)  ftofsen,  damit  die  Fohlen  öfter  des  Tages  dahin 
in  das  Freie  gebracht  werden  können,  ohne  weite  Wege  zurücklegen  zu  muffen. 

Für  I-  und  2-jährige  Fohlen  brauchen  die  Ställe  gleichfalls  nicht  in  Stände 
abgetheilt  zu  fein;  die  Fohlen  können,  nach  Altersclaffen  geordnet,  unangebunden 
im  Stalle  herumgehen.  Man  rechnet  für  ein  erwachfenes  Fohlen  9  bis  10  q™ 
Stallgrundfläche. 

Die  Temperatur,  welche  jungen  Fohlen  zufagt  und  für  ihr  Gedeihen  zuträglich 
ift,  lädt  fich  zu  12  bis  15,  nach  Rueff  zu  16  Grad  R.  annehmen,  darf  aber  in  den 
erden  Wochen  nicht  unter  9  Grad  finken. 

Jede  Abtheilung  eines  Fohlenftalles  wird  mit  einer  Thür  verfehen,  die  auf  den 

'•)  Siehe  auch  die  einfchlägigen  Beftimmungen  der  preufsifchen  Verfügung  vom  9.  Jan.  1871  in  Art.  12  (S.  13). 
")  Nach:    HOgbl,  J.  v.   u.    G.  F.  Schmidt.     Die    Geftüte   und    Meiereien    des    Königs   Wilhelm    von   Württemberg. 
Stuttgart.  S.  107. 
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Tummelplatz  führt ").  Dem  Verfchlufs  diefer  Thüren  ift  eine  befondere  Aufmerkfam- 
keit  zuzuwenden,  weil  durch  das  Ausbrechen  einzelner  Fohlen  oder  ganzer  Ab- 
theilungen nicht  feiten  Veranlaffung  zur  Verletzung  der  Thiere  gegeben  wird.  Die 
gewöhnlichen  Thürverfchlüfle  durch  Riegel  oder  Klinken  find  nicht  ausreichend,  da 
die  Fohlen  derlei  Verfchlüffe  öffnen;  auch  das  Sichern  der  Riegel  durch  Stell- 
fchrauben  oder  Stellfallen,  das  Eindecken  von  Zäpfchen  in  die  eingelegten  Verfchiufs- 
ftangen  etc.  ift  nicht  ganz  zuverläflig. 

Eine  einfache  Vorrichtung,  um  das  Oeffnen  der  Riegel  zu  erfchwercn,  befteht 
darin,  dafs  man  die  Riegel  ziemlich  fchwer  macht  und  in  fo  fchräger  Lage  an- 
fchlägt,  dafs  fie  auf  einer  fchiefen  Ebene  ftets  wieder  zufallen,  wenn  fie  durch  ein 
Fohlen  verfchoben  worden  find.  In  England  hat  man  anftatt  des  Drückers  einen 
Ring  an  der  Thürklinke  angebracht;  diefer  Ring  legt  fich  in  eine  ringförmige  Ver- 
tiefung des  Schlofsbleches  ein,  welches  derart  in  das  Holz  der  Thür  verfenkt  ift, 
dafs  ein  Hängenbleiben  nicht  vorkommen  kann,  alfo  auch  das  Fohlen  nicht  im 
Stande  ift,  irgend  einen  Verfchlulstheil  zu  fafTen  und  das  Schlofs  zu  öffnen.  Der 
von  Rueff  für  den  vorliegenden  Zweck  conftruirte  Riegel  verfchlufs  ift  in  der  unten  *•) 
ftehenden  Quelle  befchrieben. 

In  Fohlenftällen  werden  die  Krippen  und  Raufen  häufig  an  den  Umfaffungs- 
wänden  angebracht;  doch  zeigt  fich  hierbei  der  Uebelftand,  dafs  der  Stallwärter  bei 
der  Fütterung  in  jede  Abtheilung  treten  mu(s  und  alsdann  von  den  an  ihn  fich 
drängenden  Thieren  beläftigt  wird.  Beffer  ift  es  defshalb,  zwifchen  den  Abtheilungen 
Futtergänge  anzuordnen ,  die  durch  niedrige  (1,26  bis  1,35  m  hohe)  Bretterwände 
derart  begrenzt  werden,  dafs  man  über  letztere  hinwegfehen,  Krippen  und  Raufen 
füllen,  bezw.  reinigen  kann,  ohne  in  die  einzelnen  Stallabtheilungen  treten  zu  muffen. 

Für  die  erftgedachte  Anordnung  giebt  die  Stall- Anlage  in  Fig.  $  i  ein  Beifpiel. 

Diefer  Stall  hat   eine  lichte  Länge  von  31,5  ^i^i   eine  lichte  Breite  von  Si»*"  und   eine  lichte  Höhe 
von  3,8"».     In  den  3  Abtheilungen  des  Stalles  find  36  Fohlen  im  Alter  von  i,  2  und  3  Jahren  fo  unter- 
gebracht,   dafs   fie    in    ihrer   Abtheilung    frei    unter 


Paddocks. 
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einander  herumgehen  können.  Die  Trennungswände 
find  aus  Stangen  hergeftellt;  Raufen  und  Krippen 
find  ringsum  an  den  Wänden  angebracht.  Die  Um- 
faifungswände  find  aus  Backfteinen  gemauert  und 
innen  mit  Brettern  verkleidet ;  der  Fufsboden  befteht 
aus  hart  gefchlagenem  Lehm.  Jede  Stallabtheilung 
hat  in  der  Vorderwand  eine  Eingangsthür ,  die 
mittlere  Abtheilung  auch  an  der  Hinterwand  eine 
folche.  In  die  eine  Abtheilung  ift  eine  Treppe, 
welche  zu  dem  als  Magazin  für  Hafer,  Heu  und 
Stroh  dienenden  Dachbodenraum  führt,  eingebaut. 

Wie  fchon  in  Art.  15  (S.  14)  gefagt  wurde,  verfteht  man  unter  Paddocks 
kleine,  für  je  ein  Pferd  eingerichtete  Laufllälle  mit  einem  eingefriedigten  Hofraum 
vor  jeder  Thür  und  einem  gröfseren,  daran  ftofsenden,  gleichfalls  eingefriedigten 
Tummel-  oder  Weideplatze  ^  *). 

Die  Paddocks  bieten  mannigfache  Vortheile  dar: 


Fohlenftall  in  Kleinhohenheim^O). 
*500  n-  Gr. 


18)  Siebe  auch  Art.  19  (S.  x8). 

W)  Baumcistbr,  W.     Anleitung  zum  Betriebe  der  Pferdezucht  etc.     3.  Aufl.  von  A.  Ruerf.     Stuttgart  1863.  S.  149. 

20)  Nach:   Hügel,   J.  V.    u.  G.  F.  Schmidt.     Die   Geftüte   und   Meiereien   des   Königs   Wilhelm   von   Württembei^g. 
Stuttgart.     S.  X09. 

21)  Hie  und  da  verfteht  man  unter  der  Bezeichnung  paddock  wohl   auch  nur  den  eingefriedigten  Tummel-  und  Weide- 
platz,  der  an  den  Laufftall  anfchliefst,  was  allerdings  der  urfprünglichen  Bedeutung  diefes  Wortes  befler  entfpricht. 
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a)  Da  in  einem  Räume  von  3,7  bis  4,7  m  im  Quadrat  bei  2,5  bis  3,8  m  Höhe 
nur  ein  Pferd  fleht,  fo  wird  die  Luft,  felbft  bei  nicht  fehr  ausgiebigen  Ventilations- 
Einrichtungen,  immer  gut  und  rein  fein. 

p)  Der  gegen  Wind  abgefchloffene  und  gewöhnlich  mit  Stroh  belegte  Hot 
geftattet  den  Aufenthalt  im  Freien  auch  bei  nicht  gerade  günftiger  Witterung,  und 
der  mit  Gras  bewachfene  Vorgarten  ift  Tummelplatz  und  Weide  zugleich. 

7)  Mutter  und  Fohlen  fmd  gegen  Unfälle  möglichfl  gefchützt. 

Als  Nachtheil  fmd  die  grofsen  Koflen  folcher  Anlagen  zu  betonen,  fo  dafs 
fie  meift  nur  für  Vollblutpferde  Anwendung  finden. 

Man  hat,  um  die  Koflen  zu  vermindern,  wohl  auch  die  Boxes  in  den  Paddocks 
fo  grofe  gemacht,  dafs  in  jeder  derfelben  2,  felbfl  3  Fohlen  Platz  haben.  Stets 
trifft  man  jedoch  die  Anordnung  derart,  dafs  2,  3,  fogar  4  derartige  Lawfllälle  unter 
einem  gemeinfchaftlichen  Dache  liegen.  Zwei  zweckmäfsige  Anordnungen  diefer 
Art  zeigen  Fig.  52  u.  53. 


Fig.  52. 


Fig.  53- 


*l»00  n-  Gr. 


Um  die  unter  einem  Dach  vereinigten  4  Laufflälle  zieht  fich  ein  Hofraum  oder  Gang,  auf  dem  der 
Stallwärter  leicht  von  Box  zu  Box  gelangen  kann.  In  Fig.  53  ifl  die  Anlage  fo  getroffen ,  dafs  die  ge- 
öffioete  Stallthllr  den  Gang  auf  der  einen  Seite  fchliefst ,  während  auf  der  anderen  Seite  durch  eine  vor- 
gefchohene  Schranke  der  Abfchlufs  bewirkt  wird.  An  den  Gewänden  der  Laufflallthüren  find  zwei 
RoUen  (l,3»m  lang,  8«^™  dick)  angebracht,  damit  die  muthigen  Thiere  bei  ihren  wilden  Sprüngen  weniger 
Schaden  nehmen  können. 

Die  Boxes  find  unter  einander  durch  Kriechthüren ,  1,25  c™  hoch,  60™  breit, 
zu  verbinden,  welche  vom  Wärter,  nicht  aber  von  den  Fohlen  paffirt  werden  können. 

In  manchen  ungarifchen  Geftüten,  z.  B.  in  Mezöhegyes  etc.,  fmd  die  Ställe 
fär  die  Mutterftuten  und  für  die  Fohlen  nur  an  3  Seiten  gefchloffen;  die  vierte 
(gegen  Süden  gelegene)  fleht  im  Sommer  und  Winter  offen.  An  diefe  (füdliche) 
Stallfront  grenzt  der  gut  eingefriedigte  Tummelplatz. 

Die  dortigen  Thierärzte  behaupten,  dafs  diefes  Offenhalten  des  Stalles,  wobei  oft  die  Hälfte  des- 
felben  Terfchneit  ift ,  keinerlei  Nachtheil  hervorgerufen  hätte ,  ja  dafs  im  Gegentheil  feit  der  Zeit ,  in  der 
die  Stalle  fo  eingerichtet  wurden,  die  Zahl  der  Augenleiden  abgenommen  hätte. 

Sowohl    zum  Zwecke   der  Ernährung,   als   auch  zum   Zwecke   der  freien  Be- 

.wegung  werden   den  Pferden   (den  Zuchtpferden    und  den   von  diefen  gewonnenen 

Fohlen)  mehr   oder  weniger   ausgedehnte   Bodenflächen   eingeräumt,    welche    man 

Weiden  nennt.    Für  die  gedeihliche  Aufzucht  von  Fohlen  und  befonders  von  edlen 

Fohlen  find  fie  faft  eine  Nothwendigkeit.     Gröfsere  Geftüte  befitzen   defshalb  auch 


49. 

Weiden. 
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ftets  gröfsere  Weiden,  während  man  fich  bei  kleineren  Geftüten  mit  einem  Baum- 
garten  u.  dergl.  behilft,  wenn  nicht  etwa  mehrere  kleine  Züchter  durch  Aflbciation 
eine  gemeinfchaftliche  Fohlenweide  anlegen. 

Je  nachdem  der  auf  den  Weiden  beftehende  und  zur  Ernährung  der  Pferde 
dienende  Graswuchs  nur  der  Natur  überlaffen  oder  künftlich  gepflegt  wird,  unter- 
fcheidet  man  natürliche  oder  künft liehe  Weiden. 

Wenn  fich  die  Pferde  auf  der  Weide  gut  nähren  foUen,  fo  mufs  diefelbe  die 
hinlängliche  Grundfläche  befitzen.  Man  rechne  nach  Rueff  für  ein  Pferd  nicht  unter 
la,  nach  Baumeißer  für  Fohlen  vom  i.  bis  4.  Jahre  l,oo  bis  l,i6  *,  für  Fohlen  vom 
4.  bis  5.  Jahre  und  für  Zuchtpferde  1,26  bis  l,4o  •. 

Damit  die  Weide  nicht  nur  die  nöthige  Menge,  fondern  auch  die  angemeflenfte 
Befchaffenh^it  des  Futters  erzeuge,  wird  es  bei  kleinen  Gefl:üten  und  bei  befchränkten 
Weideplätzen  nöthig,  die  abgehüteten  Weiden  für  den  neuen  Graswuchs  zu  fchonen 
und  die  ganze  Weide  in  mehrere  Abtheilungen  oder  Koppeln  zu  trennen,  um 
diefelben  der  Reihe  nach  abweiden  zu  laflen.  Wenn  die  letzte  Koppel  abgehütet 
ifl:,  gewährt  die  erfte  Koppel  wieder  genügende  Weide.  In  grofsen  Gefl:üten,  wo 
ein  fehr  bedeutender  Weideplatz  zu  Gebote  fteht,  wird  eine  folche  ftrenge  Ab- 
fcheidung  nicht  nothwendig. 

Bei  dem  flets  wachfenden  Werthe  des  Grund  und  Bodens  wird  es  immer  dringender,  das  Bedürfhifs 
an  folchen  Weideplätzen  möglichfl  einzufchränken.  Hierzu  dient  nicht  nur  eine  künflliche  Verbeflening 
und  Vermehrung  des  Graswuchfes;  fondem  in  kleineren  Cjeftüten  werden  nicht  feiten  auf  einem  Gefttttshofe 
die  Mutteriluten,  die  Stutenfohlen  und  die  Hengflfohlen  gehalten  und  fonach  zu  gehöriger  Trennung  diefer 
drei  Arten  von  Weidepferden  auch  entfprechende  Abtheilungen  oder  Koppeln  erforderlich. 

Ftlr  Weiden  eignet  fich  ebener  Wiefengrund ,  wenn  er  nicht  zu  weich  oder  gar  moorartig  ift,  am 
heften;  grofse ,  Schatten  fpendende  Bäume  find  erwünfcht.  Wird  der  Grund  von  Graben  durchzogen, 
fo  find  deren  Wände  mit  flachen  Böfchungen  zu  verfehen,  damit  etwa  hineingerathene  Fohlen  wieder  leicht 
herauskommen  können. 

Für  die  Einfriedigungen  eignen  fich,  wie  fchon  früher  gefagt  wurde,  Drahtzäune  nicht;  es  empfehlen 
fich  lebende  Hecken  und  hölzerne  Zäune,  welche  billig  in  der  Herftellung  und  Unterhaltung  find,  ein 
Vorzug,  der  bei  der  grofsen  Längenentwickelung  folcher  Einfriedigungen  fchwer  wiegend  ift. 

Anftatt   die  Fohlen  täglich   auf  die  Weide    zu    fuhren,  pflegt   man   diefelben 

wohl  auch  während  der  ganzen  Sommerszeit  auf  den   grofsen  Weideplätzen   völlig 

zu  belaflen ;  hierdurch  wird  den  Thieren  die  energifche  Bewegung  und  die  dadurch 

bedingte  naturgemäfse  Entwickelung  in  noch  höherem  Grade  möglich.     Die  Frage, 

ob   es   alsdann  zweckmäfsig  ift,   die  Fohlen  Tag   und  Nacht   im  Freien   zu  halten, 

läfll  fich   allgemein    nicht   beantworten;   indefs   wird   man   für   edle  Fohlen   immer 

einen  Sommerftall  oder  wenigftens  einen  Schuppen  haben  muffen,  unter  den  fie  bei 

fchlechtem  Wetter  treten  und  wo  fie  etwa  Hafer  und  Heu  erhalten  können.   Solche 

Sommerftälle  können  nur  ganz  leicht,  fchuppenartig  ausgeführt  werden;  Fachwerk- 

Conftruction  eignet  fich  für  diefe  Zwecke  ganz  befonders. 

*3-  Wiewohl  das  Aufziehen  der  Pferde  auf  grofsen  Weiden  für  die  Entwickelung 

und        am  vortheilhafteften  ift,  fo  ift  man  doch  nicht  immer  in  der  Lage,    folche  Weiden 

Fohicngärten.  jM  befchaffcn.     Wo   es  daran   mangelt,   mufs   man   den  Fohlen  Plätze   überweifen, 

welche  wohl  freie  Bewegung  zulaffen,  ohne  ihnen  Nahrung  zu  gewähren.     Als  folche 

Erfatzmittel  find  die  Tummelplätze,  Fohlengärten  oder  Laufhöfe  zu  betrachten. 

Indefs  werden  folche  Tummelplätze   auch  neben  den  Weiden   erforderlich,   weil  in 

der  kälteren  Jahreszeit   die  Pferde    nicht   auf  die  Weide  getrieben  werden  können. 

Ein  Fohlengarten  foU  wenigftens  für  4  bis  6  Fohlen  hinlänglichen  Raum  zur 

freien  Bewegung   gewähren   und  defshalb  nicht  unter  25  *  grofs  fein.   Er  foU,  wenn 
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möglich,  die  Geftalt  eines  lang  geftreckten  Rechteckes  befitzen,  um  das  Geradeaus- 
laufen der  Fohlen  zu  begünftigen  und  diefelben  nicht  zum  beftändigen  Kreislaufen 
veranlaflen. 

Ein  Foblengarten  mafs  vollkommen  geebnet  fein,  um  die  freie  Gangart  des  Pferdes  nicht  zu 
hemmen,  und  er  mufs  eingezäunt  sein,  um  den  Zulauf  anderer  Thiere  zu  verhindern  und  das  Durchgehen 
der  im  Fohlengarten  befindlichen  Pferde  zu  verhüten. 

Der  Eingang  zum  Fohlengarten  foU  aus  einer  leicht  zu  öffnenden ,  aber  deffen  ungeachtet  fed 
Terfchliefsbaren  Doppelthür  aus  Lattenwerk  beliehen,  weil  die  Fohlen  beim  Aus-  und  Eintreiben  gegen 
den  Eingang  drängen  und  entweder  felbft  Schaden  leiden  oder  die  Thür  befchädigen.  Wenn  man  die 
vermehrten  Koften  nicht  fcheut,  kann  man  auch  an  jeder  Seite  des  Einganges  cylindrifch  gedaltete  Holz- 
pfoften,  die  fich  drehen  laffen,  anbringen;  beim  Drängen  der  Fohlen  drehen  fich  diefelben  und  bewahren 
fie  vor  Befch&digimg  der  Httften  etc.     (Siehe  auch  Fig.  24  auf  S.   19.) 

Sehr  gut  ift  es,  wenn  der  Tummelplatz  auch  Grasboden  hat;  der  letztere  ge- 
währt den  Fohlen  durch  das  Abweiden,  wenn  auch  nicht  Nahrung,  fo  doch  Unter- 
haltung; auch  verfumpft  bei  naffer  Witterung  der  Grasboden  nicht  fo  leicht  und  ift  den 
Hufen  der  Pferde  fehr  zuträglich. 

Zum  Anreiten  der  Hengfte  und  Wallachen,  fo  wie  auch  zur  freien  Bewegung 
der  Geftütspferde  überhaupt  dienen  bei  fchlechter  Witterung  die  Reitbahnen. 
Zweckmäfsiger  Weife  erhalten  fie  die  doppelte  Breite  zur  Länge.  Die  Wände  werden 
im  unteren  Theile  auf  1,6  bis  2,o  ^  Höhe  mit  ftarken  Brettern  verkleidet;  über 
Einrichtung  und  Ausftattung  der  vollkommener  eingerichteten  Reitbahnen  ift  im 
nächften  Halbband  diefes  »Handbuchest  (Abth.  IV,  Abfchn.  6,  Kap.  i;  a:  Reit- 
bahnen) das  Erforderliche  zu  finden. 

Der  Befchreibung  des  baulichen  Theiles  der  Geftüt-Anlagen  mögen,  zur  näheren 
Erläuterung,  einige  Beifpiele  angefügt  werden,  in  erfter  Reihe  der  durch  den 
Grundrifs  Fig.  54  dargeftellte  Zuchtpferde-Stall  in  Verbindung  mit  einer  Reitbahn 
und  einem  Rofsgarten  auf  einem  preufsifchen  Geftüte. 

Im  Stallgebäude  dienen  die  Laufilälle  a  ftlr  Stuten  mit  Fohlen,  ß  für  Hengile  und  tragende 
Stuten,  Y  Air  Stuten  mit  Fohlen ,  h  fUr  Abfetzfohlen  und  e  als  Laufflall  für  einjährige  Fohlen.  Mit  dem 
Zuchtflall  lieht  die  Reitbahn  in  Verbindung ,  an  welche  fleh  der  Stall  für  zwei-  und  dreijährige  Fohlen  an- 
fcblieist.     Der  Rofsgarten  dient  im  Sommer  als  Tummelplatz. 


44- 
Reitbahnen. 
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46. 
Beifpiel 

n. 


Als  Beifpiel  eines  kleineren  herrfchaftlichen  Geftütes  mit  Paddock'KxAz%^  diene 
das  in  unten  flehendem  Grundrifs  (Fig.  5  5)  veranfchauHchte  Zuchtgeftüt  des  Prinzen 
Friedrich  Carl  von  Preufsen  auf  dem  Rittergute  Düppel  bei  Zehlendorf**). 

Daffelbe  befindet  fich  zwifchen  Berlin  und  Potsdam,  auf  der  Weftfeite  von  Alt-Zehlendorf,  an  der 
Chauff^e;  es  wurde  dafür  ein  fandiges  Terrain  gewählt,  welches  in  zwei  Abtheilungen  zerfallt. 

Die  erfte  Abtheilung  umfafft  12  eingezäunte  Flächen  oder  Fohlengärten  mit  3  von  diefen  um- 
gebenen Laufilällen  {Paddocks)\  die  andere  Abtheilung  enthält  einen  Stall  zur  Aufftellung  der  Fohlen 
und  ein  Wohnhaus  für  den  Stallmeifler  und  die  Stalldiener. 

Jeder  der  3  Laufflälle  enthält  4  Boxes ,  wovon  eine  jede  2  ,  höchftens  3  Fohlen  aufnehmen  kann, 
fo  dafs  die  3  Ställe  zufammen  Raum  für  24  bis  36  junge  Pferde  bieten.  Jede  Box  ift  4 14°»  lang,  4,4« 
breit  und  3,6  m  hoch,  alfo  fUr  2  Fohlen  vollkommen  ausreichend;  die  Thüren  find  nicht  an  der  Nord-, 
fondem  an  der  Oft-,  Süd-  und  Weftfeite,  die  Fenfter  jedoch,  um  eine  nachtheilige  Wirkung  der  rauhen 
Witterung  auf  die  jungen  Thiere  zu  verhindern,  nur  an  der  Südfeite  angelegt.  Die  Boxes  find  unter  ein- 
ander, zur  bequemeren  Communication ,  durch  Kriechthüren  verbunden,  welche  63 cm  breit,  1,26»  hoch 
find  und  63  cm  von  der  Stallfohle  abftehen. 


Fig.  II* 


Zuchtgeftüt 

des  Prinzen  Friedrich  Carl 

von  Preufsen 

auf  dem 

Rittergut  Düppel. 
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Um  jeden  Laufftall  zieht  fich  ein  1,26  m  breiter  Gang,  durch  welchen  die  Fohlengärten  von  den 
Ställen  abgefchloffen  werden;  auch  kann  der  Stallwärter  auf  diefem  Gange  leicht  von  Box  zu  Box  ge- 
langen und  die  Pferde  in  allen  Gärten  bequem  überfehen.  Ift  die  Stallthür  geöffnet,  fo  verfchliefst  fie 
(wie  in  Fig.  53,  S.  37)  auf  der  einen  Seite  den  Gang,  während  derfelbe  auf  der  anderen  Seite  durch 
eine  hölzerne  Schranke  abgefperrt  wird;  in  folcher  Weife  wird  eine  directe  Verbindung  zwifchen  Box 
und  Fohlengarten  erzielt.  Der  letztere  wird  durch  eine  1 ,» m  hohe  Umzäunung  begrenzt ,  aus  runden 
Stämmen  mit  darüber  liegendem  Holm  und  Horizontale,  durch  erftere  in  32  bis  37 "n  Abftand  gezogene 
Drähte  gebildet.  Hinter  der  Einfriedigung  befinden  fich  95cm  hohe  Wälle,  welche,  mit  Bäumen  imd 
Strauchwerk  bepflanzt,  möglichft  viel  Schutz  gegen  fcharfen  Wind  gewähren  follen. 

Ift  ein  Pferd  3  Jahre  alt  geworden ,  fo  wird  es  aufgeftellt ,  d.  h.  zum  Reiten  und  Fahren  aus- 
gebildet und  kommt  zu  diefem  Zwecke  in  den  mit  Kaftenftänden  und  Boxes  eingerichteten  Stall.  Das 
Wohnhaus  hat  auf  der  den  Fohlengärten  zugewendeten  Seite  einen  Perron ,  von  dem  aus  man  die  ge- 
fammte  Anlage  überblicken  kann. 


22)  Nach:    Romberg 's  Zeitfchr.  f.  prakt.  Bauk.  1865.  S.  315  u.  Taf. 
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In  Fig.  56  ift*')  Braun' s  Project  für  ein  gröfseres  Geftüt,   welches  nach  dem         47. 
Mufter  des  Königl.  preufsifchen  Friedrich-Wilhelm-G^^üt^s  (im  Kreife  Ruppin)  ent-        ^i^'^ 
worfen  ift,  wiedergegeben. 

Diefes  Geftüt  foll  für  100  Mutterftuten  beftimmt  und  eine  Feldwirthfchaft 
damit  verbunden  fein. 

Nach  den  Angaben  des  Art.  36  (S.  32)  find  von  100  Mutterftuten  im  erften  Jahre  ca.  70  Abfetz- 
fohlen, im  zweiten  ca.  70  einjährige,  im  dritten  ca.  70  zweijährige  und  im  vierten  ca.  70  dreijährige 
Fohlen  zu  erwarten;  fonach  mufs  mindeftens  für  die  Unterbringung  von  380  verfchiedenartigen  Pferden 
gefolgt  werden ,  wozu  dann  noch  die  Ställe  für  Hauptbefchälcr ,  GeftUtsklepper ,  Wirthfchaftspferde  und 
die  Knmkenftälle  kommen. 

Da  das  Gefttit  auch  mit  einer  Feldwirthfchaft  verbunden  fein  foU ,  fo  fmd ,  wie  aus  dem  Plane  in 
Fig.  56  hervorgeht,  die  Baulichkeiten  um  3  neben  einander  gelegene  Höfe  gruppirt  worden  ,  wovon  der 
nidliche  Hof  Wirthfchaftszwecken  dient,  der  nördliche  für  die  jungen  Hengfte  und  der  mittlere  fUr  Stuten 
and  Stutenfohlen  beftimmt  ift.  In  letzterem  fmd  4  gröfsere  Abtheiluugen  den  Stuten  und  Stutenfohlen, 
3  kleinere  Abtheilungen  (an  der  Weftfeite)  den  Abfetzfohlen  zum  freien  Umhergehen  angewiefen. 

Diefer  mittlere  Hof  wird  öftlich  vom  Hauptwohngebäude,  weftlich  vom  Hengftfohlen-Stall  und  einem 
Wohngebäude,  füdlich  vom  Stutenfohlen-Stall  und  nördlich  vom  Mutterftuten- Stall  umgeben.  Der  nördlich  an- 
grenzende Geftlitshof  wird  aufser  dem  eben  erwähnten  Mutterftuten-Stall ,  der  nach  diefem  Hofe  nur  eine 
Thftr  zum  Auskarren  des  Miftes  nach  dem  Dttngerplatze  hat,  gegen  Often  vom  Refchäler-Stallgebäude  und 
von  der  Reitbahn  fUr  die  Hengfte,  gegen  Weften  von  einem  Knechte- Wohnhaus  und  gegen  Norden  von 
einem  Stall  ftir  junge  Hengfte  begrenzt;  für  letztere  find  auch  die  3  Abtheilungen  des  Hofes  befUmmt, 
fo  dafs  auf  diefe  Weife  beide  Gefchlechter  der  Pferde  von  einander  gefchieden  find.  Der  dritte  (fUdliche) 
filr  die  Oeconomie  vorgefehene  Hof  ift  an  der  Südfeite,  zum  Theil  auch  an  der  Oftfeite,  von  Wirthfchafts- 
gebäuden  (Scheunen ,  Stall  fUr  Ackerpferde  etc.)  umgeben ;  den  eigentlichen  Gefttitszwecken  dienen  in 
diefer  Partie  nur  die  Knechte- Wohnungen  an  der  Weftfeite  und  die  an  der  Oftfeite  gelegene  Reitbahn  für 
die  Stuten. 

Das  Hauptwohngebäude  (an  der  Oftfeite)  enthält  die  Wohnung  des  Geftüts-Directors,  des  Oeconomen, 
des  Gcfbfltsverwalters  und  des  Sattelmeifters ,  femer  2  Sattelkammem  und  einen  Spritzenraum ;  im  gegen- 
flber  (an  der  Weftfeite)  gelegenen  Wohnhaufe  befinden  fich  die  Wohnung  des  Rofsarztes  mit  Apotheke 
und  Laboratorium,  die  Wohnung  des  Schmiedes,  die  Schmiede,  die  Eifen-  und  Kohlenkammem ,  fo  wie 
der  Krankenftall  mit  6  Boxes,  Das  an  derfelben  Seite  (mehr  nach  Norden)  angeordnete  Wohnhaus  be- 
fitzt  die  Wohnung  des  Stutenmeifters ,  die  eines  Geftüt-Unterbedienfteten ,  der  zugleich  Marketender  ift, 
and  4  Wohnungen  f%lr  verheirathete  Gefttttsknechte.  In  dem  füdweftlich  gelegenen  Wohnhaufe  find  6  Woh- 
nungen für  verheirathete  Geftütsknechte,  für  den  Nachtwächter  und  für  einen  Zimmermann. 

Im  öfUichen  Theile  des  Mutterftuten- Stalles  befinden  fich  die  in  Doppelreihen  angeordneten  Kaften- 
ftande  für  etwa  '/s  der  Mutterftuten;  eine  um  die  andere  Standwand  ift  herausnehmbar,  um  gröfsere 
Buchten  (lofe  Stände)  für  die  gebärenden  Stuten  oder  fUr  unbedeutend  kranke  Pferde  bilden  zu  können. 
Ueber  diefem  Stalle  befinden  fich  die  Futterböden,  nach  denen  2  Treppen  führen;  in  der  Mitte  diefer 
Stallabtheilung  ift  eine  breite  und  hohe  Thür  angebracht,  durch  welche  die  Stuten  in  den  mittleren  Ge- 
flfitshof  gelaffen  werden;  diefer  gegenüber  ift  die  nach  dem  Düngerplatz  führende  Thür  angeordnet. 

Der  weftliche  Theil  deflelben  Stallgebäudes  enthält  4  gröfsere  lofe  Ställe ,  in  denen  man  die 
tragenden  Stuten  zufammen  frei  herum  gehen  läift  und  ihnen  fo  die  ihrem  Zuflande  angemeifene  Be- 
wegung gewährt.  BefTer  wäre  es,  jeder  Stute,  befonders  jedem  jungen,  gewöhnlich  noch  muthigeren  und 
beweglicheren  Pferde  ein  eigenes  geräumiges  Behältnifs  zum  freien  Herumgehen  anzu weifen;  doch  würde 
eine  folche  Einrichtung  fehr  koftfpielig  fein.  Aus  jedem  der  4  lofen  Ställe  führt  eine  Thür  nach  dem 
mitderen  Hofe  in  die  dafelbft  befindlichen  Gehege. 

Der  Stall  für  Abfetzfohlen  (an  der  Weftfeite  des  mittleren  Geftütshofes)  enthält  aufser  einem  Gelafs 
für  Stroh  10  Fohlenflälle  von  je  ca.  50 <i"^  Grundfläche,  fo  dafs  darin  Raum  für  80  Fohlen  vorhanden  ift. 
Im  Stallgebäude  für  Stutenfohlen  find  7  lofe  Stände  und  34  Kaftenftände  untergebracht ;  letztere 
dienen  zur  Aufftellung  der  vierjährigen  Stuten ,  bevor  fie  zu  ihrer  Beftimmung  abgehen ;  erftere  find  für 
ein-,  zwei-  und  dreijährige  Stutenfohlen  und  für  güfte  Stuten  vorgefehen.  In  jedem  lofen  Stande  können 
ca.  15  güfte  Stuten  oder  16  bis  17  Fohlen  Platz  finden.  Aus  jedem  Stall  führt  eine  Thür  nach  dem 
mittleren  Geftütshof,  damit  ftets  einzelne  Partien  von  Pferden  in  die  Gehege  getrieben  werden  können. 


»)  Nach:    Ckelle's  Journ.  f  d.  Baut,  Bd.  a,  S.  199  u.  Taf.  VI. 
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Das  an  der  Nordfeite  der  gefammten  Ge- 
ftüt- Anlage  befindliche  Stallgebäude  i(l  fUr  junge, 
ein-,  zwei-  und  dreijährige  Hengfle  beflimmt,  denen 
die  angrenzenden  3  Hofabtheilungen  zur  Bew^;ung 
angewiefen  find.  In  den  6  lofen  Ständen  haben 
84  Hengilfohlen  Platz;  daneben  befinden  fich  34 
Kaflenilände  für  die  vierjährigen  Hengfle;  am 
weiUichilen  Ende  des  in  Rede  flehenden  Stallge- 
biudes  befinden  fich  Häckfelkammem. 

Der  Befchäler-Stall  ifl  fowohl  zur  Auf- 
(lellung  derjenigen  Hengfle  beflimmt,  die  ftlr  das 
Geftttt  zu  Befchälem  auserlefen  find,  als  für  junge, 
im  Geflüt  felbfl  erzogene  Hengfle,  welche  eine 
befondere  Pflege  und  Beobachtung  erfahren  follen ; 
deishalb  find  auch  einige  Boxes  vorhanden. 

Die  beiden  GefltttshÖfe  zeigen  an  den  Stall- 
fixmten  Waffertröge  vor  den  Hofbrunnen;  um  im 
mittleren  Hofe  einigen  Schatten  zu  erzielen,  find 
Baumpflanzungen  vorgefehen. 

Fig.  57  giebt  **)  einen  Ueberfichts- 
plan  des  Königl.  preufsifchen  Hauptge- 
ftütes  Graditz. 

Das  ganze  Gebiet  diefes  Gefltttes  mit  den 
daza  gehörigen  Vorwerken  umfafft  nahezu  1800  ha 
ebenen  Landes;  der  fehr  tragbare  Boden  ifl  zur 
Hälfte  in  Wiefen  und  Weiden  getheilt,  welch 
letztere  fich  an  der  Elbe  erflrecken.  Die  Gebäude 
umfchliefsen  einen  viereckigen  Hof  und  gruppiren 
fich  am  das  hfibfche  Schlofs,  worin  Director  und 
Oflicianten  wohnen.  Demfelben  gegenüber  ifl  der 
Hanptbefchäler- Stall;  auf  dereinen  Seite  befinden 
fich  Stallungen  für  die  Mutterfluten  (in  denen  fich 
die  Fohlen  frei  ergehen)  zu  28  Boxes ^  3i77 «»  lang 
und  3ii4  m  tief;  auf  der  anderen  Seite  die  der 
jungen  Pferde,  ein  Stall  mit  46  Ständen  und 
2  Boxes,  An  den  Hauptbefchäler-Stall  reihen  fich 
die  Reitbahn  und  die  Remifen ,  über  denen  fich 
die  Magazine  befinden ,  dann  die  Schmiede ,  der 
Krankenilall  etc.  an. 

Der  normale  Pferdebeftaud  beträgt :  8  Be- 
fcbäler,  85  Mutterfluten,  82  Stutenfohlen  und 
20  Ackerfohlen.  Mit  den  3  Vorwerksgebäuden 
lumn  das  Geflüt  bequem   600  Pferde  aufiiehmen. 

Zum  Schluffe  feien  noch  zwei  Bei- 
fpiele  von  Landgeftüten ,  bezw.  Be- 
fchäler- Depots,  zunächft  das  Königl. 
preuCsifche  Landgeftüt  Repitz  (Fig.  60), 
vorgeführt«*). 

Der  Geflütshof  ifl  an  drei  Seiten  von  Bau- 
lichkeiten umfchloffen.  Das  nach  Süden  gelegene 
«weigefchoffige  Haus  enthält  die  Marketenderei,  die 
Schale,   Wohnungen   ftlr   unverheirathete   Geflüts- 


Fig.  57. 


^)  Nach:    Schwaktz,  J.  v.  Da»  Königlich  Preufsifche 
Hauptgeftüt  Gradiu.    Berlin  1870. 


Kgl.  preufs.  Hauptgeftüt  Gradiu^^j. 
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Fig.  58. 


Erdgefchofs. 
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Obergefchofs. 
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Depot  für  Befchäler-Hengfte  zu  Montier-cn-Der'*). 
Arch. :    Descaves. 


50. 

Beifpiel 

VI. 


Wärter,  die  Sattelkammer  und  2  über  einander  gelegene  Haferböden ;  ein  grofses  Thor  bildet  die  Einfahrt  zum 
Hofe.  An  diefes  Haus  fchliefsen  fich  rechts  die  Sattelmeift er- Wohnung  und  die  Reitbahn,  links  die  Futter- 
meiflerwohnung  und  der  kleine  Befchäler- Stall  mit  21  Einzeliländen  und  2  Boxes  an;  über  diefem  Stalle  be- 
findet fich  ein  Haferboden.  Nach  Often  ift  der  grofse  Befchäler-Stall  mit  88  Kaftenftänden  in  Verbindung 
mit  der  Reitbahn,  nach  Weden  der  Fohlendall  mit  8  Abtheilungen  zur  Aufoahme  zweier  Jahrgänge  Hengft- 
fohlen  des  Hauptgeftütes  gelegen,  und  über  beiden  Ställen  befinden  fich  Heuböden.  Die  Nordfeite  ift 
offen  und  wird  vom  maffiven  eingefchoffigen  Haufe  des  Geflütsvorftehers  und  durch  Parkanlagen  begrenzt. 
An  derfelben  Seite  liegen  aufserhalb  des  Geflütshofes  wefllich  das  zweigefchoffige  Familienhaus  für  12  ver- 
heirathete  Gefttitswärter  und  öftlich  die  Scheunen. 

Die  Tummelplätze  für  die  Hengftfohlen  find  im  Hofe  vor  den  Laufftällen,  die  offene  Bahn  zu 
Bewegung  der  Landbefchäler  vor  dem  grofsen  Befchäler-Stall  gelegen. 

Die  etatsmäfsige  Anzahl  der  Pferde  beträgt :  85  Befchäler  und  4  Klepper.  Von  den  Befchälem 
werden  12  bis  15  geritten  und  eben  fo  viele  eingefahren;  letztere  find  zugleich  zur  Verwendung  bei  der 
Ernte  beilimmt. 

Durch  die  beiden  Grundriffe  in  Fig.  58  u.  59  ift  die  Anlage  eines  franzöfifchen 
Depots  für  Befchäler-Hengfte,  nämlich  des  von  Descaves  zu  Montier-en-Der  erbauten, 
veranfchaulicht. 


M)  Nach:    WüI-liam  kt  Fargb.     Le  recutii  eParchiUcture.    Paris,     ge  anni, /.  6  (^  7. 
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Backofen 


Kgl.  preufs.  Landgeftüt  Repitz24). 

Die  Gnindpläne  bedürfen  kaum  einer  weiteren  Erläuterung.  Die  Gebäude  bedecken  eine  Fläche 
▼on  3036,40  qn™,  die  Höfe  eine  von  6795,85  qn»  und  die  Gärten  eine  folche  von  1159^™;  die  Einfriedigungs- 
mauem  haben  eine  Gefammtlange  von  1170,95"». 

2)  Marftall-Gebäude. 

Marftälle  find  Gebäude,  in  denen  die  Pferde  von  fiirftlichen  oder  anderen  vor-         s«. 
nehmen  Perfonen,  bisweilen  auch  von  Corporationen,  in  geräumigen  und  wohl  ein-         „„j 
gerichteten  Ställen  ihre  Stände,  Abwartung  und  Verpflegung  erhalten,  worin  auch  Erfordcmifl« 
alle   zum    Reiten    und    Fahren    erforderlichen   Utenfilien   etc.    aufbewahrt   werden. 
Marftall-Gebäude  find  fonach  in  grofsem  Mafsftabe  angelegte  Luxuspferde-Ställe  mit 
allen  nothwendigen,  gleichfalls   ausgedehnten  Remifen   und  fonftigen  Nebenräumen. 
Sie   bilden   meift  einen   ziemlich   verzweigten  Gebäude-Complex ,   der   eben   fowohl 
feiner   Ausdehnung   und   Bedeutung   halber,    wie    auch  feines  vornehmen  Befitzers 
wegen  nicht  ohne  architektonifchen  Formenaufwand   ausgeführt   zu   werden   pflegt, 
obgleich  gerade  in  diefer  Beziehung  eine  gewiflTe  Zurückhaltung  faft  ftets  am  Platze 
fem  wird. 

Eine  gröfsere  Marftall- Anlage  fetzt  fich  aus  folgenden  Räumen,  eventuell  Bau- 
lichkeiten zufammen: 

a)  grofse  Stallungen  mit  Kaftenftänden  und  Boxes  für  Caroffen-,  Reit-  und 
Rennpferde; 

ß)  ein  Stall  für  kranke  Pferde; 

Y)  grofse  Remifen  für  Kutfchen,  Staatscaroflen,  Gala-  und  andere  Wagen,  bis- 
weilen auch  befondere  Remifen  fiir  hiftorifche  Wagen  etc.; 

8)  Räume  für  Sättel,  Gefchirre  und  fonftige  Reit-  und  Fahrutenfilien,  bisweilen 
befondere  Kammern  für  Gala-Gefchirre  etc.; 
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s)  Futterräume; 

C)  Kanzleien  und  Nebenräume,  welche  den  ziemlich  umfangreichen  Stall-  und 
Remifendienft  ermöglichen ; 

7])  Wohnungen  fiir  die  Stallmeifter  und  das  untergeordnete  Stallperfonal,  und 
nicht  feiten 

^)  eine  gedeckte,  event.  auch  eine  offene  Reitbahn. 

Hierzu    kommen  noch   Stall-    und   Remifenhöfe,    die   eben   fo,   wie   die  unter 

a,  ß  und  Y  genannten  Räume  für  den  Stall-  und  Remifendienfl  unentbehrlich  find. 

sa.  Die  Reit-  und  Rennpferde  erhalten   am  beflen  Boxes\  für  die  übrigen  Thiere 

Stallungen,    gg^^jgg^  mcift  Kaftenftändc.     Die  Dimenfionen  derfelben  werden  ftets  reichlich  be- 

meffen;   man   geht   in  der  Regel   bis  zu  den  in  Art.   12  (S.   13)   als   obere  Grenze 

angegebenen  Mafsen. 

Da  in  folchen  Stallungen  meid  fehr  werthvoUe  Thiere  Unterkunft  finden,  ifl 
den  fchon  früher  angegebenen  Bedingungen  für  Conftruction  und  Ausrüflung  eine 
ganz  befondere  Sorgfalt  zuzuwenden.  Vollkommene  Feuerficherheit ,  fo  dafs  im 
Brandfalle  die  kofibaren  Pferde  in  keiner  Weife  gefährdet  werden,  Warm-  und 
Trockenhalten  der  Stallung,  bezw.  Vermeiden  von  feuchten  Niederfchlägen  und 
Schwitzwaffer  (durch  Abhalten  von  directem  Zutritt  der  äufseren  Luft)  und  Ver- 
hinderung der  Bildung  des  Stalldunfles  find  unerläfsliche  Anforderungen. 

Mit  Rückficht  auf  die  immer  grofse  Zahl  von  Pferden ,  die  in  einem  Marftall 
unterzubringen  find,  ift  die  Anordnung  von  Ständen  und  Boxes  in  nur  einer  Längs- 
reihe fafl  flets  ausgefchloffen.  In  der  Regel  werden  zwei  Längsreihen  mit  hohem 
und  breitem  Mittelgang  (von  5  bis  8 ""  und  noch  mehr  Breite)  angeordnet  und  dabei 
meift  die  fchon  in  Art.  13  (S,  13)  angedeutete  Dispofition  gewählt,  wobei  eine  Art 
dreifchiffiger  Anlage  entfteht;  den  beiden  Ständereihen  entfprechen  die  zwei  Seiten- 
fchiffe,  dem  Mittelgang  das  Hauptfchiff.  Letzteres  wird  in  der  Regel  höher  als  die 
Seitenfchiffe  gehalten,  bisweilen  fo  hoch,  dafs  die  Erhellung  des  Stalles  mittels 
hohen  Seitenlichtes  erzielt  werden  kann;  doch  kann  die  Stallbeleuchtung  auch  mit 
Hilfe  eines  Dachauffatzes  ermöglicht  werden;  Fenfter  in  den  äufseren  Langwänden 
der  Stallung  find  alsdann  zu  deren  Erhellung  nicht  nothwendig,  fo  dafs  die  Pferde 
das  einfallende  Licht  niemals  vor  Augen  haben.  Obwohl  beide  Anordnungen  das 
Anbringen  von  geeigneten  Ventilations-Einrichtungen,  bei  denen  die  Thiere  dem  Zuge 
niemals  ausgefetzt  werden,  geflatten,  foUen  doch  bei  manchen  derartigen  Anlagen  mit 
hohem  Mittelgang  ungünftige  Erfahrungen  gemacht  worden  fein;  man  hält  von 
mancher  Seite  die  ausgiebige  Anordnung  von  Fenftern  in  den  äufseren  Langwänden 
der  Seitenfchiffe  als  unerläfslich  für  eine  genügende  Luftzuführung. 

Zum  Theile  aus  diefem  Grunde,  ferner  auch  in  Fällen,  in  denen  über  der 
Stallung  noch  ein  als  Futterboden  oder  anderen  Zwecken  dienendes  Gefchofs  noth- 
wendig wird,  giebt  man  den  äufseren  Langwänden  eine  folche  Höhe,  dafs  nahe  an 
der  Decke  Fenfler  angeordnet  werden  können;  diefe  muffen  dann  fo  hoch  liegen, 
dafs  das  einfallende  Licht  den  Pferden  nicht  fchadet. 

Ob  nun  die  Gefammtanordnung  der  Stallungen  in  der  einen  oder  anderen 
Weife  getroffen  wird,  immer  gewährt  der  breite  Mittclgang  einen  hübfchen  Anblick 
über  die  gefammte  Stallung  und  verleiht  letzterer  unter  Umfländen  auch  eine  ge- 
wiffe  Grofsartigkeit.  Der  Mittelgang  trägt  durch  feine  Breite  und  Höhe  auch 
wefentlich  dazu  bei,    im  Stallinneren  gute  Luft  zu  erhalten;   er  ermöglicht  es,   die 
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Fig.  6i. 


Fürill.   Fürftenberg' {cYi^T  Reitflall  zu  .Donauefchingea  '^). 
Arch. :    IVeirt^enner . 


Pferde   zur   allmählichen  Abkühlung   oder   bei   fchlechter  Witterung    etc.    im   Stalle 
herumzuführen;  eben  fo  geflattet  er  das  freie  Vorführen  der  Rofle. 

Als  Beifpiel  einer  folchen  Anlage  diene  das  fürfll.  Fürßenbergkht  Reitflall- 
Gebäude  zu  Donauefchingen ,  defTen  Inneneinrichtung  1876  von  Weinbrenner  er- 
neuert wurde  und  wovon  Fig.  61  eine  perfpectivifche  Innenanficht  zeigt. 

Wände,  Träger  und  Freiftützen  find,  unter  Ausfchlufs  allen  Holzes,  aus  Stein  oder  Eifen  conftruirt, 
die  Decken  durchaus  gewölbt  und  im  Dachraum  mehrere  Zwifchen-Giebelmauern  mit  eifernen  Thür- 
verfchlüffen  angeordnet.  Die  in  den  äufseren  Langwänden  angebrachten,  hoch  gelegenen  Fenfter  find 
doppelt ,  mit  20  ^^  tiefer  Ifolirfchicht ;  die  inneren  Fender  fmd  durch  gröfsere'  Rohglasfcheiben  in  Stein- 
falz gebildet,  die  äufseren  fmd  Vorfenfter  in  Holzrahmen. 

Die  Wände  fmd  ringsum  auf  3"»  Höhe  verkleidet ,  und  zwar  die  Aufsenwände  auf  Krippen-  und 
Standwai^dhöhe  mit  5^™  ftarken,  polirten,  fchwarzen  Marmorplatten  und  die  Seitenwände,  den  Stand- 
wänden entfprechend,  mit  18  cn*  breiten  eichenen  Riemen,  darilber,  auf  1,7 «»  Höhe,  mit  glafirten,  farbigen 
Mettlacher  Plättchen.  Holz  ift  nur  für  diejenigen  Theile  verwendet  worden,  an  denen  die  Pferde  beim 
Aosfchlagen  fich  befchädigen  können,  alfo  auf  Standwände  und  Thüren. 

Der  Stallboden  befteht  fowohl  im  Mittelgang,  wie  innerhalb  der  Stände  aus  gedockten  Pflafter- 
fteinen  von  fehr  quarzreichem  Buntfandftein  (je  20«»"  lang,  15"»  breit  und  20  cm  hoch)  in  Cementmörtel 
verfetzt;  die  Fugen  find,  um  das  Einfickern  zu  verhüten,  mit  Cement  verftrichen;  die  Stände  find  ftets 
mit  Streu  belegt. 

Die  Jauche  wird  innerhalb  der  Stände  durch  Mittelrinnen  aus  Gufseifen  und  im  Mittelgang  durch 
Sammelrinnen  aus  Saudilein  aufgenommen  und  durch  einen  EntwäfTerungscanal  der  im  Hof  gelegenen 
Grabe  zugeführt  (Fig.  62).  Die  Spülung  gefchieht  durch  WaiTer-Zuleitung  vom  Mittelgange  aus,  der 
Eintritt  des  Waffers  durch  ein  Mundflück  am  oberften  Ende  der  gufsei fernen  Jauchenrinnen. 

Die  Fütterung  der  Pferde  erfolgt  in  Krippen  aus  Gufseifen  (Fig.  62);  diefelben  flehen  frei  vor 
der  Wand,     Das  Heu  wird  nicht  in  Raufen  gegeben,  fondem  auf  den  Boden  gelegt. 


2«)  Nach  den  von  Herrn  Profcflbr  Weinbrenner  in  Karlsruhe  gütigd  zur  Verfügung  gedeihen  Zeichnungen. 
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53- 
Wagen- 
Keniircn. 


Die  Standwände  beliehen  zunächft  auf  l,im 
Höhe  aus  13  c»»  breiten ,  35  mm  ftarken  eichenen 
Riemen  mit  Spundung;  Fufs-  und  Kopfleiflen  fmd 
aus  Gufseifen  und  gleichfalls  mit  Spundung  verfehen. 
Ueber  diefen  eichenen  Standwänden  erheben  fich 
Gitter  aus  Gufseifen,  die  an  den  Kopfenden  höher 
emporreichen,  um  ein  gegenfeitiges  Bekämpfen  der 
Pferde  während  des  Füttems  zu  verhüten.  In  den 
Boxes  find  diefe  Gitter  in  der  Höhe  des  Kopfendes 
durchgeführt. 

Die  Rückfeite  der  Boxes  ift  durch  Thore  ge- 
fchloffen,  welche  auf  Standhöhe  von  Eichenholz  (ge- 
(lemmt)  und  darüber  aus  eifemen  Rundftäben  herge- 
(lellt  find. 

Zur  Lüftung  dienen  zunächft  die  beiderfeits  in 
den  Aufsenmauem  unter  dem  Gewölbeanfchlufs  an- 
geordneten Luftfchlitze ,  die  durch  Doppelklap]>en 
verfchliefsbar  fmd;  letztere  können  durch  Kurbel- 
drehung an  gemeinfchaftlicher  Welle  gehandhabt  wer- 
den ;  femer  fteigen  im  Mittelgang  von  den  Endpunkten 
der  Gewölbefcheitel  Doppelfchlote  bis  über  den  Dach- 
firft  empor;  je  nach  der  Windrichtung  dient  der  eine 
Schlot  zum  Eintritt  frifcher,  der  andere  zum  Abzug 
der  verdorbenen  Luft;  bei  ftrenger  Kälte  wird  durch 
horizontale  Schieber  aus  Gufseifen  der  Luftzutritt  ab- 
geftellt. 

Ift  eine  befonders  grofse  Zahl  von 
Pferden  unterzubringen,  fo  würden  Ställe 
mit  nur  2  Längsreihen  von  Ständen  zu 
viel  Raum  erfordern  und  auch  in  der  An- 
lage fehr  theuer  werden.  Man  vermehrt 
alsdann  die  Zahl  der  Ständereihen  auf  3, 
felbft  auf  4.  Für  die  Anordnung  mit  4 
Reihen  von  Pferdeftänden  kann  die  Stal- 
lung in  Fig.  63  als  paffendes  Beifpiel 
dienen  j  fie  gehört  dem  Gebäude-Complex 
an,  welchen  die  Stadt  Paris  für  den  Kaiferlichen  Marftall  in  den  fechziger  Jahren 
erbauen  liefe. 

Auch  diefe  Stallung:  ift  dreifchiffig  atigelegt;  das  mittlere  und  zugleich  wefentlich  breitere  Schiff 
enthält  zwei  Reihen  von  Ständen  j  meift  Kafteiiftänden;  die  beiden  Seitenfchiffe  haben  je  eine  Reihe 
Boxii.  Das  MUtelfchiff  ifl  mit  einer  gewölbten  Decke  tiberfpannt;  diefe  trägt  einen  verglasten  Latemen- 
auffabc,  der  eben  fa  zur  Beleuchtung,  wie  zur  Lüftung  des  Stallinneren  dient.  Die  beiden  Seitenfchiffe 
find  durch  FenRer  in  den  nach  den  Höfen  zu  gelegenen  Längsmauem  erhellt;  fie  befitzen  hölzerne  Decken 
und  trogen»  wie  der  Querfchnilt  in  Fig*  63  zeigt,  noch  ein  Obergefchofs. 

Kaftenftände  und  Boxts  find  mit  ei  fernen  Raufen  und  Krippen  aus  künftlichem  Steinmaterial  ver- 
fehen; der  Fufsbodcn  derfelben  ift  durch  Sandfteinpflafter  gebildet,  welches  Gefalle  nach  der  an  der 
Rück  feite  der  Stände  gelegenen  Jauche  -  Abzugsrinne  hat;  in  den  Gängen  ift  hochkantiges  Backftein- 
pflafler  gelegt. 

In  Betreff  der  Remiren-Räume  ift  auf  das  in  Art.  24  bis  2^  (S.  22  bis  25)  über 
gröfsere  Anlagen  diefer  Art  Gefagte  zu  verweifen  und  hier  nur  nochmals  hervorzuheben, 
dafs  man  gern  die  Kutfchen  etc.,  die  gewöhnlich  in  Dienft  geftellt  werden,  von  den 
nur  bei  befon deren  Gelegenheiten  benutzten  Caroffen  etc.  fondert,  bezw.  fie  in  ge- 
trennten Räumen   unterbringt.     Letzteres  gefchieht  auch   mit  etwa  hiftorifch  inter- 
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Stallung  des  vorm.  KaÜerl.  Marftalls  zu  Paris^^). 
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effanten  Wagen  etc.,  die  nicht  feiten  in  gut  beleuchteten  Hallen  zur  Schauftellung 
gebracht  werden;  Seitenlicht  reicht  alsdann  für  eine  gute  Erhellung  nicht  aus,  und 
man  zieht  defshalb  bisweilen  Deckenlicht  vor;  letzteres  ift  auch  in  Bezug  auf  Er- 
haltung des  Lackanftriches  der  Wagen  und  des  Lederwerkes  zu  empfehlen. 

Zur   weiteren   Erläuterung   des   im   Vorftehenden  Gefagten    fei   zunächft   eine 
Befchreibung  des  Herzoglichen  Marflall-Gebäudes  zu  Gotha  ^^  gewählt,   welches  im 
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27)  Facf..Rcpr.  nach:    Revue  gin.  de  tarch.  1866,  S.  216  u.  PI.  56—57- 

^)  Nach:    Architektonifches  Album.    Begründet  vom  Architekten- Verein  zu  Berlin  durch  Stüler,  KwonLArcH,  Strack. 
Berlin.    Heft  16. 
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Wefentlichen  nur  Stallungen  und  fonflige  dem  Stalldienfl  gewidmete  Räume  ent- 
hält,  weil  für  die  Remifirung  der  Kutfchen  etc.  befondere  Baulichkeiten  vorhan- 
den fmd. 

Für  dieres  Geläude  (Fig.  64)  wurde  eine  Baurtelle  gewählt,  welche  fowolil  dem  !i*rrogUchen 
Palais,  als  auch  der  Reitbahn  und  den  übrigen  Stall-  und  Rem ifen- Gebäuden  thunlichfl  nahe  gelten  war; 
diefdhc  wird  an  drei  Seiten  von  ÖlTenllichen  Strafsen  !>egrenÄt.  In  der  Mitte  des  Gebäudes  Ijefindet  fich 
eine  Vorhalle  und  in  diefcr  ein  Brunnen  mit  tliefsendem  WatTer,  der  vom  Druckwerk  des  SchlofTes  Frieden- 
nein  gefpeist  wird.  Zu  beiden  Sdten  diefer  Vorhalle  befindet  Ikh  je  ein  Stall  mit  20  Kartentlanden,  und 
in  den  vier  Ecken  des  Mittelbaues  find  zwei  Wachtftuben  (darüber  im  If albgefchofs  je  eine  SclilaffleUe)  und 
zwei  Gefchirr-  und  Sattelkaramem  gelegen;  im  Üliergefchofs  des  Mittelbaues  find  nach  vorn  3  Wohnftubcn 
f^r  die  Stallleutc,   nach  rückwärts  zwei  weitere  Gcfchirr-  und  Saltelkammcrn  unterge bracht. 

Bei  diefer  Anordnung  wurde  der  Vorllieil  erreicht,  dafs  in  der  Mitte  der  Gefammtanlage  das 
PerFonal  concentrirt  gehalten  und  von  hier  aus  der  Dienft  nach  beiden  Seiten  Ikher  und  leicht  bewirkt 
werden  kann„  Die  Futlerkammem,  insbefündere  jene  für  Heu  und  Stroh,  wurden  an  die  äufseren  Enden 
der  Ställe  verlegt,  damit  beim  Transport  des  Futters  llauptelngang  und  Vorhalle  nicht  verunreinigt 
werden;  der  Miflhof  befindet  fich  auf  der  rückwärtigen  Seite  des  Gebäudes,  wefshalb,  dem  Haupteingang 
gegenüber ,  unter  der  nach  dem  ObergerchofÄ  führenden  Treppe  ein  weiterer  Ausgang  angeordnet  wurde. 
Im  Weiteren  befindet  fich  im  rech  U  feit  igen  FlUgelbau  noch  ein  Stall  mit  4  ßfuc^i ,  die  iwar  unter 
einander  durch  ThUren  verbunden  find,  deren  jede  aber  einen  befonderen  Eingang  hat;  weiters  ifl  auf  diefer 
Seite  auch  noch  eine  Küche  mit  Einrichtung  zum  Ileifsmachen  gröfserer  rjuantitäten  VV^affer ,  ferner  im 
Obergefchofs  die  Wohnung  des  StaUmeiaers  und  eine  Wohnftubc  für  unverheirathete  StalHeute  gelegen. 
Im  Erdgefchofs  des  linksfciLigcn  Flügelbaues  find  zwei  Stuben  für  die  Bereiter,  eine  Wohnung  für  den 
Futlemieiaer  und  eine  Stube  für  Portier  und  Bediente  untergebracht ;  im  Obergefchofs  find  für  das  Gc- 
folge  des  Herzog?i  einige  Wohnungen  vorgefehcn,   eben  fo  eine  Wohnung  für  den  Thierarzt, 

Die  Ställe  haben  Balkendecken  mit  Ilolztäfelutig,  letztere  einen  ftarken  Firnifsanftrich  erhalten;  die 
Unterzüge  werden  von  ei  fernen  Säulen  getragen.  Die  Stände  find  mit  hochkantig  gesellten  Klinkern  aus- 
gepfiaftert,  mit  ^m  Gelalle  nach  der  llinterfeite  der  Stände;  hier  ifl  eine  ganz  (lache,  *>4cw  breite  Rinne, 
in  harten  Steinplatten  ausgehauen,  angebracht;  aus  diefer  Riefst  die  Jauche  in  ein  eifernes,  210«^  weites 
Abzugsrohr. 

Ueber  den  beiden  grofsen  Ställen  befmden  fich  dem  Mittelbau  zunachfl  je  zwei  SchlafrSume  für 
Stallleuie;  im  L^ebrigen  find  Haferbüden  vorhanden  ,  von  denen  mittels  gemauerter  Schlote  der  Hafer  in 
die  Ställe  herabgelalTcn  wirtl. 

Die  Gefammtkoflen  des  Gebäudes  haben   12 1  500  Mark  betragen. 

Als  ferneres  Bt^ifpiel  diene  die  Fürrtlich  Fiujhnircrif^ch^  Mar ftall- Anlage  zu 
Donau efchingen  (Fig,  66), 
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Fig.  66. 


Wie  aus  dem  Grundplane 
henoigeht,  fchliefst  dergefammte 
Gebäude  -  G}mplex  drei  offene 
Höfe  ein,  wovon  der  nach  Nor- 
den gelegene  als  offene  Reit- 
bahn dient.  Der  füdliche  Ge- 
binde-Tract  ift  der  bereits  in 
Art.  52  (S.  47)  näher  befchrie- 
bene  und  in  Kig.  65  eingehen- 
der dargeftellte  Reitflall  mit  zu- 
gehörigen Vor-  und  Neben- 
räomen;  die  Pferdeftände  find 
an  einem  5  m  breiten  Mittelgang 
gelegen.  Der  dazu  parallele  Mit- 
tel-Tract  enthält  Holz-,  Wagen- 
und  Schlitten-Remifen ,  fo  wie 
einen  Stall  für  kranke  Pferde; 
ein  Quer-Tract  dient  als  Gaft- 
ftall,  Wagen-Remife  und  Sattel- 
kammer; ein  an  der  Weftfeite 
gelegener  Gang  verbindet  den 
Reitflall  mit  den  eben  genannten 
Räumlichkeiten  und  führt  über 
denMittel-Tract  hinaus,  die  offene 
Reitbahn  nach  Wellen  begren- 
zend, zum  gefchloffenen  Reit- 
haus, das  den  nördlichen  Tract 
bildet  und  aufser  der  eigent- 
lichen Reitbahn  noch  die  fürft- 
liche  Loge,  fo  wie  Vorplätze, 
Garderoben  und  Aborte  enthält. 

Eine  ausgedehntere 
Anlage  bilden  die  Grofs- 
herzoglichen  Marftall- Ge- 
bäude zu  Karlsruhe  (flehe 
die  umftehende  Tafel). 

Die  eigentlichen  Marilall -Baulichkeiten,  welche  allein  auf  der  umRehenden  Tafel  dargeflellt 
find,  zerfallen  in  zwei  lang  geflreckte  Tracte  mit  dazwifchen  gelegenen  Höfen.  Im  Vorder-Tract  nimmt 
<las  Reithaus  die  Mittelpartie  ein;  links  davon  befindet  fich  der  Stall  für  Reitpferde,  rechts  jener  für  Zug- 
pferde. Hinter  dem  Reithaufe  ift  der  halbringformig  geftaltete  Remifenbau  angeordnet  und  zwifchen 
beiden  ein  grofser  Hofraum  gebildet,  der  zum  Theile  als  offene  Reitbahn  benutzt  wird;  das  Centrum  des 
Remifenbaues  nimmt  ein  Wohnhaus  ein,  worin  der  Stallmeifter  und  der  Gefchirrmeifter  untergebracht  find. 
Hinter  dem  Reitpferde-Stall,  parallel  zu  die  fem,  ift  ein  an  den  Remifenbau  fich  anfchliefsender  Gebäude- 
Tract  zu  finden,  worin  die  Wohnung  des  Hofthierarztes,  die  Befchlagbrücke,  der  Krankenftall,  die  Sattler- 
werkftätte,  die  Gefchirrkammer,  eine  kleinere  Wagen-Remife  und  die  Wohnung  der  Stall-Officianten  gelegen 
find.  Der  hierzu  fymmetrifch  (hinter  dem  Zugpferde- Stall)  angeordnete  Gebäude-Tract  enthält  noch  zwei 
kleinere  Wagen-Remifen ,  femer  die  Lackierwerkftätte  und  gleichfalls  eine  Wohnung  für  Stall-Officianten; 
nach  rückwärts  schliefst  fich  ein  Referveftall  an.  Weiter  nach  rechts  (auf  der  Tafel  nicht  mehr  dargeftellt) 
find  das  Hoffeuerhaus,  die  Räumlichkeiten  für  das  Hofbauamt  etc.  angelegt. 

Die  beiden  dreifchiffigen  Haupt -Stallgebäude  haben  an  jeder  Stimfeite,  je  links  und  rechts 
von  einem  Vorplatz  gelegen,  eine  Gefchirr-  und  eine  Putzkammer  erhalten.  Im  Reithaufe  werden  die 
Stimenden  von  je  einem  Vorplatz,  Stallftuben,  Herrenzimmer  und  Zimmer  für  Stallbedienftete  ein- 
genommen. 

Die  gefammte  Marftall- Anlage  dürfte  von  Retty^  dem  Erbauer  des  Karlsruher  Refidenzfchloffes, 
erfunden  und  ausgeführt  worden  fein. 
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JJ\  Schliefslich  feien  als  Beifpiel  einer  grofsartigen  Anlage,  die  auch  fchon  von  be- 

IV,  rafener  Seite  als  »Stallpalaftc  bezeichnet  worden  ift,  die  bereits  in  Art.  52  (S.  48) 
erwälmten  Marftall- Gebäude  in  Paris  vorgeführt.  Diefe  urfprünglich  Kaiferliche 
Marüaü-Anlage  wurde  von  der  Stadt  I^aris  und  auf  deren  Koften  nach  den  Plänen 
des  Architekten  TetaB  erbaut;  die  Bauausführung  begann  1861.  (Siehe  die  neben 
ftehende  Tafel.) 

Die  in  Rede  {lebenden  Bauten  bedecken  eine  Grandfläcbe  von  18  000  q™;  diefelbc  ift  an  drei 
Seiten  vöd  öffentlichen  Strafsen  begrenzt;  die  Hauptfagade  ift  dem  guai  (COrfay  zugewendet.  Das 
Centrum  der  ganzen  Anlage  bildet  der  Haupt-  oder  Prunkhof  {cour  d^honneur)^  welcher  vom  Quai  durch 
das  Adminiftrations-Gebäude  gefchieden  ift;  in  diefem  find  auch  Wohnungen  für  die  4  Stallmeifter  des 
Kaiferljcben  Haufes  vorgefehen.  Links  und  rechts  wird  diefer  Hof  von  den  beiden  Haupt-Stallgebäuden 
begrenzt,  nach  rückwärts  durch  zwei  Sattelkammem  und  die  Reitbahn  abgefchloffen.  Die  beiden  letzteren 
vertiuttehii  in  viertelkreisförmiger  Grundrifsgeftalt ,  den  Anfchlufs  zwifchen  der  Reitbahn  und  den  beiden 
Stallungen;  die  Reitbahn  reicht  rückwärts  bis  an  die  rue  de  funiverfiti.  Zu  beiden  Seiten  der  Stallungen 
und  der  Reitbahn  find  6  Dienfthöfe  angeordnet,  die  zum  gröfsten  Theile  von  Remifenbauten  umgeben  find. 

Das  Adminiftrations-Gebäude  ift  von  den  übrigen  Baulichkeiten  ,  insbefondere  von  den  Stallungen 
vollftändig  getrennt;  es  fehlen  dies  fowohl  durch  hygienifche  RUckfichten  und  durch  den  zu  erzielenden 
Cunifortt  als  auch  durch  die  Stellung  der  die  gefammte  Anlage  dirigirenden  Perfönlichkeiten  geboten 
t\\  fein» 

Jedes  der  beiden  ganz  fymmetrifch  angeordneten  Stallgebäude  befteht  aus  drei  Galerien  oder  Lang- 
fchififen  ,  welche  von  einer  gewölbten  Durchfahrt  durchkreuzt  werden;  letztere  ftellt  die  Verbindung 
zwifcben  dem  Haupthof  und  dem  an  die  Stallung  grenzenden  Nebenhof  her.  Die  Stallungen  haben  die 
in  Art.  52  (S.  48)  bereits  befchriebene  und  durch  den  Querfchnitt  in  Fig.  63  näher  dargeftellte  Anlage 
crliaUeii ;  fie  fmd  (die  Krankenftälle  mit  inbegriffen)  mit  144  Kaftenftänden  und  74  Boxes  ausgerüftet,  in 
d^nen  3  Kategorien  von  Pferden:  Wagenpferde  von  franzöfifcher  Herkunft,  Rennpferde  von  verfchiedener 
Abftanniiung  und  Sattelpferde  meift  englifcher  Provenienz  untergebracht  werden  follen. 

Die  Reitbahn  ift  45«»  lang  und  17,6"»  breit;  fie  hat  eine  Tribüne  für  20  bis  30  Zufchauer  mit 
Salon  und  tJarderobe.  Der  rechts  von  der  cour  d'honncur  dem  Quai  zunächft  gelegene  (erfte)  Dienfthof 
jft  für  den  Reifedienft ,  der  dahinter  gelegene  (zweite)  für  den  Krankendienft  beftimmt;  letzterer  hat  eine 
Seh  wem  nie  erhalten.  Der  dritte,  noch  weiter  nach  hinten  angeordnete,  an  die  Reitbahn  grenzende  Dienft- 
lioF  jft  Remifenhof  für  die  vom  Souverän  benutzten  Caroffen;  in  einer  der  Remifen  fmd  Staatscaroffen 
und  hiflorifche  Wagen  aufgeftellt.  Diefe  drei  Dienfthöfe  communiciren  unter  fich  und  mit  der  caur 
ifkonmur  mittels  befonderer  Durchfahrten;  längs  Üimmtlicher  Gebäudefronten  find  gepflafterte  Trottoire 
angaordnet;  im  Uebrigen  find  die  Hofflächen  mit  Sand  bedeckt. 
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3.   Kapitel. 

Rindvieh   ft  alle. 

Von  Friedrich  Engel, 

i)  G  e  f  am  m  tanlage. 

Die  Gröfse   und  Einrichtung   der   Rindviehftälle   richtet  fich    theils   nach   der         58. 
Anzahl  und  Racengröfse   der  unterzubringenden  Thiere,  theils   nach   der  Art  ihrer     bedü"fnifs. 
Unterbringung  und  der  Düngerproduction. 

Stiere  (Bullen),  Milchkühe,  Jungvieh,  Kälber,  ferner  Maft-  und  Zugochfen 
werden  von  einander  getrennt  und  ihre  Ställe  fo  eingerichtet,  dafs  der  von  den 
Thieren  erzeugte  Dünger  entweder  täglich  herausgefchafft  oder  längere  oder  kürzere 
Zeit  hindurch  unter  dem  Vieh  belafTen  wird. 

Man  Hellt  ferner  das  Rindvieh  im  Stalle  entweder  in  Reihen  an  den  Krippen 
gebunden  auf,  oder  man  läfft  daffelbe  im  Stalle  frei  herumgehen. 

Das  Bedürfnifs  an  Standraum  wird  verfchieden  angegeben. 

Engel  rechnet  an  Standbreite  für  eine  grofse  Kuh  1,4°^;  für  eine  mittelgrofse 
Kuh  oder  einen  Zugochfen  1,«6™;  für  eine  kleine  Kuh  1,09™,  und  für  ein  i-  bis 
2-jähriges  Stück  Jungvieh  0,95 "»  bei  2,85  bis  2,82  ™  Standlänge. 

Nach  der  Beflimmung  des  preufsifchen  Miniileriums  (vom  9.  Januar  1871)  find  dagegen  folgende 
Dimenfionen  der  RindviehfUllIe  zu  beachten: 

a)  Standbreite  bei  Aufilellung  einer  einzelnen  Kuh Len»; 

ß)  »  »  *  von  2  Kühen 2,5  bis  2,8™; 

Y)  *  »  »  von  mehr  als  2  Kühen : 

bei  kleinem  Vieh  pro  Haupt 1 ,0  bis  1 ,2  "» ; 

bei  grofsem  Vieh  pro  Kuh 1 18  " ; 

3)  »  für  Ochfen  pro  Stück 1,3  bis  1,4™; 

z)  »  für  Jungvieh 0,9o  ™; 

C)  Breite  eines  Futterganges  mit  2  Krippen  und  2  Schwellen     .     .     .     .  1,9  bis  2,i  ">; 

Y|)       »  »  »  mit  I  Krippe  und  i   Schwelle 1,4  bis  l,c™; 

^)  Lange  eines  Standes  Hlr  Kühe  excl.  Krippe,   aber  mit  Gang  dahinter  3,3  bis  3,4™; 

i)  doppelte  Viehreihen  erfordern  ohne  Krippen,  aber  mit  Mittelgang  .     .  6,3  bis  G,9™; 
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Anordnung 

der 

Stände. 


x)  Länge  des  Standes  für  Ochfen  excl.  Krippen,  aber  mit  Gang  dahinter    3i4  bis  3,8  ™i 
X)      »         »         a         für  Jungvieh  excl.  Krippe,  aber  mit  Gang  dahinter     2yS^i 
\l)  doppelte  Jungviehreihen  erfordern  ohne  Krippen,   aber  mit  Mittelgang     5,o  bis  5,6  "»; 
v)  werden  keine  Futtergänge  angelegt,    fo  reichen  bei  Ställen  und  Vieh 
mittlerer  Gröfse  die  unter  x  bis  p.  angegebenen  Längenmafse  auch  mit 
Einfchlufs  der  Krippen  hin; 

5)  für  ein  Abfetzkalb  in  befonderem  Stalle ..     1 ,4  bis  1 ,6  q™. 

Die  Aufftellung  des  Rindviehes  gefchieht  entweder  nach  der  Länge  in  Längs- 
reihen —  Langftänden,  oder  nach  der  Tiefe  des  Gebäudes  in  Querreihen  —  Quer- 
wänden. 

Die  Aufftellung  des  Viehes  in  nur  einer  Reihe  nach  der  Länge  des  Stalles 
(Fig.  67)  erfordert,    bei   einer  Breite   des  Futterganges  a  mit  Krippe   von    1,85  bis 


Fig.  67. 


Fig.  68. 


Fig.  69. 


iX 


\::t 
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Fig.  70. 


1,55  in,    der  Länge   des  Standes  d  von   2,«o    bis   2,85™  und   einer  Breite  des  Mift- 
ganges  c  hinter  den  Thieren  von  0,95  bis  l,oo™,   eine  lichte  Tiefe  des  Stalles  von 

4,4  bis  6,3  m.  Sie  gehört  bei  gröfseren  Anlagen  zu  den 
Seltenheiten;  gewöhnlich  wird  das  Vieh  dergeftalt  in 
zwei  Längsreihen  (Fig.  68)  an  einem  gemeinfchaftlichen 
Futtergange  a  geftellt,  dafs  fie  mit  den  Köpfen  einander 
zugekehrt  find.  In  diefem  Falle  ergiebt  fich,  bei  einer 
Breite  des  Futterganges  a  incl.  Krippen  von  1,90  bis 
2,60  na  und  Beibehaltung  der  flir  die  Stände  6  und  Mift- 
gänge  c  oben  angenommenen  Abmeffungen,  8,«  bis 
12,0  m  lichte  Stalltiefe. 
Bei  der  Längsftellung  (Fig.  69)  fteht  das  Vieh  von  einander  gekehrt  an  den 
Futtergängen  a^  a  nach  der  Länge  des  Gebäudes  und  hat  den  Miftgang  c  gemein- 
fchaftlich;  beträgt  die  Breite  jedes  Futterganges  a  incl.  Krippe  1,55  bis  l,9o  m,  die 
Länge  der  Stände  b  2,«o  bis  2,85  ^  und  die  Breite  des  Miftganges  c  0,95  bis  l,9o  m, 
fo  ergiebt  fich  eine  lichte  Stalltiefe  von  8,45  bis  ll,4o  m. 

Bei  der  Querreihenftellung  (Fig.  70)  ftehen  8  bis  höchftens  10  Haupt  Vieh 
in  Reihen  an  gemeinfchaftlichen  Futtergängen  a  und  den  0,95  bis  1,95  ^  breiten 
Miftgängen  c\  beträgt  die  Breite  des  Ganges  rf,  welcher,  anftatt  wie  in  Fig.  70  an 
die  Hoffeite,  auch  an  die  Feldfeite  des  Stalles  gelegt  werden  kann,  1,«8  bis  1,60™ 
und  die  Breite  jedes  der  8  bis  10  Stände  1,25 "»,  fo  ergeben  fich  als  erforderliche 
Stalltiefe  ll,3o  bis  14,«o  J». 

Wirthfchaftlicherfeits  wird  der  Längsreihenftellung  Bequemlichkeit  der  gemein- 
fchaftlichen Fütterung  und  leichte  Ueberfichtlichkeit   bei   grofsem  Viehftande  nach- 
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Fig.  71. 


gerühmt,  während  die  Querreihenftellung,  durch  die  Vermehrung  der  Ausgänge, 
leichtere  Rettung  des  Viehes  bei  Feuersgefahr,  beffere  Jauchableitung  und  gröfsere 
Feftigkeit  des  Gebäudes  bietet,  aufserdem  aber  noch  den  Vortheil  von  ca.  7,5  Procent 
Erfparnifs  an  Pflafterung,  Decke  und  Dach  und  nahezu  21  Procent  an  Umfaffungs- 
wänden  mit  deren  Fundamenten  gewährt,  was,  je  nach  der  Bauart,  im  Vergleich 
mit  der  Längsreihenftellung  zu  einer  Erfparnifs  von  12  bis  15  Procent  an  Bau-  und 
Inflandhaltungskoften  fuhren  kann. 

Das  zeitweife  Liegenlaffen  des  Düngers  im  Stalle,  in  welchem  das  Vieh  ent- 
weder an  die  Krippe  gebunden  wird  oder  fich  im  erfleren  frei  bewegt,  bezweckt 
die  möglichfte  Confervirung  des  Düngers  und  die  Entbehrlichkeit  aufserhalb  des 
Stalles  gelegener  Düngerftätten.  Selbftredend  mufs  der  Stallraum,  der  Aufbewah- 
rungsdauer  und  Stapelhöhe  des  Düngers  in  letzterem  entfprechend,  erweitert  werden. 

Die     nachfolgenden     Raumberechnungen     von 

Wolf^^')  ftützen  fich  auf  die  Annahme,  dafs  eine  gut 

genährte  und  mit  reichlicher  Einftreu  verfehene,  mittel- 

grofse  Kuh  jährlich  13,64  cbm  (=rr  2  Cub.-Klafter)  Dünger 

liefert,   welcher  nur  4  Monate  im  Stalle  bleiben  und 

nicht  höher   als  0,62  "^   hoch  angehäuft   werden   foll; 

findet  dagegen  zu  Gunften  der  Erfparnife  an  Gebäude- 

koften  eine  gleichmäfsige  Stapelhöhe  des  Düngers  von 

1,85  bis   1,56  ni    ftatt,    fo   vermindert    fich    der   nach- 

ftehend  ermittelte   Raumbedarf  pro   Haupt  Vieh   im 

Verhältnifs  von  69  :  50. 

Auch  hierbei  können  alle  drei  Aufllellungsarten  des  Viehes 
angewendet  werden. 

a)  Zweireihige  Längsflellung  mit  zwei  an  den  Langwänden 
des  Stalles  erhöhten  Futtergängen  und  feilen  oder  beweglichen 
(höher  zu  Hellenden)  Krippen  (Fig.  71).  Es  beanfpruchen :  der 
Bewegongsplatz  a  5)7o  ™i  die  doppelte  Standlänge  b  5)28  ">  (Stand- 
breite  1,28m),  die  doppelten  Krippen  c  1,26  »,  der  doppelte  Futter- 
gang  </  1,91  m,  die  Brücke  /  (zur  Düngerausfuhr)  0,65  m,  woraus  fich 
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Fig.  72. 


Fig.  73. 
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30)  Wolf,  A.    Der  Rindviehftall  etc.    Leipzig  1868.    S.  6. 


Digitized  by 


Google 


56__ 

eine  lichte  Stalltiefe  von  14,iom  und,  bei  (8  X  1»"«  +  0,g3  =)  10,7i  ^  Stalllänge,  151,üiq°»  Stallgrund- 
fläche oder  pro  Haupt  9i4sq™  ergeben. 

ß)  Zweireihige  Längsilellung  mit  einem  mittleren,  ebenen  Futtergange  und  zwei  Bewegungsplätzen  a 
(Fig.  72).  Die  beiden  Bewegungsplätze  a  5,70™,  die  doppelten  Standlängen  d  5,«sn»  (Standbreite  1,2«  ni), 
die  doppelten  Krippen  c  l,4i  m,  der  Futtergang  d  1,5?  ™  erfordern  zufammen  eine  lichte  Stalltiefe  von 
13,91  ni  und  für  16  Haupt  Vieh  einen  Raum  von  (8  X  1*28  =)  10,08  ™  Länge  oder  140i2i  q™,  mithin 
pro  Haupt  8,76  q»  StaUgrundfläche. 

Y)  Querreihenftellung  mit  einem  an  der  hinteren  Langfeite  des  Stalles  gelegenen  Hauptgange,  er- 
höheten  Futtergängen  und  feilen  oder  beweglichen  Krippenanlagen  (Fig.  73).  Es  erhalten:  der  Bewegungs- 
platz a  5,70  «n,  die  Standlänge  d  2,62  "»,  die  Standbreiten  (8  X  1,26=)  lOiOuq™,  die  Krippen  c  je 
0,63™,  die  halben  Futtergfänge  </  0,3i  und  der  Hauptgang  e  1,57«;  hierdurch  wird  eine  lichte  Stalltiefe 
von  11,65  m  und,    bei  12, 8 1  *»  Stalllänge,    149,24 q™  Stallgrundfläche  oder  pro  Haupt  9,i2  q»"  erforderlich. 

Von  diefen  Aufflellungsarten  beanfprucht  die  letzte  fad  eben  fo  viel  Stallraum  pro  Haupt,  als  die 
erile  und  ift  femer  mit  dem  Nachtheile  verbunden ,  dafs  die  Abfuhr  des  Düngers  aus  dem  Stalle  nur 
langfam  vor  fich  gehen  kann,  weil  die  Wagen  rückwärts  in  denfelben  gefchoben  werden  mülTen,  während 
die  Abfuhr  des  Düngers  bei  den  beiden  erden  Aufflellungsarten  des  Viehes  fich ,  durch  in  den  Giebel- 
wänden angelegte  Thore,  leicht  und  bequem  bewirken  läfl"t. 
6^-  Die  lichte  Höhe  der  wenn  möglich  fich  von  Often  nach  Werten  ausdehnenden 

und  ifchie  und  mit  ihrer  Hauptfront  nach  Norden  gerichteten  Rindviehftälle  ift  von  der  An- 
Hühe.  zahl  des  einzuftellenden  Viehes  abhängig.  Nach  preufsifcher  Minifterial-Beftimmung 
ift  bei  der  Aufftellung  bis  12  Haupt  2,8  bis  3,i  >»,  bei  der  Unterbringung  von  12 
bis  30  Haupt  3,i  bis  3,8"^  Stallhöhe  erforderlich,  welche  bei  der  Aufftellung  von 
mehr  als  30  Haupt  in  einem  Räume  entfprechend  zu  fteigern  ift.  Für  Jungvieh 
genügt  2,5  ™  Höhe  des  Stallraumes. 

Zu  hohe  Ställe  find  gewöhnlich  auch  kalte  Ställe;  die  Temperatur  der  letzteren 
kann  auf  10  Grad  R.  angenommen  werden  und  darf  nicht  unter  8  Grad  herab- 
finken.  Nach  Rueff'  ift  den  Arbeitsochfen  11,2  Grad  R.,  dem  Jungvieh,  dem  Melk- 
vieh und  den  Kälbern  16  Grad  R.  und  dem  Maftvieh  9,6  Grad  R.  Stall-Temperatur 
zuträglich. 
62.  Die    Futterkammer    dient   theils    zur   Aufbewahrung   geringer    Quantitäten 

Futter,   theils   zur  Zubereitung   deffelben,  oft  auch  zur  Aufftellung  der  Mafchinen 
zum  Häckfelfchneiden,  Zerkleinern  der  Hackfrüchte  etc. 

Man  rechnet  bei  gröfserem  Viehftande  0,4,  bei  kleinerem  0,5  <1™  Futterkammer- 
fläche pro  Haupt  und  legt  entweder  an  den  beiden  Enden  des  Stalles  je  eine 
Kammer  an  oder  auch  nur  eine  einzige  an  einem  Ende  oder  in  der  Mitte  des 
Stalles,  um  bei  der  möglichft  erleichterten  Abwartung  des  Viehes  an  Zeit  und 
Arbeit  zu  fparen. 

Von  wefentlichem  Einfluffe  auf  die  Lage  der  Futterkammer  ift  die  Art  der 
Düngerbehandlung.  Bei  täglicher  Befeitigung  des  Düngers  aus  dem  Stalle  erhält 
die  Futterkammer,  behufs  Abkürzung  der  Wege  bei  der  Abfütterung  der  Thiere 
und  der  befferen  Ueberficht  wegen,  ihre  Lage  am  heften  in  der  Mitte  des  Gebäudes ; 
bleibt  dagegen  der  Mift  Monate  lang  unter  dem  Vieh  liegen,  fo  ift  ihre  Lage  am 
Ende  des  Stalles  oder  in  einem  Vor-  oder  Anbau  an  denfelben  vorzuziehen,  um 
das  Herausfahren  des  Düngers  zu  ermöglichen. 

Mit  dem  Futterboden  ift  die  Futterkammer  durch  eine  abfchliefsbare  Treppe 
zu  verbinden,  und  wird  die  Häckfelmafchine  in  einer  Kammer  des  Dachraumes  auf- 
geftellt  und  in  diefer  auch  Häckfel  und  Spreu  aufbewahrt,  fo  ift  es  von  Vortheil, 
fie  unmittelbar  über  der  Futterkammer  anzulegen,  um  mittels  hölzerner  Schlote  oder 
leinener  Schläuche  Häckfel  und  Spreu  den  in  der  Futterkammer  befindlichen,  der 
Zubereitung  des  Futters  dienenden  Gefäfsen  überliefern  zu  können. 
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Unter  Umftänden  liegt  auch  der  Keller  zur  Aufbewahrung  der  an  die  Thiere 
zu  verfutternden  Kartoffeln  und  Rüben  zweckdienlich  unter  der  Futterkammer  und 
ift  von  diefer  aus  zugänglich. 

Der  Fufsboden  der  gut  zu  beleuchtenden  Futterkammer  wird,  der  Rein- 
erhaltung wegen,  am  beflen  mit  Backfleinen  gepflaftert  und  mit  Cementeflrich 
belegtj  auch  Fliefen-Pflafterungen  oder  Betonirungen  entfprechen  obigem  Zwecke. 
Zur  Befeitigung  des  bei  der  Reinigung  des  Fufsbodens  vergofTenen  WafTers  mufs 
der  Pflafterung  Gefalle  nach  einer  Ableitungsrinne  oder  einem  Sammelloch  ge- 
geben werden. 

Wird  eine  Futterküche  nothwendig,  um  Wurzeln  und  Knollen  für  Milch- 
und  Mafivieh  mittels  Dampf  gar  zu  kochen,  fo  liegt  diefelbe  am  beflen  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  dem  Stalle,  erhält  eine  Gewölbedecke  und  wird  im  Dach- 
raume  durch  Brandgiebel  vom  Futterboden  gefchieden. 

Die  JDampffafTer  und  Zerkleinerungsmafchinen  finden  ihre  Aufflellung  an  den 
Wänden  der  Futterküche,  während  die  Mitte  der  letzteren  zur  Mifchung  des  gekochten 
Futters  mit  Häckfel  und  Spreu  in  zum  Theil  in  den  Fufsboden  vertieften,  aus 
Backfleinen  in  Cementmörtel,  Steinplatten  etc.  hergeflellten  Behältern  benutzt 
werden  kann. 

Mägde-  und  Knechtekammern  bieten  entweder  genügenden  Raum  zur 
Aufllellung  der  Bettgeflelle  und  Unterbringung  der  Koffer  oder  Laden  des  zur 
Pflege  des  eingeflallten  Viehes  nöthigen  Gefindes,  oder  fie  befchränken  fich  nur 
auf  einen  Raum,  welcher  i  bis  2  Perfonen  geftattet,  Nachts  ihre  Schlafflelle  im 
Stalle  zu  finden.  Im  erfleren  Falle  find  auf  1 5  bis  20  Kühe  eine  Magd  und  auf  ein 
Gefpann  von  4  bis  6  Zugochfen  ein  Knecht  zu  rechnen;  im  letzteren  Falle  bringt 
man  auch  häufig  keine  abgefonderten  Kammern,  fondern  nur  Schlafllellen  für  das 
Warteperfonal  auf  erhöhten  Bettplätzen  im  Stalle  an. 

Kälberflälle  muffen  für  neu  geborene  Kälber  zwar  fo  angelegt  werden,  dafs 
die  Kühe  vom  Blöken  der  erfleren  nicht  beunruhigt  werden;  dennoch  darf 
andererfeits  ihre  Entfernung  nicht  fo  grofs  fein,  dafs  dadurch  die  Abwartung 
der  Kälber  erfchwert  wird;  gewöhnlich  genügen  durch  Bretterwände  vom  Stallraum 
abgegrenzte  Verfchläge  diefem  Zwecke.  Gröfsere,  nicht  mehr  fangende  Kälber 
werden  zweckmäfsig  in  Jungviehflällen  untergebracht,  in  welchen  mit  1,25  ^  hohen 
Bretterwänden  umfchlofTene  Boxes  je  2  bis  3  derfelben  aufnehmen. 

An  Futterbodenraum  find  pro  Haupt  Rindvieh  1000  bis  1100kg  ä  0,6  cbm 
=  12  bis  13  cbm  Heu  unterzubringen,  wozu  in  fafl  allen  Fällen  der  über  dem  Stalle 
fich  erflreckende  Dachbodenraum  hinreicht. 

Die  zum  Einbringen  des  Rauhfutters  nöthigen  Luken  befinden  fich  12  bis  18™ 
von  einander  entfernt,  am  beflen  in  der  Trempelwand  des  Gebäudes. 

2)  Conflructlon   und   Einrichtung. 

Zur  Herflellung   der  Wände   find   diejenigen  Materialien   die   vortheilhafteflen,         63. 
welche  fchlechte  Wärmeleiter  find  und  gleichzeitig  der  Näffe  widerflehen. 

Am  beflen  find  Mauern  aus  gut  gebrannten  Backfleinen,  welche,  bei  min- 
deilens  l^/j  Stein  Stärke,  8  bis  10  cm  weite  Lufl-Ifolirfchichten  einfchliefsen. 

Ueber  die  zu  treflfenden  Mafsregeln,  um  die  ungünfligen  Eigenfchaften  anderer, 
weniger  zur  Aufführung  von  Stallwänden  geeigneten  Materialien  zu  befeitigen,  ifl 
bereits  in  Art.  3  (S.  6)  gefprochen  worden. 
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^1^  Holzdecken   gewähren   neben   ihrer  Billigkeit  den  Vortheil,   dafs  fie  die  Her- 

ftellung  grofser,  fich  ohne  Unterftützungen  frei  tragenden  Räume  im  Stalle  geftatten, 
was  für  die  zweckmäfsige  Benutzung  der  Rindviehftälle  von  befonderer  Wichtigkeit 
ift»  da  in  diefen  die  Aufftellung  der  Unterzugsftiele  nur  an  den  Krippen  erwünfcht  ift. 

Der  über  die  Balken  geftreckte  Windelboden  liefert  als  fchlechter  Wärmeleiter 
den  heften  Abfchlufs  des  Stallraumes. 

Auf  Gurtbogen  gewölbte  Decken  beeinträchtigen ,  fowohl  durch  die  erforder- 
Uchen  Wand-  als  frei  flehenden  Pfeiler,  die  bequeme  Ausnutzung  des  Stallraumes; 
die  Verwendung  von  Granit-  und  Sandftein-  oder,  noch  beffer,  gufseifernen  Säulen 
an  Stelle  der  aus  Backfteinen  gemauerten,  frei  flehenden  Deckenftützen  ifl  defshalb 
fehr  zu  empfehlen. 

Man  flellt  die  letzteren  fowohl  bei  der  Längsreihenflellung  des  Viehes  mit  er- 
höhtem Futtergange  im  Mittelraume  des  Stalles,  als  auch  bei  der  Anordnung  eines 
mittleren  Düngerganges  und  Futtergängen  an  den  Langwänden  des  Gebäudes,  auf 
oder  an  die  Krippenwände. 

Bei  der  Querreihenflellung  der  Thiere  erhalten  die  Gewölbeftützen  entweder 
an  den  Krippenwänden  oder  an  den  Dunggängen  ihre  Aufflellung;  an  den  erfteren 
hindern  fie  am  wenigflen. 

Von  den  zur  Ausfüllung  der  Räume  zwifchen  den  Gurtbogen  verwendeten  Ge- 
wölben geflatten  die  nicht  feuerficheren  fog.  preufsifchen  Kappen  die  flachfte  Wöl- 
bung, während  böhmifche  Kappen  und  Kreuzgewölbe  den  Stallraum  zwar  nach  oben 
viel  mdir  beengen,  aber  feuerficher  find. 

Bei  der  Wölbung  der  Stalldecken  auf  eifernen  Trägern  und  Säulen  bleiben 
die  Pfeilervorlagen  an  den  Umfaffungsmauern  meifl  ganz  fort;  für  diefe  genügt  in 
der  Regel  eine  bei  den  Holzdecken  gewöhnliche  Stärke,  und  für  die  zwifchen  den 
Eifenträgern  gefpannten  preufsifchen  Kappen  aus  hohlen  (Loch-)  oder  poröfen  Back- 
fteinen genügt   7i2  der  Spannweite  als  Pfeilhöhe  vollkommen. 

Die  freie  Stützweite  gufseiferner  Träger  beträgt  bei  Stallgewölben  meift 
-1,5  und  6,0  m;  die  Entfernung,  in  welcher  Schmiedeeifen-(Walzeifen-)Träger  in  Ställen 
frei  verlegt  werden  können,  ifl  bis  auf  8  bis  9  ™  anzunehmen,  wenn  ihre  Höhe  und 
Querfchnittsgröfse  der  bez.  Länge  und  Belafl^ng  entfprechen. 

Eifenbahnfchienen  können  bei  Stallwölbungen  2,5  bis  3,i  ™  frei  liegen  und  2,i 
bis  3,8  na  weit  fpannende  Kappen  tragen. 

Sehr  flache  Gewölbe  zwifchen  Eifenträgern  laflen  fich  aus  Betonmafle  herflellen, 
haben  aber  bisher  im  landwirthfchaftlichen  Bauwefen  eben  fo  feltene  Verwendung 
gefunden,  wie  die  Wellblechdecken,  obgleich  fich  diefelben  durch  Dunfldichtigkeit, 
Feuerficherheit  und  Begünfligung  der  Luftcirculation  im  Stalle  auszeichnen. 

Das  Innere  der  auf  Säulen  und  Eifenträgern  überwölbten  Ställe  hat  ein  freund- 
liches, hallenartiges  Ausfehen,  und  der  Raumbedarf  für  die  gufseifernen  Freiflützen 
ift  darin  auf  ein  Minimum  reducirt. 
^'^'  Die  Befefligung   des  Fufsbodens  foll  derart  fein,   dafs  den  Thieren  ein  fefler, 

bequemer,  reinlicher  und  ficherer  Standort  und  eine  trockene  Lage  gewährt  wirdj 
fie  mufs  aber  auch  möglichfl  waflerdicht  fein. 

Feldfleinpflaflerungen  in  Sandbettung,  deren  grofse  Nachtheile  und  die  Mittel 
zur  Befeitigung  der  letzteren  bereits  in  Art.  8  (S.  8)  angefiihrt  wurden,  finden 
ihrer  Billigkeit  wegen  die  meifle  Verwendung.  Backfleinpflaflerungen ,  entweder 
hochkantig  oder  doppelt  flachfeitig  in  hydraulifchen  Kalk-  oder  Cementmörtel  gelegt, 
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Fig.  74- 
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genügen  obigen  Anforderungen,  eben  fo  Beton-Fufsböden  und  Eftriche  aus  gegen 
Feuchtigkeit  unwandelbaren  Materialien. 

Bohlenbeläge  aus  Eichen-  oder  Kiefernholz  werden,  theils  wegen  ihrer  fich 
fort  und  fort  fteigernden  Koftenpreife,  theils  wegen  ihrer  grofsen  Wandelbarkeit, 
nur  feiten  zu  Fufsböden  in  Ställen  oder  doch  nur  bei  kleinen  Anlagen  verwendet. 
Der  Boden  der  Kuhflände  bedarf  von  der  Krippe  bis  zur  Jauche- Ableitungsrinne 
wenig  oder  gar  kein  Gefälle;  in  Ochfenftällen  giebt  man  den  Ständen  eine  Neigung 
von  '/TS  ihrer  Länge,  welches  entweder  fo  angeordnet  wird,  dafs  fämmtliche  Stände 
einer  Viehreihe  gleiches  Gefalle  nach  der  Abflufsrinne  erhalten  und  diefer  das  er- 
forderliche Längsgefälle  gegeben  wird,  oder  man  läfft  die  Standflächen  in  der 
Richtung  der  Jauchenrinne  um  fo  viel  abfallen,  als  die  Rinne  felbft  an  Gefalle  bedarf. 
Letzteres  ift  von  den  zur  Verwendung  gelangenden  Materialien  abhängig;  ge- 
wöhnlich genügen  bei  glatter  Rinnenfohle  ^/soo,  während  aus  Feldfteinen  gepflafterte 
Jauche- Abzugsrinnen  bis  ^45  Gefälle  bedürfen. 

Schmale  und  tiefe  Jauchenrinnen  begünftigen  wohl  den  fchnellen  Ablauf  der 
Gülle,  geben  aber  den  Thieren  vielfach  Gelegenheit,  zu  flolpern  und  zu  fallen;  breite 
und  flache  Rinnen  verdienen  daher  den  Vorzug. 

Rinnen  aus  gewöhnlichen  Feldfteinen 
giebt  man  die  in  Fig.  74  u.  75  fkizzirten  Pro- 
file, deren  undichte  und  rauhe  Sohlen  am 
heften  forglaltig  mit  Cementmörtel  ausge- 
ftrichen  und  geglättet  werden. 

In  Fig.  yö  ift  die  Standlänge  der  Gröfse 
des  Viehes  genau  angepafft  und  fcharf  hinter 
derfelben  die  nach  dem  Miftgange  a  an- 
fteigende  Rinne  gelegt.  Breite  Rinnen  find 
im  Allgemeinen  der  Verftopfung  nur  wenig 
ausgefetzt,  da  in  ihnen  aufllauender  Harn 
und  Gülle  feitlichen  Abflufs  finden. 

Fig.  y^  zeigt  im  Profil  die  Anordnung 
breiter,  an  einem  Miftgange  a  gelegener  Jauche- 
Ableitungsrinnen,  welche  die  Standplätze  ^,  d 
begrenzen. 

In  Rindviehftällen  mit  betonirten  Stand- 
böden fchliefsen  fich  am  heften  aus  Roll- 
fchichten  von  Backfteinen  in  Cement-  oder 
hydraulifchem  Mörtel  gefertigte  Rinnen  (Fig. 
78)  an. 

Andere  empfehlenswerthe  Anordnungen 
find  die  in  den  Profilen  Fig.  79  u.  80  dar- 
geftellten;  der  Viehftand  (in  Fig.  79)  erhält 
von  der  Krippe  bis  zum  Rinnenanfatz  kein 
Gefalle;  nur  die  letzten  60cm  defl"elben  find 
mit  2,5  bis  5,o  cm  Gefälle  gegen  die  aus  Granit 
hergeftellte  Sohle  hin  verfehen.  Das  fcharf 
nach  unten  gekrümmte  Profil  der  letzteren 
veranlafll,  auch    bei   fehr   geringem   Gefälle, 
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Fig.  79-  noch  den  leichten  Abflufs  der  Flüfligkeit,  felbft  bei 

nicht  von  Dünger  freier  Rinne. 

In  Fig.  80  bezeichnet  b  den  mit  behauenen 
Kopffteinen  gepflafterten  und  in  den  Fugen  der 
letzteren  mit  Cementverftrich  gedichteten  Stand- 
raum; a  ift  der  Stallgang,  und  der  zwifchen  beiden 
in  entfprechendem  Längsgefälle  hergeftellte  Rinn- 
ftein  wird  mittels  ca.  45  c™  breiter  profilirter  Granit- 
platten gebildet,  deren  Fugen  mit  Cementmörtel 
gefchloffen  werden. 

Werden  bedeckte  Abzugscanäle  im  Stalle  noth- 
wendig,  fo  find  diefelben  am  beften  in  die  Mitte 
des  Hauptganges  zu  legen  und  wie  in  der  Durch- 
fchnittszeichnung  Fig.  81  angedeutet  zu  conftruiren. 
In  letzterer  bezeichnet  a  den  von  Backfteinen  in 
Cement  gemauerten  Hauptcanal,  in  welchem  die 
hinter  den  Standreihen  fich  erftreckenden  Jauchen- 
rinnen b,  b  einmünden. 
Um  Verftopfungen  durch  die  breiähnlichen  Excremente  des  Rindviehes  vor- 
zubeugen, empfiehlt  es  fich,  in  die  Einmündungen  von  b,  b  nicht  einfache  Gitterrofte, 
fondern  ftarke,  mit  fog.  Ablauftöpfen  verfehene  Eifenplatten  c  einzumauern.  Die 
Reinigung  des  Hauptcanales  a  ift,  nach  Entfernung  der  Deckbohle  d^  leicht  zu 
bewirken. 

Den  Haupt- Ableitungscanälen  ift  ein  möglichft  ftarkes,  den  fchnellen  Ablauf  der 
Gülle  bewirkendes  Gefälle  zu  geben,  weil  letzteres  nicht  nur  der  Nothwendigkeit 
öfterer  Reinigung  des  Canales  überhebt,  fondern  auch  zur  Erhaltung  einer  gefunden 
Luft  im  Stalle  beiträgt. 

Der  Fufsboden  derjenigen  Ställe,  in  welchen  der  Dünger  längere  Zeit  hindurch 
liegen  bleiben  foll,  mufs  vor  Allem  undurchläffig  fein;  am  beften  find  Pflafterungen 
mit  Backfteinen  und  Cementausfugung  oder  die  Betonirung  derfelben. 

Um  ht\  der  Anhäufung  des  Düngers  im  Stalle  das  Ausdüngen  des  letzteren 
zu  erleichtern,  pflegt  man  den  Stallboden  bis  0,4«!  unter  dem  Terrain  anzulegen 
und  denfelben  hinter  den  Standreihen  des  Viehes  muldenartig  auszuhöhlen  (fiehe 
Fig.  71  bis  73);  eine  Anfammlung  und  Ableitung  der  Gülle  findet  niemals  ftatt 

Gegen  das  Eindringen  der  Düngerfeuchtigkeit  in  die  Wände  fchützt  man  die 
letzteren  durch  einen  Abputz  ihrer  inneren  Flächen  mit  Cement  und  durch  die 
Anbringung  von  Ifolirfchichten  {e  in  Fig.  72). 

Für  Ställe  zur  Gewinnung  von  flüfligem  Dünger,  welche  hauptföchlich  dort 
Verwendung  finden,  wo  nur  geringe  Strohmengen  zur  Einftreu  gelangen  können, 
eignet  fich  die  Aufftellung  des  Viehes  nach  Fig.  69  am  beften. 

Als  Belag  des  horizontalen  Standbodens  dienen  kurze  Latten,  welche  auf  kleinen 
Steinpfeilern  ruhen  und  ca.  2,5  ^^  weite  Zwifchenräume  laflen ,  durch  welche  die 
flüffigen  Ausfcheidungen  und  ein  Theil  der  feften  Excremente  des  Viehes  auf  den 
unteren  gepflafterten  Stallboden  fallen.  Diefer  fenkt  fich  von  der  Krippe  nach  der 
in  der  Mitte  des  Stalles  befindlichen  Rinne,  welche  mit  Gefälle  nach  der  Länge 
des  erfteren  angelegt  wird  und  die  Gülle  einem  kleinen  Behälter  (Jauchengrube)  zu- 
fuhrt.    Der  auf  dem  Lattenboden  liegen  bleibende,  fefte  Dünger  wird   täglich  aus 
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dem  Stalle  gefchafft,  während  der  fich  in  den  höh-  Fig.  82. 

len  Räumen  unter  den  Lattenftänden  anfammelnde 
Dung  wöchentlich  nur  ein-  bis  zweimal  entfernt 
wird.  Fig.  82  u.  83  veranfchaulichen  die  Herftel- 
lung  folcher  Lattenftandböden. 

Nach  dem  Stallquerfchnitt  in  Fig.  82  liegen  die  den 
horizontalen  Stand  bUdenden  Latten  in  der  Höhe  gewöhnlicher 
Stallfufsböden  und  werden  von  der  Oberkante  der  Krippenbord- 
fchwelle  a  um  ca.  QQcm  überragt,  während  die  Krippenunter- 
mauerang  fich  bis  auf  etwa  50^"  unter  dem  Fufsboden,  dem 
B^nne  der  Stallfohle,  erftreckt,  deren  Pflafter  oder  Betonirung 
fon  der  Krippe  bis  zur  Stallmitte  hin  ein  GefÜUe  von  16  bis 
20cm  erhält. 

Im  Stallgrundrifs  bezeichnet/  den  Futtergang;  die  Stände 
/,  2  und  s  zeigen  die  in  der  Mitte  bei  auf  62cm  Weite  unter- 
brochenen, 2  Stein  ftarken  Unterfttitzungsmauem  der  Latten, 
während  der  fichtbare  Theil  der  Standräume  ^,  j  "nd  6  mit 
dem  Lattenbelag  dargeilellt  ift.  Die  obere  Backdeinlage  der 
mit  16  cm  breiten  und  8  cn»  tiefen  ,  zum  Auflager  der  Latten 
dienenden  Falzen  in  Cerocnt  aufgemauerten  Mauerbrücke  wird  von 
einer  RoUfchicht  gebildet  (Fig.  83).     Die  Im   langen   und  8 cm 

im  Quadrat  (larken  Latten  werden  aus  Spaltholz  nach  der  in  Fig.  83  gezeichneten  Schablone  aus- 
gefchnitten  und  die  62  cm  weite  Unterbrechung  der  Mauerbänke  (Fig.  82,  Grundrifs)  mittels  10,5  cm 
ftarker  Hölzer  h  überbrückt  und  mit  Brettern  (/  belegt,  welche  bei  der  Ausdüng^ung  des  Stalles  auf- 
genommen werden. 

In  Ställen  mit  Längsreihenftellung  des  Viehes  ordnet  man  fo  oft  eine  Thür 
an,  dafs  zwifchen  je  zwei  derfelben  10  bis  12  Haupt  Vieh  in  einer  Reihe  geftellt 
find;  bei  der  Querreihenftellung  erhält  jeder  zwifchen  zwei  Standreihen  befindliche 
Miftgang  eine  Thür;  diefe  liegen  daher  in  der  Längsfront  des  Stalles,  im  erfteren 
Falle  12,5  bis  15,i  m,  im  letzteren  Falle  8,2  bis  9,7 »  aus  einander. 

Die  fich  immer  nach  aufsen  öffnenden,  min- 
deftens  2,2  ™  hohen  Thüren  erhalten  eine  Breite 
von  1,4  bis  1,7  ™;  man  fertigt  fie  zweiflügelig  an, 
gewöhnlich  aus  8"»  ftarken,  gefpundeten  Brettern 
mit  aufgenagelten  Leiften  und  Streben,  zuweilen 
auch  mit  äufserer  jaloufieartiger  Verkleidung.  Bei 
mehr  als  1,4  "»  breiten  Thüren  giebt  man  zweck- 
mäfeig  dem  einen  Flügel  ^/s,  dem  anderen  ^/g  der 
liditen  Thürweite  zur  Breite. 

Thore  zur  Einfahrt  fiir  Düngerwagen  müflen  mindeftens  3,o  m  Breite  und  2,5 
bis  3,0  m  Höhe  erhalten. 

Die  Thüren  zu  Kälberftällen  und  Mägdekammern,  fo  wie  fonftige  Verbindungs- 
thüren  können  von  0,95  bis  l,i  m  nur  einflügelig  gemacht  werden. 

Eine  Theilung  der  Thürflügel  ihrer  Höhe  nach  bietet  die  Annehmlichkeit,  dafs 
die  untere  Hälfte  der  Thür  für  fich  gefchloflen  bleiben  kann,  während  die  obere, 
geöffnet,  den  Zutritt  der  Sonnenftrahlen  und  der  atmofphärifchen  Luft  geftattet. 
Vollkommener  noch  wird  diefer  Zweck  dadurch  erreicht,  wenn  hinter  den  Bretter- 
thüren  folche  von  Latten  angefertigt  angebracht  werden. 

Die  Fenfter  müflen  in  den  Ställen  um  fo  gröfser  fein,  je  tiefer  und  weniger 
hoch  die  letzteren  find.     Die  Annahme,    dafs   auf  rot.  12 qm  Stallgrundfläche  Iqm 
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70. 

Krippen. 


Fenfterfläche  zu   rechnen   fei,   wird   durch   locale   und   klimatifche  Verhältniffe  be-  ' 
einfluflt. 

Bei  15°^  lichter  Stalltiefe  und  der  gewöhnlichen  Stallhöhe  von  3,i5  bis  3,40°» 
giebt  man  den  Fenftern  in  der  Regel  l,io  bis  1,26™  Höhe  und  legt  diefelben  mög- 
lichft  hoch,  um  die  Lichtftrahlen  recht  tief  in  den  Stall  hinein  fallen  zu  laffen; 
die  Sohlbänke  der  Fenfter  liegen  am  heften  1,6  bis  1,9  ^  über  dem  Niveau  der 
Futtergänge. 

Bei  der  Querreihenftellung  wird  die  Anzahl  und  I-age  der  Fenfter  dadurch 
bedingt,  dafs  in  beiden  Frontwänden,  in  der  Mitte  jedes  Futterganges  ein  Fenfter 
und  an  der  Hinterfront,  in  der  Mitte  der  Miftgänge,  den  mit  Oberlicht  verfehenen 
Eingangsthüren  gegenüber,  Fenfter  anzubringen  find. 

Man  fertigt  die  Fenfter  aus  Holz  und  Eifen  an.  In  neuerer  Zeit  erfpart  man 
durch  directe  Einmauerung  von  15  bis  20°^  ftarken  Rohglastafeln  die  Fenfterrahmen 
gänzlich.  Eiferne  Fenfterrahmen  finden  namentlich  dann  zweckmäfsige  Verwendung, 
wenn  die  Fenfteröffnungen  gleichzeitig  zur  Ventilation  benutzt  werden;  in  allen  auf 
Comfort  Anfpruch  machenden  Ställen  find  gufseifeme,  feft  ftehende  Fenfterrahmen 
mit  oberen,  auf  horizontaler  Achfe  beweglichen  Flügeln  mit  Vortheil  anzuwenden. 
Die  Krippen  dienen  fowohl  zur  Trocken-  und  Nafsfütterung  des  Viehes,  als 
auch  zur  Verabreichung  von  Tränkwaffer  an  daffelbe  und  find,  je  nach  der  Art  der 
Düngerbehandlung,  entweder  feft  ftehend  oder  beweglich  (in  ihrer  Höhenlage  über 
dem  Standboden  verftellbar).  Ihrer  Form  nach  werden  fie  entweder  fortlaufend 
rinnenartig  oder  unterbrochen  fchüflelartig  hergeftellt.  Die  unbeweglichen  Krippen 
liegen  entweder  in,  bezw.  an  erhöhten  Futtergängen,  oder  fie  erheben  fich  frei 
ftehend  über  dem  Fufsboden  des  Stalles. 

Krippen  für  Rindvieh  erhalten  eine  Lichtweite  von  0,40  bis  0,5o  m  und  eine 
Tiefe  von  0,25  bis  0,3omj  ihre  Oberkante  pflegt  nicht  unter  0,6«  m  und  nicht  über 
0,78  m  über  dem  Standpflafter  zu  liegen. 

Zur  Herftellung  der  Krippen  werden  Holz  (Bohlen  und  Bretter),  natürliche 
Steine  (Sandftein,  Granit,  Marmor),  Mauerziegel  (Formfteine),  Cementgufs,  Fayence 
und  Eifen  verwendet;  hölzerne  Krippen  find  in  der  Regel  nur  bei  verlangter  Be- 
weglichkeit derfelben  oder  der  Verabreichung  von  Trockenfutter  im  Gebrauch. 

Futterfchüffeln,  welche  für  den  Bedarf  nur  eines  Individuums  dienen,   werden 

von  Sandftein,  Cementgufs  und  Fayence,  am  häufigften  aber  aus  Gufeeifen  gefertigt. 

Fig.  83  zeigt  die  Conftruction  frei  ftehender,  hölzerner  Kuhkrippen. 

Sie  werden   aus  5  bis  7  c™  Harken  ,    kernigen ,  gefunden   und   gehobelten  Brettern  oder  Bohlen  tu- 

fammengenagelt.     In   Abftanden   von   ca.    2,i «"   find    Scheidewände  a    zur  Erhöhung   der   Feftigkeit  des 

Zufammenhanges  ihrer  Theile  erforderlich;  der  aus 
Bohlen  zu  fertigende  Krippenboden  wird  zweckmäfsig 
etwas  ausgehöhlt.  Auf  der  Krippenbordfch welle  6 
lieht  das  aus  dem  Riegel  c  (Nackenriegel)  und  den 
Staken  (Kuhftaken)  </ gebildete  Futtergcrüft;  letzteres 
erhalt  gewöhnlich  eine  lichte  Höhe  von  78  bis  80^«. 
Die  Staken  werden  in  der  Mitte  jedes  Standraumes 
dergeftalt  angebracht,  dafs  fie  78 cm  breite  und  2,« 
bis  3)9«  von  einander  entfernte  Oeffnungen  ftlr  den 
Zutritt  der  Thiere  zur  Krippe  bilden.  Die  Krippe 
ruht  auf  den  mit  der  Schwelle  /  verzapften  Unter- 
lagem  (Krippenklötzen)  g;  die  erftere  dient  zugleich 
als    Schwelle    der    Stiele  e,    welche    auf  der  Grenze 
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zwifchen  zwei   Ständen   in   Entfernungen   von   2,6  bis  3,7«»   geftellt  werden.  Fig.  86. 

Die  Kuhflaken  d  werden  sowohl  aus  kantigem,  10<^i»  flarkem,  gehobeltem 
Kiefernholz,  als  auch  aus  hartem  Holze  gefertigt;  im  letzteren  Falle  macht 
man  fie  fchwächer  und  von  rundem  Querfchnitt. 

Fig.  85  zeigt  im  Querdurchfeh nitt  einen  aus  Lehmfchlag 
gebildeten  Futtergang  mit  zwei  Bohlenkrippen  k. 

Letztere  ilehen  auf  den  Untermauerungen  m\  Sj  s  find  die  Schwellen 
der  Futteigertifte.  Die  oberen  Krippenränder  befinden  fich  68  cm  über  dem 
Pflafter  des  Standes.  Durch  Ausfchnitte  in  den  Scheidewänden  k  (in  der 
Figur  punktirt  angedeutet)  können  fortlaufende  Bohlenkrippen  auch  zur  Trän- 
kung des  Viehes  im  Stalle  verwendbar  werden. 

In  Fig.  86  ift  eine  lothrecht   bewegliche  (in  ihrer  Höhe 
über    dem    Boden    verftellbare)    hölzerne    Krippe    in    einem 
Rindviehftalle,   in   welchem  der  Dünger   längere   Zeit   hindurch  liegen    bleibt,    dar- 
geftellt. 

Sie  ift  aus  Brettern  oder  Bohlen   gefertigt,    ruht   in   einem  aus   fchwachem  Kreuzholz   verbundenen 
Gcrtift,  deffen  Stiele  in  Schwellen  ftehen,    welche    in  die  Erde  ge- 
graben find.     Ak  weitere  Stützen  der  an  der  Stallwand  aufgeftellten  p\g^  gy. 
Stielreihen  dienen  die  Fufsftreben  d;  die  Krippen  ruhen  auf  den  die 
Gerüftftiele    umfalTenden  Riegeln  ä,    welche    von   eifernen,    in   die 
durchlochten  Stiele  gefteckten  Bolzen  getragen  werden. 

Man  giebt  den  einzelnen  Krippen  nur  höchftens  3,7  n»  Länge, 
am  ihre  Handhabung  zu  erleichtem. 

Eine  andere  Anordnung  beweglicher  Holzkrippen 
ift  in  Fig.  99  fkizzirt.  Holzkrippen  haben  im  Allge- 
meinen, neben  dem  Fehler  leichter  Vergänglichkeit, 
noch  den  Uebelftand,  dafs  fie  fich  nicht  leicht  rein 
halten  laffen,  und  kommen  daher  immer  mehr  aufser 
Gebrauch. 

Fig.  87  zeigt  eine  gemauerte,  frei  ftehende 
Krippe,  deren  innere  Flächen  mit  Cementmörtel  abgeputzt  find. 

Die  Krippenbordrahmen  d  und  d'  werden  mit  dem  Mauerkörper  durch  die  Schraubenbolzen  c  feft 
vereinigt;  während  die  höher  gelegte  Bordfchwelle  If'  das  Herauswerfen  von  Futter  aus  der  Krippe  ver- 
hindern foll,  dient  die  Schwelle  gleichzeitig  zur  Befeftigung  der  Anbinderinge  in  ihr.  Durch  die  in 
Entfernungen  von  2,5™  von  einander  angebrachten  Schraubenbolzen  wird  eine  Verankerung  der  Krippen- 
wangen mit  einander  bewirkt. 

In  Fig.  88  ift  eine  fehr  zweckentfprechende, 
billige  und  defshalb  weit  verbreitete  Conftruction 
gemauerter  Krippen  fkizzirt. 

In  der  Mauerbank  m  werden  Boden  und  Wangen  der 
Krippe  flachfeitig,  unter  genauer  Beachtimg  der  in  der  Skizze 
eingetragenen  Mafse,  ausgefetzt.  Die  15  cm  hohe  Bordfchwelle  r 
ift,  entfprechend  der  Neigung  der  Krippenwangen,  abgefchrägt, 
oben  117,  unten  155  n»™  ftark,  durch  eifeme  Schraubenbolzen  0 
von  13nan»  Stärke  mit  der  Krippenwange  in  Entfernungen  von 
2,s  bis  3,1  m  verankert;  Nackenriegel  n  und  Bordfchwelle  r  find 
femer  durch  Verzapfung  und  Ueberblattung  mit  den  Unter- 
zQgsftielen  s  verbunden.  Die  letzteren  muffen  befonders  gut 
ümdamentirt  werden. 

Die  Krippen  erhalten,  nach  Fertigftellung  ihres  Roh- 
gemiueis,  durch  den  im  Inneren  13  bis  20™"»  ftark  aufge- 
tJagenen  Cementputz,  unter  Anwendung  einer  Schablone,  ihre 
gezeichnete  innere  Form.  Gemauerte  Krippe. 


Gemauerte  Krippe.  —  ^82  "•  G""- 
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Krippen-Ejnlatze. 


Gemauerte  Krippe  mit 
Formdeinen.  —  ^,qq  n.  Gr. 


f  »g-  ^9-  Fig.  89  5ft  der  Querfchnitt 

einer  aus  Formfteinen  herge- 
ftellten,  frei  ftehenden  Krippe 
und  zeigt  auch  die  einzelnen 
Theile  der  erfteren  vor  ihrer 
Zufammenfiigung. 

Von  den  vielen ,  in  verfchiedener 
Weife  geformten  Ziegeln,  zur  Herftel- 
lung  von  Krippenfchüffeln ,  empfehlen 
fich  die  in  Fig.  90  dargeftellten  Krip- 
peneinßitze,  welche  durch  das  in  Zapfen 

und  Nuth   eingreifende  Bodenftück  A   von  36,5  bis  50,ocm  lichter  Weite  ver- 
breitert   werden   können.      Da   indeflen    aus    Formfteinen    gefertigte    Krippen 
ftets   theuerer  werden ,    als   die   aus    gewöhnlichen  Mauerfteinen    hergeftellten, 
ohne  befondere  Vorzüge  vor  diefen  zu  haben,  fo  findet  die  Verwendung  der  erfteren  nur  feiten  ftatt. 

Fig.  91   zeigt  die  Conftruction  eines  frei  ftehenden  Futtertifches  mit  Krippen- 
fchüffeln aus  Fayence. 

Zwifchen  je  zwei  der  eingemauerten  Schtifleln  wird  ein  nach  diefen  hin  abgefchrägtes  Zwifchenftück 

eingefetzt  und  fowohl  mit  diefem,  als  mit  dem  Krippengemäaer 
ein  ftarkes  Flacheifcn  quer  über  den  Tifch  folide  befeftigt. 
Letzteres  dient  zur  Aufnahme  und  Befeftigung  der  Stützen  des 
aus  Eifenftäben  gebildeten  Futtergerüftes ,  zugleich  aber  auch 
zur  Anbringung  der  Ringe,  mittels  deren  die  Thiere  an  die 
Krippe  gebunden  werden. 

Bei  den  Krippen  aus  natürlichen  Steinen,  die 
ihre  Anwendung  hauptfächlich  in  denjenigen  Gegen- 
den finden,  in  welchen  ein  dauerhaftes  Geftein 
billig  zu  erwerben  ift,  eignen  fich  diejenigen 
Arten  des  letzteren  am  heften,  welche  das  geringfte  Waffer- Auffaugungsvermögen 
befitzen. 

Cementgufs-Krippen  find  als  Einfätze  für  fortlaufende  Krippen  weniger  geeignet, 
als  zur  Herftellung  von  Krippenfchüffeln. 

Bei  der  Verwendung  gufseiferner  Einfätze  in  fortlaufen- 
den Krippen  werden  nach  Fig.  92  zur  Verbindung  der  einzelnen 
Einfatzftücke  die  Stirnränder  der  letzteren  flanfchenartig  um- 
gebogen, mit  Bohrlöchern  verfehen  und  die  an  einander  ge- 
ftofsenen  Einfatzftücke  darauf  mittels  Schraubenbolzen  feft 
vereinigt.  Zur  Dichtung  der  Fugen  dient  entweder  Minium- 
kitt oder  ein  aus  Thonerde,  Eifenfeilfpänen  und  fcharfem 
Effig  bereitete  Mifchung,  fog.  Roftkitt. 

Gufseiferne,    innen  emaillirte,    den  Pferdekrippen  ähnlich 
geformte  Krippenfchüffeln  (Fig.  29,  S.  20)  mit  der  Fütterung 
des  Rindviehes   entfprechend   abgeänderten  Dimenfionen  find 
Handelsartikel  geworden;  fie  können  entweder  in  Mauern  ge- 
bettet, in  Bohlen  eingefügt  oder  auf  Wandconfolen  etc.  geftellt  werden. 


Futtertifch  mit  KrippenfchüiTeln  aus  Fayence. 


Fig.  92. 


Krippe  mit  gufseifernem 
Einfatz.  —  Vio  n.  Gr. 


71 

E^ifpiel 

I. 


3)  Beifpiele. 

In  Fig.  93  ift  ein  maffiver  Kuh-  und  Jungviehftall  mit  Holzdecke  dargeftellt.  Im  Kuhftalle  ftehen 
in  den  5  Reihen  0  je  7  Kühe  an  Futtergängen  nach  der  Tiefe  des  Gebäudes;  ^,  d  find  zwei  abgefonderte 
Stände  für  Bullen;    auf  der   einen  Seite  befinden   fich   die  Futterkammer  und  ein  Stall   ftlr  ca.   18  Stück 
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Jungvieh;  aaf  der  anderen  Seite  ift  der 
KilberiUll  und  die  Mägdekammer.  An 
den  Jangviefaflall  fchliefst  die  Fntter- 
kliche  an,  in  welcher  c  den  Dampf- 
erzeuger, d  die  Fäifer  zum  Kochen  von 
KartofTeln  und  Rflben  und  e  eine  im 
Boden  vertiefte,  in  Cement  gemauerte 
und  mit  letzterem  geputzte  Ciileme,  zur 
Mifchung  und  Zubereitung  des  Futters, 

andeuten.    Letzteres  gelangt  auf  dem  fich  längs  der  Hinterfront  des  Stalles  erftreckenden  Communications- 
ginge  /  nach  den  Krippen  des  Viehes. 

^^L•  94  giebt  einen  Theil   des  Grundriffes   von  einem   maffiven  Stalle   mit  Balkendecke   und    Auf- 
ftellung  des  Rindviehes  (Kühe)   in  3  Reihen  a  nach   der   Länge    des   Gebäudes;   die  Futterkammer,    die 

Mägdekammer  und  der  Kälberflall  wie- 

Fig.  94.  Fig.  95. 

^1 


Rindviehftall.  —  *j5oo  n.  Gr. 


Luj.iii.u.iJ  Lt. 

!_Li*!_LL1 


^ 


Rindviehilälle.  — r  l/soo  n.  Gr. 


derholen  fich  auch  am  entgegengefetzten 
Giebel  des  42,»™  langen  Stalles. 

Einen  Uebelfland  bei  diefer 
Grundrifsdispofition  bildet  die  ungleiche 
Untcrftützung  der  Balkenlage  durch  die 
erforderliche,  aus  der  Mittelaxe  des 
Raumes  gerückte  Aufftellung  der  Unter- 
zugsftiele  am  gemeinfchaftlichen  Futter- 
gange. 

Diefer  Milsftand  ift  bei  der  Anordnung  in  Fig.  95,  Grundrifs  eines  Stalles  für  diefelbe  Anzahl  Vieh 
mit  Längsftellung  des  letzteren  in  zwei  Reihen  und  der  Unterbringung  aller  fond  nöthigen  Räume  an  der 
Vorderfront  des  Gebäudes ,  vermieden  worden.  In  der  Figur  bezeichnen  a  die  Standplätze  der  Kühe  an 
gemeinfchaftlichen  Futtergängen;  Jungviehftall ,  Futterkanmier  und  Mägdekammer  wiederholen  fich  in 
gleicher  Gröfse  und  umgekehrter  Reihenfolge  auch  in  der  anderen  Hälfte  des  Stalles ,  beeinträchtigen  in- 
deffcn  die  Beleuchtung  des  letzteren  wefentlich. 

Fig.  96  ift  der  Grundrifs  eines  kleinen,  maffiven,  mit  weit  fpannenden  böhmifchen  Kappen  über- 
wölbten, zum  Li^enlaffen  des  Düngers  unter  dem  Vieh  eingerichteten  Kuhftalles.  In  demfelben  ftehen 
die  Kühe  an  hölzernen,  in  ihrer  Höhe  über  dem  Standboden  verftellbaren  Krippen ;  die  Futterbereitungs- 
ränme  B^  B^  fo  wie  der  Eingang  befinden  fich  im  Vorbau  des  Stalles ,  aus  welchem  der  angefammelte 
Dünger  durch  die  in  den  Giebeln  befindlichen  Thore  auf  Wagen  abgefahren  wird. 

Die  27«  Stein  ftarken  Um faffungs wände  werden  nach  innen  durch  2V«  Stein  breite  Widerlags- 
bogen  und  die  Widerlager  der  fehr  weit  gefpannten  Gurtbogen  durch  27«  Stein  breite  und  2  Stein  lange, 
nach  aufsen  vortretende  Pfeiler  verflärkt. 

^ig»  97  ift  <ler  Grundrifs  eines  auf  Eifenträgem  überwölbten,  5,0»"  im  Lichten  hohen  Stalles,  in 
welchem  der  Dünger  unter  den  frei  im  letzteren  umhergehenden  Kühen  längere  Zeit  hindurch  liegen  bleibt. 
Im  Raum  far  die  Ktlhe  werden  die  letzteren,  von  den  an  den  Langwänden  hin  fich  erftreckenden  Gängen 
aus,  in  maffiven,  alfo  unbeweglichen,  fortlaufenden  Krippen  gefüttert;  daran  fchliefsen  fich  die  Futter- 
kammer und  die  Laufftälle  oder  Boxes  mit  einem  dazwifchen  befindlichen  Gang  an.  Die  Sohle  des  Kuh- 
ftalles ift  muldenförmig  vertieft,  und  die  Abfuhr  des  Düngers  gefchieht  durch  Thore  in  den  Giebelwänden 
und  der  Langfront  des  Stalles;  s  bezeichnet  ein  ftets  mit  Waffer  gefülltes  Refervoir  zur  Tränkung 
der  Kühe. 

Fig.  96.  Fig.  97. 
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VI. 


Fig.  98. 
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Fig.  98  ift  Querprofil  und  An- 
fichtszeichnung  der  maffiven  Krip- 
pen; die  Höhe  derfelben  beträgt 
innerhalb  des  Standraumes  ca.  1»; 
fie  wird  fehr  bald  durch  die  An- 
fammlung  von  Dünger  und  Einftreu 
ermäfeigt.  Auf  der  Bordfchwelle 
des  inneren  Krippenrandes  befindet 
fich  ein  aus  Eifenflaben  gebildetes, 
jeder  Kuh  bei  der  Fütterung  ihren  Stand  anweifendes  Futtergerüft. 

Fig.  loo  zeigt  den  Grundrifs  eines  maffiven,  nicht  überwölbten,  zur  Anfammlung  des  Düngers  unter 
dem  Vieh  dienenden  Rindviehflalles.  Die  Stande  a  reihen  fich  nach  der  Länge  des  Gebäudes  an  einem 
mittleren ,  gemeinfchaftlichen  Futtergange  d  und  den  hinter  denfelben  befindlichen ,  ebenfalls  zur  Auf- 
ftapelung  von  Dünger  beftimmten ,  2™  breiten  Gängen  d.  In  der  im  Anbau  befindlichen  Futterkammer 
haben  3  grofse  Bottiche  zur  Zubereitung  des  Schlempefutters  Aufftellung  gefunden,  welches,   mittels  Saug- 

und     Druckpumpe,     durch    eifeme 
Fig.   100.  Rohrleitungen   nach   dem  Stallraum 

und  in  mit  Gefalle  nach  den  Krip- 
pen verlegten  Vertheilungsrinnen 
gefördert  wird ;  daneben  ift  eine 
Knechtekammer. 

Die  Detailzeichnung  Fig.  99 
giebt  im  Querdurchfchnitt  die  Con- 
ftruction  der  hölzernen  beweglichen 
Krippen  mit  ihren  Gertiften.  Die 
einzelnen,  ungefähr  3,8  ™  langen, 
aus  3i5cm  ftarken  Brettern  gefertig- 
ten Krippen  hängen  mittels  eifemer 
Ketten  an  eben  folchen  Haken,   an 

.f  ^^"0 >;  denen  fie,  je  nach  Erfordern,  unter 

Anwendung  eines  Hebels  höher  ge- 
hoben oder  heruntergelaffen  werden,  wie  dies  in  Fig.  99  punktirt  angedeutet  ift.  Unter  der  Krippe  be- 
findet fich  eine  im  GefUlle  von  8^""  auf  3 18™  gemauerte  Rinne,  zur  Aufnahme  und  Ableitung  der  beim 
Füttern  der  Thiere  aus  den  Krippen  vergofTenen  Flüffigkeit. 
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4.  Kapitel. 

S   c   h   a   f  ft   ä  1   1   e. 

Von  Friedrich  Engel. 

a)  Offene  und  halb  offene  Ställe. 

Die  baulichen  Anlagen,  welche  zur  Unterbringung  der  Schafe  dienen,  find  ent- 
weder ganz  offene  Ställe,  halb  offene  Ställe  oder  vollftändig  gefchloffene 
Ställe. 

Unter  ganz  offenen  Schafftällen  find  Schuppen  von  6,3  bis  7,8  ^  Tiefe,  mit 
von  allen  Seiten  offenen  Wänden  zu  verliehen;  in  die  Erde  gegrabene  1,9  bis  2,6"^ 
hohe  Pfahle  werden  durch  Rahmhölzer  mit  einander  verbunden,  welche  zur  Auf- 
nahme eines  leichten  Strohdaches  dienen.  Sie  kommen  im  füdlichen  Klima  zur 
Anwendung. 

Halb  offene  Ställe  bilden  in  der  Regel  die  Langfeiten  eines  oblongen  Hofes, 
deflen  eine  fchmale  Seite  durch  einen  gefchloffenen  Stall  und  die  andere  durch  eine 
Mauer  mit  Einfahrt  begrenzt  wird. 

Die  Einfriedigungsmauern  der  Langfeiten  des  Hofes  bilden  die  vollen  Wände 
der  feiten  mehr  als  7™  tiefen  Ställe;  nach  dem  Hofe  zu  beflehen  diefelben  aus 
1,9  bis  2,5  «n  hohen  Stielen ,  ohne  Füllungen  zwifchen  denfelben ,  welche  durch 
Rahmhölzer  zur  Aufnahme  von  weit  überragenden  Pultdächern  verbunden  find.  Bei 
der  geringen  Höhe  diefer  Baulichkeiten  werden  die  Schafe  nur  gegen  Regen  und 
Schnee  gefchützt,  und  der  Dünger  wird  nach  einer  Grube  auf  dem  Hofe,  auf  welchem 
fich  auch  die  erforderlichen  Tränkanftalten  befinden,  gebracht.  Solche  Anlagen,  welche 
fich  namentlich  häufig  auf  englifchen  und  fchottifchen  Schäfereien  vorfinden,  indeflen 
feit  Einführung  der  englifchen  Fleifchfchaf-Racen  auch  in  Deutfchland  hin  und 
wieder  zur  Anwendung  gelangen,  erfordern  viel  Raum;  es  mufs  daher  auf  ein  Schaf 
mindeflens  1,97  bis  2,oo  qn>  Hof-  und  Stallraum  gerechnet  werden. 
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b)  Gefchloffene  Ställe. 

Für  jede  gute  Schäferei  Deutfchlands  ifl  der  vollftändig  gefchloffene  Stall  un- 
entbehrlich. 

Der  Schafflall  ift  auf  hoher  und  freier,  trocken  gelegener  Bauftelle,  möglichft 
mit  nach  Süden  oder  Südoften  gerichteter  Hauptfront,  zu  erbauen;  feine  Gröfse 
wird  von  der  Anzahl  der  unterzubringenden  Schafe,  deren  Alter  und  Race  und 
durch  die  Fütterungsart  der  letzteren  bedingt. 

Freffen  die  Schafe  ihr  Futter  nicht  aus  Raufen,  fondern  direct  vom  Stall- 
fufsboden,  fo  genügen  für  ein  Schaf  0,64  bis  0,c6  q"™  Stallraum.  An  Raufenlänge 
braucht  ein  Mutterfchaf  oder  ein  Hammel  40  cm,  ein  Jährling  30  cm,  ein  Lamm, 
1  bis  4  Monate  alt,  15  bis  20  cm.     Von  einer  regelmäfsigen  Aufftellung  der  Schafe 
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im  Stalle  wird  in  der  Regel  abgefehen;  es  werden  darin,  je  nach  Bedarf,  Ab- 
theilungen  für  Mutterfchafe ,  Jährlinge,  Lämmer  etc.  durch  Horden  von  1,25  bis 
1,5  s  m  Höhe  und  aus  von  gehobelten  Stielen  und  Brettern  gefertigten  Verfchlägen 
(Logen)  von  1,2  bis  2,o  ^  Längt  und  Breite  für  die  Böcke  gebildet. 

Nach  dem  mehrfach  genannten  Circular-Erlafs  des  preufsifchen  Miniileriums  find  bei  der  Ermittelung 
der  StaUgrtmdßlche  zu  rechnen : 

auf  I  Jährling  0,6  bis  0,«<i"^; 
»    I  Hammel  O16  bis  Oiiq™; 
»     I  Mutterfchaf  0,7  bis  0,8  q«»; 
»     I  Bock  in  befonderer  Abtheilung  l,oQ"i. 
LandwIrthfchaftHche  Autoritäten  erklären  dagegen,  dafs  mit  Einfchlufs  des  Hordenraumes 
ftlr  I  Mutterfchaf  mit  Lamm  Iqm, 
»     I  Hammel,  Geltfchaf,  Jährling  0,8 q"^  und 
*     1  Abfetzlamm  0,5  q"» 
erfurderljch  find,  wobei   der  Raum   für  Bock-  und  Lamm-Logen  befonders   in  Anrechnung   zu  bringen  ift, 
fo   dafs   für  ein«  Heerde  Wollfchafe  (Merino ,   Negretti  etc.) ,    in  welcher  Y«    derfelben  Mutterfchafe  find, 
durchfchnitüich  Iqm  pro  Stück  genügen,  während  bei  den  gröfseren  Fleifchfchaf-Racen  (Southdowns,  Lei- 
cefter  etc)  erfü^hnmgsgemäfs  im  Durchfchnitt  l,o5qm  Stallgrundfläche  erforderlich  werden. 

Als  Raum  für  die  Aufbewahrung  und  Zubereitung  von  Hackfruchtfutter  —  der 
Futterraum  —  ift  eine  Abtheilung  im  Stalle  abzugrenzen;  man  kann  daher  pro 
Schaf  durch fchnittlich  l,i  qm  Stallgrundfläche,  einfchliefslich  aller  Trennungen,  als 
erforderlich  betrachten. 

Sehr  zweckmäfsig  ift  noch  eine  befondere  Abgrenzung  für  kranke  oder 
fchwache  Schafe  in  einer  folchen  Ausdehnung,  dafs  fie  5  bis  7  Procent  der  ganzen 
Heerde  aufzunehmen  vermag. 

Die  oben  erwähnte  Minifterial- Verfügung  fetzt  die  Höhe  in  kleinen  Schafftällen  auf  3,1"»^  bei  der 
Unterbrüigung  von  mehr  als  500  Stück  auf  4,0  "^  feft ,  während  die  Minimaltiefe  der  Ställe  9,4 »  be- 
tragen füll. 

Im  Allgemeinen  würde  eine  lichte  Höhe  des  Stalles  von  3,46  m  genügen,  wenn 
nicht  die  0,ü5  bis  1,26  m  betragende  Anhäufung  des  Düngers  in  demfelben  zu  be- 
rückfichtigen  wäre  und  eine  Stallhöhe  von  4,4  bis  4,7 »»  erforderte. 

Als  geeignete  Temperatur  eines  mäfsig  befetzten  Stalles  find  durchfchnittlich 
-j-8  bis  10  Grad  R.  anzunehmen;  diefelbe  darf,  felbft  bei  ganz  jungen  Lämmern, 
nicht  über  lö  bis  12  Grad  R.  fteigen. 

Zu  den  Umfaffungswänden  der  Schafftälle  können  diefelben  Materialien  vor- 
theilhafte  Verwendung  finden,  wie  bei  den  Rindviehftällen ,  fobald  die  auf  die  ver- 
fchiedenen  Eigenfchaften  der  erfleren  zu  nehmenden,  fchon  oben  angeführten  Rück- 
fichten  beobachtet  werden.  Bei  Lehm-Pif(6-  und  Fach  werkwänden  find  die  maffiven 
Sockelmaucrn  fo  hoch  aufzuführen,  als  es  die  Anfammlung  des  Düngers  im  Ge- 
bäude erfordert;  es  ift  ferner  die  Stabilität  der  Fachwerkwände  durch  Ver- 
ftrebungen  nach  der  Länge  und  Tiefe  des  Gebäudes  zu  fiebern,  ohne  den  inneren 
Raum  zu  befchränken. 

Maffive  Umfaffungswände  find  nicht  unter  1^/2  Stein,  bei  grofser  Ausdehnung 
des  Stalles  und  frei  tragenden  Decken-Conftructionen  nicht  unter  2*/«  Stein  ftark 
zu  machen. 

Derjenige  Theil  der  inneren  Wandflächen,  welcher  mit  dem  Vliefs  der  Schafe 
in  Berührung  kommen  kann,  ift  recht  glatt  mit  Kalkmörtel  und  Cementzufatz 
zu  putzen;  Wandverkleidungen  von  gehobelten  und  mit  Oelfarbe  angeftrichenen 
Brettern  haben  fich  nicht  bewährt,  eben  fo  wenig  Anftriche  der  Wandflächen  mit 
Oelfarbe  oder  Theer. 
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Auf  Balkendecken  bringt  man  am  zweckmäfsigften  einen  geftreckten  Windel- 
boden mit  mindeflens  12cna  ftarkem  Lehmauftrag;  bei  befferer  Ausftattung  des 
Stalles  können  die  Unterflächen  der  Balken  gleichzeitig  mit  gehobelten  Brettern 
bekleidet  und  diefe  mit  Oelanftrich  verfehen  werden. 

Die  Unterzugsftiele  müflen  fiebere  und,  wegen  der  Anhäufung  des  Miftes  in 
den  Ställen,  0,95  bis  l,io™  hohe  Fundamente,  bezw.  Sockel  erhalten,  welche,  von 
Backfteinen  hergeftellt,  mit  einer  RoUfchicht  abzugleichen  und  entweder  mit  eichenen 
Bohlen  oder  Kreuzfchwellen ,  zur  Aufnahme  der  Zapfen  der  Unterzugsftiele,  abzu- 
decken fmd.  Granit-  oder  Sandfteinfockel  find,  weil  fie  weniger  Raum  erfordern, 
den  gemauerten  Sockeln  vorzuziehen. 

Die  Unterzugsftiele  mit  ihren  Kreuzfchwellen  oder  Bohlenlagern  find,  fo  weit 
fie  mit  dem  Vliefs  der  Schafe  in  Berührung  kommen  können,  zum  Schutze  des 
erfteren  fauber  zu  hobeln;  aus  demfelben  Grunde  macht  man  auch  die  untere  Hälfte 
der  Unterzugsftiele  achteckig  oder  rund. 

Ein  vollkommen  von  lothrechten  Deckenftützen  freier,  beliebige  Stellung  der 
Raufen  und  Abgrenzung  der  Heerden  durch  Horden  geftattender  Stallraum  wird 
durch  die  Anordnung  eines  ftarken  Hängewerkes  erlangt,  welches  nicht  nur  die 
Lall  der  Balkendecke  und  des  Daches,  fondern  auch  die  des  im  Dachraume  auf- 
bewahrten Rauhfutters  zu  tragen  im  Stande  ift.  Daffelbe  erfordert  abier,  in  Folge 
ftärkerer  Umfaflungswände  und  fchwierigerer  Conftruction  des  Dachverbandes,  einen 
gröfeeren  Koftenaufwand. 

Bei  Gewölbedecken  mufs  der  Stallraum,  mit  Rückficht  auf  die  gröfeere  Dich- 
tigkeit der  erfteren  und  die  ftärkeren  und  daher  dichteren  Umfaflungswände,  höher 
angel^  und  mit  wirkiamen  Lüftungs- Vorrichtungen  ausgeftattet  werden,  um  nicht 
zu  warm  zu  fein.  Am  meiften  empfehlen  fich ,  bei  der  Wölbung  auf  Gurtbogen 
mit  Deckenftützen  aus  Granit  oder  Gufseifen,  die  böhmifchen  Kappen,  ferner  bei 
Wölbungen  auf  eifernen  Trägem  die  fog.  preufsifchen  Kappengewölbe. 

Die  Säulenftellung  bereitet,  fowohl  bei  mafliven  als  Holzdecken,  der  Benutzung 
der  Ställe  kein  Hindernifs,  wenn  feft  ftehende,  die  Säulen-  oder  Unterzugsftiele  um- 
fchliefsende  Rundraufen  zur  Verabreichung  des  Futters  verwendet  werden. 

Der  Fufsboden  oder  die  Sohle  des  Schafllalles  mufs  wenigftens  15  cm  über 
dem  äufseren  Terrain  liegen;  fie  erhält  in  der  Regel  keine  Befeftigung,  fondern  nur 
eine  ca.  15  c«i  ftarke  SandauffuUung,  welche,  vom  Urin  der  Schafe  durchdrungen, 
beim  Ausfahren  des  Düngers  mit  fortgefchaffl,  wirthfchaftlich  verwendet  und  durch 
neuen  Sand  erfetzt  wird. 

Gefperrte  Lattenfufsböden,  wie  fie  bei  mangelndem  Streumaterial  in  Rindvieh- 
ftällen  zur  Gewinnung  von  flüfligem  Dünger  angewendet  werden  und  in  Fig.  82 
u.  83  (S.  61)  fkizzirt,  fo  wie  in  Art.  6^  (S.  60)  befchrieben  worden  find,  finden 
in  dcutfchen  Schafllällen  nur  äufserft  feiten  Anwendung. 

Thore  zum  Ausfahren  des  angefammelten  Düngers  liegen  entweder  in  den 
Giebeln  oder,  wenn  locale  Verhältnifle  diefes  hindern,  an  der  Vorderfront  des 
Stalles,  den  Giebeln  zunächft.  Die  Thore  müflen  mindeftens  3,i  «^  breit  und  2,8  «^ 
hoch  fein. 

Thüren  zum  Ein-  und  Austreiben  der  Schafe  werden  hauptlachlich  in  der 
nach  Süden  oder  Südoften  gelegenen  Vorderfront  angelegt;  mit  der  Anzahl  der 
Thüren  wächst  die  Bequemlichkeit  beim  Ein-  und  Austreiben  der  verfchiedenen 
Abtheilungen  der  Heerde;   zweckniäfsig   ift   es,   an   der  Hinterfront  des  Gebäudes, 
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wenn   diefcs   am   freien  Felde   liegt,   Noththüren   zum   Austriebe   bei   Feuersgefahr 
anzulegen. 

Die  fich  ftets  nach  aufsen  öffnenden  Thüren  find  nicht  unter  1,25  ^  im  Lichten 
breit  zu  machen;  um  das  Sichdrängen  der  Schafe  bei  ihrem  Ein-  und  Austreiben 
unfchädlich  zu  machen,  befeftigt  man  häufig  drehbare  Rollen  an  den  Thürgewänden. 

Doppeithüren,  von  denen  die  inneren  aus  Latten  beliehen,  find  fehr 
zweckmäfsig,  um  einen  Verfchlufs  des  Stalles,  ohne  Abfperrung  der  frifchen  äufseren 
Luft,  herbeiführen  zu  können. 

Jeder  Stall  mufs  eine  hinreichende  Anzahl  Fenfter,  befonders  an  feiner  Süd- 
feite, erhalten;  an  der  Nordfeite  macht  man  die  Fenfter  kleiner  und  in  geringerer 
Anzahl.  Die  Brüftungen  der  letzteren  muffen,  der  Anhäufung  des  Düngers  wegen, 
ca.  2,3  ^  hoch  über  dem  Fufsboden  liegen.  Im  Allgemeinen  find  im  Schafftalle 
viele  und  kleine  Fenfter  beffer,  als  wenige  und  grofse;  für  den  Sommer  ift  es  an- 
genehm, wenn  die  Fenfter  mit  Läden  oder  Jaloufien  verfehen  find. 

Die  Conftructionen  der  Thore,  Thüren  und  Fenfter  anlangend,  mufs  auf  das- 
jenige venviefcn  werden,  was  bei  den  Rindviehftällen  (Art.  68  u.  69,  S.  61  u.  62) 
bereits  gefagt  wurde. 

Die  Futtervorrichtungen  beftehen  im  Wefentlichen  in  Raufen,  welche  fehr  ver- 
fchicdenartig  conftruirt  und  in  vielen  Fällen  auch  mit  Krippen  verfehen  werden. 

Man  unterfcheidet  Lang-  und  Rundraufen;  die  erfteren  werden  entweder  feft  an 
den  Wänden  oder  beweglich  im  Stalle  aufgeftellt;  die  letzteren  finden  ihre  Aufllellung 
faft  immer  an  den  Deckenftützen. 

Die  in  grofser  Anzahl  vertretenen  Conftructionsarten  der  Schafraufen  ftimmen 
im  Wefentlichen  darin  überein,  dafs  fie  zur  möglichften  Reinerhaltung  des  Vliefees 
beitragen,  nirgend  fcharfe  Ecken  und  Kanten  oder  hervorragende  Nägel  haben 
dürfen,  unter  denen  der  Stapel  des  Vliefses  leiden  könnte;  fie  muffen  ferner  fo 
niedrig  ftehen,  dafs  die  Schafe  zwar  bequem  daraus  freffen  können,  foUen  aber 
doch  hoch  genug   fein,   um  das  Steigen   der  letzteren  auf  diefelben  zu  verhindern. 

Die  Sproffenweite  von  Mitte  zu  Mitte  beträgt  gewöhnlich  10  bis  12  cm,  die 
Breite  der  20  bis  40cna  über  den  Krippen  ftehenden  Raufen  55  bis  60  c»»;  den 
meirt  fehr  flachen  Krippen  giebt  man  18  bis  20  cm  Breite. 

Wandraufen  beftehen  in  einfachen  Langraufen;  Doppel-Langraufen  (Fig.  lOi) 
find  ungefähr  58  bis  63  cm  breit  und,  ein  Schaf  vor  derfelben  ftehend,  etwa  0,96  >»  langj 

in  der   Regel  werden   die   Raufen 


Fig.  loi. 


Doppel- 
Langraufe. 
Vöo  n.  Gr. 


parallel  mit  den  Frontwänden  von 
Mitte  zu  Mitte  2,8  ^  und  von  ihrer 
Mitte  bis  zur  Wand  1,9  ^  entfernt 
geftellt. 

Hieraus  ergiebt  fich  z.  B.  die  Gröfse 
eines  Stalles  für  1000  Schafe,  welche  an 
vier  nach  der  Länge  des  Gebäudes  aufge- 
llellten  Doppelraufen  gefüttert  werden  follen, 
durch  folgende  Rechnung. 

Werden  1000  Schafe  in  8  Reihen  ge- 
(lellt,  fo  find  in  einer  Reihe  125  Stück , 
und  da  jedes  Schaf  40  c°»  Raufenlänge  be- 
darf, fo  mufs  der  Stall  eine  lichte  Länge 
von  mindedens  50  ™  erhalten.    Vier  Doppel- 
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Rundraufe.  —  J/so  n.  Gr. 


Raufenreihen  von  Mitte  zu  Mitte  2,8"»  von  einander  und  1,9*" 
von  den  Wänden  entfernt  aufgellellt,  erfordern  femer  eine  lichte 
Tiefe  des  Gebäudes  von  (3  X  2,8  +  2  X  l.»  =)  12,2"». 

Die  gröfeeren  Racen  der  Fleifchfchafe  er- 
fordern natürlich  verhältiiifsmäfsig  mehr  Raum. 

Die  Conftruction  der  Rundraufen  und  ihre 
Aufftellung  um  eine  Deckenftütze  ift  aus  Fig.  I02 
erfichtlich.  An  einer  folchen  Raufe  von  2,2  m  Durch- 
meffer  können  25  Stück  Mutterfchafe  oder  30  Stück 
Jährlinge  gefuttert  werden. 

Als  Vorzüge  werden  den  Rundraufen  nach- 
gerühmt, dafs  fich  an  ihnen  die  Schafe  nur  wenig 

leinfutternc  (das  VHefe  mit  Futter  verunreinigen),  fich  auch  gegenfeitig  bei  ihrer 
radialen  Stellung  an  der  Peripherie  der  Raufe  die  Wolle  nicht  befchädigen  können; 
der  bei  ihrqr  Verwendung  entflehende  Nachtheil,  dafs  fich  unter  ihnen  der  angefam- 
melte  Dünger  nicht  gleichmäfsig  verbreiten  läfll  und  trocken  und  fchimmelig  werde, 
läfTt  fich  bei  einiger  Aufmerkfamkeit,  durch  gehöriges  Unterflopfen  mit  Dünger,  be- 
feitigen. 

Der  Futterraum,  welcher  in  einem  grofsen  Stalle  niemals  fehlen  darf,  liegt 
am  geeignetflen  in  der  Mitte  des  letzteren,  umfafft  die  ganze  Tiefe  deflelben  in 
einer  Breite  von  4,4  bis  5,o  m  und  erhält  einen  gegen  den  übrigen  Stall  um  0,6 
bis  0,8  ™  erhöhten,  mit  Backfteinen  oder  FHefen  gepflafterten  oder  betonirten  oder 
mit  Dielung  belegten  Fufsboden;  1,25"^  hohe  Bretter-  oder  Lattenwände  fcheiden 
den  Futterraum  am  zweckmäfsigften  vom  Stallraume. 

Der  Futterraum  mufs  einerfeits  mit  dem  Heuboden,  andererfeits  m,it  dem 
Kartoffel-  oder  Rübenkeller,  wenn  ein  folcher  vorhanden  ifl,  in  Verbindung  flehen. 

Diefelbe  erfolgt  am  geeignetflen  durch  abgefchlofTene  Treppen.  Eine  Com- 
munication  mit  dem  Bodenräume  durch  Klappthüren  in  der  Decke  und  mittels 
Leitern  herzuftellen,  ift  verwerflich,  da  durch  das  Herabwerfen  des  Rauhfutters  in  den 
Stall  hinein  eine  Veranlaffung  zur  Verunreinigung  der  Wolle  und  zum  Eindringen 
der  Stalldünfte  in  das  auf  dem  Boden  lagernde  Futter  gegeben  wird.  Zuweilen 
legt  man  auch  die  Bodentreppe,  der  Feuerficherheit  wegen,  in  einen  befonderen 
Vorbau  des  Stalles.  Ift  es  möglich,  im  Stalle  felbft  einen  Brunnen  mit  Pumpe  an- 
zulegen oder  eine  folche  in  der  Nähe  des  Stalles  befindliche  derart  mit  Rinnen- 
leitungen zu  verbinden,  dafs  das  WafTer  im  Stalle  in  Trögen  zum  Tränken  der 
Schafe  vertheilt  werden  kann,  fo  ift  dies  fehr  zweckmäfsig. 

Knechtekammern  pflegen  in  Schafftällen  nicht  angelegt  zu  werden;  ge- 
wöhnlich genügt  es,  den  Schäferknechten  im  Stalle,  und  zwar  in  der  halben  Höhe 
des  letzteren,  an  den  Balken  hängende  Schlaffteilen  anzuweifen,  welche  eine  Ueber- 
ficht  des  ganzen  Stalles  gewähren. 

Logen  oder  Kojen  für  die  Böcke  beftehen  in  aus  gehobelten  Brettern  her- 
geftellten  Verfchlägen  des  Stalles  mit  l,s  ™  hohen  Wänden  und  feft  an  diefen  an- 
gebrachten Krippen  und  Raufen.  Jeder  Bock  erhält  feine  befondere  Loge  von 
U  bis  2,0  q™  Gröfse;  die  Herftellung  der  Logen  mufs  eine  recht  folide  fein,  um 
den  Angriffen  der  Böcke  widerftehen  zu  können. 

An  Futterboden  rechnet  man,  als  Winterbedarf  für  ein  Schaf,  lOO^g  oder 
1,25  cbm  Heu,  welches  im  Dachbodenraum  untergebracht  wird. 
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In  Fig.  103  ift  fowohl  die  Anordnung  der  mafliven,  als  auch  der  Schafllälle 
von  Fachwerkwänden  angedeutet  worden. 

In  Schafftällen  von  Fachwerk  bilden  die  mit  a  bezeichneten  Strebe  wände  das 
einfachfte  und  ficherfte  Mittel,  dem  innen  ganz  hohlen  Gebäude  Schutz  gegen 
Winddruck  zu  gewähren ;  diefelben  find  wenigftens  an  einem  Binder  um  den  anderen 

an  beiden  Fronten  abwechfelnd  anzubringen. 
Der  von  ihnen  im  Stalle  eingenommene,  den 
freien  Verkehr  in  erfteren  etwas  beeinträch- 
tigende Raum  giebt  die  Veranlaffung,  dafs 
Schafftälle  gewöhnlich  von  maffiven  Wänden 
umfchloffen  werden. 

Bei    der  Verwendung   von   Backfleinen 
giebt    man    den   Front-    und    Giebelwänden 
2  Stein  Stärke;  von  Feld-  oder  Bruchfteinen 
und   Lehm-Pif^  find   fie   60^^^   von  Kalk- 
fand-Pifö  40  bis  50  c™  ftark  aufzuführen. 

Der  obere  Theil  der  nach  dem  Futterboden  führenden  Treppe  ift  mit  Brettern 
dicht  umkleidet  und  mit  verfchliefsbarer  Thür  verfehen;  fie  liegt  der  mittleren,  der 
Abfuhr  des  Düngers  aus  dem  Stalle  dienenden  Durchfahrt  zunächft,  ohne  diefe  zu 
beeinträchtigen.  Neben  der  Treppe  befindet  fich  der  (in  Fig.  103  punktirt  angedeutete) 
Hängeboden////^;  er  bietet  einen  Aufbewahrungsplatz  für  Horden  und  Raufen, 
dient  zugleich  als  Schlafftelle  für  die  Schäferknechte  und  wird,  um  den  Stallraum 
nicht  z\x  beeinträchtigen,  von  Hängefaulen,  mit  Rückficht  auf  die  Anhäufung  des 
Düngers  im  Stalle,  in  ca.  2™  Höhe  vom  Stallfufsboden  getragen. 

Die  Sockel  der  UmfeifTungsmauern,  fo  wie  der  mit  y  bezeichneten  Pfeiler  unter 
den  Strebewänden  find  95  c™  hoch  über  dem  Terrain  aufzuführen. 

Die  Lüftung  des  Stalles  bewirken  lothrechte,  von  der  hölzernen  Stalldecke 
du  ich  den  Dachraum  bis  über  den  Firft  geführte  Dunftrohre  v. 

rj)  Fig.  104  ift  der  Grundrifs  eines  in  Backftein-Rohbau  ausgeftlhrten  maffiven  Stalles  ftlr  600  Schafe; 
derfelbe  hat  int  Lichten  eine  Länge  von  37)6"*,  bei  einer  Tiefe  von  12,5  »*.  Die  Balkendecke,  einen  ge- 
(l reckten  Windelboden  mit  Lehmfchlag  tragend,  erhielt  an  der  Unterfeite  einen  glatten  Deckenputz.  Die 
auf  kegellorniigen  Steinföulen  ruhenden  Unterzugsftiele  find  bis  auf  1,0™  Höhe  rund  und  glatt  gehobelt; 
fie  dienen  mr  Aufftellung  von  i6  kreisrunden,  l,oni  im  DurchmelTer  haltenden,  beim  Wachfen  des  Düngers 
höher  zM  ftellenden  Raufen,  welche  mit  den  5  an  den  UmfafTungswänden  aufgeftellten ,  halb  runden 
Raufen  <lit!  Fütterungsvorrichtungen  bilden.  Die  inneren  Wandflächen  der  Umfaflungswände  find  auf  1,1« 
Höhe  rait  Ccroent  glatt  geputzt ,  darüber  ausgefugt  und  geweifst.  Zur  Abfuhr  des  Dtlngers  dienen  die 
3,4^1  im  Lichten  weiten  und  hohen  Giebel thore ,  während  3  zweiflügelige  und  2  einflügelige  Thüren  das 
Austreiben  der  Schafe  und  den  fonftigen  Stallverkehr  vermitteln. 

Die  ei  fernen  Rahmen  der  gekuppelten,  94  X  57  cm  im  Lichten  grofsen  Fenfteröffnungen  haben  im 
oberen  Theile    auf  horizontaler  Achfe   drehbare    und  mittels  Stangen   in  ihrer  Stellung   regulirbare  Flügel 

erhalten,  welche  mit  den  dicht  unter  der  Decke  befindlichen  Luft- 
zügen zur  Lüftimg  des  Stalles  dienen ;  der  Verfchlufs  der  letzteren 
wird  durch  Klappen  mit  Leitrollen  und  Kettenzügen  bewerkftelligt 
Der  unter  dem  Pfannen-,  bezw.  Schieferdache  des  Stalles 
befindliche  Rauhfutterboden  wird  durch  die  fich  den  Giebeln 
anfchliefsenden ,  vom  Stallraume  aus  zugänglichen  Treppen'  he- 
ftigen; er  erhielt  l,i  m  breite,  1,««  hohe,  an  der  Vorderfront 
des  Stalles  gelegene  Heuluken,  fo  wie  mit  Klappen  verfchlieis- 
bare  Oefihungen  in  der  Stalldecke,  um  das  Rauhfutter  in  den 
Stall  werfen  zu  können. 


Fig.   104. 
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Als  Schlafilelle  der  Knechte  dient  die  1  »9  "^  über  dem  Stallfufsboden  erhöhte ,  von  den  Unter- 
zugsftielen  getragene  Btthne  s;  die  an  den  UmfafTungswänden  liegenden  lo  Bock-Logen  If  beliehen  aus 
1,1»  hohen  und  1,6™  tiefen,  von  gehobelten  Brettern  gebildeten  Verfchlägen. 

ß)  Fig.   105  u.   106  geben  Durchfchnitt  und  Grundrlfs  eines  mafliven ,    von  Peters  in  Mecklenburg 

ausgeführten  Schafilalles   mit  Holzdecke.     Die  Balkenlage   des    im   Lichten   35,2  <"  langen,    21 ,0"*   tiefen 

und   in   den  Umfaifungswän- 

Fig. 


106. 


b  n.  Gr. 


den    4)2  °^    hohen   Gebäudes 

ruht  auf  5  Unterzttgen,  welche, 

5,301  aus   einander  und  von 

denen   2   unter  den  Balken- 
enden liegend,  zur  Entladung 

der   nur    lYz    Stein    ftarken 

Frontwände    beitragen ;     die 

Obergiebel     und     Aufmaue- 

nmgen  fmd  1  Stein  flark. 
Bodentreppen  fmd  nicht 

vorhanden ;  zum  Einbringen 
von  Heu  und  Stroh  nach  dem  Futterboden 
nnd  Entnehmen  der  Futter-  und  Streu- 
mftterialien  dienen  6  verfenkte  Luken  a 
(Fig.  106) ,  welche  mit  Brettern  verfchalt 
and  durch  eifeme  Streben  geflützt  fmd. 
Zorn  Abfahren  des  Dttngers  und  zum  Ein- 
befindliche Thore. 

Y)  Fig.  107  ifl  der  Grundrifs  eines  maffiven  Schafflalles  mit  frei  tragender  Holzdecke;  er  bietet 
genügenden  Raum  ftir  600  bis  700  Schafe,  ermöglicht  eine  bequeme  Vei^öfserung  oder  Verkleinerung 
der  durch  Horden  begrenzten  Abtheilungen  für  Länuner,  Jährlinge,  Mutterfchafe  und  Sprungfchafe,  zu 
denen  befondere  Ein- 

Fig.  107. 
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Schafftall  in  Mecklenburg.  —  Vsoo  "•  ('f. 


und  Austreiben   der  Schafe  dienen  4  in  jeder  der  Frontwände 
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ginge  führen ,  und 
bietet  in  abgefonder- 
ten  Logen  d  Platz 
zur  Unterbringung  der 
Sprungbocke. 

Am  nördlichen 
Giebel  des  Gebäudes 
liegt  der  durch  die 
Appareille  a  mit  dem 
Stallraume  verbun- 
doie,  gut  beleuchtete 
Scbeerfaal,  dem  fich 
die  Loge  für  die 
Schifeiknechte  c  und 
der  Raum  d  zur  Anf- 

flellang  eines  WoUfortir-Tifches  anfchliefsen.  Unter  dem  Scheerfaal  befindet  fich  ein  gewölbter  Keller  zur 
Aufbewahrung  von  Kartoffeln  und  Rüben,  auch  zur  zeitweifen,  feuerficheren  Unterbringung  der  Wolle. 
Fundamente  und  Plinthenmauem  fmd  aus  Feldfteinen,  die  Umfaffungswände  mit  Pfeilerflellungen  in  Back- 
flein-Rohbau,  das  Füllgemäuer  zwifchen  den  letzteren  in  Putzbau  ausgeführt  worden. 

Die  von  einem  Hängewerk-Syllem   getragene  Balkenlage  ifl  vom  Stallraum  aus  fichtbar,  mit  Ein- 
fdmb  und  20  cm  hohem  Lehmbelag  auf  letzterem  verfehen. 

Der  Lüftung  des  Stalles  dienen  fowohl  die  in  den  Fronten,  zwifchen  den  Balken  angelegten  Luft- 
löcher, als  auch  die  zum  Aufkippen  ihrer  oberen  Flügel  eingerichteten  gufseifemen  Fenflerrahmen. 

An  die  Plinthe  der  Hof-  und  Giebelfront  lehnen  fich  die  in  Backfleingemäuer  hergeflellten  Hunde- 
hütten h. 

Die  Dttngerwagen  fahren  in  der  Richtung  des  Pfeiles  durch  den  Stall. 

8)  Fig.  io8  u.  109  find  Grundrifs  und  Profil  eines  in  den  UmfafTungswänden  3™  hoch  von  Kalk- 
land-Hfe  errichteten  Stalles  für  700  Schafe. 
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Der  zu  dim  UmfaflTungsmauem  verwendete  Pif«6  wurde  aus  i  Theil  fettem  Kalkbrei  mit  8  Theilen 
SantJ  gemifcht;  in  den  Thor-  und  Thtiröffnungen  wurden  Kreuzholzzargen  verwendet,  die  FenfteröfTnungen 
aber  dureh  aufgeftellte  Lehrgerüfte  im  Pir6  ausgefpart;  die  ftark  abgewäfferten  Sohlbänke  derfelben  find 
mittels  Rollfchkhten  aus  gebrannten  Backfteinen  hergeftellt. 

Fdr  diL^  Durchfahrten  des  Stalles  find  in  beiden  Giebeln  und  in  der  Mitte  der  Hoffront  Thor- 
öffanogcu  von  4^  Lichtweite  angelegt  worden,  fo  dafs  bei  diefer  Anordnung  der  Dung,  der  (lets  nur 
m\s  einer  Hälfte  des  Stalles  abgefahren  werden  foU,  bequem  im  Stalle  verladen  und  hinausgefchafft  werden 
küiin-  D3&  Thor  in  der  Mitte  des  Stolles  dient  femer  dazu,  um  die  täglich  an  die  Schafe  zur  Ver- 
fiiUerung  gelangenden  Rüben fchnitzel  direct  auf  den  Futterraum  fahren  zu  können.  Der  letztere  ift  mit 
uie<lris;cu  Horden  abgegrenzt;  er  trennt  den  Stallraum  in  zwei  gleiche  Theile,  ohne  jedoch  die  Durch- 
fahrt nach  der  Länge  des  Gebäudes  zu   hindern.     Da   der  Futterraum  50 cm   erhöht   liegt,    fo  gewährt  er 

eine  leichte  Ueberficht  des 


Fig.   io8. 
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Ganzen;  er  ifl  gepflaftert, 
während  der  Fufsboden  der 
Stallräume  nur  eine  10  «n 
ftarke  Sand-,  bezw.  Erd- 
fchüttung  erhalten  hat. 

Die  vom  Futterraum 
aus  zugängliche  Bodentreppe 
liegt  in  einem  von  Fach- 
werkwänden umfchloffenen 
Räume,  welcher  fo  viel  Ge- 
herabgefchaffte  Menge   Rauhfutter 


unter  Verfchlufe 
dienen   theils  als 


kfs   bietet ,    dafs  eine  gröfsere ,    vom  Dachbodenraum 

gehalten  werden   kann.     Die   zu   beiden    Seiten   des  Treppenraumes   befindlichen  Logen 

Lagerftätic  für  den  Schäfer,  theils  zur  Aufnahme  der  Zuchtböcke. 

Die  in  der  Hoffront  des  Stalles  befindlichen,  1,6°»  im  Lichten  weiten  Thüren  dienen  zum  Ein- 
nad  Anslreibeii  der  Schafe;  die  Fütterung  der  letzteren  im  Stalle  erfolgt  an  kreisrunden,  die  Unterzugs- 
llicle  nmfchliefsenden  Raufen  von  2,2 »  Durchmeffer,  welche  mit  dem  Wachfen  des  Düngers  höher  geftellt 
vvt?rdeii  könneti. 

Die  Decke  des  Stalles  bildet  ein  geftreckter  Windelboden  mit  13«^  ftarkem  Lehmauftrag;  6  loth- 
rechte  Dunllabztlge  dienen  zur  Lüftung  des  Stalles.  Die  1,56™  hohe  Drempelwand  und  das  Dach  find 
mit  Fab^^iegeln  behängt  worden.  Behufs  Erhellung  des  Dachbodenraumes  find ,  im  Falzzi^^elbehange 
der  Dretiipel wände ,  in  entfprechenden  Entfernungen  fymmetrifch  gedaltete  Gruppen  aus  Falzziegeln, 
welche  zur  Eintage  von  im  Lichten  7  X  20cm  grofsen  Glastafeln  vorgerichtet  find,  gebildet  worden.  Die 
ülnstafeln  lind  ld  Cementmörtel  gelegt  und  mit  demfelben  eingekittet  worden. 

t)  Fig.  110  zeigt  den  Grundrifs  eines  maffiven,  63,3  m  langen  und  13,8  m  tiefen  Stalles  filr  800  Stück 
Wollfchafe ,  deJTen  aus  böhmifchen  Kappen  beftehendes  Deckengewölbe  von  zwei  Reihen  Granitpfeiler 
getragen  vrUd. 

Die  iiu  Lichten  3,75m  hohen  Umfaffungswände  find  78cm  ftark,  und  die  zwifchen  47«™  ftarken 
und  breiteö  Gurtbogen  gefpannten  böhmifchen  Kappen  find  4,94  m  lang  und  3,77  m  breit.    Die  Aufmauerung 

erhielt     47  cm     Stärke. 
Fig-  »»o-  Der     an    der    Hoffront 

des  Stalles  errichtete, 
7,58  m  lange  und  3,14  m 
tiefe  Vorbau  enthält  die 
Treppe  nach  dem  Fut- 
terboden ,  eine  kleine 
verfchliefsbare  Kammer, 
fo  wie  einen  kleinen,  im 
Lichten  2,s  m  hohen, 
überwölbten  Keller  ftir 
Wurzelfrüchte. 

Zur    Ausfahrt    des 

Düngers  aus  dem  Stalle 

dienen  die  an  der  Hof-  und  Hinterfront   des  letzteren   befindlichen  2,67  m  breiten  und  3,iom  hohen  Thore. 

Ztir  Lurtung  des  Stalles  find  in  den  Front-  und  Giebelwänden,  unmittelbar  unter  dem  Scheitel  der 
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Schildbogen  der  böhmifchen  Kappen,  von  innen  nach  aufsen  anlleigende ,  16  cm  im  Quadrat  weite  Dunft- 
zdge  angeordnet  worden.  Die  Sohlbänke  der  l,ai  m  hohen  und  0i65°^  breiten  Fenderöffnungeu  liegen 
ca.  1,»»  über  dem  Fufsboden  des  Stalles;  die  Pfeiler  zwifchen  den  Fenftern  find  von  aufsen  31cm  breit; 
innen  fmd  beide  Fenfleröffhungen  mit  einem  Bogen  überwölbt;  die  Fenilerrahmen  wurden  von  Gufseifen 
mit  nun  Aufkippen  eingerichtetem  Oberflügel  hergeftellt. 
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5.    Kapitel. 

Schweine   ft   alle. 

Von  Friedrich  Engel. 

i)  Anlage   und   Einrichtung. 

An  die  Stelle  der  früheren  Anficht,  dafs  für  ein  Schwein  jeder  Aufenthaltsort         ßs. 
gut  genug  und  dafs  Schweineftall  und  Unreinlichkeit  gleich  bedeutend  feien,  ift  die    ^^^  "^^l^xm- 
Ueberzeugung   getreten,   dafs  bei   der  Zucht   und  Haltung   der   Schweine   diefelbe     bcdürfnifs. 
Sorgfalt  und  Aufmerkfamkeit  zu  beobachten  ifl,    wie  bei  den  anderen  Nutzthieren, 
foU  diefelbe  nutzenbringend  fein. 

Der  Stall  für  Schweine,  auch  Borflen-  oder  Schwarzviehflall  genannt, 
mufe  warm,  trocken,  reinlich  und  leicht  zu  ventiliren  fein;  durch  eine  (üdliche  oder 
füdöftliche  Lage  feiner  Hauptfront  wird  die  Erfüllung  diefer  Bedingungen  wefentlich 
erleichtert. 

In  gröfseren  der  Schweinezucht  dienenden  Ställen  find  folche  Einrichtungen 
zu  treffen,  welche  es  ermöglichen,  die  Schweine  nach  den  verfchiedenen  Alters-  und 
GefchlechtsclafTen  (Eber,  Mutterfchweine,  Maflfchweine,  abgefetzte  Junge  und  Ferkel) 
gefondert  unterzubringen. 

Jede  diefer  Abtheilungen,  Bucht,  Kothe  oder  Koben  genannt,  mufs  fo  grofs 
fein,  dafs  die  in  ihnen  einzeln  oder  mehrere  zufammen  eingefchloffenen  Thiere, 
neben  ausreichender  Lagerflätte,  eine  befondere  Stelle  zur  Ablagerung  ihrer  Ex- 
cremente  finden;  diejenigen  Kothen,  welche  für  Mutterfchweine  beflimmt  find,  muffen, 
wenn  möglich,  mit  kleinen  Höfen  zur  willkürlichen  Benutzung  für  die  Thiere  ver- 
bunden werden. 

Die  Gröfse  eines  zur  Schweinezucht  dienenden  Gebäudes  ifl  von  der  An- 
zahl der  Zuchtfaue,  bezw.  der  zur  Maflung  gelangenden  Schweine  abhängig. 
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Eine  Zuchtfau  kommt  in  der  Regel  jährlich  zweimal  zum  Wurfe;  fie  bringt 
mit  jedem  derfelben  durchfchnittlich  8  bis  12  Ferkel  und  bedarf  in  der  letzten  Zeit 
ihrer  Trächtigkeit  und  während  des  Säugens  der  Ferkel,  welches  6  bis  10  Wochen 
währt ,  eine  befondere  Bucht  oder  Kothe  im  Stalle  von  3,5  bis  4.o  q™  Gröfee 
(1,0  tn  lang  und  2,2  bis  2,5  m  tief). 

Im  Anfange  ihrer  Trächtigkeit  und  aufser  derfelben  können  die  Säue  gemein- 
fchaftlich  in  einer  Kothe  oder  mit  den  Grofsfafelfchweinen  (zwei  Jahre  alte  Thiere) 
zufammen  gehalten  werden;  fie  beanfpruchen  dann  1,5  bis  2,0^™  Stallgrundfläche. 
Es  brauchen  mithin,  bei  einer  beftimmten  Anzahl  von  Zuchtfauen,  nur  für  die 
Hälfte  derfelben  Saukothen  im  Gebäude  angelegt  zu  werden. 

Für  10  bis  12  Zuchtfäue  genügt  i  Eber,  welcher  ftets  in  abgefonderter, 
3,&  bis  4,0  q™  grofser  Bucht  unterzubringen  ift. 

Die  während  des  Jahres  geworfenen  Ferkel  werden  entweder  6  bis  8  Wochen 
alt  verkauft  oder  bis  i  Jahr  alt,  als  Kleinfafelfch weine ,  oder  bis  zweijährig,  als 
Grofsfafelfchweine,  verpflegt  und  dann  als  Zucht-  oder  Maftfchweine  verwerthet. 

Die  nach  Altersclaflen  gefchiedenen  Fafelfchweine  werden  gemeinfchafUich  in 
Buchten  untergebracht  und  erhalten  entweder  in  diefen  oder  auf  im  Stalle  befonders 
angelegten  Tennen  (Futtertennen)  ihr  Futter  gemeinfchaftlich. 

Von  Maftfchweinen  werden  eines  oder  je  zwei  bis  drei  derfelben  in  eine  Bucht 
gebracht;  im  erfteren  Falle  genügt  eine  Gröfse  der  Bucht  von  1,55  bis  2,ooqni;  im 
letzteren  Falle  find  pro  Stück  1,«  bis  1,4  q™  Grundfläche  der  Bucht  zu  rechnen. 

Aufeer  den  Sau-  und  Eberbuchten,  den  Kothen  für  Fafelfchweine  und  Futter- 
tennen ift  noch  ein  Raum  zu  Aufbewahrung,  bezw.  Zubereitung  des  Futters  etc. 
und  zum  nächtlichen  Aufenthalt  für  den  Wärter  im  Stalle  erforderlich. 

Der  Dachbodenraum  des  letzteren  dient  zweckmäfsig  zur  Unterbringung  von 
Streumaterial. 

Nach  der  preufsifchen  Miniderial-Beflimmung  vom  9.  Januar  187 1  foll  bei  Domainenbauten  an 
SLdIgruudfläche 

für  ein  Ferkel  0,5  bis  Oieq™, 
»      »    Kleinfafelfchwein  0»8q>n, 
»      »    Grofsfafelfchwein  l,oq™i 
»      »    Maftfchwein  1,6  bis  2,oq°», 
»    mehr  als  zwei    in   einer  Abtheilung  des  Stalles    zufammengebrachte  Schweine 

pro  Stück  1,«  bis  1,6  q™, 
»    eine  Zuchtfau  3>9q«n  und 
»    einen  Eber  3,4  bis  Si^V^ 
gerechnet  werden. 

Die  lichte  Höhe  des  Stalles  foll ,  nach  derfelben  Beflimmung ,  von  der  Anzahl  der  in  demfelben 
befindlieben  Thiere  abhängen  und  2|8  bis  2)8  m  betragen. 

Dichte  Umfaffungswände  und  Decken,  fo  wie  wirklame  Lüftungs- Vorrichtungen 
vorausgefetzt,  genügt  in  allen  Fällen  2,8  m  lichte  Höhe  des  Stalles,  um  im  Winter 
eine  Gleichmäfsigkeit  der  Stalltemperatur  von  10  bis  13  Grad  R.  erhalten  zu  können. 
B^^  Maffive,  hinreichend  ftarke   äufsere  Umfaffungswände  erfüllen    die  Forderung, 

im  Winter  einen  warmen  und  im  Sommer  einen  kühlen  Stallraum  zu  gewähren, 
am  heften. 

Bei  kleinen  Anlagen  ift  der  Einbau  der  Kothen  oder  Buchten  in  die  Ställe 
anderer  landwirthfchaftlichen  Hausthiere  (Rindviehftälle)  vortheilhaft,  weil  er  der  zu 
grofsen  Erniedrigung  der  Temperatur  im  Winter  vorbeugt. 

Hinfichtlich  der  Herftellung  der  Umfaffungswände  der  Schweineftälle  gilt  das- 
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felbe,  was  fchon  oben  bei  der  Auffuhrung  der  Wände  anderer  Viehftälle  zur  Be- 
rückflchtigung  empfohlen  wurde.  Da  die  Schweine  gern  wühlen  und  brechen,  find 
Lehm-,  Fachwerk-  und  Pifö- Wände  bis  auf  eine  den  Schweinen  erreichbare  Höhe 
über  dem  Fufsboden  mit  Brettern  oder  Bohlen  zu  verkleiden;  Maflivbauten  aus 
Backfteinen  oder  natürlichen  Steinen  verdienen  defshcJb  den  Vorzug. 

Bei  der  Herftellung  der  Buchten  oder  Koben  find  Scheidewände  und  Gang- 
wände erforderlich;  jene  trennen  zwei  Buchten  von  einander;  diefe  bilden  die  Be- 
grenzung der  Bucht  am  Stallgange  und  werden  mit  den  Fütterungsvorrichtungen 
ausgeflattet. 

Zu  den  l,i  bis  1,4  m  hohen  Scheidewänden  der  Buchten  werden  Holz,  natür- 
liche Steine,  Backileinmauern  und  Eifen  verwendet. 

Man  fertigt  hölzerne  Kobenwände  entweder  aus  gefalzten  Schwellen  und 
Rahmen  von  Riegelholz  und  ftellt  lothrecht  zwifchen  beide  Bretter  oder  Bohlen, 
oder  von  Fachwerk,  deflen  innere  Seite  eine  horizontale  Bretterverfchalung  erhält. 
In  holzreichen  Gegenden  findet  man  noch  häufig  Scheidewände  aus  Schrotholz. 

Bei  der  Verwendung  natürlicher  Steine  werden  die  Fachwerkftiele  durch 
20X20  cm  ftarke  gefalzte  Steinpfoften  und  die  Bohlen-  oder  Bretterverfchalungen  durch 
5  bis  8  cm  ftarke  Steinplatten  erfetzt.  Auf  den  Köpfen  der  Pforten  befertigte  Eifen- 
fchienen  oder  Holme  aus  Eichenholz  bilden  den  oberen  Abfchlufs  der  Scheidewände. 

Backfteinmauern ,  */2  Stein  flark  in  Cementmörtel  aufgeführt  und  mit  diefem 
auf  beiden  Seiten  geputzt,  liefern  eben  fo  billige,  wie  dauerhafte  Kobenabgrenzungen. 

Eifengitterwände  vereinigen  mit  grofser  Dauerhaftigkeit  eine  leichte  Ueber- 
ficht  der  Thiere.  Die  fchmiedeeifernen ,  10  bis  IS^wn  ftarken  Stäbe  find  ungefähr 
15  cm  von  einander  entfernt  zu  ftellenj  die  Zwifchenräume  werden  durch  0,4  bis  0,6™ 
hohe,  10  mm  ftarke  Stäbe  getheilt,  damit  die  Ferkel  nicht  durchkriechen  können. 
Die  lothrechten  Stäbe  werden  an  ihren  Enden  an  horizontale,  25  ««^  breite,  10  ^aJ» 
ftarke  Schienen  genietet,  bezw.  durch  diefelben  gefteckt.  In  Entfernungen  von 
0,8  bis  1,0  m  find  mindeftens  15  mm  ftarke,  durchgehende  Stangen  erforderlich,  welche 
in  die  maffiven  Fundamente  oder  in  gut  befeftigte  Granitblöcke  eingelaflen  und 
befeftigt  werden. 

Nach  dem  Urtheile  competenter  Züchter  halten  Gitterwände  von  Eifen  die  von 
den  Thieren  ausftrahlende  Wärme  nicht  fo  gut  zufammen,  wie  dies  bei  dichten 
Scheidemauern  der  Fall  ift. 

Die  Gangwände  fchmaler  Kothen  werden  aus  der  Thür,  dem  Troge  und  der 
fich  über  demfelben  befindlichen  Futterklappe  gebildet ;  bei  breiteren  Buchten  bleibt 
zwifchen  Thür  und  Trog  noch  ein  Raum  übrig,  welcher  entweder  mafliv  oder  mit 
Bohlen,  Brettern  oder  mit  Eifengittern  ausgefüllt  wird. 

Auf  die  Erhaltung  einer  zu  allen  Jahreszeiten  gleichmäfsigen  Temperatur  im         9o- 
Stalle  ift  eine  dichte  Decke  deflelben  und  der  über  letzterer  befindliche  Bodenraum 
zur  Aufbewahrung  von  Streumaterial  etc.  von  wefentlichem  Einflufle. 

Balkendecken  erhalten  am  heften  einen  geftreckten  Windelboden  mit  Lehm- 
auftrag. Deckenwölbungen  werden  zweckmäfsig  auf  Eifenträgern  ausgeführt,  deren 
erforderliche  Unterftützungen,  entfprechend  den  Quer-  und  Scheidewänden  der 
Buchten,  aufgeftellt  werden. 

Der  Fufsboden  des  Stalles  mufs  15  bis  50  cm  höher  liegen,  als  das  umgebende         91 
Terrain;  er  ift   fowohl  in  den  1,26    bis  1,60™  breiten  Gängen,  als  in  den  Buchten 
zu  pflaftern. 
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Bruch-  und  Feld  (leine,  welche  zu  den  Pflafterungen  der  Gänge  in  gewöhn- 
lichen Ställen  allenfalls  geeignet  find,  liefern,  zur  Fufebodenbefeftigung  in  den 
Buchten  verwendet,  ein  rauhes,  kaltes,  dem  Reinerhalten  viele  Hinderniffe  entgegen- 
ftcllendes  Befefligungsmittel ,  welches  nach  der  kleinften  Befchädigung  von  den 
Schweinen  leicht  hcrausgewühlt  wird.  Am  heften  eignen  fich  Pflafterungen  von 
hart  gebrannten^  hochkantig  geftellten  oder  flachfeitig  in  Cement  verlegten  und  in 
den  Fugen  mit  demfelben  gedichteten  Backfteinen  oder  Klinkern,  unter  wdche,  zum 
Schütz  gegen  die  Anfiedlung  von  Ratten,  eine  ftarke  Schicht  Glasfeherben  gebracht 
wird,  und  Betonlage. 

Afphaltirung  und  Ccmenteftriche  liefern  zwar  dichte  Beläge,  find  aber  zu 
glatt  und  defshalb  unzwcckniäfsig. 

Behufs  Sammlung  und   Ableitung  der  in   grofeer  Menge   erzeugten   flüfligen 

thierifchen  Ausfcheidungen  hat  der  Fufsboden  der 
Bucht  ein  geringes  Gefalle  nach  der  Ableitungs- 
rinne des  Stalles  zu  erhalten. 

Das  Schwein  liebt  es,  feine  trockene  und 
warme  Lagerftätte  möglichft  fern  von  der  Ein- 
gangsthür  feines  Kobens  zu  wählen ;  es  ift  defshalb 
zweckmäfsig,  im  Hintergrunde  des  mit  Backfteinen 
gepflafterten  Kobens,  wie  in  Fig.  in  fkizzirt,  eine 
6  bis  10cm  erhöhte,  aus  37«^™  ftarken  Brettern 
gefertigte  Pritfche  A  anzubringen.  Um  das  Herab- 
gleiten der  Spreu  von  der  letzteren  zu  verhüten, 
genügt  deren  Begrenzung  mit  einer  4  c^^  über  deren 
Bodenfläche  hervorragenden  Leifte  aus  hartem  Holze. 
Man  verfchafft  den  Schweinen,  ohne  grofsen 
Aufwand  an  Streumaterial,  trockene  Lagerplätze, 
indem  man  nach  Fig.  112  den  Fufsboden  der 
Koben  horizontal  mit  5  bis  8  c™  ftarken  gefperrten 
Bohlen  oder  Latten  a  belegt  und  unter  diefem  Holzbelage  eine  muldenartige 
Pflafterung  d  aus  Backfteinen  oder  eine  Betonlage  mit  Gefälle  nach  einem  gemein- 
fchaftlichen ,  die  Gülle  auf  dem  kürzeften  Wege  aus  dem  Gebäude  führenden  Canale 
anlegt.  Die  Nachtheile  diefer  Fufsboden-Herftellung  beftehen  darin,  dafs  die  Thiere 
von  unten  her  beftändig  einem  erkältenden  Luftzuge  ausgefetzt  und  die  breiten 
Mulden  rinnen  nur  zu  bald  Schlupfwinkel  der  Ratten  werden. 

In  den  Saubuchten  empfiehlt  es  fich,  um  der 
Gefahr  des  Erdrückens  der  noch  unbehilflichen 
Ferkel  durch  die  fchwerfällige  und  apathifche 
Mutterfau  zu  verhüten,  auf  einer  oder  beffer  auf 
drei  Seiten  Stangen  oder  Gitter  über  dem  Fufs- 
boden dergeftalt  anzubringen,  dafs  die  Ferkel  hinter 
denfelben  Schutz  finden;  es  genügt,  wenn  die 
Stangen  15  c^^  von  den  Wänden  entfernt  und  20  c™ 
über  dem  Pflafter  hoch  befeftigt  find;  der  durch 
diefe  Vorrichtungen  der  Bucht  entzogene  Flächen- 
raum ift  felbftredend  durch  eine  entfprechende 
1,3,, «,  ür  Vergröfserung  der  Bucht  wieder  zu  erfetzen. 
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Die  Thüren  muffen  fich  ftets  nach  aufsen  öffnen;  fie  find  am  vortheilhafteften 
zweiflügelig,  1,«  bis  1,4  m  im  Lichten  breit  zu  machen;  hohe  Thürfch wellen  find  bei 
der  Schwerfälligkeit  gemäfteter  und  trächtiger  Thiere  zu  vermeiden;  nur  10c»»hohe 
Abfötze  find  zuläffig.  Zweckmäfsig  ift  es  ferner,  die  Thüren  auch  ihrer  Höhe  nach 
zu  theilen,  fo  dafs  zur  Abkühlung  des  Stallraumes  nur  die  oberen  Thürflügel  ge- 
öffnet zu  werden  brauchen.  Der  Thürriegel  mufs  fchief  gefetzt  werden,  damit  die 
Thür  durch  das  Anfcheuem  der  Schweine  nicht  aufgeftofsen  werden  kann  (Fig.  1 1 S). 

Die  Ställe  für  Zuchtthiere,  deren  Ueberwachung  eine  gewiffe  Helle  erfordert, 
und  Ferkel,  welche  unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  beffer  gedeihen,  verlangen 
gut  beleuchtete  Stallabtheilungen,  worauf  bei  Schweineftall- Anlagen  Rückficht  zu 
nehmen  id. 

In  den,  ihrer  Temperatur  wegen,  nur  mit  2,»  "»  hohen  Umfaffungswänden  zu 
emchtenden  Ställen  werden  die  Sohlbänke  der  Fenfter  gewöhnlich  1,6  "^  über  dem 
Fufeboden  angelegt.  Eiferne,  fog.  Kipp-Fenfterrahmen  find  in  Schweineftällen  gleich- 
falls zu  empfehlen;  fehr  gute  Dienfte  leiftet  auch  an  Stelle  der  erfteren  die  Ein- 
raauerung  von  Rohglastafeln. 

Die  Fütterungsvorrichtungen  beftehen  entweder  aus  (labilen  oder  transportablen 
Trögen;  die  erfteren  finden  Aufllellung  und  Befeftigung  an  oder  in  den  Gang- 
wänden der  Koben  oder  Buchten;  die  letzteren  ftehen  auf  dem  Fufsboden  der 
Buchten  und  Futterplätze  und  dienen  hauptßichlich  nur  zur  Verabreichung  von 
Futter  an  Ferkel. 

Die  Gröfse  der  Tröge  richtet  fich  nach  der  Gröfse  der  Schweine;  grofse  Thiere 
erhalten  30  bis  35cm  breite  und  25  bis  30  cm  tiefe  Tröge,  deren  Oberkante  über 
dem  Fufsboden  der  Maftfchwein-  und  Eberbuchten  25  bis  28,  für  Säue  mit  Ferkeln 
nicht  über  20  cm  hoch  liegen  dürfen. 

Auf  ein  grofses  Schwein  find  30  bis  40cm  Troglänge  zu  rechnen;  in  den 
Buchten  für  zwei  Maftfchweine  genügt  ein  60  bis  80cm  langer  Trog;  bei  Ferkeln 
rechnet  man  pro  Stück  20  bis  30cm  Troglänge;  die  Oberkante  diefer  meift  trans- 
portablen Futtergefchirre  darf  höchftens  20  cm  über  dem  Fufsboden  liegen. 

Schweinetröge  werden  aus  Holz,  natürlichen  Steinen,  Backfteinen,  Cementgufs, 
gebranntem  Thon  und  Eifen  gefertigt. 

Hölzerne  Tröge  werden  in  der  Regel  aus 
Bohlen  oder  Brettern  zufammengefetzt  und  erhal- 
ten einen  etwas  ausgehöhlten  Boden  (Fig.  113); 
fie  find  von  nur  geringer  Dauerhaftigkeit.  Sand- 
fteintröge  haben  die  Eigenthümlichkeit,  die  Flüffig- 
keit  des  Futters  aufzufangen  und  dann  leicht  zu 
verfäuem,  während  Granit,  Marmor  und  Eifen,  eben 
fo  aus  Cementgufs,  ferner  aus  Backfteinen  inCement 
gemauerte  und  mit  letzterem  geputzte  Tröge  allen 
Anforderungen  genügen. 

Die  Tröge  werden  entweder  mit  der  Gang- 
wand des  Stalles  bündig,  mit  ihrer  ganzen  Breite 
in  die  Kothe  hineinragend,  aufgeftellt,  oder  fie 
treten  in  den  Gang  mehr  oder  weniger  weit  herein; 
im  erfteren  Falle  wird  der  Stallgang  nicht  beengt, 
er  bleibt  überfichtlicher,  von  Winkeln   und  Ecken  Futtcrtröge.      ca.  »35  n.  Gr. 


9a. 

Thüren 

und 
Fenfter. 


93. 
Futtertröge. 


i 


Digitized  by 


Google 


So 


Koben  wand. 


frei  und   leichter  rein   zu   erhalten,    fo   dafs  diefer  Auf- 
fteUung  der  Vorzug  zu  geben  fein  dürfte. 

Der  holze rae  l^rog  jo  Fj£,  113  (leht  mit  der  Gangwand  G  bündig, 
auf  der  Schwelle  der  letzteren  im  Koben  K\  die  Futterklappe  /,  mittels 
Chamierbliifletti  an  dem  Watidriegel  b  hängend,  wird  im  gefchloflenen 
ZufUnde  durch  eißcn  aus  hartem  Holze  gefertigten  Riegel  g  und  die 
Knaggen  h,  h  befeRigt;  m  die  pimktirt  angedeutete  Stellung  gebracht 
und  eingeriegelt t  hat  diefelbe  den  Zweck,  dem  Schweine  den  Zutritt 
Eum  Troge  fo  lange  lu  wehren ,  bis  die  Reinigung  und  die  Füllung 
dciTclben  mit  Futter  flattgefunden  hat. 

Fig»  114  zeigt  im  Querfchnitt  einen  aus  natürlichem  Stein  ge- 
fertigten Trog  und  feine  in  den  Stallgang  G  hinein  vortretende  Auf- 
fiel lung.  Die  Klappe  k  öffnet  fich  nur  nach  aufsen,  während  innerhalb 
der  Bucht  ein  mit  Ausfchnitten.  welche  den  Schweinen  nur  das  Durch- 
flecken der  Köpfe  ge Hatte t,  verfehenes  Halsbrett  a  befeftigt  ift.  Das 
£UT  Reinigiing  des  Troges  verwendete  Spülwafler  (liefst  durch  das  Rohr  m 
in  eJnc  im  Gaogpflan;er  befindliche  Sanddeinrinne  ab. 

^^I^>  I J  5  giebt  die  Anficht  einer  Kobenwand  mit  in  den  Stallgang 

vortretendem    Troge   nebft   Futterklappe   und   Koben thür.     Die   letztere 

mufs  (leis  nach  der  Gang  feite  hin  derart  aufgehen,    dafs  fje  den  Weg  nach  der  Ausgangsthür    des  Stalles 

1iln  verfperrt;    dtefea   wird   ficher   dadurch   erreicht,   dafs  man   die   einander   gegenüber  liegenden  Thüren 

zweier  parallelen  Buchtenreihen  fo  anordnet,  dafs  fie,  gleichzeitig  aufgefchlagen,  doi 

Gang  abfchliefsen. 

An  die  Stelle  der  Futterklappen  tritt  häufig  der  Verfchlufe 
des  Raumes  über  dem  Troge  durch  eine  unbewegliche  Wand,  welche 
beliebig  aus  Brettern,  Sandftein-  oder  Schieferplatten,  Eifen  an- 
gefertigt wird  und  vom  Trogrande  immer  fo  weit  entfernt  bleibt, 
dafs  man  das  Futter  bequem  einfchütten  und  die  Reinigung  des 
Futt er gefch irres  leicht  vornehmen  kann. 

Zu  empfehlen  ift  PUr  die  Ten  Fall  ein  unbewegliches  Gitterwerk  aus  fchmiede- 
dfemen  Flach  fchienen,  Quadrat-  und  Rundeifenilaben  conftruirt,  nach  Fig.  116;  das- 
fdbe  ift  nicht  nur  folide,  fondern  gewährt  auch  eine  genügende  Controle  der  Thiere 
und  die  fchnelle  Reinigung  der  Tröge. 

Sehr  zweclcnxtfsig  find  die,  wenn  auch  iu  einzelnen  Fällen  ihres  guten  "Wärme- 
leitungs Vermögens  wegen  beanftandeteu  guf^ei Temen,  am  heilen  innen  emaillirten 
Futtcrgefchirre.  Fig  1 1 7  zeigt  bei  A  und  B  die  Aufilellung  derfelben  in  Verbindung 
mit  Kobenwänden  aus  Gittern  von  Schniiedeeifen.  Ueber  dem  muldenförmigen  Troge 
von  ;}5<=™  Lichtweite  und  ca,  :^Ocm  Höhe  hangt  bei  a  in  drehbaren  Zapfen  die 
ebenfalb  aus  Eifenfläben  hergeft eilte  Futterklappe  /;  fie  kann  bei  der  Reinigung 
des  Troges  und  der  Verabreichung  von  Futter  in  die  punktirt  angedeutete  Stellung 
gebracht  und  be fertigt  werden.  Eireme  Tröge  diefer  Conftniclion  bedürfen  keiner  Mauerbettung;  die 
letztere  ift  jedoch  im  Allgemeinen  erwünfcht,  weil  fie  die  fchnelle  Abkühlung  des  im  Winter  bei  ftrengem 

Frofte   verabreichten  warmen 
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Futters  verhindert. 

Fig.  1 1 7  zeigt  bei  C  die 
Thür  einer  Kothe ,  welche 
fich  durch  Hinauffchieben  an 
den  Gitterft&ben  öffnet,  mit- 
hin in  diefem  Zuflande  den 
Raum  der  Stallgaffe  nicht 
beeinträchtigt. 

Der  in  Fig.  118  fkiziirte 
gufseifeme  Schweinetrog  hat 
breite  Ränder,  welche  an  bei- 
den Enden  von  drei  confolen- 
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artigen  Rippen   geilützt    werden.     Zwifchen    den   dreieckigen,    aus  Fig.   ii8. 

gnfscifcmen  Platten  gebildeten,    durch  Rippen  verilärkten  Wangen, 

welche  mit  dem   Krippenrande    durch   Schraubenbolzen   verbunden 

find,  hingt  die  bewegliche,   mittels  Schubriegel   in  ihrer  Stellung 

gehaltene  Futterklappe  aus  Eifenblech ;  die  letztere  kann  auch  durch 

eine  Gitterklappe    erfetzt   werden.      Eifeme   Schweineftall-Einrich- 

tongcn  mit  beweglichen  Trogverfchlüffen  nach  verfchiedenen  Syftemen 

als  Gitterklappen,  Gitterfchieber  (den  Thtiren  in  Fig.   117  ähnlich) 

and  Gitterwalzen  find  Handelsartikel  geworden. 

Die  Gitterfchieber  haben,  folide  ausgeführt, 
manche  Vortheile  vor  den  Gitterklappen,  während  die 
complicirten  Walzen verfchlüffe  der  Tröge  bisher  nur 
feiten  Verwendung  gefunden  haben. 

Werden  die  Fafelfchweine  nicht  in  den  einzelnen  Stallabtheilungen  gefüttert, 
fo  erhalten  fie  ihr  Futter,  nach  den  Altersclaffen  gefchieden,  gemeinfchaftlich  auf 
befonders  dazu  hergerichteten  Futtertennen. 

Die  Futtertennen  werden  entweder  wagrecht  oder  muldenförmig  mit  Back- 
fteinen  oder  Steinfliefen  belegt,  wobei  erftere  mit  Cementeftrich  zu  verfehen  find; 
auf  ihnen  wird  das  Futter,  welches  den  Thieren  in  fefterer  Form  verabreicht  werden 
foll,  ausgebreitet.  Diefe  Futtertennen  dienen  auch  zum  Füttern  der  Säue,  welche 
allein  oder  in  Gemeinfchaft  mit  ihren  Ferkeln  auf  die  Tennen  gelaflen  werden. 

Futter   in   flüffiger   Form   wird   den   Schweinen   in  Trögen,    welche    auf  den 
Futtertennen  aufgeftellt  find,   verabreicht.     Hierzu   eignen    fich  ganz  befonders  die 
aus  gewöhnlichen  Backfteinen  in  Cementmörtel  gemauerten  und  mit  demfelben  ab- 
geputzten Tröge  (Fig.  119),  deren  Querverband  durch  in 
Abftänden  von  0,8  bis  0,6  »  vermauerte  Flacheifen,  welche 
gleichzeitig  den  Trog  in  paflende  Abtheilungen  zerlegen, 
gefiebert  werden. 

Damit  den  Ferkeln  aus  mehreren  Koben  gleichzeitig 
das  Futter  gereicht  werden  kann,  ohne  dafs  fie  von  ihren 
Müttern  begleitet  werden,  bringt  man  in  den  Thüren  der 
Saubuchten  kleinere  Oeffnungen,  welche  mit  leicht  ver- 
ftellbaren  Schiebern  verfchloflen  werden  können,  derart 
über  dem  Fufsboden  der  erfteren  an,  dafs  fie  den  Ferkeln 
zur  Communication  mit  der  Futtertenne  dienen,  aber  bei  ihren  geringen  Ab- 
meffungen  den  Säuen  den  Zutritt  zu  erftere r  nicht  geftatten. 

Die  Gröfse  der  Futtertennen  kann  übereinftimmend  mit  der  Gröfse  des  Stalles 
für  Kleinfafelfchweine  gemacht  werden ;  da  aber  bei  diefer  Fütterungsweife  die 
fämmtlichen  Stallabtheilungen  für  diefelben  um  die  Futtertenne  gruppirt  werden 
muffen,  fo  wird  diefe  zweckmäfsig  eine  etwas  gröfsere  Flächenausdehnung  zu  er- 
halten haben.  In  gröfseren  Anlagen  werden  oft  zwei  und  mehr  Futtertennen  er- 
forderlich. 

Die  Futtertenne  fiir  Zuchtfäue  mufs  ebenfalls  vor  den  Saukothen  liegen;  in 
der  Regel  rechnet  man  fiir  jede  Sau  mit  ihren  Ferkeln  mindeftens  3  ^^  Futtertenne. 

In  gröfseren  Anlagen  zur  Zucht  und  Hcdtung  von  Schweinen  find  erforderlich : 

a)  Eine  Futterküche,  mit  Aufftellung  eingemauerter  Keflel,  Dampffäfler  etc. 
zum  Kochen  der  Wurzeln,  Rüben  und  Knollen,  und  einem  fich  derfelben  an- 
fchliefeenden  Räume    zum   Quetfchen   und   Mengen   der   erfteren   mit    Schrot- 
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oder  Körnerfutter,  Molkerei-,  Brauerei-  oder  Brennereirückftänden  etc.,  in  flachen 
gemauerten  Behältern. 

ß)  Ein  kleinerer  oder  gröfserer  Raum,  als  Aufenthalts-,  bezw.  Schlafraum 
für  das  Wärterperfonal,  die  Stallwache  etc. 

Y)  Dachbodenraum.  Die  Treppe  nach  dem  zur  Aufbewahrung  des  Streu- 
materials dienenden  Dachbodenraume  liegt  zweckmäfeig  in  der  Futterküche  oder 
beffer  in  einem  befonderen  Räume,  damit  weder  Stall-  noch  Küchendünfte  in  den 
Bodenraum  eindringen  können.  Man  rechnet  für  jedes  über  i  Jahr  alte  Schwein 
7  bis  9cbm  Dachbodenraum. 

Zur  gedeihlichen  Entwickelung  der  Schweine  ift  eine  zeitweife  Bewegung  der- 
felben  im  Freien  ganz  unerläfflich;  man  verbindet  defshalb  die  Koben  mit  kleinen 
Höfen,  welche,  mit  fieberen  Umfriedigungen  verfehen,  den  Thieren  Gelegenheit 
zum  Genufs  der  frifchen  Luft,  zum  Suhlen,  Baden,  Sichreiben  etc.  gewähren.  Da 
die  Schweine  den  Boden  flets  aufwühlen,  fo  muffen  diefe  Höfe  gut  gepflaflert 
werden. 

Als  Suhlen  dienen  ausgemauerte  Gruben  von  verfchiedener  Gröfse,  ca.  60  cm 
Tiefe,  mit  flach  verlaufenden  Rändern,  welche  (durch  Leitungen  etc.)  mit  WafTer 
gefüllt  zu  erhalten  find. 

2)  Beifpiele. 

Zur  Erläuterung  des  Gefagten  fei  eine  Anzahl  von  ausgeführten  Schweine- 
flällen,  deren  Einrichtung  fich  bewährt  hat,  im  Folgenden  befchrieben. 

Fig.  120  ifl  der  Grandrifs,  Fig.   12 1  das  Querprofil  der  Schweineftälle  auf  der  Callenbeig-Farm  bei 
Coburg.     Diefclben   befitzen   doppelte  Fütterungsvorrichtungen ,    derart,    dafs  für  den  Sommer,    durch  die 
mit  Futtertrögen  verfehenen  Vorhöfe,   offene  St&lle  gebildet   werden.     Der  Belag  des   Bodens   in 
Ställen    belteht   aus    feilem    und    fein- 
kömigem    Sandfteine;    den    Fufsboden 
der    Koben    bilden    kiefeme     Bohlen, 
in   deren  Fugen   kleine  Oeffnnngen  ge- 
bildet   find ,    welche    den   Abflufs    des 
Urins    nach    dem    darunter    gelegenen, 
afphaltirten  Sandfteinpflaller  vermitteln. 
Letzteres  liegt  in  (larkem  Gefalle  nach 
dem  allgemeinen  Sammelcanal  für  Gülle ; 
diefer  ift  in  Cement  gemauert. 

Die  Futtertröge  find  von  Gufseifen 
und   die   Futterklappen   derfelben   auch 
nach   dem  Inneren   der  Räume   zu   be- 
weglich.     Das   Futter    wird    in    einem 
Dämpfapparat  gekocht  und  im  Winter  vom  Futtergange  aus  in  diefem,   im  Sommer  aber  in  den  Trögen 
der  die  Vorhöfe  bildenden  offenen  Ställe  verabreicht. 

Die  Schweinekoben  werden  durch  ein  in  der  Decke  befindliches,  mittels  einer  über  eine  Rolle 
laufenden  Schnur  zu  öffnendes  Fenfter  erhellt.  Die  übrigen  Fenfter  find  Doppelfenfter ,  und  auch  die 
nach  den  Vorhöfen  oder  Sommerftällen  führenden  Thüren  der  Schweinekoben ,  des  befferen  Warmhaltens 
wegen,  verdoppelt,  d.  h.  mit  einer  ruhenden  Luftfchicht  zwifchen  der  inneren  und  äufseren  Thürfläche 
angefertigt.  Die  Sparren  des  mit  Theerpappe  eingedeckten  Daches  find  an  ihrer  unteren  Seite  nochmals 
verfchalt,  und  der  dadurch  entflandene  13 cm  weite  Zwifchenraum  wird  mit  trockenem  Schilf  etc.  aus- 
geftopft. 

Fig.  122  ift  der  Grundrifs  eines  aus  Fachwerk  errichteten  Schweineftalles ;  am  Giebel  rechts  Hegt 
ein  fehr  geräumiger  Futterplatz  mit  der  Bodentreppe;  am  durchgehenden  Futtergange  befinden  fich  vier 
Buchten  /  fllr  Ferkel ,  eine  Bucht  e  für  den  Eber ,  zwei  Kothen  z  fiir  Zuchtfäue  und  drei  Koben  m  für 
Maftfchweine. 
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Querfchnitt  des  Schweineftalles  in  Fig.  xao. 
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Zwifchen  zwei  Buchten  /  und  x  führt  der  Gang  ^  nach  dem  Hofe.  Die  Buchtenthüren  find,  des 
befchrinkten  Raumes  wegen,  fchrSg  geftellt  worden;  das  Gebäude  erhebt  fich  auf  60 cm  hoher  maffiver 
Plintke. 

Fig.  123  zeigt  den  faft  quadratifchen  Grundrifs  eines  mafTiven  Stalles  mit  Querabtheilungen,  welche 
dnrch  einen  die  Abwartung  der  Schweine  fehr  erleichternden  Communicationsgang  mit  einander  verbunden        »«JP'«* 
find.    Jede  der  8  an  den  Giebeln  des  Gebäudes  gelegenen  Buchten  ift  mit  einem  kleinen  Hofe  verbunden. 


99. 
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Fig.  123. 
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Schweinedälle. 


Fig.  124  ift  Grundrifs  und  Querfchnitt  eines  gröfseren  maffiven  Schweineftalles ,  worin  am 
Ungsguige  und  an  den  drei  Quergängen  18  Buchten  fich  befinden,  deren  Scheidewände  V2  Stein  ftark 
in  Cementmörtel  aufgeführt  und  mit  letzterem  geputzt  worden  find.  Zu  den  Begrenzungen  der  Buchten 
an  den  Stallgängen  dienen  Gitterwände  von  Eifen,  welche  die  mit  lothrecht  geftellten  Klappen  aus- 
geftatteten  gufseifemen  Futtertröge  in  fich  aufnehmen. 

Der  gröfsere  Stallraum  fteht  mit  einer  kleineren  heizbaren  Abtheilung  in  Verbindung,  in  welcher 
4  Buchten,  nur  für  Zuchtfäue  beftimmt,  an  dem  nach  der  Futterküche  führenden  Gange  liegen. 

Die  Decke,  fowohl  des  gröfseren,  als  auch  des  kleineren,  heizbaren  Stallraumes,  ift  auf  gekuppelten 
Eifenbahnfchienen ,  welche  von  gufseifernen  Säulen  getragen  werden,  mit  hohlen  Mauerfteinen  überwölbt 
worden.  Ein  mit  Suhlen  verfehener  Schweinehof  fchliefst  fich  dem  Gebäude  an;  der  Bodenraum  des 
letzteren  dient  zur  Aufbewahrung  von  Streumaterial;  die  Lüftung  der  Stallräume  wird  durch  lothrechte, 
fiber  dem  Holzcementdache  vorragende  Dunftfchlote  und  die  aufzukippenden  oberen  Flügel  der  gufs- 
eifemen Fenfterrahmen  bewirkt. 

Fig.  125  ift  der  Grundrifs  eines  Schweineflalles  für  40  Stück  Zuchtfiine.  Darin  find  die  Sau-  und 
Eberkothen  mit  ^,  ^,  die  Futtertennen  m\t  f,/^  die  Kothen  für  Maftfch weine  mit  ^,^,  die  Verbindungs- 
gänge mit  c,c  bezeichnet;  die  mit  Abtheilungen  a  dienen  zur  Einftellung  von  Fafelfchweinen.  Im  Futter- 
bans  befinden  fich  die  Kochapparate ,  die  Quetfchmafchinen  und  die  Tröge  zum  Mengen  des  Futters ,  fo 
wie  die  Treppe,  welche  auf  den  Stroh-,  Kaff-  und  Kornboden  führt. 
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Die  Thttr  </  vermittelt  die  Verbindung  des  Futterraumes  mit 
dem  Stallraume;  durch  die  nach  den  Futtertennen  /  hin  fich 
öffnenden  Thüren  der  Koben  gelangen  die  Schweine  auf  die 
erlleren. 

Fig.  126  zeigt  die  Einrichtung  eines  Stalles,  in  welchem 
die  Abgänge  einer  Molkerei  durch  VerfUtterung  an  Schweine  ver- 
werthet  werden. 

Die  UmfaflungswSnde  fmd  62  cm  fUrk  von  hohlen  Back- 
(leinen  ausgeführt,  die  Dächer  mit  Theerpappe  gedeckt;  zur  Ab- 
leitung des  Urins  aus  den  Stallräumen  wurden  im  Boden  Canäle 
angelegt,  nach  welchen  die  muldenförmige  und  cementirte  Pflafte- 
rung  des  Fufsbodens  in  der  durch  Pfeile  angedeuteten  Richtung 
ihr  Gefälle  hat.  Der  Fufsboden  jeder  Bucht  ifl  mit  gefpenten 
Latten  belegt. 

Die  Mittelpartie  des  Gebäudes  nimmt  die  Stube  des  Wärters 
und  die  Futterküche  ein,  in  welch  letzterer  (ich  bei  c  eine  im 
Fufsboden  vertiefte,  ausgemauerte  und  mit  Cement  geputzte  Grabe 
zur  Mifchung,  bezw.  Aufbewahrung  des  Futters  befindet,  ä  find 
8  Kothen  (iLr  Zuchtfäue,  eye  die  beiden  Abtheilungen  fUr  die 
Eber,  /  zwölf  Abtheilungen  für  Fafelfchweine  an  der  Südfeite, 
während  die  Kothen  der  Maflfchweine  g  längs  der  Nordfeite  des 
Gebäudes  angeordnet  wurden. 

Die  Decke  der  2,85  m  im  Lichten  hohen  Stallräume  bildet 
ein  gedreckter  Windelboden.  In  die  gufseifemen  Fenderrahmen 
wurden  behufs  Lüftung  des  Stalles  bewegliche,  zum  Aufkippen 
eingerichtete  Flügel  eingefetzt. 

Dem  Mittelbau  wurde  durch  eine  2ti  "*  hohe  Aufmauerung 
ein  geräumiger,  von  der  Küche  aus  zugänglicher  Bodenraum  ge- 
geben. 
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6.   Kapitel. 

Federviehftälle  und  Geflügelzüchtereien. 

Von  Friedrich  Engel. 

Zum  nützlichen  Federvieh  in  der  Landwirthfchaft  rechnet  man  Gänfe,  Enten,     ^,/°^'. 

Aligemeine 

Puten,  Hühner  und  Tauben.  Bedingungen. 

Die  Federviehftälle,  welche  in  kleinen  Wirthfchaften  auch  in  Remifen  und 
Ställen  für  Grofsvieh  und  Schweine  in  gefonderten  Räumen  angelegt  werden,  muffen 
in  trockener  Lage  mit  ihrer  Hauptfront  nach  Süden  oder  Südweften  gerichtet,  von 
warm  haltenden  Wänden  und  Decken  umfchloffen,  errichtet  werden,  da  das  Geflügel 
unter  der  Einwirkung  der  Kälte  fehr  leidet.  Befonders  der  Wärme  bedürftig  find 
brütende  und  ftark  legende  Thiere,  weniger  Maftthiere. 

Da  Gänfe,  Enten  und  Puten  zu  ebener  Erde,  das  übrige  Geflügel  über  der 
letzteren  im  Gebäude  untergebracht  werden,  fo  richtet  fich  die  Gröfse  der  aus- 
fchliefelich  zur  Unterbringung  von  Federvieh  beftimmten  Gebäude  meift  nach  dem 
Raumbedarf  der  erfteren. 

Die  Tauben  erhalten  ihre  Ställe  gewöhnlich  im  Dachraume  der  Gebäude;  je 
höher  die  Taubenwohnungen  angebracht  werden  können,  um  fo  beffer  ift  es. 

Die  lichte  Höhe  aller  Räume  für  Federvieh  ift  fo  zu  beftimmen,  dafs  ein  er- 
wachfener  Menfch  in  ihnen  aufrecht  gehen  kann;  eine  Höhe  von  2™  ift  daher  in 
allen  Fällen  ausreichend.  Doch  findet  man  auch  wefentlich  geringere  Höhen  (felbft 
nur  1,5  ™),  die  von  manchen  Züchtern  für  beffer  gehalten  werden. 

Mit  Ausnahme  der  Räume  für  brütende  Thiere  ift  eine  gute  Beleuchtung  der 
Ställe  erforderlich. 

Befondere  Sorgfalt  ift  darauf  zu  verwenden,  dafs  nicht  Ratten,  Mäufe,  Wiefei, 
Marder,  weder  von  aufsen  noch  aus  dem  Erdboden,  in  die  Ställe  eindringen  können. 

a)  Gänfe-  und  Entenftälle. 

An  Stallgrundfläche  rechnet  man  für  eine  Gans  0,25  V^  und  für  eine  Ente  0,i5<l™.         ^°'»- 
Der  helle,  freundliche,  reinliche  und  gut  zu  ventilirende  Raum  liegt  für  diefe        „nj 
Schwimmvögel  ftets  zu  ebener  Erde  des  Stalles;  zweckmäfsig  ift  es,  einen  dunkleren  Conftmction. 
Raum  als  Lege-  und  Brütraum  mit  erfterem  zu  verbinden. 

Der  Fufsboden  wird  am  heften  flachfeitig  mit  Mauerfteinen  gepflaftert  und 
mit  Cementmörtel  belegt;  um  Anfiedelungen  von  Ratten  unter  dem  Pflafter  zu  ver- 
hüten, ift  diefes  auf  eine  mindeftens  10  c™  ftarke  und  dichte  Schicht  von  Glasfeherben 
zu  verlegen.  Auf  dem  Pflafter  wird  trockene  Erde  oder  Sand  und  darüber  eine 
Lage  Stroh  ausgebreitet;  letztere  ift  oft  zu  erneuern.  Da  die  bei  der  Herftellung 
der  Wände  und  Decken  zu  beobachtenden  Rückfichten  diefelben  find,  wie  bei  den 
Hiihnerftällen,  fo  wird  auf  die  Befprechung  der  letzteren  verwiefen. 

b)  Puten-  und  Hühnerftälle. 

An  Stallgrundfläche  bedarf  eine  Pute  (Truthuhn)  0,3o  V^  und  ein  Huhn  0,i2  q^n;       ^^s 
indeffen   erfordert   die  Unterbringung    derfelben    in    geringer   Anzahl,     des    freien 
Ganges  wegen,  verhältnifsmäfsig  mehr  Raum,  als  eine  gröfsere  Anzahl. 

Putenflälle  find  zu  ebener  Erde,  Hühnerftälle  über  derfelben  anzulegen.     Beide 
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HuhncrHdrc, 


Hühnerarten  verlangen  ruhig  gelegene,  trockene,  helle  und  zugfreie  Ställe,  welche 
im  Winter  warm,  im  Sommer  kühl  fein  follen.  Aus  diefem  Grunde  ift  es  fehr 
zweckmäfsig,  zwei  Hühnerftälle  einzurichten,  von  denen  der  eine  im  Winter,  der 
andere  im  Sommer  benutzt  wird.  Erfterer  befindet  fich,  da  Ofenheizungen  für 
Hühnerftälle  nicht  fehr  zu  empfehlen  find,  zweckmäfsig  in  Form  eines  unter  der 
Decke  des  Kuh-  oder  Schweineftalles  angebrachten  Lattenverfchlages  in  diefen, 
Ulli  die  von  den  grofsen  Thieren  ausftrömende  Körperwärme  für  die  Hühner  nutzbar 
zu  machen. 

Thüren  und  Fenfter  liegen  möglichft  nach  Süden;  den  18  bis  20  cm  breiten  und 
24  bis  30  c"»  hohen  Aus-  und  Eingangsthürchen  der  Hühner,  welche  am  heften 
mittels  Schieber  aus  ftarkem  Zink-  oder  Eifenblech  möglichft  dicht  verfchliefsbar 
gemacht  werden,  reihen  fich  die  Stiegen  an,  deren  Sproffenweite  15  bis  20cm  zu 
betragen  hat. 

Die  Wände  der  Ställe  müflen  glatt  geputzt  und  recht  oft  geweifst  werden; 
Ritzen  und  Fugen  im  Holzwerk,  als  Niftftätten  für  Läufe  etc.,  find  forgfältig  zu 
dichten. 

Als  Fufsbodenbefeftigung  haben  fich  glatte,  leicht  abzuwafchende  Cementeftriche 
am  heften  bewährt;  diefelben  werden  zweckmäfsig  ca.  3  cm  hoch  mit  Sand  oder 
trockend"  Erde  beftreut. 

Die  Decken  find  am  heften  aus  halbem  Windelboden  mit  zwifchen  den  Balken 
eingefchobenen,  gefpundeten,  3,5  cm  ftarken  Brettern  herzuftellen  und  die  Unter- 
flächen der  erfteren  zu  fchalen,  röhren  und  putzen. 

Zur  Lüftung  der  Ställe  dienen  während  des  Sommers  die  fildlich  gelegenen 
und,  zur  Abhaltung  von  Raubthieren,  innen  mit  dichtem  Drahtgeflecht  verfehenen 
Fenfteröflfnungen;  im  Winter  werden  die  letzteren  mittels  verglaster  Rahmen  ge- 
fchloiTen,  und  zur  Lüftung  der  Ställe  dienen  dann  eine  entfprechende  Anzahl  5  cm 
weiter,  mit  Draht  vergitterter  Oeffhungen,  dicht  unter  der  Decke  der  einander 
gegenüber  liegenden  Wände. 

Die  Sitzftangen  in  Puten-  und  Hühnerftällen  find  nicht  ftufenförmig  über  ein- 
ander anfteigend,  fondern  horizontal  in  gleicher  Höhe  0,4  bis  0,6  ™  über  dem  Fufs- 
boden  anzubringen;  runde  Stangen  find  zu  verwerfen  und  an  Stelle  derfelben 
5  bis  7  cm  breite,  oben  etwas  abgerundete  Latten  zu  verwenden. 

Der  halb  dunkle,  zugfreie  und  gut  ventilirte  Brutraum  mufs  möglichft  ruhig 
liegen*  Als  Nefter  dienen  Kaften  von  40cm  Breite  und  70  bis  80cm  Höhe;  die 
Vorderfeite  derfelben  hat  unten  nur  ein  15cm  hohes  Brett;  der  übrige  Theil  der- 
felben bleibt  für  den  Zugang  offen;  Decke  und  Seitenwände  der  Neftkaften  er- 
halten, behufs  Ventilation,  in  hinlänglicher  Anzahl  anzubringende  Bohrlöcher. 

Bei  mangelndem  Stallraume  können  die  Nefter  dergeftalt  etagenförmig  in 
Reihen  über  einander  an  den  Wänden  angebracht  werden,  dafs  die  Hühner  bequem 
in  diefelben  gelangen  können. 

Die  Hühner  bedürfen  zu  ihrem  Gedeihen  dringend  der  Bewegung  im  Freien, 
welche  ihnen  auf  den  geräumigen  Wirthfchaftshöfen  auch  zu  Theil  wird.  Wo  aber 
verfchiedene  Hühner-Racen  gezüchtet  werden,  ift  es  nothwendig,  die  einzelnen 
Arten  von  einander  getrennt  zu  halten,  und  man  verbindet  in  folchen  Fällen  die 
Hühnerftälle  mit  befonderen  umzäunten  Hühnerhöfen.  Diefelben  müflen  möglichft 
trocken  liegen  und  mit  grobem  Kies  befchüttet  oder  befler  mit  Gras  angefäet 
werden  j  Anpflanzungen  von  Gebüfch  oder  Bäumen  auf  den  Höfen  in  der  Nähe  des 
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Stalles  gewähren  den  Hühnern  nicht  nur  fchattige  Orte,   fondern   auch  fichere  Zu- 
fluchtsftätten  gegen  die  Nachftellungen  der  Raubvögel. 

Nach  Wright  bedürfen  je  5  Hühner  50 a"«  Hoffläche,  welche  bei  gröfseren 
Racen  entfprechend  auszudehnen  ift.  Die  Höhe  der  Umzäunungen  des  Hofes  kann 
bei  fchwer  fliegenden  Racen  (Cochinchina  und  Brahma)  1,6  ^  und  mufs  bei  den 
übrigen  Hühner-Racen  2,6  bis  3,o  ^  betragen. 

Am  zweckmäfsigflen  find  2,5  ^  hohe  Zäune  mit  darüber  gefpannten,  weit 
mafchigen  Netzen  aus  verzinktem  Draht. 

Die  Umzäunung  wird  durch  Stakete  in  7  cm  Entfernung  gebildet ,  deren  un- 
terer Theil  auf  mindeftens  60  cm  Höhe  noch  mit  Zwifchenftäben  verfehen  werden 
mufs,  um  das  Entlaufen  der  Küchlein  und  das  Eindringen  von  Raubthieren  zu 
verhindern. 

Hofeinfriedigungen  aus  mit  verzinktem  Drahtgewebe  befpannten  T-Eifenftäben 
find  fowohl  durch  ihre  Dauerhaftigkeit,  als  auch  dadurch  befonders  vortheilhaft, 
dafs  fie  den  ungehinderten  Zutritt  von  Luft  und  Sornie  geftatten.  Das  Draht- 
gewebe darf  im  unteren,  60cm  hohen  Theile  nur  2  cm  weite  Mafchen  haben;  für 
den  oberen  Theil  genügt  ein  7  bis  10  cm  weites  Geflecht. 

Fig.  129  ift  der  Gnindrifs  eines  von  OefeU  entworfenen  Stalles  für  200  Hühner.  Als  Bauftelle  dient 
die  Ecke  eines  von  einer  Mauer  umgebenen  Hofes;    die  Hauptfront  des  Gebäudes  mit  den  Eingängen  ift 

nach  Süden  gerichtet.  Der  ganze 
Stall  ift  7>8™  lang  und  8.1  ^  breit, 
hat  alfo  24,2 qni  Grundfläche;  er  ift 
der  Länge  nach  in  drei  l'heile  ge- 
theilt,  fo  dafs  der  mittlere,  als  Gang 
dienende  Theil  nur  1 ,5  m  Breite  er- 
hält. Jeder  der  beiden  Stallräume 
ift  durch  eine  Längswand  in  2  Ab- 
theilungen getrennt ,  und  jede  der 
4  Abtheilungen  ift  für  die  Hühner 
direct  von  aufsen  zugänglich.  Die 
inneren  Scheidewände  beftehen  am 
einfachften  und  billigften  aus  Lat- 
ten, während  die  beiden  äufseren 
Wände  aus  ausgemauertem  Fach  werk 
hergeftellt  find. 

a  ift  die  Eingangsthür ,  b  find 
Thüren  nach  den  einzelnen  Stall- 
abtheilungen, c  find  die  Sitzftangen, 
d  ift  ein  Ofen  zum  Erwärmen  des 
Stalles  bei  ftrenger  Kälte ,  e  und  / 
find  vergitterte  Räume  für  Küchlein ; 
g  ift  ein  Gang  für  die  Hühner,  und 
h  find  4  Hühnerftiegen. 

Fig.  127  u.  128  find  die  Grundrifle  eines  von  Pavelt  aus- 
geführten Hühnerhaufes.  Das  Treppenhaus,  als  Thurm  ausgebildet, 
dient  zur  Aufnahme  des  Taubenfchlages.  Der  übrige  nur  ein- 
gefchofiige  Gebäudetheil  enthält  die  Ställe  für  Puten  und  Hühner,  eine  Futterkammer  und  an  diefe  an- 
fchliefscnd  einen  Heizraum;  zu  beiden  Seiten  des  letzteren  liegen  die  Bruträume  und  neben  diefen  und 
mit  Urnen  in  Verbindung  ftehend  je  ein  Raum  zum  Eierlegen.  Ein  an  der  Vorderfront  befindlicher, 
l»»  hoher,  aus  Drahtgeflecht  zwifchen  gufseifemen  Pfoften  hergeftellter  Zaun  und  zwei  Laubengänge 
büden  die  Umfchliefsung  des  Hofes. 


Fig.   128. 


Hühnerllall.  —  Viso  n.  Gr. 


Hühnerhaiis.  —  Vaoo  n.  Gr. 
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c)  Taubenfchläge. 

Diefelben  werden  im  Uachraume  der  Wohngebäude  oder  der  Federviehftälle 
angelegt j  fie  beftchen  gewöhnlich  aus  Bretterverfchlägen  an  der  Oft-  oder  Südfeite 
der  Gebäude;  fehr  zweckmäfsig  ift  es,  diefelben  um  einen  im  Winter  ftets  benutzten 
Schornftein  anzulegen. 

Der  Taubenfchlag  mufs  hell  und  geräumig  fein;  man  rechnet  pro  Taube  0,i 
bis  0,8^^°*  StaUraum;  30  Paar  Tauben  bedürfen  ungefähr  einen  Raum  von  l,5cbm. 
Nach  Anderen  foU  die  Grundfläche  des  Taubenfchlages  fo  grofs  fein,  dafs  fie 
das  Vierfache  desjenigen  Raumes  beträgt,  welchen  alle  Tauben  beim  Füttern 
einnehmen;  neben  dem,  der  Reinlichkeit  wegen,  befonders  abgegrenzten  Futter- 
platze müiTen  noch  einige  Paarungskäfige  vorhanden  fein. 

Die  an  der  Oft-  oder  Südfeite  des  Schlages,  1  m  über  dem  Fufsboden  deflelben, 
gelegenen  Ausflugöffnungen  find  mit  durch  Schnüre  von  unten  zu  hebenden  Fall- 
thüren  und  mit  2  bis  4  Stück  1,5  m  langen  Sitzftangen  zu 
verfehen.  Das  Anbringen  fog.  Flug-  oder  Trittbretter  ift  un- 
zweckmäfsig,  weil  fie  die  Anfammlung  einer  gröfeeren  Anzahl 
von  Tauben  veranlaffen  und  beim  tStofsenc  eines  Raubvogels 
nach  ihnen  die  Möglichkeit  einer  rafchen  Flucht  der  Tauben 
verhindern  können.  Zuweilen  bilden  auch  l,oo  bis  1,S5  ^  lange 
und  25  cm  im  Durchmeffer  weite  Rohre  aus  ftarkem  Blech  die 
Ausflugöffnungen. 
i  Gröfsere  Taubenfchläge  muffen  mehrere  Ausflugöffnungen 

S  erhalten;  die  letzteren  find  ftets  fo  anzubringen,  dafs  Katzen, 

^^^^^^  Marder,  Wiefei,  Ratten  etc.  oder  Raubvögel,  befonders  Eulen, 

*'  '^ "  " '  in  den  Schlag  nicht  eindringen  können.     Aus  diefem  Grunde 

erhalten  die  Fenfterrahmen  aufser  der  Verglafung  noch  enge 
Drahtgitter,  und  bei  frei  ftehenden  Tauben fchlägen  find  die 
Ecken  und  Abfätze,  an  denen  Raubthiere  hinauf  klettern 
könnten,  mit  Weifs-  oder  Zinkblech  zu  befchlagen. 

Die  Anzahl  der  Nefter  mufs  mindeftens  doppelt  fo  grofs 
fein,  als  die  Anzahl  der  in  einem  Schlage  untergebrachten 
Taubenpaare;  man  fertigt  diefelben  am  heften  aus  Brettern 
in  33  bis  36  cm  Breite  und  8  bis  10  cm  Tiefe.  Sie  können  in 
Taubenfchlägen  mit  geraden  Wänden  gefachartig  aufgeftellt 
oder  an  einer  fchrägen  Dachwand  über  einander  befeftigt 
werden;  im  erfteren  Falle  find  zwifchen  den  Reihen  der  Nefter 
horizontale  Schutzbretter  anzubringen,  um  das  Befchmutzen 
der  unteren  Neftreihe  von  der  oberen  aus  zu  verhindern. 

Der  Fufsboden  der  Taubenfchläge  wird,  der  Reinlichkeit 
'^■'&^^^'  wegen,  am  heften  aus  einem  dichten  Cementeftrich  hergeftellt; 
es  ift  ferner  ein  öfteres  Anftreichen  der  Wände  und  Holz- 
theile  mit  Kalkmilch,  als  Helligkeit  und  Reinlichkeit  des  Schlages  fördernd  und  das 
Einnillen  von  Ungeziefer  verhindernd,  fehr  zu  empfehlen. 

Frei  ftehende,   auf  einem  3  bis  4>»   über  der  Erde  hohen  Pfoften   zur  Zierde 
des  Hofes  errichtete  Taubenfchläge  (Fig.  130)  find  für  die  Taubenzucht  von  keinem 


F»v)  II  ^ 


a.   Gr. 


^IJ  FadV-Repr.  nadi:   Revue  g^in.  de  Farch.  187a,  PI.  18 
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Werthej  fie  find  gewöhnlich  zu  eng,  um  ein  gedeihliches  Fortkommen  der  in  ihnen 
gehaltenen  Thiere  zu  geftatten. 

Weiters  find  die  fog,  Taubenthürme  zu  erwähnen. 

Im  Mittelalter  war  die  Errichtung  von  Taubenfchlägen  ein  Privilegium   der  Lehnsherren»     Um-  aus        ^lürmc! 
der  Taubenzucht  einen  möglichft  grofsen  Nutzen  zu  ziehen ,    wurde  der  Conftruction   und  Einrichtung  der 


119. 

Taubcn- 


Fig.  131. 


Taubenthunn  zu  Nesle^ij. 

Taubenhäufer  eine  grofse  Aufmerk  fam- 
keit  zugewendet;  in  den  Schlofshöfen 
der  Lehnsherren,  in  den  Höfen  der  Ab- 
teien etc.  wurden  ein,  meillens  mehrere 
Taubenthürme  mit  grofser  Sorgfalt  und 
für  eine  groOse  Zahl  von  Tauben  be- 
nimmt erbaut. 

Die  mittelalterlichen  Tau- 
benhäufer wurden  in  Geftalt 
von  meift  runden,  feltener  vier- 
eckigen Steinthürmen  errichtet, 
deren Umfaffungsmauern  fo  dick 
waren,  dafe  in  denfelben  die 
Taubennefter  ausgefpart  werden  konnten.  Um  den  eigentlichen  Taubenraum  für 
Raubthiere  etc.  unzugänglich  zu  machen,  ift  der  Fufsboden  deffelben  meift  erft  in 
einiger  Höhe  über  dem  umgebenden  Terrain  angeordnet;  das  hierdurch  gebildete 
Erdgefchofs  diente  als  Stallung  für  andere  Thiere,  wohl  auch  zu  anderen  Zwecken. 

Im  Inneren  des  Taubenraumes  war  ein  bewegliches  Gerüft  angebracht,  von 
dem  aus  alle  Taubennefter  leicht  zugänglich  waren.  Die  Ausflugöffnungen  wurden 
meift  in  Lucarnen,  die  dem  fpitzen  Thurmdach  vorgefetzt  wurden,  angeordnet. 


Neuerer  franzöfifcher 

Taubenthunn  3S). 

JI200  n.  Gr. 

Fig.  «33. 


««« 


Taubcnthurm  zu  CreteiP«), 
V200  n«  Ör. 


*^)  Nach:    Viollbt-lb-Düc.    Dictiannairt  raifonni  de  tarchitecture  etc. 
W)  Nach:    Encychpidie  d'arch.  i88a,  S.  69. 


Bd.  3.     Paris  1859.  S.  483—485.  488. 
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Üi^r  umftehende,  in  Fig.  134  veranfchaulichte  Taubenthurm  aus  dem  Dorfe  Creteil  bei  Paris, 
welcher  in  den  letzten  Jahren  des  XIV.  Jahrhundertes  errichtet  worden  ift,  ill  durch  einen  Verticalfchnilt 
und  durch  den  Gnindrifs  des  Erdgefchoffes  dargeftellt. 

Letzteres  fcheint  zur  Unterbringung  von  Schafen  gedient  zu  haben.  A  ift  der  Eingang  zum  Schaf- 
ften ,  .  J^  jener  zum  Taubenraum ;  zu  diefem  führt  eine  Treppe  Z>.  B,  B  find  die  Fenft^r ,  C  ift  die 
Krippe  und  E  ift  eine  Steinfäule,  welche  die  Stalldecke  mit  zu  tragen  hat.  Der  darüber  befindliche 
Taubcnraum,  der  6i9«>  lichten  Durchmefler  hat,  enthält  in  25  über  einander  gelegenen  Reihen  je  60, 
aiifammen  1500  Taubennefter;  diefe  find  (nach  Fig.  133)  in  den  1«  ftarken  Umfaffungsmauern  des 
Thiirmes  eingebaut  worden. 

In  der  Axe  des  Thurmes  fteht  ein  verticaler  Pfoften,  welcher  oben  und  unten  in  Zapfen  drehbar 
ift,  und  der  drei  horizontale,  durch  Bügen  verftrebte  Arme  trägt;  an  den  freien  Enden  der  letzteren  ift 
eine  Leiter  befeftigt.  Mit  Hilfe  diefer  und  durch  Drehung  des  Pfoftens  kann  das  Wärterperfonal  za 
ßimnitlichcn  Neftern  gelangen.  In  Fufsbodenhöhe  (bei  r  in  Fig.  134)  ift  eine  Oeffnung  zum  Hinausfchaffen 
des  Miftes  angebracht. 

In  Fig.  131  ift**)  die  äufsere  Anficht  des  Taubenthurmes  zu  Nesle  wiedergegeben.  Im  Erdgefchofs 
ill  ein  Hühnerftall  mit  6  Etagen  von  HUhnerneftern  untergebracht;  der  darüber  befindliche  Taubenraam 
enthält  in  den  Umfaftungsmauem  nahezu  2000  Taubennefter'^). 

Auch  gegenwärtig  werden,  obgleich  in  kleineren  Dimenfionen,  in  Frankreich 
Taubcnthürme  mit  kreisrunder,  vier-  und  achteckiger  Grundrifsgeftalt,  gemauert 
oder  in  Holz  conftruirt,  errichtet.  Gemauerte  Thürme  find  vorzuziehen,  weil  die 
Tauben  die  Wärme  lieben;  Fig.  132  zeigt  ein  folches  Bauwerk.  Hölzerne  Taubcn- 
thürme erheben  fich  bisweilen  über  den  Dächern  anderer  Gebäude. 

d)  Gröfsere  Feder viehftälle  und  Geflügelhäufer;  Geflügelzüchtereien. 

In  gröfseren  Federviehftällen  und  Geflügelhäufern  find  fämmtliche  unter  a  bis  c 
vorgeführten  Gattungen  von  Ställen  oder  doch  die  meiden  derfelben,  bisweilen 
auch  noch  andere  Räumlichkeiten  untergebracht.  Die  Bauten  find  meift  ein-,  fel- 
tener  zweigefchoffig;  nur  für  die  Taubenfchläge  pflegt  ein  erhöhter  Aufbau  errichtet 
zu  werden. 

Die  Gruppirung  der  Räume,  fo  wie  die  Gefammtanordnung  des  Haufes  find 
«ngemem  verfchieden,  wie  die  nachfolgenden  Beifpiele  zeigen. 

Fig.  135  u.  136  find  der  Gnindrifs  und  das  Profil  eines  Federviehftalles,  der  zwifchen  den  Giebel- 
nmuerti  zweier  Grofsviehftälle  errichtet  ift  und  während  des  Winters  von  denfelben  aus,  mittels  der  unter 
der  D4:cke  m  den  gemeinfchaftlichen  Wänden  angebrachten  Oeffnungen  Cy  durch  einftrömende  warme  Luft, 
erwärmt  wird.  Durch  Latten  wände  find  in  zwei  Gefchoflen  je  6  Abtheilungen  b  gebildet,  deren  Thürcn 
fich  nach  «lem  Gange  hin  öffnen. 

Die  zu  ebener  Erde  befindlichen  Abtheilungen  dienen  zur  Unterbringung  der  Gänfe,  Enten  und 
Puten;  in  die  über  den  erfteren  ge- 
legenen Stallabtheilungen  werden  die 
Hühner  gebracht,  welche  durch  die 
mit  Stiegen  verbundenen  Oeffnungen 
d  ihren  Aus-  und  Eingang  haben. 

Die  oberen  Abtheilungen  com- 
municiren  durch  30  X  45  c"»  grofse, 
in  den  Scheidewänden  angebrachte 
Thtirchen,  um  diejenigen  Hühner, 
von  denen  während  des  Tages  Eier 
zu  erwarten  find ,  von  dem  übrigen  j 
Geflügel  leicht  abfondem  und  zeit- 
weife eingefperrt  halten  zu  können. 


Fig.   136. 


Fflderviebftall.  —   »/l50  n.  Gr. 


Querfchnitt  des  Federviehftalles 
in  Fig.  135.  —  Vi 50  n-  Gr. 


**)  Emen  zum  herrfchafilichen  Wohnfitz  Ango  in  Varengeville-fur-mer  gehörigen,  in  feiner  Geftaltung  etwas  abweichenden 
Tiiubeiithiifm  bringt:   Encyclopidie  eTarch.  1881,  PI.  753  u.  755. 


Digitized  by 


Google 


r 


91 


Die  Fuüsböden  der  Ställe  in  beiden  GefchofTen  find  flachfeitig  mit  Backfleinen  gepflaflert  und  mit 
Cementeflrich  belegt. 

Ab  Decke  des  Stalles  dient  ein  geftreckter  Windelboden ;  das  Dach  des  erfteren  ift  mit  Holzcement, 
auf  welchem  eine  5<^o^  (larke  Kiesfchicht  lagert,  eingedeckt. 

Fig.  137  bis  139  geben  Grundrifle  und  Anficht  eines  frei  ftehend  im  Wirthfchaftshofe  errichteten, 
maffiTen  Federviehflall-Gebäudes. 

Im  ErdgefchoiTe  (Fig.  139)  befindet  fich,  aufser  den  Abtheilungen  filr 
Ganfe,  Enten  und  Puten,  die  Brtttftube,  deren  Ofen  vom  Vorgelege  // 
aus  geheizt  wird.  Die  fchmale  Seite  des  erfteren  fällt  in  die  Scheidewand 
zwifchen  Putendali  und  Brütllube  und  erfüllt  dadurch  den  Putenflall  mit  einer 
namentlich  jungen  Thieren  wohlthätigen  Wärme. 

Die  Abtheilungen  im  oberen  Gefchofs  des  Stalles  (Fig.  138)  dienen 
zur  Aufnahme  von  Hühnern ,  während  der  achteckige ,  aus  ausgemauertem 
Fachwerk  hergeilellte  thurmartige  Auffatz  als  Taubenfchlag  dient. 

Durch  die  Gruppirung  fammtlicher  oberen  Räume  um  den  Schomftein 
können  auch  diefe,  bei  flrenger  Winterkälte,  mäfsig  angewärmt  werden. 

Die  Dächer  des  Stalles  find  mit  Theerpappe  eingedeckt;  die  Sparren 
wiirden  auch  an  ihrer  unteren  Fläche  verfchalt  und  der  zwifchen  oberer  und 
unterer  Schalung  gebildete  Raum  mit  Stroh ,  Flachsfchaben ,  Moos  etc. ,  des 
befleren  Warmhaltens  wegen,  ausgejflopft. 

Fig.  141  ifl  der  Grundrifs,  Fig.  140  die  Vorderanficht  und  Fig.  142 
der  Querfchnitt  eines  Federviehftalles,  worin  Räume  für  Hühner  und  Puten,  für 
Gänfe  und  Enten ,  fiir  junge  Brut ,  fo  wie  zwei  Räume  für  Geflügel  ver- 
fchiedener  Art  untergebracht   find.     An   den  Gänfe-   und   Entenftall   fchliefst 
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Bcifpiel 

ir. 


Fig.   138. 


Fig.  140. 


X16. 

Beifpiel 

in. 
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Fig.  141. 
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Fig.   M3- 


Hühoerhof  tu  GroftPeterwitz  "] , 


*,ifw  ü.  Gr. 


117. 
IV. 


I^ig-    144- 


GeflueeJ- 


ficli  ein  ausgemauertes  und    durch   eine  Leitung    mit  WaiTcr  geflliltes  BaHln  an,    als  TummelplaU    fiir  die 

Schwimmvögel- 

Ein  van  Pm'tit   tx\  Grüfs-PeterwitK   ausgefahrtcs  Hühnerhaiis  ifl'^)    in  Fig.    143  u,   144    dargefleni* 

Der  Mittelbau    enthält    utiieu    ^wei  Hühner-    und  einen  Puten  Hall    und  in   dem    central   gelegenen  Aufbau 

delTelben  den  Taubeiifchlag.     An  den  Fulterraum    fcbliefst  fich  der   im  riickwärtigeti  Langbau   befindliche  | 

IIai^r9.uni    an  T    zu    deüen    beiden   Seiten    die  Bnitraumc  ' 

ungeordnet  fmdj  neben  diefen  befindet  ftcb  je  ein  Raum 

lum  Eierlegen.     Vor  dem  Gebäude  ift  ein  durch  Draht»  i 

zäun    eingefried igtet    Hühnerbof  artgeordnet,    an    delTea 

beiden  Querfeiten  Lftubengänge  vorgefehcn  find« 

Schon    das   letxU    Beifpiel    zeigt,    dafs  | 
man  Federviehftäüe  wohl  auch  zum  Gegen- 1 
ftande    reicherer   architektonifcher   Durchbil* 
düng    macht.     In    noch  höherem  Mafse  'A\ 
dies  der  Fall  bei  folcheii  Geflügelhäufern,  in  I 
denen    nicht  allem  Nutzvieh,   fondern  auch] 
Ziergeflügel  (wie  Pfauen,  Fafanen  etc.)  gehal- 
ten wird^  ^^i  CS  zum  Vergnügen  eines  Lieb- 
habers oder  Sammlers»  fei  es  für  Züchtungs- 

Hühucrhof  xu  Grofs-Petcriritx^),  ^  _^,  ■      a-    %  j\        r-    n    ^  in         1 

i,W  n.  Cf  zwecke,     JJie  zierlich Ite  Ueftaltung  erbalten] 


3*)  Nach^    Facf.-Hepr.  nach:   Architektonireho  Skjiiciibuch,  Hcfl.  ijo^  BU  5. 
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endlich  die  wohl  auch  als  Volieren,  Aviarien  etc.  bezeichneten  Geflügel- 
häufer,  welche  ausfchliefslich  zur  Zierde  einer  Garten-  oder  Park-Anlage  etc.  be- 
nimmt find. 

Solche  Geflügelhäufer  find  meift  leichte,  allfeitig  durch  Drahtgeflecht  gefchloffene, 
in  Form  von  frei  (lebenden  Pavillons  oder  Kiosken^*)  errichtete  Gebäude.  Da  in 
unferen  Klimaten  die  Vögel  nur  zur  wärmeren  Jahreszeit  in  diefen  Bauwerken  fich 
aufhalten  können,  ift  für  die  kältere  Jahreszeit  ein  gefchloflener  Geflügelftall,  fei  es 
in  einem  Untergefchofs   der  Voliere  oder  in  einem  befonderen  Bau,  vorzufehen. 

In  Fig.  145  u.  146  find  zwei  Beifpiele  von  Geflügelhäufern  der  in  Rede 
ftehenden  Gattung,  mit  denen  auch  die  Vogelhäufer  der  zoologifchen  Gärten  ^^ 
verwandt  find,  aufgenommen. 

Der  in  Fig.  146  wiedergegebene  Entwurf  Diefz  zeigt  eine  fehr  glückliche  Combination  von  Stein- 
Architektur,  Fagoneifen  und  Drahtgefpinnft.  Dem  Programme  entfprechend  follte  diefe  Voliere  eine  der 
Hauptzierden  des  Wintergartens  bilden  und  Vögel  aller  5  Erdtheile  aufnehmen;  dement fprechend  follten 
5  Abtheilangen  vorhanden  fein,  worin  auch  noch  Fifch-Baffins  unterzubringen  waren. 

Fig.    145- 


'ho  b.  Gr. 


Aviarium  '*). 


Arch. :    Gabriel. 


Schliefslich  fei  noch  jener  Baulichkeiten  gedacht,  welche  zur  künftlichen  Brut 
und  Aufzucht  des  Geflügels  dienen.  In  diefen  ift  zunächft  ein  Brutraum  nothwendig, 
worin  die  Brütapparate  aufgeftellt  und  die  kün(tliche  Mutter  untergebracht  wird; 
weiters  ift  eine  Stallung  für  Leghühner  und  eine  zweite  für  Jungvieh,  beide  mit  an- 
ftofsendem  Futtergang,  erforderlich;  weiters  bedürfen  die  Thiere  eines  Tummel- 
platzes (pro  1000  Eier  ca.  V*^*)>  ^^^  ihnen  die  nöthige  Bewegung  geftattet  und 
auf  welchem  fie  ihre  Nahrung  finden;  endlich  darf  es  an  Wohnungen  für  das 
Wärterperfonal  nicht  fehlen.  Soll  auch  Mäfterei  betrieben  werden,  fo  mufs  man 
noch  einen  Maftboden  anordnen,  am  heften  im  Gefchofs  über  dem  Bruthaufe;  für 
Entenzucht  ift  noch  ein  Teich  anzulegen. 


^  Siehe  den  nächften  Halbband  (Abth.  IV,  Abfchn.  7,  Schlufskapitel). 

'^)  Siehe:    Halbbd.  6  (Abth.  VI,  Abfchn.  9,  Kap.:    Baulichkeiten  für  zoologifche  Gärten). 

'')  Nach:   Architektonifches  Skizcenbuch,  Heft  50,  Bl.  6. 


1x9. 

Geflügel- 

ziichtereien. 


Digitized  by 


Google 


i 

'S- 

r 


^ 


< 

riP 

5' 


B 


p 


Digitized  by 


Google 


95 

Als  Beifpiel  einer  grörseren  Geflügelzucht-Anftalt  diene  die  von  Grünhaldt  &  Co. 
zu  Radebeul  bei  Dresden,  deren  Brüthaus  *^)  in  Fig.  147  im  Grundrifs  dargeftellt  ift. 

Auf  dem  ca.  1ha  grofsen ,  yöllig  eiDgefried igten  Grundftück  liegt  der  Einfahrt  zunächft  das 
Wohnhaus,  welches  anch  das  Bureau  enthalt;  von  letzterem  aus  können  Brüthaus,  Hof  und  Ausläufe  des 
Geflügels  im  Park  überfehen  werden ;  auch  ift  das  Bureau  mit  dem  Brttthaus  durch  Telephon-  und  Telegraphen- 
leiioDg  verbunden,  wodurch  man  jederzeit  den  Stand  der  Temperatur  in  den  Brütapparaten  vom  Bureau 
ans  controliren  kann. 

Zwifchen  Hof  und  Park  ift  das  21  in  lange  und  11»  tiefe  Brüthaus  gelegen.  Den  Mittelbau  des- 
felben  bildet  das  Brut-  und  Aufzuchthaus,  welches  im  Erdgefchofs  aufser  dem  Flur  den  eigentlichen  Brut- 
lanm  und  dahinter  den  Heizranm  mit  daran  ftofsendem  Local  zur  Aufbewahrung  und  Zubereitung  des 
Fntteis  enthält ;  im  Obergefchofs  befindet 

Geh  die  Wärterwohnnng,  die  Futterkam-  Fig.  147. 

mer,  die  Schrotmühle,  das  Refervoir  ftlr 
die  Wafferleitung  und  der  Maftraum  mit 
Käfigen.  Zu  beiden  Seiten  des  Mittel- 
baaes  find  die  Ställe  für  das  Jungvieh 
and  die  Stallung  ftlr  die  Leghühner,  beide 
mit  dahinter  gelegenem  Futtergang,  an- 
geordnet. 

Im  Brutraum,    der  für  2000  Eier 
bemeffen   ift,    fmd   die   4    Brutapparate 

zn  je  500  Eier  und  die  kttnftliche  Mutter  untergebracht;  an  den  Wänden  befindet  fich  eine  fchmale 
Eilrade,  auf  der  das  befuchende  Publicum  circuliren  kann ,  ohne  den  Betrieb  und  die  Thiere  zu  ftören ; 
der  Raum  vor  der  kttnfUichen  Glucke  ift  dick  mit  Sand  belegt  und  dient  als  Tummelplatz  bei  fchlechtem 
Wetter,  während  bei  günftiger  Witterung  die  unter  den  Fenftem  befindlichen  Auslauf  klappen  geöffnet 
nnd  die  Thiere  in  das  Freie  gelafTen  werden.  Im  Heizraum  ift  ein  Fttllofen  aufgeftellt,  deffen  Leiftung 
durch  einen  antomatifchen  Wärme-Regler  fo  exact  geregelt  wird,  dafs  die  Temperaturfchwankung  in  den 
Brutapparaten  nicht  Über  Y«  Grad  R.  hinausgehen  foll. 

Die  für  den  Verkauf  als  Zuchtftämme  gehaltenen  Hühner,  fo  wie  Enten  und  Gänfe  haben  trans- 
portable hölzerne  Ställe,  welche  im  Park  vertheilt  find;  für  das  Waffergeflügel  ift  ein  kleiner  Teich  vor- 
handen. 


Anftalt  für  künftliche  Geflügelzucht  von  Grünhaldt  6*  Co.  zu  Radebeul  ^). 
VöOO  n.  Gr. 
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10t 


B.  Baulichkeiten  zur  Unterbringung  der  Feld-  und 
,  Wiefenerträgniffe. 

7.   Kapitel. 

Feimen  und   offene   Getreidefchuppen. 

Von  Friedrich  Engel. 

Feimen,  Feimein,  Diemen  oder  Mieten  werden  im  Freien  zweckmäfsig 
aiirgefchichtcte  Heu-  oder  Getreidehaufen  genannt,  welche  leicht  abgedeckt,  entweder 
auf  dem  Felde  felbft  oder  auf  befonderen  Höfen  errichtet  werden. 

In  England,  nach  Einführung  der  mittels  Dampfkraft  betriebenen  Drefch- 
mafchine  die  faft  ausfchliefsliche  Unterbringung  für  geerntetes  Heu  und  unaus- 
gcdrofchenes  Getreide  bildend,  finden  auch  in  Deutfchland  die  Feimen  immer  mehr 
Anwendimg,  weil  fie  bei  richtiger  Anlage  befferen  Schutz  gewähren,  als  koftfpielige 
Scheunenbauteiif  welche  den  gröfsten  Theil  des  Jahres  leer  zu  flehen  pflegen. 

Die   Formen  der   Getreidefeimen  find  verfchieden,    bald 
Flg.  i43p  prismatifch,   bald  cylindrifch,  bald  pyramidal  etc.     Durch  die 

prismatifche  Form  wird  die  Anlage  erleichtert  und  eine  Ver- 
längerung der  Feime  ermöglicht;  die  pyramidale  Form  gewährt 
den  möglichften  Schutz  gegen  Regen.  Abgefehen  von  ihrer 
Form  wird  die  Feime  flets,  entweder  durch  einen  Unterbau 
oder  durch  eine  Zwifchenlage,  über  dem  Erdboden  erhöht  und 
gegen  Grundfeuchtigkeit  und  Ungeziefer  gefiebert  aufgeftellt. 
Fig.  148  ifl  die  Zeichnung  einer  gewöhnlichen  Heufeime, 
wie  fie  in  den  Flufsniederungen  heureicher  Gegenden,  welche 
1,9  bis  2,6  m  hohen  Ueberfchwemmungen  ausgefetzt  find,  viel- 
fach zur  Anwendung  gelangt.  Ein  hoher,  tief  in  die  Erde 
gegrabener  Baum  wird  in  die  Mitte  eines  aus  Brettern,  Stangen 
und  Stielen  fo  weit  über  der  Erde  hergeflellten  Gerüfles,  als 
der  höchfte  bekannte  Wafferfland  zu  fleigen  pflegt,  gefiel  lt. 
Um  denfelben  und  auf  dem  Podium  wird  das  trockene  Heu, 
3,8  bis  5,ü  ^  im  unteren  Durchmefifer  weit,  pyramidal  aufgefchichtet  und  bleibt 
ohne  Dach  oder  fontlige  Bedeckung. 

Bei  den  Getreidefeimen  unterfcheidet  man  folche,  welche  unter  einem  Ge- 
rufte  mit  beweglicliem  Dache  aufgeflellt  werden,  von  denen,  die  ohne  eigentliches 
Feimengerüfl  aus  dem  Getreide  felbft  aufgepackt  und  mit  Stroh  befonders  abgedeckt 
werden. 


H«urciiiie.  —   l.ijf^  n.  Gr. 
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Fig.   149- 


Fig.   151.         Fig.  152. 


Jim« 


S3 


Bei  den  letzteren  wird  das  Getreide  Fig.  150* 

entweder  unmittelbar  auf  einer  trocken  ge- 

legenen  Stelle  des  Feldes  oder  auf  fog. 
L^  1 11 1  "^V  Feimenftühlen,  über  letzterem  erhöht,  auf- 
^^     y^       gefchichtet. 

Der  viereckige,   runde  oder  polygo- 
nale Feimenftuhl  trägt  einen  50  bis  60  ci» 

über  der  Erde  erhöhten  Fufsboden;   dem 

zufolge  ruht  eine  Balkenlage  (nach  Fig.  1 50) 

entweder  auf  gemauerten  Pfeilern  (Fig.  151) 

oder  Sandfteinfäulen  (Fig.   1 52)  oder  gufs- 

eifemen  Stützen   (Fig.   149);   die  letzteren 

werden  mit  einem  glockenförmigen  Auf- 
fatze  verfehen,  welcher  den  Mäufen  das  Eindringen  in 
das  aufgefeimte  Getreide  wehrt;  bei  ihnen  dient  in  der 
Regel  ein  gufseifemer  Roft,  an  Stelle  der  hölzernen 
Balkenlage,  als  Träger  des  Feimenfufsbodens. 

Zu  den  Feimengerüften  mit  beweglichen  Dächern  zählen  die  fog.  hoUändifchen      ^^^^^ 
Feimen  (in  Fig.  153   in  der  Seiten-  und  in   der  Giebelanficht  dargeftellt);   fie  ge-      gctufte. 
währen  den   fehr  wcfentlichen  Nutzen,   dafs   die  jährlichen  Auffetzkoften  vermieden 
und  die  eingebrachten  Cerealien  auch  dann  noch,   wenn  die  Feime  angeriffen   und 
nicht  mehr  voUftändig  ift, 

fich     unter     beftändigem  Fig.  153. 

Schutze  gegen  Witterungs- 
einflüffe  befinden. 

Auf  möglichft  trockenem 
Boden  find  vier  Stiele,  T^ssm 
lang  und  21  «n  im  Querfchnitte 
flarki  in  Entfernungen  von  je 
7,9»  und  4i7oi^  weit  von  einan- 
der enichtet;  diefe  und  die  Ver- 
(trebnngen  derfelben  find  flumpf 
auf  Stemplatten  gellellt  und  mit 
letzteren  durch  eifeme  Schrau- 
benbolzen yerbunden ,  wodurch 
längere  Dauerhaftigkeit  der 


HoUändifche  Feime.  —  I/250  n.  Gr. 


Hölzer  erzielt  wird.  Zwifchen  und  an  diefen  4  Stielen  ift  das  leichte  Bretterdach  mittels  Taue,  welche 
aber  die  Rollen  am  äufserften  Ende  der  Stiele  laufen,  leicht  auf  und  ab  beweglich;  fonft  ruht  das  Dach 
aof  Bolzen,  fär  welche  in  gewilTen  gleichen  Entfernungen  in  den  Stielen  die  erforderlichen  Löcher  über 
Ecke  gebohrt  find. 

Fig.  1 54  ift  ein  von  Schmücking  in  Helmftedt  mit  drehbarem  Dache  conftruirtes 
Feimengerüft. 

Die  Balken  ruhen  in  einer  mit  zwei  Rändern  yerfehenen  kreisförmigen  Eifenmuffe ;  auf  der  letzteren 
flehen  4  verticale  hölzerne  Pfoften,  welche  mit  dem  Eifenring  und  den  oberen  Flanfchen  durch  je  2  eifeme 
Bolzen  verbunden  find.  Auf  dem  oberen  Flanfch  find  die  Sparren  durch  Bolzen  befeftigt,  und  die  beiden 
Eifenringe  bilden,  auf  die  Säule  gefteckt,  die  Schraubenmutter,  mittels  deren  Drehung  das  achteckig  ge- 
formte I>ach  leicht  gefenkt  und  gehoben  werden  kann.  Eifeme  Keile,  an  entfprechender  Stelle  in  die 
4  Pfoften  cingefchoben  und  in  die  Gewinde  der  Säule  paflTend,  ermöglichen  das  Fefthalten  des  Daches  in 
jeder  beliebigen  Höhe. 

Bei  der  Anwendung   diefes   Feimendaches    kann    ununterbrochen  weiter   ge- 

HandlMuh  der  Axthitektor.    IV.  3.  7 
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Fig.  154-  arbeitet,    gedrofchen   etc.   werden,   da 

daffelbe  bei  Abnahme  der  Mafien  nied- 
riger geftellt  werden  kann.  Sturmwinde 
üben  auf  das  Dach  keinen  Einflufs  aus, 
da  daflelbe  ftets  auf  den  Garben  auf- 
liegt. 

Den  Uebergang  von  den  Feimen- 
gerüften  zu  den  Getreidefcheunen  bilden 
die  offenen  Getreidefchuppen.  Fig.  155 
zeigt  einen  der  12  Binder  eines  58,5™ 
langen,  ausgeführten  Getreidefchuppens. 

Zwifchen  den  einzelnen  Bindern  ifl  aufser 
dem  Gefpärre  AUes  frei;  zur  Eindeckung  des 
Daches  dient  Theerpappe.  Die  in  die  Erde  ge- 
grabenen'Stiele  find  durch  antifeptifche  Anflriche 
und  UmhüUung  mit  Thon  vor  zu  fchneUem  Fatden 
gefchütet;  fie  geftatten  erforderlichen  FaUes  eine 
Anfchuhung  oder  VerfchweUung  und  Sockelflellung 
des  Schuppens,  welcher  fich  ftlr  den  Mafchincn- 
drufch  befonders  gut  eignet.  Einigen  Schutz  gegen 
Frevel  gewährt  eine  den  Schuppen  in  entfprechcn- 
dem  Abflande  umgebende,  von  Stangen  hergeflellte 
Einfriedigung  mit  Einfahrtsthoren. 

Fig.   156   zeigt  die  Binder-Conftruction  eines  ebenfalls   mit  Theerpappe  ein- 
gedeckten offenen  Getreidefchuppens  von  18,o  m  mittlerer  Breite  und  9,o  «i  Höhe. 


Fnniengerüft  mit  drehbarem  Dach.  —  */i26  n.  Gr. 


Fig.  155- 
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Offene  Getreidefchuppen.  —   I/300  n.  Gr. 


8.  Kapitel. 

Scheune 

Von  Friedrich  Engel. 


n. 


i)  Gefammtanlage. 

"4  Ein  Gebäude,   worin  die   geemteten  Cerealien  nach   der  Ernte  untergebracht, 

\™        nacli   und    nach   ausgedrofchen   und    das  Stroh   gegen   die  Einwirkungen    der  Wit- 
Beftanii^      tcfung  gcfichcrt  wird,  wird  Scheune,  auch  Scheuer,  Stadel  etc.  genannt. 

Das  Innere  jeder  Scheune  zerfällt  nach  Obigem  in   einen  Raum,   welcher  zur 
Aufbewahrung  des  Getreides  dient,   und  einen  anderen,  auf  welchem  daflelbe  aus- 
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gedrofchen  wird.  Der  erftere  heifst  Banfe,  Barren,  Fach  oderTafs,  der  letztere 
Drefchtenne,  Diele,  Drefchflur  oder  Scheunenflur,  welcher,  fo  lange  der 
Handdrufch  des  Getreides  ausfchliefslich  war,  ein  unentbehrliches  Requifit  des  Land- 
wirthes  bildete;  feit  Einfuhrung  der  Drefchmafchine  dient  die  Tenne  weniger  zum 
Drefchen,  mehr  als  Communicationsweg,  welcher  oft  auch  mit  Getreide  voll  gebanfet 
oder  als  ein  zu  anderen  wirthfchaftlichen  Verrichtungen  tauglicher  Raum  betrachtet 
wird. 

Die  Lage  der  Tennen  in  der  Scheune  kann  eine  dreifache  fein:  man  kann  fie 
nach  der  Tiefe  des  Gebäudes  oder  nach  der  Länge,  entweder  in  die  Mitte  oder  an 
eine  Seite  deffelben  legen;  im  erften  Falle  nennt  man  fie  Quertennen,  in  den 
beiden  letzten  Fällen  Mittel-  oder  Seitenlangtennen. 

Viele  Landwirthe  rühmen  an  Scheunen  mit  Langtennen  die  Möglichkeit,  Winter-, 
Sommer-  und  Brachfrüchte  leichter  von  einander  getrennt  zu  halten,  als  dies  in 
Scheunen  mit  Quertennen  der  Fall  ift,  auch  während  der  Ernte,  bei  plötzlich  ein- 
tretendem Regenwetter,  mit  mehreren  Fuhren  auf  der  Scheunentenne  Schutz  finden, 
endlich  auch  mehrere  Getreidearten  gleichzeitig  ausdrefchen  zu  können. 

Andere  behaupten  dagegen,  dafs  die  Quertennen  einen  kürzeren  und  befTeren, 
der  Reinigung  des  Getreides  mehr  förderlichen  Luftzug,  fo  wie  eine  leichtere  Be- 
auffichtigung  der  Drefcher  auf  der  Tenne  bieten.  Zu  diefen  wirthfchaftlichen  Vor- 
theilen  der  Scheunen  mit  Quertennen  tritt  noch  der  befondere  Vorzug  ihrer  befTeren, 
folideren  Conflruction  hinzu.  IndelTen  pflegen,  bei  der  Beflimmung  der  Tennen- 
lage in  der  Scheune,  weniger  die  oben  angeführten  Gründe,  als  das  in  der  Gegend 
Uebliche  mafsgebend  und  endlich  auch  die  Stellung  der  Scheune  auf  dem  Ge- 
höfte, zu  den  Wegen  vom  Felde  her  und  zu  den  übrigen  Gebäuden,  mit  ent- 
fcheidend  zu  fein. 

Fig.  157  bis  166  zeigen  Grundrifsformen  mit  den  verfchiedenen  Tennenlagen, 
in  welchen  überall  die  Banfen  mit  a  und  die  Tennen  mit  b  bezeichnet  find. 
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Anordnung  der  Tennen. 
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^ig*  157''    Scheunen  mit  Quertennen.    Solche  Scheunen  werden  10  bis  16™  tief  erbaut;  von 

den  drei  Banfen  heifst  die  zwifchen  zwei  Tennen  gelegene  Mittelbanfe ;  die  von  der  Giebelwand  und  einer 

Tenne  eingefchloflenen  R£ume  werden  Eckbanfen  genannt.     Mehr  als  drei  Quertennen  und  fechs  Banfen 

in  ein  GebSude  zu  leg6n,  i(l  nicht  zu  empfehlen. 

it  Fig.  i6o:    Scheune  mit  Seitenlangtenne,  gewöhnlich  15  bis  17™  tief.    Zur  Beleuchtung  der 

)t;  hingen  Tenne  reicht  das  durch  die  Ein&hrtsthore  auf  die  letztere  gelangende  Licht  nicht  aus;   deshalb 

r'  wird  die  Anlage  von  Fenftem  in  der  vorderen  Langwand  der  Scheune  erforderlich. 

^\  Ueberfchreitet  die  Lange  der  Tenne  50  ™i    fo  verbindet  man  diefe  nach   Fig.  i6i   mit  einer  bis 

f]\  zwei  Quertennen;    diefe  Vereinigung  erleichtert  nicht  allein  die  Einfahrt  der  Wagen   und  das  Einbanfen 

iV,  des  Getreides,  fondem  auch  die  Aufhellung  der  Drefchmafchine. 

¥^  Fig.   159:    Grundrifsdispofition  von  ca.  25  bis  26™  tiefen  Scheunen  mit  Mittellangtenne. 

■r  Fig.   158:    Grundri&dispofition  einer  ca.  28  bis  80™  tiefen  Scheune  mit  doppelter  Mittellang- 

p-,  tenne,  welche  das  Einfahren  und  Einbanfen  des  Getreides  wefentlich  erleichtert;  die  eine  der  Mittellang- 

I'  tennen  dient  (nach  Anftlllung  der  Banfen)  ebenfalls  zur  Aufnahme  von  Getreide,  während  der  untere  Theil 

l;  der  anderen  Langtenne  als  Communicationsweg  im  Geb£ude  frei  bleibt. 

v/.  Fig.  162  bis  166:  Anordnungen  der  Tennen  in  Quadratfcheunen.   Fig.  162  enthÜt,  bei  ca.  25"« 

!^t.  Tiefe,  zwei  an  einer  Mitteltenne  liegende  Banfen;   die  Uebelilfinde  der  letzteren  können  durch  die  Anlage 

|r  einer  Kreuztenne  nach  Fig.  163  vermindert  und  die  Tiefe  des  Gebäudes  bis  auf  ca.  29™  gefteigert  werden. 

%%  Andere  gtlnftige  Modificationen  gewähren  Quadratfcheunen  von  ca.  29  bis  36  ™  Tiefe  mit  doppelter  Kreuz- 

^v  tenne  nach  Fig.  164;    bei   diefer  wird   dadurch  an  Banfenraum  gewonnen,   dafs   fchliefslich   fämmtliche 

^  V  Tennen  bis  auf  eine  mit  Getreide  gefüllt  werden. 

Fig.  165  zeigt  die  in  neuerer  Zeit  vielfach  zur  Anwendung  gekommene  Grundrifsform  von  ca.  28  bis 
^V  .S7™  tiefen  Quadratfcheunen   mit  zwei  parallelen,    durch  eine  kurze  Quertenne   mit  einander  verbundenen 

Tennen.  Die  letztere  kann,  wenn  fie  ca.  10™  breit  gemacht  wird,  zur  Aufftellung  eines  Göpels  für  den 
Betrieb  der  Drefchmafchine  benutzt  werden.  Weniger  vortheilhaft,  als  die  vorige  ifl  die  in  Fig.  166  dar- 
geflellte  Tennenanlage;  hier  wird  der  Banfenraum  an  beiden  Seiten  b^renzt  und  dadurch  zwar  das  Ein- 
fahren und  Abladen  des  Getreides  fo  erleichtert  und  begttniligt,  dafs  die  Gebäudetiefe  bis  auf  84™  aus- 
gedehnt werden  kann :  diefe  Vortheile  wtlrden  aber  durch  die  in  der  Figur  punktirt  angedeutete  Verbindung 
j'  beider  Seitentennen  mit  einer  Quertenne  wefentlich  gefteigert  werden. 

§ ,  "^-  Die  Scheune  liegt  mit   ihrer  dem  Wirthfchaftshofe  zugewendeten  Längsfront 

'^.  und  rTuiti.    ^^  heften  gegen  Norden,  Nordoften,  Often  und  Nordweften,  auf  trockenem,  etwas 

^  bedarf,      erhöhtem  Terrain,  dergeftalt,  dafs  fie  vom  Wohnhaufe  des  Wirthfchafters  aus  über- 

rr  fehen  werden  kann.     Eine   freie  Lage   der  Scheune  begünftigt  die  bequeme  Ein- 

r  fahrt  und  fiebert  den  für  die  Reinigung  des  Getreides  auf  der  Tenne  erforderlichen 

Luftzug. 

Nach  preufeifcher  Minifterial- Verfügung  (vom  9.  Januar  1871)  find  auf  100  Gar- 
ben Wintergetreide  durchfchnittlich  12,4  cbm,  auf  100  Garben  Sommergetreide  durch- 
fchnittlich  10,8  cbm  und  auf  eine  vierfpännige  Fuhre  Erbfen  oder  Wicken  18,5  «b™ 
Scheunenraum  zu  rechnen. 

Im  Durchfchnitt  erfordert  i  Schock  Garben  (i  Garbe  10  ^^  fchwer)  von  Weizen 

und  Roggen  7,5  cbm  und  von  Gerfte  und  Hafer  3,5  cbm;  von  Hülfenfrüchten  rechnet 

man  auf  i  einfpännige  Fuhre  12cbm,   auf  100  Gebunde  glattes  Stroh  12,4  cbm  und 

auf  50  kg  Heu    0,5o  cbm   Scheunenraum;    i    Schock   Krummftroh   bedarf    14,4  cbm 

1  Banfenraum. 

Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,   dafs  75kg  Wintergetreidegarben  oder 

60  kg  Strohgebunde  einen  Scheunenraum  von  Icbm  beanfpruchen,  wenn  die  Scheune 

bis  unter  das  Dach   voll   gepackt   wird.     Dagegen   wiegt  Icbm  Getreidegarben  lofe 

auf  den  Wagen  oder  im  Freien  gebracht  nur  50  kg.     Eine  zweifpännige  Fuhre  ent- 

l  hält  500  bis  600  kg. 

fj  Die  Anwendung  der  Mähmafchinen  foU  eine  Erfpanmg  an  Schennenraum  ermöglichen,  da  fich  das 

r.  Volum  desjenigen  Getreides,  welches  mit  der  Senfe  gemäht  wurde,  zu  dem  mit  der  Mafchine  gefchnittenen 

'■^  wie  100  :  70  verhalten  foU. 
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Ahlberg  fchatzt  den  Mittelertrag  einer  rationell  betriebenen  Kömerwirthfchaft : 

für    Winterweizen,     Winterroggen,     Sommeigerfle,  Hafer  und  Schotenfrüchte 

auf         4610  5350  3820  3630  4300    Kilogr.  pro  1ha; 

diefe  beanfpruchen  an  Rauminhalt  pro  100  ^s  Garben 

bezw.  1,10  1»80  0,94  1,00  1,84  cbm. 

Nach  dem  Tafchenbnch  der  •  Hütten  beträgt  die  Ertragsfähigkeit  der  Halmfrüchte  bei  gutem 
Mittelboden: 

vom  Wintergetreide :  Sommergetreide : 

Weizen  Roggen  Gerile  Hafer 

pro  1ha  8  bis  12  13,6  6     Schock, 

ä  Schock  7,4  6,ft  6,6  chm; 

der  Ertrag  an  Stroh  allein  iil  pro  1  ha  anzunehmen : 

bezw.     2000  bis  5500      2000  bis  5900  1200  bis  3000     1100  bis  4300»«. 
An  Ausfiuit  iil  pro  1ha  erforderlich: 

bezw.  2,s  2,7  2,7  bis  5,ohl; 

der  Kömerertrag  allein  beziffert  fich  im  Allgemeinen  auf  die  6-  bis  8-fache  Ausfaat. 

Die  Banfenlänge  beträgt  bei  Langbauten  mit  Quertennen,   behufs  Erfparung        "7- 
von  Arbeitern  in  der  Ernte,   am  bellen  nicht  viel  über  9,6  m;  genügt  eine  Banfe,        "»»<>°«° 
fo  liegt  die  Tenne  neben  derfelben  an  der  Giebelfeite;   bei  zwei  und  mehr  Banfen 
können  die  zwifchen  zwei  Tennen  befindlichen  Banfen  bis  18,8  ™  lang  gemacht  werden. 

Die  Breite  der  Tennen  beträgt  3,8  bis  5,o  m,  und  wird  auf  die  Stellung  der 
Drefchmafchine  auf  der  Tenne  Rückficht  genommen,  bis  5,96  ™;  fie  werden  von  den 
Banfen  durch  l,i  bis  1,4™  hohe,   mit  Brettern  bekleidete  Riegelwände  gefchieden. 

Die  Tiefe  der  Scheunen  richtet  fich  nach  Localverhältnifien,  der  Tennenlage 
und  den  zur  Eindeckung  der  Dächer  vorhandenen  Materialien.  Gebäuden  mit  mehr 
als  einer  Quertenne  giebt  man  11,8  bis  14,i  ^  Tiefe.  Scheunen  mit  Langtennen, 
flachen  Dächern  und  Conftructionen  ohne  durchgehende  Binderbalken  können  bis 
28  und  30  m  Tiefe  erhalten.  Flache  Scheunendächer  (^e  der  Tiefe  des  Gebäudes) 
entfprechen  dem  Interefie  des  Landwirthes  mehr  als  (leile,  weil  er  in  den  letzteren 
nur  mit  vielen  Arbeitern  verhältnifsmäfsig  wenig  Getreide  einbanfen  kann. 

Die  Höhe  der  Wände  vom  Scheunenflur  bis  zur  Unterkante  der  Balken  be- 
trägt im  Allgemeinen  bei  fteiler  Bedachung  des  Gebäudes  3,8  bis  4,7  "^,  bei  flachen 
Dächern  5,6  bis  6,2  ^ ;  die  Höhe  der  Einfahrtsthore  ift  mit  3,4  bis  4,4  ^  und  ihre 
Breite  mit  3,«  bis  4,8  ^  genügend. 

2)  Conftruction    und    Einrichtung 

Die  Wände  können  fowohl  von  Holz  in  Fachwerk,  als  auch  mafliv  von  Back-        xa8. 
(leinen,  Bruchileinen,  Lehmpatzen,  Lehm-  und  Kalkland-Pifd  und  Kalkfand -Ziegeln      wände, 
erbaut  werden. 

Fachwerkwände,  in  den  Stielen  3,76  ™  hoch,  find  2-mal  und  bei  5,oo  m  Höhe 
3-mal  zu  verriegeln.  Front-,  Giebel-  und  Tennenwände  müflen  durch  fchräg  ge- 
ftellte  Strebebänder  (Sturmftreben)  nach  der  Tiefe  und  Länge  des  Gebäudes  unver- 
fchiebbar  hergeftellt  werden. 

Fachwerkwände  können  entweder  nur  mit  Brettern  bekleidet  oder  äufserlich 
belattet  und  mit  Dachziegelbehang  verfehen,  ferner  mit  Backfteinen  ausgemauert 
oder  ausgeftakt  und  gelehmt  werden. 

Maflive  Scheunenwände  macht  man  gewöhnlich  nicht  über  6,0  m  hoch;  an  den 
Stellen,  wo  die  Dachbinder  auflagern,  werden  die  Umfafiungswände  verftärkt  durch 
Strebepfeiler  oder  durch  Mauern  in  Schild  und  Bogen. 
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Fig.   167. 


Unbelaftete,  bis  3^  hohe  Wände  macht  man  1  Stein  ftark;  bei  4,5™  Höhe 
genügt  für  diefelben  1  ^/2  Stein  Stärke  mit  1  ^2  bis  2  ^2  Stein  breiten  und  1  Stein 
vorfpringenden  Verftärkungspfeilern ,  während  6"^  hohe,  fchwach  beladete  Wände 
unten  2  Stein,  oben  1  ^/a  Stein  ftark  und  in  entfprechenden  Entfernungen  mit  1  Stein 
ftärkeren  Pfeilern  aufzuführen  find. 

lü  holzreichen   Gegenden  werden   die  Umfaffungswände    der  Scheunen  auch 

aus  Pfeilern  von  Backfteinen  oder  Bruchfteinen, 
deren  Zwifchenräume  mit  5  bis  8«™  ftarken 
Bohlen  ausgefüllt  werden,  gebildet  (Fig.  167). 

Bruchfteinmauern  find  beim  Scheunenbau 
bis  4,5  na  Höhe  zuläflig;  Lehmfteinwände  macht 
man  nicht  unter  2  Stein  ftark  und  giebt  fowohl 
den  Gebäudeecken,  als  auch  den  Thüröffnungen 
Einfaflungen  mit  Backfteinen. 

Scheunenwände  aus  Kalkfand-Pif<§   können 
bis  zu  6  m  Höhe  60  cm  ftark  hergeftellt  werden; 
niedrige   unbelaftete  Wände  aus  Kalkfand  ftampft   man  nur  in  45  bis  50  cm  Stärke 
auf,  während  die  Mauern  aus  Kalkfand-Ziegeln  nur   ^/2  Stein  ftärker,  als  aus  Back- 
fteinen hergeftellt  werden. 

Die  Tennenwände  erhalten  auf  l,i  bis  1,4  ^  Höhe  eine  Bretterbekleidung  oder 
werden  ausgeftakt  und  gelehmt;  erftere  ift  dauerhafter  und  erhält  faft  immer  den 
Vorzug,  Neben  den  Einfahrtsthoren  bleibt  ein  Fach  zur  Communication  der  Tenne 
mit  der  Banfe  offen. 

Balken  und  Unterzüge,  fo  wie  alle  durch  die  Mitte  der  Scheune  gehenden 
wagrechten  Verbandftftcke  hindern  nicht  allein  das  bequeme  Einbanfen  und  das 
Setzen  oder  Sacken  der  Getreidemaffen,  fondern  können  auch  leicht  durch  die  an 
ihnen  hängen  gebliebenen  Maffen  zerbrochen  werden  und  die  Deftruction  des  Ver- 
bandes veranlaffen;  fie  muffen  daher  möglichft  vermieden  werden. 

Conftructionen  ohne  Balkenlagen  und  Pfettendächer  find  fiir  Scheunen  die  vor- 
theilhafteften ;  die  mehr  oder  weniger  dicht  unter  die  Sparren  wagrecht  oder  fchräg 
geftellten  Verbandftücke  find  dem  Einbanfen  nicht  hinderlich,  weil  kein  Getreide 
auf  die  Hölzer  gebanfet  werden  kann.  Es  beeinträchtigen  ferner  lothrechte,  ein- 
fache oder  gekuppelte,  von  der  Sohle  in  der  Banfe  bis  zu  den  Sparren  in  einer  Höhe 
aufgeftellte  Stiele  den  Banfenraum  felbft  dann  nicht,  wenn  fie,  um  den  Dachfchub 
aufzuheben,  etwas  fchräge  geftellt  find,  da  fich  an  ihnen  das  Getreide  ungehindert 
fetzen  kann. 

Streben  und  Bänder  zur  Sicherung  des  Längs-  und  Querverbandes  fmd  im 
Inneren  der  Scheune  nur  dort  zuläffig,  wo  eine  beträchtliche  Belaftung  derfelben 
durch  eingebrachtes  Getreide  nicht  mehr  zu  befürchten  ift. 

Dachträger,  Pfetten  und  Binderfparren  muffen  an  den  Hauptknotenpunkten 
des  Verbandes  durch  Schraubenbolzen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden. 

Der  mindeftens  15  cm  über  dem  äufseren  Terrain  liegende  Fufeboden  der 
Ranfenräume  wird  entweder  nur  planirt  und  feft  geftampft  oder  bei  gröfserer  Sorg- 
falt der  Herftellung  flachfeitig  mit  Backfteinen  gepflaftert. 

Der  Fufsboden  der  Tenne  oder  der  Scheunenflur,  welcher  mindeftens  20  bis 
35  cm  über  den  Banfen  erhöht  liegt,  mufs  hart  und  feft  fein,  um  den  Schlägen  der 
Drefchflegel,   den  Pferdetritten  und   dem  Drucke   der  Erntewagen   zu    widerftehen; 
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diefe  Eigenfchaften  befitzen  die  billig  herzuftellenden  Lehmtennen  und  Tennen  aus 
Steinkohlenafche  und  Weifskalk.  Hinfichtlich  der  Anfertigung  der  erfteren  unter- 
fcheidet  man  trockene  und  naffe  Tennen. 

Bei  der  Herflellung  der  trockenen  Tenne  hat  der  zähe,  möglichil  reine  Lehm  feine  natürliche 
Feuchtigkeit;  mangelt  ihm  diefelbe,  fo  kann  er  mäfsig  angefeuchtet  werden. 

Auf  dem  Scheunenflur  45  bis  47  c™  hoch  aufgetragen,  wird  er  wagrecht  abgeglichen,  darauf  durch 
Treten  mit  den  Fülsen  zu  einer  homogenen,  innig  durchgearbeiteten  Lage  zufammengeknetet ,  welche  an 
ihrer  Oberfläche  keine  auffalligen  Unebenheiten  zeigt;  nach  ca.  48-ilündiger  Ruhe  wird  die  Tenne  mit 
Pritfchbäumen  und  Drefchilegeln  alle  24  Stunden  fo  lange  gefchlagen,  bis  fich  die  beim  Trocknen  des 
Lehms  entilandenen  Rifle  gefüllt  haben  und  neue  Riffe  überhaupt  nicht  mehr  entflehen.  Zum  Schutze 
g^en  Riffe  wird  alsdann  eine  Mifchung  aus  Rindsblut  und  Hammerfchlag  mittels  Strauchbefen  gleich- 
mäfsig  ausgebreitet  und  diefe  wiederum  fo  lange  gefchlagen,  bis  fich  Riffe  nicht  mehr  zeigen.  Man  kann 
auch  flatt  des  Rindsblutes  Theergalle  verwenden  und  rechnet  auf  je  3  zweifpännige  Fuhren  Lehm  i  Eimer 
Rindsblut  oder  120*1™  zu  beflreichende  Tennenfläche  auf  i  Tonne  Theergalle. 

Behufe  Herflellung  der  Lehmtenne  auf  naffem  Wege  wird  der  natürliche  Erdboden  auf  35  bis  40  cm 
Tiefe  aasgehoben,  geebnet  imd  gleichmäfisig  mit  einer  ca.  5  bis  8 cm  flarken  Lage  kleiner  Steine  bedeckt, 
welche  fefl  und  dicht  an  einander  gerammt  werden.  Auf  diefe  bringt  man  eine  etwa  10 cm  flarke  Schicht 
trockenen  Lehms,  welche  abzurammen  ifl,  dem  jetzt  aufgebrachten,  mit  Waffer  gefättigtem  Lehm- 
gemenge  feine  Feuchtigkeit  entzieht  und  deffen  baldiges  Austrocknen  begünfligt.  Nun  beginnt  die  oben 
erwähute  Manipulation  mit  den  Pritfchbäumen  etc.,  fo  wie  das  Beflreichen  mit  Rindsblut;  auch  darf  das 
uiuLusgefetzte  Zuklopfen  entflandener  Trockenriffe  nicht  unterbleiben. 

Zu  Tennen  aus  Steinkohlenafche  und  Weifskalk  werden  3  Theile  Steinkohlenafche  und  i  Theil 
Wd&kalk  gemifcht,  gut  durchgearbeitet  und  in  15  bis  18  cm  flarker  Schicht  auf  eine  fefl  gerammte  Kies- 
oder Sandunterlage  gebracht,  fofort  mit  dem  Richtfcheit  abgeglichen  und  glatt  gerieben.  Die  fleh  beim 
Austrocknen  in  der  MaiTe  zeigenden  Riffe  werden,  wie  bei  den  Lehmtennen,  durch  Schlagen  entfernt. 

Ausgebohlte  Tennen  flehen  den  vorigen  ihrer  geringeren  Haltbarkeit  und  der 
fich  in  denfelben  erzeugenden  Riffe  und  Sprünge  wegen  durchaus  nach  und  dienen 
nur  als  Nothbehelfe  in  Gegenden,  welche  Inundationen  ausgefetzt  find. 

Scheunen  follen  das  Getreide  nicht  allein  trocken  erhalten ;  fondern  es  mufs 
in  ihnen  auch  nachtrocknen  können;  es  find  defehalb  in  den  Plinthenmauern  und 
in  den  Umfaffungsmauern  derfelben  Luftzüge  anzubringen, 
welche  fo  zu  conftruiren  find,  dafe  fowohl  Dieben  als  Brand- 
ftiftem,  femer  Ratten,  Mäufen  etc.  das  Eindringen  in  die 
Scheunen  gewehrt  wird. 

Einfache  Conftructionen  von  Luftzügen  in  maffiven  Um- 
bflungsmauem ,  welche  fich  bei  Backfleinwänden  mit  dem 
Verbände  derfelben  gut  vereinigen  laffen,  zeigen  Fig.  168 
u.  169,  von  denen  die  erftere  die  äufseren  Anfichten  in  den 
Mauern  und  horizontale  Schnitte  durch  die  letzteren  darfteilen. 
Nach  Fig.  170  u.  171  können  die  Luftzüge  auch  ent- 
weder aufrecht  gehend  oder  horizontal  in  der  Mauer  unter- 
brochen werden. 

Um  das  Eindringen  der  Vögel  zu  verhüten,  find  die  Luft- 
züge mit  Drahtgittern  zu  verfehen. 

Die  Anlage  von  Dunftabzügen  nur  im  Dachfirft  der 
Scheunen  ift  nicht  ausreichend.  In  Fachwerkfcheunen  werden 
die  Luftzüge  in  der  Ausmauerung  der  Fache  dadurch  her- 
geftellt,  dafs  man  darin  Kreuzlöcher  ausfpart. 

Die  Einfahrten  der  Scheunen  werden  entweder  durch  Flügel-  oder  Schiebe- 
thore  gefchloffen,  welche  aus  3,6  bis  4  c™   ftarken,   mit  an  der  inneren  Seite  auf- 


Fig.  168.         Fig.   169. 


!        o  a 
!     a  o  o 
i  O   C3  o  □ 
,     o  a  o 
:        a  o 


Fig.  170.         Fig.  171. 


Luftzüge  für  Scheunen. 


131. 
Luftzüge. 


13a. 
Thore. 
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genagelten  Leiden  und  Strebebändern  gefertigten  Brettertafeln  beliehen.  Flügel- 
thore  fchlagen  nach  aufsen  auf;  ihr  einfachfter  Verfchlufs  ift  der  mittels  Thorfchwengel. 
Schiebethore  hängen  am  heften  auf  Rollen  an  einer  an  der  Wand  befeftigten 
Lauffchiene,  und  werden  unten  nur  gefuhrt;  fie  werden  an  der  Aufsenfeite  der 
Wand  angebracht  und  können  vom  Winde  nicht  auf-  und  zugeworfen,  bezw.  be- 
fchädigt  werden.  Ihr  Verfchlufs  erfolgt  durch  das  Feftftellen  des  einen  Flügels  und 
Eefeftigen  des  anderen  an  diefem  mittels  Verfchlufsvorrrchtung, 

3)  Beifpiele. 

Fig.  172  bis  181  bilden  die  Zufammenftellung  einiger  ausgeführten  und  be- 
währten Scheunen-Conflructionen. 

Fig,  172  zeigt  das  Querprofil  einer  in  Mecklenburg  von  Thormann  ausgeführten,  19*46  °i  tiefen 
Scheune  mit  Langtenne,  deren  Heiles  und  hohes,  mit  Rohr  gedecktes  und  an  den  Giebeln  abgewalmtes 
Dach  der  bei  Weitem  überwiegende  Theil  des  Gebäudes  ift,  da  die  maffiven  Frontwände  nur  l.se«» 
Höhe  h^bcn.  Der  Schub  des  oberen  Daches  wird  durch  die  Streben  in  den  Bindern  aufgefangen  und 
theils  i£uf  die  iothrechten  Stiele  in  den  letzteren,  theils  auf  die  UmfafTungswände  übertragen. 


Fig.  173- 


Fig.  172. 
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Scheunen  mit  Seitenlangtennen. 
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I^ig*  '73  ift  ^cr  Querfchnitt  einer  76,5 "»  langen  und  16™  tiefen  Fachwerkfcheune  mit  aufrecht  ge- 
ll elUer  Bretierbekleidung  der  Wände;  das  Dach  ift  mit  Ziegeln  als  Kronendach  eingedeckt  worden.  Von 
der  Plinthe  bis  zur  Oberkante  des  Wandrahmes  (der  Pfette)  find  die  Wände  4,7  m  hoch;  die  Höhe  von 
letztCTCEn  bU  zum  Dachfirft  beträgt  7,5  °i. 

Mit  Hinzurechnung  des  Raumes  zwifchen  den  Fundamenten  der  Banfen  beträgt  der  Inhalt  der 
Scheune  0883+8  cbm;  derfelbe  genügt  daher,  wenn,  unter  Abrechnung  der  Vorfprünge  der  Fundamentpfeiler 
des  von  den  Zimmerverbandftücken  eingenonmienen  Raumes  und  der  nicht  bis  in  die  äufserfte  Spitze  des 
Daches  ausgeführten  Getreidepackung,  16cbm  auf  eine  vierfpännige  Emtefuhre  gerechnet  werden,  mit  aller 
Sicherheit  für  die  Unterbringung  von  600  Fuhren  Getreide. 

Durch  die  über  dem  Fufsboden  der  Banfe  erhöhte  Lage  der  Seitenlangtenne  wird  das  Abladen 
der  Wagen  wefentlich  erleichtert  und  gefördert;  man  fucht  defshalb  bei  der  Anlage  von  Scheunen  mit 
eber  Seitenkngtenne  als  Bauftelle,  wenn  möglich,  ein  fchräg  abhängendes  Terrain  zu  wählen. 

Der  erhöhten  Tenne  wegen  reichen  die  Zangen  a  nicht  von  den  Streben  ^  bis  zu  der  Frontwand, 
fondcm  nur  bis  an  die  Tennenwandftiele  o\  in  erforderlicher  Höhe  über  der  Tenne  find  defshalb  die 
Zangen  d  angebracht  und  der  Schub  des  hohen  Daches  auf  die  frei  ftehende  Wand  durch  die  Zangen  e 
und  Streben  /  aufgehoben  worden.  In  jedem  Binder  verbinden  quer,  durch  die  Tenne  reichende  Schwellen  x 
die  Stiele  ^  mit  den  Frontwandftielen ;  der  Raum  zwifchen  den  erfteren  ift  mit  Luftfteinen  gepflaftert. 

rig»  174  bis  176  find  Grundriffe  und  Profilzeichnungen  einer  1300  Fuhren  Getreide  faffenden 
Scheune  mit  einer  Mittellangtenne  und  diefe  durchkreuzenden  Doppelquertennen. 
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Das  GebSude  ift  83 lO"»  lang,  26,6 "»  tief,  vom  Fundamente  bis  zur 
Obeikante  der  Balken  4,5 1°  hoch,  mit  Drempel  von  2}8™  Höhe,  in  den 
UmfafTongswänden  mafliv  von  Backileinen  auf  Feldfleinfundamenten  errichtet ; 
das  Dach  ift  mit  Theerpappe  eingedeckt  worden.  Die  Mittellangtenne  hat 
eine  Breite  von  5,8™;  jede  der  3  doppelten  Quertennen  ift  10.87 »  breit. 
Einfahrtsthore  find  14  vorhanden,  welche  mit  dem  grofsen  Tennenraum  das 
bequeme  Ein-  tmd  Ausfahren  und  das  leichte  Entladen  der  langen,  mit 
4  Pferden  befpannten  Erntewagen  wefentlich  begünftigen.  Bei  diefer  An- 
ordnong  braucht  nicht,  wie  bei  der  Scheune  mit  Seitenlangtenne  (Fig.  173), 
der  hintere  Wagen  auf  das  Weiterfahren  des  vorderen  zu  warten;  vielmehr 
können  durch  die  entfprechenden  Thore  8  Wagen  gleichzeitig  Getreide  in  die 
Scheune  einfahren;  der  Raum  gentigt  femer,  um  mit  einem  lang  befpannten 
Wagen  von  einer  Doppeltenne  auf  die  Mitteltenne  und  von  diefer  auf  jene 
fahren  zu  können.  Jede  Banfe  ift  daher  leicht  anzufahren  und  durch  wenige 
Leute  zu  (tülen. 

Nachdem  cie  Banfeh  und  die  Räume  über  der  Mitteltenne  bis  zum 
Dache  gefüllt  fin^ ,  werden,  fo  weit  es  erforderlich  ift,  die  Quertennen  voll 
gebanfet;  fie  wexlen  zuerft  wieder  entleert,  weil  auf  ihnen  mit  dem  Aus- 
drefchen  des  Ge:reides  begonnen  wird. 

Die  Um6.ftungsmauem  find  2  Stein  ftark,  bis  zum  Balken  oder  auf 
OtSi^iHöhe  m.^  vorfpringenden  Pfeilern  von  27«  Stein  Breite  und  Y«  Stein 
Starke  ausgefl^rt.     Die  Drempel-  imd  Giebelmauem  haben  eine  Stärke  von  1^2  Stein  erhalten. 

Zur  Ldftung  dienen  '/>  Stein  breite  Schlitze  in  den  Umfaffungsmauem ;  auf  dem  Dachfirft  befinden 
fich  kleine  Bretterfchlote. 


Scheune  mit  Mittellangtenne 

und  Doppelquertenne. 

V750  n»  Gr. 


Fig.   175. 


Fig.   176. 


Dachbinder  der  Scheune  in  Flg.  174.  —  l/soo  Q-  G^« 


De  Holzverband  befteht  aus  17  Bindern,  welche  jedoch  mit  Rückficht  auf  den  Zweck, 
das  Gebäide  hat,  verfchiedenartig  conftruirt  werden 
muiTten;  ;  Binder  find  wie  Fig.  175  zeigt  conftruirt, 
6  derfelba  wie  auf  der  linken  Seite  von  Fig.  1 76  und 
weitere  6  wie  auf  der  rechten  Hälfte  von  Fig.  176 
daigellellt  vorhanden. 

Dil  beiden  Giebelbinder  find  den  zuletzt  ge- 
nannten Smlich,  mit  dem  Unterfchiede,  da(s  die  Aus- 
bindnng  avifchen  den  Hauptftielen  fehlt  und  diefe  mit 
den  Balkei  durch  Kopfbänder  verbunden  find.  Zwifchen 
zwei  Bindm  befinden  fich  4  Freigebinde ;  durchgehende 
Balken ,  ;us  neben  einander  Uzenden  13  X  28)7  cm 
ftarken,  ufammengefchraubten  Halbhölzem  beftehend, 
find  8  vohanden,  nämlich  2  an  den  Giebeln  und  6  in 
den  nach  Fig.  175  conftruirten  Bindern.  Auf  den  kurzen 
ttber  der  Mittellangtenne  befindlichen  Binderbalken 
(Fig.  156)  werden  fch wache  Bauhölzer  oder  ftarke 
Staigen  gd^,  auf  welche  das  Getreide  gepackt  wird. 
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Ftg.  »77  rüjgt  m  tJer  IlälPtc  liiik^  die  Conftniction  der  Binder  in  den  Banfen ,  rechts  diefelbe  an 
der  Qutrteftne  finer  i;?,u7  ^  tiefen  marfiven  Scheune  mit  Ziegeldach,  deren  Herflellung  einer  weiteren  Er- 
läuterung wohl  uicht  bedarf. 

In  Fig.   17S  tÜ.  das  Qucrijrofil  ein«  17  »»6°»  tiefen,  von  Martern  in  Holilein  erbauten  Scheune  mit 

Langtenne  und  fteilem  Dache  reproducirt. 

Die  Binder-Conilruction  wird  durch  die  Breite  der 
Langtenne  und  der  von  diefer  abhängigen  Entfernung  der 
Stiele  an  der  Tennenwand  von  der  UmfafTungsmauer  des 
Gebäudes  bedingt.  Diefe  macht  im  vorliegenden  Falle 
die  Strebe  s  zur  Unterfttitzung  der  Dachp fette  r  erforder- 
lich; beide  Dachpfetten  werden  durch  mit  den  Binder- 
fparren  verbolzte  Knaggen  und  die  mit  den  Wandflielen 
und  Sparren  feil  verbundenen,  unverfchiebbare  Dreiecke 
bildenden  Streben  in  ihrer  Lage  gefiebert.  Die  Firftver- 
bindung  der  Sparren  gewinnt  durch  Zangenhölzer,  welche 
mit  den  letzteren  durch  Schraubenbolzen  vereinigt  und, 
wefentlich  an  Fefligkeit. 

Fig.  179  bis  181  geben  Grundrifs-  und  Profilzeich- 
nungen einer  Scheunen-Conflruction  zu  Neulladt  in  O.-Schl. 
von  Metzker, 

Das  43iM  ™  lange  und  IStSt  ^  tieie  Gebäude  ent- 
hält ÄweL  4tTj  «^  breite  Qucrtennen  ,  eine  14*4*  ^  lange  Mittel-  und  zwei  Endbanfen  von  9,78™  lichter 
LäDjje  ujid  I81I1  ™  lichter  Tiefe.  Die  Höhe  der  in  den  Pfeilereinlagen  47  c"»  und  in  den  Nifchen 
Ewifchen  dcnfelben  nur  Slisc*"  (larken  Umfaflungswände  beträgt  7,86™,  fo 
dafs  das  Gelmude  nach  Abzug  der  unteren,  nicht  voll  gebansten  Tennen- 
fahrten ca.  4910*^1*™  Stapelraum  und  (9,6  cl>™  auf  i  Schock  Garbengetreide 
gerechnet)  zur  Unterbringung  von  ca.  460  Schock  Wintergetreide  genügt. 

Zur  Eindecktmg  des  über  die  Front-  und  Giebelwände  vortretenden  und 
düs  Traufwüffer  von  der  Plinthe  des  Gebäudes  ableitenden  Daches  wu:tie  Theer- 
pappc  verwendet;  indeffen  find  Eindeckungen  desfelben  mit  Scliefer  oder 
llolicemeut,  nach  entfprechender  Aenderung  des  Dachneigungswinkels,  nicht 
aiisgefchlolTen. 

Vor  anderen  Conflructionen  bietet  die  dargeilellte  Anordnung  des  Zimmer- 
verbandes f tilgende  Vortheile: 

fi)  Die  inneren  Banfenräume  werden  durch  Verbandftücke ,    \de  Balken, 
liiteriUge,    Streben    und   Bänder  etc.    nicht    beengt,   wie   diefes    fowohl    der 
*  ^""  -      Schnitt   durch   die  Banfe   (Fig.   180),   als  auch   der  Schnitt  durch  die  Tenne 

Scheune  ai  Neufladt  in  O.^Schl,    (f^ifi-    iSl)  zeigen. 

ifloü  n.  Gr*  ß)  Die  Anordnung  des  Quer-  und  Längsverbandes  diefer  Scheunen,    fo- 

wohl an  den  Tennenwänden  und  Banfenräumen ,  als  auch  in  der  Conflruction 
des  Pfettendadies  gewShrt  durch  ihre  Einfachheit  eine  nicht  unbedeutende  Erfpamifs  an  .Vrbcit  und 
MateriaL  Zum  letzteren  genügen  kurie  und  wenig  (larke,  mithin  billige  Bauhölzer;  um  an  angen  und 
koilfpicligcn  Bauhölzern  ^u  fparen,  wird  daher  die  Balkenlage  über  der  Tenne  (vergl.  den  Sclnitt  durch 
dia  letztere  in  Fig.   iSi)  von  den  Front wäiulen  ab  nach  der  Länge   und  nur  in  der  Mitte   (z\dfchen  den 
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Fig,  179, 
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Fig.* 181. 
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beiden  Dachflielen)  nach  der  Tiefe  des  Gebäudes  geflreckt.  Die  an  Arbeitslohn  und  Material  älteren 
Conftructionen  gegenflber  erwachfende  Erfpamifs  ift  auf  25  bis  30  Procent  zu  veranfchlagen. 

Y)  Die  Aufhellung  des  ganzen  Zimmerverbandes  kann  fofort  nach  Fertigdellung  der  Fundament- 
und  Flinthenmauem  (lattfinden,  auch  das  Dach  eingedeckt  werden,  während  die  maffiven  UmfaiTungswände 
fpater  beliebig  ausgeführt  werden  können. 

l)  Durch  die  mehrfach  aus  Streben  und  Zangen  gebildeten  Dreiecksverbindungen  bietet  endlich 
diefe  Conflruction  greise  Solidität  Stürmen  gegenüber. 
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9.  Kapitel. 

Magazine,  Vorraths-  und  Handelsspeicher  für  Getreide. 

Getreide-Magazine  und  Getreidefpeicher  unterfcheiden  fich  von  den  Getreide- 
fchuppen und  Scheunen  dadurch,  dafs  in  letzteren  das  geerntete,  nicht  ausgedrofchene 
Getreide  aufbewahrt,  bezw.  ausgedrofchen  wird,  erftere  dagegen  zum  Auffpeichern 
und  Conferviren  der  Getreidekörner  beftimmt  find. 

a)  Getreide-Magazine  für  landwirthfchaftliche  Zwecke. 

Von  Friedrich  Engel. 

Auf  vielen  Wirthfchaftshöfen  dienen  die  Dachböden  der  Remifen,  Molkerei- 
und  Wohngebäude  zur  Aufbewahrung  von  geerntetem  Getreide  etc.  bis  zu  deffen 
Verkauf  oder  Verbrauch;   auf  anderen,   namentlich  gröfseren   Gütern   werden   für 
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diefen  Zweck  befondere  Getreide-Magazine  oder  Getreidefpeicher  erbaut.  Je  nach 
ihrer  Anlage  und  Einrichtung  kann  man  fie  als  Boden-  oder  Etagenfpeicher, 
als  Thurmfpeicher  oder  Getreidethürme  und  als  unterirdifche  Getreide- 
Magazine  oder  Silos  unterfcheiden. 

i)  Bodenfpeicher. 

Solche  Speichergebäude  find  mehrgefchoflige  Anlagen,  deren  jede  Etage  einen 
u,^um-  Boden  zur  Lagerung  des  Getreides  bildet.  Gröfse  und  Zahl  diefer  Getreide-  oder 
ermiueiung.    Schüttbödcn  ift  je  nach  Erfordernifs  und  localen  Verhältniffen  verfchieden. 

Der  gegen  die  Umgebung  erhöhte  Bauplatz  für  einen  folchen  Speicher  mufs 
ganz  trocken  fein  oder  durch  Drainage  trocken  gelegt  werden.  Eine  freie  Lage 
des  am  heften  mit  der  Hauptfront  von  Often  nach  Werten  gerichteten  Gebäudes 
ift  fowohl  für  den  in  letzterem  erforderlichen  Luftzug,  als  auch  der  bequemen  Ein-, 
bezw.  Anfahrten  wegen  vortheilhaft. 

Gewöhnlich  wird  angenommen,  dafs  mindeftens  die  Hälfte,  höchftens  zwei 
Drittel  der  ganzen  Jahresernte  unterzubringen  ift,  und  die  muthmafsliche  Höhe  der 
letzteren  nach  der  Ausfaat  berechnet.     Man  nimmt  dabei  an,  dafs, 


wenn  erforderlich  ift  an  Ausfaat: 

der  Ertrag  fein  werde: 

bei  Weizen  oder  Roggen    .... 

2,2 

i 

»    Gerfte 

2,7 
2,7 
2,2 

>im  Allgemeinen  die  6-  bis  S-fache  Ausfaat 

»    Hafer 

»    Erbfen  oder  Bohnen     .... 

1  Brachfrüchte 

]     8-  bis  IG- fache  Ausfaat 

>    Wicken  oder  Linfen     .... 

!.• 

»    Buchweizen 

1,. 

20-      »                  > 

»    Reps 

1,. 

24-      »                  » 

•»    Leinfamen 

0,. 

24-       »                     3> 

»    Kartoffeln 

19,4 

Hccto- 
Uter 

12-  bis  15-    ^            > 

An  Schütthöhe  des  trockenen  Getreides  rechnet  man  für  Weizen,  Gerfte, 
Roggen  höchftens  60  c™,  für  Hafer  dagegen  90  cm;  hieraus  ergiebt  fich  durchfchnitt- 
licb,  bei  60  cm  Schütthöhe,  pro  1 W  Getreide  0,25  bis  0,8o  qm  Bodenfläche  incl.  Gänge 
und  Umfchippeplätze. 

Hectoliter  Weizen  wiegt  durchfchnittlich         70,7  bis  80,9  Kilogr. 

>  Roggen 68,5  bis  78,8 

>  Gerfte 61,8  bis  69,6 

»  Hafer 43,o  bis  58,7 

>  Erbfen-  und  Hülfenfrüchte     .     .       circa     85,o 
»  Kartoffeln »        59,o 

>  Wicken »        46,o 

»  Kleefamen »        82,o 

»  Hanffamen 50  bis  57,o       » 

Die  Anzahl  der  GefchofTe  im  Getreidefpeicher  ift  beliebig;  in  der  Regel  ge- 
nügen neben  dem  Erdgefchofs  und  dem  Dachbodenraume  zwei  Etagen;  nur  grofse 
Anlagen  werden  dreiftöckig  gemacht.  Stockwerkshöhen  von  2,8  bis  2,6  m  genügen 
vollkommen  dem  Bedürfnifs, 
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Das  Erdgefchofe  kann  nur  dann  zu  Getreidefchüttungen  benutzt  werden,  wenn 
unter  dem  ca.  60  cm  über  dem  Terrain  erhöhten  Fufsboden  Luftzüge  angelegt  und 
die  Umfaffungswände  durch  Ifolirfchichten  gegen  auffteigende  Feuchtigkeit  gefiebert 
werden. 

Die  Tiefe  des  Gebäudes  darf  nicht  unter  9,4  "»  und  nicht  über  12,5  ^  betragen, 
um  den  kräftigen  Luft:wechfel  in  den  Schütträumen  zu  fiebern. 

Die  Wände  werden  in  den  meiften  Fällen  aus  gut  gebrannten  Backfteinen 
errichtet,  können  aber  auch  vortheilhaft  aus  Kalkfand-PiK,  Kalkfand-Ziegeln  und 
Fachwerk  erbaut  werden ;  Feldfteinmauern  find  nicht  geeignet.  1  qm  der  Fundament- 
fohle darf  höchftens  mit  30000^^2  belaftet  und  die  Backfteine  des  unterften  Ge- 
fchoffes  mit  nicht  mehr  als  7^  pro  Iqcm  in  Anfpruch  genommen  werden. 

Die  inneren  Wandiläch^n  mafliver  Mauern  werden  am 
heften  nur  gefugt  und  vom  Fufsboden  bis  auf  1»  Höhe  mit 
dicht  fich  der  Wand  anfchliefsenden  Brettern  verfchalt  oder  beffer 
mit  Cementmörtel  geputzt;  in  diefem  Falle  müflen  an  den  Wän- 
den Seitenbretter  herumgehen,  welche  namentlich  im  Dache  an 
den  fchrägen  Sparrenflächen  unbedingt  nöthig  find. 

Die  Decken  der  einzelnen  Gefchofl"e  beftehen  in  allen  länd- 
lichen Speichern  aus  Holz;  die  gewöhnlich  nur  l,o  bis  l,i  m  von 
Mitte  zu  Mitte  aus  einander  gelegten  Balken  werden  durch 
höchftens  4,i  bis  4,4  ^  frei  liegende  Unterzüge  getragen ,  deren 
Stiele  und  Pfeiler  befonders  folide  und  fiebere  Fundamente  zu 
erhalten  haben. 

Die  Anordnung  doppelter  Unterzugsftiele  nach  Fig.  i8i 
ift  befonders  zu  empfehlen,  weil  hierbei  die  Stellung  von  Hirn- 
holz auf  Langholz  vermieden  wird.  Zwifchen  je  zwei  der  auf 
einander  geftellten  und  durch  Bolzen  zufammen  gehaltenen  Säulen 
wird  eine  Bleiplatte  gelegt;  die  Unterzugsbalken  haben  auf  den 
gekuppelten  Stielen  Auflager,  und  da  wegen  der  gröfseren 
Grundfläche,  welche  die  letzteren  befitzen,  auch  ihr  Fundament  an  Gröfse  gewinnt, 
fo  wird  bei  diefem  Verbände  der  Druck  der  Gefammtlaft  auf  die  einzelnen  Punkte 
des  Baugrundes  vermindert. 

Zu  beiden  Seiten  jeder  Säule  liegen  Balken. 

Zur  Eindeckung  des  Speichergebäudes  empfehlen  fich  in  Längs-  und  Quer- 
fchlag  gelegte  Dachziegel,  das  verfchalte  Pfannendach,  ferner  Holzcement  und  dop- 
pelte Dachpappe. 

Der  Fufsboden  in  Speichern  befteht  aus  trockenen,  4  c™  flarken,  gefpundeten, 
rauhen  oder  gehobelten  Dielen  von  möglichft  nur  IScn»  Breite.  Gyps-  und  Lehm- 
eftriche  find  des  Staubes  wegen  nicht  zu  empfehlen;  dagegen  hat  in  neuerer  Zeit 
das  Belegen  der  Fufsbodendielen  mit  flachfeitigen  Pflafterungen  aus  hohlen  Back- 
fteinen oder  Fliefen  und  Belägen  derfelben  mit  Cementeftrich  vortheilhafte  An- 
wendung gefunden.  Eine  Verfchalung  der  unteren  Balkenfläche  findet  eben  fo  wenig 
ftatt,  wie  die  Anbringung  von  Zwifchendecken. 

Des  erforderlichen  Luftzuges  wegen  ift  es  vortheilhafter,  eine  gröfsere  Anzahl 
fchmaler,  als  nur  wenige  und  breite  Luken , anzuordnen;  ihre  Brüftungshöhe  darf 
nur  50  bis  60cm  betragen,  damit  die  Zugluft  dicht  über  die  Oberfläche  des  auf- 
gefchütteten  Getreides  zu  ftreichen  vermag.     Nach  aufsen  werden  diefelben  am  heften 
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durch  Läden  mit  bew^lichen  Jaloufien,  nach  innen  mittels  Drahtgitter,  bezw.  ver- 
glaster Fenfterrahmen  gefchloflen. 

Gute  Dienfte  leiden  auch  die  um  eine  horizontale  Achfe  drehbaren  Luken, 
welche  beim  Oeffnen  in  die  Höhe  gehoben  und  mittels  einer  dünnen,  leicht  beweg- 
lichen Stange  an  den  Deckenbalken  in  wagrechter  Stellung  befeftigt  werden.  Sie 
beftehen  aus  3,5  cm  ftarken  gefpundeten  Brettern  mit  eingefchobenen  Leiden;  über 
denfelben  ift  ein  feft  (lebendes,  verglastes  Fenfter  anzubringen;  die  Fenfteröffnungen 
des  unteren  Stockwerkes  find  zu  vergittern. 

Die  Treppen  werden  in  Speichern  durch  alle  Gefchoffe  gehend  am  heften  in 
einem  Anbau  mit  Podeften  und  geraden  Läufen,  l,i  bis  1,26»"  breit,  mit  Stufen 
von  23  bis  i^ßcm  breitem  Auftritt  und  höchftens  20cm  Steigungshöhe,  angelegt; 
Futterftufen  find  entbehrlich,  dagegen  darf  ein  feftes  Handgeländer  nicht  fehlen. 

Eine  bequeme  Ein-  und  bezw.  Durchfahrt  ift  bei  Getreidefpeichern  von  eben 
fo  grofser  Wichtigkeit,  wie  die  Anbringung  einer  Sackwinde  auf  dem  oberften 
Boden,  mittels  welcher  die  auf  dem  in  der  Durchfahrt  ftehenden  Wagen  fich  be- 
findenden Getreideföcke   nach  Belieben   auf  jeden  Boden   gefchaffl   werden  können. 

Von  gleichem  Nutzen  zum  Hinabfchaffen  des  Getreides  ift  ein  ,prismatifches, 
30  bis  50  cra  im  Lichten  weites  Rohr  aus  Brettern,  welches  durch  Thüren  mit  jedem 
Stockwerke  in  Verbindung  fteht  und  in  der  Durchfahrt  ausmündet. 

In  den  Thor-  und  Thürflügeln  find  kleine  Oeffnungen  fiir  den  ungehinderten 
Zutritt  der  Katzen  anzubringen. 

2)  Getreidethürme. 

Getrcidethürme,  zuerft  von  Smclair  conflruirt  und  auch  häufig  nach  demfelben 
benannt,  dienen  zur  Aufbewahrung  gröfserer  Getreidemaflen  und  Lüftung  derfelben 
durch   Circulation,   wodurch  das  Umfchaufeln   derfelben  erfpart 
wird. 

Fig.  183  zeigt  die  Anficht  und  den  lothrechten  Durchfchnitt 
eines  Getreidethurmes,  fo  wie  feine  innere  Einrichtung. 

Nach  beiden  Richtungen,  fowohl  von  links  nach  rechts,  ab  auch  von  vom 
nach  hinten  (Horizontalfchnitt  nach  CD)  durchkreuzen  den  Thurm  dreikantige, 
aus  3itc™  ftarken  Brettern  zufammengefagte,  ca.  16 c°^  weite  Rinnen,  welche 
mit  den  kleinen,  in  den  Mauern  fchräge  angebrachten  Oeffnungen  communiciren. 
Unterhalb  der  letzten  Rinnenlage  (Horizontalfchnitt  nach  A  B)  werden  9  trichter- 
artige Oeffnungen,  welche  nach  der  Oeffnung  des  Haupttrichters  bei  g  ausmünden, 
angebracht ;  letzterer  ift  durch  einen  Schieber  leicht  zu  öffnen  und  zu  fchliefsen. 
Im  Dachboden  befindet  fich  bei  E  eine  mit  einem  hölzernen  Geländer 
verfehene  Oeflhung ,  durch  welche  das  hinauf  gewundene  Getreide  aus  den 
Säcken  in  den  Thurm  gefchüttet  wird.  Eine  von  aufeen  angelegte  Leiter  oder 
im  Inneren  des  Thurmes  angebrachte  Treppe  fUhrt  auf  den  Boden. 

Wird  der  Schieber  im  Haupttrichter  eines  mit  Getreide  befchtit- 
teten  Thurmes  gezogen ,  fo  fetzt  fich  die  ganze  Getreidemaffe  in  Be- 
wegung, und  neue  Getreidefchichten  werden  den  Einwirkungen  der 
Luft  durch  die  aufsen  mit  Drahtgittem  verfehenen  Zuglöcher  aus- 
gefetzt, und  dadurch  das  Umfchaufeln  des  Getreides  mit  der  Hand 
erfpart.     Das  abgelaffene  Getreide  fchtittet  man  oben  wieder  auf. 

Nach  Löbe^^)  fafft  ein  im  Ganzen  8,5™  hoher  Getreidethurm, 
welcher  3,77  «»  im  Lichten  lang  und  breit  und  vom  Haupttrichter  bis  zum 
Dache  5,66 m  hoch  ift,  ca.  1400  öfterr.  Metzen  =  ca.  860  W  Getreide. 


Fig.  \%z. 
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GetrcidetUtirm  von    Sinclair, 
i/^ptt  n.  Gr. 


^^)  l^iiB.  W.    Encyclopädie  der  gefammten  Landwirthfchaft  etc.     Leipzig  1859. 
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3)  Silos. 

Silos,  Getreidegruben  oder  Getreidekeller  nennt  man  unterirdifche,  ausgemauerte        f*3. 
oder  aus  dem  Felfen  gehauene  Gruben  zur  jahrelangen  Aufbewahrung  von  Getreide 
unter  voUftändigem  Abfchlufs  der  atmofphärifchen  Luft;  diefe  Confervirungsmethode, 
feit  Jahrhunderten  bekannt,  trifft  man  auch  heute  noch  in  Griechenland,  Süditalien, 
Frankreich  und  Spanien  etc.,  femer  in  einigen  Gegenden  Deutfchlands. 

Die  Silos  gewähren  bei  abfolut  trockener  Lage  die  Vortheile  einer  billigen 
Anlage  und  koftenlofen  Aufbewahrung  einer  grofsen  Getreidemenge  in  verhältnifs- 
mäfsig  kleinem  Räume. 

Die  gegrabenen  Silos  find  in  hohem  Grade  primitiv;   die  gemauerten  bilden 
flafchenartige    Behälter   (Fig.    184   u.    185),   auf  deren    gewölbter   Decke    fich    ein 
ca.  1,8  m  hoher,  1  bis  1,25  ^  weiter,  lothrechter,  die  Einbringung  des  Getreides  ge- 
ftattender  Cylinder  befindet.    Zur  Abhaltung  der  Erdfeuch- 
tigkeit fiihrt  man  die  aus  hart  gebrannten  Mauerfteinen  in      Fig.  184.  Fig.  185. 
hydraulifchem  Kalkmörtel  hergeftellten  Wäode  mit  einge- 
fchloffener  Luftfchicht  (Fig.  186)  aus  und  putzt  die  inneren 
Seiten  derfelben  mit  Cementmörtel  oder  überzieht  die  das 
Getreide  umfchliefsenden  Mauern,  nach  ihrer  vollftändigen 
Austrocknung,  von  aufsen  und  innen  mit  Afphalt. 

Die  Einbringung  des  Getreides  darf  eril  4  bis  6 
Monate  nach  der  Fertigftellung  der  Behälter  und  deren 
vorheriger  Austrocknung  durch  in  letzteren  angezündete 
Feuer  vorgenommen  werden. 

Vor  dem  Einfchütten  kann  man  das  geerntete  Ge- 
treide über  eine  auf  60  Grad  C.  erwärmte  Eifenplatte  laufen 
laffen,  um  die  Eier  des  Kornwurmes  zu  tödten. 

Auf   das    bis   zum   Hälfe    des    Silos    reichende   Ge- 
treide bringt  man   eine  Lage  Stroh   und   auf  diefes   eine  snos.  -  1/300  n.  Gr. 
Erdfchicht,   oder   man  ftreut  auf  die  Oberfläche   des   die 

Grube  füllenden  Getreides  eine  Schicht  gebrannten  Kalkes,  deffen  Erwärmung  die 
oberften  Körnerfchichten  zum  Keimen  bringt  und  der  mit  den  entflandenen ,  aber 
bald  verwelkten  Blättchen  eine  wafTerdichte  Krufte  bildet.  Auf  die  Kalkmafle  wird 
ein  Deckflein  gelegt,  darauf  Lehm  in  ftarker  Schicht  gebracht  und  fefl  geftampft ; 
auf  diefe  legt  man  einen  Bohlendeckel  und  füllt  dann  den  noch  übrigen  Theil  des 
Halfes  mit  einer  Kalkfand-PiffmafTe  und  dem  Schlufsftein  aus,  über  welchen  eine 
Sandfchüttung  und  Steinpflafterung  gebracht  wird. 


b)  Gröfsere  Getreide-Magazine  und  -Handelsfpeicher. 

Von  Dr.  Eduard  Schmitt. 
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Nicht  nur  die  Zwecke  des  landwirthfchaftlichen  Betriebes  machen  die  Errichtung 
von  Getreide-Magazinen  erforderlich;  vielmehr  wurden  von  Alters  her  und  werden  fchicdenheit. 
auch  noch  gegenwärtig  für  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Bedürfniflen  der  Induftrie, 
des  öffentlichen  Lebens  etc.  bald  kleinere,  bald  gröfsere  Gebäude  nothwendig,  in 
denen  man  die  Cerealien  aufzubewahren  und  fie  dabei  vor  den  Witterungs-,  fo  wie 
anderen  fchädlichen  Einflüflen  zu  fchützen  hat. 
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Getreide-Magazine  foUen  in  Anlage,  Conftruction  und  Einrichtung  fo  befchaffen 
fein,  dais 

a)  das  Getreide  darin  vor  dem  Verderben  gefchützt  ift, 
ß)  dafs  fchädliche  Thiere  von  denfelben  abgehalten  find,  und 
Y)  dafs  das  Getreide  eben  fo  gegen  Diebftahl,   wie   gegen  Feuersgefahr  mög- 
lichft  gefiebert  ift. 

Je  nach  den  Zwecken,  denen  Getreidefpeicher  zu  dienen  haben,  kann  man 
Vorrathsfpeicher  und  Handelsfpeicher,  je  nach  der  baulichen  Anlage  und 
Einrichtung  derfelben  hauptfächlich  unterirdifche  Getreide-Magazine,  Boden- 
fpeicher  und  Schachtfpeicher  unterfcheiden.  Im  Nachftehenden  follen  diefe 
und  einige  andere  Arten  von  Speichern,  die  unter  einander  vielfache  Berührungs- 
punkte haben,  getrennt  betrachtet  werden. 


MS- 
Einfache 
Vorraths- 
fpeicher. 


i)  Vorrathsfpeicher. 

Fafll  man  die  wichtigften  Fälle  in  das  Auge,  in  denen  Vorrathsfpeicher  noth- 
wendig  werden,  fo  gelangt  man  zu  den  folgenden  Erwägungen. 

a)  Gröfsere  Etabliflements,  welche  eine  bedeutende  Menge  von  Körnerfrüchten 
verarbeiten,  muffen  folche  auch  in  entfprechenden  Quantitäten  vorräthig  halten. 
Defshalb  findet  man  bei  gröfseren  Mühlenanlagen,  Mälzereien,  Brauereien,  Bäckereien, 
unter  letzteren  insbefondere  bei  den  Bäckereien  gröfserer  Cafemements,  bei  Kriegs- 
bäckereien etc.  mehrfach  Niederlagen  oder  Magazine   fiir  Korn,  Gerfte  etc.  erbaut, 

die  man  unter  die  Vorrathsfpeicher  zu  zählen  hat 

Neben  6  Mühlen  an  einem  Arme  des  Flufles  EfTonne  ift  das  Getreide- 
Magazin  zu  Corbeil  (Fig.  187  u.  188^*)  erbaut  worden;  es  ist  im  Lichten 
80 °i  lang,  15™  tief  und  durch  3  Reihen  Freiftützen  in  4  Theile  getheilt. 
DafTelbe  befteht  aus  Erdgefchofs,  fechs  3™  hohen  Obei^efchoffen  und 
einem  eben  fo  hohen  Dachgefchofs.  Die  Starke  der  Umfaflangsmauem 
nimmt  von  1,8  "»  (in  den  Fundamenten)  bis  auf  IQcm  (im  oberfl«n  Gefchofs) 
MiL>^^»lL,,.u, JJy .. . JL,».i,»^.W       ab.     Die  fttr  das  Magazin  arbeitenden  Mtthlen  dienen  gleichfalls  zum  Auf- 

H  I         II [ ij]       winden  des  Getreides  bis  in  das  Obergefchofs. 

p^^p^^j[^^f^^7  Der   Getreidefpeicher,    den   Huart  ftir   feine  Mühle   zu  Cambrai  zn 

Anfang  der  fünfziger  Jahre  errichtete,  ift  in  Art.  168  (S.  137)  befchrieben. 

Es  dürfte  nicht  ungeeignet  erfcheinen,  den  hier  in 
Rede  flehenden  Vorrathsfpeichern  diejenigen  Getreide- 
Magazine  anzureihen,  welche  im  Mittelalter  vielfach  in  Ver- 
bindung mit  Klöftern  und  Abteien  erbaut  worden  find. 
Die  fo  weit  verbreiteten  Zehntrechte,  welche  der  Kirche 
zuflanden,    führten    zur  Errichtung    folcher  Speicher.     Es 


Querfchnitt.  —  l/'soo  n 


Fig.  188. 


Fig.  189. 
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Grandrifs.  —  l/iooo  «■  Gr. 
Getreide-Magazin  zu  Corbeil*^). 


Getreidefpeicher  der  Abtei  zu  Vauclair^^. 
Vi  000  n-  Gr. 


*M  Nach:  Allg.  Bauz.  1859,  S.  230  u.  Bl.  490, 


/ 


Digitized  by 


Google 


r 


113 


waren  dies  häufig  Gebäude  von  grofser  Aus- 
dehnung und  nicht  feiten  monumentalem 
Charakter,  die  meift  fehr  folide  conftruirt 
wurden,  fo  dafs  noch  viele  derfelben  erhal- 
ten find. 

Als  Beifpiel  diene  der  in  Fig.  189,  190  u.  191 
durch  Grundrifs,  Längenanficht  und  Querfchnitt  ver- 
anfchaulichte  Vorrathsfpeicher  der  Abtei  zu  Vauclair, 
welche  in  der  Nähe  von  Laon  gelegen  war  und  von 
der  nur  noch  diefes  im  XI.  Jahrhundert  **)  erbaute  Ge- 
treide-Magazin exiftirt.  DaiTelbe  bildet  einen  recht- 
eckigen Raum  von  68°^  Länge  und  über  13"^  Breite, 
welcher  der  Quere  nach  durch  eine  Scheidewand  in 
zwei  Abtheilungen,  der  Länge  nach  durch  eine  Säulen- 
flellung  in  zwei  Schiffe  und  der  Höhe  nach  durch  eine 
gewölbte  Decke  in  zwei  Gefchofle  getrennt  ill.  Das 
Obeigefchofs  ifl  gleichfalls  überwölbt ;  mächtige  Strebe- 
pfeiler flützen  die  Umfaffungsmauem.  An  jeder  Lang- 
feite fähren  je  zwei  Thüren  in  die  beiden  Abtheilungen 
des  Erdgefchoffes ;  zum  Obergefchofs  führt  eine  Freitreppe 
an  der  vorderen  Längsfront.  Es  fcheint,  dafs  hauptfachlich 
das  Obergefchofs  zur  Aufbewahrung  und  Confervirung 
der  Cerealien  gedient  hat,  während  im  Erdgechofs  ander- 
weitige Producte  gelagert  worden  fein  dtlrften. 

ß)  Eine  nicht  geringe  Zahl  von  öffent- 
lichen Vorrathsfpeichern  (auch  Pro- 
viant- oder  Kornhäufer,  Proviant-Ma- 
gazine genannt)  älterer  und  neuerer  Zeit 
hatten  den  Zweck,  die  Ueberfchüffe  guter 
Ernten  darin  aufzubewahren,  um  dadurch 
die  Ausfälle  ungünftiger  Jahre  zu  decken; 
hierdurch  foUte  in  wirkfamer  Weife  den 
Folgen  einer  Hungersnoth  vorgebeugt  oder 
zum  mindeften  dem  übermäfsigen  Steigen 
der  Getreidepreife  entgegen  gearbeitet  wer- 
den; auch  folchen  Getreidetheuerungen,  die 
nicht  etwa  in  Folge  von  Mifsernten,  fondern 
durch  die  Getreide-Speculanten  hervorge- 
rufen werden,  follte  auf  gleichem  Wege  be- 
gegnet werden. 

Derartige  Vorrathsfpeicher  dienen,  wie 
leicht  erfichtlich,  zum  nicht  geringen  Theile 
den  Zwecken  der  Approvifionirung,  fo  dafs 
die  in  Rede  flehenden  Bauwerke  ein  Mittel- 
glied zwifchen  den  im  vorliegenden  und  den 
im  folgenden  Abfchnitte  behandelten  bau- 
lichen Anlagen  bilden. 

*«)  Nach :  Verdikr  ,  A.  u,  F.  Cattois.  ArchiUciüre 
"f^it  ei  domeßiqut  au  moyen  äge  ei  ä  la  renaiffance .  Bd.  i. 
Paris  X864.  S.  93. 

^  Die  Abtei  felbft  wurde  1x34  gegründet. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  3. 


^^^^^^iJP^^VJ^JvJ^ri^^Hi^irH^ 


'■'JiriiS 


146. 

.b       Oeffentliche 
oS 

Vorraths- 
fpeicher. 


Digitized  by 


Google 


ti4 

Obwohl  Niitzlichkeitsbauten,  wurden  folche  Vorrathsfpeicher  in  früheren  Zeiten 
nicht  immer  als  folche  ausgeführt;  vielmehr  wurde  denfelben  nicht  feiten  ein  mo- 
numentaler Charakter  verlieben.  Manche  ftädtifchen  Kornhäufer  wurden  mit  folchem 
Prunke  aufgeführt,  dafs  fie  ihrer  eigentlichen  Beftimmung  entzogen  und  anderer 
Verwendung  übergeben  worden  find. 

Schon  im  frühen  Alterthume  wurden  öffentliche  Vorrathsfpeicher  für  Getreide 
erbaut. 

J^feph  ricth  dem  IgyptifcKen  Könige,  er  möge  in  Anbetracht  der  fieben  unfruchtbaren  Jahre, 
welche  den  fieben  fruchtbaren  Jabreii  folgen  würden ,  Getreide vorräthe  in  den  letzteren  auffpeichem ,  um 
die  BedüJ-fDiffe  während  der  erliefen  äu  befriedigen.  Jofeph  füllte  in  den  ägyptifchen  StSdten  die  vor- 
handentai  und  erbauie  neue  Mfigazine ;  es  foUen  36  grofse  (ohne  die  kleineren)  Getreide-Magazine  die  Vor- 
ritthe  aufj^enommen  haben.  Die  neu  angelegten  Speicher  wurden  in  je  7  Zellen  getheilt ,  in  deren  jede 
der  Ueberfiufs  eines  fruchtbaren  Jahres  gebracht  wurde;  die  Leerung  derfelben  während  der  Mifsemten 
gefchab  in  der  gleichen  Reihenfolge,   wie  deren  Füllung. 

Aehnliche  Einrichtungen  beflanden  in  China  zu  fehr  früher  Zeit.  Der  ältefte  Vorrathsfpeicher, 
deffen  die  chinefifche  Gefchichte  erwähnt ,  reicht  mehr  als  22  Jahrhunderte  v.  Chr.  G.  zurück.  Diefer 
und  mehrere  andere  fpäter  errichteten  Speicher  hatten  allerdings  einen  anderen,  als  den  in  Rede  flehenden 
Zweck;  das  Gefetz  fchrieb  vor^  dafs  iier  neunte  Theil  aller  Ernten  an  die  Regierung  abzuliefern  fei;  hier- 
durch war  letztere  gcnöthigt,  Magazine  für  die  eingelieferten  Kömermaffen  zu  erbauen.  Erft  in  den  beiden 
Jahrhunderten  v,  Chr.  G.  eut Händen  öffentliche  Vorrathsfpeicher,  welche  den  Ueberflufs  emtereicher  Jahre 
aufzunehmen  hatten ;  jm  Jahre  54  v.  Chr.  wurde  eine  grofse  Zahl  öffentlicher  Speicher  errichtet,  in  denen 
die  Körnernvaften  ,  welche  während  des  laufenden  Jahres  nicht  confumirt  wurden ,  auf  Staatskoden  ein- 
gebracht and  magaziitirt  worden  find.  Wenn  auch,  in  Folge  der  heutigen  Geftaltung  des  Verkehres,  diefe 
öffentHchen  Speicher  an  Bedeutung  einigermafsen  verloren  haben,  fo  exifUren  doch  gegenwärtig  noch  in 
den  wichtigeren  Städten  jeder  Provinz  folche  Speicher,  in  denen  alljährlich  eine  bellimmte  Menge  Reis- 
körner aufgefpeichert  wird,  die  zur  Zeit  des  Mangels  den  Unbemittelten  ohne  Entgeld  verabfolgt,  oder, 
obwohl  xiemlich  feiten,  zu  einem  angemeffenen  Preife  verkauft  werden. 

Fig.  192  zeigt**)  den  Grundrifs  eines  derartigen  öffentlichen  Vorrathsfpeichers  in  China.  Die 
meiften  Gebäude  diefer  Art  verfallen  in  zwei  getrennte  Theile :  in  eine  kleinere  Partie ,  welche  die  Ver- 
waltungsräume ,  fo  wie  die  Wohnungen  des  Magazineurs  und 
des  Wärterperfonals  enthält,  und  in  einen  zweiten,  weit  gröfseren 
Theil,  der  den  eigentlichen  Speicher  bildet  und  worin  Niemand 
wohnt.  Im  vorliegenden  Speicher  entfpricht  die  vordere  Ge- 
bäudepartie dem  erflgedachten  Zwecke.  Hat  man  die  Vorhalle 
und  den  Vorhof  paffirt,  fo  kommt  man  in  einen  Saal,  worin  Be- 
fu che  empfangen  und  Berathungen  abgehalten  werden;  links  und 
rechts  befinden  fich  Zimmer,  Schlafräume  etc. 

Der  rückwärtige  Gebäudetheil ,  der  eigentliche  Speicher 
liegt,  um  ihn  der  Bodenfeuchtigkeit  mehr  zu  entziehen,  mit 
feinem  Fufsboden  um  einige  Stufen  höher,  als  der  vordere.  In 
diefer  Partie  dominirt  der  mit  Steinplatten  gepffaderte,  grofse 
Hofraum,  wo,  je  nach  Bedürfnifs,  der  Reis  der  Sonne  ausgefetzt 
und  vom  Staub  befreit  wird.  Rings  um  diefen  Hof  find  die 
gefchloffenen  Magazine  angeordnet,  durch  Thüren  von  demfelben 
aus  zugänglich  und  durch  Feniler  erleuchtet.  Die  Reiskörner 
find  in  oben  offenen  hölzernen  Behältern,  welche  längs  der 
Mauern  aufgeflellt  find,  gelagert;  in  diefe  Behälter  werden  grofse 
Cylinder  aus  Weidengeflecht  eingefetzt,  welche,  behufs  Con- 
fervirung  des  Reifes,  den  letzteren  mit  der  Luft  möglichfl  in  Be- 
rührung bringen  foUen. 

An    der    rückwärtigen   Seite   des   Haupthofes   führen   zwei 
Durchgänge  nach  einer  Eingangshalle,    welche  zum  Einbringen, 
OrifwiiIidioF  V««Tatissfpddii?r  i,i  China  **!,         bezw.  Fortfehaffen  der  Reisvorräthe  dient;  dafelbfl  werden  auch 


1 


Fig.   192» 


'*)  N*di:    AFckitifCfurt!  eki^m/r,     Gtmkr$  public s,     Revut  gin.  de  tarch,  1859,  S.  108. 
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Fig.  193. 
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das  Abwägen,  die  Controle-  und  fonili- 
gen  Manipulationen  mit  den  Säcken  vor- 
genommen. 

Auch  im  alten  Rom  wur- 
den öffentliche  Getreidefpeicher 
in  ähnlichem  Sinne  und  zu 
gleichen  Zwecken  erbaut;  nur 
einige  wenige  von  den  Römern 
und  Karthagern  errichteten  Ge- 
treide-Magazine dürften  Han- 
delsfpeicher  gewefen  fein. 

Man  bezeichnete  die  verfchiede- 
ncn  kürrta  und  granaria  ak : 

a)  horreum  fubterraneum ,  ein 
Korn-Magazin ,  welches  nach  Art  der 
tmterirdifchen  Getreidegruben  oder  Silos 
(fiehe  Art.  143,  S.  iii)  ausgeführt  war; 

b)  horreum  penfile ,  ein  trockener, 
auf  Säulen  oder  auf  einem  Damme 
ruhender,  luftiger  Kornfpeicher,  und 

c)  horreum  publicum,  das  grofse 

öffentliche  Komhaus,    worin   vom  Staate  Getreidevorräthe   aufbewahrt  wurden,    um   fie   zur  Zeit   der  Noth 
rar  Hand  zu  haben  ^*). 

Nach  dem  Stadtplan  Caninas^^)  lagen  d\Q  granari  Lolliani  hart  am  Tiber, 
in  der  Ecke,  welche  die  Aurelianifche  Mauer  mit  dem  Tiber-Flufs  bildet,  alfo  in 
der  Nähe  des  Monte  Teßaccio,  in  der  regtone  XIII,  Aventina^'^).  Längs  des  Flufs- 
ufers  waren  wohl  die  meiften  Kornfpeicher  errichtet;  das  meifle  Getreide  kam 
bekanntlich  aus  Sicilien  etc.  zu  Schiff,  fo  dafs 
die  Speicher  zugleich  als  Ausladehallen  dienten. 
Die  öffentlichen  Vorraths-Magazine  trugen  viel- 
fach die  Namen  ihrer  Erbauer  (liorrea  Aniceti, 
horrea  Vargunteii,  horrea  Sejani  etc.),  felbft  die 
Namen  von  Kaifern  [horrea  Augußi,  horrea  Do- 
miüani  etc.). 

Wie  der  einem  alten  Marmorplan  nach- 
gebildete Grundrife  in  Fig.  193  zeigt,  fcheinen 
die  einzelnen  Kornkammern  in  einem  Viereck 
um  einen  grofsen  Hof  herum  angelegt  gewefen 
zu  fein.  Die  perfpectivifche  Anficht  in  Fig.  194 
ift  dem  Werke  Bellons^^)  entnommen,  der  die- 
felbe  als  ^ex  antiqua  pictura^  bezeichnet. 

Das     unterirdifche    Getreide -Magazin     zu 
Amboife,  wovon  Fig.   195  *»)  einen  Durchfchnitt  giebt,  foll  unter  Julius  Cäfar  aus- 
geführt worden  fein. 


Fig.    194. 


**)  Die  crfte  Anregung  zur  Errichtung  folcher  Vorrathsfpeicher  fcheint  von  C.  S.  Gracchus  herzurühren. 

^  PioMta  Upografica  dt  Roma  antica  con  i  ^incipaü  monumenti  in:  Canina ,  L.  L' architetiura  Romana  etc. 
Rom  1834.    (3.  Aufl.  1844.) 

*')  Die  Ruinen  der  grofsen  horrea  populi  Romani  fah  man  noch  im  16.  Jahrhundert  zwifchen  dem  Aventin  und  dem 
ütvU  Teßaccio;  jedoch  find  auch  diefe,  wie  die  Ueberrefte  der  anderen  Speicher  verfchwunden. 

**)  khttographia  veUris  Romae  cum  ncHs  J.  P.  BtUorii.     Rom  1764. 

<*)  Nach:  Allg.  Bauz.  1859,  S.  331  u.  Bl.  493. 
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DalTelbe  ift  in  den  Kalkfelfen  eines  Hügels  gehauen,  deffen  Fufs  von  der  Loire  befpült  wird.  Es 
befleht  zunächft  aus  mehreren  unterirdifchen  Räumen,  wovon  die  bedeutendften,  in  4  Gefchofle  getbeilten 
in  zwei  parallelen  Reihen  angelegt  und  5  °^  von  einander  entfernt  find ;  in  der  FelfenmaiTe ,  welche  üe 
trennt,  ift  eine  Treppe  angebracht  worden.  Aufserdem  fmd  4  fchachtartige  Räume  von  4i2  «^  im  Durch- 
meffer  und  4ii  °^  Höhe  vorhanden;  diefe  fcheinen  hauptfachlich  zum  Aufbewahren  von  Getreide  gedient  zu 
haben.  Diefe  Schächte  oder  Brunnen  find  mit  Backfteinmauerwerk  ausgekleidet  und  mit  einem  aus  gleichem 
Material  hergeftellten  Kugelgewölbe  überdeckt ;  diefelben  ftehen  mit  den  oberen  und  unteren  Kellern  durch 
Oeffnungen  in  Verbindung,  welche  wohl  zum  Füllen  und  Leeren  der  Brunnen  dienten. 


Fig.  195. 


Unterirdifches  Getreide-Magazin  zu  Amboife*®). 

Im  fpäteren  Mittelalter  war  befonders  die  Unficherheit  des  Landfriedens  die  VeranlafTung  zur  Er- 
richtung öffentlicher  Vorrathsfpeicher ;  jede  Stadt  muffte  deren  halten,  zunächft  für  die  Zeit  von  Be- 
lagerungen, dann  auch  gegen  Theuerungen. 

In  Böhmen  fcheint  Carl  IV.  zuerft  für  Getreide-Magazine  geforgt  zu  haben. 

Die  Schweiz,  Rufsland  und  Deutfchland  haben  gleichfalls,  um  Hungersnothen  und  Korntheuenmgen 
vorzubeugen,  öffentliche  Vorrathsfpeicher  erbaut.  In  Bern,  das  in  Folge  feiner  geographifchen  Lage,  fem 
von  den  Küften  und  mitten  im  Gebirge ,  fich  nicht  leicht  das  ihm  fehlende  Getreide  verfchaffen  konnte, 
wurden  Getreide-Magazine  angelegt. 

Ein  folches,  1786  erbaut,  ift  durch  den  Grundrifs  in  Fig.  196 '^<')  zur  Darfteilung  gebracht.  Diefes 
Magazin  ift  ca.  85"*  lang  und  20™  im  Lichten  tief;    es  befteht  aus  einem  5°*  hohen,    überwölbten  Erd- 

gefchofs    und,    mit    Einfchlufs    des 
Fig.   196.  Dachgefchofres,aus  5  0bergefchoffen, 

jedes  3|75"  hoch.  In  der  Mitte  be- 
findet fich  eine  Durchfahrt  fUr  Wa- 
gen ,  neben  diefer  die  nach  den 
Obergefchoffen  führende  Treppe; 
über  der  Durchfahrt  liegen  im  ober- 
ften  Stockwerk  Winden  zum  Hinauf- 
ziehen der  Säcke  durch  die  in  den 
Getreide-Magazin  zu  BernM).  —  Viooo  n.  Gr.  Fufsböden     angebrachten    Klappen- 

luken. 

In  Zürich  fand  fich  die  Stadtbehörde  noch  im  Jahre  1848  veranlaffl,  ein  Ge- 
treide-Magazin zur  Vorkehrung  gegen  Theuerung  und  Hungersnoth  zu  erbauen. 

Daffelbe  kann  300 c^"»  Getreide  aufnehmen,  ein  für  den  Confum  der  Stadt  wohl  geringes  Quantum, 
das  aber  dem  beabfichtigten  Zwecke  entfprechen  foll;  die  Baukoften  diefes  Vorrathsfpeichers  haben 
35000  Francs  betragen. 

In  Rufsland  hatte  fchon  Peter  der  Große  die  Errichtung  grofser  Kornfpeicher 
angedreht;   doch  führte  fie  erft  Katharina  IL  auf  den  Staatsdomänen   und  in  den 


M)  Nach:   Allg.  Bauz.  1859,  S.  231  u.  BI.  491. 
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Fig.  197. 


Städten  ein.  Kaifer  Paul  wollte  auch  die  Grundbefitzer  dazu  verpflichten,  und  fein 
Gebot  wurde  1802  wiederholt;  indefs  gefteht  der  Minifterial-Bericht  von  1804  zu, 
dafe  die  Dorf-Magazine  gröfstentheils  nur  leere  Rechnungen  und  Reftanten- Verzeich- 
niffe  enthalten  hätten. 

Befonders  glänzend  in  der  Gefchichte  der  öffentliclien  Vorrathsfpeicher  fleht  die  Verwaltung  Friedrich 
da  Grofsen  da,  welche  inmitten  der  Hungersnoth  von  1771  und  1772  nicht  blofs  ihrem  eigenen  Lande 
halb  fo  hohe  Kompreife  erhielt,  wie  fie  bei  den  Nachbaren  üblich  waren,  fondern  auch  an  40000  fremde, 
nach  Prenfsen  herüber  geflüchtete  Bauern  zu  ernähren  vermochte. 

Diefe  Refultate  beflimmten  auch  Kaifer  Jofeph  IL  1788  anzuordnen,  dafs  jeder  ackerbauende  Unter- 
than  von  den  vier  Getreidearten ,  die  er  baue ,  nach  Abzug  der  Ausfaat  den  dritten  Theil  derfelben  zum 
Schflttkaflen  der  Gemeinde  abführen  folle  und  dafs  diefer  Vorgang  durch  drei  Jahre  fortzufetzen  fei ;  hier- 
durch foUte  ein  der  Ausfaat  gleicher  Sicherheitsvorrath  aufgefpeichert  werden , '  aus  dem  im  Nothfalle  zu- 
nächfl  dem  bedürftigflen  Landmanne  Unterflützung  geleiflet ,  der  Refl  für  andere  Nothleidende  verwendet 
werden  foUte.  Die  damaligen  flaatlichen  und  focialen  Verhältniffe  in  Oeflerreich  laflen  es  begreiflich  er- 
fcheinen,  dafs  diefe  Abfichten  nur  in  fehr  verflümmelter  Weife  zur  Durchführung  gelangten. 

In  Frankreich  ordnete  der  Convent  unterm  9.  Auguft  1790  die  Errichtung  von 
Vorrathsfpeichern  an;  doch  blieb  das  betreffende  Decret  in  den  Gefetzbüchern  ein 
todter  Buchftabe.  Napoleon  griff  das  Project  wieder  auf,  im  Wefentlichen  allerdings 
nur  im  Intereffe  der  Verproviantirung  von  Paris.  Im  Jahre  1807  wurde  mit  dem 
Bau  des  erflen  grofsen  Getreide-Magazins  zu  Paris  begonnen;  der  Minifter  Cretet 
legte  am  26.  December  des  genannten  Jahres 
den  Grundilein  dazu. 

Dem  erden  Ertwurfe  gemäfs  follte  das  Magazin 
25000^^«  Getreide  aufnehmen  könnAi;  diefes  Quantum 
follte,  mit  dem  Im  Erdgefchofs  aufzufpeichemden  Mehl- 
Toirath  vereinigt,  den  Bedarf  von  Paris  für  2  bis  3  Monate 
decken. 

Der  Speicher  wurde  an  der  Mtlndung  des  Ourcq- 
Kanals  in  die  Seine  angelegt;  er  befleht,  wie  der  Grund- 
rifs  des  ErdgefchoiTes  in  Fig.  198  zeigt,  aus  5  Pavillons 
ond  4  Verbindungsbauten  und  hat  eine  Länge  von  850  °>. 
Nach  dem  urfprünglichen  Projecte  follte  dafTelbe  einfchliefs- 
lich  des  Dachraumes  6  Obergefchoffe  erhalten.  Thatfach- 
lich  wurde  das  Gebäude  nur  in  der  durch  den  Querfchnitt 
in  Fig.  197  angegebenen  Ausdehnung  ausgeflihrt;  unter 
dem  ganzen  Magazin  laufen  Keller  hin,  die  mit  Kreuz- 
gewölben bedeckt  find.     Der  Koflenaufwand   für  das  be- 

llehende  Gebäude  hat  5  MiU.  Francs  überfchritten ;  wären  die  übrigen  Obergefchoffe  ausgeführt  worden, 
fo  würde  derfelbe  9,s  Mill.  Francs  betragen  haben. 

.  Ein  zweiter  franzöfifcher  Vorrathsfpeicher  ifl  das  von  Duhamel  in  Lyon  erbaute  Getreide-Magazin 
(Fig.  202),  welches  147»  Länge  und  16°»  Tiefe  hat;  die  Gefammthöhe  beträgt  21»".  Das  Gebäude  ifl 
in  ein  Erdgefchofs  und  2  gewölbte,  5"*  hohe  Obeigefchoffe  (ohne  Dachgefchofs)  getheilt;  die  Kreuz- 
gewölbe werden  von  zwei  Reihen  Steinfäulen  getragen.  Das  Erdgefchofs  ifl  feiner  Feuchtigkeit  wegen 
zum  Aufbewahren  des  Getreides  untauglich ;  die  Obergefchoffe  faffen  (bei  60  c"  Schüttungshöhe)  ca.  2700  cbm 
Getreide,  alfo  verhältnifsmäfsig  wenig;  die  Baukoflen  haben   Vt  Mill.  Francs  betragen. 

Italien  hat  auch  öffentliche  Vorrathsfpeicher  aus  der  Renaiffance-  und  aus 
fpäterer  Zeit  aufzuweifen.  Eines  der  intereffanteften  Bauwerke  diefer  Art  ift  der 
berühmte  Kornfpeicher  Or  San  Micchele  in  Florenz,  1336  von  Taddeo  Gaddi  be- 
gonnen, 1442  vollendet**). 


Getnide-Magazin  ru  Paris  ^^l).  —  Vboo  "•  Gr. 


**)  Nach :  Gouxunt,  Bixt,  Grillon  et  Takdibu.  Ckoix  etidifices  pttbtics  projeUs  et  conflruits  en  France  depuis  le 
«mmencement  du  XIXe  fikcie.    3e  vol.     Paris  1845—50.    S.  19  u.  PI.  365,  366. 

**)  Befchreibung  und  Abbildungen  diefes  Speichers  find  zu  finden  in :  Rohaült  de  Flkury  ,  G.  La  Toscane  au 
»^lyen  Ige.    Bd.  I.    Pari*  1870.  S.  5  u.  Fl.  I— VI. 
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Fig.  202. 


Getreide-Magazin  zu  Lyon  ^^). 


,  n.  Gr. 


n.  Gr. 


Fig.  204. 


Im  Jahre  1355  übernahm  Orcagna  die  Leitung  des  Baues  imd  verwandelte  die  bis  dahin  offene 
Getreidehalle  des  Erdgefchoffes  in  eine  Kirche;  das  Obergefchofs  blieb  Getreide-Magazin.  Die  Fagade 
zfigt  einen  reichen  Schmuck  von  Statuen,  den  Schutzheiligen  der  Zünfte. 

Ferner  ift  der  1625 ,  wahrfcheinlich  von  GaleaJJo  Ale/ß,  erbaute  Getreide- 
fpeicher  zu  Genua  (Fig.   199,  203  u.  204^*)  zu  erwähnen. 

Derfelbe   befteht   aus   einem  Erdgefchofs    und  4  tiberwölbten  Obergefchoffen ;    darüber  und   in   der 
Mitte  des  Gebäudes  erhebt  fich  noch  ein  weiteres  Gefchofs,  wo  die  zur  Reinigung  des  Getreides  dienenden 
Apparate  aufgehellt  find.     Zwei 
fich  rechtwinkelig  durchkreuzende  pj«    20*? . 

Durchfahrten  dienen  zum  be- 
quemen Auf-  und  Abladen  der 
Getreidewagen ;  fie  bilden  im 
Kreuzungspunkte  eine  Art  Vefli- 
bale.  Die  4  zur  Aufbewahrung 
des  Komes  dienenden  Gebäude- 
abtheilungen find  je  36™  lang, 
15™  tief  und  können  1500  cbm 
Getreide  aufnehmen. 

Zwei  weitere  italieni- 
fche  Vorrathsfpeicher  find 
in  Fig.  201,  206  bis  208 
aufgenommen. 

Das  Kommagazin  zu  Neapel 
(Fig.  201  u.  206)  ift  am  Meere 
gelegen  und  hierdurch,  fo  wie 
durch  feine  Ausdehnung  (360™ 
Länge,  bei  17™  lichter  Tiefe) 
und  feine  Ausführung  in  dunkel- 
rothen  Backfteinen  weithin  ficht- 
bar. Es  befteht  aus  einem  Erd- 
gefchofs und  drei  Überwölbten 
Obergefchoffen,  wovon  das  oberfte 
mit  einer  Terraffe  bedeckt  ift. 
Die  3  Obcrgefchoffe  können  8  tis 
lOOOOcbm  faffen,  was,  in  Rück- 
fichl  auf  die  Dimenfionen  des 
Baues,  ein  geringes  Quantum  ift. 
In  Neapel  find  auch  unter- 
.  irdifche  Getreidebehälter  (Fig.  207 
u.  208**)  erbaut  worden,  welche  den  oberirdifchen  vorgezogen  werden,  da  fich  das  Getreide  darin  fehr 
gut  erhält.     Die  unterirdifchen,    gemauerten  und  tiberwölbten  Magazinsräume  faffen  10  bis  12000cbm  Ge- 


Querfchnitt  durch 


das  Vcftibule. 


eine  Speicherabtheilung. 


Getreide-Magazin  zu  Genua**). 


fc 


M)  Nach:   AUg.  Bauz.  185a,  S.  030  u.  Bl.  491. 

^♦)  Nach:    Gauthier,  P.     Les  plus  beaux  idifices  de  la  ville  de  Gines  et  de  /es  environs.     Nouv,  idit.     Paris  1845. 
PI.  44  u.  45. 

^)  Nach:   Allg.  Bauz.  1859,  S.  339  bis  332  u.  Bl.  490,  491  u.  493. 
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treide ;  über  denfelben  erhebt 
fich  ein  eingefchoffiger  Bau, 
worin  das  Getreide  vor  dem 
Einfchütten  gereinigt  wird 
und  durch  den  die  Getreide- 
behälter vor  dem  Eindringen 
des  Regens  gefchützt  find. 

Solche  öffentlichen 
Vorrathsfpeicher  haben, 
fo  weit  es  fich  um  die 
Culturftaaten  Europas 
und  Amerikas  handelt, 
an  Bedeutung  vollftän- 
dig  verloren.  In  Folge 
der  riefigen  Entwicke- 
lung    der    Verkehrsmittel 


Fig.  206. 
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Getreide-Magazin  zu  Neapel  K). 
1/600  n.  Gr. 


ift    das    Eintreten    einer 
Hungersnoth,   wie   folche   durch   Mifsernten   hervor- 
gerufen werden  könnte,   in  unferer  Zeit,  wo  ungari- 
fches,  ruffifches,  amerikanifches  und  ägyptifches  Ge- 
treide auf  dem  Weltmarkte  concurriren,  kaum  denk- 
bar.    Eben  fo   ift  auch   die  fog.  Theuerungspolitik, 
d.  1.  der  Inbegriff  der  Mafsregeln,  welche  einer  Ge- 
treidetheuerung  vorbeugen   oder   fie   befeitigen   oder  ihre   Wirkung  mildern   follen, 
durch    die   Geftaltung    der    modernen  Verkehrsmittel,    die    es    ermöglicht,    an    die 
von    Getreide    entblöfsten    Gegenden    mittels    Eifenbahnen    oder   über   den    Ocean 


Getreide-Magazin  zu  Lille  W). 
l/öoo  n.  Gr. 


Fig.  207. 
Querfchnitt. 


Fig.    208. 
Grundrifs. 


Unterirdifches  Getreide-Magazin  zu  Neapel**). 


n.  Gr. 


^iooo 
n.  Gr. 
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hinweg  jede  beliebige   Menge   Getreide    zu   fchaffen,   ziemlich    gegenftandslos    ge- 
worden *^. 

Y)  Endlich  ift  noch  jener  Vorrathsfpeicher  für  Getreide  zu  gedenken,  die  aus 
militärifchen  Bedürfniffen  hervorgehen,  welche  in  Standlagern  und  befeftigten  Plätzen 
erbaut  werden  und  im  Falle  einer  Belagerung  den  erforderlichen  Getreidevorrath 
zu  beiden  haben. 

Die  Römer  hatten  ihre  befeftigten  Plätze  zum  Theile  mit  Komfpeichern  ansgertiflet ;  die  unterften 
der  die  Säulen  des  Trojan  und  Antonin  fchmtlckenden  Reliefs  weifen  folche  durch  Pallifaden  befefligte 
Magazine  auf. 

Das  Getreide-Magazin  in  Lille  (Fig.  200  u.  205  **)  liegt  hinter  den  Wällen ,  ift  64 "»  lang  und 
18,»™  im  Lichten  tief.  Es  befteht  aus  einem  gewölbten  Kellergefchofs,  einem  Erdgefchofs ,  4  Ober- 
gefchoffen  von  je  4n>  Höhe  und  3  Dachgefchofifen ;  das  Innere  ift  durch  2  Reihen  Freiftützen,  welche  die 
Balkenlagen  tragen,  in  drei  gleiche  Theile  getheilt.  Die  Treppen  und  an  den  Ecken  des  Gebäudes  in 
befonderen  vorfpringenden  Bautheilen  angebracht. 

Die  Getreide-Magazine  der  Kriegsbäckerei  in  Paris  find  in  Art.  168  (S.  138),  das  Körner-Magazin 
der  neuen  Militär-Etabliflements  in  Dresden  ift  in  Art.   175  (S.  150)  befchrieben. 


X47. 
Militfirifche 
Vorraths- 
fpeicher. 


2)  Handels fp eicher. 

Wie  fchon  früher  angedeutet  wurde,  find  hauptfächlich  erft  in  neuerer  Zeit 
Getreidefpeicher  erbaut  worden,  in  denen  Cerealien  für  die  Zwecke  des  Getreide- 
handels gelagert  und  confervirt  werden,  die  alfo  den  Charakter  von  Handels-Magazinen 
haben.  Unter  diefen  find  es  wieder  die  Handels- Getreidefpeicher  im  engeren  Sinne, 
deren  Errichtung  und  wirthfchaftliche  Bedeutung  erft  der  neueften  Zeit  angehören. 
Es  laffen  fich  im  Wefentlichen  drei  Arten  von  Handelsfpeichern  für  Körnerfrüchte 
unterfcheiden. 

a)  In  erfter  Reihe  ift  derjenigen  Gebäude  zu  gedenken,  welche  in  Städten  für 
die  Zwecke  des  Getreidemarktverkehres  nothwendig  werden.  In  Städten  mit  be- 
deutendem Getreidehandel,  wo  nicht  nach  Mufter  und  auf  Beftellung  ge-  und  ver- 
kauft wird,  wo  vielmehr  der  Käufer  feine  Waare  in  natura  auf  den  Markt  bringt, 
find  Baulichkeiten  erforderlich ,  in  denen  das  angefahrene  Getreide .  gefchützt  vor 
Regen  und  Schnee,  zunächft  zum  Verkauf  bereit  eingeftellt  wird;  die  nicht  ver- 
kauften Getreidemengen  muffen  in  anderweiten  geeigneten  Räumen  aufgefpeichert 
und  confervirt  werden.  Die  Gebäude,  welche  diefem  Doppelzwecke  zu  entfprechen 
haben,  find  meift  hallenartige  Anlagen,  wefshalb  für  diefelben  die  Bezeichnung  Ge- 
treidehallen ganz  geeignet  fein  dürfte. 

Ein  folches  Bauwerk  befteht  im  Wefentlichen  aus  einer  Halle,  worin  an  be- 
ftimmten  Tagen  der  Verkauf  des  Getreides  ftattfindet,  und  aus  ein  oder  mehreren 
Magazinsräumen.  Da  indefs  der  Verkauf  von  Getreide  der  Hauptzweck  einer  Ge- 
treidehalle ift  und  da  in  der  Regel  die  Verkaufshalle  den  räumlich  bedeutendften 
Theil  derfelben  bildet,  empfiehlt  es  fich,  die  fraglichen  Gebäude  unter  die  Markt- 
hallen einzureihen,  und  es  ift  demgemäfs  deren  Befprechung  im  5.  Kapitel  des 
nächften  Abfchnittes  zu  finden. 

ß)  In  getreidereichen  Ländern,  befonders  in  Ungarn,  Croatien  etc.  wird  den 
Bahnen  in  einzelnen  Monaten  des  Jahres  Getreide  in  folcher  Menge  zugeführt,  dafs 
felbft  bei  Anwendung  der  günftigften  Fahrordnung  die  Bahnverwaltungen  nicht  im 
Stande  find,  die  zugeführten  MafTen  fortzufchafien.     Eben   fo   kann  es  vorkommen. 


^)  Vergl.  RosCHSR,  W.    Ueber  Komtheuerungen  etc.     Stuttgart  1847.   (3.  Aufl.:  Ueber  Kornhandel  und  Theuerungs. 
PoBtik,  185a.) 


X48. 
Stadtifche 
Getreide- 
hallen. 


X49. 
Sammel- 
fpeicher. 
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dafs  auf  einem  Bahnhofe,  auf  einem  Hafenplatze  etc.  grofse  Getreidemengen  mit 
der  Bahn,  zu  Waffer  etc.  ankommen,  welche  fpäter  durch  Landfuhrwerk  abgeholt 
und  den  einzelnen  Empfangern  zugeführt  werden.  In  beiden  Fällen  find  für  die 
Zwifchenzeit  Magazine  nothwendig,  welche  das  angefahrene  Getreide  bis  zum  Zeit- 
punkt des  Weitertransportes  aufnehmen  und  in  denen  deffen  Confervirung  gefichert  ift. 
So  z.  B.  hat  die  Verwaltung  der  öfterreichifchen  Staatsbahn  im  Jahre  1875  ^^^  ^^™  Bahnhof  zu 
Pefl  4  Getreidefpeicher  mit  einem  GefammtfafTungsraum  von  über  9000  <=^°^  Frucht  erbaut. 

Die  Anlage    und   Einrichtung    derartiger   Sammelfp eicher  ftimmt   mit  den 
unter  7  vorzuführenden  Handelsfpeichern  vollfländig  überein,    fo  dafs  in  diefer  Be- 
ziehung auf  das  Nachfolgende  verwiefen  werden  kann. 
'^"  */)  Die   wichtigften  Handelsfpeicher   für  Getreide   find   diejenigen,   welche  auf 

fpefcher  Bahnhöfen,  Hafenplätzen,  in  Docks,  etc.  in  gleichem  Sinne  und  zu  gleichen  Zwecken 
erbaut  werden,  wie  die  bereits  im  vorhergehenden  Halbbande  diefes  »Handbuches« 
(Abth.  11,  Abfchn.  4)  befprochenen  Handels-  und  Dockfpeicher ,  Entrepots  und 
Lagerhäufer.  Der  Producent  fchaflft  fein  Getreide,  das  er  verkaufen  will,  zur  nächften 
hierzu  geeigneten  Bahn-  oder  Schiffsftation  und  bringt  es  alsdann  in  den  Speicher; 
dafür  erhält  er  einen  Lagerfchein  (;warrant)^  worauf  fowohl  Quantität  wie  Qualität 
feiner  Waare  nach  beftimmt  normirten  Claffen  verzeichnet  find;  für  die  Richtigkeit 
der  Angabe  fteht  die  Speicherverwaltung  ein.  Diefen  Lagerfchein  verkauft  er,  Tobald 
ihm  die  Preife  günftig  erfcheinen,  an  einem  Börfenplatze  mittels  einfachen  Giros. 
Wer  Getreide  braucht,  kauft  gleichfalls  an  irgend  einem  Börfenplatze  Lagerfcheine 
für  die  benöthigte  Quantität  und  Qualität  Getreide  etc. 

Auf  folche  Weife  entflanden  in  neuerer  Zeit  die  für  den  Getreide-Welthandel 
unentbehrlich  gewordenen  Sammelfpeicher  an  den  Haupthandelsplätzen  und  an  fon- 
fligen  hierzu  befonders  geeigneten  Stellen  der  Eifenbahnen,  fchiflfbaren  Flüfle,  Canäle; 
diefe  Getreide-Magazine,  die  man  als  Handelsfpeicher  im  engeren  Sinne  be- 
zeichnen könnte,  erleichtern,  wenn  fie  an  den  richtigen  Plätzen  erbaut,  mit  den  er- 
forderlichen Einrichtungen  verfehen  und  entfprechend  organifirt  find,  den  Getreide- 
handel in  hervorragender  Weife. 

Wiewohl  nun  derartige  Speicher  nur  eine  Abart  der  fchon  im  vorhergehenden 
Halbbande  behandelten  Handels-  und  Dockfpeicher  bilden,  fo  unterblieb  deren  Be- 
fprechung  an  jener  Stelle,  weil  die  Anforderungen,  die  durch  eine  rationelle  Ma- 
gazinrrung  des  Getreides  bedingt  werden,  fo  eigenartige  find,  dafs  die  dadurch  her- 
vorgerufene Anlage  und  Einrichtung  folcher  Speicher  gleichfalls  eine  eigenartige 
geworden  ift  und  defshalb  auch  eine  gefonderte  Befprechung  fordert.  Da  nun 
andererfeits  zwifchen  diefen  Bauwerken  und  zwifchen  den  landwirthfchaftlichen 
Zwecken  dienenden  Getreide-Magazinen,  fo  wie  den  Vorrathsfpeichern  eine  nahe 
Verwandtfchaft  befteht,  fo  dürfte  die  Behandlung  der  erfteren  an  diefer  Stelle  ge- 
rechtfertigt fein. 

Handelsfpeicher  find  faft  ftets  zur  Aufnahme  fehr  grofser  Getreidemengen  be- 
ftimmt;  hierdurch  und  durch  die  weitere  Anforderung,  dafs  die  Grundfläche,  welche 
der  Speicher  beanfprucht,  möglichft  klein  fein  foll,  ift  fchon  einerfeits  das  Eigen- 
artige in  der  Gefammtanlage  bedingt;  hierzu  kommen  noch  die  Anforderungen  im 
Interefie  der  Confervirung  der  aufgefpeicherten  Körnerfrüchte,  fo  wie  die  weitere  Be- 
dingung, dafs  das  Ein-  und  Auslagern  thunlichft  leicht  und  einfach,  fo  wie  mit  einem 
Minimum  an  Koften  foll  gefchehen  können,  wodurch  insbefondere  die  Einrichtung 
folcher  Speicher  eine  nicht  geringe  Menge  von  Befonderheiten  aufzuweifen  hat. 
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Sowohl  nach  dem  Princip  der  Bodenfpeicher  (fiehe  unter  4),  als  auch  nach 
jenem  der  Schachtfpeicher  (fiehe  unter  6)  find  die  in  Rede  flehenden  Bauwerke 
ausgeführt  worden ;  doch  eignen  fich  erftere  nur  für  geringere  Getreidemengen  und 
für  kurze  Lagerzeiten.  Grofse  KörnermaflTen  werden  auf  den  Welthandelsplätzen 
für  Getreide  jetzt  faft  ausfchliefslich  in  Schachtfpeichern  aufgenommen,  welche  wohl 
auch  nach  der  in  den  Vereinigten  Staaten  üblichen  Bezeichnung  [grain  elevator^'') 
als  Getreide-Elevatoren  bezeichnet  werden. 

Für  die  nach  dem  Syftem  der  Bodenfpeicher  ausgeführten  Handels-Getreide- 
Magazine  fei  im  Folgenden  0®)  der  Speicher  am  Kaifer-Quai  in  Hamburg  als  Beifpiel 
vorgeführt;  betreff  der  Schachtfpeicher  mufs  auf  die  unter  6  u.  7  aufgenommenen 
Beifpiele  verwiefen  werden. 

Bei  der  Herftellung  eines  neuen  Hafen- BafTins  zu  Hamburg,  des  fog.  Grasbrook-Hafens ,  beabfich- 
tigte  der  Senat,  auch  den  Getreidehandel  Hamburgs  zu  heben,  und  entfchlofs  fich  daher,  grofse  Getreide- 
fpeicher  zu  fchaffen.  Da  es  fich  bei  letzteren  nicht  um  eine  längere  Aufbewahrung  der  Frucht  handeln 
füllte  und  da  femer  die  Möglichkeit  nicht  ausgefchlolfen  war,  dafs  der  Getreidehandel,  ungeachtet  der 
Magazine,  die  gewünfchte  Ausdehnung  nicht  finden  würde,  fo  wurde  von  der  Anlage  eines  Schacht- 
fpeicbeis  abgefehen  und  zur  Ausführung  eines  Bodenfpeichers  gefchritten,  der  auch  zur  Lagerung  anderer 
Waaren  und  Güter  geeignet  ift. 

Als  Bauplatz  wurde  das  fpitzwinkelige  Dreieck  am  Ende  des  Grasbrook-  und  Kaifer-Quais  ge- 
wählt; -fllr  die  Gmndrifsanlage  war  zu  berückfichtigen ,  dafs  der  Verkehr  auf  den  Quais,  auf  denen 
Ladegleife  und  Gleife  für  Dampf krahne  geführt  find,  nicht  geftört  werden  dürfe.  Um  die  gedachten 
Gleife  etc.  thunlichfl  ausnutzen  zu  können,  liefs  man  den  Speicher  atfs  zwei  zu  den  Quais  parallelen 
Langstracten  beftehen,  welche  an  der  Weftfeite  in  einer  Abftumpfung  zufammenftofsen ,  deren  Mitte  ein 
Thunn  bildet   (Fig.  210);    an  der  Oftfeite 

find  die  Längstracte  durch  einen  Quertract  -p. 

verbanden,  der  an  die  erfteren  zunächft 
unier  rechtem  Winkel  anfchliefst,  im  mitt- 
leren Theile  aber  feukrecht  zur  Halbirungs- 
linie  des  fpitzen  Winkels,  in  dem  die 
beiden  Quais  zufammenftofsen ,  gebrochen 
ift;  diefe  Halbirungslinie  bildet  die  Haupt- 
axe  der  ganzen  Anlage. 

Die  drei  erwähnten  Tracte  um- 
fchliefscn  einen  Hof,  welcher,  unter  Be- 
nutzung der  drei  in  denfelben  geftlhrten 
Eifenbahngleife ,  zur  Manipulation  mit  den 
Waarenballen  zwifchen  dem  Speicher  und 
den  Eifenbahnwagen  verwendet  wird.  So 
weit  die  Gleife  die  Speicher-Tracte  durch- 
fetzcn,  find  fie  von  Perrons  eingefchloffen, 
deren  Oberkante  in  der  Höhe  der  Laft- 
wagenböden  gelegen  ift  (Fig.  209).  In 
gleichem  Niveau  liegt  auch  der  Fufsboden 
des  Erdgefchoffes,  welches  haupt fachlich  zu 
Manipalationszwecken  dient  und  worin  zu 
diefem  Zwecke  4  grofse  Brückenwagen 
aufgefteUt  find. 

Unter  dem  Speicher-,  Erd-  oder  Hauptgefchofs  liegt  das  Kellergefchofs,  welches  fich  bis  unter  die 
Ladeperrons  ausdehnt;  in  den  die  Hofperrons  bildenden  Decken  find  4  durch  Klappen  verfchli^fsbare 
Oefihongen  eingefchnitten ,  bei  denen  Krahne  ftehen,    um  die  Waaren  aus  dem  Keller  in  die  Wagen  und 

'^)  So  genannt  nach  den  Hebewerken,  mittels  deren  die  angefahrenen  KörnermafTen  in  die  Höhe  (über  die  Oberkante 
der  Getreiderchächte)  gefchafTt  werden. 

")  Nach:   Zeitfchr.  d,  oft.  Ing-  u.  Arch.-Ver.  1874,  S.  338  u.  Bl.  39,  40. 


Speicher  am   Kaifer-Quai   zu   Hamburg**). 

Querfchnitt  nach  A  B  (Fig.  aio).  —  1/500  n.  Gr. 
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omgekehxt  fchafTen  zu  können.  In  diefem  Kellergefchofs  werden  nur  folche  Waaren  gelagert,  denen  die 
Feuchtigkeit  nichts  fchadet. 

Ueber  dem  Erdgefchofs  erheben  fich  4  Ober-  oder  Bodengefchofle  zur  Lagerung  von  Getreide, 
erentuell  von  anderen  Waaren.  Jeder  Boden  bietet  eine  Lagerfläche  von  ca.  30004°^  dar,  fo  dafs  auf 
jedem,  bei  60  ^m  SchüttungshÖhe,  ca.  1320  chm  Frucht  gelagert  werden  kann. 

Der  Dachraum  über  dem  IV.  Obergefchofs  wird  zur  Getreidelagerung  nicht  benutzt. 

Für  den  Perfonenverkehr  zwifchen  den  verfchiedenen  Speicbergefchoffen  find  aufser  einer  an  der 
Oftfeite  gelegenen  Haupttreppe  noch  in  Thürmchen  2  (leineme  Wendeltreppen  angeordnet ;  femer  liegen 
an  jeder  Langfeite  des  Speichers  2  hölzerne  Treppen,  fo  dafs  an  feinem  Umfange  im  Ganzen  7  Treppen 
vertheilt  find. 

Für  die  Handhabung  der  Waaren  find  zunächft  im  Inneren  des  Speichers  4  hydraulifche  Aufzüge 
angebracht,  die  vom  Kellergefchofs  bis  zum  IV.  Obergefchofs  reichen.  Zur  Förderung  von  Waaren  aus 
den  Schiffen  nach  dem  Speicher  und  umgekehrt  find  an  jeder  Langfeite  deffelben  2  grofse  hydraulifche 
Kxahne  aufgeftellt,  welche  über  die  Quaimauem  hinausreichen.  Damit  mittels  der  Krahne  in  jedem  Ge- 
fchofs  die  Waarenverladung  ftattfinden  kann,  find  in  jedem  Obergefchofs  Wandöffnungen  vorhanden,  die 
durch  Schiet>ethüren  verfchliefsbar  find ;  hinter  letzteren  find  um  horizontale  Achfen  drehbare  Klappen  mit 
Gegengewichten  angebracht,  die  im  niedergelegten  Zuflande  Verlängerungen  der  betreffenden  Böden  bilden 
und  in  diefer  Lage  auf  gufseifemen  Confolen  ruhen. 

Zur  Aufnahme  der  grofsen  Krahne  find  fchmiedeeifeme,  fehr  ftark  conftruirte  Gerüfte  aufgeftellt,  die 
jedem  Speicherbodeh  entfprechend  einen  Podeft  haben  (Fig.  209),  welch  letzterer  über  die  ganze  Quai- 
Brdte  ausladet. 

Sämmtliche  Speicherböden  werden  von  gufseifemen  Säulen  getragen ;  jede  derfelben  nimmt  auf 
confolenartigen  Anfatzen  zwei  Unterzüge  auf,  die  parallel  neben  einander  liegen  und  den  an  diefer  Stelle 
quadratifchen  Schaft  der  Säule  zwifchen  fich  faffen;  die  Tragbalken  ruhen  auf  diefen  Unterzügen  und, 
mittels  befonderer  Mauerlatten,  auf  den  Umfaffungsmauem  des  Speichers. 

Das  Gebäude  wurde  in  feinen  Haupttheilen  in  Backllein-Rohbau  ausgeführt;  auch  die  Innenwände 
des  Speichers  blieben  unverputzt.  In  feinen  Grundzügen  rührt  der  Entwurf  von  Dalmann,  in  feiner  archi- 
tektonifchen  DurchHihning  von  Hauers  her. 

3)  Unterirdifche   Getreide-Magazine. 

Die  Confervirung  des  Getreides  in  unterirdifchen  Räumen  beruht  darauf,  dafs 
durch  die  Fernhaltung  von  Licht  und  Luft,  von  Wärme  und  Feuchtigkeit^^)  die 
Körner  in  einen  erftarrungsähnlichen  Zuftand  verfetzt  werden  und  dafs  die  Anfangs 
fich  entwickelnden  Gafe  (Kohlenfäure  etc.)  nicht  entweichen  können,  wodurch  eine 
Luft  gefchaffen  wird,  die  für  animalifches  Leben  unbrauchbar  ift. 

Die  bereits  in  Art.  143  (S.  iii)  befchriebenen  Silos  und  Getreidekeller  gehören 
in  diefe  Gruppe  von  Getreide-Magazinen,  eben  fo  alle  anderen  gröfseren  unter- 
irdifchen Bauwerke  diefer  Art,  wie  z.  B.  die  fchon  auf  S.  116  u.  119  befchriebenen 
Magazine  zu  Amboife  und  zu  Neapel. 

Für    gröfsere   Getreidemengen    können    gegrabene    oder    in   Felfen   gehauene 


*9)  Durch  den  vollftändigen  Abfchlufs  der  Cerealien  nach  aufscn  hin  werden  diefelben  frei  von  Staub  und  anderen 
fremden  Körpern  erhalten;  eben  fo  können  Vögel,  Nagethiere,  Infecten  etc.  zu  denfelben  nicht  gelangen.  Milde  Temperatur 
der  Luft  und  Feuchtigkeit  der  Kömer  begünftigen  die  Verheerungen  des  Kornwurmes  und  alle  anderen  Veränderungen  des 
Getrtides.  Die  Feuchtigkeit  ruft  Gährung  und  Schimmelbildung  hervor;  das  Licht  begünftigt  die  Entwickelung  folcher  Keime. 
I>Qrch  die  Selbfterhitzung  des  Getreides,  welche  hauptfächlich  im  Frühjahr  eintritt,  wird  die  Ausbildung  und  Entwickelung 
gewifier  Infect-Larven  begünftigt. 

Vitnev  fagt  im  VI.  Buche  (Kap.  IX) :  »Die  Komfpeicher  (granaria)  find  hoch  und  gegen  Mitternacht  anzulegen ; 
denn  alsdann  kann  das  Getreide  fich  nicht  fo  leicht  erhitzen,  fondern  wird  vom  Nordwind  abgekühlt  und  hält  fich  defto  länger. 
Die  anderen  Himmelsgegenden  aber  erzeugen  den  Kornwurm  (curculio)  und  die  übrigen  Infecten,  welche  dem  Getreide  fchäd- 
&h  zu  fein  pflegen.« 

Die  furchtbaren  Verheerungen  durch  Infecten  rühren  hauptfachlich  vom  fog.  fchwarzen  Kornwurm  (fiiophilus  granarius) 
Bad  vom  fog.  weifisen  Komwurm,  auch  Kommotte  (tinea  granella)  genannt,  her. 

Siehe  über  diefen  Gegenftand  A.  Vogl's  »Von  den  Krankheiten  und  Feinden  des  Getreides«  in:  Kick,  F.  Die  Mehl* 
labrikation.    a.  Aufl.    Leipzig  1878.    (S.  36.) 
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Silos  kaum  in  Frage   kommen;   hierfür   werden   hauptfächlich    gemauerte  Getreide- 
keller zu  erbauen  fein  ®®). 

Das  Abhalten  des  Lichtes,  fo  wie  der  luftdichte  Verfchlufs  eines  folchen  Ma- 
gazins find  ziemlich  leicht  zu  erreichen;  nicht  ganz  fo  leicht  ift  es  in  unferen  Breiten- 
graden^  eine  möglich  fl:  gleichförmige  Temperatur  zu  erzielen.  Am  fchwierigften  ift 
es,  die  Bodenfeuchtigkeit  fern  zu  halten.  Ueberzüge  der  Wände  mit  Cementputz, 
mit  Harzlöfungen ,  felbft  folche  mit  Afphält  haben  fich  nicht  unbedingt  bewährt. 
Vielfach  verkleidet  man  die  Wandungen  der  gemauerten  Silos,  ehe  man  das  Ge- 
treide einlagert,  mit  Stroh  in  Form  von  Strohfeilen,  wozu  man  ganz  trockenes 
Stroh  nimmt;  daflelbe  wirkt  dadurch  fchützend,  dafs  es  die  eindringende  Feuchtig- 
keit vermöge  feiner  hygrofkopifchen  Eigenfchaften  bindet. 

Am  erfolgreichften  läfft  fich  das  Eindringen  der  Bodenfeuchtigkeit  verhüten, 
wenn  man  die  glatt  geputzten  Magazinswände  zuerft  mit  einer  Harzlöfung  (gekochter 
Steinkohlentheer  mit  Unfchlitt  verfetzt)  überzieht  und  alsdann  mit  einem  verlötheten 
Metallüberzug  verficht.  Diefe  von  Doy^re  angegebene  Methode  hat  fich  an  den 
Silos  zu  Cherbourg,  Algier,  Verona  etc.  vollftändig  bewährt;  Doyere  empfiehlt  die 
Verkleidung  mit  verzinktem  Eifenblech  oder  Zinkblech. 

Silos  und  fonftige  unterirdifche  Getreide-Magazine  find  in  den  trockenen  und 
wärmeren  Gegenden  des  Südens  und  Oftens  mehr  am  Platze,  als  in  den  nördlicher 
und  weftlicher  gelegenen  Ländern.  Sie  find  aber  auch  im  erfteren  Falle  nur  für 
gcwiffe  Zwecke  von  Werth;  für  den  grofsen  Handelsverkehr  können  fie  kein  Interefle 
beanfpruchen,  wenngleich  das  Getreide,  fobald  die  erforderlichen  Bedingungen  erfüllt 
wurden,  darin  fich  fehr  lange  gut  erhält. 

Auch  ift  nicht  zu  vergeflen,  dafs  flir  fehr  grofse  Getreidemengen  die  Anlage- 
koften  gemauerter  und  überwölbter  Getreidekeller  fehr  bedeutende  find  und  dafs 
die  fchwierige  Entleerung  derfelben,  welche  durch  koftfpielige  Handarbeit  bewirkt 
werden  mufs,  in  der  Praxis  ein  Hindernifs  bildet. 

Andererfeits  foll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  diefes  Verfahren  der  Getreide- 
Magazinirung  diebes-  und  feuerficher  ift  und  hierin  kaum  von  einer  der  anderen 
Methoden  erreicht  wird. 

Dem  Principe  nach  mit  der  unterirdifchen  Magazinirung  des  Getreides  ift  das 
von  Dufour  vorgefchlagene  und  erprobte  Verfahren  der  Lagerung  und  Confervirung 
verwandt.  Das  reine  und  trockene  Getreide  wird  fofort  nach  der  Ernte  in  Fäffern 
von  3  bis  5  ^  Inhalt  verpackt,  deren  herausgefchlagener  oberer  Boden  durch  einen 
gut  paffenden,  mit  einem  grofsen  Stein  zu  befchwerenden  Deckel  erfetzt  wird;  ein 
Schiebedeckel  kann  auch  an  deffen  Stelle  treten.  Diefe  Fäffer  werden  im  Speicher 
in  Reihen  aufgeftellt;  der  Speicher  felbft  mufs  trocken  und  finfter  fein;  feine  Läden 
find  gefchloffen  zu  halten. 

Dufour  behauptet,  fein  Getreide  fei  20  Jahre  lang  von  Wurm  und  Motte  ver- 
fchont  geblieben;  niemals  habe  fich  in  den  Fäffern  eine  Erhitzung  gezeigt. 


^)  Wie  fchon  auf  S.  iix  gefagt  wurde,  reicht  der  Gebrauch,  das  Getreide  in  Silos  aufzubewahren,  in  das  höchftc 
AUcftliimi  hinauf.  Die  lateinifchen  Schriftileller,  die  über  den  Ackerbau  gefchrieben  haben,  wie  Plinius,  Varro,  Columeüa,  Caio, 
Hiriiui  ^  und  felbft  einige  Gefchichtsfchreiber  berichten  über  Einzelheiten  folcher  Gruben,  die  {\^  ßros  und  korrea  dc/offa, 
TiAQiitc9i.  Varro  berichtet  darüber  Folgendes:  »Eünige  Völker  haben  den  Gebrauch,  ihre  Getreidefpeicher  unter  die  Erde  zu 
legen.  In  Kappadokien  und  Thrakien  find  es  Grotten,  die  fic  ßros  nennen.  Andere  Völker,  wie  die  des  diesfeitigen  Spaniens 
und  b^rooders  auf  dem  Gebiet  von  Karthago  und  auf  dem  der  Oscer  (d.  h.  Karthagena)  bewahren  das  Getreide  in  Brunnen 
auL  Sie  gebrauchen  die  Vorficht,  den  Boden  derfelben  mit  Stroh  zu  bedecken  und  Vorkehrungen  zu  treffen,  damit  Luft  und 
Flüchtigkeit  nur  in  dem  Moment  eindringen,  wo  fie  Getreide  wieder  herausnehmen;  denn  der  Komwurm  kann  ohne  Zutritt  der 
Luft  nicht  beftehen.     Das  auf  folche  Art  eingefchloflene  Getreide  erhält  fich  50,  Hirfe  länger  als  zoo  Jahre.« 
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Die  von  Bella  in  Frankreich  ausgeführten  Getreide-Blechkammern,  welche  nur        'ss- 
zum  Theile  in  den  Erdboden  verfenkt  werden,  beruhen  auf  ähnlichem  Princip.   Eine       Beiu. 
nähere  Befchreibung  derfelben  ift  in  der  unten  ®^)  genannten  Quelle  zu  finden;  der 
Erfolg  wird  eben   fo   wohl   der  geringeren  Anlagekoften,   als  auch   der  guten  Con- 
fervirung  des  Getreides  wegen  gerühmt. 

4)  Bodenfpeicher. 

Bodenfpeicher,  auch  Etagen-Speicher  oder  etagirte  Speicher  genannt,  find,  's^- 
we  bereits  in  Art.  139  (S.  108)  gefagt  worden  ifl,  Magazine  mit  mehreren  Gefchoflen, 
deren  jedes  einen  Schüttboden  für  das  Getreide  bildet;  die  in  Art.  139  bis  141  (S.  108 
bis  110)  bereits  befchriebenen  Getreide  -  Schüttböden  find  demnach  das  Prototyp 
folcher  Getreidefpeicher.  Das  Getreide  jeder  Etage  wird  auch  hier  durch  periodifches 
(im  Sommer  alle  2,  im  Winter  alle  4  Wochen)  Umfchaufeln  in  Bewegung  und  da- 
durch mit  der  Luft  in  Berührung  gebracht ;  die  fo  erzielte  Lüftung,  Trocknung  und 
Kühlhaltung  der  Körner  dienen  zu  deren  Confervirung;  eben  fo  wird  durch  das 
Umftechen  oder  Umfchaufeln  das  Fortpflanzen  der  Kornwürmer  zerftört. 

In  den  grofsen  Getreidefpeicher  -  Anlagen  findet  man  feiten  eine  gröfsere 
Schüttungshöhe  als  60 c"»;  nur  ausnahmsweife  geht  man  hierin  bis  Im.  Frifches, 
befonders  aber  nafe  eingebrachtes  Getreide  mufs  zuerft  in  dünnen  Schichten  aus- 
gebreitet und  häufig  umgewendet  werden;  erft  wenn  die  Austrocknung  theilweife 
fortgefchritten  ift,  können  die  Körner  immer  höher  gefchüttet  werden. 

Die  Schwierigkeit  einer  gehörigen  Controle  über  die  richtige  Ausführung  des  Umfchaufelns  hat  im 
Verein  mit  der  Erfahrung ,  dafs  eine  ftark  ausgetrocknete  Fracht  nur  wenige  Manipulationen  erfordert ,  in 
manchen  Fällen  dahin  geführt,  das  Getreide  vor  dem  Drefchen  in  befonderen  Trockenhäufern  (Riegen 
genannt)  auszutrocknen.  Nachdem  aber  ein  Getreide,  welches  bis  zur  Zerflörung  der  Keimfähigkeit  er- 
Utzt  wurde,  fich  viel  leichter  conferviren  läfft,  fehlt  es  auch  nicht  an  Vorfchlägen  und  Ausführungen 
(z.  B   Intierif  Robbin  etc.),  bei  denen  der  Procefs  des  Getreidedörreos  fyüematifch  durchgeführt  wird. 

Ueber  Anzahl  und  Höhe  der  Gefchofle  ift  bereits  in  Art.  139  (S.  108)  das 
Erforderliche  gefagt  worden;  man  könnte  in  Betreff  der  dort  angegebenen  Mafse 
noch  weiter  herabgehen  j  allein  (lir  das  Umfchaufeln  und  Lüften  ift  eine  etwas  gröfsere 
Höhe  erforderlich.  Das  Erdgefchofe  wird  meift  höher  als  die  Obergefchoffe  ge- 
halten, weil  häufig  Wagen  in  das  Gebäude  einfahren. 

Ift  der  Speicher  nicht  blofs  Vorraths-,  fondern  auch  Handels-Magazin,  fo  follten 
im  Intereffe  der  Manipulation  aufser  dem  Erdgefchofs  nicht  mehr  als  3  Obergefchoffe 
ausgeführt  werden;  der  Dachbodenraum  kann  gleichfalls  als  Magazin  verwendet 
werden,  wenn  das  Dach  entfprechend  (z.  B.  durch  eine  innere  Verfchalung)  voll- 
kommen vor  dem  Durchdringen  der  Feuchtigkeit  gefchützt  wird. 

Die  Schüttböden  können  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  Getreide  be- 
legt werden,  denn  für  das  Umfchaufeln  ift  Raum  erforderlich ;  ferner  muffen  Gänge 
frei  bleiben,  und  im  Winter  darf  das  Getreide  die  Mauern  nicht  berühren.  Daher 
ift  in  einem  Bodenfpeicher  viel  Raum  erforderlich,  und  man  kann  nur  etwa  ^/s 
feines  Rauminhaltes  ausnutzen ;   man   rechnet  pro  1  ^  Getreide  0,3  q™  Bodenfläche. 

Für  gröfsere  Handelsfpeicher  empfiehlt  es  fich,  an  jeder  Langfeite  ein  be- 
fonderes  Manipulationsgleis  anzuordnen  und  die  Gefammtanlage  fo  zu  treffen,  dafs 
an  einer  Seite  das  Abladen,  an  der  anderen   das  Beladen   vollzogen   werden  kann. 


**)  RosoY.     Les  Houveaux  ßlos  k  grcuns.     Ga*.  des  arch.  1879,  S.  285. 
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Conftruction. 


Dadurch  dafs,  je  nach  localen  Verhältniffen,  entweder  auf  eine  ftarke  Zu-  und  Ab- 
fuhr durch  gewöhnliches  Fuhrwerk  und  Eifenbahnen  oder  auf  eine  Manipulation 
mit  Schiffen  oder  auf  alle  drei  Verkehrsvermittelungen  gerechnet  werden  mufs,  wird 
die  Dispofition  eines  folchen  Gebäudes  wefentlich  bedingt;  diefelbe  wird  aber  auch 
noch  durch  die  relative  Intenfität  diefer  drei  Verkehrsarten  beeinflufll. 

Im  Intereffe  des  Eifenbahn-Transportes  ift  es  gelegen,  an  den  Langfeiten  der 
Speicher   gedeckte  Ladebühnen   anzubringen;   wenn    diefelben   ihrem   Zwecke   ent- 
fprechen  follen,  fo  muffen  fie,  abgefehen  von  der  entfprechenden  Tragfähigkeit,  auch 
hinreichend  (nicht  unter  4,5  m)  breit  fein. 
»57  Für  die  Conftruction  der  Bodenfpeicher  gilt  einerfeits  das  in  Art.   140  u.  141 

(S.  109  u.  iio)  bereits  Gefagte,  andererfeits  das  im  vorhergehenden  Halbbande  diefes 
»Handbuchest  über  Handelsfpeicher ,  Dockfpeicher  etc.  bereits  Vorgeführte.  Dafs, 
wegen  der  ftarken  Belaftung  der  Decken  (fiehe  die  Gewichtsangaben  auf  S.  108), 
die  einzelnen  Schüttböden  auch  hier  durch  Säulen  oder  andere  Freiftützen  getragen 
l?  werden  muffen,  ift  felbftverftändlich. 

Im  Intereffe  der  Feuerficherheit  wären  gewölbte  Decken  den  hölzernen  vor- 
zuziehen; thatfächlich  befitzen  auch  die  im  Vorhergehenden  fchon  befchriebenen 
Getreide-Magazine  zu  Vauclair  (S.  113),  zu  Lyon  (S,  117),  zu  Genua  (S.  119)  und  zu 
Neapel  (S.  119)  in  lammtlichen  Gefchoffen  nur  überwölbte  Räume.  Hingegen  hat 
man  in  Rückficht  auf  gröfsere  Einfachheit  der  Conftruction  fchon  feit  langer  Zeit 
^'■^  vielfach  Balkendecken  vorgezogen,  wie  dies  die  fchon  vorgeführten  Getreidefpeicher 

V  zu  Corbeil  (S.   112),    zu  Bern  (S.   116)  und  zu  Paris  (S.   117)  zeigen;   auch  der  der 

neueften  Zeit  entftammende  Speicher  am  Kaifer-Quai  in  Hamburg  (fiehe  S.  123)  und 
';  viele  andere  neueren  Anlagen   diefer  Art   haben  Balkenlagen  erhalten,    wenn   auch 

;;  die  Unterzüge  hie  und  da  durch  eiferne  Träger  gebildet  worden  find. 

I  Ueber  die  den  Luftzug  erzeugenden  Fenfter  und  Luken  in  den  Umfaffungsmauern 

fy  des  Speichers  ift  bereits  in  Art.   141   (S.  109)  gefprochen  worden.    Um  Vögel  abzu- 

-  halten,  werden  die  Luftöffnungen  mit  Drahtgittern  verfchloffen;   für  die  Oeffnungen 

^  nach  Norden  und  Often  genügt  eine  Verglafung;  nach  Süden  und  Weften  find,  zur 

p-  Abhaltung  der  Sonnenftrahlen,  noch  Läden  erforderlich. 

:^  Letztere  find  fo  einzurichten,    dafs   das   vom  Winde  gegen   das  Magazin  ge- 

i  triebene  Regenwaffer  niemals  in  das  Innere  treten  kann. 

':*■  Es  wäre  in  hohem  Grade  erwllnfcht,    fammtliche  Fenfter  und  Läden  eines  jeden  Gefchoffes  durch 

r'  einen  gemeinfamen  Mechanismus  gleichzeitig  öffnen  und  fchliefsen  zu  können;    denn  fobald  ein  Sturm  im 

\  Anzüge  ift,    follen    die  Oeffnungen    möglichft   rafch   gefchloffen    werden.     In   einigen  Londoner  Getreide- 

^:\  Magazinen  find   folche  Mechanismen  vorhanden.     Zum  mindeften    mufs  an   den  Fenftcm   und  Läden  eine 

Verfchlufseinrichtung  angebracht  werden,  die  fich  fehr  rafch  öffnen  und  fchliefsen  läfft. 
!:.  Bodenfpeicher  bedecken  häufig  eine  fo  grofse  Grundfläche,  dafs  es  fehr  koft- 


fe  fpielig  wäre,  auf  diefelben  ein  einziges,  ungegliedertes  Dach  zu  fetzen;  meift  werden 


t: 


alsdann  mehrere  Satteldächer  parallel  neben  einander  angeordnet. 
fss.  Für  den  Verkehr  zwifchen  den  einzelnen  Gefchoffen  find,  aufser  den  Treppen, 

noch  Aufzüge  erforderlich;  die  Getreidefäcke  werden  durch  diefelben  auf  den  be- 
treffenden Boden  emporgewunden,  dort  gewogen  und  ausgeleert.  Zum  Transport 
nach  unten  können  diefe  Aufzüge  gleichfalls  verwendet  werden;  doch  find  auch 
Rutfchen  ausgeführt  worden,  auf  denen  der  Sack,  ohne  Schaden  zu  leiden,  aus  dem 
[,  oberften  Gefchofs   bis   in   das  Erdgefchofs   oder  auf  die  Ladebühne   gleiten  kann; 

durch  mobile  Enden  der  Rutfchen  ift  es  auch  erreichbar,   die  Säcke   fofort   in  die 
Wagen  zu  fördern. 
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Zum  Entleeren  von  mit  Getreide  gefüllten 
Schiflfen,  die  an  der  Wafferfeite  des  Speichers  an- 
kommen, werden  in  neuerer  Zeit  häufig  bewegliche 
Aufsen-Elevatoren  angeordnet,  deren  Leiftungsfahig- 
keit  aus  Fig.  2 1 1  hervorgeht.  Ueber  die  Einrichtung 
folcher  Elevatoren  wird  noch  in  Art.  165  die  Rede  fein. 

Der  Elevator  a6  id  mit  eifemem  Gehäufe  verfehen,  oben 
(am  Kopf)  durch  eine  Kette  mit  lofer  Rolle  am  Ausleger  aufgehängt 
und  kann  durch  die  im  II.  Obergefchofs  des  Speichers  aufgeftellte 
Winde  c  gehoben  und  gefenkt  werden.  Der  Elevator  hat  feine 
eigene  Betriebsmafchine ;  eine  Lenkftange,  deren  Drehpunkt  in 
der  Lagening  der  Vorlegewelle  liegt,  hält  den  Elevatorkopf  immer 
in  gleicher  Entfernung  von  der  Vorlegewelle ,  fo  dafs  durch  das 
Heben  und  Senken  die  Länge  des  Betriebsriemens  nicht  ge- 
ändert wird. 

Hat  der  Elevator  das  Getreide  gehoben,  fo  fällt  es  durch 
eine  bew^liche  Rinne  e  in  einen  Rumpf  1  und  aus  diefem  in  einen 
Wigekaften  /;  ift  der  letztere  gefüllt ,  fo  tarirt  der  Wägemeifter 
denfelben  durch  Zufchütten  oder  Hinwegnehmen  von  Getreide  genau 
aus  und  läfft  alsdann  den  Kafteninhalt  in  einen  darunter  gelegenen 
Rnmpf  ^  und  aus  diefem  in  einen  auf  dem  Boden  des  I.  Ober- 
gefchoffes  befindlichen  Sack  fliefsen;  mittels  eines  Fahrftuhles  A 
wird  der  letztere  auf  denjenigen  Boden  gehoben,  wo  fein  Inhalt 
gelagert  werden  foU.  Vom  Fahrfluhl  werden  die  Säcke  durch 
Arbeiter  abgetragen  und  ausgefchüttet  •-). 

Bisweilen  wird  es,  durch  die  Befchaffenheit  des 
angefahrenen  Getreides,  erforderlich,  Reinigungs-  oder 
Putzmafchinen  aufzuftellen,  welche  das  Reinigen  und 
Trocknen  folcher  Cerealien  zu  bewirken  haben,  welche  in  einem  zur  Lagerung  nicht 
geeigneten  Zuftande  nach  dem  Speicher  gebracht  werden.  Alsdann  ift  entweder 
in  jedem  Gefchofs  ein  Raum  erforderlich,  worin  man  mit  folchen  Mafchinen  arbeiten 
kann,  oder  es  mufs  ein  Elevator  vorhanden  fein,  mit  Hilfe  deffen  das  zu  reinigende 
Getreide  zu  dem  im  Dachgefchofs  aufgeftellten  Reinigungsapparat  gehoben  werden 
kann. 

In  dem  durch  Fig.  211  veranfchaulichten  Speicher  liegt  über  dem  Wägeapparat  /  ein  Exhauflor  d 
▼OD  70  ein  Flügeldurchmeder ,  der  den  im  angefahrenen  Getreide  enthaltenen  Staub  auffaugt  und  nach 
aofsen  wirft. 

Handelt  es  fich  um  Vorraths-Magazine,  fo  wird  man  auch  gegenwärtig  noch 
in  vielen  Fällen  den  Bodenfpeichern  den  Vorzug  vor  anderweitigen  Anlagen  geben ; 
eben  fo  wird  der  Landwirth,  der  fein  Getreide  einige  Wochen  hindurch,  von  der 
Ernte  bis  zum  Verkauf,  aufbewahren  will,  nur  in  feltenen  Fällen  vom  Schüttboden- 
Princip  abgehen.  Anders  ift  es  bei  Handels-Magazinen.  Für  folche  haben  allerdings 
die  Bodenfpeicher  den  nicht  zu  unterfchätzenden  Vortheil,  dafs  man  felbft  die 
kleinften  Partien  von  Getreide  ifolirt  halten  und  dafs  man  das  Magazin  auch  zur 
Lagerung  anderer  Waaren  (Mehl  etc.)  verwenden  kann.  Doch  ftehen  dem  erheb- 
liche Nachtheile  gegenüber: 

a)  Das  Umfchaufeln  confervirt  zwar  unter  gewiffen,  günftigen  Bedingungen 
das  Getreide;  allein  es  ift  unzureichend  in  naffen  Jahren,  in  alten  vom  Kornwurm 
erfüllten  Gebäuden,   bei  Getreidehaufen,   die  von  der  Lichtmotte  ergriffen  find,  etc. 


Vom  Victoria-Speicher  in  Berlin  *'). 


159- 
Vor- 
und  Nach- 
theile. 


^  Nach:  Deutfche  Bauz.  1880,  S.  54z. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  3. 
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ß)  Die  Bodenfpeicher  erfordern,  fobald  es  fich  um  bedeutendere  Getreidemengen 
handelt,  eine  grofse  Grundfläche,  die  unter  Umftänden  nur  fchwierig  und  nur  mit 
grofsen  Koften  zu  befchaffen  ift. 

•y)  Auch  fonfl  find  die  Anlagekoften  der  Bodenfpeicher  gröfser,  als  die  einiger 
noch  voneu führenden  Magazine,  insbefondere  der  Schachtfpeicher. 

S}  Die  Methode  des  Umfchaufelns  läfft  fich  fchwer  controliren  und  ift  koft- 
fpielig^  fo  dafe  auch  die  Betriebskoften  fich  hoch  ftellen. 

g)  Bodenfpeicher  geftatten  nicht,  grofse  Quantitäten  von  Getreide  rafch  auf- 
zunehmen und  abzugeben. 

Hieraus  ergeben  fich  ohne  Weiteres  die  Gründe,  wefshalb  man  in  neuerer 
Zeit  für  die  Handels-Magazine  nur  feiten  und  nur  aus  befonderen  Urfachen  das 
Frincip  der  Bodenfpeicher  in  Anwendung  zu  bringen  pflegt. 


]6Dn 

und 
vertikale 
TlidluAg. 


von 


5)  Andere  Getreidefpeicher  mit  horizontaler  Theilung. 

In  Folge  ihrer  Gefchofstheilung  laflen  fich  die  Bodenfpeicher  auch  als  Speicher 
mit  horizontaler  Theilung  bezeichnen,  im  Gegenfatze  zu  den  noch  zu  be- 
fprechenden  S chachtfpei ehern ,  welche  eine  verticale  Theilung  des  Magazins- 
raumes aufweifen. 

Aufser  den  Boden fpeichern  zeigen  auch  noch  andere  Syfteme  von  Getreide- 
Magazinen  eine  horizontale  Theilung  ihres  Innenraumes.  Hierzu  gehören  insbefondere 
die  Getreidefpeicher  von  Coninck, 

Ein  nach  dem  Syftem  Coninck  conftruirter  Speicher  (Fig.  212)  ift  gleichfalls  durch 
horizontale  Böden  in  eine  gröfeere  Zahl  von  Gefchofsabtheilungen  /,  //,  ///.  .  .  ge- 
theilt.  Im  Fufsboden  jeder  Abtheilung  find  in  der  Querrichtung  des  Gebäudes 
Schlitze  von  2  bis  2,6  cm  Breite,  die  etwa  65  bis  95cm  von  einander  abftehen,  an- 
geordnet; /.wifchen  je  zwei  Schlitzen  ift  der  Fufsboden  fattelförmig  (wie  die  Quer- 
fchnitte  a  in  Fig.  212  dies  zeigen)  geftaltet.  Füllt  man  nun  das  oberfte  Gefchofs  (F) 
mit  Getreide,  fo  füllen  fich  durch  die  Schlitze  nach  und  nach  alle  tiefer  gelegenen 
Gefchoffe;  doch  ift  die  Füllung  der  letzteren  keine  vollftändige;  fondern  zwifchen 
je  zwei  Schlitzen  wird  ein  rinnenförmiger  leerer  Raum  x  verbleiben.  Bringt  man 
nun  diefen  Räumen  c  entfprechend  in  den  Längsmauern  des  Speichers 
Luftöffnungen  an,  fo  wird  hierdurch  eine  Luftcirculation  durch  das 
Innere  des  Getreidevorrathes  bewirkt;  hierbei  werden  die  Luft- 
öffnungen durch  Siebe  zu  fchliefsen  fein,  deren  Mafchen  die  Ge- 
treidekörner nicht  durchrollen  laffen. 

Während  nun  bei  den  Bodenfpeichern  die  Confervirung  des 
Getreides  durch  Umfchaufeln  unterftützt  wird,  wird  diefe  Operation 
hier  dadurch  erfetzt,  dafs  man  aus  der  unterften  Abtheilung  /  eine 
kleine  Partie  der  Körnermaffe  abiäfft  und  diefelbe  mittels  eines 
Paternofterwerkes  wieder  in  die  Höhe  fchafft.  Hierdurch  kommt 
die  gefammte  Getreidemaffe  in  Bewegung;  es  gelangen  nunmehr 
andere  Körner  an  die  Oberfläche  der  Rinnenräume  c^  und  es  werden 
diefe  von  der  Luft  beftrichen. 

Auf  diefe  Weife  kann   man  durch  allmähliches  Entleeren  der 
unterften   Gefchofsabtheilung   in   verhältnifsmäfsig   kurzer  Zeit   alle 
VQQ  Co^nck.       Gefchofsabtheilungen  am  frifchen  Luftzuge  theilnehmen  laffen. 


Fig.  212* 
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Es  ift  augenfällig,  dafs  beim  Comnck'fchen  Verfahren  die  Getreidemaffe  mit 
der  Luft  in  viel  innigere  Berührung  gebracht  wird,  als  bei  den  gewöhnlichen  Boden- 
fpeichem;  eben  fo  ift  fofort  klar,  dafs  letztere,  gleiche  Körnermengen  voraus- 
gefetzt, einen  viel  gröfseren  Rauminhalt  beanfpruchen,  als  die  in  Rede  flehenden 
Magazine. 

Wir  begegnen  hierbei  zum  erften  Male  dem  Principe,  wonach  man  das  Ge- 
treide nach  Belieben  von  oben  nach  unten  in  Bewegung  fetzen  und  es  hierbei  einer 
mehr  oder  weniger  kräftigen  Lüftung  ausfetzen  kann,  einem  Principe,  das  den 
fchon  mehrfach  erwähnten  Schachtfpeichern  gleichfalls  zu  Grunde  liegt. 

Auch  die  von  Artigues  im  Jahre  1818  angegebene  Speichereinrichtung  ftrebte         '^*- 
die  Confervirung  des  Getreides  in  gleichem  Sinne  an.  ^o^ 

Der  Artigttes'{che  Speicher  beiland  aus  mehreren  hölzernen  Kaften  oder  Trichtern  von  ca.  1,6™  Artigues. 
Höhe  und  l,a  ™  Seitenlänge,  die  in  Abftänden  von  1  m  über  einander  angeordnet  wurden;  die  Bafis  der- 
felben  zeigte  eine  Oeffnung  von  Sem  Weite,  die  mittels  eines  Schiebers  gefchloffen  werden  konnte.  Der 
anterile  Trichter  befindet  fich  etwa  60  c"»  über  dem  Fufsboden.  Soll  das  Getreide  in  Bewegung  gebracht 
and  geltlftet  werden,  fo  bringt  man  unter  den  unterflen  Trichter  einen  Rollkaflen  und  öffnet  erfleren,  wo- 
durch deiTen  Inhalt  fich  in  den  Rollkaflen  ergiefst.  Ifl  der  unterfle  Trichter  geleert,  fo  fchliefst  man  ihn 
und  Öffnet  den  Boden  des  darüber  gelegenen;  hierdurch  wird  diefer  geleert  und  der  erftere  gefUllt  u.  f.  f.  • 

In  folcher  Weife  fahrt  man  fort,  bis  fiimmtliche  Trichter  geleert  und  gefüllt  worden  find,  bis  alfo  die  ge- 
fammte  Getreidemaffe  iu  Bewegung  gekommen  ist. 

6)  Schachtfpeicher. 

Ein  Schachtfpeicher  kennzeichnet  fich  dadurch,  dafs  der  Innenraum  des  Bau-  »03 
Werkes  in  eine  bald  gröfsere,  bald  kleinere  Zahl  von  hohen,  prismatifchen  Behältern 
oder  Schächten  zerfällt,  die  am  unteren  Ende  trichterförmig  geftaltet  und  dafelbft 
verfchliefsbar  find;  das  zu  magazinirende  Getreide  wird  (mittels  Aufzüge  oder 
fonftiger  Hebewerke)  in  den  oberften  Theil  des  Speichers  gehoben  und  dort  in 
die  einzelnen  Schächte  gefchüttet.  Wird  nun  aus  einem  diefer  Schächte  (durch 
OefTnen  des  Trichterverfchluffes)  eine  kleine  Menge  Getreide  abgelaffen,  fo  kommt 
die  gefammte  Körnermaffe  des  betreffenden  Schachtes  in  Bewegung;  wird  hierbei 
weiters  für  einen  energifchen  Luftzug  geforgt,  fo  übt  diefer  feine  reinigende  und 
confervirende  Wirkung  aus;  erftere  wird  in  der  Regel  auch  noch  durch  Siebe 
unterftützt. 

Die  gefonderten  Schächte  geftatten  die  Trennung  des  angefahrenen  Getreides 
nach  feiner  Herkunft,  feinem  Beftimmungsort,  feinem  Eigenthümer  etc. 

Die  einzelnen  Getreidebehälter,  die  im  Vorliegenden  Schächte  geheifsen  werden 
feilen,  werden  auch  Karten,  Trichter,  Zellen  (in  Amerika  bins)  unA  Silos  ge- 
nannt. Letztere  Bezeichnung  ift  alfo  hier  für  ein  anderes  Object,  wie  in  Art.  143 
(S.  III)  und  Art.  151  (S.  125)  gewählt;  im  Laufe  der  Zeit  fcheint  man  den  Namen 
Silo  auf  jeden  grofsen  Getreidebehälter  ausgedehnt  zu  haben,  deffen  Höhe  im  Ver- 
hältnifs  zu  feinen  Querfchnittsdimenfionen  eine  grofse  ift. 

Mit  Rückficht  hierauf  werden  Schachtfpeicher  häufig  auch  Silofpeicher  oder 
Silos  fchlechtweg  geheifsen;  in  Amerika  werden  fie  (wie  fchon  in  Art.  150,  S.  123 
bemerkt  wurde)  wegen  der  bei  ihnen  erforderlichen  Hebeeinrichtungen  Getreide- 
Elevatoren  {grain  elevators)  genannt;  auch  die  deutfche  Bezeichnung  Getreide- 
heber wird  hie  und  da  angewendet. 

Die  Getreidefchächte  liegen  zum  Theile  dicht  neben  einander;  zum  Theile  find 
Zwifchenräume  vorhanden,  in  denen  Paternofterwerke  oder  fonftige  Hebeeinrichtungen 


Princip. 
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£;■,  angeordnet  find,  mittels  deren  das  Getreide  in  die  Höhe  gefchafft  wird    und  deren 

p;  Auslauf  mit  dem  Einlauf  der  Schächte  correfpondirt. 

p  Das  Lüften  der  aus  einem  Getreidefchacht  ausfliefsenden  Körnermaffe  wird  in 

t|'  der  Regel  derart  ausgeführt,  dafs  man  diefelbe  entweder  beim  Ausfliefsen  aus  dem 

|>  Schacht  oder,  nachdem  man  fie  gehoben  hat,  beim  Wiedereinfallen  in  den  Schacht 

S^  eine  kräftige  Windfege  paffiren  läfll. 

^"  Wie  leicht  erfichtlich,  haben  Schachtfpeicher  mit  den  Contnck'khen  Getreide- 
lt Magazinen  (fiehe  Art.  161,  S.  130)  die  niedergehende  Bewegung  der  Körnermaffe  mit 
1^  Luftzutritt  gemeinfam;  doch  unterfcheiden  fich  erftere  von  den  Coniftck' (chen  und 
f^^  von  den  Bodenfpeichern  namentlich  dadurch,  dafs  ihr  Innenraum  in  verticalem  Sinne 
^fy  untergetheilt  ift,  dafs  fie  alfo  Speicher  mit  verticaler  Theilung  darfteilen. 
p  Da  Schachtfpeicher  thunlichfte  Bewegung  und  reichliche  Lüftung  des  Getreides 
I'  anftreben,  beruhen  fie  auf  dem  gerade  entgegengefetzten  Princip,  wie  die  unter- 
l'r  irdifchen  Getreide-Magazine  (fiehe  unter  3).  Die  Umfchüttung  oder  Umleerung  des 
si  Getreides  gefchieht  in  manchen  Schachtfpeichern  täglich,  in  anderen  wöchentlich, 
g  in  noch  anderen  in  weit  längeren  Intervallen. 

'f:'  •                        Schachtfpeicher  können,  bei  gleichem  Rauminhalt,  faft  die  doppelte  Getreide- 

■:  .  maffe,  wie  Bodenfpeicher  aufnehmen;  eben  fo  find  erftere  in  Betreff  des  rafchen, 
ungemein  wenig  Zeit  erfordernden  Be-  und  Entladens  der  das  Getreide   holenden, 

I  bezw.  bringenden  Fahrzeuge  im  Vortheil. 

l ;•  ,    In  Amerika  find  folche  Getreide-Magazine  in  fehr  beträchtlichen  Dimenfionen 

f  ausgeführt  worden;  einzelne  derfelben  vermögen  über  500 000  W  Getreide  zu  faffen, 

>;  2000  bis  3000  W  in  der  Stunde  aufzunehmen  und  doppelt  fo  viel  zu  verfchiffen. 

I  Gegenüber  den  grofsen  Vorzügen,  welche  von  den  in  Rede  ftehenden  Schacht- 

f^  fpeichern   angeführt   werden   konnten,    mufs   doch    auch   des  Uebelftandes   gedacht 

|:.r  werden,  dafs  die  gleichzeitige  Abgabe  und  Aufnahme   vieler  einzelnen  Quantitäten 

I  ziemlich  erfchwert  ift. 

f\'  »^4-                  Die   Getreidefchächte   erhalten   2   bis   4™  Querfchnittsdimenfion ,   feiten  unter 

l:  fchachte.      10™,    häufig   12  bis  15  m,   bisweilen   felbft   18  ^   und   darüber  Höhe.     Sie   erhalten 

[^  einen  viereckigen  oder  kreisrunden  Grundrifs  und  werden  aus  Holz,  Eifenblech  oder 

f  Backfteinen  conftruirt. 

i;  '  Hölzerne  Schächte  haben  ftets  einen  rechteckigen  Querfchnitt;  die  gegenüber 

L  liegenden  Wandungen  werden  durch  eiferne  Bolzen,  deren  Verticalabftand  nach 
unten  zu  abnimmt,  mit  einander  verbunden;  die  Zwifchenwände  find  meift  gemein- 

1:  fchaftlich. 

^,  In  Amerika  werden  die  Getreidefchächte   faft  ausnahmslos   aus  über  einander 

!?'  gefchichteten  Bohlenlagen  (aus  Fichtenholz)   hergeftellt;   an  den  Ecken   übergreifen 

^  fie  fich  wechfelfeitig,  fo  dafs  abwechfelnd  je  eine  Lage  der  einen   und  der  anderen 

b  Wand  vorfpringt.     Um  das  Holz  gegen  die  atmofphärifchen  Einflüfle,  fo  wie  gegen 

^  Feuersgefahr  zu  fchützen,  werden  die  hölzernen  Schächte  an  den  Aufsenwänden  mit 

[  Schieferplatten  oder  mit  Wellblech  verkleidet. 

l  Die  Backfteinfchächte  werden  cylindrifch  ausgeführt,  und  zwar  nicht  feiten  aus 
befonders  für  diefen  Zweck  geformten  Hohlziegeln;  bei  den  Pav/ (chen  Speichern*') 
greifen  letztere  mittels  Feder  und  Nuth  feitlich,  oben  und  unten  in  einander  und 
werden  an  den  horizontalen  Fugen  durch  Eifenreifen  zufammen gehalten. 


•3)  Pavy's  Gctreidefpcicher    find    befchriebcn    in;   Bulletin  de  la  foc.    cTencourag.  1862,    S.  137    und:    Polyt.  Journ-, 
Bd.  165,  S.  307. 
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Auch  eiferne  Schächte  werden  bisweilen  in  cylindrifcher  Form  ausgeführt; 
doch  wird  im  Intereffe  der  möglichften  Raumausnutzung  die  rechteckige  Querfchnitts- 
geftalt  meid  vorgezogen.  Bei  neueren  Schachtfpeichern  werden  in  der  Regel  an  den 
Eckpunkten  verticale  Pforten,  aus  geeigneten  Fagon-  (meirt  Winkel-)Eifen  zufammen- 
gefügt,  aufgeftellt  und  zwifchen,  bezw.  an  diefen  die  Blechwand  befeftigt ;  dem  nach 
unten  zunehmenden  Getreidedrucke  entfprechend  läfft  man  auch  nach  unten  die 
Blechftärke  zunehmen;  einzelne  horizontale  Winkeleifen  dienen  zur  Verfteifung  der 
Schachtwände.  Bisweilen  werden  auch  noch  Spannbolzen,  die  je  zwei  gegenüber 
liegende  Wände  mit  einander  verbinden  und  einen  Theil  des  Getreidedruckes  auf- 
zunehmen haben,  eingezogen. 

Von  manchen  Seiten,  insbefondere  in  Amerika,  wird  die  Anwendung  von 
Eifen  für  die  Getreidefchächte  perhorrescirt;  wenn  das  Getreide  fchwitzt,  roften 
angeblich  die  Körner  am  Eifen  feft.  Auf  der  anderen  Seite  ift  indefs  nicht  aufser 
Acht  zu  laiTen,  dafs  hölzerne  Getreidefchächte,  ungeachtet  aller  Verkleidungen, 
feuergefährlich  find  und  dafs  fie  meift  vom  Holzwurm  ergriffen  werden. 

Es  ift  bereits  im  Theil  III,  Bd.  i  diefes  »Handbuches«  (Abth.  II,  Abfchn.  2,  Kap.  3,  a;  Funda- 
mente ans  Sandfchüttungen)  gefagt  worden ,  dafs  Sand ,  der  in  einem  prismatifchen  Gefafse  eingefchloflen 
iil ,  auf  delTen  Bafis  einen  wefentlich  geringeren  Druck  ausübt ,  als  er  fich  aus  dem  Gewichte  der  darüber 
flehenden  Sandfaule  ergeben  würde.  Eben  fo,  wie  beim  Sande,  bildet  fich  auch  bei  anderen  kömigen 
Maflen,  wie  z.  B.  beim  aufgefpeicherten  Getreide,  über  der  Grundfläche  nach  einer  beftimmten  Curve  eine 
gewölbeartige  Schichtung  der  Maife,  fo  dafs  nur  der  unterhalb  diefes  Gewölbes  gelegene  Theil  durch  fein 
Gewicht  auf  die  Bafis  des  Gefafses  wirken  kann.  * 

Für  die  Berechnung  der  in  Rede  ftehenden  Getreidefchacht-Conftructionen  ift  die  Kenntnifs  obiger 
Drackverhältnilfe  und  der  daraus  fich  ergebenden  Beanfpruchungen  erforderlich.  Roberts  hat  hierüber  Ver- 
fnche  angeftellt,  welche  mit  verfchiedenen  Getreideforten  und  mit  prismatifchen  Gefafsen  verfchiedener  Form, 
deren  Boden  mit  einer  Wägemafchine  in  Verbindung  ftand,  vorgenommen  wurden.  Die  Refultate  find  in 
der  unten "^)  bezeichneten  Quelle  mitgetheilt,  und  es  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Höhe  jener  Getreide- 
iaale,  deren  Gewicht  dem  auf  die  Grundfläche  wirkenden  Drucke  entfpricht,  nahezu  gleich  ift  dem  Durch- 
meifer  des  der  Grundfläche  eingefchriebenen  Kreifes. 

Die  Getrgdefchächte  werden  entweder  von  den  Umfaffungswänden  des  Speichers 
umgeben,  und  letztere  tragen  den  Dachftuhl;  oder  man  läfll  die  Umfaffungswände 
fort  und  ftützt  das  Dach  auf  die  Schachtwandungen.  Im  letzteren  Falle  muffen  die 
nach  aufsen  gerichteten  Schachtwände  genügend  tragfähig  conftruirt  und  auch  gegen 
äufsere  Einflüffe  gefchützt  fein.  Bei  Holzfchächten  kommen  die  fchon  erwähnten 
Bekleidungen  mit  Schiefer  und  Blech  zur  Anwendung.  Pavy  bringt,  damit  Feuch- 
tigkeit und  Sonnenftrahlen  die  Wände  der  Getreidefchächte  möglichft  wenig  be- 
einfluffen,  an  den  Aufsenwänden  kleine  Flugdächer  jaloufieartig   über   einander  an. 

Wie  fchon  Eingangs  erwähnt,  befitzen  die  Schächte  am  unteren  Ende  einen 
verfchliefebaren  Auslauftrichter;  die  Unterkante  des  letzteren  ift  erforderlichen  Falles 
fo  hoch  gelegen,  dafs  das  ausfliefsende  Getreide  direct  in  darunter  gefahrene  Fahr- 
zeuge gelangen  kann.  Oberhalb  der  Schächte  fmd  nicht  feiten  Einlauftrichter 
oder  Rümpfe  angeordnet,  welche  der  Erfchütterung,  die  fonft  durch  den  hohen  Fall 
des  Getreides  erzeugt  würde,  vorbeugen  foUen. 

Die  Dimenfionen,  welche  den  einzelnen  Getreidefchächten  zu  geben  fmd,  hängen 
zum  nicht  geringen  Theile  von  den  Verhältniffen  ab,  welche  die  Errichtung  des 
betreffenden  Speichers  hervorgerufen  haben.  Im  Allgemeinen  mache  man  die  ein- 
zelnen Schächte  um  fo  gröfser,  je  gröfser  der  Speicher  felbft  ift;  eben  fo  erhält  ein 
Magazin,  welches  auf  ganze  Schiffs-  oder  Waggonladungen  rechnen  kann,    gröfsere 


^)  WochU.  f.  Arch.  u.  hig.  1883,  S.  380. 
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Schächte»  als  ein  Vorrathsfpeicher  oder  ein  Magazin,  bei  dem  die  directe  Abgabe 
an  Confumeivten  in  den  Vordergrund  tritt.  Endlich  ift  noch  zu  erwägen,  dafs 
gröfsere  Schächte  aus  ökonoinifchen  Gründen  den  kleineren  vorzuziehen  find. 

Um  kleinere  Porten  von  Getreide  gefondert  magaziniren  zu  können,  werden 
entweder  neben  den  Schächten  gröfseren  Querfchnittes  auch  einige  kleinere  an- 
geordnet, oder  man  theilt  einige  derfelben  durch  Zwifchenwände. 

Rmy  tlidlt  reine  (aUerdingfs  fehr  grofsen)  Getreidefchächte  von  6™  Durchmeffer  durch  radial  ge- 
fl«llte  hölEerne  oder  eifernc;  Scheidewände,  welche  fich  an  eine  in  der  Axe  des  Schachtes  aufgeilellte^ 
höberoe  Spindel  £iiifcblief!i(*n. 

In  einem  Scbachtrjjcicher  jeu  Hamburg  find  von  den  I20  Getreidefchächten ,  deren  jeder  136  c^"» 
ffilTen  kann,  einige  gevierthellt,  um  kleinere  Kömerquantitäten  ifoliren  zu  können. 

Der  auf  der  Tafel  bei  S.  144  dargeftellte  Getreidefpeicher  zu  Budapeft  zeigt  Schächte  von  fehr 
verfchbdener  Gröfse* 

In  jedem  Schacht fpeicher  find  zunächft  Hebeeinrichtungen  oder  Elevatoren 
nothwcndigp  mit  Hilfe  deren  fowohl  das  frifch  in  den  Speicher  gebrachte  Getreide 
als  auch  jenes,  welches  beim  Bewegen  und  Lüften  der  Körnermaffe  aus  dem  Schacht- 
trichter ausfliefst,  in  die  Hohe,  d.  i.  über  die  Oberkante  der  Schächte  gefchafft 
werden  kann. 

In  englifchen  Getreide  fpeichern  werden  bisweilen  Kübel  zum  Heben  der  Körner- 

maflfen  verwendet.     Vorth  eilhafter,  als  diefe  ziemlich  primitive  Einrichtung,  find  die 

nach  Art  der  Paternofterwerke  conftruirten  Becherwerke. 
* 
Die  meiften  Becherwerke  beftehen   aus  einer  Gurte  ohne  Ende,   welche  über 

zwei    Riemenfeheiben    läuft   und    an    der   die   Blechbecher  befeftigt   find;    die  eine 
Riemen  fch  ei  be  (in  der  Regel  die  obere)  dient  zur  Bewegung,  die  andere  zur  Führung 

der  Gurte.  Die  Becher  fchöpfen  unten  (aus  den 
Getreidebehältern)  die  Körnermaflen  und  entleeren 
fich,  oben  angekommen,  felbftthätig  (Fig.  213). 
Statt  der  Blechbecher  werden  auch  Becher  aus 
Leder  und  folche  aus  gekalkten  Häuten  verwendet 
Die  Elevatoren  wurden  in  manchen  Magazinen 
geneigt  aufgeftellt,  damit  fich  die  Becher  vollftän- 
dig  entleeren;  indefs  kann  man  letztere  auch  bei 
verticaler  Stellung  entleeren,  wenn  man  dafür  Sorge 
trägt,  dafs  die  obere  Riemenfeheibe  die  erforder- 
liche Umfangsgefchwindigkeit  (ca.  Im)  hat. 

In  neuerer  Zeit  ift  mehrfach  die  mechanifche 
Kraft  eines  durch  eine  Rohrleitung  fich  bewegen- 
den Luftftromes  zur  Hebung  des  Getreides  benutzt 
worden,  wodurch  die  fog.  pneumatifchen  Getreide- 
heber entftanden  find. 

So  gefchieht  in  der  Ä?r/7^-Mtihle  zu  Moabit  die  Empor- 
fchalFung  des  Getreides  mittek  Aiifaugung  durch  einen  Luftftrom.  Barr  et  conftruirte  einen  Getreide- 
Elevator,  wekh*;r  auf  dem  durch  eine  Luftpumpe  erzeugten  Vacuum  beruht.  Von  Körting  rühren  mehrere 
Hebevorrichtungen  her,  bei  denen  der  Luftftrom  durch  einen  Dampfftrahl  er2eugt  wird.  Renhaye  fetzt 
die  Luft  durch  einen  Cen tri fugal- Ventilator  in  Bewegung  und  regulirt  das  fpecififche  Gewicht  des  mit  den 
Körnern  gemengten  Luftftromes  durch   eine  befondere  pneumatifche  Vorrichtung^®). 


Fig.  313, 


Elevator  aus  ZJptwS  Getreidcfpeichei 
KU  Brooklya**)*  —  \%,^  n*  Gr. 


60)  Näch:    Emffiitftrm^,  Bd.  36,  S.  408. 

Mj  VcrgL  1   Kftmf  tHdsßr.  1878,  S*  »ox  und:   Polyt.  Joum.,  Bd.  229,  S.  133. 
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In  gröfseren  Getreidefpeichern  werden  in  der  Regel  auch  Vorrichtungen  für 
den  Horizontaltransport  der  Körnermaffen  nothwendig.  Hierzu  dient  meift  die  Be- 
wegung in  Transportfchrauben  oder  mittels  Bandtransport. 

Die  Getreidefchrauben  drehen  fich  mit  einer  Tourenzahl  von  ca.  30  pro  Minute 
in  Röhren;  die  Richtung,  in  der  fich  die  Körnermaffen  bewegen,  ift  einerfeits  von 
der  Gangrichtung  der  Schraubenflächen,    andererfeits  von  dem  Sinne,   in  welchem 


Fig.  214. 


xzt^ 


'Tt--       i*r  ^      -»«7 ^r .*  _.  .  .'-T-' fV rtr. iv =J=-         * 

Traiisportfchraube  im  Gctreidefpeicher  zu  Trieft«').  —  I/12  n.  Gr. 


ED 


die  Schraube  gedreht  wird,  abhängig.  Die  Achfe  der  Getreidefchraube  wird  am 
einfachften  aus  gezogenen  Eifenrohren,  die  Gangflächen  aus  daran  genietetem  Eifen- 
blech  hergeftellt;  erftere  wird  indefs  auch  aus  Holz  conftruirt  (Fig.  214). 

In  der  Bcr/tg-MlÜile  zu  Moabit  wird  das  Getreide,  welches,  wie  fchon  früher  erwähnt  wurde, 
dnrch  einen  afpirirenden  Luftflrom  nach  oben  gefchafft  worden  ift,  durch  Schnecken  in  Gängen  vertheilt, 
die  dnrch  Bodenklappen  mit  dem  Hohlraum  der  eifemen  Säulen,  welche  die  Zwifchendecken  tragen ,  in 
Verbindung  gefetzt  werden  können ;  die  Vertheilung  des  Getreides  in  die  einzelnen  Gefchoffe  gefchieht 
durch  die  gedachten  Säulen. 

Vielfach  werden  in  neuerer  Zeit  ftatt  der  Getreidefchrauben  bewegte  horizontale 
Bänder  oder  Gurte  für  den  Horizontaltransport  der  Körnermaffen  verwendet;  die- 
felben  haben  fich  in  ökonomifcher  Beziehung  vortheilhaft  bewährt.  Eine  Pferde- 
ftärke  foU  genügen,  um  in  i   Stunde  50*  Körner  30™  weit  zu  transportiren. 

Die  auf  Rollen  laufenden  Gummibänder,  auf  denen  das  Getreide  fortbewegt 
wird,  erhalten  40  bis  50 c™  Breite;  man  lädt  das  zu  befördernde  Getreide  durch 
ein  Rohr  auf  den  mittleren  Theil  der  Gurte  fliefsen,  fo  dafs  an  den  beiden  Rändern 
unbelegte  Streifen  bleiben;  die  Transportgefchwindigkeit  kann  auf  2,6  bis  3,0™ 
gefteigert  werden,  ohne  dafs  die  Gefahr  des  Herabfallens  der  Getreidekörner  ent- 
lieht. Soll  in  der  Horizontalbewegung  der  letzteren  eine  Richtungsänderung  ein- 
treten, fo  wird  unter  dem  betreffenden  Bande  ein  zweites  tiefer  gelegenes  angeordnet 
und  auf  diefes  das  Getreide  herabgeworfen. 

Der  Bandtransport  fcheint  zuerft  im  grofsen  cortt-ware-houfe  am  Waterloo-Dock  zu  Liverpool  durch 
Armflrong  eingerichtet  worden  zu  fein.  Ein  42  cm  breites,  mit  einer  Gefchwindigkeit  von  ca.  3  °>  in  der 
Secnnde  fich  bewegendes  Gummiband  ift  im  Dachgefchofs  gelegen  und  geftattet  ein  Ablöfchen  der  Körner 
an  jeder  Stelle. 

Als  Motoren  werden  in  Speichern  an  Hafenplätzen  häufig  hydraulifche  Mafchinen 
angewendet;  doch  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Dampfkraft  verwendet. 

Die  Reinigimg  und  die  hierdurch  bewirkte  Confervirung  des  Getreides  ge- 
fchieht durch  Siebe  und  durch  Ventilatoren. 

In  den  fchon  (Art.  164,  S.  133)  erwähnten  Einlauftrichtern  oder  -Rümpfen, 
welche  oberhalb  der  Getreidefchächte  angeordnet  werden,  find  ein  oder  zwei  Siebe 
angebracht,  welche  die  den  Körnern  beigemengten  Unreinigkeiten  zurückhalten. 
Diefem  Siebeprocefe  wird  das  Getreide  andauernd  unterworfen.     Sobald  daffelbe  in 


*'')  Nach:  Etzbl,  C.  v.    Oefterreichifche  Eifenbahnen,  entworfen  in  den  Jahren  1857  bis  1867.  Bd.  V.  Wien  187a.  Bl.  48. 
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Bewegung  kommen  foll,  läfll  man  etwas  davon  aus  dem  Schacht  ausfliefsen;  die 
ausgefloffene  Getreidemenge  wird  gehoben,  kommt  auf  die  Siebe,  wird  alfo  neuer- 
dings gereinigt  etc. 

Zur  weiteren  Reinigung  der  Körnermaffen  wird  ein  energifcher  Luftftrom  be- 
nutzt, der  auf  diefelben  an  geeigneter  Stelle  einwirkt.  Die  leichten  Verunreinigungen 
des  Getreides  werden  vermöge  ihres  geringeren  fpecififchen  Gewichtes  in  ein  hierzu 
beftimmtes  Rohr  geworfen  und  in  einen  befonderen  Behälter  geführt  oder  einfach 
nach  aufsen  geblafen. 

Als  Beifpiel  eines  folchen  Reinigungsapparates  diene  die  in  Fig.  215^^)  dargedellte ,  dem  Kom- 
fpeicher  in  Roflock  entnommene  Vorrichtung. 

Das  durch  Elevatoren  in  das  Dachgefchofs  gehobene  Korn  fällt  durch  Oeffnungen  c,  c  in  die  Kailen 
der  Kornfchrauben  d,  d,  welche  letzlere  das  Korn  in  die  verfchiedenen  Getreidefchächte  zu  ftihren  haben. 

Beim  Herabfallen  von  c  nach  d 


167. 

Empfang 

und  Abgabe 

des 

Getreides. 


Fig.    215. 


werden  die  Kömer  von  dem  durch 
die  Ventilatoren  v  erzeugten  Luft- 
ftrom getroffen  ;  letzterer  wirft 
die  fpecififch  leichteren  Ver- 
unreinigungen in  das  durch 
eine  Wand  getheilte ,  verticale 
Rohr  E\  der  relativ  fchwcrfte 
Theil  diefer  Verunreinigungen 
fSUt  vertical  herab  in  einen 
darunter  be2indlichen  Behälter, 
deiTen  Inhalt  alsdann  aus  Kom- 
htilfen  ,  Unkrautfamen ,  leichten 
Getreidekömem  etc.  befteht.  Der 
Wind  mufs  natürlich  fo  regulirt 
werden,  dafs  man  keine  gefunden 
Kömer  vorfindet.  Die  leichteflen 
Verunreinigungen  werden  mit  dem 
Luftftrome  weiter  fortgeriffen  und 
gelangen  in  die  bogenförmige 
Kappe  des  Rohres  E  nach  ab- 
■  wärts ,  in  einen  dafelbft  befind- 
lichen Sack. 
Dafs  man  die  Vemnreinigungen  überhaupt  auffKngt,  gefchieht  einerfeits  aus  dem  Grunde,  um  fich 

ftets  überzeugen  zu  können,  dafs  nichts  Werth volles  abgeht,  andererfeits  defshalb,   um  den  Unkrautfamen 

vemichten  zu  können. 

Die  Art  und  Weife,  wie  die  an  den  Speicher  angefahrenen  Getreidemaflen 
demfelben  übergeben  und  wie  die  ihm  zu  entnehmenden  Körnermengen  abgegeben 
werden,  hängt  zum  Theile  von  den  localen  Verhältniffen,  insbefondere  aber  von 
der  Stellung  des  Speichers  zu  den  ihn  berührenden  Verkehrswegen,  zum  Theile 
von  der  Natur  der  letzteren  ab. 

Wenn  das  Getreide,  in  Säcken  gefüllt,  auf  gewöhnlichem  Fuhrwerk  nach  dem 
Speicher  gebracht  wird,  fo  genügt  eine  einfache  Sackwinde,  welche  die  Säcke  in 
das  oberfte  Gefchofs  des  Speichers  hebt,  wo  diefelben  entleert  werden. 

Wird  das  Getreide  in  Schiffen  an  den  Speicher  gebracht,  fo  find  an  der  dem 
Waffer  zugekehrten  Aufsenwand  deffelben  Hebevorrichtungen,  fog.  Schiffs-Elevatoren 
anzubringen,  welche  in  die  Schiffe  hinabgelaffen  werden  und  nach  Art  der  Bagger 
die  Körnermaffen  aus  denfelben  fchöpfen  und  in  die  Höhe  fchaffen.   (Siehe  Fig.  211.) 


Reinigungsapparat  im  Kornfpeicher  zu  Roflock  ^^S). 
V50  n.  Gr. 


•8)  Nach:   Zcitfchr.  d.  Vcr.  deutfchcr  Ing.  1868,  S.  759  u.  Taf.  XXVI. 
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Sind  die  Speicher  nicht  unmittelbar  am  Waffer  gelegen,  fo  wird  auch  für  das 
Löfchen  der  Schiffsladung  ein  Horizontaltransport  des  Getreides  erforderlich;  in 
Amerika  werden  hierfür  gleichfalls  bewegte  Gurte  verwendet. 

Nicht  feiten  werden  die  Getreidemaffen  in  Eifenbahnwagen  dem  Speicher  zu- 
geführt. Alsdann  befteht  die  vortheilhaftefte  Anordnung  darin,  dafs  man  das 
Erdgefchofs  fo  hoch  hält,  damit  die  Eifenbahnwagen  in  den  Speicher  einfahren 
können;  über  jedem  derfelben  ift  ein  Getreideheber  angebracht,  fo  dafs  es  möglich 
ift,  den  ganzen  Zug  binnen  kurzer  Zeit  zu  leeren. 

Bisweilen  find  neben  dem  Gleis  grofse  Getreidekaften  gelegen,  in  welche  der 
Inhalt  der  Waggons  durch  Oeffnen  ihrer  Thür  und  mittels  Schaufeln  gebracht  wird; 
letztere  find  entweder  gewöhnliche  Handfchaufeln ,  oder  es  find  Schaufeln,  welche 
an  einem  Seile  mittels  einer  Winde  abwechfelnd  vorgezogen  und  wieder  losgelaffen 
werden  und  die  ein  Arbeiter  blofs  mit  der  Hand  dirigirt.  Aus  den  gedachten 
Getreidekaften  wird  der  Inhalt  mittels  der  Elevatoren  emporgefördert. 

Noch  ift  der  Wägevorrichtungen  zu  gedenken,  welche  das  Gewicht  der  Ge- 
treidemaffen vor  deren  Magazinirung  feft  zu  ftellen  haben.  Ift  das  zu  deponirende 
Getreide  in  das  oberfte  Gefchofs  gehoben,  fo  gelangt  es  zunächft  in  das  Wäge- 
gefäfe  und  wird  darin  gewogen;  dann  erft  wird  es  den  betreffenden  Getreide- 
fchächten  zugeführt,  bezw.  beim  Ausfchütten  durch  die  Windfege  gereinigt. 

Ift  Getreide  in  Schiffe  zu  verladen,  fo  wird  daffelbe  in  den  meiften,  befonders 
in  amerikanifchen  Speichern,  wenn  es  aus  dem  Schacht  ausgefloffen  ift,  mittels  eines 
Elevators  nochmals  gehoben,  der  Wägevorrichtung  zugeführt  und  alsdann  mittels 
langer  Rinnen  oder  Schläuche  in  das  Schiff  gefchafft. 

*  Mit  den  vorftehenden  Erörterungen  foUen  die  allgemeinen  Betrachtungen  über 
Schachtfpeicher  abgefchloffen  werden,  und  es  erübrigt  nunmehr,  an  der  Hand  einiger 
ausgeführten  Bauwerke  diefer  Art  verfchiedene 
Befonderheiten  in  Anlage  und  Einrichtung  der- 
felben kennen  zu  lernen. 

Die  erfte  Anregung  zum  Baue  von  Getreide- 
fpeichern  mit  verticaler  oder  Schachteintheilung 
fcheint  Girard  im  Jahre  1844  gegeben  zu  haben  ^^); 
doch  fand  diefelbe  keine  Anwendung.  Die  erfte 
Ausführung  eines  Schachtfpeichers  dürfte  von  Huart 
herrühren,  der  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  in 
feinem  Mühlen-Etabliffement  zu  Cambrai  das  in 
Fig.  216  bis  218^^)  dargeftellte  Bauwerk  ausge- 
führt hat. 

Diefer  Getreidefpeicher  follte  etwa  10  000  W  Frucht  auf- 
nehmen und  wurde  in  10  mit  einem  gemeinfchaftlichen  Boden 
bedeckte  Schächte  A  getheilt,  deren  jeder  4™  lang,  3™  breit 
und  10  «n  hoch  ift.  Die  Schachtwände  beftehen  aus  horizon- 
talen, gefpundeten  Tannenbrettem ,  die  auf  verticale  Eck- 
ftander  B  (Fig.  217)  genagelt  find;  die  einander  gegenüber 
Übenden  Wände  find  durch  je  5  eiferne  Rundftangen  a  mit 
einander  verbunden.  Der  Boden  eines  jeden  Schachtes  wird 
von  vier  unter  45  Grad  gegen  den  Horizont  geneigten  Flächen  a'      Getreidefpeicher  zu  Cambrai  70).  —  1/250  n.  Gr. 

^)  Derfelbe  legte  auf  der  Induftrie-Ausftellung  des  genannten  Jahres  einen  Entwurf  zu  folchen  Getreide-Magazinen 
aebft  einer  Eridärung  aus. 

"«)  Nach:   Allg.  Bauz.  1856,  S.  asxl«-  Bl.  56. 
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Fig.  2}y.  Fig.  218.         (Fig.  216)  gebildet  und  ruht  auf  Balken,  die  in  Abftanden  von  35«n 

auf  eichene,  von  einer  Mauer  getragene  Schwellen  gelegt  find;  nach 
der  ganzen  Länge  der  Dodenkanten  ift  zum  Ablaflen  des  Getreides  eine 
Oeffnung  von  5  "»Weite  angebracht,  die  durch  zwifchen  den  Balken- 
feldern angeordnete  Klappen  verfchloflen  und  geöffnet  werden  kann. 
Ein  beweglicher  Canal  £,  der  unter  jede  Klappe  hin-  und  hergefchoben 
werden  kann,  nimmt  die  Kömer  beim  Ausfliefsen  aus  dem  Schacht 
auf  und  führt  fie  einem  horizontalen  Kailen  F  zu.  In  diefem  wird 
das  Getreide  von  einer  Transportfehraube  //  in  Bewegung  gebracht 
und  nach  einem  zweiten  Behälter  geleitet,  von  dem  aus  ein  Elevator 
(Becherwerk)  daffelbe  in  die  Höhe  des  Bodens  im  Dachgefchoffe  hebt  und  über  den  zugehörigen  Schacht 
bringt ;  nunmehr  werden  die  Kömer  auf  das  geneigte  Ventilationsfieb  A'  gebracht ,  welches  vom  Elevator 
felbfl  in  Bewegung  gefetzt  wird.  Hier  wird  das  Getreide  gelüftet  und  von  Staub,  Spreu,  Abfallen, 
Würmern  etc,  befreit;  die  durch  die  Drahtgaze  fallenden  Unreinigkeiten  fammeln  fich  im  Kaflen  L  an. 
Das  gereinigte  Getreide  gleitet  alsdann  auf  den  Ebenen  h  nach  dem  Schacht  zu,  in  den  es  durch  eine 
enge,  im  Deckel  befindliche  Spalte  regenförmig  fallt.  Auf  dem  Wege  nach  dem  Schacht  werden  die 
Kömer  der  Einwirkung  eines  Ventilators  AI  ausgefetzt,  der  einen  Luftftrom  auf  die  Ebenen  A  bläst. 

Damit  die  KömermafTe  im  Schacht  gleichmäfsig ,  d.  h.  am  Umfange  mit  derfelben  Gefchwindig- 
keit ,  wie  in  der  Mitte  herabfinke,  find  am  Boden  jeden  Schachtes  unter  45  Grad  geneigte  Scheider  an- 
gebracht (Fig.  218),  welche  in  ihrer  Gröfse  und  ihrem  Abflande  fo  bemefTen  find,  dafs  nach  der  ganzen 
Läng^  des  betreffenden  Abfchnittes  eine  und  diefelbe  Getreidemenge  mit  gleicher  Gefchwindigkeit  ab- 
fliefsen  kann-  Auf  diefe  Weife  wurde  erzielt,  dafs  die  Kömemiaffe  fchichtenweife  abfliefst,  und  verhütet, 
dafs  auf  den  fchrägen  Flächen  des  Schachtbodens  gewiffe  Getreidemengen  unbeweglich  liegen  bleiben. 

Di^  ankommenden  Getreidefäcke  werden  mittels  eines  Sackaufzuges  in  das  Dachgefchofs  gehoben 
und  dort  in  die  Schächte  entleert;  diefelbe  Winde  dient  auch  dazu,  das  aufbewahrt  gewefene  Getreide 
hinabzulafTen  ,  wenn  es 
vermählen  werden  foU. 
SämmtHche  intücbanifchen 
Einrichtungen  werden 
durch  eine  im  Erdge- 
fchofs  aufgeflellte  Dampf- 
mafchine  von  2  Pferde- 
flärkrn  getrieben. 

Das  Nuarfkhe 
Speicher-Syftem 
kam  zunächft  im 
Jahre  1S54  beim 
Bau  der  Getreide- 
Magazine  der  Kriegs- 
bäckerei am  Qtmi 
Billy  in  Paris  zur 
Anwendung,  wurde 
indefs  dabei  vvefent- 
lich  vervollftändigt 
und  den  praktifchen 
Anforderungen  noch 
befier  angepaflt.  Die 
mit  hölzernen  Ge- 
treidefchächten  aus- 
gerüfteten  Gebäude 
wurden  1855    durch 


^^  Kach:   Allg.  Bauz.  x86x,  S.  2x4  u.  Bl.  437—440. 
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eine  Feuersbrunft  zerftört;  bei  Wiedereinrichtung  derfelben  wurden  die  Getreide- 
fchächte  aus  Eifen  hergeftellt.  Fig.  220  u.  221  zeigen  zwei  Grundrifle,  Fig.  219 
einen  Querfchnitt ''^)  des  neu  erbauten,   ca.  30  000  ^^  Getreide  faffenden  Speichers. 

üeber  gemauerten  Pfeilern  a  erheben  ficb  eifeme  Freiftützen  A,  die  SiTs™  von  einander  abftehen, 
aus  Blechllreifen  und  Fagoneifen  zufammengefetzt  find  und  das  Hauptgerippe  der  24  Getreidefchächte 
bilden;  diefe  im  Mittel  16"*  hohen  Freiftützen  dienen  zugleich  zum  Tragen  der  Dachconftruction.  Die 
Getreidefchächte  nehmen  3  Gefchofle  ein;  oben  werden  fie  durch  die  Decke  des  II.  ObergefchoiTes  ab- 
gefchloffen. 

Unter  jeder  Schachtreihe  befindet  fich  ein  Trog  C  mit  einer  Getreidefchraube ;  in  diefen  Trog  fallen 
die  Kömer  aus  den  betreffenden  Schächten,  und  die  Schraube  führt  fie  zu  den  Reinigungs-  und  Lüftungs- 
apparaten D,  die  fich  im  Kellergefchofs  befinden.  Das  gereinigte  Getreide  wird  von  8  Elevatoren,  die  in 
grofsen  prismatifchen  Kaften  /;  enthalten  find,  in  das  III.  Obergefchofs  gehoben  und  in  Vertheilungsappa- 
rate  E  gefchüttet ,  die  gleichfalls  mit  Getreidefchrauben  verfehen  find ;  letztere  leiten  die  Kömer  in  die 
Schächte. 

Eine  Dampfmafchine  von  25  Pferdeftärken  ift  in  einer  Gebäudeecke  aufgeftellt  und  fetzt  alle  Appa- 
rate mittels  der  Triebwellen  e,e\  d,  h,  n*  in  Bewegung.  Ein  Aufzug  M  im  III.  Obergefchofs  dient  dazu, 
die  Getreidefacke  in  die  durch  die  Anordnung  der  Schächte  in  jedem  Gefchofs  frei  gelaflenen  Galerien  zu 
transportiren,  wo  ihr  Ausleeren  in  den  Reinigungsapparat  oder  ihre  Verfendung  ftattfindet. 

In  neuerer  Zeit  ift  nach  Huari'ich^m  Syftem  ein  Kornfpeicher  in  Roftock  er- 
baut worden,  deffen  Entwurf  von  Saniter  herrührt  und  wovon  ein  Querfchnitt  in 
Fig.  222  '*)  wiedergegeben. 

Die  mit  den  Komfacken  beladenen  Fuhrwerke  halten  vor  einer  der  4  grofsen  Thüren  A  des 
Speichers ;  jeder  Komfack  wird  auf  einem  Karren  nach  dem  nächft  gelegenen  Rumpf  a  gebracht  und  dort 
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ausgefchttttet.  Sein  Inhalt  fallt  in  das  Elevatorbecken  B,  von  wo  aus  ein  Elevator  das  Korn  nach  oben 
fördert;  im  Dachgefchofs  find  je  2  Elevatoren  vereinigt,  und  die  gehobenen  Kömer  fallen  durch  die  Oeflf- 
nungen  r,  c  in  die  Kaften  der  Transport fchrauben  tf,  d.  Die  Ventilatoren  v^  welche  bereits  in  Art.  166 
(S.  136)  befchrieben  worden  find,  reinigen  hierbei  das  Korn  von  leichten  Verunreinigungen,  die  in  das 
Rohr  E  geworfen  und  unten  in  einem  Behälter  aufgefangen  werden. 

Die  Komfchrauben  d  laufen  über  den  Getreidefchächten  hinweg ;  die  von  den  Schrauben  abgehenden, 
fchräg  liegenden  und  mit  einem  Siebboden  verfehenen  Canäle  S  können  durch  Schieber  geöffnet  werden 
und  laffen  das  Korn  in  die  Schächte  fallen. 

Die  letzteren  find  aus  4  hölzernen  Eckftielen  (25  c°»  ilark)  mit  innerer  hölzerner  Verfchalung  ge- 
bildet und  reichen  vom  Dachgefchofs  bis  in  das  Fundament ;  die  Stiele  find  in  4  verfchiedenen  Höhen  durch 
fich  rechtwinkelig  kreuzende  eifeme  Zugdangen  verbunden. 

Die  4  grofsen  Getreidefchächte  find  durch  je  2  einander  kreuzende  Zwifchenwände  in  je  4  Abthei- 
lungen gefchieden,  deren  jede  5|7  °^  lang,  4  ">  breit  und  im  Mittel  Um  hoch  ift,  alfo  einen  Faffungsraum 
von  205,8  cbm  (2508  hl  Korn)  hat. 

Soll  ein  Umfchütten  des  Getreides,  bezw.  das  Entleeren  einer  Schachtabtheilung  flattfinden,  fo  wer- 
den die  bei  H  angebrachten  Schieber  geöffnet ;  foll  das  Getreide  wieder  nach  oben  gehoben  werden ,  fo 
läfft  man  es  mittels  einer  kleinen  transportabeln  Brticke  in  den  Schraubenkallen  K  fallen,  von  wo  aus 
es  wieder  in  das  Elevatorbecken  B  geführt  wird. 

Eine  mit  Doppel fchieberfleuerung  verfehene  Dampfmafchine  treibt  fammtliche  Mechanismen  ;  2  Mann 
gentigen  für  den  Speicherbetrieb. 

Die  in  den  Vereinigten  Staaten  ausgeführten  Schachtfpeicher  unterfcheiden 
fich  von  den  Huart'khtn  und  den  damit  verwandten  Anlagen  diefer  Art  haupt- 
fächlich durch  die  meid  ungewöhnlichen  Gröfsenverhältnifle,  durch  die  Art  der  Be- 
und  Entladung  der  das  Getreide  ab-,  bezw.  zufahrenden  Fahrzeuge  und  durch  den 
ausgedehnteften  Erfatz  der  Handarbeit  durch  Mafchinen.  Das  Auf-  und  Abladen, 
das  Lüften,-  das  Umleeren,  das  Wägen  etc.  beforgt  durchweg  die  viel  leidende 
amerikanifche  Mafchine.  Mag  das  Getreide  auf  der  Eifenbahn  oder  auf  dem  Schiff 
ankommen  oder  abgehen,  fo  find  riefige  Elevatoren  bereit,  daffelbe,  ohne  eine  Hand 
an   die   Schaufel   legen   zu    muffen,    entweder    in   das   oberfte   Speichergefchofs  zu 


W)  Nach:  Zeitfchr.  d.  Ver.  dcutfch.  Ing.  x868,  S.  759  u.  Taf.  XXVI. 
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fchaffen  oder  von  dort  nach  unten  oder  von  einem  Schacht  in  den  anderen  zu 
ibrdern.  Kahne  und  Schiffe  legen  direct  am  Speicher  an,  Eifenbahnwagen  fahren 
unmittelbar  in  das  Gebäude  hinein  etc.  '*). 

Als    erftes    Beifpiel    diefer   Art   fei   an    diefer   Stelle    der   Getreidefpeicher    zu 

Chicago  (Flg.  223  t*)  vorgeführt. 

Derfelbe  ift  ünroUtelbar  am  Klaffe  gelegen,  64°™  lang  und  23"*  breit.  Die  io8  Getreidefchächte 
E  können  zufammen  läO  DOU  ^»'  Korner  aufnehmen;  fie  flehen  auf  Freifttitzcn  4,6«»  hoch  über  dem  Erd- 
boden und  reicben  bis  txkt  Unterkante  des  Daches.  Das  unter  den  Schächten  vorhandene  Erdgefchofs  ent- 
hält an  der  dem  FluCTe  entgegnige tetiitcn  Langfeite  ein  Eifenbahngleis  und  die  Kalten  A^  in  welche  das  auf 
Waggons  ankoTixniende  Getreide  niittels  Schaufeln  zunächd  gebracht  wird;  von  hier  aus  wird  es  mit  Hilfe 
der  Becherwerke  [ftcaving^  ^^l^vutms)  ß  in  die  Getreidekaden  (receiving  hoppers)  C  des  oberften  Gefchofifes 
gehüben.  Aus  dieferu  ftiUen  die  Körner  durch  viereckige  hölzerne  Rinnen  (fpouts)  D  in  die  zum  Wägen 
beftiromten  Kaden  (um^hing  hppptrs)  K  und  aus  letzteren  in  die  Getreidefchächte  (bins)  E. 

Um  das  Getreide  z\x  reinigen,  läPTt  man  dafTelbe  in  Regenform  oben  aus  der  Decke  eines  cylin- 
drifcbeci  Behalters  fallen ,  der  etwa  5  h\s  6  >»  lang  ifl  und  von  unten  nach  oben  von  einem  flarken  Luft- 
itram  durchzogen  wird;  Staub ^  Kliffen  etc.  werden  von  letzterem  mitgenommen  und  in  einen  daneben  ge- 
legenen Rauni  geführt,   würaus  fte   in  den  Flufs  gelangen. 

SoU  Getreide  in  Schiffe  verladen  werden ,  fo  wird  es  zunächft  aus  den  Schächten  (durch  Oeffnen 
des  Schiebern  d.n  ihren  Auslauft  richten))  in  die  Kalten  G  abgelalTen,  aus  diefen  mittels  eines  zweiten  Becher- 
werkes (fhipping elevator)  Hm  die  Getreidekalten  Cfhipping 
hoppers)  J  gehoben ,  von  wo  es  in  die  Schiffe  gelaDg:t. 
Die  Becherwerke  B  und  H  Itehen  vertical ;  ihre 
Schöpfeimer  find  aus  Itarkem  Eifenblech  hergeftellt, 
40  cm  breit,  10 cm  tief  und  25"»  hoch.  In  einem  kleinen 
Anbau  des  Speichers  befinden  fich  der  DampfkelTel  (mit 
Schomltein)  und  die  Dampfmafchine ;  die  Kraftüber- 
tragung gefchieht  durch  Transmiffionsriemen,  welche  nach 
den  beiden  im  Dachgefchofs  gelegenen  Transmiffions- 
wellen  geführt  find.  Das  Dach  zeigt  in  der  Mitte  einen 
lim  breiten  Aufbau ,  worin  aufser  den  eben  gedachten 
beiden  Wellen  noch  die  fchon  erwähnten  Kalten  C,  y,  K 
angeordnet  find. 

Die  Anordnung  der  Getreidefchächte  E  geht  aus 
Fig.  224  hervor;  diefelben  haben  3,05m  Querfcbnitts- 
dimenfion  und  lÖ.sftm  Höhe;  F  find  die  Spannbolzen, 
durch  welche  die  gegentlber  liegenden  Wände  zufammen- 
gehalten  werden. 

Eine  fehr  bedeutende  und  bemerkenswerthe  Anlage  ift  der  Getreidefpeicher 
zu  Canton  bei  Baltimore,  welcher  im  November  1875  begonnen  und  im  December 
1876  dem  Gebrauche  übergeben  worden  ifl:;  die  neben  flehende  Tafel  zeigt  ■'^)  einen 
Längen-  und  Querfchnitt,  Fig.  225  den  Horizontaifchnitt  durch  das  Gebäude. 

DafTdbe  ifl  43 ,11  "*  l^mg,  34 it  °^  brek  und  bis  zum  Dachfirlt  42,5  m  hoch  ;  der  zur  Lüftung  dienende 
Dacbauffat«  hat  eine  Hübe  vün  l^s™;  die  Unterkante  der  Getreidefchächte  ilt  5,om  über  dem  Fufsboden 
des  Erdgefcboff'es  gelegen ^  die  Schächte  fetbfl  find  19  m  hoch. 

Wie  der  Grunddfs  in  Fig.  3^5  andeutet,  find  144  Schächte  vorhanden,  wovon  indefs  nur  142 
zur  Getreideanfnahme  betlintTnt  fiiid-  Die  eine  Hälfte  derfelben  hat  einen  lichten  Querfchnitt  von  je 
2,ai  X  2tiö«^.  die  andere  einen  folchen  von  je  2,24  X  3, 50m.  Die  Schachtwände  find  aus  5,i  X  15,2  cm 
ilarken  Bohlen  zufamraeogefetzt ;  an  der  Aufsenfeite  des  Gebäudes  haben  die  Bohlen  5,i  X  20,8  cm  Quer- 
fchnitt und  find  mit  galvanifirtem  Eifenblech  bekleidet.  Sämmtliche  Schächte  können  ca.  176  000  hl  Ge- 
treide aufoehmen;  die  Elevatoren  können  in  der  Stunde  zufammen  ca.  11300  hl  emporfördem. 


ADordnnnfi  der  Getreidefpeicher'^). 

f  iSfl  n,  Gr. 


T*)  Nach;    l>\h\Jkz\M.\:x,  M.      /V^-iit^  p^hüis  eUs  Atats-Unis  iTAmirique  en  1870.     Paris  1873-  S.  521  u.  PI.   59. 
*B)  racn-Rc|»f.  nacfe;   DileiKjV,  J,     Tfu  Pr^n/ylvania  railroad  etc.     London  1879.  S.  105  u.  PI.  30 — 33. 
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Vier  Eifenbahngleife  find  im  Erdgefchofs  gelegen,  neben  diefen  Behälter,  in  welche  das  in  Waggons 
ankommende  Getreide  gebracht  und  aus  diefen  mittels  der  Elevatoren  in  das  Dachgefchois  gehoben  wird, 
wo  die  Reinigungs-  und  Wägeapparate  aufgehellt  find.  Das  abzugebende  Getreide  wird  mit  Hilfe  der 
im  Querfchnitt  zu  beiden  Seiten  erfichtlich  gemachten  Schläuche   nach  den  Schiffen   gebracht. 

Im  Uebrigen  bedtlrfen  die  beigefügten  lUuftrationen  kaum  einer  weiteren  Erläuterung;  die  (nach 
dem  Original)  darin  eingetragenen  englifchen  Bezeichnungen  dürften  unter  Zuhilfenahme  der  Befchreibung 
des  Speichers  in  Chicago  ohne  Weiteres.  veriläDdlich  fein. 

Der  Kornfpeicher  zu  Philadelphia,  den  die  Pennfylvania-Centralbahn-Gefellfchaft 
zu  Ende  der  fechziger  Jahre  erbauen  liefs,  ift  dazu  beftimmt,  das  per  Eifenbahn 
ankommende  Korn  aufzunehmen  und  es  fo  lange  aufzubewahren,  bis  es  mit  Land- 
fuhrwerk abgeholt  und  den  einzelnen  Empfängern  zugeführt  wird.  Derfelbe  ift  be- 
merkenswerth  durch  die  Einrichtung  für  Zu-  und  Abfuhr  des  Getreides. 

Das  Gebäude  ift  170°^  lang,  38, t  m  breit  und  bis  zur  Dachtraufe  nahezu  11»  hoch;  durch  ein 
Gebälk,  welches  5,8°*  über  dem  Erdboden  gelegen  ift,  wird  das  Innere  des  Speichers  in  ein  Unter-  und 
Obeigefchofs  gefchieden;  in  die  Dachflächen  ift  eine  grofse  Zahl  von  Deckenlichtem  aus  mattem  Glas 
eingefetzt. 

Im  Obergefchofs  fUhren  durch  die  ganze  Länge  des  Speichers  hindurch  6  Gleife,  zwifchen  denen 
fich  Perrons  von  1,«««  Höhe  befinden.  Unter  diefen,  bis  auf  2,44 «  Höhe  Über  dem  Erdboden  abwärts 
führend,  find  in  je  3,36  »  Abftand  (von  Mitte  zu  Mitte),  und  zwar  zu  beiden  Seiten  jeden  Gleifes,  hölzerne 
Komfchächte  angebracht,  in  deren  obere  Oeßhungen  das  Korn  direct  von  den  Eifenbahn  wagen  aus  hin- 
eingefchaufelt  wird;  aus  den  Auslauftrichtem  diefer  Schächte  kann  man  das  Korn  (durch  Oeffnen  einer 
Klappe)  direct  in  die  darunter  gefahrenen  Landfuhrwerke  ablalTen. 

Es  find  im  Ganzen  6oo  Komfchächte  vorhanden,  und  ein  jeder  faift  21 1'/^^^  Getreide.  Quer  durch 
das  Untergefchofs  führen  50  gepflafterte  Wege  für  RoUfuhrwerk;  diefelben  find  getrennt  durch  hölzernes 
Fachwerk,  welches  das  Gebälk  ftützt,  und  zugänglich  durch  in  den  Speicher-Langwänden  angebrachte 
Thore  ^•). 

Den  amerikanifchen  Schachtfpeichern  nachgebildet  ift  der  im  Jahre  1881 — 83 
erbaute  Getreidefpeicher  zu  Budapeft,  deffen  Entwurf  von  Ulrich,  Fiattick  und  Zipper- 
ling  aufgeftellt  worden  ift;  die  Detailpläne  der  Eifenconftruction  rühren  von  Kraupa 
her.  Die  neben  flehende  Tafel  zeigt  ^^)  den  Querfchnitt  und  eine  Grundrifshälfte 
diefes  Bauwerkes. 

Die  (unter  einander  verfchieden  grofsen)  Getreidefchächte ,  hier  Caiflbns  genannt ,  find  aus  Eifen 
conftruirt,  eben  fo  deren  Subftruction;  letztere  und  die  Schächte  find  von  den  Umfaifungsmauem  ganz 
unabhängig.  Der  ganze  Grundrifs  ift  in  10  Quadrate  getheilt;  im  Schnittpunkte  je  zweier  Diagonalen 
eines  Quadrates  liegt  ein  Hauptelevator,  der  alle  Schächte  bedient,  welche  zu  dem  betreffenden  Quadrate 
gehören.  Fttr  die  Schachtwände  waren  urfprtinglich  Bleche  von  1  bis  7  ^^  Stärke  (nach  unten  zu- 
nehmend) vorgefchlagen ;  auf  Grund  der  mit  einem  »Probe-Caiflbn*  vorgenommenen  Verfuche  entfchied 
man  fich  fUr  eine  Blechftärke  von  3»«»  und  verfteifte  die  Wände  mit  L-  und  T-Eifen. 

Im  Querfchnitt  ift  durch  punktirte  Linien  der  Häuptweg  veranfchaulicht ,  den  das  Getreide  ver- 
folgt, wie  es  z.  B.  vom  Schiff  in  die  Schächte  und  aus  diefen  in  die  Eifenbahn-  oder  Strafsenfuhrwerke 
gelangt.  Befindet  fich  das  Schiff  bei  /  am  Ufer,  fo  wird  daffelbe  durch  den  in  der  Mitte  des  Gebäudes 
befindlichen  ftabilen  und  die  zwei  verftellbaren  feitlichen  Schiffs-Elevatoren  entladen ;  das  Getreide  kommt 
zunächft  nach  2^  wo  die  erfte  Wägung  ftattfindet;  von  dort  kommt  es  durch  eine  Abfallvorrichtung  zum 
Hauptelevator  3-4 ,  wird  bei  4  abermals  gewogen ,  gelangt  von  dort  in  den  bei  7  befindlichen  Verthei- 
lungsapparat  und  aus  diefem  entweder  durch  entfprechend  geftellte  Rohre  in  die  Schächte  oder  aber  zu- 
nächft in  den  Dach-Elevator  und  die  Reinigungsapparate  und  dann  erft  in  die  Schächte.  Aus  letzteren 
kann  das  Getreide ,  mit  Hilfe  der  im  Manipulations-Raume  gelegenen  Klappen ,  über  die  Wagen  im  Ab- 
wägeraum entweder  in  die  Säcke  abgelaffen  oder  durch  geeignet  geftellte  Abfallrohre  in  ein  Fahrzeug  ver- 
Jaden werden. 

Für  Getreide,  welches  mit  der  Bahn  oder  auf  gewöhnlichem  Fuhrwerk  ankommt,  läfft  fich  die 
Manipulation  leicht  verfolgen.  Wird  über  den  Schächten  oder  im  Abwägeraum  ein  Horizontaltransport 
erforderlich,  fo  find  hierfür  Transportbänder  vorhanden. 


^«)  Nach:   Zeitg.  d.  Ver.  deutfch.  Eifenb.-Verw.  1870,  S.  996. 
^7)  Nach:   Zeitfchr.  f.  Baukde.  1883,  S.  93X  u.  Bl.  19,  so. 
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Zum  Betriebe  der  ganzen  Anlage  find  im  Mafchinenhaufe  2  Compound-Dampfmafchinen  von  je 
250  Pfcrdeftärken  aufgeftellt.  Der  Faffungsraum  des  Speichers  wird  zu  390  000  m-Ctr,  Getreide  angegeben, 
was  (IW  zu  75  kg  gerechnet)  52  000  ^  ergiebt;  die  nutzbare  Grundfläche  des  Speichers  betragt  3900  q™, 
fo  dafs  auf  l<m  133 V»*»*  entfallt;  die  Baukoften  haben  auf  Iqm  Grundfläche  871  Mark  betragen. 

Die  SchifFs-Elevatoren  fördern  in  der  Stunde  mehr  als  lOOO^;  im  Speicher  können  gleichzeitig 
24  Bahnwagen,  4  Schiffe  und  6  Strafsenfuhrwerke  bedient  werden. 


Fig.  226. 


7)  Schachtfpeicher  mit  Luftcirculation. 

Bei  den  im  Vorhergehenden  befchriebenen  Schachtfpeichern  wird  von  einer 
Lüftung  der  Getreidekörner  innerhalb  der  Schächte  abgefehen;  fie  wird  nur,  in  der 
befchriebenen  Weife,  bewirkt,  fobald  man  KörnermalTen  aus  den  Schächten  aus- 
fliefsen  läfft.  Es  fehlt  indefs  auch  nicht  an  Speicher-Einrichtungen,  bei  denen  eine 
Lüftung  des  Getreides  in  den  Schächten  felbft, 
bezw.  in  den  die  Schächte  erfetzenden  Be- 
hältern vollzogen  wird.  Es  gefchieht  dies 
entweder  durch  Erzeugung  eines  natürlichen 
Luftzuges  oder  mit  Hilfe  von  Ventilatoren, 
mittels  deren  durch  die  Einflufsöffnung  afpirirt 
oder  durch  die  Ausflufsöffnung  pulfirt  werden 
kann.  Die  bemerkenswertheren  Anordnungen 
diefer  Art  find  die  folgenden. 

a)  Die  einfachfte  Einrichtung,  um  einen 
natürlichen  Luftzug  durch  die  Getreidemaffe 
hindurch  zu  erzielen,  hat  Braafch  in  An- 
wendung gebracht.  Derfelbe  ftellt  die  Schacht- 
wandungen mit  Durchbrechungen  her,  durch 
welche  die  Luft  in  das  Schachtinnere  tritt, 
im  Dachgefchofs  ausmündet .  und  dort  durch 
befondere  Luftrohre  abgeführt  wird. 

Ein  ftir  einen  folchen  Getreidefpeicher 
von  Braafch  aufgeftelltes  Project  ftellen  ^^ 
Fig.  226  u.  227  in  Horizontal-  und  Vertical- 
fchnitt  dar. 


170. 

Speicher 

von 
Braafch, 


Verticalfchnitt. 


Das  im  Grundrifs  achteckige  Speichergebäude, 
welches  nahezu  1200  ^  Frucht  aufnehmen  foU,  zerfällt  in 
16  Schachte,  wovon  15  zur  Aufnahme  von  Getreide  be- 
ftimmt  find  und  der  fechzehnte  das  Treppenhaus  bildet. 
Diefe  Schächte  werden  durch  Holzwände  gebildet,  die 
aus  verticalen  Balkengerippen  mit  beiderfeitiger  Bohlen- 
bekleidung beliehen  ;  der  Hohlraum  wird  nicht  ausgefüllt ; 
vielmehr  werden  die  Bohlen,  um  eine  beffere  Luftcirculation 
zu  erzielen,  mit  Oeffnungen  von  ca.  15 cm  im  Quadrat 
verfehen,  die  mit  (larken  Drahtgeweben  verfchloffen  find. 
Wo  Getreidefchächte  an  Speicher- Aufsenmauern  ilofsen, 
und  diefen  Luftöffhungen  gegenüber  Feniler  angeordnet, 
welche,  zur  Abhaltung  der  Vögel,  mit  Drahtgittem  ver- 
fehen fein  muffen. 


Fig.  227. 


^  Nach:    Rombkrc's  Zeitfchr.    f.    prakt.  Bauk.  1853,    S.  z 
0.  Taf.  X,  «. 

Haadbuch  der  Architektur.     IV.  3. 
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Durch  eine  möglichft  grofse  Anzahl  von  Luftlöchern,  welche  an  der  Ausmündung  der  Schach twände 
Im  Erdgefchofs  anzubringen  find,  (Irömt  die  Luft  durch  die  Schachtwände,  theilt  fich  durch  die  Draht- 
gitter dem  Schachtinhalt  mit  und  wird,    im  Dachgefchofs  angekommen,   durch  die  Luftrohre  d  abgeffihit. 

Zur  Verfteifung  der  Schachtwände  find  in  verfchiedenen  Höhen  Querriegel  oder  Steifen  angeordnet; 
das  Mauerwerk  des  Speichers  ift  mit  Eckpfeilern  und  Eifenringen  gefichert.  Im  Erdgefchofs  find  auf 
GruDitfockeln  ruhende  Eifenföulen  aufgeftellt,  welche  die  Schächte  zu  tragen  haben. 

Ankommendes  Getreide  wird  mittels  einer  im  Treppenhaufe  aufgedellten  Winde  nach  dem  Dach- 
gefchofs gehoben  und  von  dort  in  die  Rümpfe  a  gefchüttet ;  in  letzteren  halten  Siebe  die  Verunreinigungen 
des  Getreides  zurück.  Soll  eine  intenfive  Lüftung  der  Kömermaffe  ilattfinden ,  fo  nimmt  man  (durch 
Oeffhen  des  Schiebers  in  den   Rohren  b  und  Benutzung  der  Winde)  eine  Umleenmg  des  Schachtinhaltes  tot. 

Es  ift  leicht  erfichtlich,  dafs  nur  kleine  Speicher-Anlagen  nach  diefem  Princip 
mit  Erfolg  zu  errichten  fein  werden;  für  grofse  Getreidemaffen  ift  eine  ausreichende 
Durchlüftung  derfelben  auf  folchem  Wege  nicht  zu  erzielen. 

ß)  Zu  den  in  Rede  ftehenden  Getreidefpeichern  gehören  ferner  die  bereits  in 
Art,  142  (S.  iio)  befchriebenen  Getreidefpeicher  von  Sinclair.  Unter  den  fattelförmig 
geftalteten  Halbrohren  (Fig.  183)  entftehen  mit  Körnern  nicht  gefüllte  Canäle,  inner- 
halb deren  eine  beftändige  Luftcirculation  ftattfindet;  hiermit  ift  auch  eine  ftete 
Wechfelwirkung  zwifchen  der  Luft  in  diefen  Canälen  und  der  zwifchen  den  Ge- 
treidekörnern befindlichen  Luft  erzielt  Wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  gefchieht 
die  Lüftung  und  die  dadurch  erzielte  Confervirung  des  Getreides  in  ausreichendem 
Mafse,  und  nur  bei  frifchen  und  feuchten  Körnern  wird  während  der  gefährlichen 
Jahreszeit  ein  Umleeren  des  Speichers  erforderlich. 

Die  Sinclair'fchc  Einrichtung  erfordert  eine  möglichft  freie  Lage  des  Speichers 
und  die  Berückfichtigung  der  herrfchenden  Windrichtung;  für  gröfsere  Speicher- 
Complexe  ift  hiernach  eine  folche  Conftruction  nicht  gut  anwendbar. 

7)  Beim  Getreidefpeicher  von  Salaville  wird  der  Boden  der  einzelnen  Ab- 
theilyngen  aus  Rohren  gebildet,  welche  mit  zahlreichen  kleinen  Löchern  verfehen 
(Ind  und  mit  einer  Luftkammer  in  Verbindung  ftehen;  letztere  wird  durch  einen 
oder  mehrere  Ventilatoren  mit  comprimirter  Luft  gefpeist.  Beim  AnlafTen  des  Ge- 
bläfes  durchdringt  der  Luftftrom  die  zahlreichen  feinen  Zwifchenräume  zwifchen  den 
Getreidekörnern,  kühlt  letztere  ab  und  führt  den  Staub  nach  oben,  der  fich  endlich 
mit  dem  Luftftrom  verflüchtigt. 

S)  Die  von  Devaux  conftruirten  Speicher  haben  Getreidefchächte  von  quadrati- 
fchem  Querfchnitt  und  1,6  bis  2,2 ^  Seitenlänge  erhalten;  diefelben  find  aus  durch- 
brochenem Eifenblech  hergeftellt.  In  der  Axe  jeden  Schachtes  fteht  ein  verticaler, 
gleichfalls  aus  durchbrochenem  Eifenblech  conftruirter  Cylinder;  der  ringförmige 
Zwifchenraum  zwifchen  diefem  Cylinder  und  der  äufseren  Schachtwandung  wird  zur 
Lagerung  des  Getreides  benutzt. 

Jeder  Getreidefchacht  hat  an  der  zugänglichen  Seite  in  Abftänden  von  l,oo 
bis  l.tsm  kleine  verfchliefsbare  Oeflfnungen  und  nahe  am  Boden  eine  gröfsere, 
gleichfalls  verfchliefsbare  Thür;  die  erfterwähnten  kleineren  Oeflfnungen  dienen  zur 
Uiiterfuchung  des  Getreides  in  verfchiedenen  Höhen;  die  gröfsere  Oeffnung  ift  zum 
Entleeren  des  Schachtes  beftimmt. 

Der  innerhalb  des  Getreidefchachtes  befindliche  Cylinder  correfpondirt  mit 
der  äufseren  Luft  durch  kleine  Canäle,  welche  abgefchloffen  werden  können  und 
mittels  weiterer,  gleichfalls  verfchliefsbarer  Canäle  mit  einem  Hauptluftcanal  in 
Verbindung  ftehen.  In  letzteren  wird  durch  einen  Ventilator  Luft  entweder  ein- 
getrieben  oder  Luft   daraus   gefaugt.     Im   erfteren   Falle   wird    der   Cylinder  oben 
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durch  einen  Deckel  gefchloffen, 
fo  dafs  die  eintretende  Luft  durch 
die  Oeffnungen  des  Cylinderman- 
tels  in  die  Getreidemaffe  getrie- 
ben wird  und  durch  die  Löcher 
der  äufseren  Schachtwandung  ent- 
weicht; im  zweiten  Falle  wird  die 
in  den  Zwifchenräumen  der  Ge- 
treidemafTe  enthaltene  Luft  nach 
dem  Cylinder  zu  afpirirt  und  ent- 
weicht  durch  den  Ventilator,  wäh- 
rend durch  die  Durchbrechungen 
der  äufseren  Schachtwandung  fri- 
fche  Luft  nachdringt. 

Nach  angeftellten  Berechnungen 
und  aus  der  Erfahrung  ergiebt  fich, 
dafs  in  einem  Deifaiix'fchen  Ge- 
treidefchacht  von  19"*  Höhe  bei 
einer  Querfchnittsdimenfion  von 
1,6  «i  ca.  30,5  W  und  bei  einer 
Querfchnittsdimenfion  von  2,2  ™ 
ca.  61 W  gelagert  werden  können; 
auf  Iq»»  Speicher- Grundfläche  kann 
man  ca.  12,5  ^^  Körnerfrüchte  ma- 
gaziniren. 

Nach  Dei'aux'fchem  Princip  ift 
durch  Flattich  der  grofse  Getreide- 
fpeicher  zu  Trieft,  in  Fig.  228 
bis  230  '^)  dargeftellt,  ausgeführt 
worden. 

Das  Getreide  wird  in  Ei fenbahn wagen 
angefahren  und  auf  Schiffen  weiter  beför- 
dert ;  das  Bahnhofs-Niveau  liegt  ca.  7  * 
höher,  als  der  Boden  der  Getreidefchächte 
und  als  die  Strafse.  Die  474  Schächte 
find  in  Reihen  zu  1 7  aufgedellt ;  fie  haben 
2,2  «n  Seitenlänge,  13»i  ™  Höhe,  und  jeder 
derfelben  kann  61,5  hl  Getreide  aufnehmen. 
Zwifchen  je  2  Doppelreihen  ifl  ein  Gang 
von  95  cm  Breite  angeordnet ;  im  Uebrigen 
flehen  die  Schächte  ziemlich  nahe  an  ein- 
ander (in  8  bis  13  cm  Entfernung).  In  den 
Schachtwänden,  welche  dem  gedachten 
Gange  zugekehrt  find,  befinden  fich  ver- 
fchliefsbare  Oeffnungen  behufs  ünterfuchung 
des  Getreides. 

Die  beladenen  Eifenbahn wagen  werden 
mittels   einer  Schiebebühne   an   die   nächfl 


C.  V.     Oefterreichifche  Eifenbahnen,    entworfen  und  aus- 
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gelegene  Speicherwand  gefahren ;  neben  diefer  find  Einwürfe, 
bezw.  Holztrichter  in  den  Boden  eingelaffen,  in  welch«  das 
Getreide  entleert  wird  und  aus  denen  es  in  gemauerte  Ge* 
treidebehälter  fallt.  Mit  jedem  diefer  Behälter  fleht  ein 
Elevator  in  Verbindung,  der  das  Getreide  in  die  horizontulen 
Transportfchraubcn  (Fig.  214,  S.  135)  hebt,  welche  über 
den  Schächten  angeordnet  find ;  aus  der  Röhre  der  Getreidc- 
fchraube  fallen  die  Kömer  durch  ein  Syflem  von  Seitenröhren 
in  die  einzelnen  Schächte ;  da  diefe  Seitenröhren  verfcliliefs- 
bar  find,  fo  kann  das  eingefchüttete  Getreide  nach  Belieben 
in  den  einen  oder  anderen  Schacht  gebracht  werden. 

Die  Entnahme  von  Getreide  gefchieht  in  nachflehender 
Weife.  Es  befindet  fich  unter  jedem  zwifchen  den  Schacht- 
reihen angeordneten  Gange  ein  gedeckter  Caual  mit  einem 
Aber  Rollen  laufenden  Transportband.  Die  Kömermaffe  des 
za  entleerenden  Schachtes  läfft  man  auf  das  in  Bewegung 
gefetzte  Band  ausfliefsen ,  wodurch  fie  nach  einem  Samiuel- 
kaflen  gebracht  wird,  der  an  der  den  Schiffen  zugekehrten 
Speicher- Aufsenmauer  aufgeflellt  ifl;  aus  diefem  wird  durch 
einen  zweiten  Elevator  das  Getreide  fo  hoch  gehoben  ,  dafs 
es  durch  ein  fchräges  Rohr,  einen  Schlauch  etc.  von  felbfl 
m  das  Schiff  geführt  wird. 

Die  Getreide fchächte  (Fig.  231)  fmd  aus  einem  Witi- 
keleifen-Gerippe  gebildet,  auf  welches  die  1  mm  flarke  Blech- 
wand genietet  ifl;  die  Durchbrechungen  der  letzteren  haben 
1,1  mm  lichte  Weite  und  find  (von  Mitte  zu  Mitte)  19  ^^^ 
von  einander  entfernt.  Der  in  der  Mitte  jeden  Schachtes 
angeordnete  Cylinder  hat  47  c™  Durchmefler  und  ifl  ca.  80  ^^ 
niedriger  als  der  Schacht;  feine  Wandungen  find  gleich falh 
durchbrochen ;  unten  fleht  er  mit  dem  Ventilator  in  Ver- 
bindung. Aus  letzterem  tritt  die  gepreffte  Luft  in  den  oben 
gefchloffenen  Cylinder,  aus  diefem  in  die  Kömermaffe  und 
fchliefslich  durch  die  Schach twandung  nach  aufsen.  Die 
Confcrvirung  des  Getreides  wird  hierdurch  allein  bewirkt; 
dailelbe  wird,  um  es  vor  dem  Verderben  zu  fchützen, 
nicht  in  Bewegung  gefetzt. 

Der  Speicher  befitzt  2  Ventilatoren,  12  Trans- 
portbänder, 7  grofse  und  18  kleine  Elevatoren  und 
9  Getreidefchrauben;  die  letzteren  machen  29  Um- 
drehungen in  der  Minute;  die  Gefchwindigkeit  der 
Transportbänder  beträgt  1,6™,  die  der  Becher  am 
Elevator  98 c»"  pro  Secunde.  Jeder  Aufzug,  jede 
Schraube  und  jede  Gurte  befördert  pro  Stunde  32  bis 
35  W  Getreide. 

Der  Betrieb  aller  Mafchinen  gefchieht  durch 
Dampfkraft;  hierzu  find  2  DampfkelTel  und  eine 
Dampfmafchine  vorhanden,  welche  letztere  eine  Nor- 
malleiflung  von  35  Pferdeflärken  hat. 

So  gut  die  mit  Z>^^a/«r'fchen  Ge- 
treidefpeichern  erzielten  Erfolge  auch  find, 
fo  laffen  fich  beim  Betrieb  derfelben  öko- 
nomifche  Bedenken  nicht  unterdrücken. 
Die  Ventilatoren  erfordern  einen  nicht 
geringen  Kraftaufwand,  und  die  Koften 
des  letzteren  könnten  vielleicht  beffer  und 


Fig.  231. 
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zweckmäfsiger  zum  zeitweifen  Umleeren  der  Getreidemaffen  verwendet  werden ;  denn 
die  Reibung  der  Getreidekörner  beim  Herabfinken  reicht  erfahrungsgemäfs  aus,  um 
die   Konnvürmer   2u    vernichten.     Auch    dürfte    das    Perforiren    der    Schacht-    und 
Cylinderwandungcn  nicht  unerhebliche  Mehrkoften  veranlaffen. 
'^^  e)  Um  die,  fo  zu  Tagen,  koftenfreie  Lüftung  der  Getreidemaffen  nach  Sinclair- 

fchem  Princip  auszunutzen,  hat  Artmann  einen  Drain-Ventilations-Speicher 
angegeben,  der  fich  in  gewiffem  Sinne  als  Combination  der  Syfteme  Sinclair  und 
Deimux  auffaffen  lafiTt. 

Die  GetreidefchichLi^  befti:lten  ^us  eifiem  mit  Blechwänden  umfchlofTeDen  Räume;  die  Blechwände 
fmd  unter  elniinder  durch  Drainrohre  abg^il^ift.  Dort,  wo  die  Schächte  an  einander  (lofsen,  alfo  in  der 
gemeijifchftftlich«in  Scheidewand  ^  befinden  Jich  eifeme  Lüftungsfchlote ,  die  zugleich  eine  Verlicalver- 
tleifung  diefer  Wände  bilden  und  m  weicht:  die  Drainrohre  münden.  Nach  aufsen  flehen  die  Drainrohre 
um  einige  Centimcter  vur^  damit  kein  W^Her  in  diefelben  gelangen  könne. 

Da  db  Temperatur  timerbalb  der  Ge^reidemaffe  nur  vorübergehend  der  der  äufseren  Luft  gleich 
werden  kann ,  raeiftens  iiber  von  derfelben  differiren  wird ,  mufs  im  Lüftungsfchlot  eine  Luftbewegung 
(lattrinden  «  welche  fich  üuf  die  hdrifonlalen  Drainrohre ,  die  in  den  Schlot  münden  und  die  Kömermaffe 
durt-hfetieHi  fortpfJatizt, 

Eine  etwas  eingehendere  Befchreibung  folcher  Speicher  ifl  in  der  unten  ^^)  genannten  Quelle  zu 
finden. 

8)  Sonftige  Speicher-Anlagen. 

Aufser  den  im  Vorftehenden  vorgeführten  S3^emen  von  Getreidefpeichem 
fehlt  es  nicht  an  einfchlägigen  Ausführungen  und  Projecten,  welche  in  keine  der 
befprochenen  Kategorien  eingereiht  werden  können.  Einige  derfelben,  fo  weit  fie 
eine  bemerkenswerthe  principielle  Abweichung  zeigen  oder  Eingang  in  die  Praxis 
gefunden  haben^  mögen  im  Folgenden  Aufnahme  finden, 
'^s  a)  Eine  Combination  der  beiden  Principe,  welche  den  Speichern  mit  horizon- 

taler Theilung  (fiehe  Art,  i6o,  S.  130)  und  jenen  mit  verticaler  Theilung  (fiehe 
opit^.  Art.  163,  S.  132)  zu  Grunde  liegen,  wurde  von  Opitz  in  Anwendung  gebracht 
Sein  Speicher  ift  (wie  die  Bodenfpeicher)  mehrgefchoffig ;  jedes  Obergefchofs  zerfällt 
(am  beften  mit  Hilfe  eiferner  Träger)  in  einzelne  quadratifche  Felder,  und  jedes 
Feld  wird  als  flacher  eiferner  Trichter  ausgebildet;  jeder  der  Trichter  ift  unten  mit 
einem  Verfchlufsfchieber  verfehen.  Im  unterften  (Erd-)  Gefchofs  vereinigen  fich 
fämmtliche  Trichter  fn  einem  einzigen  grofsen  Sammeltrichter,  unter  welchem  einige 
Hohlcylinder  angeordnet  find,  deren  Hohlraum  fo  regulirt  werden  kann,  dafs  jeder 
derfelben  ein  beftimmtes  Quantum  Körner  (z.  B.  50  kg)  faflft.  Unter  diefe  Hohl- 
cylinder werden  die  zu  füllenden  Säcke  gebracht.  Der  Sammeltrichter  des  Erd- 
gefchoffes  lafft  fich  öffnen,  wobei  die  Hohlcylinder  gefüllt  werden;  der  Boden 
letzterer  läfft  fich  gleichfalls  öffnen,  fo  dafs  die  Säcke  gefüllt  werden  können. 

Die  ru  magaiinirenden  Körnerfrüchte  werden  (am  beften  mittels  eines  Elevators)  in  das  oberile  Ge- 
Tchofs  gehoben  und  dort  mit  Hilfe   einer  beweglichen  Rinne   gleichmäfsig  auf  die  einzelnen  Trichter  ver- 

theilt.     Sind   die  Trichter  diefes  Gefchoffes   entfprechend 
Fig»  232,  gefüllt,    fo  werden    diefelben   unten    ein   wenig  geöffnet; 

die  Körner  fallen  alsdann  in  die  Trichter  des  darunter 
gelegenen  Gefchoffes  und  lagern  fich  dort  mit  ziemlich 
viel  Zwifchenraum  auf  einander.  In  folcher  Weife  fahrt 
man,  je  nach  Bedarf,  von  Obergefchofs  zu  Obergefchofs 
fort,    bis  endlich  die  Kömer   in   den  Sammeltrichter  des 
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von 


80)  Zeitfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Vcr.  1871,  S.  xoa  u.  X03. 
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Erdgefchoffes,  bezw.  in  die  darunter  befind-  Fig.  233. 

liehen  Hohlcylinder  gelangen  und  von  dort 

inr  Ausgabe  kommen. 

In  den  Obergefchoffen  wird 

durch  Fenfter,   die  zwifchen   den 

Trichtern     angebracht    find,     für 

Luftzug  geforgt,  der  insbefondere 

während    des   Niederfliefsens    der 

Kömer  von  einem  Gefchofs  in  das 

tiefer  gelegene    feine   trocknende 

und  reinigende  Wirkung  ausübt. 

Die  Baukoften  folcher  Spei- 
cher follen  fich  zu  jenen  der  Bo- 

denfpeicher  wie  i  :  3  verhalten;  die 

Betriebskoften  der  erfteren  follen 

ficb  noch  viel  günftiger  Hellen. 
Nach     dem     Syftem     Opitz 

wurde  im  Fourage-Hof  der  neuen 

Militär-Etabliffements  zu   Dresden 

ein  Körner-Magazin  erbaut,  wel- 
ches 5  Mill.  Kilogr.  Frucht  auf- 
nehmen kann,  nach  der  Bahn 
und  nach  dem  Magazinhofe  an 
24  Stellen  directe  Annahme  und 
Ausgabe  geftattet. 

Diefes  Magazin,  wovon  in  Fig.  232  u.  233  ein  Theil  in  Grundrifs  und  Verticalfchnitt  ^ *)  dargeilellt 
ift,  ift  101™  lang,  11,5  nx  tief  und  befteht  aus  4  Blocks  zu  je  5  Gefchoffen,  von  denen  jeder  in  der  Mitte 
ein  Treppenhaus  mit  Patemofler- Aufzug  und  rechts  und  links  je  ein  Speicher- Compartiment  hat.  Jedes 
Obergefchofs  hat  16  Trichter  von  2,5™  Seitenlange;  unter  dem  Sammeltrichter  des  Erdgefchoffes  befindet 
üch  die  Ausgabekammer,  in  der  die  12  Ausgabecylinder  (ä  1hl)  in  2  Reihen  vom  Sammeltrichter  herab- 
Iiängen.    In  2  Stunden  können  über  5000^1  Getreide  vorfchriflsmfifsig  gefackt  und  verladen  werden. 

ß)  Um  die  im  Getreide  fich  einniftenden  und  daffelbe  zerftörenden  Infecten 
zu  vertilgen,  hat  man  in  die  Körnermaffe  Gafe,  welche  diefelben  tödten,  der  Frucht 
aber  nicht  fchaden,  einftrömen  laffen.  Der  Getreidebehälter  bildet  alsdann  ein 
luftdichtes  Gefafs,  welches  man  durch  Einfenken  von  Becken  mit  glühenden 
Kohlen  ganz  mit  Kohlenoxyd  und  Kohlenfäure  anfüllt,  worauf  das  Getreide  ein- 
gebracht wird. 

Chaujfenot  in  Paris  vernichtet  die  Infecten  zum  Theile  durch  einen  auf  eine  gewiffe  Temperatur 
erwirmteu  Luftilrom,  zum  Theile  durch  Einftrömen  eines  tödtlichen  Gafes.  In  den  Getreidebehälter  wird 
eine  gewiife  Menge  ausgedehnter  Luft  eingeführt ,  welche  in  einem  mit  einer  Feuerung  verfehenen  Refer- 
voir  erzeugt  wird;  diefer  Luftftrom  wird  durch  das  Anfaugen  nach  einem  Schomftein  hin  verftärkt. 
Während  diefes  Ausftrömens  werden  die  durch  Verbrennung  der  Kohle  entftehenden  Gafe  durch  Anfaugen 
angezogen,  fo  dafs  der  Behälter  bald  ganz  mit  Kohlenoxyd  und  Kohlenfäure  geftillt  ift^'). 

Y)  Abweichend  von  den  bisher  befchriebenen  Speicher- Anlagen  find  diejenigen 
Getreide-Magazine,  in  denen  die  Körner  in  beweglichen  und  gelüfteten  Behältern 
aufbewahrt  werden.  Ein  cylindrifches  Gefäfe,  welches  um  feine  horizontale  Achfe 
drehbar  ift,  erhält  einen  durchbrochenen  Mantel  und  im  Inneren  durch  Zwifchen- 
wandungen    verfchiedene  Abtheilungen,    die   nur  zum   Theile   mit   Getreide    gefüllt 


Körner-Magazin  in  Dresden.  —  Verticalfchnitt  81;, 
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werden.  Dreht  man  mittels  eines  geeigneten  Motors  den  Behälter,  fo  kommt  die 
Körnermaffe  in  Bewegung,  und  die  Luft  tritt  von  aufsen  in  diefelbe  ein;  durch  ein 
central  angeordnetes  Rohr,  das  mit  einem  Centrifugal -Ventilator  in  Verbindung 
fteht,  wird  die  Luft  der  Getreideabtheilungen  fortwährend  angefaugt. 

Parmentier  hat  den  Gedanken,  bewegliche  und  gut  gelüftete  Behälter  für  dip  Aufbewahrung  vod 
Getreide  anzuwenden,  zuerft  ausgefprochen ;  Vallery  fcheint  den  erften  derartigen  Apparat,  deifen  nähere 
Befchreibung  in  der  unten ^*)  genannten  Quelle  zu  finden  ift,  conftruirt  zu  haben;  dCAuxy  modificirte  dea- 
felben  in  einigen  Einzelheiten^^). 

Die  hohen  Koften  diefer  Einrichtung  und  der  verhältnifsmäfsig  grofse  Raum, 
den  das  zugehörige  Gebäude  einnimmt,  bildeten  das  Hindernifs,  dafs  folche  Speicher 
in  die  Praxis  Eingang  fanden. 
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C.  Gröfsere  landwirthfchaftliehe  Gebäude-Complexe. 

Von  Friedrich  Engel. 

Alle  Gebäude,  welche  zum  unmittelbaren  Betriebe  einer  Landwirthfchaft  nöthig 
find,  wie  die  Wohnungen  für  Menfchen,  die  Ställe  zur  Unterbringung  des  Viehes, 
die  Vorraths-  und  fonftigen  Gebäude  etc.  bilden  in  ihrer  Vereinigung  den  Wirth- 
fchaftshof  (die  Hoflage,  Hofrhede),  deflen  Ausdehnung  theils  von  der  Gröfse  und 
Ertrags fähigkeit  des  Areals,  theils  von  der  Bewirthfchaftungs weife  des  letzteren 
bedingt  wird. 

Da  fehlerhafte  Dispofitionen  fich  nur  fehr  fchwer  oder  gar  nicht  wieder  gut 
machen  laflen,  fo  ift  der  zur  Stellung  der  Gebäude  erforderliche  und  von  den 
letzteren  umfchloflene  Raum  vorher  genau  zu  veranfchlagen. 

Die  Lage  des  Wirthfchaftshofes  möglichft  in  der  Mitte  der  Pertinenzien,  auf 
trockenem,  erhöhtem,  gegen  kalte  Winde  gefchütztem  Terrain,  eignet  fich  am 
beften-  ungefunde  Niederungen,  fo  wie  grofse,  den  Abzug  des  Waffers  erfchwerende 
Ebenen  und  fteile  Höhen,  welche  die  Ab-  und  Anfuhr  von  Laften  erfchweren, 
find  als  Bauftellen  der  Wirthfchaftshöfe  zu  vermeiden. 

Demnächft  ift  das  Vorhandenfein  oder  die  Möglichkeit  leichter  Befchaffung 
guten  Trinkwaffers  in  ausreichender  Quantität  zu  berückfichtigen;  unberechenbar 
find  die  Vortheile,  welche  dem  Wirthfchaftshöfe  durch  feine  Lage  in  der  Nähe 
von  fließendem  Waffer  erwachfen. 

Nach  Bixio  *'*)  ift  der  "Wafferbedarf  für  ein  Gutsgehöft  nach  folgenden  Durchfchnittsfätzen  zu  ver- 
aafc  Wagen : 


täglich : 


jährlich : 


10 


50 


30 


3,8S 


18,« 


lOiSS 


Für  alle  Bedtirfniffe  einer  erwachfenen  Perfon 

4     ciü  Pferd   mittlerer  Gröfse,  incl.  des   zur  Wartung  und  Reinigung  der  Ställe 

Qöthigen  Waffers 

■     txu  Stück  Rindvieh ,    welches  einen  Theil  des  Jahres  mit  Grünfutter   genährt 
wird,  incl.  des  zur  Wartung  und  Reinigung  des  Stalles  nöthigen  Waffen 

•  ein  Schaf,  welches  einen  Theil  des  Jahres  weidet,  eben  fo 

*  ein   Schwein ,    welches   zum  Theil   das   in  der  Haushaltung   fchon   gebrauchte 

Waffer  als  Getränk  erhält  und  gereinigt  wird 


Die  Grundform  des  Hofes  kann  quadratifch,  rechteckig,  elliptifch  etc.  fein;  die 
angenieffenfte  Form  ift  unbeftreitbar  aber  ein  Rechteck,  auf  deffen  fchmaler  Seite 
fich  das  Wohngebäude  des  Befitzers  oder  Verwalters  befindet;  denn  bei  diefer 
Grundform  laffen  fich  die  Gebäude  am  beften  überfehen.  Bei  der  Zufammenftellung 
aller  Gebäude  zu  einem  Wirthfchaftshöfe  find  im  Allgemeinen  folgende  Regeln  zu 
beobachten : 


*^*J  Bailly,  Bixio  et  Malepeyre.    Mai/on  rufitque  du  XIXe  ßicU  etc.     Paris  1863—65. 
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i)  Die  wichtigften  der  Gebäude  muffen  vom  Wohnhaufe  überfehen  werden 
können,  die  Thüren  aller  Wirthfchaftsgebäude  fich  nur  nach  dem  Hofraum  öffnen 
und  verfteckte  oder  todte  Winkel  forgfaltig  vermieden  werden. 

2)  Die  Gebäude  muffen  unter  fich  eine  folche  Verbindung  haben,  wie  fie 
Zweck  und  Abficht  erfordern. 

3)  Der  von  den  Gebäuden  umfchloffene,  leicht  zu  überfehende  Hof  mufs  von 
einer  dem  freien  wirthfchaftlichen  Verkehr  auf  demfelben  förderlichen,  auch  eine 
Vermehrung  oder  Erweiterung  der  Gutsgebäude  geftattenden  Gröfse  fein,  darf  aber 
niemals  zu  grofs  angelegt  werden,  um  nicht  durch  zu  weite  Entfernungen  der  Ge- 
bäude unter  fich  die  Wege  nach  denfelben  unnöthig  zu  vergröfsern  und  die  Be- 
aufTichtigung  der  Hofarbeiten  zu  erfchweren. 

4)  Die  Entfernung  der  Wirthfchaftsgebäude  zwifchen  ihren  Giebelfeiten  foU 
7,5  bis  11,0  m  betragen,  damit  Feuersbrünfte  nicht  fo  leicht  um  fich  greifen  können; 
als  angemeffene  Breite  des  Hofes  kann  die  5-  bis  8-malige  Tiefe  des  Hauptwirth- 
fchaftsgebäudes  angefehen  werden. 

Da  fich  die  Anzahl  und  Gröfee  der  Wirthfchaftsgebäude  nach  der  Gröfse  der 
Gnindftücke  und  der  Anzahl  des  auf  demfelben  gehaltenen  Viehes  bemifft,  fo  unter- 
fcheiden  fich  die  grofsen  gutsherrlichen  Wirthfchaftshöfe  (Dominien)  wefent- 
lich  von  denen  der  Bauern  (Rufticalen). 


betrieb. 


IG.  Kapitel. 
Gutsherrliche  Gehöfte. 

Wirthfchaftshöfe   ohne  Dampfbetrieb   und   mit  Unterbringung   der   geernteten         *79. 
Halmfrüchte   in    Scheunen   bedürfen   geräumiger,    freie   Bewegungen   zwifchen   den      '\öfc* 
Gebäuden  geftattender,  quadratifcher  oder  oblonger  Höfe.  ohne  Dampf- 

Das  Wohngebäude  des  Befitzers  oder  Verwalters  liegt  am  heften  an  der  Süd- 
feite des  Hofes;  die  Zimmer  des  Wirthfchafts-Dirigenten  und  die  Verwalterftuben, 
Küchen  und  Speifekammern  liegen  an  der  Nordfeite,  die  übrigen  Wohn-  und  Schlaf- 
räume an  der  Süd-  und  Oftfeite  des  Gebäudes. 

Weftlich  oder  öftlich  vom  Wohngebäude  find  die  Pferde-  und  Rindviehftälle, 
die  Molkerei  in  gleicher  Richtung  mit  den  letzteren,  jedoch  fo  anzulegen,  dafs  fie 
vom  Wohnzimmer  des  Wirthfchafts-Dirigenten  aus  leicht  beauffichtigt  werden  kann; 
hinter  der  Molkerei  können  die  Schweineftälle  aufgeftellt  werden. 

In  möglichfter  Nähe  des  Wohnhaufes  hat  fich  der  Kuhftall  zu  befinden,  weil 
er  befonders  gut  beauffichtigt  werden  mufs. 

Oeftlich  im  Hintergrunde  des  Hofes  fchliefst  fich  der  Schafftall  an  die  Kuh- 
und  Pferdeftälle  an;  dadurch  wird  ein  fonniger  und  warmer  Platz  für  die  Lämmer 
gewonnen.  Der  Schafftall  erhält  feine  Düngerausfahrt  nach  Weften  und  kann 
auch  erforderlichen  Falles  durch  Seitenflügel  erweitert  werden. 

Die  nothwendigen  Scheunen  erbaut  man  im  Often  und  Norden  des  Gehöftes; 
fie  fchützen   dann  durch   ihre  Gröfse   und  Höhe   den  Hofraum  vor   kalten  Winden. 

Speicher  und  Vorrathshäufer  erhalten  eine  öftliche  oder  nördliche  Lage; 
Schuppen,  Wagen-Remifen  etc.  errichtet  man  auf  der  den  Ställen  entgegengefetzten 
Seite  (weftlich  oder  öftlich)  des  Wohnhaufes. 
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Die  Ein-  und  Ausfahrt  wird  zwifchen  Speichern  und  Schuppen  zur  Seite  des 
Wohnhaufes  angebracht,  fo  dafs  fie  gut  überfehen  und  leicht  bewacht  werden 
kann.  Bisweilen  bringt  man  auch  eine  zweite  Ausfahrt  am  entgegengefetzten  Ende 
des  Gehöftes  zwifchen  Scheune  und  Schafftall  an. 

Die  übrigen  Räume  zwifchen  den  Gebäuden  werden  durch  Backftein-,  Bruch- 
flcin-,  Lehm-  oder  Kalkfandmauern  gefchloffen. 

Miftftätten  und  Güllegruben  find  in  der  Nähe  der  Ställe  anzulegen,  damit  der 
Transport  des  Düngers  aus  dem  Stalle  nicht  zu  befchwerlich  wird.  Die  befte  Be- 
handlung des  Düngers  ift  diejenige,  denfelben  längere  Zeit  hindurch  im  Stalle  unter 
dem  Vieh  liegen  zu  laffen,  wodurch  nicht  allein  einem  Verluft  an  Dungftoffen  vor- 
gebeugt, fondern  auch  erheblich  an  Arbeit  gefpart  wird.  Die  für  diefe  Dünger- 
Manipulation  erforderliche  Einrichtung  der  Ställe  wurde  in  Art.  60  (S.  55)  be- 
fp  rochen . 

Die  Brunnen  find  zwar  in  der  Nähe  der  Ställe,  jedoch  fo  anzulegen,  dafs  fie 
von  den  in  der  Nähe  befindlichen  Güllegruben  aus  nicht  verunreinigt  werden  können. 
Es  empfiehlt  fich  daher,  den  Brunnen  aufserhalb  des  Hofes,  und  zwar  in  der 
Bodenrichtung  oberhalb  deffelben  zu  graben  und  das  Waffer  mittels  dichter  com- 
municirender  Rohre  in  den  Brunnenftock  des  Gehöftes  zu  leiten.  Dann  wird  im 
Hofe  felbft  nur  ein  kleinerer  Brunnenkaften  mit  wafferdicht  fchliefsenden  Wänden 
angelegt.  Den  aufserhalb  des  Hofes  befindlichen  Brunnenfehacht  fchützt  man  mittels 
einer  fchweren,  verfchliefsbaren  Stein-  oder  Eifenplatte  gegen  böswillige  Be- 
fchädijTungen.  Bedingen  aber  die  localen  Verhältniffe  die  Anlage  des  Brunnen- 
feh achtes  innerhalb  des  Hofes,  fo  mache  man  die  Wände  der  Gülle-  und  Mifl:gruben 
möglichft  wafferdicht  (mittels  Cementmörtel  und  Hinterftampfens  der  Mauern  mit 
Letten). 

Sehr  oft  werden  in  den  Viehfliällen  felbft,  in  der  Nähe  der  Futtergänge  und 
Krippen,  Pumpen  angelegt,  welche  vermittels  Rohrleitungen  das  Waffer  in  die 
Ställe  fchaffen  und  deffen  leichte  Verwendung,  fowohl  zum  Tränken  des  Viehes, 
als  auch  zur  Reinigung  der  Ställe,  möglich  machen. 

Eine  Pferdefchwemme,  auch  bei  ausbrechendem  Feuer  nützlich,  findet  ihren 
Platz  in  der  Mitte  des  Hofes  und  dient  zugleich  als  Teich  für  Gänfe  und  Enten. 

Kartoffel-  und  Rübenvorräthe  werden  theils  auf  dem  Hofe,  theils  hinter  den 
Kuh-  und  Schafftällen,  in  Feimen  aufbewahrt,  theils  aber  auch,  entweder  in  ifolirt 
errichteten  oder  unter  den  Scheunen  und  Viehftällen  angelegten  Kellern,  aufgefchüttet. 

Taglöhnerwohnungen  mit  kleinen  Gärten  finden  ihre  Stellung  am  heften  oft- 
iich  oder  weftlich  hinter  dem  Wirthfchaftshofe. 

Ift  auf  einem  Gute  die  Anlage  einer  Spiritus-Brennerei  ^^  von  Vortheil,  fo  legt 
man  diefe  gern  in  der  Nähe  des  Viehftalles  fo  an,  dafs  mittels  unterirdifcher  ge- 
mauerter Canäle  oder  Rohre  und  Gerinne  die  Schlempe  aus  der  Brennerei  nach 
einem  Baffm  in  der  Nähe  des  Viehftalles  fliefst  und  aus  diefem  durch  natürliches 
Gefälle  oder  Pumpen,  vermittels  angelegter  Rinnen,  in  die  einzelnen  Ställe  gefchafft 
werden  kann.  Hierdurch  wird  der  weitläufige  Transport  der  Schlempe  per  Achfe 
nach  den  Viehftällen  vermieden  und  bedeutend  an  Koften  gefpart.  Gewöhnlich 
werden  dann  auch  in  der  Nähe  der  Brennerei  die  Schweineftälle  angelegt  und  die 
Kartoflelfeimen  unweit  des  Brennerei-Gebäudes  geftellt. 


Sl^)  Ueber  Anlage  und  Einrichtung  der  Brennereien  fiehe  das  Schlufskapitel  des  vorliegenden  Halbbandes. 
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Eben  fo  werden  Stärkefabriken  in  der  Nähe  der  Viehftälle  errichtet,  damit 
die  Rückftände  der  ausgewafchenen  Kartoffelfafern  (die  Pulpe),  als  Viehfutter  ver- 
wendet, nur  einen  kurzen  Weg  bis  in  die  Krippe  des  Viehes  zu  machen  haben. 

Der  Umfang  und  die  Ausdehnung  der  Rübenzucker-Fabrikation  laffen  ein  fo 
inniges  Anfchliefsen ,  bezw.  Uebergehen  in  den  allgemeinen  landwirthfchaftlichen 
Betrieb,  wie  diefes  bei  den  Spiritus-Brennereien  der  Fall  ift,  nicht  zu,  fondern  ver- 
langen vielmehr  eine  fcharfe  Abfonderung  deffelben.  Die  Zuckerfabriken  haben 
daher  ihre  eigenen  Höfe,  aber  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Wirthfchaftshofes,  damit 
die  im  Intereffe  der  Fabrik  zu  verwendenden  Gefpanne  nicht  weit  entfernt  und  die 
Rübenfchnitzel,  welche  als  Futter  für  Rindvieh,  Schafe  etc.  verwendet  werden,  nicht 
weit  transportirt  zu  werden  brauchen. 

Bei  ganz  grofsen  Gutshöfen  trennt  man  die  Höfe  den  einzelnen  Bedürfniflen 
oder  Zuchten  entfprechend  oder  durch  locale  Verhältniffe  genöthigt  in  befondere 
Scheunen-,  Schäferei-  etc.  Höfe. 

Nachflehende  Zeichnung  (Fig.  234)  giebt  die  Situation  eines  beftehenden  Wirth- 
fchafts-Gehöftes  auf  einem  Landgute  von  ca.  800^. 

Auf  demfelben  werden  ausgefäet:  316^  Roggen,  290  ^  Hafer,  33  M  Gerfte,  26,4  ^  Erbfen  und 
ca.  75*»a  mit  Kartoffeln  bepflanzt;  der  Ertrag  der  letzteren  wird  meid  an  Rindvieh  und  Schafe  verfüttert 
und  nur  2640  bis  3960^1  verkauft,  dagegen  aber  300  bis  350  Ctr.  Leinkuchen  angekauft.  An  Kleeheu 
werden  ca.  150  dreifpännige  Fuhren  (bei  einmaligem  Schnitt),  Wiefenheu  dagegen  200  Fuhren  gewonnen. 
An  Vieh  ift  vorhanden:  18  Stück  Ackerpferde,  18  Stück  Kühe,  welche  nur  nach  der  Gerftenemte  hinaus- 
getrieben werden ,  26  Stück  Zugochfen,  welche  durchaus  im  Stalle  mit  Kartoffeln  und  Leinkuchen  gefüttert 
werden,  und  2000  Stück  Schafe. 

Das  Gehöft  wird  von  der  Landftrafse  durchfchnitten  und  in  zwei  Höfe,  den  Wirthfchaftshof  und 
den  Schäfereihof,  getheilt;  doch  können  fowohl  von  der  Schäferwohnung  aus,  als  vom  Herrenhaufe  aus 
beide  Höfe  überfehen  werden. 


z8o. 
Beifpiel. 


Fig.  234. 


A.  Herrenhaus. 
a.  Badehaus. 
i.  Treibhaus. 

c.  Veranda. 

d,  ä.  Ziergärten, 

B.  PferdeftaH, 

/.  Raum  für  8  Kutfchen- 
und  Reitpferde. 

2,j.  Kutfcher-  u.  Futter- 
kammern. 

4.  Raum    für    20   Acker- 

pferde. 
J.  Holzftall. 

6.  Knechte-  und   Futter- 

kannmer. 

7.  Futterküche. 

5.  Platt-  u.  Rotlkammer. 
g.  Aborte. 

C.  RindYiehflall. 

D.  Schweineftall. 
£.  Schweinehof. 

F.  Federriehftälle. 

G.  Heizbare  Brutftälle. 


S       Ct*ftT*lHllf 


//.  Federviehhof. 
y.  Scheune. 

/.  Referve-Sull. 

2.  Bau-  u.  Schirrkammer. 

S.  Wagen-Remifc. 

4.  Tenne. 
j.  Banfen. 

K.  Refervirle  Bauftelle. 

L.  Wohnhaus  f.  d.  Schäfer. 

M.  Scheune. 
/.  Banfen. 
2.  Tenne. 

5.  Schafftall. 

N.  Schafftall  und  Scheune. 

/.  Tenne. 

2.  Banfen. 

j.  Stall  für  930  Schafe. 
O.  Scheune. 

/.  Banfen. 

2.  Tenne. 
P.  Düngerftätte. 
Q.  Göpel. 
R.  Wirthfchaftshaus. 


Wirthfchafts-Gehöft  auf  einem  Landgut  von  ca.  800**». 
Visoo  n«  Gr. 
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i8i. 
Wirthfchafts- 

höfe 
mit  Dampf- 
betrieb. 


Im  Rindviehftall  C  ift  Raum  ftlr  45  Kühe  und  18  Stück  Jungvieh;  unter  dem  Banfen  der  Scheune  J 
befindet  fich  ein  Kartoffelkeller;  das  Wohnhaus  L  enthält  aufser  der  Wohnung  für  den  Schäfer  auch  eine 
folche  für  feinen  verheiratheten  Knecht;  im  Wirthfchaftshaufe  R  ift  aufser  der  Wohnung  des  Infpectois 
eine  Backftube  mit  Backofen  und  eine  Gefmdeftube  zu  finden. 

Es  ftehen  in  der  Nähe  des  Gehöftes  nicht  nur  noch  drei  Scheunen;  fondem  es  wird  auch  eine 
bedeutende  Getreidemenge  in  Feimen  (Mieten)  gefetzt,  welche,  fobald  es  die  Witterung  erlaubt,  gleich 
auf  dem  Felde  ausgedrofchen  werden,  wozu  man  fich,  wie  zum  fammtlichen  Getreide- Ausdrufch  der 
Scheunen,  einer  Drefchmafchine  mit  Göpel  zu  4  Pferden  bedient.  Aufserdem  ift  eine  Häckfelmafchine 
mit  Göpelwerk  vorhanden. 

Wirthfchaftshöfe  mit  Dampfbetrieb  arbeiten  entweder  mit  (labilen  oder  mit 
locomobilen  Dampfmafchinen ;  die  erfteren  find  vortheilhafter,  weil  man  mit  ihnen 
gleichzeitig  ^mehrere  Arbeiten  ausführen  laffen  kann,  was  bei  der  Locomobile  kaum 
auszuführen  ift.  Nach  Hartßein  gewährt  die  Einfuhrung  der  Dampfkraft  in  der 
Landwirthfchaft  folgende  Vortheile: 

i)  directe  Koftenerfparnifs; 

2)  regelmäfsige  Ausführung  mancher  Arbeiten,  namentlich  der  Futterbereitung, 
welche  beim  gewöhnlichen  Wirthfchaftsbetriebe  wegen  Mangels  an  Arbeitskraft 
oder  wegen  zu  grofser  Koften  nicht  regelmässig  durchzuführen  find; 

3)  Benutzung  günftiger  Conjuncturen  des  Getreidehandels; 

4)  rechtzeitige  Befchaffung  des  Saatgetreides; 

5)  fchnelle  Erlangung  von  Betriebskapital; 

6)  Erfparnifs  an  Gebäudekapital,  namentlich  bei  Scheunen; 

7)  Einbringung  von  Handafbeitskraft  in  ftark  befchäftigten  Arbeitsperioden. 
Der   unter  6  hervorgehobene  wichtige  Vortheil  wird  wie   folgt   nachgewiefen.     Durch   die   fchnelle 

Ausführung  des  Getreide- Ausdrufches  mittels  Dampfkraft  kann  das  Bedürfnifs  an  Stroh  in  wenigen  Tagen 
fUr  längere  Zeit  befriedigt  werden.  Eine  Erfparnifs  an  Scheunenraum  ift  nun  dadurch  in  fo  fem  ermög- 
licht, als  bei  einer  ftehenden  Dampfmafchine  das  in  Feimen  oder  Mieten  gefetzte  Getreide  bei  gttnftiger 
Witterung  allmählich  nach  der  verhältnifsmäfsig  kleinen  Scheune  gefahren,  fofort  ausgedrofchen  und  das 
Stroh  theils  darin  belaffen,    theils  in  den  Stallungen  untergebracht  wird.     Oder  es  kann    bei   der  Anwcn- 


Fig.  23s. 


A.  Wohnhaus  des  Befitzcrs. 

B.  Wirthfchaftshaus. 

C.  Stall  fiir  14  Pferde  und  la  Ochfen. 

D.  Stall  fiir  18  Schweine. 

E.  Schweinehof  mit  Suhle. 

F.  Stall  für  64  Kühe. 

G.  Jungviehftall  für  48 — 60  Stück. 
H,  H.  Viehhöfe. 

y,  y,  Kutfchen-  und  Mafchinenfchuppen. 
K.  Wagenfchuppen. 

L.  Drefch-  und  Futterbereitungs- Gebäude. 
M.  Kartoffeleinfahrt. 
N.  Brennerei-Gebäude. 
O.  KelTelhaus  und  Brennmaterial-Schuppen. 
P.  Düngerftätte. 
Q,  Q,  Güllebehälter. 
X,  R.  Schienengleife. 
S,  S.  Feimenhöfe. 


Tf]  [TT 

Sächfifcher  Wirthfchaftshof  und  Spiritus-Brennerei. 
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düng  einer  Locomobile  der  gröfsere  Theil  des  in  Mieten  aufgefetzten  Getreides  bei  geeignetem  Wetter  im 
Freien  ausgedrofchen  und  das  Stroh  entweder  in  Mieten  oder  nach  den  Ställen  gebracht  werden.  Bei 
ungünftiger  naffer  Witterung  ift  der  Ausdrufch  des  im  befchränkten  Scheunenraume  aufbewahrten  Ge- 
treides auszuführen. 

Die  Benutzung  der  feft  flehenden  Dampfmafchine  verlangt  eine  möglichft 
centralifirte  Hoflage,  d.  h.  die  Gebäude  deffelben  muffen  (natürlich  unter  voller 
Berückfichtigung  wirthfchaftlicher  und  localer  Verhältniffe)  im  engften  Zufammen- 
hange  flehen. 

Fig.  235  zeigt  den  Grundplan  eines  Wirthfchaftshofes  im  Königreich  Sachfen, 
auf  welchem  die  zum  Betriebe  der  Spiritus-Brennerei  dienende  flabile  Dampfmafchine 
zugleich  zum  Ausdrufch  des  Getreides,  zum  Häckfelfchneiden  etc.  benutzt  wird. 

Auf  den  Schienenglei fen  R,  R  wird  das  zubereitete  Futter  nach  den  Ställen  gebracht.  Von  den 
Feimenhöfen  5,  S  wird  das  auszudrefchende  Getreide  nach  der  Drefchhalle  L  gefchafft. 

Fig.  236  ifl  die  perfpectivifche  Darflellung  und  Fig.  237  die  Situation  der 
einzelnen  Gebäude  des  Gallenberg-Gehöftes,  welches  vom  Herzog  Ernß  von  Sachfen- 
Coburg-Gotha  in  dem  verdienflvollen  Beflreben,  dem  deutfchen  Landwirthe  ein 
Muftergehöft  fiir  den  Dampfbetrieb  zu  liefern,  erbaut  worden  ifl.  Auf  demfelben 
find  i)  alle  Räume  fo  vertheilt,  dafs  die  erforderlichen  Arbeiten  ftets  die  kürzeften 
Wege  zurückzulegen  haben;  2)  die  Ställe  luftig,  trocl^en,  geräumig  und  fo  ventilirt, 
dafs  zu  jeder  Jahreszeit  eine  möglichfl  gleiche  Temperatur  in  ihnen  erzielt  werden 
kann;  3)  frifches  Waffer  ifl  flets  in  allen  Theilen  des  Gebäudes  vorhanden,  und 
endlich  4)  tritt  an  Stelle  der  Muskelthätigkeit  der  Arbeiter,  wo  irgend  thunlich, 
Dampfmafchinenkraft. 

Der  Hof  liegt  am  nördlichen  Abhänge  des  Schlofsberges,  ca.  600  Schritte  vom  Schlöffe  Callenberg 
entfernt,  auf  einem  Plateau  von  ca.  173»88  ha  Gröfse ,  von  denen  34,78  h*  gute  Wiefen  find.  Der  Vieh- 
ftand  des  Gutes  befteht  in  22  Kühen,  i  Bullen,  12  Stücken  Jungvieh,  12  Arbeitspferden  imd  25  bis 
30  StUck  Schweinen. 

Das  Gehöft  nimmt  einen  Flächenraum  von  97,5  4»  Länge  und  36,6™  Breite  ein.  Die  Gebäude 
deffelben   fmd  durchweg   mafliv, 


in  den  Fundamenten,  Sockeln 
Fenfler-  und  Thüreinfaffungen 
aus  dem  auf  dem  Gute  felbfl 
brechenden  vortrefflichen  Sand- 
fUine,  im  Uebrigen  aus  Back- 
fleinen  im  Rohbau  ausgeführt, 
welcher  nur  in  den  Stuben  ge- 
putzt ifl.  Getreide ,  Heu  und 
Klee  wird  nicht  in  Scheunen  ge- 
cratet,  fondem  in  Feimen  auf 
dem  Feimenhofe  aufgeflellt,  und 
zwar  das  Getreide  auf  fchmiede- 
eifemen  Geflellen ,  Heu  und 
Klee  auf  aus  Balken  conflruirten 
Roflen. 

Auf  den  Bodenräumen 
der  Kuh-  und  Pferdeflälle  wer- 
den keine  Futtervorräthe  aufge- 
fpeichert. 

Das  Mafchinenhaus  fchliefst 
den  Hofraum  in  der  Richtung 
von  Oflen  nach  Weflen  ab ;  vom 
Kahflalle  j  aus  in  daffelbe  tretend, 
findet     man    die     durch     einen 


Fig.  236. 


Callenberg-Gehöft  bei  Coburg. 


z8a. 
Höfe 
mit  (labiler 
Dampf- 
mafchine. 
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Callenberg- 
Gehöft 

bei 
Coburg. 
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/.  Wohnung  des  Wirthfchaftsbefiuers. 

a,  ß,  8,  $.    Wohnräume. 

/',  /".  Räume  für  Pferdefutter  und  Gefchirrc. 
2.  Pferdeftall. 
J.  Kuhftall. 

4.  Schweineftällc. 
S-  Wagen-Remife. 

6.  Remife  fiir  Ackergeräthe,  darüber  Schüttboden. 

7.  Wcrkftätte  für  den  Stallmacher. 

5.  Geräthekammer  und  Aufgang  nach  dem  Schüttboden. 
9.  SuU  für  Federvieh. 

fo.  Mafchinenhaus. 

a.  Drefchmafchine. 

6.  Mühle. 

c.  Stube  des  Mafchiniften. 

ä.  Dampfmafchine. 

e.  Keflelhaus. 

y.  Futterfchneideraum. 

g;  h.  Räume  für  Kuh-  und  Pferdehäckfel. 

/'.  Hafer-  und  Leinkuchenquetfche. 

k.  Küche  für  Rüben  etc. 
/.  Schweineküche. 
//.  Vorrathsraum  für  auszudrefcheudes  Getreide. 

12.  Milchftube. 

13.  Milchkeller. 

14.  Ueberdachte  Düngerflätte. 
IS-  Offene  Düngerflätte. 

16.  Getreidefeimen. 

77.  Bedeckte  Strohfeime. 

t8.  Heu-  und  Kleefeime. 

rg.  Grummetfeime. 

20.  Bedeckter  Durchgang. 


S eil icneiill rang  vcin  einander  getrennten  Räume  ^  und  // ,  erfterer  zur  Aufnahme  von  Hackfel  fiir  Kühe, 
letzterer  ftir  Pferdehückfel  bcflimmt,  welcher,  von  den  in  Kammern  über  diefen  Räumen  flehenden,  mittels 
Dampf  kraft  betriebenen  Mafcbinen  gefchnitten,  herabfallt. 

Auf  dem  Futt  erberei  tun  gsmnme  f  fleht  eine  Grünfutterfchneide,  welche  nach  Belieben  mit  der  Hand 
und  aüch  railtels  Dampf  betrieben  werden  kann,  eine  Rübenfchneidemafchine  und  das  WafTer-Refervoir  von 
Eifenblech  itir  Speifnng  der  Wafferleitung  des  Hofes ;  aus  diefem  Räume  führt  eine  Treppe  in  einen  über- 
wölbten Keller  (unter  den  Räumen  A,  i  und  li)  zur  Aufbewahrung  von  Wurzelwerk  und  Kartoffeln  zur 
Fmtening  der  Schweine.  Im  Räume  ;",  einer  Kammer  für  Rapskuchen,  fleht  ein  Rapskuchenbrecher  und 
eine  Hafer- Quetfchmafchinc,  welche  durch  Treibriemen  mit  der  Wellenleitung  der  Dampfmafchine  verban- 
den und  tn  Thätigkeit  gefetri  werden,  k  und  /  fmd  Küchen  zur  Bereitung  von  Schweinefutter;  in  ihnen 
find  für  rlicfeti  Zweck  ein  en|^lifcher  Kartoffel-Dämpfapparat ,  eine  Quetfchmafchine  für  gedämpfte  Kar- 
tolTeln  und  ei  ferne  Tröge  ^ur  Mifchung  des  Futters  vorhanden. 

An  die  Vorhalle  m  grenzt  ein  gefchloffener  Raum  für  Holz  und  Steinkohlen ;  von  hier  führt  eine 
Tbür  zum  Dampfkeffel häufe  ^,  v^t  Dampfmafchine  d  und  zum  Mafchiniflen-Arbeitsraume  c. 

Die  Dampfmafchine  hat  10  Pferdeflärken.  Anflofsend  an  das  Zimmer  des  Mafchiniflen ,  aber  mit 
befonderem  Eingänge  vom  Hofe,  findet  man  den  Mühlenraum  mit  einer  Schrotmühle  und  einem  Cylinder- 
beutelwerk,  Zwifchen  dit^fer  Mühk  und  dem  Futterraume  /  fleht  auf  dem  nach  aufsen  offenen  Räume 
eine  Drefchmafchine  n  und  in  Verbindung  mit  dem  erfleren  ein  Vorrathsraum  //  für  auszudrefchendes  Ge- 
treide ;  letLterer  ift  fo  geräumig »  dafs  im  Falle  beharrlichen  Regens  eine  angebrochene  Feime  hier  bis 
ztun  Dnifche  gegen  NäfiTe  gefchützt  untergebracht  werden  kann. 
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Der  Vorrathsraum  ii  geftattet,  mittels  zweier  grofsen,  einander  gegenüber  liegenden  Thore,  das 
Einfahren  hoch  beladener  Erntewagen.  Bei  trockenem  Wetter  wird  das  Getreide  fofort  vom  Wagen  auf  die 
Drefchmafchine  gebracht,  im  anderen  Falle  aber  im  Räume  //  niedergelegt. 

Vom  Futterbereitungsraume  /  führt  ein  Schienenftrang  nach  dem  Kuhftalle  und  erleichtert  die  Ver- 
theilimg  des  Futters  von  kleinen  Wagen  aus  wefentlich. 

Liegt  ein  Wirthfchaftshof  ungünftig,  nicht  in  der  Mitte  der  Felder,  oder  hat 
derfelbe  einen  fo  bedeutenden  Umfang,  dafs  zu  einem  Hauptgute  mehrere  Vorwerke 
gehören,  fo  ift  die  Beweglichkeit  der  Dampfmafchine  zur  möglichften  Ausnutzung 
derfelben  wünfchenswerth,  um  z.  B.  mit  Leichtigkeit  von  Hof  zu  Hof  den  Ausdrufch 


183. 

Höfe 

mit 

Locomobile. 


Fig.  238. 


A.  Wohnhaus  des  Infpectors. 

B.  Spiritus-Brennerei. 

C.  Kartoffel-Magazin  hierzu. 

D.  Stall  für  ca.  xoo  Kühe. 

E.  Koppel-Gehege  hierzu. 

F.  Ochfen-  und  Pferdeftall. 

G.  Düngerftälte. 

H.  Stall  für  ca.  800  Schafe. 

J.  Scheune  mit  i  Lang-  und  9  Quertennen. 


K.  Getreidefpeicher. 

L,  M.  Schuppen  für  die  Locomobile  und 

Ackergeräthe. 
N.  Molkerei. 

O,  P,  (?.  Gefmde-Wohnhäufer. 
R,  R,  R.  Ställe  und  Aborte  für  Gefinde. 
S.  Brücken  wage. 
T.  Pferdefchwemme. 
U.  Einfahrt. 


Arch.:  EH£^ei. 


Grofses  Gutsgehöft  in  Oberfchlefien.    —    Y-^ooo  n.  Gr. 
Handbuch  der  Architektur.      IV.  3. 
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des  Getreides  und  andere  Arbeiten,  wie  Häckfel-  und  Rübenfchneiden,  Mahlen  und 
Schroten  etc.,  damit  bewirken  zu  können.  Die  locomobile  Dampfkraft  geftattet 
mithin  eine  freie,  nicht  auf  einen  Punkt  concentrirte  Benutzung,  welche  deren 
Verwendung  auch  zur  Bodencultur  (Dampfpflügen)  ermöglicht.  Die  Locomobile  ift 
daher  auch  auf  denjenigen  Höfen,  auf  welchen  das  Getreide  in  Scheunen  geerntet 
wird,  von  demfelben  Nutzen,  wie  beim  Einfetzen  des  erfteren  in  Feimen  und  Mieten; 
durch  letzteres  wird  jedoch  die  Benutzung  der  locomobilen  Dampfmafchine  wefent- 
lich  erleichtert. 

Fig.  238  ift  der  Situationsplan  eines  grofsen  Gutsgehöftes  in  Oberfchlefien, 
welches  nach  den  Plänen  des  Verfaffers  in  den  Jahren  1869—72  zur  Benutzung 
locomobiler  Dampfkraft  errichtet  wurde. 

Zur  Erleichterung  des  Verkehres  auf  dem  Hofe  find  die  Wege  auf  demfelben  chauflirt  worden, 
während  forgfaltig  gehaltene  Rafenplätze  demfelben  ein  entfprechendes  Ausfehen  geben.  Ein  kleiner  Obft- 
und  Gemtifegarten  fchliefst  fich  dem  Wohnhaufe  des  Infpectors  an ;  er  ifl  durch  einen  Gitterzaun  vom 
Hofraume  fcharf  abgefondert. 

Im  oberen  Gefchofs  des  Molkereigebäudes  A'  befinden  fich  Wohnzimmer  für  unverheirathete  Wirth- 
fchaftsbeamten ;  die  Gefinde- Wohnhäufer  O,  P,  Q  find  zweiftöckig  und  zur  Aufnahme  von  je  8  Familien 
eingerichtet. 


II.    Kapitel. 
Bauernhöfe. 

Die  deutfchen  Bauernhöfe,  welche  entweder  einzeln  in  der  Mitte  der  zu  ihnen 
gehörigen  Aecker,  Felder  etc.  liegen  und  Einzelhöfe,  Colonate,  Meiereien  etc. 
bilden  oder  zu  Dörfern  vereinigt  werden,  haben,  theils  durch  die  Art  ihrer  Be- 
wirthfchaftung,  theils  in  Folge  nationaler  Gebräuche  oder  provinzieller  Traditionen, 
verfchiedene  Geftaltungen  erhalten,  von  denen  befonders  in  Norddeutfchland  bis 
jenfeits  des  Mains  das  altfächfifche  oder  weftphälifche  Haus  und  das 
thüringifche  oder  fränkifche  Haus,  ferner  in  Süddeutfchland  bis  in  die  Alpen 
hinein  das  fchwäbifche  oder  Schweizerhaus  die  Grundtypen  bilden. 


184. 

Aelteres 

altfachfifches 

Haus. 


a)  Das  altfächfifche  Bauernhaus. 

Das  altfächfifche  Haus  in  Fig.  239  umfafft  unter  einem  Dache  fowohl  die 
Wohnung  der  Menfchen,  als  auch  die  Viehftälle  und  die  Räume  zur  Aufbewahrung 
der  Ernte.  Diefelben  reihen  fich  um  einen  Mittelraum  (Diele,  Oehrn),  welcher 
auch  zur  Vornahme  der  verfchiedenften  Arbeiten  dient  und   mit  einem  Herde  ver- 

fehen  ifl;  zu  beiden  Seiten  des  letzteren 


Fig.  239. 


Altfachfifches  Bauernhaus.  —  ca.   ^/goo  °*  ('f* 


find   die  Flügel  an  der  Diele,   an   der 
die  Wohnräume  gelegen  find. 

In  dem  einftöckigen,  gewöhnlich 
mit  hohem  Strohdache  verfehenen  Ge- 
bäude gewährt  die  überfichtliche,  alle 
Wege  abkürzende  Lage  der  Räume  zu 
einander  fehr  wefentliche  wirthfchaft- 
liehe  Vortheile,  welche  aber  durch  die 
erfchwerte  Pflege  und  Abwartung  der 
Thiere,  durch  die  fchwere  Zugänglich- 
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Fig.  240. 


Neuerer  weftphälifcher  Hof. 
ViOO  n.  Gr. 


Iceit  der  Viehftände,  welche  eine  rationelle  Behandlung  des  Düngers  beeinträchtigen, 
fo  wie  durch  das  Eindringen  der  Stalldünfte  etc.  in  die  Wohnräume  der  Menfchen 
zum  Theile  aufgehoben  werden. 

Diefe  Unzuträglichkeiten  haben  zur  Verlegung  der  Viehftände  in  Anbauten  an 
den  Langfeiten  oder  zur  Anbringung  befonderer  von  aufsen  zugänglicher  Stallthüren 
gefuhrt,  wie  dies  Fig.  240,  der  Grundrifs  eines  weftphälifchen  Bauernhofes  neuerer 
Zeit,  zeigt. 

Die  Baaflelle  des  letzteren  befindet  (ich  in  der  Mitte  der  Ländereien,  jedoch  nicht  in  deren  hoch 
gelegenen,  fondem  im  niedrigen  Theil  derfelben. 

An  der  5,e4  bis  7,r.2>»  breiten,  8i78  bis  12,55™  tiefen  Tenne,    deren  Einfahrt   an  der  Oftfeite  des 
Gebindes  liegt,  fchliefsen  fich  feitlich  die  Viehftälle  an,  deren  Balken- 
decke in   gleicher   Höhe   mit   der  Tenne   liegt.     Der  Raum   ttber   den 
Ställen,  Hillen  genannt,  dient  zur  Aufbewahrung  von  Rauhfiitter. 

An  der  Weftfeite  des  Haufes  und  im  Anfchlufs  an  die  Tenne 
befindet  fich  die  Wohnung  mit  2  bis  3  Stuben  und  der  fehr  geräumigen 
Kfiche,  welche  dem  Hanfe  zugleich  als  Eingangsflur  dient.  Oft  ift  an 
Stelle  des  Schomfteines  nur  ein  Gewölbe  (Schweif)  über  den  Herd  ge- 
fpannt,  und  der  Rauch  findet  dann  feinen  Abzug  durch  den  Boden  und 
das  Dach. 

Uebcr  den  Wohnräumen  liegen :  der  Kornboden,  Wirthfchafts- 
and  Scblafkammem ;  der  Raum  über  der  Tenne  dient  als  Banfen;  die 
elftere  ift  fo  hoch,  dafs  der  höchfte  beladene  Erntewagen  einfahren  kann. 

Werden  die  Gebäude  ganz  aus  Fachwerk  errichtet, 
fo  bildet  der  Küchenfchornftein  den  einzigen  maffiven 
Theil  derfelben.  Die  Sparren  des  hohen,  halb  ab- 
gewalmten  Daches  werden  gewöhnlich  fo  weit  über  die 

Umfaflungswände  herabgefuhrt ,  dafs  die  letzteren  nur  1,9  bis  2,5  °i  Höhe  behalten. 
Zu  beiden  Seiten  des  Gebäudes  dehnen  fich,  fo  weit  die  Ställe  reichen,  die  Dünger- 
ftätten  aus,  fo  dafs  der  Mift  unmittelbar  aus  den  Ställen  auf  diefe  geworfen  werden 
kann.  Die  Fütterung  der  Thiere  erfolgt  von  der  Tenne  aus,  gegen  welche  fie  mit 
den  Köpfen  gerichtet  flehen;  werden  Nebenbaulichkeiten  aufgeführt,  fo  dienen  fie 
nur  als  Wagen-  und  Holzfchuppen ,  ferner  zur  Aufnahme  des  Backofens  und  für 
Maftfchweine,  niemals  aber  als  abgefonderte  Viehftälle. 

Modificationen  des  altfächfifchen  Bauernhaufes  find  u.  a.  auch  die  oftfriefifchen 
Piatzgebäude  der  Neuzeit,  von  denen  Fig.  241  als  Beifpiel  dienen  möge. 

Das  fich  der  Drefchdiele 
mit   den    Viehftällen    etc.    an-  F»ß-  241. 

fchliefsende  Wohnhaus  enthält 
folgende,  den  darin  befindlichen 
geräamigen  Flur  umgebende 
Riome:  Stuben,  Kammern,  eine 
Milchftube,  eine  Mägdekammer 
and  eine  Kflche,  über  welcher 
in  der  Ausdehnung  von  ab  c  d 
fich  die  Räucherkammer  befin- 
det; der  Eingang  zum  Keller 
gefchieht  von  der  Ktlche  aus, 
beif. 

Von  der  Drefchdiele  aus 
zo^inglich  find  femer  die  Wohn- 
ftnbe,  an  welcher  eine  Kammer 
tiegt;  weiters  die  Knechtekammer 
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Oftfriefifches  Piatzgebäude.  —  Vöoo  "•  Gr. 
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und  ein  Raum,  der  zur  Aufbewahrung  von  ungereinigtem  Korn  und  Kartoffeln  dient.  Eben  fo  ifl  auf  der 
entgegengefetzten  Seite  der  Drefchdiele  die  Wafchktiche  von  letzterer  aus  zugänglich ;  in  ihr  bezeichnen  t 
die  Keflelfeuerung  und  /  den  Stand  der  Pumpe.  Fig.  241  zeigt  zugleich ,  wie  eine  unmittelbare  Ver- 
bindung des  Nebengebäudes  für  Schweineflälle  etc.  mit  dem  Hauptbau  vortheilhaft  bewerkftelligt  werden 
kann ;  dafs  die  äufsere  Anficht  des  letzteren  durch  einen  folchen  Anbau  in  keinem  Falle  gewinnt,  leuchtet  ein. 
Im  Nebengebäude  find  ein  Kälberflall,  zwei  Schweineflälle,  ein  Abort  und  ein  Verbindungsgang 
zu  finden.  Das  geräumige  Thor  führt  von  aufsen  in  den  Stall  für  20  Stück  Hornvieh ,  welche  vom 
Futtergange  aus  gefUttert  werden.  Daneben  ifl  ein  Stall  für  4  Pferde,  auf  der  anderen  Seite  der  Drefch- 
diele ein  Raum  für  Geräthe  etc. ,  der  aber  auch  als  Interimsflall  benutzt  wird.  An  diefen  fchliefsen  fich 
eine  Futter-  und  Gefchirrkammer  und  ein  Raum  zur  Aufnahme  von  Streumaterial,  Stroh  etc.  an. 


187. 

Urrprünglich 

fränkifcher 

Hof. 
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b)  Das  fränkifche  oder  thüringifche  Bauernhaus. 

Diefe  Art  des  Bauernhaufes  unterfcheidet  fich  dadurch  vom  fächfifchen  Haufe, 
in  welchem  die  mit  einem  Herde  ausgeftattete  Tenne  als  Werkftätte  für  alle  Ar- 
beiten dient,  dafs  für  die  verfchiedenen  Wirthfchaftszwecke  befondere,  um  einen 
Hofraum  gelegene  Gebäude  oder  verfchiedene  Räume,  ferner  als  Wohnräume  ab- 
gefonderte  Zimmer  dienen  und  die  Küche  nur  eine  untergeordnete  Stelle  einnimmt 

Fig.  242  zeigt  die  einfachfle  und  urfprünglichfle  Bauweife  eines  fränkifchen 
Bauernhofes. 

Dem  Wohnhaufe  fchliefst  fich  der  Pferde-  und  Kuhftall  an;  die  Scheune  nimmt  eine  zweite  Seite 
des  Hofes,  der  Schaf-  und  Schweineftall  die  dritte  Seite  deffelben  ein;  neben  dem  Schafllall  befindet  fich 

ein    Schuppen    oder 


Brunne 


Urfprünglicher  fränkifcher  Bauernhof. 


n.  Gr. 


eme 

Futterkammer.  An  der 
vierten  Seite  find  Thor- 
haus, Schüttboden  und  Aus- 
zugshaus untergebracht. 

Wirthfchaftliche 
Anfchauungen  deut- 
fcher  Bauern  haben 
ihren  Einflufs  auf  die 

volksthümlichen 
Refte  flavifcher  Bau- 
weifen ,  felbft  über 
Deutfchland  hinaus, 
geltend  gemacht,  wie 
diefes  in  den  preufsi- 
fchen  Provinzen  Pom- 


Fig.  243. 


C  r  u- 

\  tn 

mern,  Polen,  Schlefien  und  Preufsen,  ferner  in  der  wendifchen 
Laufitz  und  vereinzelt  in  Sachfen  noch  heute  wahrgenommen 
werden  kann. 

Charakteriftifch  find  an  folchen  Bauernhäufern  die  felbft: 
dem  kleinften  Haufe  nicht  fehlende  Vorhalle  am  Giebel. 

Die  Anlage  in  Fig.  243  zeigt  an  der  Strafsenfeite  die 
Vorhalle,  daran  anfliofsend  den  Flur  mit  der  nach  dem  Boden 
führenden  Leiter  d,  dem  Gefindebett  e  und  dem  Stein  /  zum 
Getreidefchroten. 

In  der  Wohnftube  ifl  //  der  Backofen ,  über  welchem  der  Schlot  fich  befindet ;  i  ifl  ein  offener, 
kaum  30 c™  erhöhter  Ilerd  zum  Kochen  und  Einheizen  mit  der  Kappe  darüber,  die  fich  auf  das  Holz  / 
flützt.  (Diefer  Herd  wird  in  neuerer  Zeit  meifl  durch  einen  Kochofen  in  derfelben  Stellung  erfetzt, 
welchen    eine   Ofenbank    umgiebt.)     /'   bezeichnet   einen    kleinen,    in    der  Höhe    von    95 cm    angebrachten 


Neueres  Bauernhaus. 
V200  n.  Gr. 
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Somnierkainin  mit  kleiner  Kappe ,  auf  dem  der  Leuchtfpan  bremit ;  m  ifl  ein  Kochofen  ,  erhöhter  Ruhe- 
platz vor  tmd  ttber  dem  Backofen ;  n  ifl  ein  grofses «  o  ein  kleines  Bett ,  p  ein  Tifch  mit  Bank ,  q  das 
Sptilfafs  SLnf  Füfsen  und  r  ein  Spind.  An  die  Kammer  und  den  Stall  fchliefsen  fich  mit  Strohfchoben 
eio^eckte,  als  Keller  dienende  Gruben  an.  Die  Scheune  fleht  meifl  dem  Stalle  gegenüber.  Das  hohe, 
mit  Stiüh  oder  Schindeln  gedeckte  Dach  des  Haufes  ifl  in  der  Regel  abgewalmt. 


c)  Das  fchwäbifche  oder  fchweizerifche  Bauernhaus. 
Das  fchwäbifche  oder  Schweizerhaus  findet  man  in  Süddeutfchland  bis  in  die 


189. 


Alpen   liinein  in  verfchiedenen  Modificationen  ausgebreitet;   es  ift  quadratifch  oder  s^**^**»»^<=**«^ 


Bauem- 


rechteckig,  mehrgefchoffig,  enthält  viele  Zimmer  und  Kammern,  von  denen  einzelne       haus, 
von  aulsen  durch  ringsumlaufende  Galerien  oder  Altane  unter  dem  weit  überragen- 


Fig.  244. 


Fig.  245. 


L 
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II.  Obergefchofs. 

den  Dache,  andere  von  der  Diele  aus  zu- 
gänglich find. 

Im  Gebirge  liegen  die  Ställe  gewöhn- 
lich in  den  maffiven  Unterbauten,  welche 
das  abhängige  Terrain  nöthig  machen;  als 
Scheunen  dienen  befondere,  luftig  con- 
ftruirte  Holzbauten,  welche  vom  Haufe 
einige  Schritte  entfernt  liegen. 

Fig.  244  bis  246  find  die  Grundrifle 
eines  dreigefchoffigen  fchwäbifchen  Bauern- 
haufes. 


I.  Obergefchofs. 
Fig.   246. 


HoUalAll 


Erdgefchofs. 
Schwäbifches  Bauernhaas.  —  ca.    7<oo  ^*  ^r. 


DafTelbe  enthält  Stallung,  Scheune  und  Schuppen,  fleht  auf  abhängigem  Terrain  und  ift  mit  einer 
\ttffahrt  nach  dem  Futterboden  verfehen.  Im  Erdgefchofs  (Fig.  246)  befinden  fich  ein  Holzftall,  ein 
Ranm,    in    welchem    eine    kleine 

Brennerei  (von  Fruchtbranntwein)  y\„    247. 

betrieben  wird,    der  Wafch-   und 
Backraum    und    ein     Flur.      Im 
I.  Obergefchofs   (Fig.    245)    find 
Wohnzimmer,    eine    Galerie,    auf 
welcher  fich   der  Abort  befindet, 
Stände  ftir  das  Vieh,  welches  von       ^A* 
der  Tenne  aus  geftlttert  wird,  der        S^^i 
Wagenfchuppen  und  eine  Futter-         _4_p^ 
kammer  untergebracht ;  diefes  Ge-       ^ 
fchofs  ift  von  aufsen    durch    die 
Treppe  r  und    im   Inneren   vom 
Flur  q  ans    zu    erreichen.      Das 


Schweizer  Bauernhaus. 
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IL  Obergefchofs   (Fig.  244)    umfafft  3  Wohnräume ,    den  Hausflur,  drei  Galerien ,    eine  Kammer  und  den 
FrucEtboden,  zu  welchem  die  Auffahrt  führt. 

Ein  fchweizerifches  Bauernhaus  ift  durch  die  perfpectivifche  Anficht  in  Fig.  247 
und  den  Grundrifs  in  Fig.  248  veranfchaulicht.  Daffelbe  befitzt  eine  Längsdurch- 
fahrt durch  das  Gebäude  über  dem  Erdgefchofs.     Durch  diefe  wird  beim  Abladen 

Fig.  248. 


Schweizer  Bauernhaus.   —  ca.    7»oo  n.  Gr. 

der  Erntefuhren  nicht  allein  viel  Zeit  gefpart  und,  da  ein  grofser  Theil  der  Früchte 
auch  feitlich  eingebracht  werden  kann,  die  Anwendung  eines  Garbenhafpels  über- 
fiüffjg,  fondern  auch  eine  entfprechende  Gruppirung  der  Stallungen  und  fonftigen 
VV'irthfchaftsräume  im  Erdgefchofs  ermöglicht,  auch  zur  Zeit  der  Ernte  nicht  nur 
für  2  bis  3,  fondern,  bei  plötzlich  eintretendem  Regenwetter,  für  6  bis  8  beladene 
Wagen  ein  fchützendes  Obdach  gewonnen. 

Die  Stallung  in  Fig.  248  kann  30  Stück  Vieh  aufnehmen.  Die  im  Obergefchofs  gelegene  Längs- 
dnrch fahrt  ift  durch  die  beiden  Rampen  />,  an  denen  fich  (im  Erdgefchofs)  je  eine  Seitendurchfahrt  1  be- 
findet, zugänglich. 

d)  Die  neueren  Bauernhöfe. 

In  der  Neuzeit  richtet  man  fich  bei  der  Anlage  der  Bauernhöfe  felbftverftänd- 
lich  eben  fowohl  nach  dem  Umfange  und  der  Bewirthfchaftungs weife  der  Aecker 
und  Felder  und,  bei  der  Gröfse  und  Lage  der  einzelnen  Gebäude  zu  einander, 
fowohl  nach  provinziellen  Gebräuchen  als  nach  beftimmten,  allgemein  gültigen 
Regeln. 

Grofse  Bauerngüter  ftimmen  gegenwärtig,  wo  auch  die  Bauerngüter  freies  Be- 
fitzthum  find,  in  ihrem  baulichen  Bedürfnifs  mit  den  Anforderungen  der  Rittergüter 
überein,  während  Bauernhöfe  mittlerer  Gröfse,  mögen  diefelben  vereinzelt  oder  im 
Dorfe  liegen,  folgende  Rückfichten  beanfpruchen. 

Eine  bequeme,  hinlänglich  breite  Einfahrt  fuhrt  vom  Felde  oder  von  der  Dorf- 
ftrafse  in  den  geräumigen,  fonnigen  und  trocken  gelegenen  Hof;  der  letztere  mufs 
nicht  allein  die  hinlänglich  grofse,  rationell  angelegte  und  mit  Jauchebehälter  ver- 
fehene  Düngerftätte  aufnehmen,  fondern  auch  nach  der  regelrechten  Aufftellung  der 
Wagen,  Ackerwerkzeuge  und  Geräthe  genügend  freien  Raum  bieten,  um  mit  be- 
ladenen  und  befpannten  Wagen  bequem  umwenden  und  an  den  Gebäuden  entlang 
fahren  zu  können.  Der  an  diefen  vorbeiführende  Weg  ift  in  genügender  Breite  zu 
pflaftern. 
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Der  Brunnen,  welcher  auf  keinem  Hofe  fehlen  darf,  ift:  fo  weit  von  der 
Düngerftätte  entfernt  anzulegen,  dafs  eine  Infiltration  von  Dungftoffen  in  denfelben 
nicht  ftattfinden  kann. 

Das  den  Hauptgegenftand  des  Hofes  bildende  Wohnhaus  enthält  in  feinem 
Erdgefchoffe  neben  dem  möglichft  geräumigen  Hausflur  die  Wohnzimmer  nebft 
Schlafkammern,  eine  Gefindeftube,  eine  grofse  Küche,  event.  mit  Backofen,  eine 
Speifekammer,  während  das  Kellergefchofs,  neben  dem  nördlich  zu  legenden  Milch- 
keller, abgefonderte  Räume  zur  Benutzung  als  Speife-,  Kartoff*elkelIer  etc.  in  fich 
aufnimmt. 

Ein  oberes,  bezw.  Dachgefchofs  wird  am  heften  zur  Anlage  von  Gaftzimmern, 
Vorrathskammem,  der  Räucherkammer  etc.  benutzt. 

Von  den  Wirthfchaftsgebäuden  ift  unter  Berückfichtigung  der  Himmelsgegenden 
und  der  obwaltenden  localen  Verhältnifle,  namentlich  wenn  fich  der  Milchkeller 
und  die  Futterküche  im  Wohnhaufe  befinden,  der  Kuhflall  dem  letzteren  möglichft 
nahe  zu  legen.  Zug-  und  Melkvieh  find  bei  grofsem  Viehftande  in  von  einander 
getrennten,  befonderen  Ställen  oder,  wenn  eine  geringe  Anzahl  des  Viehftandes 
oder  andere  Gründe  zur  Unterbringung  deflelben  in  nur  einem  Stalle  nöthigen, 
möglichft  von  einander  getrennt,  einzuftellen.  In  die  Ställe,  bezw.  die  Abtheilungen 
der  letzteren  für  das  Zucht-  und  Melkvieh  ift  die  Mägdekammer,  in  die  Abtheilung 
für  das  Zugvieh  die  Knechtekammer  fo  zu  legen,  dafs  die  Eingänge  derfelben  vom 
Wohnhaufe  aus  leicht  controlirt  werden  können. 

Diejenige  Scheune,  bezw.  der  Schuppen,  in  welchem  das  zur  Verabreichung 
an  das  Vieh  beftimmte  Stroh  aufbewahrt  wird,  liegt  am  zweckmäfsigften  in  nur 
geringer  Entfernung  von  den  Viehftällen  und  von  den  letzteren  nur  durch  einen 
ca.  4,5  bis  5,o  ^  breiten  Gang  getrennt  die  Düngerftätte,  welche  mit  Barrieren  ver- 
fehen  wird,  um  das  aus  dem  Stalle  gelaflene  Vieh 
auf  diefelbe  treiben  und  zeitweife  einpferchen  zu 
können. 

Die    Thore    der    Scheunen,    welche    die    Ein- 
fchliefsung   des   Hofes  vollenden,    eröffnen    die  Aus- 
fahrt nach  den  an- 
grenzenden Feldern ;  Fig.  249. 
die  Scheunen  dürfen 
niemals  Wohn-  oder 
Schlafräume        ent- 
halten. 

Bei  der  Anlage 
ift  ftets  die  Möglich- 
keit einer  fpäteren 
Vergröfserung  der 
Gebäude,  ohne  an 
Ueberfichtlichkeit 
und  bequemer  Be- 
nutzbarkeit  des  Ho- 
fes einbüfsen  zu 
muffen,  im  Auge  zu 
behalten. 


Fig.  250. 
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Bauernhof  im  Oderbruch. 
*'600  n   Gr. 


Oftholftein'fcher  Bauernhof. 
^,500  n.  Gr. 
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Kleine  Bauernhöfe  find  in  ihrer  Anlag-e  denfelben  Regeln  unterworfen;  bei 
ihnen  werden  die  einzelnen  Gebäude  nur  naher  an  einander  gerückt,  häufig  auch 
Wohn-  und  StaÜräunie  unter  ein  Dach  gebracht. 

Fig,  249  ifl  der  Grand rifs  eines  Bauernhofes  im  Oderbruche,  welcher  im 
Dorfe  liegt. 

Fig.  250  ift  der  Grundrifs  eines  oftholfteinifchen  Hofes  für  ca.  70  ha  Acker- 
land» auf  welchem  8  Pferde,  30  Kühe,  6  bis  9  Schafe  und  3  Schweine  gehalten 
werden.  Die  Scheune  hat  2  Banfen  und  die  Drefchtenne  an  der  Langfeite  des 
Gebäudes. 

Die  fehlen fchen  Höfe  find  dem  vorbefchriebenen  fehr  ähnlich;  nur  befindet 
fich  meiflens  das  Wohngebäude  in  der  einen  Ecke  flatt  in  der  Mitte  der  Front- 
länge des  Hofes;  ihm  gegenüber  flehen  die  Stallgebäude  in  der  anderen  vorderen 
Ecke  des  Hofes;  vor  den  letzteren  ift  die  Düngerflätte;  das  Hofthor  befindet  fich 
in  der  Mitte  zwi fchen  Wohn-  und  Stallgebäude. 

e)  Der  landwirthrchaftUche  feuerfichere  Tiefbau. 

Der  landwirthfchaftliche  feuerfichere  Tiefbau  nach  Hoffmann^'^  vereinigt  fämmt- 
Hche,  2um  Betriebe  einer  Landwirthfchaft  erforderlichen  Räume  unter  einem  Dache, 
concentrirt  die  ganze  Wirthfchaftsführung  auf  einem  Punkt  und  macht  diefelbe  da- 
durch bequemer  und  überfichtlicher. 

Die  Herllellungs-  und  Unterhalt  ungskoften  eines  Tiefbaues  find  erheblich 
geringer,  als  die  Aufführung  einzelner  Wirthfchaftsgebäude  für  denfelben  Zweck, 
weil  der  fehr  tiefe,  quadratifche  Bau  weniger  flarke  Wände  erfordert,  als  dies  bei 
mehreren,  wenig  tiefen,  oblongen  Gebäuden  der  Fall  ift. 

Zu  der  grofsen  Bequemlichkeit,  welche  ein  derartiger  Bau  dem  Landwirthe 
bietet,  tritt  noch  die  lebendes  und  todtes  Inventar,  fo  wie  Ernteerträge  fchützende 
Feuerficherheit  des  Gebäudes,  welche  von  Hoffmann  durch  ausfchliefsliche  An- 
wendung von  Backfteinen  zu  Wänden  und  Decken,  unter  Vermeidung  von  Eifen, 
erzielt  wird. 

Durch  die  floffmannich^n  Tiefbauten  wird  fomit  der  bei  den  altfächfifchen 
Bauernhöfen    beobachtete    und    noch    heute    in   Weftphalen   etc.    confervirte   Typus 

von   Neuem,  jedoch   mit   wefent- 
^'ß'  ^^'"  liehen  Verbefferungen,  hinfichtlich 

der  Beleuchtung,  Lüftung  und 
Feuerficherheit  der  Räume,  nutz- 
bar gemacht;  die  Tiefbauten  ge- 
währen ferner  durch  ihre  voll- 
ftändig  concentrirte  Anordnung 
die  ausgedehntefte  Anwendung 
und  Ausnutzung  der  Dampfkraft 
im  Wirthfchaftsbetriebe. 

Wefentlich  begünftigt  wird 
das  Tiefbau  -  Syftem  durch  die 
Eindeckung  der  erforderlichen 
grofsen  Dachflächen  mit   leichter, 
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ebenfalls  feuerficherer  Dachpappe;  wenn 
derfelbe  deflen  ungeachtet  nicht  häufig  zur 
Anwendung  gelangt,  fo  liegt  diefes  wohl 
hauptfächlich  daran,  dafs  der  deutfche 
Landwirth  in  den  meiden  Fällen  wohl 
nicht  geneigt  ift,  auf  einen  gut  abge- 
fchloffenen,  überfichtlichen  und  wohl  arron- 
dirten  Wirthfchaftshof  zu  verzichten;  er 
beharrt,  trotz  der  vom  Erfinder  in  feiner 
Brofchüre®^  nachgewiefenen  und  unbeftreit- 
baren  Vorzüge  des  Tiefbaues,  bei  einem 
Wirthfchaftshof  und  beim  Gebrauch  der 
um  denfelben  gelegenen  Einzelgebäude. 

Nicht  wenig  mögen  ferner  auch  die 
in  neuefter  Zeit,  hinfichtlich  der  Wafler- 
dichtheit  und  Haltbarkeit,  mit  den  Theer- 
pappdächern  gemachten  ungünfligen  Er- 
fahrungen dazu  beitragen,  dafs  Hoffmanns 
wohl  durchdachter  Tiefbau,  welcher  bis- 
her nur  mit  leichter  Theerpappen-Ein- 
deckung  hergeftellt  wurde,  fo  feltene  An- 
wendung fand. 

Auf  die  eben  genannte  Brofchüre 
Hofftnann's  verweifend,  mögen  Fig.  251 
und  252,  welche  den  Grundrifs  und  die 
perfpectivifche  Anficht  eines  von  Hoffmann 
in  Oftpreufsen  für  ein  Areal  von  ca.  \lh^^ 
ausgeführten  Tiefbaues  darflellen,  als  Bei- 
fpiel  dienen. 

Derfelbe  umfaiTt  zwei  grofse  Stallräume  für 
100  Haupt  Rindvieh,  bezw.  700  Stück  Schafe,  um 
welche  fich  eine  Reihe  kleinerer  Ställe  gruppiren.  In 
den  grofsen  Ställen  geht  das  Vieh  frei  umher,  und 
mit  der  Benutzung  derfelben  wird ,  behufs  Mifchung 
des  Rindviehdunges  mit  dem  Schafmid ,  gewechfelt. 
Banfen-  und  Speicherräume,  fo  wie  Futterböden  liegen 
über  den  Deckengewölben  der  Stallräume. 

An  den  Pferdeftall,  worin  F  der  Stall  für 
Kutfchcnpferde ,  G  die  Ställe  für  Arbeitspferde  in 
tJefpannen  zu  je  4  Pferden  und  H  die  Referveftände 
bezeichnet,  fchliefscn  fich  Laufftälle  für  Stuten,  Foh- 
lenftälle  für  drei  Jahrgänge,  eine  Knechte-  und  eine 
Gefchirrkammer  an.  Im  Schweineftall  dient  O  für 
die  Eber,  P  für  die  Ferkel,  Q  für  die  Fafelfchweine, 
R  für  Zuchtföue,  und  U  fmd  Maftfchweinbuchten. 
Ueber  dem  Gänfeftall  befindet  fich  der  Stall  für  Puten, 
über  dem  Entenftall  jener  für  Hühner;  im  Kuhftall 
liaben  25  Stück  Vieh  Platz.  In  der  Futterküche  find 
der    Rttbenfchneidcr    /  ,    die    Rübenwäfche    2 ,    die 
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Komquetfche  j»,    der   Elevator  4,    das   Wafferkochfafs  j-,    das    Dampffafs   6   und    die  Viehwage    7    uoter- 
gebracht. 

Der  Theil  a  b  c  d  ift  unterkellert.  Im  Keller  ift  aufser  dem  Raum  für  Rüben  und  Knollen  ein 
Stö"^  weiter  Brunnen,  woraus  mittels  der  durch  Dampfmafchine  bewegten  Pumpe  das  Waffer  in  ein  ge- 
mauertes Refervoir  gehoben  wird ,  welches  auf  dem  Vorboden  (leht ;  von  hier  wird  das  Waffer  mittels 
Rohrleitungen  in  fämmtliche  Ställe  gefchafft,  und  zwar,  wo  erforderlich,  gleich  in  die  Krippen.  Mit  dem 
Dampfkeffel  fteht  in  der  Futterküche  das  Wafferkochfafs  j-  und  das  Dampffafs  6  in  Verbindung.  Von 
der  Diimpfinafchine  wird  ferner  der  Elevator  4  und  in  der  Futterküche  die  Kornquetfche  j>,  der  Rüben- 
khneider  /,  die  Rübenwäfche  2^  fo  wie  auf  den  Vorböden  die  Häckfel-  und  die  Drefchmafchine  bewegt. 
Vüm  VorbtKleti ,  welcher  fo  grofs  wie  der  Keller  a  b  c  d  ift,  gelangt  man  in  den  Speicher,  welcher,  wie 
üita  der  Aoficbt  zu  erkennen,  theils  2,  theils  3  Böden  hat  und  den  Raum  vom  Weftgiebcl  bis  zum  Rind- 
vjehftall  einnimmt;  der  Übrige  Bodenraum  dient  als  Scheunen-  und  Futterraum. 
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GEBÄUDE  FÜR  LANDWIRTHSCHAFTLICHE  UND  APPROVISIONIRUNGS- 

ZWECKE. 


2.  Abfchnitt. 

Gebäude  für  Approvifionirungs-Zwecke. 

196.  Für    die    Ernährung    kleinerer   Ortfchaften    bedarf  es    keiner    oder    doch   nur 

bcroerkun  cn  Unbedeutender  Vorkehrungen  und  Einrichtungen.  Nicht  fo  bei  den  ftärker  be- 
völkerten Städten  und  den  grofsen  Metropolen  unferer  modernen  Culturftaaten. 

Jene  urfprünglichen  Einrichtungen  des  Handelsverkehres,  wonach  der  Land- 
mann feine  felbft  gebaute  Frucht,  fein  felbft  gezogenes  Vieh,  wonach  der  fonftige 
Producent  feine  Rohartikel  direct  auf  den  Markt  bringt  und  feine  Waare  unmittel- 
bar oder  vielleicht  durch  Vermittel ung  eines  Zwifchenhändlers  an  die  Confumenten 
übergeht,  find  anwendbar  in  Städten,  die  ihre  Einwohner  nach  Taufenden  zählen, 
nicht  aber  für  unfere  grofsen  Städte,  deren  Bevölkerung  fich  nach  Hunderttaufenden 
beziffert.  Hier  muffen  die  fchon  vorhandenen  Bezugsquellen  forgfam  ausgenutzt, 
es  muffen  fern  liegende  Bezugsquellen  erfchloffen  und  zugänglich  gemacht  werden; 
es  wird  eine  Gliederung  des  Verkehres  nothwendig,  welche,  wie  bei  allen  grofsen 
und  wohl  organifirten  Einrichtungen,   von  einem   centralen  Punkte   ausgehen  mufs. 

Eine  grofse  Stadt  mit  den  täglichen  Bedürfniffen  an  frifchen  und  gefunden 
Lebensmitteln  zu  verforgen,  ohne  dafs  irgend  wie  Stockung  im  übrigen  öffentlichen 
Verkehre  eintritt;  den  Anforderungen  des  luxuriöfen  Theiles  ihrer  Bevölkerung, 
dem  fein  fchmeckenden  Gaumen  derfelben  und  den  Anfprüchen  einer  reich  befetzten 
Tafel  in  reicher  Auswahl  eben  fo  zu  entfprechen,  als  den  Anforderungen  einer 
maffenhaften  arbeitenden  Volksmenge,  die  anderswo  über  ein  ganzes  Land,  mindeftens 
über  eine  ganze  Provinz  vertheilt  ifl  —  dies  ift  eine  Aufgabe,  die  nur  durch  eine 
bis  in  die  kleinflen  Details  auf  das  Einfichtigfle  geordnete,  allfeitig  unterftützte 
Organifation  zu  löfen  ifl. 

Gleich  wie  der  Handel  mit  anderen  Erzeugniffen  der  Natur  und  der  gewerb- 
lichen Thätigkeit  der  forgfamflen  Verkehrseinrichtungen,  der  Waaren-  und  Lager- 
häufer,  der  Speicher  und  Docks,  der  Börfen  und  vieler  anderen,  der  jeweiligen 
Natur  des  betreffenden  Artikels  angepafften  Anlagen  bedarf,  um  die  Waaren  aus 
dem  Magazin  des  Grofshändlers  oder  des  Fabrikanten  in  die  Hände  des  Con- 
fumenten zu  bringen,  fo  verlangt  der  Handel  mit  Lebensmitteln  die  gröfstmöglichen 
Verkehrserleichterungen  auf  Strafsen,  Eifenbahnen,  Schiffifahrtswegen  etc.,  um  rafch 
verderbende  Waare  thunlichft  fchnell  zu  befördern,  und  in  der  Stadt  felbft  einen 
geficherten  Centralpunkt  des  Verkehres. 

Es  ift  hiernach  die  Errichtung  von  Approvifionirungs-Anftalten  eine  der  erften 
Aufgaben  einer   grofsftädtifchen  Verwaltung.     Nicht   nur   die   öffentliche  Wohlfahrt 
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wird  durch  diefelben  gefördert;  fondern  fie  tragen  auch  zur  Hebung  des  National- 
wohlftandes  bei,  da  fie  jedem  Producenten  und  Eigenthümer  die  Garantie  einer 
fieberen  und  entfprechenden  Verwerthung  feiner  Erzeugniffe  bieten. 

Als  folche  Approvifionirungs-Anftalten  find  in  erfter  Reihe  die  Markthallen 
zu  nennen  —  bauliche  Anlagen,  in  denen  Gemüfe  und  andere  dem  Pflanzenreich 
entilammende  Lebensmittel,  ferner  das  für  die  Ernährung  fo  ungemein  wichtige 
Schlachtfleifch,  endlich  Geflügel,  Fifche,  fo  wie  andere  efsbare,  lebende  und  todte 
Thiere  feil  geboten  werden  und  in  denen  auch  für  thunlichfte  Confervirung  diefer 
Artikel  Sorge  getragen  wird.  In  grofsen  Städten  bilden  die  fog.  Central-  oder 
Grofs-Markthallen  den  mehrfach  erwähnten  Mittelpunkt  für  den  Verkehr  und  Handel 
mit  Lebensmitteln;  fie  gewähren  felbfl  den  entfernten  Producenten  eine  entfprechende 
Verwerthung  ihrer  Producte  und  find  allein  im  Stande,  bei  der  grofsen  Mafle  der 
an  fie  gelangenden  Artikel  verhältnifsmäfsig  billige  Preife  zu  erzeugen.  Die  Detail- 
oder Klein-Markthallen  hingegen  find  hauptfächlich  zur  unmittelbaren  Verforgung 
der  Confumenten  mit  Nahrungsmitteln  beftimmt;  fie  concentriren  den  Lebensmittel- 
verkauf auf  gewiflen  Plätzen,  wodurch  der  grofsen  Vertheuerung  durch  die  Zwifchen- 
händler  vorgebeugt  wird;  fie  fchützen  Verkäufer  und  Käufer  vor  den  Unbilden  der 
Witterung. 

Manche  der  im  vorhergehenden  Abfchnitt  (Art.  148,  S.  121)  bereits  vor- 
geführten Getreide fp eicher  können  unter  Umftänden  gleichen  Zwecken  dienen, 
indem  fie  die  Verproviantirung  der  Stadt  mit  der  erforderlichen  Getreidemenge  für 
einen  gewiflen  Zeitraum  erflreben.  Ihnen  verwandt  find  die  Getreidehallen, 
welche  den  Handel  mit  Cerealien  zu  ermöglichen  und  zu  fördern  haben. 

Für  die  Fleifch-Approvifionirung  einer  Stadt  find  ferner  rationell  angelegte 
Schlachtviehmärkte  nothwendig,  in  denen  das  Schlachtvieh  zum  Verkaufe  aus- 
geftellt  und  untergebracht  wird. 

Leider  ifl  die  Verbreitung  folcher  rationellen  Approvifionirungs-Anflalten  eine 
verhältnifsmäfsig  befchränkte.  Wo  man  diefelben  vernachläffigt,  ifl:  Verfchlechterung 
und  Vertheuerung  der  Ernährung  die  unausbleibliche  Folge;  bei  mangelhafter 
Organifation  kann  fogar  ein  zeitweiliger,  wenn  auch  rafch  vorübergehender  Mangel 
an  Lebensmitteln  eintreten®*). 

Für  die  Approvifionirung  einer  Stadt  genügt  es  nicht,  die  zu  ihrer  Ernährung 
nothwendigen  Lebensmittel  in  der  erforderlichen  Quantität  zuzuführen,  fondern  es 
mufs  letzteres  auch  in  folcher  Weife  gefchehen,  dafs, 

1)  wie  aus  dem  Gefagten  fchon  hervorgeht,  die  betreffenden  Lebensmittel  von 
entfprechender  Qualität  find,  ferner 

2)  dafs  das  Einführen  und  Feilbieten  derfelben  die  gefundheitlichen  Verhält- 
niffe  der  betreffenden  Stadt  nicht  fchädige,  endlich 

3)  dafs  der  Verkehr  in  den  Strafsen  der  Stadt  und  die  öffentliche  Sicherheit 
überhaupt  nicht  beeinträchtigt  werde. 

Was  zunächft  den  erften  Punkt  anbelangt,  fo  ifl:  es  Aufgabe  der  Marktpolizei, 
durch  Aufficht  und  Unterfuchung  feil  zu  ftellen,  dafs  die  in  den  Markthallen  und 
auf  den  Marktplätzen  feil  gebotenen  Erzeugniffe  der  Landwirthfchaft  und  die 
fonftigen  Rohartikel  weder  verdorben,   noch  in  anderer  Weife   gefundheitsfchädlich 


"•)  Die  mächtige  und  kluge  Organifation  der  Centralhallen  von  Paris  machte  es  möglich,  die  Stadt  von  9  Mill.  Ein- 
wohnern in  der  kurzen  Zeit  zwifchen  der  Schlacht  von  Sedan  und  der  voUftändigen  Einfchliefsung  zu  verproviantiren ,  obwohl 
die  nächtigen  deutfchen  und  belgifchen  Bezugsquellen  durch  die  vordringenden  Armeen  abgefchnitten  waren. 
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feien;  in  gleicher  Weife  ift  dafür  zu  forgen,  dafs  das  Fleifch  gefchlachteter  Thierc, 
welches  zum  Verkaufe  ausgeboten  wird,  gefund  und  geniefsbar  ift. 

In  letzterer  Beziehung   genügt  es  indefs   nicht,   in  den  Markthallen   allein  die 
^-  erforderlichen  Vorkehrungen   zu  treffen.     Vielmehr  ift  von  vornherein   dafür  Sorge 

';  zu  tragen,   dafs   nur   gefundes  Schlachtvieh   auf  den  Markt   gebracht  und   dafe  für 

die  Zwecke  der  menfchlichen  Ernährung  auch  nur  folches  gefchlachtet  werde.  Dies 
ift  in  ausreichendem  Mafse  nur  dann  durchführbar,  wenn  das  Schlachten  in  be- 
ftimmten  Central-Schlachtftätten  gefchieht  und  wenn  mit  diefen  wohl  ausgerüftete 
Markt-Anlagen  für  Schlachtvieh  verbunden  find.  Nur  auf  den  fchon  erwähnten, 
r  behördlich  beauffichtigten  öffentlichen  Schlachtviehmärkten  ift  es  möglich,   das  der 

Stadt   zugeführte  Schlachtvieh   auf  Provenienz   und  Tauglichkeit  zu   prüfen;   nur  in 
;•  öffentlichen  Schlachthöfen,  verbunden  mit  Schlachtzwang,  kann  es  die  Sanitäts- 

Polizei  erzielen,  dafs  blofs  gefundes  Vieh  zum  Schlachten  gelange;  eine  fach- 
verftändige  Schlachtbefchau  kann  nur  in  derartigen  Central-Schlachtftätten  ftatt- 
finden. 

Die  Anlage  von  öffentlichen  Schlachthöfen  ermöglicht  es  aber  auch,  der  in 
zweiter  Reihe  genannten  Anforderung  zu  genügen.  Den  Privat-Schlächtereien  ent- 
ftrömen  faft  immer  fchädliche  Miasmen;  die  Atmofphäre  in  der  Nähe  derfelben  ift, 
befonders  im  Sommer,  widerlich  und  ekelhaft;  die  Ventilation  derfelben,  die  Ent- 
wäfferung  und  die  Fortfchaffung  der  leicht  verweslichen  Abfallproducte  find  mit 
wenigen  Ausnahmen  äufserft  mangelhafte.  Diefen  und  manchen  anderen  hygienifchen 
Mifsftänden  ift  vorgebeugt,  fobald  man  das  Schlachten  an  einem  geeigneten  Platze 
in  einer  befonderen  baulichen  Anlage  concentrirt  und  in  diefer  alle  Einrichtungen 
und  Vorkehrungen  trifft,  welche  die  moderne  Gefundheitstechnik  darbietet.  An 
derartigen  Einrichtungen  und  Vorkehrungen  darf  es  auf  den  Viehmärkten  gleich- 
^  falls  nicht  fehlen. 

J  Auch   die  Markthallen   muffen   eine   folche   bauliche  Anlage   und  Einrichtung 

erhalten,  damit  den  fraglichen  Anforderungen  entfprochen  werde. 
r/  In   grofsen   Städten,    zum   mindeften    in   gewiffen   Theilen   derfelben,    ift  der 

;  Strafsenverkehr   vielfach   ein    übermäfsiger   und   läftiger,    fo   dafs   eine  Vermehrung 

deffelben  unerwünfcht  ift.    Sobald  das  Schlachten  in  Privat-Schlächtereien  gefchieht, 
r  mufs   das   Schlachtvieh    denfelben    zugeführt   werden;    abgefehen   davon,    dafs  der 

^^  Strafsenverkehr  hierdurch  an  Umfang  zunimmt,  wird  er  durch  das  nicht  feiten  vor- 

kommende Scheuwerden   der  Schlachtochfen  etc.    geradezu   gefährdet;   in   gleicher 
-  Weife  wird   nicht   feiten   durch   das  Ausfpringen    der  Schlachtthiere   die   öffentliche 

y  Sicherheit  bedroht.     Auch   hierin   fchaffen   öffentliche  Schlachthof-   und  Viehmarkt- 

p^  Anlagen,  zu  denen  geeignete  Zufuhrwege  führen,  Abhilfe. 

Das  in  Rede  ftehende  Moment  ift  auch  in  Betreff  der  Markthallen   im  Auge 
*j  zu  behalten.     Durch  Erbauung  derfelben  wird  allerdings  der  Verkehr   auf  belebten 

r  •  Plätzen  der  Stadt  entlaftet;  doch  mufs  auch  die  maffenhafte  Zuführung  der  Lebens- 

t  mittel  zu  einer  folchen  Zeit  und  auf  folchen  Wegen  gefchehen,   dafs  der  ftädtifche 

r  Verkehr  dadurch  nicht  beeinträchtigt  wird.  — 

Ry  Zu   den  wichtigeren  Nahrungs-   und  Genufsmitteln   gehört   ohne  Zweifel   auch 

das  Bier.     Die  Befchaffung,    bezw.   die   Erzeugung   deffelben   wird    fonach   bei  der 
^  Frage  der  ftädtifchen  Approvifionirung  als  ein  nicht  unwefentlicher  Factor  erkannt 

;J  werden    muffen.     Im   vorliegenden   Abfchnitt,   welcher    den    für    diefe   Zwecke  be- 

ftimmten   Baulichkeiten    gewidmet    ift,    werden    in  Folge   deffen   die   Brauereien 
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nicht  fehlen  dürfen.  Allein  auch  die  Brennereien  werden  hier  einzureihen  fein; 
denn  fie  find  den  Brauereien  zum  Theile  baulich  nahe  verwandt,  und  der  Alkohol, 
obwohl  vor  Allem  kräftiges  Erregungsmittel,  zählt  doch  auch  zu  den  Genufs- 
mitteln ;  ja  er  fpielt,  als  Beftandtheil  der  fog.  geiftigen  Getränke,  auch  als  Nahrungs- 
mittel»«) eine  Rolle. 

Vielfach  find  Brauereien  und  Brennereien  zu  den  »Gebäuden  für  landwirthfchaftliche  Gewerbe«  ge- 
dlk  und  defshalb  unter  die  «landwirthfchaftlichen  Bauten«  eingereiht  worden.  Muffte  nun  die  Betrach- 
tiiog  der  letzteren  im  vorliegenden  »Handbuch«  mit  Rtlckficht  auf  deifen  Tendenz  und  Leferkreis  eine  von 
der  üblichen  abweichende  fein,  fo  dürfte  es  auch  gerechtfertigt  erfcheinen,  den  Baulichkeiten  ftir  Brauerei, 
Mälzerei  und  Brennerei  eine  befondere  Stelle  zuzuweifen.  Wohl  fpielen  »ländliche  Brauereien  und  Brennereien« 
im  Betriebe  einer  Landwirthfchaft  eine  nicht  unwefentliche  Ruile;  andererfeits  hat  aber  fowohl  die  Bier- 
braaerei  und  Malzfabrikation,  als  auch  die  Spiritus-Brennerei  in  allgemein  wirthfchaftlicher  Beziehung  eine 
viel  veiter  gehende  Bedeutung. 

Dem  Biere  kann  man  eine  grofse  culturgefchichtliche  Bedeutung  für  die  germanifchen  Völkerfchaften 
nicht  mehr  abfprechen;  fein  Werth  als  Nahrungs-  und  Genufsmittel  kann  nicht  hoch  genug  angefchlagen 
werden,  und  der  Gewinn,  den  die  Bierbrauerei  als  hoch  entwickelter  Induflriezweig ,  mit  dem  andere 
Induftrien  in  regfter  Wechfelwirkung  liehen,  der  Nation  bringt,  ift  ein  ungemein  hoher.  Die  Erzeugung 
von  Branntwein  ift  ftark  in  den  Hintergrund  getreten ,  feitdem  der  Alkohol  in  der  Technik  ausgedehnte 
Verwendung  gefunden  hat  und  man  mit  verbefferten  Apparaten  aus  der  den  Rohftoifen  abgewonnenen 
g^hrenen  Flüffigkeit  fofort  hocligradigen  Spiritus  erzeugt ;  auch  diefe  Induftrie  ift  eine  hoch  entwickelte ; 
eine  vielfeitige  Relation  zwifchen  ihr  und  anderen  Gebieten  der  induftriellen  Thätigkeit  ift  augenfcheinlich. 
Nimmt  man  nun  noch  hinzu ,  dafs  Brauereien  und  Brennereien  oft  ziemlich  ausgedehnte  Baucomplexe 
bilden,  die  aufser  jeder  directen  Verbindung  mit  landwirthfchaftlichen  Gebäuden  ftehen,  fo  ift  die  Be- 
handlang der  erfteren  in  befonderen  Kapiteln  wohl  am  Platze. 


^)  Siehe:   Wolpfberg,  S.     Ueber  den  Nährwetth  des  Alkohols.     Centralbl.  f.  allg.  Gefundh.  1883,  S.  179. 
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A.  Schlachthöfe  und  Viehmärkte. 

Von  Georg  Osthoff. 

Die  Markt-Anlagen  für  das  Schlachtvieh  find  als  Hilfsanlagen  dir  die  Schlacht- 
höfe zu  betrachten;  defshalb  find  diefelben  mit  letzteren  unter  einer  gemeinfamen 
Ueberfchrift  vereinigt  und  von  den  unter  B  zu  befprechenden  »Markthallen  und 
Marktplätzen«  getrennt  worden. 
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I.  Kapitel. 

Schlachthöfe. 

a)  Allgemeines. 

Schlachthöfe  find  Anlagen,  in  welchen  diejenigen  Thiere,    deren  Fleifch  dem        '97. 
Menfchen   zum  Genuffe   dient,    getödtet   und   bis   zur  Zertheilung    ausgefchlachtet        und 

werden.  Errichtung. 

Diefe  Anlagen  beliehen  aus  einem  Complex  von  Gebäuden,  welche  zum 
Schlachten  und  zum  Einftallen  der  Thiere,  zum  Reinigen  des  Fleifches  und  der 
Eingeweide,  zur  Unterfuchung  des  Fleifches  etc.  dienen,  und  find  mit  allen  Ein- 
richtungen verfehen,  welche  zum  Schlachten,  Auskühlen,  Reinigen  etc.  noth wendig 
oder  wünfchenswerth  find. 

Der  Schlachthof  kann  fich  entweder  in  den  Händen  eines  Induftriellen  befin- 
den, welcher  darin  die  Thiere  in  Mafien  fchlachtet  und  diefelben  dann  in  zertheiltem, 
geräuchertem  oder  eingefalzenem  Zuftande  in  den  Handel  bringt  (wie  Koopmann  in 
Hamburg),  oder  derfdbe  kann  von  einer  Schlachter-Innung  (wie  die  Schlachthöfe 
zu  Dresden,  Stuttgart,  Hannover,  Chemnitz  etc.)  oder  vom  fl:ädtifchen  Gemeinde- 
wcfcn  felbft  gebaut  fein  und  betrieben  werden  (wie  die  meiden  Schlachthöfe  in 
Deutfchland). 

Ift  der  Schlachthof  in  den  Händen  eines  Privaten,  fo  ift  derfelbe  in  der  Regel 
nur  für  die  betreffende  eine  Thiergattung  angelegt,  mit  welcher  der  Handel  ge- 
trieben  wird,  und  es  find  ausfchliefslich  die  Einrichtungen  derart  getroffen,  dafs 
fämmtliche  Hantierungen  mit  dem  geringften  Zeitaufwande  ausgeführt  werden  können. 

Wenn  fich  dagegen  der  Schlachthof  in  den  Händen  einer  Schlachter-Innung 
oder  der  ftädtifchen  Verwaltung  befindet,  fo  ift  derfelbe  wohl  ohne  Ausnahme  aus 
fanitären  Gründen  als  fog.  »öffentlicher  Schlachthofe  erbaut  und  dazu  beftimmt, 
fämmtliche  Schlachtungen  im  gefammten  Gebiete  der  Gemeinde  in  fich  aufzunehmen, 
und  es  ift  alsdann  die  Ausübung  des  Schlachtens  an  irgend  einem  anderen  Platze 
verboten. 

Da  diefe  letztere  Art  der  Schlachthöfe  die  Einrichtungen  der  erfteren  in  fich 
einfchliefst,  wenigftens  aus  principiellen  oder  praktifchen  Gründen  nicht  mit  ihr  im 
Widerfpruche  fteht,  überdies  aber  mit  allen  den  Räumen  und  Einrichtungen  aus- 
geftattet  ift,  welche  das  Schlachten  etc.  aller  Thiergattungen  erfordert,  fo  foU  hier 
unter  dem  Namen  »Schlachthofe  ftets  der  »öffentliche  Schlachthofe  gemeint  fein, 
der  in  demfelben  Gemeindebezirke  neben  fich  kein  Privat-Schlachthaus  duldet. 

Die  Centralifirung  aller  Schlachtungen  an  einem  einzigen  Orte  oder,  wie  in 
Paris  oder  anderen  grofsen  Städten,  an  einzelnen  wenigen  Plätzen  oder,  mit  anderen 
Worten,  die  Errichtung  öffentlicher  Schlachthöfe  hat  in  erfter  Linie  den  Zweck, 
eine  genaue  und  zuverläffige  Controle  über  die  Gefundheit  des  Thieres  und  Fleifches 
und  über  die  fonftige  Befchaffenheit  des  letzteren  auszuüben.  Eine  folche  Controle 
ift  nicht  möglich,  wenn  jeder  Fleifcher  die  Thiere  in  feinem  Haufe  fchlachtet,  und 
ift  um  fo  weniger  durchführbar,  je  gröfser  die  Stadt,  alfo  je  gröfser  die  Anzahl  der 
Metzger  in  derfelben  ift. 

Die  Anficht,  dafs  eine  folche  Controle  im  höchften  Grade  wichtig  und  noth- 
wendig  fei,  brach  fich  bald  nach  der  Aufhebung  der  Abdeckerei-Privilegien  mit 
dem  Gefetze  vom  31.  Mai  1858  mehr  und  mehr  Bahn,   als  fich  herausftellte,   dafs 


Digitized  by 


Google 


[8o 

die  Trichinofe-Erkrankungen  ungleich  häufiger  auftraten  und  auch  fonftige  Erkran- 
kungen nach  dem  Genuffe  von  Rind-  und  Kalbfleifch  in  weit  gröfserer  Anzahl  vor- 
kamen, als  vor  diefer  Zeit,  Denn  mit  dem  Verfchwinden  der  Abdecker  ver- 
fchwanden  die  wichtigften  Controleure  über  die  Gefundheit  der  zur  Schlachtbank 
geführten  Thiere,  da  die  Abdecker  vor  jenem  Jahre  durch  Verordnungen  im  aus- 
fchliefslichen  Befitze  des  Rechtes:  gefallenes  oder  krankes,  »abftändig  gewordenes^ 
Vieh  abzuftechen,  gefchützt  und  die  Viehbefitzer,  welche  ihr  krankes  Vieh  ohne 
Zuziehung  des  Abdeckers  fchlachteten,  mit  Strafe  bedroht  wurden  j  andererfeits  waren 
die  Abdecker  verpflichtet,  das  Vieh  zu  vergraben  oder  dafür  zu  forgen,  dafs  das 
Fleifch  kranker  Thiere  nicht  den  Menfchen  zur  Nahrung  verkauft  wurde  ^^). 

Hüllmann  fagt'*):  «Es  ift  unzweifelhaft,  dafs  durch  die  Aufhebung  diefer  Privilegien  der  Veikauf 
des  Fleifches  von  kranken,  fogar  von  gefallenen  Thieren  ganz  aufserordentlich  begttnftigt  worden  ifl.  Der 
heile  G^ntroleur  des  ungefunden  Viehes,  der  Abdecker,  ifl  ja  aus  der  Welt  geschafft.  —  Die  Thatfache 
(leht  denn  leider  auch  unzweifelhaft  fed,  dafs  von  den  Hausthieren,  welche  zur  Nahrung  des  Menfchen 
gebraucht  werden,  nur  äufserft  feiten  eins  noch  eines  natürlichen  Todes  (lirbt.  Die  Zahl  derjenigen  Vieh- 
befitzer, welche  das  kranke  Thier,  fobald  deflfen  Krankheit  einen  ungünftigen  Ausgang  zu  nehmen  fcheint, 
zu  herabgefetztem  Preife  an  den  gewiffenlofen  Schlächter  verkaufen,  iil  leider  eine  fehr  grofse.« 

Das  immer  mehr  anerkannte  Bedürfnifs  nach  einer  fachverftändigen  Fleifch- 
befchau  und  die  immer  mehr  fich  geltend  machende  Einficht,  dafe  diefe  Controle 
über  die  Qualität  des  Fleifches  nur  in  Central-Schlachtflätten  ausgeübt  werden 
könne,  führte  in  Preufeen  zu  dem  Gefetz  vom  i8.  März  1868,  welches  den  Ge- 
meinden die  Macht  in  die  Hände  giebt,  innerhalb  ihres  Bezirkes  die  Schlächter  zu 
zwingen,  in  einem  Central-Schlachthofe  ihre  Thiere  zu  fchlachten,  und  alle  diejenigen 
empfindlich  zu  flrafen,  welche  frifches  Fleifch  von  auswärts  einfuhren,  ohne  daffelbe 
im  öffentlichen  Schlachthofe  unterfuchen  zu  laffen*^). 

Aufser  diefem  Hauptzwecke,  der  Gewährleiftung,  dafs  nur  gefundes  Fleifch  in 
den  Handel  kommt,  weist  der  öffentliche  Schlachthof  noch  folgende  Vortheile  auf: 

i)  Es  werden  die  durch  die  Privat-Schlächtereien  verurfachten  Ausdünflungen 
aus  der  Stadt  entfernt,  und 

2)  es  wird  der  läftige  Transport  des  Schlachtviehes  innerhalb  der  Stadt  be- 
feitigt  oder  doch  wefentlich  eingefchränkt. 

Die  in  den  Höfen  der  Schlächter  vorhandenen  Blut-  und  Schmutzlachen,  das 
in  den  Strafsenrinnen  nicht  canalifirter  Städte  fliefsende  Blutwaffer,  die  in  nächfter 
Nähe  der  Wohnhäufer  befindlichen  Dünger-  und  Jauchengruben  der  Schlächter, 
welche  die  unangenehmften  und  durchdringendften  Gerüche  von  fich  geben,  be- 
läfligen  nicht  nur  die  Befitzer  der  einzelnen  Schlächtereien,  fondem  weithin  die 
Nachbaren  in  der  empfindlichflen  Weife. 

Zwar  nicht  gefundheitsfchädlich,  aber  immerhin  unangenehm  und  läflig  ift  das 
Durchtreiben  des  Viehes  durch  die  Stadt.  Bei  Anlage  eines  öffentlichen  Schlacht- 
hofes können  den  Metzgern  und  Viehverkäufern  genau  die  Strafsen,  möglichft  aufser- 
halb  der  Stadt,  angewiefen  werden,  auf  denen  fie  ihr  Vieh  zum  Schlachthofe  treiben 
dürfen;  auch  kann  die  Vieheinfuhrung  auf  beftimmte  Tagesftunden  befchränkt 
werden. 


91)  Vergl. :  Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundhciupflege  1878,  S.  595 ;  i88a,  S.  443. 

^•2)  Auf  Grundlage  des  Gefetzes  vom  z8.  März  1868,  mit  Abänderungen  und  Ergänzungen  vom  9.  März  i88z,  find  die 
Gemeinden  berechtigt,  für  die  Benutzung  des  öffentlichen  Schlachthaufes  Gebühren  zu  erheben,  welche  indefs  die  Unterfuchongs-, 
Verwaltungs-,  Unterhaltungs-  und  Betriebskoften,  ferner  eine  höchftens  fiinfprocentige  Verzinfung  und  eine  einprocendge  Amorti- 
firung  der  Anlagekoflen,  fo  wie  der  Koften  der  für  die  Entwerthung  der  Privat-Schlächtereien  gezahlten  Entfchädigungen  nicht 
überfteigen  dürfen. 
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Schon  zu  den  Zeiten  Homer' s  findet  man  Andeutungen  über  das  Schlachten,  und  die  Römer  kannten  198- 

die  Schlachthiufer   bereits   zur   Zeit  der  Confulate.     Damals   gab  es  in  Rom   fchon  2  Corporationen  der      Gcfchicht- 
FleifcheTi  von  denen  die  eine  fich  blofs  mit  dem  Schlachten  der  Schweine  abgab,  während  die  andere  fich 
mit  dem  Schlachten   der  Ochfen  befchäftigte.     Beide  Corporationen   befafsen  bereits   ihre  Schiachthäufer. 
Die  Romer  hatten  femer  fchon  eine  Fleifch-Polizei  und  führten  diefelbe  auch  bei  den  von  ihnen  befiegten 
Galliern  ein»»). 

In  Paris  befand  (ich  im  Mittelalter  eine  Corporation  von  mehreren  Fleifcherfamilien,  in  welche  kein 
Fremder  gelafTen  wurde;  die  Kinder  beerbten  ihre  Eltern,  die  Seiten  verwandten  ihre  Blutsfreunde;  fie  be- 
iiSsitn  ihre  befonderen  Privilegien  und  waren  zum  Theil  von  den  perfönlichen  Laden  des  Staates  befreit. 
Die  erfte  Fleifchbank  in  Paris  befand  fich  unweit  des  Vorhofes  der  Liebfrauenkirche.  Die  Zerftörung 
diefer  und  der  am  Marktplatze  befindlichen  Fleifchbank  wurde  durch  die  Mordthaten  veranlafft,  welche 
unter  der  Regierung  Carfs  IV.  ein  Fleifcher,  Namens  Carbocke ,  begangen  hatte.  Seine  Beflrafung  er- 
folgte nach  einem  Edicte  des  Königs  im  Jahre  18 16,  laut  deffen  die  Fleifchbank  am  Marktplatze,  welche 
das  groise  Schlachthaus  genannt  wurde,  eingezogen,  ihre  Privilegien  zurtlckgenommen  und  mit  anderen 
Fleifchbänken  vereinigt  wurden.  Diefer  Befehl  wurde  zwar  ausgeführt ;  aber  2  Jahre  daraufnahm  man  das 
Edict  znrflck  und  liefs  die  neu  erbauten  Schlachtbänke  wieder  abbrechen.  Zu  jener  Zeit  waren  in  Paris 
nur  4  folcher  Schiachthäufer  vorhanden,  deren  Zahl  fich  aber  mit  der  Vergröfserung  der  Stadt  vermehrte. 
Die  vielen  neuen  Anlagen  erregten  jedoch  bald  eine  Menge  Streitigkeiten ,  welche  man  nur  dadurch  zu 
fchlichten  vermochte,  dafs  man  die  fämmtlichen  Schlächter  zu  einem  einzigen  Corps  vereinigte.  Diefer 
Vereinigung  wurden  Patente  verliehen,  welche  vom  Jahre  1589  datirt  find,  1594  von  Heinrich  IV,  be- 
ftätigt  und  1639  erneuert  wurden"). 

Bei  den  Deutfchen  wurde  anfänglich  das  in  den  Städten  benöthigte  Fleifch  vom  Lande  her  ein- 
geführt. Erfl  als  die  Städte  fich  vergröfserten  und  einzelne  Einwohner  anfingen ,  den  Viehhandel  und  die 
Fleifcheinfuhr  felbfl  zu  betreiben,  führte  die  Sorge  nach  der  erforderlichen  Reinhaltung  der  Städte  zu 
polizeilichen  Mafsregeln.  Wie  aber  die  Deutfchen  den  Mangel  bürgerlicher  Gefetze  durch  die  römifchen 
erfetzten,  fo  diente  ihnen  auch  die  römifche  Polizei  als  Mufler.  In  Rom  war  damals  ein  am  Tiber  ge- 
tanes, wegen  eines  darin  verübten  Mordes  confiscirtes  Haus  des  Macellus  den  Fleifchem  zu  ihrem  Schlacht- 
haufe  eingeräumt,  woher  man  fie  fpäter  macellarios  nannte,  und  es  wurde  bald  darauf  eine  ordentliche 
Zunft  für  fie  errichtet,  welches  die  erfte  Fleifcherzunft  gewefen  fein  foll.  Wie  in  Rom,-  wurden  auch  in 
den  deutfchen  Städten  den  Fleifchem  die  Schiachthäufer  vor  der  Stadt,  fo  viel  als  möglich  am  Waffer, 
angewiefen;  es  w^urden  Fleifchbänke  errichtet,  Fleifchtaxen  feft  gefetzt  und  fo  die  Fleifcherzünfte  in 
den  Städten  gebildet. 

Dafs  im  Mittelalter  faft  in  jeder  Stadt  öffentliche  Schiachthäufer  exiftirten,  wird  durch  Chroniken 
nachgewiefen. 

Einestheils  führte  —  wie  Hüllmann  fagt»*)  —  zur  Errichtung  gemeinfchaftlicher  Schiachthäufer 
das  aus  dem  XU.  Jahrhundert  flammende  und  im. Mittelalter  befonders  blühende  Innungswefen,  welches  die 
ZonftgenofTen  zu  verfchiedenen  gemeinfchaftlichen  Einrichtungen  veranlaffte,  die  für  Alle  nothwendig,  für 
den  Einzelnen  aber  zu  befchaffen  zu  koftfpielig  waren ;  anderentheils  gab  öfters  der  erleichterte  Modus  einer 
Schkchtfleuer-Erhebung  den  Staats-,  wie  den  ftädtifchen  Behörden  Anlafs,  Schiachthäufer  zu  errichten, 
bezw.  auf  deren  Errichtung  Seitens  der  Fleifcherinnung  zu  dringen.  Endlich  auch  halben  fanitäre  Intereffen 
wefentlich  mit  eingewirkt,  da  im  Schlachthaufe  nicht  blofs  die  Controle  des  Fleifches  erheblich  erleichtert 
war,  fondem  auch  in  den  engen,  durch  fefte  Mauern  und  Gräben  umfchloffenen  Städten  die  vielen 
Einzelfchlachtftellen  unbehaglicher  und  ungünftiger  auf  die  Bevölkerung  einwirken  mufften,  als  dies  in 
unferen  offenen  und  weiter  gebauten  Städten  noch  in  hohem  Grade  der  Fall  ift. 

Aus  chroniftifchen  Mittheilungen,  bezw.  der  Gefchichte  des  Schlachthaufes,  welches  vom  Jahre 
1691  — 1703  in  Zeitz  befland  und  worüber  Hüllmann ^*)  Genaueres  anführt,  geht  deutlich  hervor,  dafs 
fchon  im  XV.  Jahrhundert  das  Fleifcherhandwerk  unter  fehr  ftrenger  Controle  fland ,  dafs  man  vereidete 
Fleifchbefchauer  hatte,  und  dafs  man  vom  XVI.  bis  XVIII.  Jahrhundert  in  den  meiften  Städten,  felbft  in 
kleinen  Städten  und  Flecken  des  Churfürftenthums  Sachfen,  öffentliche  Schiachthäufer  mit  Schlachtzwang, 
Schlachtordnung,  Unterfuchung  des  Schlachtviehs  und  -Fleifches,  auch  des  vom  Lande  eingeführten,  durch 
vereidete  Sachverftändige  etc.  befafs. 

Diefe  nützlichen  Anlagen  und  Einrichtungen  wurden  theils  im  dreifsigjährigen  Kriege  »erftört;  theils 
verfielen  diefelben,  als  die  Umwandlung  ftaatlicher  VerhältnifTe  die  felbftändige  Verwaltung  der  Städte  be- 
fchränkte  •'*)  und  mit   dem  Verfall   der  Zünfte   das  InterefTe  an  den  gemeinfchaftlichen  Anlagen  fchwand. 


**)  Vergl. :    G.  P.  F.  Thon's  Fleifcher-  oder  Metzger- Gewerbe  etc.     4.  Aufl.  von  R.  Hilgers.  Weimar  1871.  S..  i  u.  ff. 
^)  In:   Deutfche  Viert,  f.  öff.  Gefundheitspflege  188a,  S.  439. 
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In  einzelnen  Städten  haben  diefe  alten  Schlachtanlagen  Ach  noch  erhalten;  in  anderen  find  de 
fpHter  den  neueren  Anfprüchen  gemäfs  umgebaut,  in  den  meiden  jedoch  verfallen  und  abgebrochen. 

Dlc  alten  Schlachthöfe  in  England,  der  Schweiz  und  Deutfchland  find  aus  denfelben  Zunftverfaält- 
niften  hervorgegangen  und  im  Grofsen  und  Ganzen  gleichartig  gedaltet.  Sie  beftanden  gewöhnlich  ans 
eicer  grofsen  Halle,  ohne  Stallungen  und  Nebenräume;  nur  in  England  waren  verfchiedene  niedrige  Ge- 
bäude um  einen  Hof  gruppirt,  welche  gleichzeitig  als  Ställe  und  Schlachträume,  auch  wohl  als  Verkaufs- 
läden dienten®*). 

Der  neuere  Auffchwung  der  Schlachthof- Anlagen  mit  Schlachtzwang  in  denfelben  geht  von  Frank- 
reich aus.  Napoleon  I.  gab  1807  der  Stadt  Paris,  als  der  Streit  zwifchen  derfelben  und  den  Schlächtern 
wegen  Erbauung  von  Schlachthäufem  nicht  enden  wollte,  auf,  öffentliche  Schlachthof- Anlagen  herzuftellen. 
Am  10.  Februar  18 10  erfolgte  ein  Decret,  nach  welchem  von  allen  gröfseren  und  mittleren  Städten  Frank- 
reichs verlangt  wurde,  öffentliche  Schiachthäufer  zu  erbauen,  und  am  15.  October  deffelben  Jahres  \'erbot 
Niipcfkon  h  durch  ein  weiteres  Decret  die  Duldung  der  Schiachthäufer  in  der  Nähe  der  menfchlichen 
Wohnungen*'').  In  den  Städten,  in  welchen  öffentliche  Schiachthäufer  errichtet  wurden,  muffte  diefcm 
Decret  7.ufolge  die  Erlaubnifs  mittels  befonderer  Ordonnanz  von  höchder  Stelle  erwirkt  werden,  und  diefe 
Ordonßaiia  verpflichtete  dann  fammtliche  Fleifcher  der  Stadt ,  fernerhin  an  keinem  anderen  Orte ,  als  im 
öffcnilicheo  Schlachthaufe  zu  fchlachten'«). 

Die  damals  in  der  577000  Einwohner  zählenden  Stadt  Paris  entdandenen  5  abattoirs  entfprachen 
gleich  voa  vornherein  fo  fehr  ihrem  Zwecke,  dafs  fie  als  Urtypus  aller  öffentlichen  Schlachthöfe  gröfeerer 
Slädte  aufiufaffen  find. 

Iq  rafchem  Laufe  folgten  die  mittleren  und  felbd  fehr  kleine  Städte  in  Frankreich  dem  Beifpiele 
von  Parii-  Auch  Belgien  machte  fich  diefe  vortreffliche  Neuerung  fofort  in  ausgedehntem  Mafse  zu  eigen. 
Italien  und  die  Schweiz  folgten. 

In  England  deht  das  Gefetz,  welches  alle  Privatanfprüche  fchtttzt,  der  Errichtung  öffentlicher,  ans- 
fchliefslich  zu  benutzender  Schlachthof-Anlagen  fehr  im  Wege,  und  in  Deutfchland  id,  wie  wir  auf 
S.  179  gefchen  haben,  der  Wunfeh  nach  folchen  fanitären  Anlagen  erd  nach  Aufhebung  der  Abdeckerei- 
Privilegien,  alfo  feit  dem  Jahre  1858  allmählich  zum  Durchbruch  gekommen  und  hat  fich  erd  ganz  neuer- 
dings mächtig  Bahn  gebrochen.  So  entflanden  die  Schlachthöfe:  im  Jahre  1866  in  Stuttgart;  1868  in 
Berlin  (von  Strousberg)  und  in  Düren,  1873  in  Dresden  und  in  Solingen,  1874  in  Liegnitz,  1876  in 
Mülheim  a*  d.  R.,  in  Düffeldorf,  in  Cöln  und  in  Meiningen,  1877  in  Bochum,  1878  in  München,  1879 
in  Iferlohn,  in  Elberfeld  und  in  Braunfchweig,  1880  in  Erfurt,  in  Fürth,  in  Görlitz  und  in  Zeitz,  1881  in 
Berlin  (Central- Schlacht-  und  Viehhof,  von  Blankenjlein  erbaut),  in  Hannover,  in  Leobfchütz  und  in  Bemburg; 
18S2  in  Bremen,  in  Gaffel,  in  Gnefen  und  in  M. -Gladbach,  1883  in  Göttingen  und  in  Heilbronn,  1884  in 
ChemnilZi  in  Crefeld,  in  Dortmund,  in  Freiburg  i.  B.,  in  Kaiferslautem,  in  München,  in  Witten  a.  d.  R., 
in  Hoerde  i,  W.,  in  Lübeck,  in  Oeynhaufen,  in  Lippdadt,  in  Marburg  a  d.  Lahn,  in  Wiesbaden,  in  Breslau, 
in  Bonn»  m  Bielefeld,  in  Hamberg,  in  Effen ,  in  Efchwege,  in  Frankfurt  a.  M. ,  in  Gotha,  in  Kalk  bei 
DeutE  T  in  Osnabrück  und  in  Schmalkalden.  Ferner  id  in  Würzburg  und  in  Ulm  ein  Schlachthof  erbaut, 
und  es  find  Schlachthof-Projecte  aufgedellt  für  Neu-Brandenburg,  Schwerin,  Halle,  Radenburg,  Rodock, 
Coblcnf  T  Halle,  Magdeburg,  Ohrdruff,  Sagan,  Kiel,  Wolgad,  Oldenburg,  Karlsruhe,  Lörrach  in  Baden  etc. 
ivjsj.  Die  Frage,  von  wem  ein  Schlachthof  erbaut  und  betrieben  werden  foll,  wird 

^i^ft^""     in  dem   fchon   mehrfach   angeführten  Auffatze  Hüllmann s^'^)   eingehend   behandelt, 
schhththof    dem  wir  im  Grofsen  und  Ganzen  folgen  wollen. 

lu  erbauen r  g^  ^^.^  bekannt,    find  nur  2  Schlachthöfe  in  den  Händen  von  Actien-Gefell- 

fchaften,  und  zwar  die  in  Mailand  und  in  Lyon,  und  6  in  den  Händen  der  Schlächter: 
in  Dundee,  Aberdeen,  Stuttgart,  Dresden,  Hannover  und  Chemnitz.  Ferner  find 
unferes  Wiffens  2  Schlachthöfe,  und  zwar  der  zu  Gnefen  und  der  zu  Leobfchütz,  in 
den  Händen  von  Unternehmern,  während  alle  übrigen  von  den  Städten  felbft  gebaut 
find  \iw6.  betrieben  werden. 

Da  ein  öffentlicher  Schlachthof,  wenn  derfelbe  den  Anfprüchen,  welche  überall 
jeUt  an  folchen  geflellt  werden,   genügen  foll,   unter  allen  Umftänden  unter  befon- 


''^)  Siehe:   Hennicke,  J.     Bericht  über  Schiachthäufer  und  Viehmärkte  etc.     Berlin  1866,  S.  3. 

fli^j  Siehe:   Deuifche  Viert,  f.  Öff.  Gcfundheitspflege  1882,  S.  443- 

"7}  lieber  Anlage    öffentlicher  Schlachtehäufer   mit  Schlachtezwang.      Dcutfcke   Viert,    f.    öff.    Gefundheltspflege  1882. 

s-  44^5  u.  rr. 
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derer  Controle  der  ftädtifchen  Verwaltung  flehen  mufs,  welche  entweder  die  oberen 
Beamten  oder  den  Thierarzt  und  die  Fleifchbefchauer  felbft  anftellt  oder  diefe  doch 
durch  befondere  Controle-Beamte  beauffichtigen  läfft,  fomit  die  Stadt  den  Schlacht- 
hof nicht  fich  felbft  überlaffen  kann,  fo  ift  es  im  Allgemeinen  vorzuziehen,  dafe  fie 
ihn  felbft  erbaut  und  betreibt. 

Deffen  ungeachtet  tauchen  in  einzelnen  Städten  Bedenken  gegen  die  Ueber- 
nahme  Seitens  der  Commune  auf;  insbefondere  ift  dies  in  Preufsen  der  Fall,  wo 
durch  die  §§.  2,  5  und  6  des  bereits  auf  S.  180  genannten  Gefetzes  Bedingungen 
und  Verpflichtungen  auferlegt  werden,  welche  derartige  Bedenken  hervorzurufen 
geeignet  find.  Es  würde  hier  zu  weit  fuhren,  in  eine  Würdigung,  bezw.  Wider- 
legung folcher  gegnerifchen  Anflehten  einzutreten;  es  fei  in  diefer  Beziehung  nur  auf 
den  oben  genannten  Auffatz  Hüllmann's  und  einen  Artikel  Be/elers^^)  verwiefen. 
Daraus  geht  hervor,  dafs,  fobald  eine  Umgehung  des  öffentlichen  Schlachthofes 
Seitens  der  Schlächter  nicht  zu  befürchten  fteht,  es  vorzuziehen  ift,  den  öffentlichen 
Schlachthof  von  der  Stadt  erbauen  und  betreiben  zu  lafTen,  anftatt  folches  durch 
Actien-Gefellfchaften  oder  durch  die  Schlächter  gefchehen  zu  lafTen. 

Femer  fprechen  für  die  communale  Regie  die  gröfsere  Ordnung  und  Reinlich- 
keit, welche  in  dem  von  der  Stadt  felbft  verwalteten  Schlachthofe  leichter  und 
gründlicher  zu  fchaffen  ift,  als  in  den  in  den  Händen  von  Actien-Gefellfchaften  etc. 
befindlichen,  da  Ordnung  und  Reinlichkeit  zu  fchaffen  fiir  den  ftädtifchen  Schlachthof- 
Beamten  die  erfte  Pflicht  ift,  während  fie  Zeit  und  Geld  koften  und  fomit  für  den 
Beamten,  welcher  den  Vortheil  feiner  Gefellfchaft  in  erfter  Linie  im  Auge  hat, 
Nebenfache  find.  Eben  fo  ift  eine  gewiffenhafte  Unterfuchung  des  Fleifches  eher 
von  ftädtifchen  Beamten  zu  erwarten,  als  von  denjenigen,  welche  von  Gefellfchaften 
oder  Innungen  angeftellt  find,  da,  wie  gefagt,  diefen  Angeftellten  vornehmlich  die 
Pflicht  obliegt,  für  die  Rentabilität  der  Anftalt  zu  forgen. 

Die  Gebäude  und  Plätze,  welche  auf  einem  Schlachthofe  erforderlich  find,  find        200. 
mannigfacher  Art,   und   es    befteht    daher  eine  Schlachthof- Anlage  ftets  aus  einem     Gebäude 
Complex  von  Gebäuden,    welche   in   der   verfchiedenartigften  Gruppirung   auf  dem    "««^  Plätze. 
betreffenden  Grundftücke  vertheilt  find. 

An  Gebäuden,  bezw.  Plätzen  können  auf  dem  Schlachthofe  vorhanden 
fein»»): 

i)  Schiachthäufer,  in  denen  das  Schlachtvieh  getödtet,  aufgehängt  und 
von  allen  Beftandtheilen,  welche  nicht  zur  menfchlichen  Nahrung  dienen,  befreit  wird. 

Auf  den  Schlachthöfen  gröfserer  Städte  find  in  der  Regel  ftir  die  folgenden 
4  Thiergattungen :  Grofsvieh  (Ochfen,  Kühe,  Rinder),  Kleinvieh  (Kälber,  Schafe, 
Ziegen),  Schweine  und  Pferde  befondere  Schiachthäufer  errichtet.  In  kleineren 
Städten  jedoch,  in  denen  der  Bedarf  an  Grofs-  und  Kleinvieh  nicht  fehr  erheblich 
ift  und  daher  die  Schiachthäufer  für  jede  diefer  Thiergattungen  fehr  klein  ausfallen 
würden,  errichtet  man  für  Grofs- und  Kleinvieh  ein  gemeinfchaftliches  Schlachthaus, 
wie  dies  in  Braunfchweig  und  Mülheim  a.  d.  Ruhr  thatfächlich  ausgeführt  und  vom 
Verfaifer  diefes  für  Schwerin,  Kaiferslautern,  Oldenburg,  Wolgaft  und  Neu-Branden- 
burg  projectirt  ift. 

In  der  Regel  ift  das  Schweine-Schlachthaus  ein  für  fich  beftehendes  Gebäude, 
da  das  Schlachten  der  Schweine  befonderer  Einrichtungen  (Brühkeffel  etc.)  bedarf, 


^)  In:  Deutfche  Communal-Zeitung  x88i,  S.  105. 

*^)  Siehe:  Rjsch,  Th.    Bericht  über  Schiachthäufer  und  Viehmärkte  etc.    Berlin  1866.  S.  13. 
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und  überdies  die   heifsen  Dünfte,    welche   den  Schweinen   beim  Brühen  entfteigen, 
dem  Fleifche  der  übrigen  Thiergattungen  fchaden  würden. 

In  den  Schlachthöfen  zu  Bochum  und  Görlitz  werden  die  Schweine-  und  Kleinvieh-Schkchtungen 
in  einem  gemeinfchaftlichen  Schlachthaufe  abgehalten,  was  aus  vorilehenden  Gründen  nicht  zu  empfehlen  ift. 

Das  Pferde-Schlachthaus  ift  ftets  für  fich  gefondert  angelegt. 

2)  Kaldaunenwäfchen.  Dies  find  Räume,  in  welchen  die  Eingeweide  der 
Thiere  gereinigt  werden.  Häufig  hat  jedes  der  3  Schiachthäufer  für  Grofsvieh, 
Kleinvieh  und  Schweine  eigene  Kaldaunenwäfchen,  und  dann  find  diefelben  in  der 
Regel  mit  den  einzelnen  Schiachthäufern  verbunden  (wie  in  Caflel).  Meißens  find 
jedoch  2  Kaldaunenwäfchen  vorhanden,  von  denen  die  eine  für  die  Eingeweide  des 
Grofs-  und  Kleinviehes,  die  andere  für  die  der  Schweine  beftimmt  ift.  Eine 
für  alle  Thiergattungen  gemeinfame  Kaldaunenwäfche  anzulegen,  ift  der  jüdifchen 
Schlächter  wegen  nicht  rathfam,  da  die  Juden  die  Kaidaunen  des  Grofs-  und  Klein- 
viehes nicht  dort  reinigen,  wo  die  Eingeweide  der  Schweine  gefäubert  find. 

3)  Düngergruben,  in  welche  der  ausgetragene  Dünger  des  Viehes  gebracht, 
fo  wie  auch  die  Kaidaunen  entleert  werden. 

Häufig,  und  dies  ift  vorzuziehen,  find  fiir  diefe  beiden  Düngerarten  getrennte 
Düngerftätten  vorhanden,  da  der  unausgetragene  Dünger  fchnell  in  Verwefung  über- 
geht und  daher  rafch  aus  dem  Schlachthofe  entfernt  werden  mufs,  während  der 
Stalldünger  ohne  Schaden  längere  Zeit  liegen  bleiben  kann. 

Die  Grube  für  den  Kaidaunendünger  legt  man  aus  Bequemlichkeits-Rückfichten 
gern  neben  die  Kaldaunenwäfche,  überdeckt  die  Grube  und  bringt  einen  Dunft- 
fchornftein  über  derfelben  an,  damit  der  Regen  den  Dünger  nicht  aufweichen  und 
der  Geruch  fich  nicht  über  den  Schlachthof  verbreiten  kann.  Vorzuziehen  ift  die 
Anlage  einer  überdeckten  Jauchengrube,  aus  welcher  (ammtliche  Flüfllgkeiten  der 
Düngerftätten  durch  Pumpen  entfernt  werden  können. 

Bei  der  Anlage  der  Dünger-  und  Jauchengruben  ift  forgfaltig  darauf  zu  fehen, 
dafs  Fuhrwerke,  welche  den  Inhalt  der  Gruben  aufnehmen  follen,  bequem  an  die- 
felben heranfahren  können,  und  die  Regel  zu  beachten,  dafs  es  fchon  mit  Un- 
bequemlichkeiten verknüpft  ift,  eine  Düngergrube  von  mehr  als  2™  Breite  nach 
einer  Seite  zu  entleeren. 

4)  Stallungen  zur  Unterbringung  des  Schlachtviehes  für  kürzere  oder 
längere  Zeit,  mit  darüber  liegenden  Böden  zur  Aufbewahrung  des  Futters.  Die 
Stallungen  für  diejenigen  Thiergattungen,  welche  fchwer  zu  transportiren  find,  wie 
Schweine  und  Kälber,  find  am  heften  direct  an  die  betreffenden  Schiachthäufer  zu 
legen  und  mit  diefen  durch  directe  Zugänge  zu  verbinden,  während  die  Grofsvieh- 
und  Schafftälle  entfernter  von  den  Schlachträumen  angeordnet  werden  können. 

5)  Stallungen  für  verdächtiges  und  krankes  Vieh  mit  Schlacht- 
raum für  letzteres.  Die  Stallung  für  krankes  Vieh  kann  direct  mit  dem  Schlacht- 
haufe in  Verbindung  ftehen,  während  anzurathen  ift,  die  Stallungen  für  verdäch- 
tiges Vieh  von  den  Localitäten  für  krankes  Vieh  zu  trennen. 

Diefe  verfchiedenen  Zwecken  dienenden  Gebäude  legt  man  häufig,  und  zwar 
mit  Vortheil,  etwas  entfernt  von  dem  eigentlichen  Schlachthof  und  giebt  denfelben 
auch  wohl  einen  gefonderen  Eingang  an  der  Strafse,  um  das  gefunde  Vieh  räumlich 
vom  kranken  und  verdächtigen  Vieh  zu  trennen. 

6)  Wohngebäude  mit  ebenerdigen  Bureaus  für  die  Beamten  und 
mit  genügend  grofsen  Räumen  für  Trichinenfchau. 
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7)  Hofanlagen,  welche  in  der  Regel  gepflaftert,  manchmal  auch  bekiest, 
mit  Bäumen  bepflanzt  und  mit  Waffer-Baffms  verfehen  find. 

Häufig  ift  nur  ein  Mittelhof  vorhanden,  um  welchen  die  Gebäude  gruppirt 
find.  Gewöhnlich  dient  der  Hof  blofs  zur  Verbindung  zwifchen  den  einzelnen  Ge- 
bäuden oder  zur  Zufuhrung  von  Licht  und  Luft;  manchmal  wird  auf  demfelben 
ein  kleiner  Markt  abgehalten  (wie  in  Düffeldorf),  und  feiten  wird  derfelbe  dazu  be- 
nutzt, das  eingeftallte  Vieh  am  Tage  in  frifcher  Luft  fich  ergehen  zu  laffen. 

Die  unter  i  bis  7  aufgeführten  Gebäude  und  Höfe  find  für  jeden  Schlachthof 
erforderlich,  für  den  in  einer  Grofsfladt  fowohl,  als  auch  in  einem  kleinen  Orte. 
Nicht  erforderlich,  aber  manchmal  mit  einem  Schlachthof  verbunden  find: 

8)  eine  Taigfchmelze, 

9)  eine  Albumin-Fabrik  und 
10)  ein  Kühlhaus. 

b)  Gefammtanlage. 

Die   richtige   Wahl   des   Platzes   für   eine  Schlachthof-Anlage  ifl   von   grofser 
Bedeutung,    da  ein  dabei  begangener  Fehler  wohl   niemals   wieder  gut  zu  machen         des 
ift.    Sie  ift  aber  in  der  Regel  auch  eine  fchwierige,  fo  dafs  entfchieden  anzurathen    Bauplatzes, 
ift,   vor  definitiver  Entfcheidung  über  fämmtliche  Vorzüge  und  Nachtheile,    welche 
die  I-age  des  in  Ausficht  genommenen  Grundftückes  aufweist,  fich  Klarheit  zu  ver- 
fchaffen  und  diefelben  gewiffenhaft  gegen  einander  abzuwägen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  folgenden  Bedingungen  an  das  zum  Schlacht- 
hofe beftimmte  Grundftück  ftellen. 

i)  Das  Grundftück  mufs  aufserhalb  der  Stadt,  aber  möglichft  nahe  dem  Ver- 
kehrs-Centrum  liegen  und  ftets  fo,  dafs  der  Schlachthof  niemals  in  Mitten  der  zu- 
künftigen Bebauung  fteht. 

Alle  neueren  Schlachthof- Grundllücke  find  diefem  Grund  Tatze  gemäfs  ausgewählt.  Die  Schlacht- 
höfe in  Iferlohn,  Zeitz,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Bochum,  Ftlrth,  Liegnitz,  Görlitz,  Erfurt,  Gaffel,  Braun- 
fchweig,  Düffeldorf,  Elberfeld,  Bremen,  Hannover,  Dresden,  München,  Berlin  liegen  aufserhalb  der  Stadt, 
und  zwar  fo,  dafs  fie  von  der  Bebauung  nicht  eingefchloffen  werden  können. 

Hüllmann  fagt^®®):  »Dafs  das  Schlachthaus  aufserhalb  der  Stadt  liegen  muffe,  ift  felbftverftändlich. 
Wenn  auch  fanitäre  Nachtheile,  wie  fie  bei  den  meiften  Privat-Schlachtftätten  durch  die  mangelhaften 
SchatzYorrichtungen  gegen  Inf ection  des  Untergrundes  und  der  Atmofphäre  beftehen,  bei  gut  eingerichteten 
öffentlichen  Schlachthäufem  nicht  zu  befürchten  fmd,  fo  dafs  defshalb  ihre  Anlage  innerhalb  der  Stadt 
nicht  zu  bemängeln  fein  möchte,  fo  haben  diefelben  doch  durch  ihren  ganzen  Betrieb  eine  Menge  Un- 
znträglichkeiten  im  Gefolge,  die  für  den  Anwohner  äufserft  beläftigend  fmd.  Man  denke  an  den  Antrieb 
der  Schlachtthiere,  das  permanente  Schreien  und  Klagen  derfelben,  die  Abfuhr  des  Fleifches,  der  Abfall- 
ftoffe,  Fäcalien  etc.  Das  Schlachthaus  mufs  demgemäfs  an  einer  Stelle  errichtet  werden,  welche  für  die 
bauliche  Erweiterung  der  Stadt  möglichft  wenig  in  Betracht  kommt,  fo  dafs  eine  theilweife  Umbauung 
deffelben  mit  Wohnhäufem  thunlichft,  eine  voUftändige  gänzlich  ausgefchloffen  ift.« 

Hieraus  darf  jedoch  nicht  gefolgert  werden,  dafs  der  Schlachthof  weit  aufser- 
halb der  Stadt  anzulegen  fei.  Allerdings  wird  fich  in  unferen  gröfsten  Städten 
(Berlin)  bald  der  Gebrauch  einführen,  dafs  befondere  Grofsfchlächter  das  Schlacht- 
vieh auf  dem  Viehmarkte  aufkaufen,  fchlachten  und  an  die  Stadtfleifcher  in  aus- 
gefchlachtetem  Zuftande  verkaufen  werden;  fomit  kann  für  diefe  grofsen,  fich  rafch 
ausdehnenden  Städte  der  Grundfatz :  den  Schlachthof  weit  aus  dem  der  Bebauung 
erfchloffenen  Umkreife  anzulegen,  gelten.  Allein  bei  mittleren  und  kleineren  Städten 
würde  die  Durchführung  diefes  Principes  den  grofsen  Nachtheil  im  Gefolge  haben, 
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dafs  die  Schlächter,  welche  durch  den  Schlachtzwang  mancherlei  Bequemlichkeiten 
einbüfsen  und  welche  fich  nicht  in  Grofs-  und  Kleinfchlächter  theilen,  bei  ihrem 
manchmal  kleinen  Betriebe  verhältnifsmäfsig  fehr  weite  Wege  zum  Schlachthofe 
zurücklegen  und  fomit  ihre  fonft  dem  Verdienfte  gewidmete  Zeit  nutzlos  vergeuden 
mülTen. 

Für  alle  deutfchen  Städte,  mit  Ausnahme  von  Berlin  und  vielleicht  von 
Hamburg,  gilt  demnach  der  Grundfatz,  den  Schlachthof  in  nächfter  Nähe  des  Ver- 
kehrs-Centrums,  aber  aufserhalb  der  Stadt  und  dabei  fo  zu  legen,  dafs  derfelbe  nicht 
von  allen  Seiten  durch  die  Bebauung  eingefchloffen  werden  kann. 

Wir  verzeichnen  als  fehr  günftig  gelegene  Schlachthöfe  diejenigen  in  folgenden  Städten:  Müncheo, 
Bremen,  Elberfeld,  Dtiffeldorf,  Braunfeh weig,  CaiTel,  Bochum,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Iferlohn. 

2)  Das  Schlachthof-Grundftück  mufs  ftets  derart  zur  Stadt  gelegen  fein,  dafs 
zwifchen  beiden  eine  bequeme  Zuwegung  vorhanden  ift  oder  gefchafTen  werden  kann. 

Die  Zutreibung  des  Viehes,  welche  zu  Zeiten  fehr  erheblich  fein  kann,  fo  wie  die 
Abfuhr  des  Fleifches  erfordern  eine  breite  Fahrftrafse  mit  beiderfeitigen  Fufswegen, 
damit  Schlächter  und  Publicum  im  Stande  find,  dem  Vieh  auszuweichen,  da- 
mit die  verfchiedenen  Verkehrsftrömungen  fich  gegenfeitig  nicht  hemmen  und  keine 
Stockungen  entflehen  können. 

Wir  halten  für  Städte  bis  50  ooo  Einwohner  eine  Breite  der  Strafse  von  12  m, 
wovon  6  m  auf  die  Fahrbahn  und  je  3  ^  auf  die  Fufswege  kommen,  für  ausreichend, 
find  aber  der  Anficht,  dafs  felbfl  kleine  Städte  keine  Schlachthof-Zufahrtsftrafse  unter 
9^  Breite  haben  follten,  felbft  auch  dann  nicht,  wenn  die  Hauptflrafsen  der  Stadt 
bis  zum  betreffenden  Thore  viel  geringere  Breiten  aufweifen,  da  auf  der  Schlacht- 
hofftrafse  der  Verkehr  ein  concentrirter  ift  und  vom  Thore  ab  nach  dem  Inneren 
der  Stadt  in  der  Regel  in  die  verfchiedenen  Strafsen  fich  verzweigt. 

3)  Das  Grundftück  ift  thunlichft  auf  derjenigen  Stadtfeite  zu  erwählen,  in  die 
vom  Hinterlande  her  das  meifte  Vieh  eingetrieben  wird. 

Diefe  Regel  gilt  nur  für  diejenigen  Städte,  welche  ein  Viehzucht  treibendes 
Hinterland  befitzen,  die  alfo  ihren  Bedarf  an  Vieh  aus  nächfter  Nähe  decken. 

Um  das  läftige  Durchtreiben  des  Viehes  durch  die  Stadt  zu  verhüten,  ift  es 
rathfam,  den  Schlachthof  in  die  Nähe  derjenigen  Strafse  zu  legen,  auf  der  das  meifte 
Vieh  angetrieben  wird  oder,  wenn  daffelbe  aus  mehreren  Richtungen  zuftrömt,  diefe 
verfchiedenen  Strafsen  aufserhalb  der  Stadt  mit  dem  Schlachthofe  zu  verbinden. 

4)  Das  Grundftück  mufs  derart  zur  beftehenden  oder  vorgefehenen  Eifenbahn 
liegen,  dafs  die  Anlage  eines  kurzen  Gleisftranges  von  dem  nächften  Bahnhofe 
möglich  ift. 

Diefe  Bedingung  bezweckt,  das  mit  der  Eifenbahn  kommende  Vieh  in  den 
Waggons  direct  zum  Schlachthofe  transportiren  zu  können,  hat  alfo  nur  Werth 
für  folche  Städte,  welche  den  gröfsten  Theil  des  Viehes  mit  der  Bahn  beziehen. 
Für  alle  Städte  aber  mit  Viehzucht  treibendem  Hinterlande  ift  es  ganz  gleichgiltig, 
ob  der  Schlachthof  mit  dem  Bahnhof  in  Verbindung  fteht  oder  nicht. 

So  hat  Verfaffer  diefes  für  die  Städte  Oldenburg  und  Neu-Brandenburg  Grundftticke  zu  Schlacht- 
höfen ausgewählt,  welche  gar  nicht  mit  dem  Bahnhofe  zu  verbinden  fmd,  da  beiden  Städten  das  Vieh 
auf  der  Landflrafse  zugetrieben  wird,  während  derfelbe  für  die  Stadt  Schwerin  befonderen  Werth  auf 
eine  leicht  zu  ermöglichende  Verbindung  des  Schlachthofes  mit  dem  Bahnhofe  legte  und  ein  dem 
entfprechendes  Grundftück  auswählte,   da  Schwerin  einen  grofsen  Theil  des  Viehes  mit  der  Bahn  bezieht. 

Die  Schlachthöfe  folgender  Städte  liegen  nicht  an  der  Eifenbahn:  Wien  (Gumpendorf) ,  Zürich, 
Bafel,  Bern,  Genf,  Gent,  Brüffel,  Edinburg,  Glasgow,  Leith,  Verfailles,  Roucn,  Lyon,  Marfeille,  Mailand, 
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GeauAr  Turio,  Stuttgart,  DOfleldorf,  Barmen,  Erfurt,  Zeitz,  Brannfchweig,  Caflel,  Mülheim  a.  d.  Ruhr  etc., 
während  die  Schlachthöfe  der  Städte:  Paris,  London,  Wien  (St.  Marx),  Peft,  München,  Nürnberg, 
Berlin,  Dresden,  Hannover,  Bremen,  Elberfeld  etc.  an  der  Eifenbahn  liegen,  bezw.  durch  Gleife  mit  ihr 
in  Verbindung  liehen. 

5)  Das  Grundftück  mufs  in  einer  nicht  canalifirten  Stadt  am  unteren  Laufe 
eines  Fluffes  liegen  und  in  einer  canalifirten  fo,  dafs  die  Effluvien  des  Schlacht- 
hofes die  ftädtifchen  Canäle  möglichft  wenig  paffiren  und  dafs  diefe  Canäle  dann 
möglichft  weit  unterhalb  in  den  Flufs  gehen  ^®^). 

Wenn  auch  in  einem  gut  eingerichteten  und  verwalteten  Schlachthofe  haupt- 
fächlich Blutwaffer  in  die  Canäle  und  in  den  Flufs  gelangen,  alfo  Stoffe,  welche 
von  den  Fifchen  begierig  gefreffen  werden,  fo  ift  nicht  zu  vermeiden,  dafe  beim 
Reinigen  der  Schlachthöfe  Urin  und  Dünger  in  die  Canäle  gefpült  werden,  Stoffe, 
welche  nur  zum  Theil  in  den  Schlammfängen  fich  ablagern,  gröfstentheils  aber  den 
Flufs  erreichen  und  verunreinigen  und  fo  zu  unangenehmen  Gerüchen  und  anderen 
Widerwärtigkeiten  Veranlaffung  geben. 

Zwar  verfucht  man  neuerdings  in  den  Schiachthäufern  durch  vervollkommnete 
Schlammfönge  und  Filtrir-Apparate  die  in  die  Canäle  gelangenden  Flüffigkeiten  zu 
reinigen,  um  dann  die  ftädtifchen  Canäle  auf  lange  Strecken  oder  den  Flufs  ober- 
halb der  Stadt  zur  Aufnahme  der  Flüffigkeiten  benutzen  zu  können ;  doch  find  eines- 
theils  diefe  vervollkommneten  Schlammfänge,  welche  faft  ftets  an  grofser  Compli- 
cirtheit  leiden,  nicht  zu  empfehlen,  und  zweitens  erfordert  die  Reinhaltung  der- 
felben,  fo  wie  der  Filtrir-Apparate  viel  Mühe,  Zeit  und  Geld,  fo  dafs  es  unter  allen 
Umftänden  vorzuziehen  ift,  die  oben  angeführte  Bedingung  zu  erfüllen. 

6)  Das  Grundftück  foU  fo  grofs  fein,  dafs  der  darauf  angelegte  Schlachthof 
zu  jeder  Zeit  erweitert  und  in  feinen  einzelnen  Theilen  vergröfsert  werden  kann. 

Diefe  Bedingung  mufs  unter  allen  Umftänden  erfüllt  werden,  da  die  meiften 
Städte  fich  vergröfsern  und  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  auch  der  Fleifch- 
Confum  fteigt,  fonach  die  Anzahl  der  gefchlachteten  Thiere  und  der  Metzger  wächst. 
Es  werden  daher  allmählich  die  Schlacht-  und  Nebenräume  in  einem  Schlachthofe 
den  gefteigerten  Bedürfniffen  nicht  mehr  entfprechen,  alfo  vergröfsert  werden  muffen, 
und  diefer  Vergröfserung  mufs  die  Grundftücksfläche  Rechnung  tragen. 

Die  Dispofition  der  Gebäude  auf  dem  Schlachthofe  hängt  einestheils  von  der        «^• 
Form  und  Gröfse  des  Grundftückes,    von  der  Geftaltung  des  Terrains,  vom  Klima      "°dcr"°^ 
der  Gegend  und  andererfeits  davon  ab,  ob  die  Metzger  verfchiedene  Thiergattungen     G«bäudc. 
fchlachtcn  oder  ob  fiir  jede  Gattung  befondere  Metzger  vorhanden  find. 

Der  Einflufs,  den  die  Form  und  Gröfse  des  Grundftückes  auf  die  Dispofition 
der  Gebäude  ausübt,  läfft  fich  allgemein  nicht  näher  angeben;  es  mufs  vielmehr 
in  diefer  Beziehung  das  Studium  ausgeführter  Anlagen  empfohlen  und  dem  Ver- 
ftändniffe  des  Projectirenden  überlaffen  werden,  die  Gruppirung  der  Gebäude  der- 
art zu  wählen,  dafs  einestheils  diefelbe  zweckmäfsig  ift,  und  anderentheils,  dafs  das 
Gnindftück  thunlichft  ausgenutzt  wird. 

Die  Geftaltung  des  Terrains  wird  nur  in  fo  fern  einen  Einflufs  auf  die  Stel- 
lung der  Gebäude  ausüben,  als  es  der  Koftenerfparnifs  wegen  wünfchenswerth  ift, 
wenig  tief  gehende  Fundamente  zu  erhalten,  wobei  jedoch  die  Oberfläche  des 
Schlachthof-Terrains  nicht  flark  geneigt  fein  foU  (höchftens  1 :  50).  Femer  wird 
man  aus  diefem  Grunde  den  Wafferthurm  in  der  Regel  auf  der  höchften  Stelle  des 
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Terrains  und  die  Düngergruben  dort  anlegen,  wo  hohe  Auffchüttung  vorhanden 
ift,  da  dann  häufig  ein  bequemes  Aufladen  des  Düngers  bei  der  Abfuhr  ermög- 
licht wird  (wie  dies  z.  B.  in  nachahmenswerther  Weife  auf  dem  Düffeldorfer  Schlacht- 
hofe der  Fall  ift). 

Endlich  hängt,  wie  fchon  gefagt,  die  Anordnung  der  Gebäude  unter  einander 
häufig  davon  ab,  ob  die  Metzger  verfchiedene  Thiergattungen  fchlachten  oder  ob 
befondere  Ochfen-,  Kleinvieh-  und  Schweine-Metzger  in  der  Stadt  vorhanden  find. 
In  letzterem  Falle  ift  es  vorzuziehen,  für  die  verfchiedenen  Thiergattungen  befondere 
Schiachthäufer  zu  errichten  und  diefelben  getrennt  von  einander  zu  disponiren. 
In  erfterem  Falle  aber  kann  es  von  Vortheil  fein,  die  Schlachtungen  des  Grofeviehes 
und  des  Kleinviehes  in  ein  und  demfelben  Schlachthaufe  vorzunehmen ;  alsdann  find 
die  fämmtlichen  Schiachthäufer  derart  zu  einander  zu  ftellen,  dafs  jeder  Meifter 
auf  bequeme  Weife  feine  Gefellen  in  den  verfchiedenen  Schiachthäufern  beauffich- 
tigen  kann. 

Die  klimatifchen  Verhältniffe  der  Gegend  üben  in  fo  fern  Einflufs  auf  die  Grund- 
rifsanlage  des  Schlachthofes  aus,  als  es  in  Gegenden  mit  vielen  Niederfchlägen  und 
ftarker  Kälte  von  Vortheil  ift,  die  Gebäude  fo  zu  ftellen,  dafs  die  Beamten  und 
Fleifcher  von  einem  Schlachthaufe  in  das  andere  oder  von  da  in  die  Kaidaunen- 
wäfchen  unter  Dach  gelangen  können  und  fomit  keine  offenen  Höfe  zu  überfchreiten 
brauchen. 

Die  Rückfichtnahme  auf  die  eine  oder  andere  diefer  Bedingungen  läfft  nun  fo 
viele  Variationen  zu,  dafs  es  felbftverftändlich  erfcheinen  mufs,  wenn  kaum  zwei  der 
ausgeführten  Schlachthöfe  einander  ähneln.  Die  Rückfichtnahme  jedoch  auf  die 
beiden  zuletzt  angeführten  Punkte,  auf  das  Klima  des  Ortes  und  darauf,  ob  die 
Metzger  eine  oder  mehrere  Thiergattungen  fchlachten ,  hat  im  Allgemeinen  zu  zwei 
verfchiedenen  Schlachthof-Typen  gefuhrt,  welchen  wir  nach  dem  Lande,  in  denen 
fie  entftanden  find,  die  Bezeichnung  franzöfifcher  und  deutfcher  Typus  bei- 
gelegt haben. 

1)  Franzöfifcher   Typus. 

Der  franzöfifche  Typus  zeigt  die  Gebäude  in  Reihenftellung,  entweder  neben 
oder  hinter  einander,  fymmetrifch  zu  einander  geordnet.  Die  einzelnen  Gebäude 
find  durch  offene  Gänge  oder  Höfe  von  einander  getrennt.  Diefer  Typus  ift  zu- 
erft  in  den  Parifer  Schlachthöfen,  welche  im  Anfange  diefes  Jahrhundertes  auf  Befehl 
Napoleon' s  L  erftanden,  ausgebildet  worden  und  von  da  auf  alle  franzöfifchen,  bel- 
gifchen,  die  meiften  italienifchen  und  auch  auf  die  gröfseren  deutfchen  Schlachthöfe 
(Elberfeld,  Bremen,  Hannover,  Dresden,  München,  Berlin)  übertragen  worden. 

Nachftehend  ift  eine  kurze  Befchreibung  einiger  Schlachthöfe  nach  dem 
franzöfifchen  Typus  gegeben. 

a)  Der  Schlachthof  in  Argentan  (Fig.  255  *°2)  zeigt  den  franzöfifchen  Typus  in  einer  fehr 
kleinen  Stadt  von  6000  Einwohnern  ausgebildet.  Das  Gnindflück  von  19,4»  Flächeninhalt  befitzt  in 
feiner  Mitte  das  aus  5  gewölbten  Kammern  bellehende  Schlachthaus.  An  der  hinteren  Seite  des  Platzes 
find  die  Stallungen  und  die  Kaldaunenwäfche  angeordnet. 

ß)  Der  Schlachthof  in  Brüffel  (Fig.  253*^"),  einer  Stadt  von  mehr  als  350000  Einwohnen, 
ift  1842  erbaut  und  umfalTt,  einfehl .  des  als  Viehmarkt  benutzten  freien  Platzes  vor  dem  Eingange,  ein 
Terrain  von  ca.  240  *•     Am  Eingange  ftehen  2  Verwaltungsgebäude   und  rechts   und  links  von   der  Mitte 


102)  Nach:   Nouv.  annaUs  de  la  confl,  1861,  S.  109  u.  PI.  31-32. 

103)  Nach:  Hbnnickb,  J.     Bericht  über  Schlachthäufer  und  Viehmärkte  etc.     Berlin  x866. 


Digitized  by 


Google 


i89 


Fig.  253' 


COCOOQOOOOOOOOOO 

Viehmarki 
ooocoooooooooaoa 


Boüleva     r     d 

Schlachthof  zu  Brüffel  *<>'). 
Fig.  254. 
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Schlachthof  zu  Mailand  ^^*). 

Arch. :   Nazari. 
1:2000     ^ 
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Schlachthof  zu  Argcntan  W2). 


ZU  StrafsbuigioJ), 
Arch. :    Gerval. 


Fig.  255.  je  2  Schlachthäufer  mit  Kammern,    welche  durch  einen  breiten 

ofTenen  Hof  getrennt  find.  Parallel  zu  diefen  find  2  Stall- 
gebäude, das  Schweine-Schlachthaus  und  die  Talgfchmelze  an- 
geordnet. An  jeder  Querfeite  fleht  ein  Brühhaus  mit  daran 
ilolsendem  Schuppen  und  Dungilätten.  Das  Schweine-Schlacht- 
haus befleht  aus  2  Ställen  und  aus  4  Schlacht-  und  Brüh- 
räumen. 

Y)  Der  Schlachthof  in  Mailand  (Fig.  254  ^•*),  einer 
Stadt  von  mehr  als  320000  Einwohnern,  ifl  1863  von  einer 
Actien-Gefellfchaft  erbaut.  Die  Verwaltungsgebäude,  die  Stal- 
lungen, das  Heu-  und  Strohlager  und  das  Mafchinenhaus  be- 
finden fich  an  der  Um&flung,  die  Schlachträume  in  der  Mitte  ' 
des  Areals  und  die  Kuttlerei  mit  der  Düngergrube  an  der  Rück- 
feite. Zum  Schlachten  der  Rinder  und  Kälber  find  12  Gebäude 
mit  Kammern  ausgeführt,  von  denen  je  4  durch  bedeckte  Gänge 
^,1000  n-  Gr.  zufammenhängen.    Das  Schlachthaus  filr  Schafe  bildet  eine  Halle 

von  21  "i  Länge   und    10»^  Breite.     Das  Schweine-Schlachthaus 
ifl  ebenfalls  als  Halle  ausgebildet.     Die  Stallungen  find  in  nächfler  Nähe  der  Schlachthäufer  erbaut. 

$)  Der  Schlachthof  in  Strafsburg  (Fig.  256^°'),  einer  Stadt  von  ca.  100  000  Einwohnern, 
ifl  1859  erbaut  und  nimmt  eine  Fläche  von  75)95  ^  ein.  Zu  beiden  Seiten  der  Einfahrt  fleht  je  ein  Ver- 
waltungsgebäude, ge- 
genüber 2  Schlacht- 
häufer für  Grofs-  und 
Kleinvieh  mit  je  10 
Schlachtkam  mein,  da- 
hinter das  Schweine- 
Schlachthaus  mit  deni 
Brühhaufe. 

t)  Die  beiden 
Schlachthöfe  in 
Lyon»^*),  einer  Stedt 
von  mehr  als  370000 
Einwohnern,  find  im 
Befitze  einer  Gefell- 
fchaft.  Der  ältere  liegt 
zu  P  e  r  r  a  c  h  e  ,  der 
neuere,  im  Jahre  1858 
erbaute  zu  Vaife  und 
ift  mit  einem  Vieh- 
markte verbunden. 

Der  Schlachthof 
zu  Vaife  (Fig.  257) 
umfafft  ein  Terrain 
von  ca.  190»  imd  ift 
durchaus  fymmetrifch 
gebaut.  Rechts  und 
links  vom  Eingange 
nehmen  Verwaltungs- 
Gebäude,  Remifen  und 
Pferde-Ställe  die  ganze 
Breite  des  Grund- 
(lückes  ein ;  davor 
liegt   ein    freier  Platz 


\ 


Fig.  257. 
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Schlachthof  zu  Lyon- Vaife  *^*).   —    72000  n.  Gr. 
Arch.:  Desjardins, 


104)  Nach:  Allg.  Bauz.  1875,  S.  84  u.  Taf.  93. 

105)  Nach:  Hbnmicke,  J.    Bericht  über  Schlachthäufer  und  Viehmärkte  etc.     Berlin  1866. 

Wenzel,  F.    Die  Einrichtungen  der  Viehmärkte  und  Schlachthäufer  in  den  Hauptftädten  Europas.   Wien  1874. 
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mit  2  Viehhöfen.  Die  Stalle  für  Schafe,  Rinder  und 
Schweine  und  die  Düngergruben  flehen  an  beiden  Lang- 
feiten i  die  Kaldaunenwäfche  an  der  entgegengefetsten 
Qaerfeite.  Die  Mitte  der  Anlage  bilden  2  Schlacht- 
hiofer  mit  je  28  Kammern  für  Rinder  und  Kleinvieh,  ein 
Refenre-Gebäude  und  das  Schweine-Schlachthaus. 

0  Der  Schlachthof  in  Verfailles  (Fig.  258 »o"), 
einer  Stadt  von  ca.  50  000  Einwohnern ,  nimmt  eine 
Fläche  von  158  ^  ein.  In  der  Mitte  fteht  das  Schlacht- 
haus fUr  Rinder  und  Kleinvieh,  welches  18  Schlacht- 
kammem  befitzt.  Zu  beiden  Seiten  derfelben  iil  je  ein 
Stallgebäude  erbaut.  Das  Schlachthaus  für  Schweine  iil 
vom  Brühhaufe  ganz  getrennt.  Die  Dtlngergruben  liegen 
in  den  Sufserflen  Ecken  des  Schlachthofes ,  während  die 
Kaldaunenwäfche  ganz  vom  an  die  Einfahrt  gerückt  ift. 
Die  Anlage  iil  volUländig  fymmetrifch  ausgebildet,  was 
ans  der  Vogelperfpective  ganz  hübfch  ausfehen  mag,  aber 
iilr  den  Betrieb  feine  grofsen  Schattenfeiten  hat ,  fobald 
die  Symmetrie  eine  ungünflige  Vertheilung  der  einzelnen 
Gebäude  im  Gefolge  hat. 

Yj)  Der  Schlachthof  in  Edinburg  (Fig.  259  »««), 
einer  Stadt  von  228cxx>  Einwohnern,  umfaift  ein  Areal 
von  304^  und  belleht  aus  einem  Verwaltungsgebäude, 
einem  Stalle ,  8  Schlachthäufem  mit  Kammereinrich- 
timg, einem  Brühhaufe  und  einer  Taigfchmelze.  An  jede 
Schlachtkammer,  in  directer  Verbindung  mit  derfelben, 
iil  in  fehr  zweckmäfsiger  Weife  ein  Stall  angebaut. 

*)  Der  Schlachthof  in  München  (Fig.  260*®^),  einer  Stadt  von  230000  Einwohnern,  iil 
1876—78  von  Zeneiti  erbaut  und  eine  der  vorzüglichilen  Anlagen  des  franzöfifchen  Typus.  Die  Cirund- 
fläche  des  Schlachthofes  beträgt  427  ».  Für  die  Schiachthäufer  find  6  parallel  zu  einander  ilehende  Ge- 
bäude ausgeführt,  von  denen  3  für  das  Grofsvieh,  2  für  das  Kleinvieh  und  i  für  die  Schweine  beilimmt 
find.  Die  Gebäude  fmd  nicht 
in  Kammern  getheilt ,  fondem 
bilden  im  Inneren  grofse  Hallen. 
Die  Groisvieh-  und  Kleinvieh- 
Stallungen  liegen  vor  den  Schlacht- 
häufem. Für  die  Schweine  fmd 
am  betreffenden  Schlachthaufe 
Wartebuchten  angelegt  und  im 
Uebrigen  in  der  Markthalle  des 
dem  Schlachthofe  gegenüber  lie- 
genden Viehmarktes  Raum  für 
dicfc  Thiere. 

t)  Der  Schlachthof  in 
Marfeille  (Fig.  261  *<»•),  einer 
Stadt  von  mehr  als  350000  Ein- 
wohnern, iil  1848  erbaut  worden 
und  zeigt  eine  umfangreiche, 
zweckmäfsige  Anlage.  Das  Grund- 
ftiick  ift  ca.  300  *  grofs.  In 
feiner  Mitte  flehen  2  grofse 
Schiachthäufer,  je  in  2  Reihen 
Kammern    eingetheilt ,    zwifchen 


Schlachthof  zu  Edinbui^  »o^). 

^2000  **•  Gr. 

Arch. :    CouJJin, 


l'*]  Nach:    Hsnmckb,  J.    Bericht  über  Schlachthäufcr  und  Viehmärkte  etc.    Berlin  1866. 

RisCH,  Th.     Bericht  über  Schlachthäufcr  und  Viehmärktc  etc.     Berlin  i866. 
»7)  Nach:   Zknbtti,  A.     Der  Schlacht-  und  Vieh-Hof  in  München.     München  1880. 
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denen  ein  bedeckter  Hof  liegt ,  welcher  zum  Schlachten  des  Kleinviehs  dient.  Aufserdem  iil  im  grofsen 
Quergebäude  noch  eine  Halle  zum  Schlachten  des  Kleinviehs  vorhanden,  während  der  übrige  Theil  von 
der  Kaldaanenwäfche  und  die  Mitte  vom  WafTer-Refervoir  eingenommen  wird.  Hinter  diefem  Quergebäude 
liegt  der  Schweine- Schlachthof,  beilehend  aus  2  Stallungen,  dem  Schlachthaufe,  der  Kaldaunenwäfche 
und  einem  langen  Gebäude  mit  17  Kammern  zur  Aufbewahrung  von  Schlächter-Geräthfchaften. 

x)  Der  Schlachthof  in  Ronen  (Fig.  262^^*),  einer  Stadt  von  106  000  Einwohnern,  ift  1830  erbaut 
und  liegt  in  der  Voriladt  auf  dem  linken  Seine-Ufer.  Vier  Langgebäude  befitzen  je  24  Schlachtkammem, 
in  welchen  das  Grofsvieh  fowohl,  als  das  Kleinvieh  gefchlachtet  werden.  Hinter  jedem  Schlachthaufe 
liegt  ein  Stall.  Für  die  Schweine  find  2  in  Kammern  getheilte  Schlachthäufef ,  i  Brtthhaus,  2  Seng- 
häufer  und  i  Stall  vorhanden,  welche  Gebäude  jedoch  ßlmmtlich  weit  aus  einander  liegen.  Diefe  Anlage 
ift  vollkommen  fymmetrifch,  aber  durchaus  verfehlt,  da  eine  fo  ausgedehnte  Trennung  fammtlicher  Ge- 
bäude die  gröfsten  Unbequemlichkeiten  im  Betriebe  nach  iich  zieht. 

Fig.  264. 
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Schlachthof  zu  St.  Marx  bei  Wien  »0«). 


k)  Die  beiden  Schlachthöfe  in  Wien  *®^),  einer  Stadt  von  i  104000  Einwohnern,  find  zu 
St.  Marx  und  zu  Gumpendorf  gelegen  und  185 1  erbaut. 

Der  Schlachthof  zu  St.  Marx  (Fig.  264)  bedeckt  eine  Fläche  von  ca.  405«;  die  Schiachthäufer 
find  paarweife  angeordnet  und  befitzen  feitlich ,  in  10  "^  Entfernung ,  je  ein  Stallgebäude.  Mit  dem 
Schlachthofe  ift  ein  grofser  Viehmarkt  verbunden. 

Der  Schlachthof  zu  Gumpendorf  (Fig.  263)  bedeckt  eine  Fläche  von  ca.  300»;  auch  hier  find 
die  8  Schiachthäufer  paarweife  angeordnet,  an  deren  einer  Seite  je  ein  zugehöriger  Stall,  durch  einen  Weg 
von  den  Schlachthäufem  getrennt,  angelegt  ift. 


108)  Nach   den   beiden  in  Fufsnote  xo6  genannten  Schriften  und  nach:   Reifebericht  der  Depuudon   rur  BeiichtiguDg 
auswärtiger  Schiachthäufer  und  Viehmärkte.    München  1873. 
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2)  Deutfcher  Typus. 

Der  deutfche  Typus  prägt  fich  aus  durch  die  gruppenweife  Aneinander-  *°5- 
fteflung  der  Schiachthäufer,  fo  wie  der  zu  den  einzelnen  Schlachthäufem  gehörigen 
Stallungen  und  Kaidaunen wäfchen ,  und  zwar  derart,  dafs  a)  eine  Vergröfserung 
der  einzelnen  Gebäude  möglich  ift,  ß)  dafs  die  Schiachthäufer  unter  fich  entweder 
direct  oder  durch  andere  Gebäude  mit  einander  in  Verbindung  ftehen,  f)  dafs  die 
Stallungen  derart  direct  an  die  Schiachthäufer  gerückt  find,  dafs  die  Thiere  nur 
kurze  Wege  haben  und  bequem  transportirt  werden  können,  und  8)  dafs  die  Kal- 
daunenwäfchen  den  Schlachthäufem  direct  angebaut  find. 

Denn  die  klimatifchen  Verhältniffe  des  gröfsten  Theiles  von  Deutfchland  er- 
fordern mit  Nothwendigkeit  eine  derartige  Gebäudeftellung,  dafs  alle  Haupt- 
gebäude, in  denen  die  (ammtlichen  zum  Schlachten  gehörenden  Hantierungen  vor- 
genommen werden,  unter  fich  in  directer  Verbindung  ftehen  und  fomit  weder 
die  Beamten,  noch  die  Metzger  gezwungen  find,  in  ihren  leichten  Arbeitsanzügen 
der  Kälte,  dem  Zuge  und  dem  Regen  ausgefetzte  Höfe  oder  Gänge  zu  über- 
fchreiten. 

Der  deutfche  Typus  beanfprucht  im  Allgemeinen  ein  etwas  kleineres  Grundftück, 
als  der  franzöfifche,  und  erleichtert  den  Beamten  und  Metzgern  die  Ueberficht  erheb- 
lich. Derfelbe  ift  daher  ganz  entfchieden  für  alle  kleineren  Städte  bis  etwa  50  000  Ein- 
wohner, fo  wie  für  diejenigen  gröfseren  Städte  zu  empfehlen,  in  denen  die  meiften 
Metzger  verfchiedene  Thiergattungen  fchlachten;  jedoch  muffen  die  Bedingungen 
erfüllt  fein,  dafs  Schiachthäufer,  Kaidaunen  wäfchen  und  Stallungen  vergröfserungs- 
fähig  find  und  dafs  fämmtliche  Gebäude  genügend  Licht  und  Luft  erhalten.  Diefe 
beiden  Bedingungen  find  nicht  bei  allen  Schlachthöfen  des  deutfchen  Typus  erfüllt 
worden,  wefshalb  diefelben  nach  einiger  Zeit  als  zu  klein  fich  erwiefen  und  das 
Bedürfnifs  fich  herausftellte,  einen  neuen  Schlachthof  anzulegen.  Die  richtige  Dis- 
pofition  der  Gebäude  nach  deutfchem  Typus-  erfordert  überdies  fehr  viel  Nach- 
denken und  Einficht,  während  die  Stellung  der  Gebäude  nach  dem  franzöfifchen 
Typus  dem  Projectirenden  ungemein  leicht  wird. 

Eine  fehr  zweckmäfsig  disponirte  Anlage  zeigt  der  von  Weflhofen  projectirte  und  erbaute  Schlacht- 
hof in  Dflffeldorf,  der  in  Bezug  auf  Dispofition  kleineren  Städten  als  Mufler  dienen  kann.  —  Mit  gleichem 
Gefchick,  aber  in  ganz  anderer  Weife  disponirt  ift  der  von  Spielhagen  entworfene  und  ausgeftlhrte  Schlacht- 
hof zu  Erfurt.  —  Intereflant  ift  die  Löfung,  die  Gebäude  nach  dem  franzöfifchen  Typus  zu  ftellen,  aber 
fie  zu  einer  deutfchen  Anlage  zu  machen,  indem  fämmtliche  Schiachthäufer,  Kaldaunenwäfchen  und  das 
Kflhlhaus  durch  eine  bedeckte  Halle  mit  einander  verbunden  find  —  eine  Löfung,  welche  Lohauf en  im 
Project  eines  Schlachthofes  für  die  Stadt  Halle  verfucht  hat.  —  Die  Schlachthöfe  für  kleinere  Städte,  wie 
Zeitz,  Leobfchtttz,  Iferlohn,  Gnefen,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  LiegnitZf  Bochum  find  mehr  oder  weniger  dem 
deutfchen  Typus  entfprechend  erbaut  und  in  mancher  Hinficht  bequeme  Anlagen,  während  bei  der  Er- 
bauung der  Schlachthöfe  in  den  Städten  Genf,  Stuttgart  und  Cöln  a.  Rh.  wegen  Mangels  an  Raum  gar 
kerne  oder  zu  geringe  Rückficht  auf  Vergröfserung  genommen  ift.  —  Der  Anlage  nach  dem  franzöfifchen 
Typus  mehr  entfprechend,  aber  dabei  den  deutfchen  VerhältnifTen  volle  Rechnung  tragend,  ftellen  fich 
die  Schlachthöfe  von  Biaunfchweig  und  Gaffel  dem  Befucher  dar.  Der  von  Winter  entworfene  und  aus- 
geführte Schlachthof  in  Braunfchweig  läfft  die  Schlachtungen  von  Grofs-  und  Kleinvieh  in  einer  gemein- 
fchaftlichen  Halle  gefchehen  und  weist  ein  vorzüglich  eingerichtetes  Schweine-Schlachthaus  auf,  worin 
auch  die  Kaidaunen  gereinigt  werden  und  mit  welchem  ein  grofses  Brühhaus  direct  verbunden  ift.  Weifs 
hat  in  dem  von  ihm  projectirten  und  erbauten  Schlachthof  zu  Gaffel  zwar  die  reihenweife  Stellung  der 
Schiachthäufer  gewählt,  aber  in  nachahmungswerther  Weife  jedes  mit  einer  Kaldaunenwäfche  verbunden  *''•), 


^^^  Siehe:   Osthopp,  G.     Allgemeines  über  Schlachthöfe  und  Mittheilungen  über  die  Schlachthöfe  in  Bremen,   Braun- 
fchveig  und  CafTel.    Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1883,  S.  435,  445,  455. 
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Beifpiele. 


Nachftehend  find  einige  Schlachthöfe  kurz  befchrieben,  bei  denen  der  deutfche 
Typus  mehr  oder  minder  zum  Ausdruck  gekommen  ift. 

a)  Der  Schlachthof  zu  Neu-Brandenburg  (Fig.  266  ***>),  einer  mecklenbiirgifchen  Stadt  von 
7800  Einwohnern,  ifl  vom  Verfaffer  diefes  in  Gemeinfchaft  mit  Klingenberg  projectirt,  jedoch  noch 
nicht  ausgeführt.  Derfelbe  zeigt  den  deutfchen  Typus  fchajf  ausgeprägt.  Das  Grundftück  ift  26,t »  grofs 
und  enthält  aufser  den  zum  Schlachthof  gehörenden  Gebäuden  noch  einen  grofsen  Hof,  auf  welchem  Vich- 
märkte  abgehalten  werden  können.  Die  Schlachthalle  für  Grofs-  und  Kleinvieh  ift  in  directe  Verbindung 
gefetzt  an  der  einen  Seite  mit  dem  Kälberftall,  an  der  anderen  Seite  mit  der  Kaldaunenwäfche  für  Grofs- 
und  Kleinvieh  und  mit  dem  Schweine-Schlachthaufe ;  eben  fo  ift  dem  Schweine-Schlachthaufe  der  Schweinc- 
ftall,  fo  wie  die  Kaldaunenwäfche  für  diefe  Thiergattung  direct  angebaut.  Die  Stallungen  für  die  leichter 
zu  transportirenden  Thiere,  wie  Grofsvieh  und  Schafe,  find  etwas  entfernter  gelegt.  Der  Schlachthof  ift 
ohne  Grunderwerb  zu  45  000  Mark,  alfo  pro   looo  Einwohner  zu  5  770  Mark  veranfchlagt. 

ß)  Der  Schlachthof  in  Zürich  (Fig.  267"»),  einer  Stadt  von  25  000  Einwohnern,  wurde  l868 
von  Hanhardt  erbaut  und  bedeckt  eine  Fläche  von  ca.  63».  Rechts  von  der  Einfahrt,  parallel  der 
5,5™  breiten  Durchfahrtsftrafse ,  liegen  die  Ochfenftälle  und  Remifen,  links  die  lammtlichen  Schlacht- 
räume und  Kaldaunenwäfchen.  In  der  Mitte  der  linken  Seite  ift  die  Schlachthalle  für  Grofsvieh  angeordnet, 
neben  der  rechts  und  links  je  ein  grofser  Hof  liegt.  Die  Eingänge  zu  diefen  Höfen,  wie  jener  zu  der 
Rinderhalle,  befinden  fich  an  der  Durchfahrtsftrafse.  Um  diefe  beiden  Höfe  find  gelegt:  a)  der  Durch- 
fahrtsftrafse entlang,  rechts  und  links  von  den  Eingängen  in  diefe  Höfe,  fchmale,  3  «»  tiefe  Gebäude  mit  je 
12  Zellen  zur  Aufbewahrung  von  Fleifch,  mit  Thüren  nach  der  Durchfahrtsftrafse;  5)  auf  die  entgegen- 
gefetzte Seite  der  Höfe,  alfo  an  der  Limmat,  und  zwar  rechts  von  der  Rinderhalle,  das  Schweine-Schlacht- 
haus und  links  von  erfterer  das  Schlachthaus  für  Kleinvieh ;  c)  an  die  Schmalfeiten  der  Höfe,  und  zwar  an 
die  der  Rinderhalle  entgegengefetzte  Seite,  in  den  einen  Hof  der  3*»  tiefe  Kälber-  und  Schafftall  und  eine 
Küche,  in  den  anderen  Hof  der  Schweineftall  und  eine  Zurichtekammer  für  Fett  und  Schmalz  (früher  Remife). 
Diefer  Schlachthof  ift  in  Anlehnung  an  den  franzöfifchen  Typus  ganz  fymmetrifch  erbaut,  ift  aber 
durch  die  Aneinanderlegung  der  Gebäude  dem  deutfchen  Typus  gerecht  geworden,  dem  jedenfalls  beim 
Aufgeben  der  Symmetrie  eine  viel  überfichtlichere  und  bequemere  Geftalt  hätte  gegeben  werden  können. 
Der  Schlachthof  koftete  (ausfchl.  Grunderwerb)  503  152  Francs  =  402  522  Mark,  alfo  pro  looo  Einwohner 
16  loi  Mark,  war  demnach  fehr  theuer. 

-C)  Die  beiden  Schlachthöfe  in  Genua *®^),  einer  Stadt  von  ca.  180000  Einwohnern,  wurden 
1859  erbaut.     Der  eine   liegt  in  St.  Vincenzo  und  bedeckt  39,8»«,   der  andere  in  St.  Lorenzo  und  nimmt 

eine    Fläche    von 
^ig-  265,  34  „a     ein.     Da 

diefelben  jedoch 
fchon  im  Rayon 
von  Paläften  und 
Villen  liegen ,  fo 
foUen  fie  aufgeho- 
ben und  dafür  ein 
neuer  Schlachthof 
mit  Viehmarkt  er- 
richtet werden. 

Der  Schlachthof 
zu  St.  Vincenzo 
(Fig.  268)  befitzt 
3  Schlachthallen 
für  Grofsvieh,  eine  folche  für  Schafe  und  Ziegen,  welche  die  Langfeiten  eines  grofsen  Hofes  begrenzen. 
Hinter  diefen  4  Schlachthallen,  welche  gewölbt,  aber  vom  Hofe  nur  durch  Eifengitter  abgefchloffen  find, 
liegen  Kammern  zur  Aufbewahrung  von  Fleifch.  Die  eine  Schmalfeite  wird  von  der  Schweine-Schlacht- 
halle, die  andere  vom  Brühhaufe  eingenommen.  Die  Ställe  find  nach  hinten  an  einen  zweiten  Hof  nicht 
günftig  für  die  Schlachthallen  gelegt. 

Der  Schlachthof  zu  St.  Lorenzo  (Fig.  265)  ift  ganz  ähnlich  disponirt;  die  Schiachthäufer  find 
um  den  einen  Hof,  die  Ställe  um  einen  zweiten  Hof  gruppirt. 
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Arch. :  Re/euco, 


Gr. 


110)  Nach:    Osthopf,    G.   u.   L.  Klingsnbbrg. 
Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  x88i,  S.  470. 
til)  Nach:  Eifenb.,  Bd.  9.  S.  9. 


Entwurf  eines   Schlachthofes   für   Neu-Brandenburg   (Mecklenburg). 
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Ä)  Der  Ö c  h l jit' h  l h o {  i n  ( i c n f  ( Fig.  269  ^ ^ -') ,  trinvr  Sudl  vtm  ca.  50  000  Einwohnern ,  wurde 
jS4i  er^JÄiil  und  ifl  sin  drtn  Seiten  vom  Walfer  uu^flijATcfi.  Die  Gebäude  umfchliefsen  einen  fchmalen,  langen 
Üuf,     Zwifclieii  ^wci  E in e^ivg^t hören  befmdel  fith  cirv  klcirjes  tiurcau ;   rechts  von  demfelben  folgen  Stalle, 

links    davon     das    Schweine- 
y  /  <  Schlachthaus,    anilofsend    an 

die  Stalle  und  an  das  Schweine- 
Schlachthaus  auf  jeder  Seite 
2  in  je  16  Zellen  abgetheihc 
Schlachthallen;  die  Kuttlerei 
fchliefst  letztere  im  Halb- 
k reife  ab  und  befitzt  eine 
doppelte,  zur  Rh6ne  hinab- 
führende Treppe.  Diefer 
Schlachthof  entfpricht  fchon 
längil  nicht  mehr  den  Be- 
dürfniffen  der  Stadt  Genf 
und  dürfte  auch  wohl  nur 
durch  den  fehr  beengten  Bau- 
platz, dem  Gebote  der  Noth 
folgend,  dem  deutfchen  Typus 
angepafn  fein. 

5)  Der  Schlachthof 
zu  Liegnitz  (Fig.  270"*), 
einer  Stadt  von  37  cxx)  Ein- 
wohnern, wurde  1874  eröff- 
net und  bedeckt  eine  Fläche 
von  56,2  *.  In  der  Nähe  des 
Einganges  liegt  das  Verwal- 
tungs  -  Gebäude.  EingefafTt 
wird  der  Hof,  in  deffen  Mitte 
das  Rinder-Schlachthaus  ileht, 
an  der  einen  Seite  von  den 
Stallungen  für  Rinder,  Kälber 
und  Schafe;  an  der  anderen 
Seite,  diefen  Stallungen  ge- 
genüber ,  vom  Stalle  für 
Schweine  und  Pferde,  von 
einer  Gefchirrkammer,  einer 
Wagen-Remife ,  einem  Stall 
für  krankes  Vieh  und  der 
Schlachtkammer  für  krankes 
Vieh;  an  der  dritten  Seite, 
dem  Verwaltungs-Gebäude  ge- 
genüber, vom  Schl^chthaufe 
für  Schweine,  von  der  Brüh- 
halle, der  Kaldaunenwäfche, 
den  Düngergruben  und  vom 
Mafchinenhaufe.  Die  Bau- 
koflen  (ausfchl.  Grunderw^erb) 
haben  188600  Mark,  alfo 
pro  1000  Einwohner  5097  Mark  beJrageii. 

s*)    n  c  f   S  c  h  1  a  c  h  t  h  o  t    ä  u    1  f  c  r !  o  h  n   (Fi^^.  271  *  *  *  S    einet  Stadt    v  \m    1 9  000  Einwohnern ,    wurde 
yan    Mtydenbautr   au^^tführr    und    l>etieckl    dnt    FLHcIil    von  -47^4  *■     t>ie    3  Schiachthäufer  für  Grofsvich, 


^l'-fj  Nach;   Eirenb.  Bd,  6,   S.  93  tirnJ  :    SfrHuiHc  dfj  cünß.  1878— 75^  S.  ^14. 
11»)  Nach:   Der  SdiJachthof  *u  LicgniLz,  dntr  Dnn-kfchrift  de*  Mfi^jlmt». 
lt*J  Nach:    Ww:hbU  T.  Ardi    u.  rn^j    iSBi,  S,  iio^   laü 
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Fig.  271 


-----  Wafler-Zuleitung.        —-  —  -—.-  Entwäflerung. 

Schlachthof  zu  Iferlohn  **^).  —    '/»^oo  n.  Gr. 

für  Kleinvieh  und  für  Schweine  find  direct  an  einander  gebaut,  die  Stallungen  aber  davon  getrennt,  doch 
in  nachfler  Nähe  parallel  dazu  geflellt.  Kaldaunenwäfche ,  Aborte,  Stall  für  verdächtiges  Vieh  und 
Schlachthaus  für  krankes  Vieh  find  abfeits  von  diefen  Gebäuden  in  einem  Gebäude  vereinigt.  Der  ganze 
Schlachthof  hat  ausfchliefslich  Grunderwerb  103  500  Mark,  alfo  pro  1000  Einwohner  5447  Mark  gekoftet. 
Die  Koflen  des  Grunderwerbs  betrugen  aufserdem   1 5  000  Mark. 

Yj)  Der    Schlachthof   in  Bafel    (Fig.  272*'''),    einer  Stadt  von  ca.  61000  Einwohnern,    wurde 
1870  dem  Verkehre    übergeben    und    liegt    am  Ufer  des  Rheins.     An  der  UmfalTungsmauer  liegen  füdlich, 

Fig*  272. 


Schlachthof  zu  BafeP»'^). 

lilOOO 


10  8   6    «   2    0 


-r 


"*)  Nach:  JDcutfchc  Viert,  f.  off.  Gefundheitspfl.  1870,  S.  481. 
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und  zwar  rechts  vom  Eingange,  zunächft  eine  Wage,  dann  das  Verwaltungs-Gebäude.  Daran  fchliefsen 
fich  das  Wafler-Refervoir,  Öftlich  die  Stallgebäude  für  Pferde,  Grofsvieh,  Kälber  und  Schafe,  nördlich  das 
Kuttelhaus,  die  Kälber-Schlachthalle,  das  Metzgerzimmer,  die  Schweine-Schlächterei  und  der  Schweine- 
Warteraum,  dann  ein  freier  Hofraum  und  an  den  daran  flofsenden  Theil  der  weltlichen  Umfaffung  die 
Schweinellallungen.  In  der  Mitte  des  Schlachthofes  flehen  die  3  Schiachthäufer  für  Grofsvieh,  von  denen 
die  beiden  öfllichen  je  lo  Schlachtkammem,  das  weflliche  Gebäude  20  Kammern  befitzen.  Die  Baukoften 
bcliefen  fich  auf  480000  Mark,  alfo  pro   1000  Einwohner  auf  7869  Mark. 

^)  Der  Schlachthof  in  Kaiferslautern  (Fig.  273  u.  277),  einer  Stadt  von  26 000  Einwohnern, 
bedeckt  nach  einem  Projecte  des  VerfSaffers  eirte  Fläche  von  ca.  56,4*.  Das  trapezförmige  Grundfttlck  ift 
fo  bebaut,  dafs  auf  Wunfeh  der  Stadtbehörden  von  Oflen  und  Norden  der  Einblick  in  den  Schlachthof 
frei  blieb.  Der  Sanitätshof  ift  vom  Schlachthof  vollftändig  getrennt  und  in  die  äufserfte  Ecke  an  die 
Strafse  gelegt.  Die  Gebäude  find  fo  geftellt,  dafs  an  der  Bahn  noch  ein  HO™  langerund  ca.  25"  breiter 
Hof  unbebaut  ift,  der  in  den  erften  Jahren  als  Viehmarkt  benutzt  werden  kann,  bis  das  angrenzende 
Terrain  zu  einem  folchen  hergerichtet  worden  ift.     Die  Ställe  für  Grols-  und  Kleinvieh  ftehen  neben  dem 


Fig.  277. 
Schlachthof  zu  Kaiferslautern 
Projcct  von  Ofllioff, 


gemeinfchaftlichen  Schlachthaufe  ftlr  Grofs-  und  Kleinvieh,  mit  welchem  die  zugehörige  KaldaunenwSfchc 
verbunden  ift.  Diefe  fteht  wieder  mit  der  Kaldaunenwäfche  für  Schweine  in  Verbindung,  welche  an  den 
Ausfchlachteraum  für  Schweine,  letzterer  an  den  Brühraum  und  diefer  an  den  Schweineftall  grenzt.  Die 
Koften  diefes  Schlachthofes  (ausfchl.  Grunderwerb)  find  generell  zu  167000  Mark,  alfo  pro  looo  Ein- 
wohner zu  6423  Mark  veranfchlagt. 

t)  Der  Schlachthof  zu  Bochum  (Fig.  274*'«),  einer  Stadt  von  33  000  Einwohnern,  wurde  1877 
von  B/ttiA   erbaut  und  bedeckt  eine  Fläche  von  64,8 a.     In  der  Mitte  des  Grundftückes  liegt  die  Schlacht- 

"•)  Nach:   Rombkkc*s  Zeitfchr.  f.  pract.  Bauk.  i88x,  S.  97a. 

Correfpondenzbl.  d.  Niederrhein.  Ver.  f.  öflF.  Gefundheitspfl.  1878,  S.  167. 

Bericht  des  Magiftrats  lu  Bochum  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeinde-Angelegenheiten  füi 
das  Jahr  1877 — 78. 
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halle  für  Grofsvieh.  Die  Oflfeite  nimmt  die  gemeinfchaftliche  Schlachthalle  für  Schweine  und  Kleinvieh 
ein,  an  deren  einer  Stirnfeite  der  Schweineüall ,  an  der  anderen  der  Kleinviehllall  angebaut  find.  Die 
Nordfeite  i(l  begrenzt  vom  Verwaltungsgebäude ,  von  einem  Stall  für  Grofsvieh  und  einem  folchen  für 
Schlachter-Pferde,  von  der  Pferde-Schlachtzelle,  einer  Kaldaunenwäfche ,  einer  Talgfchmelze  und  einem 
kleinen  Wohngebäude  für  einen  Arbeiter,  in  delTen  Obergefchoffe  2  Wafler-Baffins  untergebracht  find, 
welche  von  der  ftädtifchen  Wafferleitung  gefpeist  werden.  Die  Baukoflen  beliefen  fich  auf  nmd  200  000  Mark 
oder  pro  looo  Einwohner  auf  6061  Mark. 

x)  Der  Schlachthof  in  Stuttgart  (Fig.  2751*^,  einer  Stadt  von  ca.  I17000  Einwohnern, 
wurde  1866  eröffnet  und  hat  eine  Gröfse  von  34,6*.  Um  einen  20"»  breiten,  135"  langen  Hof  herum, 
auf  welchem  der  Viehmarkt  abgehalten  wird,  gruppiren  fich  die  Gebäude.  Rechts  vom  Eingange  liegt 
die  Reftauration ,  an  die  fich  die  Schlachthalle  für  Grofsvieh  anfchliefst.  Dann  kommt  das  Verwaltungs- 
Gebäude,  daran  anflofsend  das  Mafchinenhaus ,  weiter  die  Kaldaunenwäfche  und  dann  die  zweigefchoffige 
Schlachthalle  für  Schmalvieh,  welche  mit  der  gemeinfchaftlichen  Schlachthalle  für  Kleinvieh  und  Schweine 
mittels  einer  Thür  in  Verbindung  fleht.  Hieran  lehnt  fich  der  Schweineflall ,  neben  dem  die  mit  Eifen 
und  Glas  gedeckte  Markthalle  liegt,  welche  an  der  anderen  Seite  vom  Schmalviehftalle  l)egrenzt  wird. 
Der  Grofsviehflall  fchliefst  endlich  die  zweite  Langfeitc  des  Schlachthofes  ab.  Der  ganze  Schlachthof  ifl 
auf  fehr  kleiner  Grundfläche  erbaut  und  nicht  vergröfserungsfähig. 

X)  Der  Schlachthof  in  Cöln  (Fig.  276**®),  einer  Stadt  von  145000  Einwohnern,  wurde  1876 
eröffnet  und  auf  fehr  befchränktem  Räume  untergebracht,  auf  dem  überdies  der  Markt  für  Kleinvieh  und 
Schweine  abgehalten  wird,  für  welche  Thiergattungen  auch  Verkaufshallen  angelegt  find. 

Das  Areal  hat  eine  Gröfse  von  95,7  »  und  eine  fehr  unregelmäfsige  Form.  In  der  Nähe  der  Schlacht- 
halle für  Grofsvieh,  welche  in  der  Mitte  des  Grundflückes  untergebracht  ifl,  liegen  die  Ställe  für  Grofisvieh 
und  die  Kuttlerei.  An  der  anderen  Seite  der  Grofsvieh-Schlachthalle  ifl  die  trapezförmige  Schlachthalle 
für  Kleinvieh  untergebracht.  Die  Schweine-Schlachthalle  bildet  mit  den  Schweineflallen  und  dem  BrUhhaufe 
einen  befonderen  Hof,  zu  dem  der  Eingang  zwifchen  den  Verkaufshallen  für  Schweine  liegt.  Das  Grundflück 
ifl  in  höchfl  gefchickter  Weife  ausgenutzt. 

Fig.  278. 

"^^ —    Schiffahrts-CanaT—  


ji)  Der   Schlachthof   zu  Mülheim   a. 


d.  Ruhr  (Fig.  278),  einer  Stadt  von  22  200  Ein- 
wohnern,  wurde  1876  erbaut  und  bedeckt  eine 
Flache  von  17,«».  Das  Schlachthaus  für  Grofs- 
und  Kleinvieh  ifl  mit  der  Kaldaunenwäfche  ver- 
bunden. Im  Schweine-Schlachthaus  werden  zu- 
gleich die  Kaidaunen  der  Schweine  gereinigt. 
Die  Ställe  für  Schweine  und  für  Grofs-  und 
Kleinvieh  find  direct  an  das  Schweine-Schlachthaus 
angebaut.  Die  Möglichkeit,  die  Gebäude  zu  ver- 
gröfsem,  ifl  kaum  vorhanden.  Die  Koflen  der 
Anlage  (ausfchl.  Grunderwerb)  betrugen  102  574 
Mark,  alfo  pro  lOOO  Einwohner  4620  Mark. 
Das  Grundflück  koflete   1 1  802  Mark. 

v)  Der  Schlachthof  zu  Fürth,  einer 
Stadt  von  3 1  000  Einwohnern ,  ifl  dem  unter  ß 
befchriebenen  Schlachthofe  in  Zürich  durchaus 
nachgebildet  und  zu  319  607  Mark  (ausfchl.  Grund- 
erwerb) veranfchlagt ;  dies  giebt  pro  looo  Ein- 
wohner die  hohe  Summe  von   10  310  Mark. 

4)  Der  Schlachthof  in  Ulm  (Fig.  279), 
einer  Stadt  von  ca.  33  000  Einwohnern ,  wurde 
im  Jahre  1882  von  Schmid  auf  Koflen  der  Stadt 
erbaut  und  befitzt  eine  Schlachthalle  für  Grofs- 
>'ieh,  30,8«»  im  Lichten  lang,  15,0«»  im  Lichten 
breit  und  6,0"™  hoch,  eine  Schlachthalle  für  Klein- 


W    » 


ftuai 


D  \T 


■RuKr" 
Schlachthof  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 


Vi  000  n.  Gr. 


»")  Nach  den  3  in  Fufsnotc  108  genannten  Schriften  und  nach:    Reifebericht  der  Commimou   zur  Befichtigune   von 
Schlachthäufem.    Wiesbaden  1879. 

"«)  Nach:    Reifebericht  der  Commiffion  zur  Befichtigung  von  Schlachthäufem.     Wiesbaden  1879. 

Bericht  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeindeangelegenheiten  der  Stadt  Cöln  für  die  Zeit  vom 
I.  April  1877  bis  31.  März  1879. 
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vieh  von  18,85™  Lange  im 
Liebten ,  welche  mit  der 
Schlachthalle  für  Schweine 
(im  Lichten  23,f  ™  lang)  unter 
einem  Dache  liegt;  diefes 
letztere  Gebäude  ift  10,3  ni  im 
Lichten  breit  und  5,o  ™  hoch. 
An  die  Schlachthalle  für  Klein- 
vieh flofsen  2  Locale  zum 
Sieden  der  Kutteln,  je  4,6" 
lang  und  3,»  ">  breit.  Ein 
Verwaltungs  -  Gebäude  ,  ein 
Grofsvieh-,  ein  Kleinvieh-  und 
ein  Pferdeftall  liegen  in  be- 
quemer Anordnung. 

o)  Der  Schlachthof  in 
Düffeldorf  (Fig.  280"»}, 
einer  Stadt  von  95  000  Ein- 
wohnern ,  wurde  1874—75 
von  Weflhofen  erbaut  und 
Anfangs  1876  eröffnet.  Der- 
felbe  liegt  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Stadt  und  des 
Rheins  auf  einem  Terrain 
von  83,18*  Fläche.  Neben 
dem  Eingange  (leben  die  bei- 
den Verwaltungs-Gebäude,  in 
deren  Nähe  eine  Brtlcken- 
wage  angelegt  ift.  An  der 
füdlichen  Seite  des  Hofes 
fteht  eine  Wagen-Remife  nebft 
2  Räumen  zur  Aufbewahrung 
von  Geräthfchaften  für  die 
Metzgergefellen ,  fo  wie  ein 
Stallgebäude  für  Pferde  und 
Schweine.  Die  Nordfeite  des 
Hofes  wird  eingenommen  vom 
Stallgebäude  für  Grofe-  und 
Kleinvieh.  Die  Mitte  und 
die  Weftfeite  des  Hofes  find 
durch  die  3  Schiachthäufer 
und  die  Kaldaunenwäfche  be- 
fetzt. Dahinter  liegt  das 
Pferde-Schlachthaus  und  die 
Düngergrube.  Die  Schlacht- 
häufer  find  fehr  gefchickt  an 
einander    gelegt.      Der   Ver- 


JI9)  Nach:  Correfpondenxbl. d. 
Niederrhein.  Ver.  f.  öfF.  Gcfund- 
heitspfl.  1876,  S.  61. 

Bericht  über  die  Verwaltung 
und  den  Stand  der  Gemeinde-An- 
gelegenheiten der  Stadt  Düfleklorf 
für  das  Rechnungsjahr  vom  i.  April 
1878  bis  31.  März  1879. 

Reifebericht  der  CommifTion  xur 
Befichtigung  von  Schiachthäufern. 
Wiesbaden  1879. 
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Fig.  280. 


307. 
Grölse 


Schlachthof  zu  Düffeldorf'*»). 

\xkT  zwifchen  den  einzelnen  Gebäuden  ift  in  directefler  Weife  möglich,  ohne  offene  Höfe  überfchreiten 
ni  bfaochea.  Die  Kaldaunenwäfche  liegt  zwifchen  dem  Schlachthaufe  für  Grofsvieh  und  jenem  für  Klein- 
vith  tiiid  die  für  Schweine  im  Schweine-Schlachthaufe  felbil.  Die  Ställe  find  in  unmittelbarer  Nähe  bei 
den  betreffenden  Schiachthäufern  disponirt.  Die  Baukoflen  fammt  Grunderwerb  betrugen  460326  Mark, 
lifo  pro  1000  Einwohner  4846  Mark. 

3)  Gröfse    des    Grundftückes. 

Die  Gröfse  des  Grundftückes  für  einen  Schlachthof  hängt  zwar  von  der  An- 
zahl und  Gröfee  der  Gebäude  ab,  kann  aber  im  Grofsen  und  Ganzen  nach  der  des 
Einwohnerzahl  der  Stadt  beftimmt  werden.  Dabei  ift  jedoch  in  erheblichem  Mafse  Grundftückes. 
das  Wachsthum  der  Stadt  an  Bevölkerung  zu  berückfichtigen ,  weil  danach  die 
Vergröfserung,  bezw.  die  Vermehrung  der  Gebäude  zu  bemeffen  ift  und  diefe  fomit 
auf  die  Gröfse  des  Grundftückes  beftimmend  einwirkt.  So  ift  denn  unter  allen 
Umftänden  anzurathen,  die  zu  erwerbende  Fläche  für  einen  Schlachthof  nicht  zu 
knapp  zu  bemeffen. 

Um  nun  Anhaltspunkte  für  die  Gröfse  des  zu  einem  Schlachthofe  benöthigten 
Grundftückes  zu  erhalten,  mögen  hier  folgende  Tabellen  über  ausgeführte  Schlacht- 
höfe folgen. 

ot)  Städte,  in  denen  der  rein  deutfche  Schlachthof-Typus  zu  finden  ift: 


^ame  der  Stadt 


Halbem  a.  d.  Rohr 
Shittgait.    .    .     .     . 
CöJn  ^*  Rhein  .     . 
Dresden  ,    .    .     . 


Jahr  der 

Erbauung  der 

Anlage 


1876 
1866 
1876 
1873 


Jetzige 

Einwohnerzahl 

der  Stadt 


22  000 
117  000 
145  000 
221  000 


Benutzte 
Grundfläche 

des 
Grundftückes 


Auf  1000  Ein- 
wohner kommt 
ungefähr  eine 
Grundftttckfläche 


Quadrat-Meter 


.  1700 

6800 

9570 

11812 


77 
58 
66 
54 


Im  Durchfchnitt     t>4 
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Die  aus  diefer  Tabelle  fich  ergebenden  Flächen  können  als  Minimalgröisen 
gelten,  welche  nur  im  äufserften  Falle  eingehalten  werden  dürfen,  da  bei  der  Be- 
ftimmung  der  Gröfee  diefer  Schlachthof-Grundftücke  entweder  gar  keine  oder  nicht 
genügende  Rückficht  auf  Vergröfserung  genommen  ift. 

ß)  Städte,  in  denen  der  deutfche  Schlachthof-Typus  mit  Rückfichtnahme  auf 
Vergröfserung  der  Gebäude  ausgebildet  ift: 


Name  der  Stadt 


Jahr  der 

Erbauung  der 

Anlage 


Jetzige 

Einwohnerzahl 

der  Stadt 


Benutzte 
Grundfläche 

des 
Grundftückes 


Auf  looo  Ein- 
wohner kommt 
ungefähr  eine 
Grundasckfläche 


Quadrat-Meter 


Leobfchtitz 
Iferlohn  . 
Zeitz  .  . 
Bochum  . 
Liegnitz  . 
Erfurt .  . 
DüfTeldorf 


1881 

1879 
1880 
1877 

1874 
1880 
1876 


12  000 
19000 
18000 
33000 

37000 
53000 
95000 


ca.  3000 
4742 
4650 
6480 
5620 
9375 
8318 


250 
250 
258 
196 
152 
177 


Im  Dnrchfchnitt     196 
Bei  Städten,  welche  fich  langfam  vergröfsern,  alfo  etwa  pro  Jahr  um  1  */«  Procent, 

die   fich    demnach    in    50  Jahren   verdoppeln,    dürfte   die   Fläche    mit   150q™  pro 

1000  Einwohner  grofs  genug  fein. 

Bei   einer  Vermehrung   der  Einwohnerzahl   um   3  Procent   und   mehr  ift  an- 

zurathen,  eine  Fläche  von  mindeftens  200  <l™  pro  1000  Einwohner  zu  wählen. 

7)  Städte,    in   denen    der   franzöfifche   Schlachthof-Typus   mehr   oder   minder 

ausgebildet  ift: 


Name  der  Stadt 

Jahr  der 

Erbauung  der 

Anlage 

Jetzige 

Einwohnerzahl 

der  Stadt 

Benutzte            Auf  1000  Ein- 
Gnindfläche          wohner  kommt 
ungefähr  eine 
^«                Gmndftückfläche 
Gnindftückes                  von 

Quadrat-Meter 

Görlitz 

Gaffel 

Braunfchweig 

Elberfeld 

Bremen 

Hannover 

München 

Halle 

Nürnberg 

1880 
1882 
1879 
1879 
1882 
1881 
1878 
Project 
Project 

50000 

58000 

75000 

94000 

112000 

123000 

230000 

71  000 

100  000 

ca.  11710 
.     20  000 
.     17  100 
.     15  000 
.     24000 
.     27  412 
42  780 
.     26  000 
•     24  000 

234 
345 
228 
160 
214 
223 
186 
866 
240 

Im  Durchfc 

:hnitt     244 

Aus  diefen  Tabellen  unter  ß  und  7  geht  fo  viel  zur  Genüge  hervor,  dafs  es 
unter  allen  Verhältniffen  ausreicht,  für  den  Schlachthof  ein  Grundftück  von  150 
bis  250 qm  Gröfse  pro  1000  Einwohner  zu  wählen,  je  nachdem  auf  eine  ftarke 
Vermehrung  der  Einwohnerzahl  der  Stadt  Rückficht  genommen  werden  mufs  oder 
nicht,  und  je  nachdem  die  Form  des  Grundftückes  die  Unterbringung  der  Gebäude 
in  mehr  oder  minder  praktifcher  Weife  ermöglicht. 
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c)  Schiachthaufer  und  Kaldaunenwäfchen. 

In  den  Schiachthäufern  werden  die  Thiere  getödtet,   enthäutet  oder  enthaart,        *°^- 
von  den  Eingeweiden   entleert   und   zum   Auskühlen   aufgehängt.     Ferner  werden 


im 


darin  die  thierärztlichen  Unterfuchungen  des  lebenden  und  ausgefchlachteten  Thieres  Allgemeinen. 
vorgenommen. 

Die  Schiachthäufer  find  fomit  im  Inneren  mit  allen  jenen  Einrichtungen  zu 
verfehen,  durch  welche  die  eben  erwähnten  Hantierungen  und  Unterfuchungen  mög- 
lich gemacht  werden  und  welche  fpäter  näher  befchrieben  werden  foUen. 

Die  Schiachthäufer  beftehen  entweder  aus  einer  grofsen  Halle  oder  aus 
einzelnen  Kammern.  Letztere  dienen  einem  oder  wenigen  Metzgern  zum  gleich- 
zeitigen Schlachten  einer  geringen  Anzahl  von  Thieren,  während  die  Schlachthalle 
allen  Fleifchern  zur  gemeinfchaftlichen  Benutzung  offen  fleht.  Die  Schlachtkammern 
find  in  Frankreich,  Belgien,  Italien  etc.  gebräuchlich,  während  in  allen  deutfchen 
Schlachthöfen  (mit  Ausnahme  desjenigen  in  Berlin)   Schlachthallen  ausgeführt  find. 

Die  Vorzüge,  welche  das  Schlachten  in  einer  grofsen  Halle  mit  fich  bringt, 
beftehen : 

i)  in  der  bequemen,  ftetigen  und  vollkommenen  Controle  der  Beamten  über 
die  Schlachtungen  und  über  den  Gefundheitszuftand  des  Thieres  und  Fleifches; 

2)  in  der  ftetigen  Controle  der  Schlächter  unter  einander  über  die  Güte  der 
Schlachtthiere  und  Vollkommenheit  ihrer  Hantierungen;  die  Erfahrung  hat  gezeigt, 
dafs  diejenigen  Metzger,  welche  gewohnt  waren,  mittelmäfsige  Thiere  zu  fchlachten, 
fich  bald  nach  Benutzung  des  Schlachthaufes,  um  dem  Hohne  und  Spotte  ihrer 
Collegen  zu  entgehen,  veranlafll  fahen,  in  den  Kampf  um  Erwerbung  der  heften 
Thiere  mit  einzutreten; 

3)  in  der  gröfseren  Reinlichkeit,  die  in  einer  grofsen  Halle  leichter  zu  er- 
reichen ift,  als  in  kleinen  Kammern,  und 

4)  in  der  befferen  Ventilation. 

Diefe  Vorzüge  der  Schlachthalle  befpricht  Bochmann  eingehend,  und  zwar  wie  folgt  *'•):  »Offenbar 
ans  dem  Beflrcben  hervorgegangen,  den  einzelnen  Schlächtern  in  den  abgefonderten  Kammern  einen  Erfatz 
fllr  die  anfgegebenen  Privat-Schlachthäufer  zu  bieten,  erfordert  das  Kammerfyftem,  wenn  es  jedem  Schlächter 
eine  eigene  Kammer  zuweifen  will,  eine  ganz  unverhältnifsmäfsige  Vergröfserung  der  Anlage  und  dadurch 
natflrlich  auch  der  Baukoften;  follen  dagegen  nur  die  Schlächter  mit  gröfserem  Gefchäftsbetriebe  eigene 
Zellen  erhalten  und  von  denen  mit  kleinerem  Betriebe  mehrere  in  eine  Kammer  verwiefen  werden,  wie 
das  meiftentheils  gefchieht,  fo  wird  der  eigentliche  Zweck  des  Syftemes  eben  nicht  mehr  vollfländig  erreicht 
und  zugleich  eine  kaum  berechtigte  Bevorzugung  des  gröfseren  Gefchäftsbetriebes  gefchaffen,  die  zu  grofsen 
Klagen  über  Ungerechtigkeit  der  Verwaltung,  Zurückfetzung  u.  f.  w.  ftlhrt;  in  den  Hallen  findet  dagegen 
eine  vollkommen  gleichmäfsige  Behandlung  aller  Schlächter  ftatt ,  indem  alle  die  gemeinfchaftliche  Halle 
benutzen  mttffen,  in  der  allerdings  nach  Möglichkeit  von  der  Verwaltung  den  Einzelnen  flets  diefelben 
Plätze  zugewiefen  werden.  In  den  Kammern  ifl  femer  eine  forgfaltige  Reinigung  und  Reinerhaltung  in 
Folge  der  zahlreichen,  durch  die  Zwifchenwände  bedingten  Ecken  und  Fugen  —  den  gröfsten  Hinderniffen 
einer  jeden  Reinigung  —  felbfl  beim  heilen  Willen  kaum  ausftihrbar ;  nur  zu  oft  mangelt  es  aber  auch 
noch  bei  dem  Perfonal  der  Fleifcher,  dem  hier  die  Reinigung  anvertraut  werden  mufs,  an  diefem  guten 
Willen ;  bei  den  Hallen  dagegen  ift  die  Reinigung  eine  leicht  ausführbare  und  bei  der  Handhabung  derfelben 
von  dem  unter  fteter  Controle  flehenden  Anflaltsperfonal,  fo  wie  bei  der  leichten  Ueberficht  über  den  ganzen 
Ranm,  auch  flets  forgfaltig  ausgeübte.  Dem  entfprechend  bietet  denn  auch  die  Luft  in  den  Kammern,  die 
fchon  an  fich,  trotz  aller  Ventilationsvorrichtungen,  viel  fchwieriger  ohne  flarke  Beläfligung  für  die  Gewerb- 
treihenden  zu  erneuern  ifl ,  nie  den  Grad  der  Reinheit ,  wie  in  den  Hallen.  In  den  Kammern  ifl  weiter 
die  Fleifchbefchau  fowohl ,  als  die  flete  Controle  und  Beauffichtigung  eine  fehr  viel  fchwierigere ,  als  in 
den  Hallen,   in   denen  der  ganze  Arbeitsraum  frei  vorliegt   und   mit  einem  Blick   überfehen  werden  kann, 


1*0  Bochmann,  E.    Programm  zu  einem  Centraifchlachthaus  und  Viehmarkt  in  Riga.      Riga  x883.  S.  45. 
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wie  denn  auch  in  diefen  letzteren  Unterfchleife ,  Unordnungen  etc.  fchon  durch  die  ununterbrochen  getthte 
gegenfeitige  Controle  der  Gewerbtreibenden  am  wirkfamften  verhütet  werden.« 

So  fehr  wir  fiir  das  Hallenfyftem  eingenommen  fmd  und  dem  Kammerfyftem 
keine  Sympathie  entgegen  bringen  können,  wollen  wir  doch  die  gegentheilige  An- 
ficht einer  technifchen  Autorität  in  Schlachthaus-Anlagen  wörtlich  wiedergeben. 

Orth  fagt  ''^) :  »Es  gehen  über  die  zweckmäfsige  Anordnung  von  öffentlichen  Schlachthäufem  in 
Deutfchland  die  Anflehten  fehr  aus  einander.  Die  einen  fehen  das  Parifer  Syflem  mit  den  einzelnen  Schlacht- 
kammern, wie  es  fich  in  Frankreich,  Belgien  und  Italien  fall  allgemein  eingeführt  hat^  als  das  allein  zweck- 
mäfsige an,  während  andere  die  alte  deutfche  Schlachthalle  bei  weitem  vorziehen  und  wiederum  einfeitig 
allein  als  zweckmäfsig  bezeichnen.  Beide  Anordnungen  und  zweckm&fsig;  jedoch  wird  fich  erftere  mehr 
für  grofse,  letztere  für  kleine  empfehlen.  Es  ift  hierfür  die  Bedürfnifsfrage  entfcheidend ;  nationale  Unter- 
fchiede  haben  dabei  keine  Bedeutung,  wenn  auch  die  romanifchen  Nationen  felbft  für  kleine  Anlagen  das 
Kammer-Syftem  meiilens  feilhalten,  während  hierfür  in  Deutfchland  und  der  deutfchen  Schweiz  mehr  die 
Schlachthalle  vorherrfcht.  Für  Schlächter,  welche  an  jedem  Tage  ein  Stück  Rindvieh  fchlachten  (fiir 
mittlere  Städte  fmd  das  fchon  Schlächter  von  Bedeutung) ,  oder  welche  gar  die  Woche  nur  i  bis  2  Stück 
Rindvieh  fchlachten ,  wäre  eine  eigene  Schlachtkammer  ein  Luxus ,  den  diefelben  zu  theuer  bezahlen 
mufften.  Sie  würden  alfo  die  Schlachtkammer  wieder  mit  anderen  theilen  muffen;  dann  aber,  befonders 
wenn  viele  Schlachter  von  diefer  geringen  Bedeutung  vorhanden  fmd ,  ifl  die  Schlachthalle  von  keiner 
Unbequemlichkeit,  vielmehr  das  Natürlichere.  In  diefer  Lage  werden  vielfach  Städte  felbft  von  50000  Ein- 
wohnern und  darüber,  befonders  bei  Eröffnung  des  öffentlichen  Schlachthaufes,  fein.  Im  Allgemeinen  drängt 
das  öffentliche  Schlachthaus  mit  der  Zeit  auf  eine  Arbeitstheilung  hin.  Eis  ift  oben  von  Londoner  Schlächtern 
angeführt,  dafs  diefelben  durchfchnittlich  wohl  200  Stück  Grofsvieh  und  2500  Hammel  in  der  Woche 
fchlachten.  Während  des  Krieges  1870/7 1  hat  ein  Unternehmer  in  Berlin  gegen  20  Stück  Rindvieh  im 
Tage  im  öffentlichen  Schlachthaufe  in  einer  Schlachtkammer  für  die  Truppenverforgung  gefchlachtet.  Aber 
wenn  diefes  auch  Ausnahmen  fmd ,  fo  liegt  doch  auch  bei  viel  kleineren  Gefchäften ,  wo  2  bis  3  Stück 
Rindvieh  pro  Tag  und  entfprechend  viel  Kleinvieh  gefchlachtet  werden,  kein  Grund  vor,  diefelben  einer 
Schlachthalle  zuzuweifen.  Wenn  ein  folches  Gefchäft  grofs  genug  ift,  allein  oder  mit  einem  befreundeten 
Gefchäft  combinirt,  eine  Schlachtkammer  voUftändig  auszunutzen,  fo  ift  es  ohne  fanitären  Nachtheil,  dabei 
aber  bequemer  und  für  den  Verfchlufs  und  das  Auskühlen  des  Fleifches  angenehmer,  eine  eigene  Schlacht- 
kammer zu  befitzen,  entfprechend  dem  Syftem  gröfserer  Privat-Schlächtereien ,  wo  fich  diefes  Syftem  auch 
aus  dem  Bedürfnifs  entwickelt  hat.  Der  Zwang,  welchen  man  in  öffentlichem  fanitären  InterefTe  ausüben 
darf,  indem  man  alle  Schlächter  nach  einem  allgemeinen  Schlachthaufe  verweist,  diefer  Zwang  würde  zu 
weit  gehen ,  wenn  man  ohne  öffentliches  Bedürfnifs  grofsen  Gefchäften  die  Möglichkeit ,  in  gefonderten 
Räumen  zu  fchlachten,  entzöge.  Es  wird  zweckmäfsig  fein ,  diefe  Fragen  nach  localem  Bedürfnifs  zu  be- 
handeln, aber  bei  Hallenanlagen  für  Städte  über  50000  Einwohner  die  Dispofition  derart  zu  treffen,  dafs 
die  Abtrennung  einzelner  Räume  möglich  bleibt ,  fo  fem  ein  Bedürfnifs  daftir  hervortritt.  Für  gröfsere 
Städte  wird  trotz  der  etwas  grofsen  Koftcn  die  Einrichtung  von  vornherein  entweder  ganz  oder  theUweife 
auf  das  Schlachtkammer-Syflem  zu  treflen  fein,  welches  grofse  Hallenräume  zwifchen  den  Kammern  nicht 
ausfchliefst.c 

Femer  fagt  derfelbe  Autor  an  einer  anderen  Stelle  *") :  «Das,  worauf  es  überall  ankommt,  ift  eine 
gleichmäfsig  durchgeführte  Controle  im  fanitären  InterefTe,  welche  fich  auch  auf  diejenige  Fleifchproduction 
erftreckt,  welche  wefentlich  für  die  unteren  Claffen  das  Fleifch  liefert,  während  die  Schlächter,  die  für  die 
oberen  Claffen  liefern,  fchon  im  InterefTe  ihres  Gefchäftes  eine  ausreichende  Selbftcontrole  üben  mttfTen 
und  auf  Reinlichkeit  halten.  Es  gilt  wefentlich,  das  Fleifch  von  crepirtem  Vieh  und  folchem,  welches 
krank  gefchlachtet  ift,  fern  zu  halten,  auch  zu  verhindern ^  dafs  es  bei  der  Wurftfabrikation  mit  ver- 
arbeitet wird.« 

Das  Kammerfyftem  ift  faft  nur  bei  den  Grofs-  und  Kleinvieh-Schlachthäufem, 
feiten  bei  den  Schweine-Schlachthäufern  zur  Anwendung  gekommen. 

Die  Schiachthäufer  foUen  im  Winter  genügenden  Schutz  gegen  die  Kälte 
bieten,  damit  der  Schlächter  bei  feinen  Hantierungen  felbft  bei  ftrenger  Kälte  fich 
warm  erhalten  kann  und  damit  das  Fleifch  nicht  gefriert;  fie  follen  aber  auch  im 
Sommer  gegen  das  Eindringen  der  grofsen  Wärme  gefchützt  fein.    Dicke  und  hohle 


111)  Deutfehes  Bauhandbuch.  11,  a.    Berlin  1884.  S.  991. 
»?]  Ebendafelbft.  S.  990. 
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Aufsenmauern,  fo  wie  eine  gewölbte  Decke  halten  die  Kälte  und  die  Wärme  ab, 
und  eine  Stellung  der  Schiachthäufer  von  Nord  nach  Süd  verhindert  das  Eindringen 
der  Mittagsfonne  in  die  feitliche  Fenfterreihe.  Vortheilhaft  ift  das  Anlegen  von 
Windfängen  vor  jedem  Eingange,  welche  die  läftige  und  ungefunde  Zugluft  vom 
Schiachtraume  abhalten. 


i)  Schlachthallen   für  Grofsvieh. 

Die  Schlachthalle   für  Grofsvieh  bildet   im  Grundrifs  faft  ohne  Ausnahme  ein        ^^ 
Rechteck,  welches  im  Inneren  entweder  durch  Säulen  in  mehrere  Schiffe   getheilt         d„ 


ift  und  Längs-  und  Quergänge  aufweist  oder  einen  grofsen  ungetheilten  Raum 
ausmacht.  Die  Theilung  der  Halle  kann  wieder  eine  verfchiedene  fein  und  ifl  ab- 
hängig von  der  Wahl  der  Aufzugsvorrichtungen  und  von  der  Lage  der  Ställe. 

a)  Die  dreifchiffige  Halle.  Die  gebräuchlichfte  Anordnung  ift  die  der 
dreifchiflfigen  Halle,  bei  welcher  die  beiden  feitlichen  Schiffe  als  Schlachträume  und 
das  MittelfchiflT  als  Durchgang  dienen.  Die  Eingänge  liegen  alsdann  in  der  Regel 
in  der  Axe  des  Mittelfchiffes  in  den  beiden  Stirnwänden;  manchmal  ift  aber  auch 
noch  in  der  Mitte  ein  Querdurchgang  mit  entfprechenden  Eingängen  an  den  Lang- 
feiten vorhanden. 

Die  Einzelheiten  und  Gröfsenverhältniffe  in  der  Anordnung  derartiger  Hallen 
find  aus  den  nachftehenden  Beifpielen  zu  entnehmen. 

a)  München.  Jede  der  3  Grcfsvieh-Schlachthallen  im  Schlachthof  zu  München  (Fig.  281  ^^s)  befteht 
aus  zwei,  durch  einen  in  der  Mitte  liegenden  Querdurchgang  getrennten  Abtheilungen,  von  denen  jede  im 
Lichten  42™  lang,  15»  breit  und  mit  gewölbter  Decke  verfehen  ift,  deren  Höhe  im  Scheitel  der  Kreuz- 
gewölbe 6",  an  den  Widerlagern  ^m  beträgt.  Zur  Unterftützung  dienen  Säulen  von  Gufseifen  mit  Kämpfer- 
fteinen  von  Granit ,    an  denen    fich  die  45  cm  breiten    und  60  <="*  (larken  Gurtbogen  anlegen ;    die  Gewölbe 


Anlage. 


310. 

Dreifchiffige 
Halle. 


Fig.   181. 
Gmfifvit^i'Sefalai^thaJI  r. 


Vom    Schlachthof   in    München  **'). 
Arch. :    Zenetti. 


™)  Nach:   Zbmetti,  A.    Der  Vieh-  und  Schlacht-Hof  München.     München  1880. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  3. 
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felbil  haben  eine  Stärke  von  15  c™.  Der  6™  breite  Querdurchgang  dient  zum  bequemen  Verkehr  dnrch 
und  in  die  Hallen,  und  es  fmd  in  demfelben  die  Treppen  fowohl  zum  Keller,  als  zur  oben  liegenden 
Wohnung  eines  Bedienfteten  angebracht.  Die  beiden  Schlachtabtheilungen  jeder  Halle  theilen  fich  in  der 
Länge  durch  die  Gewölbeföulen  in  einen  S»«  °*  breiten  Mittelgang  und  in  die  beiderfeitigen,  5,t  "»  breiten 
Schlachtplätze.  Die  Einrichtung  der  Hallen  beileht  an  den  Langwänden  in  den  dafelbfl  angebrachten 
Aufzügen  mit  den  vom  Gewölbe  herabhängenden  Spreizen,  fo  wie  in  den  Wand  rahmen,  den  Werkzeug, 
kaflen  in  der  Mauer  und  den  Wafferhähnen.  Die  Aufzüge  haben  oben  unter  Dach  Seiltrommeln  und  werden 
mittels  einer  an  der  Mauer  heruntergehenden  Transmiffion  vom  Schneckenantriebe  aus  in  Bewegung  gefetzt. 
Von  den  Trommeln  gehen  Hanffeile  durch  in  den  Gewölben  eingefetzte  trichterförmige  Eifenbüchfen  zur 
Spreize  hinunter.  Der  Schlachtraum  für  i  Stück  Grofsvieh  ift  6,0  »  tief  und  l,o  "»  breit  =  6<1™.  Die  Spreizen 
hängen  parallel  der  Längsrichtung  der  Halle  und  fmd  in  2  parallelen  Reihen  angeordnet,  welche  1,4 »  von 
einander  entfernt  find,  und  zwar  in  den  Ecken  eines  gleichfchenkeligen  Dreieckes,  deffen  Bafis  l,fOi  und 
deffen  Höhe  1,4  m  beträgt. 

b)  Zürich.  Die  Schlachthalle  für  Grofsvieh  in  Zürich  ift  im  Lichten  20"  breit,  25"  lang, 
lim  hoch  und  wird  durch  2  Reihen  von  je  4  Stück  eifernen  Säulen  in  3  Schiffe  getheilt,  von  denen  das 
mittlere  5,8  "^  breit  ift  und  als  Gang  dient.  In  den  beiden  feitlichen  Schiffen  ift  Raum  für  80  Winden  zum 
Aufziehen  der  getödteten  Rinder,  fo  dafs  pro  Winde  ein  Schlachtraum  von  ca.  4,j<1™  vorhanden  ift  Die 
Halle  befitzt  keine  gewölbte  Decke. 

c)  Bochum.  Die  Grofsvieh-Schlachthalle  im  Schlachthofe  zu  Bochum  befteht  ebenfalls  aus  3  Schiflfcn, 
welche  durch  2  Säulenreihen  abgetheilt  find.  Der  Längsgang  von  3™  Breite  liegt  in  der  Mitte  und  endigt  in  den 
an  den  beiden  Stimfeiten  liegenden  Ausgängen.  In  der  ganzen  Halle  find  32  Schlachtwinden,  und  es  entfallt 
auf  jede  eine  Gebäudetiefe  von  4,60™  und  eine  Länge  von  2,S6°^,  alfo  eine  Innenfläche  von  10,ia5q".  Die 
Winden  find  an  den  UmfafTungswänden  befeftigt  imd  werden  mit  den  Spreizen  durch  Taue  in  Verbindung 
gefetzt.     Die  Spreizen   hängen  nonnal  zur  Richtung  der  Halle ,   welche   mit  Kreuzgewölben  überdeckt  ift. 

b)  Gaffel.  Die  Grofsvieh-SchUchthalle  (Fig.  283)  hat  eine  lichte  Länge  von  34,26™  und  eine 
lichte  Weite  von  15,©"",  ift  durch  2  Säulenreihen  in  3  Schiffe  getheilt,  von  denen  das  mittlere  3,«™  breit 


Fig.  283. 


s 

CM  <-i. 


Grofsvieh-Schlachthalle  auf  dem  Schlachthof  zu  Gaffel. 

ift  und  den  Längsgang  bildet.  Die  Seitenfchiffe  dienen  als  Schlachtftände  und  haben  je  5,75m  Tiefe;  fie 
fmd  für  72  Aufzugswinden  eingerichtet,  fo  dafs  jeder  Schlachtftand  5,4?  q™  Flächenraum  befitzt.  Die  Decke 
der  Schlachthalle  wird  durch  Kreuzgewölbe  überfpannt. 
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c)  Düffeldorf.     Die  Grofsvieh-Schlachthalle  in  Dtiffeldorf  ift  33,59™  lang  und  17,60"»  breit,  wird 
ebenfalls  durch  2  Säulenreihen  in  3  Schiffe  getheilt,  von  denen  das  mittlere  als  Längsgang  dient  und  3,5™ 
breit  ift ;  die  Seitenfchiffe  bilden  die  Schlachtftände  und  find  jedes  6,0  ™  tief.    In  jeder  der  durch  die  Säulen 
gebildeten  12  Abtheilungen    find 
6,   im   Ganzen    72    Aufzugs  Vor- 
richtungen   vorhanden ,    fo    dafs 
auf  jeden    SchlachtiUnd    5,o  vo. 
Flichenraum  entfallt.    Die  Sprei- 
zen hängen   normal  zur  Längen- 
richtung  der  Halle. 

f)  Eiber  fei  d.  Die  gröfsere 
der  beiden  vorhandenen  Schlacht- 
hallen für  Grofsvieh  befitzt  66 
Schlachtwinden  in  den  beiden 
Seitenfchiffen  des  durch  2  Säulen- 
reihen in  3  Schiffe  getheilten 
Raumes.  Jedes  Seitenfchiff  be- 
fitzt 5,9  ™  Tiefe ,  der  mittlere 
Längsgang  2,i  ™  Breite  und  fomit 
die  ganze  Halle  im  Lichten  13,9  ™ 
Tiefe.  Die  Spreizen  hängen  in 
einem  gleichfchenkeligen  Dreieck 
von  2,0  ™  Schenkellänge  und  2,5™ 
Bafis  und  find  parallel  der  Längs- 
te der  Halle  gerichtet.  Für 
jeden  Schlachtfland  ift  hier  ein 
Flächenraum  *  von  7,4  Q™  vor- 
handen. 

g)  Stuttgart.  Das  Schlacht- 
haus für  Grofsvieh  ift  ebenfalls 
eine  dreifchiffige  Halle,  welche 
jedoch  den  Haupteingang  in  der 
Mitte  der  einen  Längswand  be- 
fitzt, während  das  Mittelfchiff  von 
3,9™  Breite  den  Längsgang  bil- 
det. Die  beiden  Seitenfchiffe 
haben  je  5™  Tiefe,  72™  Länge 
und  befitzen  58  Aufzugsvor- 
richtungen, fo  dafs  auf  jeden 
Schlachtftand  ca,  12,6  <1™  Fläche 
entfaUt. 

Bei  der  Ausführung 
der  eben  befchriebenen 
Schlachthallen  ift  die  An- 
ficht zur  Geltung  gekom- 
men, dafs  es  praktifch 
fei,  zwifchen  zwei  Schlacht- 
räumen, in  denen  die 
Thiere  gefchlachtet  und 
zum  Auskühlen  aufgehängt 
werden,  einen  Längsgang 
zu  befitzen,  der  zur  Com- 
munication  zwifchen  den  einzelnen  Schlachtftänden  und  den  Höfen  dient.  In  allen 
diefen  Hallen  find  die  Winden  der  Schlachtaufzüge  an  den  Aufsenwänden  angeordnet. 


Digitized  by 


Ljoogle 


^ 

r 


212 


9XX. 


i 


ß)  Die    quergeth eilte   Halle.     Für   eine    folche    giebt   der   Schlachthof  zu 

.r  Qucrxethciltc  ^  •  •       ü    T    •    I 

;  Hj,,!^        Braunlchweig  ein  Beiipiel. 

p  Das  Schlachthaus   für  Grofsvieh    ift  als  fünffchiffige  Halle    (Fig.  284)  ausgeführt,   deren  Mittelfchiff 

^i  den  Längsgang  bildet.     Aufser  den  beiden  in  der  Axe  diefes  Längsganges  liegenden  Ausgängen    find  noch 

an  beiden  Längsfeiten  der  Halle  je  3  Ausgänge  angebracht,  von  denen  je  zwei  gegenüber  liegende  durch 
Quergänge  verbunden  find.  Die  Schlachtilände  find  von  den  Quergängen  aus  zugänglich  und  gegenfeitig 
durch  eifeme  Rahmen ,  welche  vom  Längsgange  bis  zur  Längswand  gehen  und  an  denen  die  Windeböcke 
der  Schlachtaufzüge  befeftigt  find ,  von  einander  abgetheilt.  Die  Halle  hat  eine  lichte  Breite  von  28j  ", 
der  Längsgang  4,8™,  der  mittlere  Quergang  4,8™  und  die  beiden  feitlichen  3,8™  Breite  erhalten.  Ftir 
jede  Winde,  alfo  für  jeden  Schlachtftand  ift  ein  Raum  von  8,8™  Länge  und  2™  Breite  =  6.«<1™  vor^fehcn. 

""'.  y)  Die  ungetheilte  Halle.    Die  Schlachthöfe  zu  Dresden,  Liegnitz,  Görlitz, 

Halle.       Hannover  und  Chemnitz  find  unferes  Wiffens   die   einzigen  Reprälentanten  der  un- 
getheilten  Halle.     In  diefen  find  eigenartige  Aufzugswinden  angebracht 

Die  ungetheilte  Halle  hat  den  Vorzug,  den  jeder  freie  Raum  vor  einem  durch 
Säulen  beengten  aufweist.  Es  ift  darin  kein  befonders  ausgeprägter  Gang  vorhan- 
den. Die  Windevorrichtungen  find  derartig  conftruirt,  dass  die  auf  der  einen  Seite 
der  Halle  gefchlachteten  Thiere  nach  der  anderen  Seite  gebracht  und  dort  dicht 
neben  einander  aufgehängt  werden  können.    Hierdurch  wird  fehr  an  Raum  gefpart. 

a)  Dresden.  Die  Schlachthalle  für  Grofsvieh  ift  im  Lichten  44,«™  lang  und  10,7™  breit.  Der 
Zugang  ift  in  der  Mitte  der  Langfeiten.  Die  Aufzugsvorrichtungen ,  10  an  der  Zahl  ***),  find  an  jeder 
Seite  der  Längswände  aufgeftellt. 

b)  Liegnitz.  Das  Schlachthaus  für  Rinder  bildet  im  Inneren  eine  Halle  von  16,6t  n^  Länge,  940" 
Breite  und  befitzt  nur  3  Vorrichtungen  "*)  zum  Aufziehen  imd  Aufhängen  der  gefchlachteten  Rinder. 

c)  Hannover.  Die  Schlachthalle  für  Grofsvieh  ift  61°»  lang  und  15™  breit  und  befitzt  eme 
zwifchen  eifemen  Sichelträgem  gewölbte  Decke.  Unter  letzteren  befinden  fich  eifeme  Träger,  auf  denen 
der  Laufkrahn  auf  Rädern  fich  bewegt,  und  darunter  ebenfalls  Träger,  auf  denen  die  Spreizen  mit  den 
Schlachtthieren  gelagert  werden.  Die  Laufkrahne  ftehen  mittels  einer  Kette  ohne  Ende,  welche  an  der 
einen  Wand  über  eine  fefte  Rolle  läuft ,  mit  den  an  der  einen  Längswand  befeftigten  Windeböcken  in 
Verbindung.  Durch  Drehen  der  Kurbel  an  den  Windeböcken  wird  der  Laufkrahn  von  der  einen  Längsw'and 
zur  anderen  bewegt,  während  das  Hochziehen  der  Thiere  mittels  Räderüberfetzungen  durch  eine  Kette 
ohne  Ende  erfolgt. 

So  grofs  die  Vortheile  fein  mögen,  welche  die  kurz  befchriebenen  Ausfüh- 
rungen einer  ungetheilten  Halle  in  Bezug  auf  Erfparnifs  an  Raum  und  an  Winden 
aufweifen,  fo  halten  denfelben  doch  die  Nachtheile,  welche  durch  die  bis  jetzt  aus- 
geführten Windevorrichtungen  entftehen,  die  Wage.  In  kleinen  Schlachthallen, 
in  denen  nur  3  bis  4  bewegliche  Winden  angebracht  find,  kommt  es  fehr  oft  vor, 
dafs  mehrere  zu  gleicher  Zeit  fchlachtende  Metzger  (ammtliche  Winden  benutzen, 
die  neu  hinzukommenden  diefelben  durchaus  befetzt  finden  und  warten  muffen; 
während  bei  der  Anlage  von  feflen  Winden,  welche  in  der  Regel  in  3-  bis  4-maI 
gröfserer  Anzahl,  als  die  beweglichen  Winden,  vorhanden  find,  und  deren  Anzahl 
fich  gewöhnlich  nach  der  maximalen  Anzahl  an  Tagesfchlachtungen  richtet,  eine 
folche  übermäfsige  Befetzung  der  Winden  nicht  vorkommen  oder  doch  fehr  leicht 
dadurch  vermieden  werden  kann,  dafs  man  die  fchon  flundenlang  hängenden,  ab- 
gekühlten Thiere  von  den  Winden  abnimmt  und  fo  letztere  für  neue  Schlach- 
tungen frei  macht.  In  grofsen  Schlachthallen  dagegen,  in  denen  mehr  als  10  be- 
wegliche Winden  angebracht  find,  ftellen  fich  folche  übermäfsige  Befetzungen  der 
Winden  höchfl  feiten  ein,  und  erft  für  Städte  von  80000  und  mehr  Einwohnern 
kommen  die  Vortheile  einer  ungetheilten  Halle  zur  vollen  Geltung.    Jedoch  ifl  auch 


124)  Siehe  auch  Art.  343. 

ÜB)  Bewegliche  Schlachtwinden,  fiehe  Art.  343  und  Fig.  299. 
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hier  nicht  zu  vergeffen,  dafs  die  tiefe  Halle  wegen  des  Mangels  jeglicher  Unter- 
ftützung  im  Inneren  einen  forgfaltig  conftruirten  Dachftuhl  erfordert,  welcher  erheb- 
lich gröfsere  Koften  beanfprucht,  als  derjenige,  welcher  von  Freiftützen  im  Inneren 
der  Halle  getragen  wird. 

Die  Beftimmung  der  Gröfse  der  Grofsvieh-Schlachthäufer  hängt  wefentlich 
von  drei  Punkten  ab,  und  zwar:  a)  von  der  maximalen  Anzahl  der  Grofsvieh- 
Schlachtungen  an  einem  Tage,  ß)  von  der  Bevölkerungs-Zunahme  des  betreffen- 
den Ortes  und  7)  von  der  Einrichtung  des  Schlachthaufes  felbft. 

a)  Die  maximale  Anzahl  der  Grofsvieh-Schlachtungen  an  einem  Tage  könnte 
ohne  Weiteres  den  Mafsftab  abgeben  für  die  Gröfse  des  Schlachthaufes,  wenn  man 
im  Stande  wäre,  an  jedem  Orte,  in  welchem  ein  Schlachthaus  erbaut  werden  foU, 
diefe  Anzahl  feft  zu  Hellen,  was  einigermafsen  zutreffend  aus  dem  Grunde  nur 
feiten  gelingt,  weil  diefelbe  als  Summe  einer  grofsen  Anzahl  von  Ziffern,  die  von 
den  einzelnen  Schlächtern  einzuholen  find,  auftritt  und  die  Schlächter  gern  geneigt 
find,  diefe  Zahlen  zu  grofs  anzugeben.  Nur  in  folchen  Städten,  wo  es  Gebrauch 
ift,  blofe  an  einzelnen,  beftimmten  Tagen  der  Woche  zu  fchlachten,  ift  diefe  Anzahl 
einigermafeen  zutreffend  zu  beftimmen.  Wo  dies  nicht  der  Fall,  fällt  die  Summe 
aller  Maximalfchlachtungen ,  welche  bei  jedem  Metzger  an  einem  beliebigen  Tage 
des  Jahres  ftattgefunden  haben,  ftets  viel  zu  grofs  aus,  da  an  demfelben  Tage  der 
eine  Metzger  die  kleinfte  Anzahl  Grofsvieh  gefchlachtet  haben  kann,  an  welchem 
der  andere  die  maximale  Anzahl  der  Schlachtungen  erreicht. 

Aus  diefem  Grunde  und  ferner,  weil  es  unzweckmäfsig  ift,  das  Schlachthaus 
fo  grofs  zu  erbauen,  dafs  die  Metzger  einmal  im  Jahre  die  maximale  Anzahl  der 
Schlachtungen  bequem  darin  vornehmen  können,  während  diefelben  fich  an  folchen 
Tagen  mit  weniger  Raum  auch  behelfen  können,  ift  es  vorzuziehen,  nur  dann  die 
maximale  Anzahl  der  Schlachtungen  bei  Beftimmung  der  Gröfse  des  Schlachthaufes 
zu  Grunde  zu  legen,  wenn  das  Schlachthaus  regelmäfeig  an  einzelnen  Wochentagen 
befonders  ftark  benutzt  wird,  fonft  aber  die  Rechnung  auf  anderer  Bafis  aufzubauen. 
Dazu  bietet  die  Summe  aller  im  ganzen  Jahre  ausgeführten  Grofsvieh-Schlachtungen 
fich  fehr  paffend  dar,  welche  überdies  leicht  verhältnifsmäfsig  richtig  erhalten  wer- 
den kann.  Dividirt  man  diefe  Summe  durch  die  Summe  der  jährlichen  Arbeitstage, 
alfo  durch  3CX),  fo  erhält  man  die  durchfchnittlichen  täglichen  Schlachtungen,  welche 
in  den  meiften  Fällen  als  allein  richtiger  Mafsftab  fiir  die  Gröfse  des  Schlacht- 
haufes gelten  können. 

Um  nun  bei  Zugrundelegung  der  Anzahl  der  durchfchnittlichen  täglichen 
Schlachtungen  genügend  Rückficht  auf  die  zu  Zeiten  ftattfindende  gröfsere  Anzahl 
von  Schlachtungen  zu  nehmen,  ift  die  erftere  mit  dem  Coefficienten  1,6  zu  multi- 
pliciren,  d.  h.  es  find  50  Procent  zu  den  durchfchnittlichen  täglichen  Schlachtungen 
zuzufchlagen. 

ß)  Die  Bevölkerungs-Zunahme  des  Ortes  verlangt  in  fo  fern  eine  Berückfich- 
tigung,  als  das  Schlachthaus  unter  allen  Umftänden  fo  grofs  auszuführen  ift,  dafs 
in  den  nächften  10  Jahren  eine  Vergröfserung  deffelben  aller  Wahrfcheinlichkeit 
fich  nicht  nöthig  erweist.  Es  ift  alfo  der  Zuwachs  der  Einwohner  in  Procenten  / 
pro  Jahr  zu  ermitteln  und  daraus  die  wahrfcheinliche  Einwohnerzahl  A  nach  10  Jahren 
zu  berechnen,  und  zwar  nach  folgender  Formel: 

A  =  a{l  +  0,01  /r. 
worin  a  die  dermalige  Einwohnerzahl  bedeutet. 


ax3. 

Elemente 

fiir  die 

Raum- 

bemefTunj^. 
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Wird  nun  diefe  Formel  durch  a  dividirt,  fo  erhält  man  die  Verhältnifszahl  der 
Bevölkerungszunahme,  welche  wir  mit  a  bezeichnen  wollen  und  welche  ift: 

a  =  (1  +  0,01  /)". 

Diefer  Coefficient  a  mufs  mit  der  ermittelten  Anzahl  der  durchfchnittlichen 
täglichen  Schlachtungen  multiplicirt  werden,  um  die  betreffende  Anzahl  nach 
lO-jährigem  Beliehen  der  Schlachtanftalt  zu  erhalten. 

7)  Die  Einrichtung  des  Schlachthaufes  übt  einen  Einflufs  auf  die  Gröfse  des- 
felben  aus  folgenden  Gründen  aus.  Das  Grofsvieh  bedarf  im  Hochfommer  24  Stun- 
den und  im  Winter  bei  Froft  nur  6  bis  8  Stunden  zum  Auskühlen.  Die  Schlach- 
tung   felbft    erfordert  2  bis  3  Stunden   oder   reichlich    gerechnet   3    Stunden    Zeit, 

Es  giebt  im  Grofsen  und  Ganzen  zwei  verfchiedene  Einrichtungen  in  den 
Grofsvieh-Schlachthäufern,  und  zwar: 

a)  folche  mit  feften  Winden,  mit  denen  das  Thier  hoch  gezogen  wird  und  auf 
derfelben  Stelle,  auf  welcher  es  gefchlachtet  ift,  zum  Auskühlen  bangen  bleibt,  und 

b)  folche  mit  beweglichen  Winden,  mittels  welcher  das  ausgefchlachtete  Grofs- 
vieh entweder  bei  Seite  gebracht  und  nahe  an  die  fchon  zum  Auskühlen  hängen- 
den Thiere  gefchoben  wird ,  oder  in  einen  befonderen  Kühlraum,  welcher  eine  Ab- 
theilung des  Grofsvieh-Schlachhaufes  bildet,  gefahren  wird. 

Es  ift  leicht  einzufehen,  dafs  die  Einrichtung  mit  feften  Winden  mehr  Raum 
beanfprucht,  als  die  mit  beweglichen  Winden,  da  bei  Verwendung  der  erfteren  jeder 
Schlachtftand  pro  Tag  nur  einmal  benutzt  werden  kann,  während  bei  Anwendung 
beweglicher  Winden  jeder  Schlachtftand  höchftens  3  Stunden  lang  von  jedem  Thiere 
beanfprucht  wird,  alfo  mindeftens  4-mal  am  Tage  benutzt  werden  kann,  wobei  aller- 
dings noch  Raum  zum  Auskühlen  der  Thiere,  welche  dabei  fehr  dicht  an  einander 
hängen  können,  noth wendig  ift.  — 

Nunmehr  find  die  Factoren  bekannt,  welche  für  den  Raumbedarf  einer  Schlacht- 
halle mafsgebend  find,  und  es  laffen  fich  hiernach  folgende  Anhaltspunkte  aufftellen.      I 

a)  Für    Schlachthallen    mit    feften    Winden.     Die  Vergleichung   aus-      j 
geführter  Schiachthäufer,  in  denen  fefte  Winden  vorhanden  find,  hat  ergeben,  dafs      | 
es  genügt,   die  Winden  in  2™  Entfernung,    und  zwar,  bei  Anwendung   von  2  und 
mehr   Windenreihen,    in   den   Eckpunkten    eines    gleichfeitigen   Dreieckes    von  2™ 
Seitenlänge  zu  hängen.     Alsdann  erfordert  jede  Winde   und   fomit  jeder  Schlacht- 
ftand, unter  Berückfichtigung  des  Raumes,  welcher  durch  die  Säulen  und  die  Winde- 
böcke verloren  geht,  eine  Grundfläche/«  wie  folgt:  j 
I  Winden  in   i   Reihe:     pro  Winde  ca.  6<1™  Schlachtraum 
»          »    2  Reihen;     »          »         »    5   >             » 
»         *    3  Reihen :     »         »         »    4  »             > 

Da  nun  pro  Tag  jede  Winde  nur  von  i  Stück  Grofsvieh  benutzt  werden  kann,  fo 
werden  die  eben  angegebenen  Grundflächen  für  jede  tägliche  Schlachtung  benöthigt. 

ß)  Für  Schlachthallen  mit  beweglichen  Winden.  Zum  Schlachten 
eines  Grofsviehs  ift  ein  Kreis  von  1  m  Radius  erforderlich,  fomit  unter  Hinzurechnung 
des  zwifchen  4  fich  berührenden  Kreifen  befindlichen  Raumes,  ein  Quadrat  von  2"^ 
Seitenlänge,  alfo  von  4qm  Fläche.  Auf  diefem  Räume  kann  jeden  Tag  4-mal  ge- 
fchlachtet werden,  da  zum  Schlachten  jedes  Thieres  höchftens  3  Stunden  Zeit  be- 
nöthigt werden.  Es  ift  fomit  für  jede  tägliche  Schlachtung  eine  Fläche  von 
4 
-r-  =  1,0  qin  erforderlich. 
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Eine  Spreize  mit  an  jedem  Ende  hängenden  Thierhälften  beanfprucht  incl. 
des  etwa  verlorenen  Raumes  eine  Länge  von  2  m  und  eine  Breite  von  0,6  m,  fomit 
eine  Fläche  von  1,2  q™.  Da  jedes  Thier  24  Stunden  zum  Auskühlen  foU  hängen 
bleiben  können,  ift  diefe  Fläche  für  jede  tägliche  Schlachtung  erforderlich. 

Diefe  beiden  Flächen  zufammen,  alfo  die  Summe  fh  =  l,o  +  1,2  =  2,2  q«», 
geben  den  gefammten  Raumbedarf  für  eine  tägliche  Schlachtung  an. 

Nach  diefen  Vorbetrachtungen  find  wir  nunmehr  in  der  Lage,    die  Gefammt-        '**^- 
gröfse  des  Grofsvieh-Schlachthaufes,  ausfchliefslich  des  mittleren  Durchganges  zu  be- 
ilimmen. 

Bezeichnet  D  die  Zahl  der  durchfchnittlichen  täglichen  Schlachtungen,  alfo 
1,5  Z>  die  der  Raumberechnung  zu  Grunde  zu  legende  Maximalanzahl,  M  die  gröfste 
Anzahl  Schlachtungen  an  einem  Tage,  fo  ifl  die  für  jede  tägliche  Schlachtung  er- 
forderliche Grundfläche  F  (ausfchliefslich  Durchgang)  in  Quadrat- Metern 

a)  bei  feften  Winden: 

Fj)=\,h  D  afa     und     Fm=  M afa, 

b)  bei  beweglichen  Winden: 

Fj^^X,^  D  o,fi,  und  FM=Maf^, 
Der  Durchgang,  welcher  in  der  Regel  in  der  Mitte  der  Schlachthalle  liegt 
und  diefelbe  der  Länge  nach  durchzieht  (nur  in  feltenen  Fällen  liegt  der  Gang  an 
der  einen  Seite,  wie  im  Grofsvieh-Schlachthaufe  zu  Iferlohn,  oder  es  ifl  aufser  einem 
Längsgang  noch  ein  Quergang  vorhanden,  wie  in  Braunfchweig),  erfordert  mindeflens 
eine  Breite  von  2,o  "a,  ifl  jedoch  in  der  Regel  2,5  bis  3,o  *»,  feiten  und  nur  in  grofsen 
Hallen  3,5  ™  breit.  Eine  Breite  von  2,o  m  ifl  zu  gering,  eine  folche  von  2,6  ^  ge- 
nügt voUfländig  und  ifl  anzuempfehlen. 

Für  generelle  Voranfchläge  können  noch  folgende  Anhaltspunkte  Anwendung  finden.  Nehmen  wir 
Schlachtftände  mit  Winden  in  2  Reihen,  alfo  pro  Winde  und  Schlachtfland  5  q™  an,  fo  entfällt  pro  Winde 
noch  1,4 qm  des  3°*  breiten  Mittelganges,  alfo  im  Ganzen  pro  Schlachtfland  5,o  +  1,»  =  6,5  q"*  Innenraum, 
wozu  noch  0,5*1™  an  Mauerwerk  hinzukommt,  fo  dafs  alfo  jeder  Schlachtfland  oder  jede  durchfchnittliche 
Tagesfchlachtung  einen  bebauten  Raum  von  7,0^»  beanfprucht.  Wird  diefes  Mafs  in  Rückficht  auf  die 
maximale  Anzahl  einzelner  Tagesfchlachtungen  und  auf  die  Vermehrung  der  Einwohner  für  10  Jahre  ver- 
doppelt, alfo  auf  14  q™  gebracht,  fo  ergiebt  fich  die  gefammte  Gnmdfläche  des  Grofsvieh-Schlachthaufes  pro 

tägliche  Schlachtung  zu  14 <1"  oder  für  looo  jährliche  Schlachtungen  zu '-—- =  46,6  q™  oder  rot.  47  <1™, 

welches  Mafs  generellen  Projecten  zu  Grunde  gelegt  werden  kann.  Da  für  Iqm  bebauter  Fläche  fammt 
Inventar,  Gas-  und  WafTerleitung  und  Canalifation  etc.  ca.  120  Mark  gerechnet  werden  können,  fo  koflet  das 
Grolsvieh-Schlachthaus  pro  looo  jährlicher  Schlachtungen  ca.  5700  Mark. 

2)  Grofsvieh-Schlachthäufer    mit    Kammerfyflem. 

Die  Schlachtkammern   find  in  Deutfchland   nur  auf  dem  von  Blankenßein  er-        «15. 
bauten  Central-Viehmarkte   und  Schlachthofe    zu  Berlin    anzutreffen,    während  die-      "^'und""*^ 
felben  in  Frankreich  fafl  in  allen  Grofsvieh-Schlachthäufern  vorhanden  find.     Häufig       Grö&e. 
find  die  Kammern  zu  beiden  Seiten  einer  Mittelhalle  angebracht,  in  welcher  manch- 
mal das  Kleinvieh  gefchlachtet  wird.     Bisweilen  aber  fehlt  diefe  Halle  ganz. 

Die  Gröf§e  der  Kammern  ifl  fehr  verfchieden.  Die  kleinflen  Dimenfionen  find 
wohl  in  Rouen  mit  4,4  X  4.o  ^  =  17,6  qm^  in  Mailand  mit  5,2  X  4,o  m  =  20,8  V^  und 
in  Genf  mit  6,5  X  3,5  m  =  22,76  q™  vorhanden,  während  die  meiflen  Schiachthäufer 
(wie  in  Strafsburg,  Turin,  Mailand,  Marfeille,  Wien,   Berlin,   Paris  etc.)  Kammern 
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z^fchen  40  und  50 q™  Grundfläche  aufweifen  ^"%    Die  gröfsten  Kammern  wird  wohl 
Buda-Peft  mit  l4,o   X  8,nm  =  112,ol°i  Grundfläche  befitzen. 

Voll  den  beiikii  Kindct-SchkchlhatiJ'ern  auJ  dem  CentrÄlVithmarkt  und  Schlachthof  in  Berlin  bcfitzi 

das  eine  45 ,  das  andere  42 
Kammern,  welche  8,«8«»  tief 
und  5,12m  breit  find,  alfo 
45,98  q™  Flächenraum  auf- 
weifen und  zu  beiden  Seiten 
einer  höher  geführten,  mit 
Polonceau  -  Eifen  -  Conftmction 
überdachten,  Qm  breiten  Mit- 
telhalle angeordnet  find  (Fig. 
285  u.  286  »").  Das  Gebäude 
ifl  mit  Ausnahme  der  Mittel- 
halle unterkellert,  und  rwar 
fo ,  dafs  zu  jeder  Schlacht- 
kammer ein  nur  von  letzterer 
aus  zugänglicher  Kellerraum 
gehört.  In  der  Mittelhalle  ift 
vor  jeder  Schlachtkammer 
ein  von  hohen ,  fchmiedc- 
eifernen  Gittern  umgebener 
Verfchlag,  in  weichem  das 
Fleifch  für  den  Detail-Ver- 
kauf ausgehängt  werden 
kann. 

OrtA  bemerkt"»)  über 
die  Gröfse  der  Schlachtkam- 
mem  etc.  das  Folgende:  »Die 
Schlachtkammern  können  et- 
wa eine  Breite  von  5™,  eine 
Tiefe  von  9  bis  10"»  und 
eine  Höhe  von  5™  oder 
darüber  erhalten;  doch  wird 
man  für  kleinere  Städte  anch 
kleinere  Schlachtkammem 
verwenden,  bei  groisen  auch 
darüber  hinausgehen  können. 
Zweckmäfsig  legt  man  zwi- 
fchen  je  zwei  Reihen  von 
Schlachtkammem  einen  offe- 
nen oder  überdeckten  Hof- 
raum an ,  wo  auch  Einrich- 
tungen für  das  Schlachten 
von  Kleinvieh  getroffen  wer- 
den können.  In  folchen  über- 
deckten Höfen  werden  die 
groben  und  fchmutzigen  Ar- 
beiten gern  verrichtet,  um 
die  Schlachtkammer  etwas 
freier  davon  zu  halten;  defs- 
halb     muffen     folche     Höfe, 


*lfl)  Siehe  die  iiüifiihrnche  Tabcfk  in     OsTinits.   0      Uie  ScWachihörc  und  Vichmärkte  der  Neuidt.    Leipzig  1881. 

ßT)  ^frtclll   WochM    r.  ArcU.  ü    Irig    rflflov  S    j8ft  u.  s^O  und:    r>ftutrche  B.mz.  1880,  S.  394;  t88i,  S.  115. 
i^\  Iti :   Deuifdie;«  B»iiihAndl>ü(ih.  II,  *,     Berlin  1^84.  B,  ^98* 
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fo  fern  fie   überdeckt   werden,   gut   ventilirt   fein   und   während   der   Schlachtzeit   die   Thore   ftets   offen 
flehen,  t 

Der  Raumbedarf  eines  Schlachthaufes  nach  dem  Kammerfyftem  läfft  fich,  da 
ftets  fefte  Winden  Anwendung  finden,  nach  den  in  Art.  213  (S.  214)  unter  a  ge- 
machten Angaben  ermittehi.  Da  hiernach  jede  Schlachtung  einen  Raum  von 
4qin   bedarf,    fo    ergeben 

.  ,     .      j         t  1   •  %r  Fig,  286. 

fich  m  den  kleinen  Kam- 
mern, in  welchen  in  der 
R^el  2  bis  höchftens  6 
Winden  vorhanden  find, 
fehr  geringe  Dimenfionen, 
die  fchon  defshalb  nicht 
ausreichen  dürften,  weil  die 

feitlichen  Wände  einUeber-       * 

fchreiten  diefes  Raumes 
nicht  zulaflen  und  das 
Ausweichen  der  Metzger 
bei  ftörrigen  Thieren  eine 
durchaus  genügend  grofee 
Fläche  erheifcht.  Es  ift  da- 
her geboten,  als  Minimum 
etwa  10  qm  pro  Winde, 
bezw.  für  jede  tägliche 
Schlachtung  feft  zu  fetzen. 

Unter     Beibehaltung 

der  auf  S.  214  u.  215  gewählten  Bezeichnungen   ift  die  von  den  Schlachtkammern 
beanfpruchte  Fläche  (ausfchliefslich  Durchgang) 

Fj,=  U  Da.  10  =  Ihn  a    und    Fm=  10  Ma. 

Oder  es  ift,  wenn  die  Schlächter  ihre  beftimmten  Kammern  haben  wollen,  pro 
Schlächter  10<l°»  oder  mehr  in  Anfatz  zu  bringen. 

3)  Schlachthallen  für  Kleinvieh. 

Das  Kleinvieh-Schlachthaus  ift  bei  kleinen  Schlachthof-Anlagen  oft  mit  dem 
Schlachthaus  für  Grofsvieh  vereinigt,  was  defshalb  vorzuziehen  ift,  weil  in  kleinen 
Städten  die  Metzger,  welche  Grofsvieh  fchlachten,  auch  in  der  Regel  das  Kleinvieh 
verarbeiten,  und  weil  dann  die  Schlachtungen  beider  Thiergattungen  viel  bequemer 
in  einem  Gebäude  vorgenommen  werden  können.  In  einzelnen  Schlachthöfen 
(Bochum,  Görlitz)  dagegen  fcheint  man  durch  die  beim  Schlachten  der  Schweine 
und  des  Kleinviehs  benöthigten  gleichartigen  Einrichtungen,  als  Hakenrahmen,  Lauf- 
winden etc.,  verfuhrt  worden  zu  fein,  das  Kleinvieh-Schlachthaus  mit  dem  Schweine- 
Schlachthaus  zu  verbinden,  was  unferes  Erachtens  ftets  dann  von  Nachtheil  ift, 
a)  wenn  in  der  Stadt  jüdifche  Metzger  vorhanden  find,  da  diefelben  nicht  in  einem 
Räume  fchlachten,  in  welchem  Schweine  gefchlachtet  werden,  und  ß)  wenn  das  Brüh- 
haus nicht  durch  eine  Wand  vollftändig  vom  Schlachthaufe  getrennt  ift,  da  alsdann 
die  heifsen  Dämpfe  der  Brühbottiche  und  der  abgebrühten  Schweine  leicht  zu  dem 
zum  Auskühlen  aufgehängten  Kleinviehfleifch  gelangen  und  folches  verderben  können. 

Wir  wollen  hier  jedoch  von  gemeinfchaftlichen  Schlachthallen  abfehen  und  nur 
die  befonderen  Kleinvieh-Schlachthallen  betrachten,  da  die  erfteren  ja  aus  den  Grofs- 


Rinder-Schlachthalle  auf  dem  Central-Viehmarkt  und  Schlachthof 
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Vieh-  und  den  Kleinvieh-Schlachthallen  in  einfachfter  Weife  zu  combiniren  find ;  auch 
die  Schlachtkammern  defshalb  nicht  weiter  berückfichtigen ,  weil  folche  für  Klein- 
vieh in  Deutfchland  wohl  kaum  ausgeführt  werden. 

Das  Schlachten  der  Kälber  gefchieht  auf  folgende  Weife.  Der  Metzger  wirft  das  Kalb  nieder,  llicht 
es  ab,  läfft  daflelbe  ausbluten,  (leckt  demfelben  ein  Krummholz  durch  die  Hinterbeine,  hängt  es  auf,  zieht 
ihm  die  Haut  ab,  fchlitzt  den  Bauch  auf  und  entfernt  die  Eingeweide. 

Da  das  Kleinvieh  verhältnifsmäfsig  leicht  ift  (im  Durchfchnitt  wiegen  die 
s^hiTcht-  Kälber  35^,  die  Schafe  30  ^s)  und  daffelbe  von  einem  Metzger  ohne  grofse  An- 
haiien.  ftrcngung  gehoben  werden  kann,  fo  find  Aufzugsvorrichtungen,  wie  beim  Grofsvieh 
nicht  nöthig,  obgleich  es  immerhin  erwünfcht  ift,  einfache  Laufwinden  zum  be- 
quemen Hochziehen  des  Schlachtftückes  anzubringen. 

Die  Schlachthalle  fiir  Kleinvieh  kann,  wie  die  Schlachthalle  für  Grofevieh,  ein 
dreifchiffiger  Raum  fein,  in  welchem  die  beiden  Seitenfchiffe  zum  Schlachten  des 
Kleinviehs  dienen  und  das  Mittelfchiff  als  Gang  benutzt  wird,  oder  ein  grofser 
Raum,  in  welchem  in  der  Mitte  gefchlachtet  wird  und  an  beiden  Langfeiten  je  ein 
Gang  frei  gelaflTen  ift.  Schmale  Hallen  find  am  heften  nach  dem  erften  Syfteme, 
breite  Hallen  dagegen  können  nach  beiden  Syftemen  zweckmäfsig  ausgeführt  werden. 
In  der  Regel  find  die  Kleinvieh-Schlachthallen  etwas  niedriger,  als  die  für  Grofe- 
vieh ,  und  es  ift  hier  eine  Höhe  von  4,6  °i  vollkommen  ausreichend.  Betreff  des 
Schutzes  gegen  Wärme  und  Kälte  gilt  das  beim  Grofsvieh-Schlachthaufe  Mitgetheilte. 

In  München  befitzen  die  beiden  Schlachthallen  ftlr  Kleinvieh  (Fig.  282,  S.  209)  diefelben  baulichen 
Einrichtungen ,  wie  die  für  Grofsvieh.  Die  dreifchiflfigen  Hallen ,  von  denen  das  3,6  ™  breite  Mittelfchiff 
als  Gang  dient,  find  im  Lichten  42™  lang,  15"  breit  und  mit  gewölbter  Decke  verfehen,  deren  Hohe 
im  Scheitel  der  Kreuzgewölbe  6™  beträgt.  Die  Hakenrahmen  find  den  Längswänden  entlang  angeordnet; 
allein  es  find  auch  normal  dazu,  alfo  quer  durch  die  je  5,7 "»  breiten  Seitenfchiffe,  4"  lange  Rahmen  in 
Entfernungen  von  6  zu  6 "»,  welche  mit  80  cm  von  einander  entfernten  Haken  verfehen  find,  befefligt.  Diefe 
Querrahmen  find  Doppelrahmen,  welche  30 cm  aus  einander  flehen,  damit  die  Thiere  fich  nicht  berühren. 
Die  fo  entflehenden  24  Rahmenräume  haben  6™  Breite  und  4™  Tiefe  und  dienen  zum  Schlachten  der 
Thiere  und  zum  Ausnehmen  der  Eingeweide,  zu  welchem  Zwecke  fie  in  der  Mitte  Tifche  befitzen  **•). 

Die  in  verfchiedener  Anordnung  aufgeftellten  Hakenrahmen  find  1,8  bis  2,2™ 
vom  Boden  entfernt  (in  manchen  Schiachthäufern  ift  diefe  Höhe  verfchieden,  in  den 
meiften  2,o  ™  vom  Boden),  und  es  ftehen  die  Haken  in  der  Regel  25  bis  30  cm  (in 
Braunfchweig  25  cm,  in  Hannover  70  «n)  weit  aus  einander. 

Diefe  Hakenrahmen  find  an  eifernen  Säulen  befeftigt  und  gehen  quer  durch 
die  Halle,  wobei  fie  jedoch  in  der  Mitte  einen  Durchgang  von  2,o  bis  3,o  m  Breite 
frei  laffen,  oder  find  an  den  Längswänden  der  Halle  angebracht.  Zwifchen  2  Haken- 
rahmen bleibt  ein  Raum  von  2,5  bis  4,o  m  Breite,  der  zum  Schlachten  der  Thiere  dient. 
"^-  Ein  Stück  Kleinvieh  bedarf,  um  ausgefchlachtet  zu  werden,  erfahrungsgemäfs 

Raumbedarf.  **  rr 

einen  Raum  von  3  bis  4q'a.  Diefe  Arbeit  ift  in  25  bis  30  Minuten  beendet.  Zum 
Auskühlen  des  Thieres  vergeht  eine  Zeit  von  6  bis  8  Stunden,  und  es  ift  eine  Länge 
der  Hakenreihe  von  0,7o  bis  0,76  ™  erforderlich,  fo  dafs  von  Mitte  zu  Mitte  zweier 
Thiere  eine  Länge  von  1,01»  beanfprucht  wird. 

Aus  Vorftehendem  ergiebt  fich,  dafs  aus  der  Länge  der  Hakenrahmen  fofort 
zu  erfehen  ift,  wie  viel  Stück  Kleinvieh  in  einer  Halle  gefchlachtet  werden  können. 
Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Hakenrahmen  einen  2,5™  breiten  Schlachtraum  frei 
laffen,  und  ferner  die  Mitte  der  Haken,  welche  zu  dem  einen  Schlachtraum  gehören, 
0,5  n^  von  der  Mitte  derer  abftehen,  welche  zu  dem  neben  liegenden  Schlachtraum 
gehören  (denn  die  Haken  zweier  Schlachträume  dürfen  nicht  an  demfelben  Rahmen 


1^)  Nach:  Zbnbtti,  A.    Der  Schlacht»  und  Vieh-Hof  in  München.    München  x88o. 
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befeftigt  fein,  weil  fonft  die  Thiere  mit  dem  Rücken  an  einander  hängen  würden); 
fo  nimmt  jede   zu  beiden  Seiten   des  Schlachtraumes   angebrachte  Hakenreihe   für 

1  laufendes  Meter   oder  für  eine   Schlachtung   einen  Raum   von   — ^"^-—  =  1,5  qm 

ein,  welcher  während  6  bis  8  Stunden,  alfo  etwa  während  eines  ganzen  Arbeits- 
tages beanfprucht  wird.  Somit  erfordert  jede  Tagesfchlachtung  einen  Raum  von 
1,5^"",  ausfchliefslich  Mitteldurchgang. 

Kommen  nun  wöchentlich  ein  oder  mehrere  Hauptfchlachttage  vor,  in  denen 
häufig  die  maximale  Anzahl  der  täglichen  Schlachtungen  M  erreicht  wird ,  und  ift 
diefe  ziemlich  genau  zu  beflimmen,  fo  ift  diefes  Maximum  mit  der  eben  ermittelten 
Grundfläche  von  1,5  q™  (ausfchliefslich  Gang)  zu  multipliciren,  fo  dafs  die  Gefammt- 
grundfläche  (ausfchliefslich  Gang)  1,5  M^>j^  beträgt.  Eben  fo  erhält  man  bei  einer 
Entfernung  der  Haken  von  0,25  ™  von  einander  die  Anzahl  derfelben,  wenn  man  die 

M 
maximale  Anzahl  der  Tagesfchlachtungen  durch  0,25  dividirt,  alfo  —    -=.^M  Stück, 

0,25 

oder  es  ergiebt  diefes  Maximum  an  Tagesfchlachtungen  direct  die  Länge  der 
Hakenrahmen  in  Metern. 

Sind  folche  wöchentlichen  Hauptfchlachttage  nicht  üblich  und  ift  daher  das 
Maximum  der  Tagesfchlachtungen  nur  fehr  ungenau  zu  erhalten,  fo  ift  es  aus  diefem 
Grunde  und  auch  defshalb,  weil  es  unnöthig  ift,  für  das  wenige  Male  im  Jahre  ein- 
tretende Maximum  die  Räume  grofs  und  bequem  genug  zu  fchaffen,  anzurathen, 
die  Gröfse  des  Schlachthaufes  für  Kleinvieh  wieder  nach  den  durchfchnittlichen  täg- 
lichen Schlachtungen  zu  beftimmen,  welche  aus  der  Summe  der  Kleinvieh-Schlach- 
tungen im  ganzen  Jahre,  dividirt  durch  die  jährlichen  300  Arbeitstage,  fich  ergeben. 
Wird  nun  diefe  fo  erhaltene  Anzahl  mit  2  multiplicirt,  fo  ift  in  der  Regel  fowohl 
auf  das  Maximum  an  täglichen  Schlachtungen,  als  auch  auf  die  Vermehrung  der 
Stadt  an  Einwohnern  für  die  nächften  10  bis  20  Jahre  genügend  Rückficht  ge- 
nommen. Alsdann  würden  wir,  wenn  die  durchfchnittlichen  täglichen  Schlachtungen 
mit  D  bezeichnet  werden,  erhalten 

für  die  Gröfse  der  Halle  (ausfchliefslich  Gang):  2  /?  .  1,5  =  3,o  D  Quadr.-Meter, 

für  die  Anzahl  der  Haken  (bei  0,26  m  gegenfeitiger  Entfernung): 

1D  .^  =  iD  Stück, 

und  für  die  Länge  der  Hakenrahmen :  2  D  Meter. 

Der  Durchgang  einer  Kleinvieh-Schlachthalle  liegt  in  der  Regel  in  der  Mitte 
und  bildet  einen  Längsgang  von  2  bis  3™  Breite. 

Für  genereUe  Voranfchläge  können  folgende  Anhaltspunkte  benutzt  werden.  Da  für  fchmale  Hallen 
(welche  fttr  kleine  Städte  fich  ergeben)  ein  gröfserer  Procentfatz  des  Ganges  auf  jeden  Schlachtraum  fallt, 
als  bei  breiten  Hallen,  fo  fei  hier  angenommen,  dafs  eine  fchmale  Halle  von  8,0  °»  lichter  Weite  vorhanden 
fei,  voii  welcher  2,o™  auf  den  Mittelgang  und  je  3,0™  auf  jeden  der  beiderfeitigen  Schlachträume  entfalle. 
Unter  Hinzurechnung  der  beiderfeitigen  Aufsenmauern  von  zufammen  1,0"»  ergiebt  fich  eine  Breite  der 
Halle  von  9,o »  Aufsenmafs.  Die  Schlachträume  feien  2,5  ™  breit  und  die  Hakenrahmen  0,5 "»  aus  einander 
angebracht,  fo  dafs  die  Schlachträume  im  Ganzen  3,o"*  von  der  Hallenlänge  beanfpruchen.  In  einem 
folchen  Schlachtraume  von  3,pn»  Länge  und  3,o™  Breite,  mit  2  X  3,o «  =  6,0  lauf.  Meter  Hakenrahmen, 
kbcn  6  Stück,  fomit  in  den  beiden  Schlachträumen  beiderfeits  des  Mittelganges  2X6  =  12  Stück  Klein- 
vieh Platz.    Jedes  Stück  oder  jede  Tagesfchlachtung  beanfprucht  mithin  vom  Gefammtraum  9,o  ™  Gebäude- 

97 

Aufecnbreite  und  3,o°»  Gebäude-Länge,  alfo  von  27qni  bebauter  Fläche:    —  =  2,26 q™. 

Unter  Berückfichtigung  der  maximalen  Anzahl  der  an  einem  Tage  gefchlachteten  Thiere  und  der 
Vermehrung  der  Einwohner  für  die  nächften  10  Jahre  ift  diefe  Zahl  zu  verdoppeln,    fo  dafs  alfo  für  jede 
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220. 

Schlachten. 


231. 

Anlage. 


durchfchnittliche  Tagesfchlachtung  ein  Raum  von  2  X  2,8»   =  4,5  <l»  in  Rechnung  zu  ftellen  ift.    Esmufs 
fomit    pro    looo   jährlicher   Schlachtungen   das   Schlachthaus   für  Kleinvieh  eine  Grundfläche  erhalten  von 

4,5  .  1000 


800 
Zur  Vergleichung  diene  folgende  Tabelle: 


=  rot.  15  qn». 


Name  der  Stadt 


Anzahl  der 

Schlachtungen 

während 

eines  Jahres 


I 

Iferlohn l 

Bochum 

Düfleldorf 

Stuttgart ,     ,     .     .     . 

Cöln  a.   Rh ' 

München 


6622 

7837 

15  361 

40098 

24826 

150197 


Gröfse  des 

Schlachthaufes 

pro  1000  jährlicher 

Schlachtungen 

in  Quadr.-Met. 

14,5 
14,6 
24,8 
11,T 

lU 

17,6 


im  Durchfchnitt     15,8- 


4)  Schiachthäufer    für   Schweine, 

In  der  Regel  gefchieht  das  Schlachten  der  Schweine  auf  folgende  Weife.  Das  Schwein  wird  in 
die  Nähe  des  Brühkeffels  gebracht  und  erhält  von  einem  Schlächter-Gefellen ,  der  an  der  einen  Seite 
deffelben  fleht,  mit  einer  eifernen  Keule  einen  Schlag  vor  den  Kopf,  worauf  es  betäubt  umfallt.  Ein 
zweiter  Gefell  flicht  nun  ein  bereit  gehaltenes  Schlachtmefler  in  den  Hals  des  Schweines,  welches  die 
grofsen  Adern  entzwei  fchneidet.  Das  entrinnende  Blut  wird  in  untergehaltenen  hölzernen  Mulden  aufgefangen 
und  in  bereit  flehende  Eimer  gegofTen.  Ifl  das  Blut  entfernt,  fo  wird  dem  Schweine  ein  Haken  durch 
den  Rüffel  gefleckt ,  das  Thier  mittels  eines  Krahnes  hoch  gewunden  und  in  den  Brühbottich ,  der  mit 
heifsem  WafTer  von  ca.  60  Grad  C.  gefüllt  ifl,  getaucht,  wieder  herausgewunden,  auf  einen  Tifch  oder  Schrägen 
gelegt  und  nun  enthaart.  So  weit  vorbereitet,  wird  das  Schwein  zu  den  Hakenrahmen  gefahren,  dem- 
felben  ein  Krummholz  durch  die  Hinterbeine  gefleckt ,  und  nun  wird  es  an  die  Haken  gehängt ,  wo  es 
aufgefchnitten  und  von  feinen  Eingeweiden  befreit  wird.     Hier  bleibt  es  hängen,  bis  es  ausgekühlt  ift. 

Diefe  Befchreibung  läfft  erkennen,  dafs  das  Schweine-Schlachthaus  aus  zwei 
verfchiedenartigen  Räumen  zu  beliehen  hat,  und  zwar  aus  dem  Brüh  räum,  der 
zum  Abftechen,  zum  Brühen  und  Enthaaren  der  Schweine  dient  und  in  welchem 
Brühkeffel  und  Krahn  aufgeftellt  find,  und  dem  Aufhängeraum  (Ausfchlachte- 
räum),  der  zur  Entnahme  der  Eingeweide  und  zum  Auskühlen  der  gefchlachteten 
Thiere  dient. 

Der  Brühraum  erfordert  einen  genügend  grofsen  freien  Platz  zum  Tödten  der 
Schweine,  ein  Gehege,  in  welchem  die  Schweine  bis  zum  Abftechen  ihren  Auf- 
enthalt finden,  fo  wie  Platz  für  den  Brühkeflel  und  fiir  die  Enthaarungstifche  oder 
Schrägen,  und  ift  mehr  oder  weniger  mit  den  heifsen  Wafferdämpfen  gefüllt,  welche 
den  Brühbottichen,  fo  wie  den  zum  Enthaaren  zubereiteten  Schweinen  entfteigen. 
Der  Aufhänge-  (Ausfchlachte-)Raum  dagegen  erfordert  Hakenrahmen  zum  Auf- 
hängen und  Auskühlen  des  Schweines  und  vor  denfelben  einen  freien  Raum  zum 
Hantieren  der  Schlächter.  Beide  Räume,  der  Brühraum  und  der  Aufhängeraum, 
dienen  daher  zu  ganz  verfchiedenen  Zwecken  und  find  auch  ftets  räumlich  von 
einander  getrennt,  obgleich  diefe  Trennung  in  dem  einen  Schlachthaufe  mehr,  in 
dem  anderen  weniger  ausgeprägt  ift.  Die  heifsen  Dämpfe,  welche  im  Brühraum 
ftets  vorhanden  find,  erfordern  eine  .hohe  Halle,  welche  mit  Dunftfchornfteinen  und 
Ventilations-Oeflfnungen  verfehen  ift.  Für  den  Aufhängeraum  dagegen  ift  eine  ge- 
wölbte Halle  erwünfcht,  in  welcher  im  Sommer  eine  zum  Auskühlen  der  Schweine 
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Fig.  287. 


jSfj^:i"Sf~ 


geeignete  niedere  Temperatur  herrfcht, 
und  welche  im  Winter  warm  genug  ift, 
um  die  Schlachtftücke  nicht  zum  Gefrieren 
zu  bringen.  Die  heifeen  Dämpfe  des  Brüh- 
raumes endlich  dürfen  nicht  in  den  Auf- 
hängeraum gelangen,  da  diefelben  die  Güte 
des  Fleifches  vermindern. 

Diefe  Betrachtungen  haben  in  neuefter 
Zeit  dahin  geführt,  den  Brühraum  durch 
eine  Mauer  gänzlich  vom  Aufhängeraume 
zu  trennen  und  beide  nur  durch  Oeff- 
nungen  in  der  Mauer  mit  einander  zu  ver- 
binden, wobei  dann  beide  ihren  fpeciellen 
Zwecken  gemäfs  baulich  ausgebildet  find. 
In  den  Schlachthöfen,  in  welchen  der 
Brühraum  nicht  durch  eine  Wand  vom 
Ausfchlachteraum  getrennt  ift,  bildet  in 
der  Regel  das  Schweine-Schlachthaus  eine  dreifchiffige  Halle  mit  Mitteldurchgang, 
deflen  Seitenfchiffe  ganz  ähnlich,  wie  bei  der  Kleinvieh-Schlachthalle,  durch  Haken- 
rahmen in  Schlachtftände  abgetheilt  find,  mit  Zugängen  vom  Mitteldurchgange  her. 
Der  Brühraum  nimmt  dann  einen  Theil  diefer  Halle  vorn  an  der  einen  Stirnfejte 
(wie  in  Bochum  und  Görlitz)  oder  auch  2  Abtheilungen  an  beiden  Stirnfeiten  (wie 
in  Caffel)  ein,  oder  es  ift  diefer  Brühraum  in  der  Mitte  angeordnet  und  beanfprucht 
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Schlachthalle  und  Brühhaus. 
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Vom    Schlachthof  zu   Graz. 
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die  ganze  Breite  der  Halle  (wie 
in  Hannover),  oder  es  erftreckt 
fich  der  Brühraum  mit  den 
Keffeln  der  Länge  nach  mitten 
durch  die  Halle,  nimmt  alfo 
das  ganze  Mittelfchiff  ein  (wie 
in  München,  Fig.  287  u.  288). 
Eine  vollftändige  Trennung 
des  Brühraumes  vom  Auf  hänge- 
raume  durch  Mauern  wurde  (wie 
dies  in  den  Schlachthöfen  in 
Marfeille,  Brüffel  etc.  der  Fall 
ift)  in  den  Städten  deutfcher 
Zunge  unferes  Wiffens  zuerft 
in  dem  von  Linner  und  Lueff 
erbauten  und  im  Jahre  1876 
eröffneten  Schlachthofe  zu  Graz 
durchgeführt,  wo  im  Schweine- 
Schlachthaufe  der  Brühraum  das 
mittlere  Drittheil  der  Halle  und 
die  ganze  Breite  derfelben  be- 
anfprucht  (Fig.  289  bis  291) 
und  mit  den  nach  zwei  Seiten 
fich  ausdehnenden  Aufhänge- 
räumen nur  durch  Maueröff- 
nungen verbunden  ift.  Winter 
legte  in  dem  von  ihm  erbauten 
und  1879  eröffneten  Schlacht- 
hofe zu  Braunfchweig  (Fig.  292) 
den  Brühraum  in  fehr  zweck- 
mäfsiger  Weife  an  die  eine 
Langfeite  des  Aufhängeraumes, 
verfah  den  erfteren  mit  8  Brüh- 
bottichen und  verband  diefen 
mit  dem  Aufhängeraume  durch 
verfchiedene  Oeffnungen.  Der  im 
Jahre  1880  eröffnete,  von  Spiel- 
hagen ausgeführte  Schlachthof 
in  Erfurt  ergiebt  im  Schweine- 
Schlachthaufe  eine  dritte,  gleich- 
falls fehr  glückliche  Löfung,  den 
Brühraum  vom  Aufhängeraume 
zu  trennen,  da  hier  der  Brüh- 
raum  an  das  eine  Ende  des 
Aufhängeraumes  gelegt  ift.  End- 
lich giebt  der  von  Blanken- 
ftein  in  Berlin  erbaute  Central- 


Digitized  by 


Google 


834 


Fig.  29J, 
Schwe  inc-Seh  lach  thal  le. 


Vom  Central 
"VTelimarkt  und  SeWadiÜiöf 
in  Berlin. 


Schlachthof  (Fig.  293)  ein  vorzügliches  Beifpiel  für  die  Vereinigung  einer  mittieren 
grofsen  Längsb  ruh  halle  mit  beidcrfeittgen  gewölbten  Aufhängekammern  (Kühllvammern). 

Wir  find  der  Anficht,  dafs  der  Brühraum  ftets  vom  Aufhängeraüme  durch 
eine  Mauer  getrennt  werden  mufs  und  dafs  dies  bei  den  Schlachthöfen  kleiner 
Städte  in  der  zu  Erfurt  ausgeführten  Weife  am  paffendften  gefchehen  kann.  Ift 
dagegen  eine  grofse  Schlachthalle  7a\  erbauen,  fo  tegt  man  den  Brühraum  woU 
befier  in  die  Mitte  und  theilt  den  Auiliängeraum  dadurch  in  2  Theile,  wie  dies  in 
Graz  und  in  den  vom  Verfaffer  diefes  projectirten  Schlachthöfen  für  Schwerin  und 
Kaiferslautern  gefchehen  ifl,  wobei  fiir  letztere  Städte  die  eine  Hälfte  des  Aufhänge- 
raumes vorläufig  als  Schwefneflall  vorgefehen  ift  und  erfl  bei  nothwendig  werden- 
der Vergröfserung  die  inneren  Einrichtungen  des  Aufhängeraumes  erhalten  foll. 
Wird  dagegen  an  einzelnen  Tagen  das  Schweine-Schlachthaus  fehr  ftark  benutzt, 
fo  dafs  mehr  als  zwei  Brühbottiche  vorhanden  fein  muffen,  fo  ift  die  in  Braun fchwdg 
gewählte  Anordnung  die  vorzuglichfte. 

In  manchen  Seh weine-Schlachthäu  fern,  felbft  der  allerneueflen  Zeit,  findet  man 
die  Anordnung,  dafs  die  Schweinegedärme  im  Schlachthaufe  felbfl  gereinigt  wer- 
den, fo  in  Mülheim  a,  d.  Ruhr,  in  Braunfchweig  und  in  München,  Wir  halten 
diefe  Anordnung  für  wenig  empfehlenswerth ,  da  die  Reinigung  der  Eingeweide 
einestheils  heifses  Wafler  beanfprucht,  welches,  mit  den  fchmutzigen  Gedärmen  in 
Berührung  kommend,  übel  riechende  Dämpfe  entw^ickelt,  die  dem  in  der  Nähe 
hängenden,  zum  Auskühlen  beftimmten  Fleifch  nur  fchädlich  fein  können,  anderen- 
theils  aber  auch  die  fchmutzigen  Eingeweide  nicht  fchnell  genug  aus  dem  Schlacht- 
haufe, in  welchem  durchaus  auf  gröfste  Reinlichkeit  zu  fehen  ift,  entfernt  und  in 
folche  Räume  gebracht  werden  können,  welche  für  diefe  übel  riechenden  Thiertheilc 
befonders  eingerichtet  und  mit  allen  erforderlichen  Ventilations- Vorrichtungen  ver- 
fehen  find. 
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Allerdings  foUten  diefe  Kaldaunenwäfchen  mit  dem  Schlachthaufe  direct  ver- 
bunden fein,  wie  dies  in  vorzüglichfter  Weife  in  dem  von  Spielhagen  erbauten 
Schlachthofe  zu  Erfurt  und  in  dem  von  Weifs  ausgeführten  Schlachthofe  zu  CaiTel 
der  FaU  ift. 

Um  die  Gröfse  eines  Schlachthaufes  für  Schweine  zu  beftimmen,  erfcheint  es        ^" 
am  gerathenften,   die  Annahme  zu  machen,    dafs  daffelbe  in  die  beiden  Theile,   in 
das  ßrühhaus   und  in  das  Aufhängehaus,   zerlegt   fei   und  jeden  Theil   für   fich  auf 
feine  Gröfse  zu  berechnen,    die  Kaidaunenreinigung  aber  in  einen  gefonderten  An- 
bau, bezw.  Bautheil  zu  verlegen,  der  fpäter  (unter  6)  befprochen  werden  foll. 

Wie  bei  Beftimmung  der  Gröfse  des  Grofsvieh-,  fo  wie  des  Kleinvieh-Schlacht- 
haufes nur  dann  die  Maximalfchlachtungen  an  einem  Tage  mafsgebend  fein  können, 
wenn  an  einzelnen,  beflimmten  Tagen  der  Woche  befonders  ftark  gefchlachtet  wird, 
alfo  fehr  oft  im  Jahre  diefes  Maximum  annähernd  erreicht  wird,  in  der  Regel  auch 
nur  in  folchem  Falle  vor  der  Eröffnung  des  Schlachthofes  das  Maximum  M  einiger- 
malsen  zutreffend  beflimmt  werden  kann;  fo  ifl  auch  hier  in  der  Regel  die  mafs- 
gebende  Zahl  die  durchfchnittliche  Tagesfchlachtung  Z>,  welche  wieder  aus  der 
Summe  fammtlicher  Schlachtungen  im  ganzen  Jahre,  dividirt  durch  die  Anzahl  der 
Arbeitstage,  alfo  durch  300,  gefunden  wird.  Hier  ift  es  jedoch  manchmal  nöthig, 
nicht  nur  die  zwei-,  fondern  die  dreifache  Zahl  (3  D)  für  die  in  Rechnung  zu  flellen- 
den  Tagesfchlachtungen  anzunehmen,  da  an  einzelnen  Tagen  im  Winter  der  Bedarf 
an  Schweinen  gröfse  Dimenfionen  anzunehmen  pflegt  und  hierauf,  fo  wie  auf  die 
in  den  nächflen  10  Jahren  zu  erwartende  Vergröfserung  der  Stadt  Rückficht  zu 
nehmen  ifl. 

a)  Gröfse  des  Brühhau fes.  Theils  um  eine  Reparatur  an  einem  Brüh- 
keffel  vornehmen,  theils  um  einen  flarken  Andrang  bewältigen  zu  können,  ifl  es 
flets  räthlich,  mindeflens  2  KefTel  aufzuflellen. 

Das  Schwein  verliert  am  fchnellflen  und  voUkommenflen  feine  Haare,  wenn  das- 
felbe  2  bis  3  Minuten  lang  in  heifses  Waffer  von  50  bis  60  Grad  C.  voUfländig 
untergetaucht  wird.  Rechnet  man  nun,  um  alle  Zwifchenfälle  zu  berückfichtigen, 
dafs  zum  Befefligen  des  Schweines  an  den  Krahn,  zum  Eintauchen  in  den  Brüh- 
keffel,  zum  Herausnehmen  und  zum  Enthaaren  im  Ganzen  15  Minuten  vergehen, 
fo  können  pro  Keffel  und  Stunde  4  Schweine  und  bei  12-flündiger  täglicher  Ar- 
beitszeit 48  oder  rund  50  Schweine  abgebrüht  werden.  Ein  Brühbottich  hat  in 
der  Regel  2,5  q™  Grundfläche;  der  Krahn  nimmt  einen  Raum  von  ca.  1,5  <l°»  ein; 
ein  Enthaarungstifch  beanfprucht  einen  Platz  von  ca.  3,o  <l™ ,  eine  Wartebucht 
von  2  m  Breite  und  Länge  einen  folchen  von  4,0^"^  und  jedes  Schwein  zum 
Schlachten  incl.  eines  genügenden  Raumes  für  die  Metzger  eine  Grundfläche 
von  4,0  qm.  Rechnet  man  dazu  noch  3  q"^  verlorenen  Raum ,  fo  erhält  man  den 
Raum  pro  Brühbottich  zu  2,5  +  1>»  +  3,o  +  4,o  +  4,o  +  3,o  =  18  qm.  Bei  einer 
Hallenbreite  von  8  ™  im  Lichten,  von  denen  2X3"»  auf  die  beiden  Seitenfchiffe 
und  2™  auf  den  Durchgang  in  der  Mitte  kommen,  ifl  fomit  eine  Halle  als  Brüh- 
raum für  2  Keffel  von  6  ^a  Länge  oder,  bei  Berückfichtigung  von  0,5  ™  für  die  Stärke 
jeder  der  4  Wände,  von  (6,0  +  2  X  0,5)  (8,0  +  2  X  0,5)  =  63  q™  bebauter  Grund- 
fläche erforderlich. 

Wird  dagegen  der  Enthaarungstifch  neben  jedem  Brühkeffel  nicht  angewendet, 
fondern  das  Enthaaren  auf  einem  fahrbaren  Schrägen  ausgeführt,  fo  kann  an  jeder 
Seite  ein  Raum  von  3  q™,  alfo  eine  Hallenlänge  von  1  m  erfpart  werden,  fo  dafs  der 
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Brühraum  für  2  Keffel  eine   innere  Hallenlänge   von  5™  und   eine  bebaute  Grund- 
fläche von  54  qm  beanfprucht. 

Im  erfteren  Falle   (bei  63  q»  Grundfläche)  kommt  auf  jede  Tagesfchlachtung 
(da  pro   Keflel  und  Tag  So  Schweine   gerechnet   werden)    eine  Grundfläche  von 

=  0,68  q™,  in  letzterem  Falle  von  ^r — ^^  =  0,6  4  q™. 


2  .  50  '         * 2  .  50 

ß)  Gröfse  des  Aufhängeraumes.  Da  die  Schweine  diefelben  Einrich- 
tungen beim  Aufhängen  und  Ausweiden,  wie  das  Kleinvieh  bedürfen,  fo  find  die 
dort  gemachten  Vorausfetzungen  auch  hier  zutreffend,  fo  dafs  auf  diefe  zurück- 
gegriffen werden  kann.  Wir  wiederholen  kurz  die  dort  gemachten  Vorausfetzungen: 
Hakenrahmen,  ca.  2,o »  über  dem  Fufsboden  an  Säulen  befeftigt,  deren  Haken 
0,26  ^  weit  (häufig  auch  weiter)  aus  einander  fitzen,  gehen  quer  durch  die  beiden 
Seitenfchiffe  einer  dreifchifflgen  Halle,  deren  Mittelfchiff"  von  2  bis  3  ^  Breite  den 
Gang  bildet;  zwifchen  2  Hakenrahmen  bleibt  ein  Gang  von  2  bis  3™  Breite,  der 
zum  Heranfahren  des  gefchlachteten  Schweines,  zum  Aufftellen  der  Kaidaunen- 
karren und  zum  Hantieren  der  Metzger  beim  Ausweiden  der  Schweine  dient. 

Ein  Schwein  bedarf  zum  Auskühlen  8  bis  lO  Stunden  Zeit,  alfo  einen  ganzen 
Arbeitstag,  und,  an  den  Haken  gehängt,  eine  Länge  der  Hakenrahmen  von  l,o™. 
Die  Gefammtlänge  der  Hakenrahmen  in  Metern  giebt  alfo  die  Anzahl  der  mög- 
lichen Tagesfchlachtungen  an. 

Nehmen  wir  nun  wieder  an,  dafs  der  freie  Raum  zwifchen  den  Hakenrahmen 
2,6™  wäre  und  die  Rahmen,  welche  an  einer  Säule  fitzen,  aber  zu  verfchiedenen 
Schlachträumen  gehören,  in  0,5™  Entfernung  fich  befänden,  fo  ift  für  eine  Tages- 
fchlachtung ein  Raum  von     *    "T" — -  =  1,6  q™  erforderlich. 

Für  die  Gröfse  des  Schlachtraumes  (ausfchlielslich  Gang)  find  fomit  folgende 
Mafse  beftimmend.  Für  M  Tagesfchlachtungen  find  l,b  M  Quadr.-Met.  Grundfläche 
erforderlich,  oder  auch,  da  J/ =  3 /?  angenommen  ift,  4,6  D  Quadr.-Met.  Bei  einer 
Entfernung  der  Haken  von  0,26  m  ift  die  Zahl  derfelben  4M=4,3D  =  12  D  Stück 
und  die  Länge  der  Hakenrahmen  M=:S  D  Met. 

Y)  Raumbedarf  für  generelle  Ueberfchläge.  Eine  Halle  von  8™  Lichtweite,  je  0,5™  ftarken 
Wänden,  mit  2™  breitem  Mittelgange  und  je  3™  breitem  Seitenfchiffe,  habe  die  vorhin  angeführten  Haken- 
rahmen und  Hakenentfemungen.  In  jedem  der  Schlachträume  von  3»  Länge  und  3™  Breite  haben  taglich 
2X3  =  6  Schweine,  alfo  in  den  beiden  Schlachträumen  der  2  Seitenfchiffe  12  Schweine  Platz  ztmi  Aus- 

9    3 
kühlen.    Jede  Tagesfchlachtung  beanfprucht  fomit  einen  Raum  von        '        =  2,i5q«»  Gebäude-Grundfläche. 

Unter  Berück fichtigung  des  bereits  Erwähnten  ift  für  die  Anzahl  der  durchfchnittlichen  Tages- 
fchlachtungen der  2-  bis  3-fache  Raum  erforderlich,  fo  dafs  pro  durchfchnittliche  Tagesfchlachtung  der 
Aufhängeraum    2.2,25  =  4,5 q»   bis   3 . 2,«6  =  6,7 q™   grofs   zu    machen    ift,    oder    pro    1000  jährlicher 

Schlachtungen   =      *    ' =   14,9  q«  bis      '    '     =    22,»  q™.      Der  Brühraum   beanfprucht   (fiehe 

300  300 

oben)    pro    durchfchnittliche   Tagesfchlachtung    0,54    bis   0,68  q°^   oder   rund   0,6  qn>,  welcher   ebenfalls   zu 

1,2  qm  verdoppelt   oder   zu    1,8  q™   verdreifacht  werden  mufs   und    fich   pro  icx»  jährlicher  Schlachtungen 

zu  ---^^ =  rund  4  q™  bis  -  *-'^^ =  rund  6q"  ftellt,   wobei  jedoch  zu  berück  richtigen  ift,  dafs 

300  oOO 

der  Brühraum,  ausfehl .  Gang,  bei  Aufftellung  von  einem  Keffel  mindeftens  15 q™,  von  zwei  Keffeln  mindeftens 

30  qm  grofs  fein  mufs. 

Hiemach  ftellt  fich   alfo  Hir  eine  durchfchnittl.  für  xooo  jährl. 

Tagesfchlachtung :  Schlachtungen : 

der  Aufhängeraum 4,5  bis  6,7  qm  14,9  bis  22,8  q™ 

der  Brühraum  (ausfchl.  Gang  auf  mindeftens  15  q»»)       .  1,2  bis  1,8  »  4,o  bis     6,0  » 
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5)  Schiachthäufer   für  Pferde   und   für  krankes  Vieh. 

Das  Schiachthaus  für  Pferde  ift  in  der  Regel  ein  quadratifcher  oder  recht- 
eckiger Bau,  welcher  mit  denfelben  Einrichtungen  verfehen  ift,  wie  das  Grofsvieh- 
Schlachthaus,  alfo  einige  Aufzugsvorrichtungen  befitzt. 

Das  Schlachthaus  für  krankes  Vieh  mufs  mit  allen  Einrichtungen  verfehen  fein, 
welche  zum  Schlachten  von  Grofsvieh,  Kleinvieh  und  Schweinen  benöthigt  find, 
mufs  alfo  Aufzugsvorrichtungen,  Hakenrahmen,  Brühkeffel  etc.  befitzen. 

Diefe  beiden  Schiachthäufer  erhalten  höchft  feiten  eine  gewölbte  Decke;  in 
der  Regel  ift  die  Dach-Conftruction  fichtbar. 

6)  Kaldaunenwäfchen. 

Höchft  wichtige  Räume  auf  dem  Schlachthofe  find  die  Kaldaunenwäfchen,  von 
denen  mindeftens  2  vorhanden  fein  foUten,  und  zwar  eine  für  Grofs-  und  Kleinvieh 
und  eine  für  Schweine.  Wenn  in  einer  Stadt  jüdifche  Metzger  vertreten  find,  fo 
ift  es,  wie  fchon  angedeutet  wurde,  durchaus  geboten,  die  Reinigung  der  Schweine- 
Kaidaunen  in  einem  befonderen  Gebäude  vornehmen  zu  laflen. 

Im  Schlachthofe  zu  Caflel  hat  Weifs  in  fehr  empfehlenswerther  Weife  jedem 
der  3  getrennt  von  einander  ftehenden  Schiachthäufer  für  Grofsvieh,  Kleinvieh  und 
Schweine  eine  Kaldaunenwäfche  angebaut. 

In  dem  von  Spielhagen  erbauten,  muftergiltigen  Schlachthofe  zu  Erfurt  ver- 
binden die  beiden  Kaldaunenwäfchen,  die  eine  für  Grofs-  und  Kleinvieh  und  die 
andere  für  Schweine,  die  3  Schiachthäufer  mit  einander. 

In  Braunfchweig  ift  für  Grofe-  und  Kleinvieh  eine  vom  Schlachthaufe  getrennte 
Kaldaunenwäfche  angelegt,  während  die  Kaidaunen  der  Schweine  in  dem  Aufhänge- 
raume  des  Schweine-Schlachthaufes  gereinigt  werden. 

Unferes  Erachtens  ift  die  zuerft  in  dem  von  Weßhofen  erbauten  Schlachthofe 
zu  Düffeldorf  angedeutete  Anlage,  die  Kaldaunenwäfchen  zwifchen  die  Schlacht- 
häufer  zu  ftellen,  welche  in  vollkommener  Weife  zu  Erfurt  ausgebildet  ift,  eine  fehr 
empfehlenswerthe ;  jedenfalls  ift  aber  anzuftreben,  dafs  die  Kaldaunenwäfchen  direct 
mit  den  Schiachthäufern  in  Verbindung  ftehen,  wie  dies  auch  in  den  fechs  vom 
Verfaffer  diefes  projectirten  Schiachthäufern  für  Neu-Brandenburg,  Schwerin,  Olden- 
burg, Wolgaft,  Konitz  und  Kaiferslautern  durchgeführt  ift. 

Die  Kaldaunenwäfche  der  Schweine  ift  überdies  ftets  an  den  Ausfchlachteraum 
zu  legen,  damit  die  Kaidaunenkarren  nicht  erft  den  Brühraum  zu  paffiren  brauchen 
und  der  Strom  der  Metzger  immer  in  der  gleichen  Richtung  fich  bewegt. 

Die  Einrichtung  der  Kaldaunenwäfche  ift  eine  überaus  einfache.  An  den 
Wänden  ftehen  Tröge,  in  welche  mittels  eines  über  denfelben  befindlichen  Hahnes 
Waffer  zum  Reinigen  fliefst,  und  daneben 
zwifchen  2  Trögen  ein  ebener  Tifch,  auf  wel- 
chen die  Kaidaunen  gelegt  werden.  Im 
Trog  ift  unten  ein  Spund  zum  Abiaffen  des 
fchmutzigen  Wafliers  eingefetzt  (Fig.  294). 
Bis  vor  kurzer  Zeit  war  hinter  den  Trögen 
eine  Rinne  angebracht,  welche  das  Abwaffer 
fortleitete.  Da  diefelbe  jedoch  fchlecht  rein 
zu  halten  war,  fo  ift  neuerdings  diefe  Rinne 
vor  die  Tröge   gelegt  worden,   wie  die   fehr 
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empfehlenswerthe  Anordnung  (Fig.  295)  aus  dem  Erfurter  Schlachthofe  zeigt.  Tröge 
und  Tifche  find  am  heften  aus  Cement  herzuftellen.  Keinesfalls  aber  foUte  man 
die  Tifche  aus  den  fchlecht  zu  reinigenden  Holzarten  ausfuhren. 

Die  Kaldaunenwäfchen  find  ftets  recht  grofs  anzulegen ;  man  foUte  Heber  eine 
Raumverfchwendung  veranlaffen,   als  auf  Koften  der  Reinlichkeit  an  Raum   fparen. 

Um  nun  Anhaltspunkte  für  die  Gröfse 
^^S'  ^95-  zu  gewinnen,  fei  der  Trog  0,75  >»  lang 

und  der  Tifch  eben  fo  lang;  dies  giebt 
zufammen  1,5  ^  Länge.  Die  Reinigung 
der  Kaidaunen  eines  Thieres  erfordert 
höchftens  i  Stunde  Zeit,  fo  dafs  alfo 
jeder  Stand  12-mal  am  Tage  benutzt 
werden  kann.  Wird  nun  die  2-,  bezw. 
3 -fache  Tagesfchlachtung  durch  12 
dividirt,  fo  erhält  man  die  Anzahl  der 
Tifche  und  Tröge,  und  wird  diefe  An- 
zahl Tifche  (oder  Tröge)  mit  1,5  "^ 
multiplicirt,  fo  erhält  man  die  Wand- 
länge (in  Metern),  welche  zum  Auf- 
ftellen  der  Tröge  benutzt  werden  kann. 
Anzurathen  ift  nun,  diefe  Anzahl  zu 
verdoppeln.  Zwifchen  den  gegenüber 
liegenden  Trogreihen  mufs  ein  Raum 
Heranfahren   der  Kaidaunenkarren    frei 


Aus  der  Kaldaunenwäfche  auf  dem  Schlachthoi  zu  Erfurt. 
»/w  n.  Gr. 


von    mindeftens    3,5  m   zum   Bewegen    und 
bleiben. 

Die  Kaldaunenwäfchen  find  entweder  mit  einem  oder  mehreren  Heifswafler- 
Bottichen  verfehen,  oder  es  ift  neben  dem  über  jedem  Reinigungstroge  befindlichen 
KaltwafTerhahn  ein  Zapfhahn  für  heifses  Wafler  angebracht,  welches  am  beften 
einer  mit  dem  HeifswaflTer-Refervoir  des  Waflerthurmes  in  Verbindung  flehenden 
Leitung  entnommen  wird. 

7)  Conftruction. 

Wie  fchon  erwähnt,  ift  es  vorzuziehen,  die  Schiachthäufer  für  Grofsvieh  und  für 
Kleinvieh,  fo  wie  den  Ausfchlachteraum  (Aufhängeraum)  des  Schweine-Schlachthaufes 
mit  einer  gewölbten  Decke  zu  verfehen,  um  im  Winter  eine  möglichft  hohe  und  im 
Sommer  eine  möglichft  niedrige  Temperatur  im  Inneren  der  Räume  zu  erzielen ;  da- 
gegen im  Brühraume  des  Schweine-Schlachthaufes  und  in  den  Kaldaunenwäfchen 
die  Dach-Conftruction  von  unten  fichtbar  zu  lafien  und  für  eine  gute  und  kräftige 
Ventilation  zu  forgen.  Dabei  find  Dunftfchornfteine,  Dachlaternen  mit  Glas-  oder 
Holz-Jaloufien  anzubringen,  auch  an  paffenden  Stellen  im  Gefimfe  Durchbrechungen  etc. 
anzuordnen. 

Eine  Heizung  fehlt  fowohl  in  allen  Schiachthäufern,  als  auch  in  den  Kaldaunen- 
wäfchen. 

Die  Fenfter,  welche  Licht  und  Luft  in  die  Schlachträume  und  Kaldaunen- 
wäfchen bringen  follen,  werden  in  der  Regel  in  2,o™  und  mehr  Höhe  über  dem 
Fufsboden  angebracht  und  derart  conftruirt,  dafs  ein  Theil  jedes  Fenfters  vom 
Fufsboden  aus  geöffnet  werden  kann.     Klappfenfter,  Zugfenfter,  Glas-Jaloufien  find 
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faft  gleichmäfsig  beliebt.     Vor  den   heifsen  Strahlen   der  Mittagsfonne  fchützt  am 
bellen  eine  Stellung  der  Fenfter  gegen  Orten  und  Werten. 

Eine  fehr  hübfche  Anordnung  verrtellbarer  Fenrter  zeigt  Fig.  296,  welche  im 
Schlachthofe  zu  Erfurt  angewendet  irt.     In  demfelben  Schlachthofe  ift  eine  verftell- 
bare  Dach-Jaloufie  (Fig.  297  u.  298)  ausgeführt,  welche  empfehlenswerth  ift. 
239.  Die  Wände  der  Schiachthäufer  werden  der  Wärme  wegen  am  heften  mit  einer 

Wände      Hohlfchicht  gemauert   und   find   in  der  Regel  2™  hoch   mit  Cementmörtel  geputzt 
Fufsbodcn.    oder   (wie   in    Hannover)    mit    Mettlacher  Fliefen    belegt.     Erftere   Anordnung  ift 
zweckentfprechender   und  auch  billiger,    als   letztere.     Dem  Cementputz  kann  ein 
Oelfarben-Anftrich  gegeben  und  derfelbe  fomit  noch  undurchdringlicher  gegen  Auf- 
nahme der  Feuchtigkeit  und  zum  Abwafchen  geeigneter  gemacht  werden. 

Der  Fufsboden  der  Schiachthäufer  und  Kaldaunenwäfchen  erhält  ftets  eine 
Neigung  nach  einer  offenen  Rinne,  durch  welche  das  Schmutz waflTer  abgeführt  wird; 
doch  darf  diefe  Neigung  nicht  ftärker  als  ^«o  fein.  Der  Belag  des  Fufsbodens  ift 
fehr  verfchieden  ausgeführt,  aber  von  gröfster  Wichtigkeit. 

Die  Grundfatze,  nach  denen  bei  der  Auswahl  des  Materials  zu  verfahren  ift, 
find  folgende:  a)  der  Fufsboden  mufs  feft,  folide  und  zähe  fein  und  darf  beim 
Auffallen  von  fchweren  eifernen  Gegenrtänden  nicht  zerfpringen  ,•  ß)  derfelbe  mufs 
das  WafTer  beim  Reinigen  rafch  und  vollrtändig  abführen ;  derfelbe  darf  alfo  nicht 
mit  Löchern  oder  folchen  Rillen  verfehen  fein,  welche  WafTer  und  Schmutztheile 
zurückhalten;  7)  derfelbe  darf  kein  SchmutzwafTer  in  fich  aufnehmen,  damit  die 
beim  Ausdünrten  erfolgenden  üblen  Gerüche  vermieden  werden;  S)  derfelbe  darf 
nicht  glatt  fein,  damit  die  Metzger  bei  ihren  fchweren  Hantierungen  nicht  aus- 
gleiten, fondern  überall  ferten  Fufs  faffen  können ;  s)  derfelbe  darf  nur  geringfügigen 
Reparaturen  unterworfen  fein. 

Der  Cement-Fufsboden  irt  in  der  erften  Zeit  fehr  glatt,  wird  aber  mit  der  Zeit 
rauher  und  fcheint  fich  im  Schlachthofe  zu  Chemnitz  zu  bewähren.  Eine  einfache 
oder  doppelte  Afphaltlage  von  je  2,o  bis  2,5  c™  Stärke,  auf  ein  15  bis  20  c™  ftarkes 
Beton-  oder  gemauertes  Fundament  gebracht,  hat  fich  vorzüglich  bewährt.  Auch 
rauh  bearbeitete  Granitplatten,  mit  Cementmörtel  vergoflen,  wurden  angewendet, 
werden  aber  mit  der  Zeit  glatt.  Neuerdings  find  vielfach  die  gelben  gerillten  Thon- 
platten  von  Mettlach  oder  Luxemburg  in  Gebrauch  gekommen,  bewähren  fich  gut 
und  haben  den  Vorzug,  dafs  ihre  helle  gleichartige  Farbe  jeden  Schmutzfleck  er- 
kennen läfft  und  dafs  fie  dem  ganzen  Räume  ein  fehr  freundliches  Anfehen  geben; 
fie  haben  aber  den  Nachtheil,  dafs  fie  nicht  leicht  zu  reinigen  find,  befonders  aber 
nicht,  wenn  ihre  Rinnen  gefchloffene  Figuren  geben ;  auch  fetzt  fich  leicht  Schmutz 
und  Blut  in  die  vielen  Fugen,  befonders  wenn  hie  und  da  eine  offen  ift,  fo  wie 
unter  die  kleinen  Steine,  wenn  der  eine  oder  andere  fich  ablöst,  was  nicht  immer 
leicht  bemerkbar  irt.  Diefe  Thonfliefen  werden  auf  gemauerter  Unterlage  von 
1  oder  2  Backrtein-Flachfchichten  in  Cementmörtel  verlegt. 

d)  Sonftige  Baulichkeiten. 

i)  Stallungen. 

In  jedem  Schlachthofe  find  Stallungen  anzulegen  für  Pferde,  Grofsvieh,  Kälber, 
Schafe  und  Schweine.  Die  Einrichtung  der  Ställe  kann  fehr  verfchieden  fein;  das 
Nähere   hierüber    irt   im    vorhergehenden   Abfchnitt   (Kapitel  i    bis   5)    mitgetheilt 
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In  der  Regel  legt  man  in  den  Pferdeftällen  fteineme  oder  eiferne  Krippen  und 
eifeme  oder  hölzerne  Raufen  an;  die  Grofsvieh-  und  Kälberftälle  dagegen  erhalten 
nur  fteinerne  Krippen.  Die  Köpfe  der  Pferde,  Rinder  und  Kälber  find  gegen  die 
Wand  gerichtet.  Die  Schafe  werden  in  Hürden  gefperrt,  welche  aus  Latten  oder 
eifernen  Gittern  beftehen.  Für  die  Schweine  werden  entweder  hölzerne  Bretter- 
verfchläge  oder  beffer  gemauerte  Abtheilungen  gefchaffen,  welche  hölzerne  oder 
eifeme  Thüren  erhalten. 

Der  Verfaffer  legt   feinen   Projecten   die   folgenden  Mafse   zu  Grunde,    wobei      ^«31 
berückfichtigt  ift,   dafs   das  Vieh  feiten  lange  im  Stalle  fleht    und   der  Stall  feiten 
durchaus  voll  belegt  ift: 

Standraum  ohne  Gang,  aber  einfchl.  Krippe : 

Pferde        pro  Stück  3,0™  lang,  1,0«  breit  ■=  3,oq°» 

Grofsvieh     »         *      2,7  »     »       l,o  »       »       =  2,7  * 

Kälber         »         »      2,2  »     »       0,8 »      *      =   1,8  »  . 
Breite  des  Ganges  zwifchen  2  Thieren :  Pferde  2,5*";  Ochfen  und  Rinder  2,o™;  Kälber  1,5 "». 
Ftlr  Schafe  wird  ausfchl.  eines  1,5 "»  breiten  Ganges  pro  Stück  0,8  Q™  gerechnet. 
Für  Schweine  genügt   eine  Fläche   von    l,o<l™  pro  Stück,    ausfchl.  eines    1,5™  breiten  Mittelganges 
und  ausfchl.  des  Raumes,  den  die  Abtheilungswände  beanfpruchen. 

2)  Düngergruben. 

^  Es  ift  von  grofeem  Vortheil,  den  Stallmift  vom  Kaldaunenmift  zu  trennen  und        «s» 

für  beide  befondere  Düngergruben  anzulegen.     t)er  Stallmift  wird  in  Düngerkarren        ^^^ 
I       in  die  betreffende  Düngergrube  gefahren,   welche  alfo  entfernt  von  den  Stallungen    Anordnung. 

•  an  zweckmäisiger  Stelle  des  Schlachthofes  angelegt  werden  kann,   wo  eine  leichte 
Abfuhr  ermöglicht  ift. 

Die  Kaidaunen  werden  in  die  Kaldaunenwäfche  gebracht,  wo  fie  gereinigt 
werden.     Es   ift  fehr  erwünfcht,   auch    hier   den    ganzen    Inhalt    derfelben    los   zu 

(werden  und   fomit  die  Gruben  für  Kaidaunendünger  mit  den  Kaldaunenwäfchen  in 
-       Verbindung  zu  bringen. 

*  Der  Verfaffer  legt  nun  feinen  Projecten  in  der  Regel  folgende  Anordnung  zu  Grunde: 

I  a)  Für  die  Kaldaunenwäfche   für   Grofs-   und    Kleinvieh,    fo   wie   für   die  für  Schweine  ift  je  eine 

i  befondere  Düngergrube  vorhanden,  welche  in  der  Nähe  der  betreffenden  Kaldaunenwäfche  liegt. 

i  ß)  Die  Düngergrube  hat  eine  oder  mehrere  Oeffnungen,  welche  verfchloffen  werden  können  und  in 

j  welche  der  Dünger  gefchtittet  wird. 

Y)  ^'^  Düngergrube  ift  in  Cementmörtel  wafferdicht  gemauert,   überdacht,  mit  Ventilations-Schorn- 
I  ftein  verfehen,  hat  einen  geneigten  Boden  und  am  tiefften  Punkte  eine  vergitterte  Oeffnung,  durch  welche 

die  flttffigen  Theile  in  eine  getrennte  Jauchengrube  abfliefsen. 

Z)  Die  Entleerung  der  Düngergrube  erfolgt  an  der  den  Kaldaunenwäfchen  entgegengefetzten  Seite; 
die  Reinigungs-Oeffnungen  befitzen  möglichft  dicht  fchliefsende  feitliche  Schiebethüren. 

e)  In  die  Jauchengrube  fliefsen  die  fltiffigen  Theile  aller  Kaidaunen-Düngergruben;  erftere  ift  über- 
wölbt, wafferdicht  gemauert  und  wird  mittels  einer  Jauchenpumpe  entleert. 

C)  Wenn  irgend  möglich,  werden  die  lammtlichen  Dünger-  und  Jauchengruben  an  eine  befondere 
Abfnhrftra&e  des  Schlachthofes  gelegt  (fiehe  den  Schlachthof  zu  Neu-Brandenburg  in  Fig.  266,  S.  197) 
oder  ftehen  in  directer  Verbindung  mit  dem  Sanitätshofe  (fiehe  die  Schlachthöfe  zu  Schwerin  und  Kaifers- 
lantem,  Fig.  349  auf  S.  258  und  Fig.  277  auf  S.  202). 

Vor  allen  Dingen  ift  anzurathen,  die  Düngergruben  zu  überdecken,  alfo  nicht 
offen  zu  lafTen  und  für  eine  öftere  Entleerung  Sorge  zu  tragen.  Ferner  ift  geboten, 
folche  Einrichtungen  zu  treffen,  dafs  die  Dünfte  aus  den  Düngergruben  nicht  durch 
die  Fenfter  in  die  Kaldaunenwäfchen  oder  Schiachthäufer  gelangen  können. 

Eine  höchft  zweckmäfsige  Einrichtung  der  Düngergruben   weist  der  Schlacht- 
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hof  zu  Erfurt  auf,  in  welchem  alle  neueren  Erfahrungen  ausgenutzt  find  und  der 
ganz  befonders  zum  Studium  empfohlen  werden  kann  (flehe  Art.  263). 

In  den  Schlachthöfen  zu  München  und  Bremen  ift  anftatt  der  Düngergruben 
das  Abfuhr-Syftem  eingeführt  worden.-  Neben  der  Kaidaunen wäfche  ift  dort  eine 
überdachte  Plattform  erbaut,  unter  welche,  mittels  einer  Rampe,  eiferne,  dicht  ver- 
fchliefsbare,  grofse  Düngerwagen  gefahren  werden.  Diefe  ftellen  fleh  unter  die  in 
der  Plattform  angebrachten  Trichter  und  nehmen  den  in  letztere  gefchütteten  Kal- 
daunendünger  auf.  Diefe  Einrichtung  erfordert  eine  grofse  Sorgfalt  und  ftete  Con- 
trole  darüber,  dafs  die  Wagen  auch  genau  unter  den  Trichtern  ftehen. 

Je  complicirter  die  Einrichtungen  auf  dem  Schlachthofe  find,  um  fo  gröfeer 
ift  die  Gefahr,  dafs  fie  verfagen.  Einfache,  dichte  und  gut  abgefchloffene  Dünger- 
gruben find  allen  anderen  Einrichtungen  vorzuziehen. 

3)  Kühlhäufer. 

Es  giebt  zwei  verfchiedene  Wege,  einen  Raum,  in  welchem  Fleifch  aufgehängt 
ift,  im  Sommer  auf  fo  niedrige  Temperatur  zu  bringen  und  auf  derfelben  zu  er- 
halten, dafs  das  frifche  Fleifch,  ohne  irgend  eine  Veränderung  zu  erleiden,  Tage 
oder  felbft  Wochen  lang  darin  aufbewahrt  werden  kann. 

Der  eine  Weg  befteht  darin,  die  Luft  im  Kühlraum  mittels  Eis  abzukühlen, 
die  andere  darin,  in  den  Kühlraum  kalte  Luft  hineinzutreiben.  Beide  Wege  find  auf 
den  Schlachthöfen  befchritten  wordfen  und  haben  zu  guten  Refultaten  gefuhrt  Der 
erftgedachte  Weg  ift  ftets  fiir  kleine  Schlachthöfe  anzuempfehlen,  während  der 
zweite  Weg  für  Schlachthöfe  grofser  Städte  über  100  000  Einwohner  der  einfachfte, 
ficherfte  und  billigfte  ift. 

Die  Kühlräume,  welche  durch  Eis  auf  niedriger  Temperatur  gehalten  werden 
follen,  bilden  nicht  mehr,  wie  früher,  mit  dem  Eis-Aufbewahrungsorte  einen  einzigen 
Raum,  da  in  einem  folchen  erftlich  der  Eisverbrauch  (wegen  des  durch  das 
ftete  Ein-  und  Austragen  des  Fleifches  oft  wiederkehrenden  Zutrittes  warmer  Luft 
von  aufeen)  ein  fehr  bedeutender  ift,  und  weil  femer  das  Fleifch  in  zu  naher  Be- 
rührung mit  dem  Eife  kommt  und  zu  leicht  gefriert;  vielmehr  wird  gegenwärtig 
der  Eisraum  ftets  vom  Kühl  räum  getrennt;  beide  ftehen  aber  in  engfter  Verbindung 
mit  einander.  Die  Einrichtung  folcher  Eis-Kühlräume  kann  eine  zweifache  fein. 
Es  kann  nämlich  der  Eisraum  über  den  Kühlräumen  liegen,  oder  erfterer  kann,  in 
gleichem  Niveau  mit  letzteren,  zwifchen  diefen  liegen.  Im  erfteren  Falle  mufs  der 
beide  Räume  fcheidende  Boden,  im  anderen  Falle  die  trennende  Wand  derart 
conftruirt  fein,  dafs  diefelben  die  Wärme  rafch  in  die  Kühlräume  leiten,  alfo  aus 
Eifen-  oder  Zinkblech  beftehen.  Der  Eisraum  wird  nur  einmal  im  Jahre,  im  Winter, 
beim  Eintragen  des  Eifes  geöffnet,  fo  dafs  alle  warme  Luft  von  demfelben  fem 
gehalten  wird. 

Ein  folcher  Eisraum  mit  darunter  liegendem  Kühlraume  ift  von  Hennicke  und 
von  der  Hude  im  Schlachthofe  zu  Buda-Peft  ausgeführt. 

Derfelbe  befindet  fich  im  erhöhten  Mittelbau  der  Schlacht-  und  Stallgebäude  und  ift  8™  breit. 
Die  darunter  angeordneten  Kühlräume  liegen  in  gleicher  Fufsbodenhöhe  mit  den  Schlachtkammem ,  find 
je  2,75™  im  Lichten  hoch,  8,00«»  lang,  3,79 n»  tief  und  ftehen  durch  eine  1,0»  breite  Doppelthtlr  mit 
den  Schlachtkammern  in  Verbindung.  Die  Langwände  find  maffiv,  durch  Bretterverkleidung  nach  der 
Seite  der  Schlachtkammern  ifolirt;  die  Querwände,  w^elche  die  einzelnen  Abtheilungen  bilden,  find  ganz  aus 
Holzwerk.  Die  Decke  ift  von  Eifenblech.  Ueber  derfelben  ift  das  Eis  bis  4,o™  hoch  aufgepackt  und 
füllt,    da  Mittel-   und  Scheidewände    fehlen ,    einen  Raum  von  8,0  >»  Breite ,    39,o "»  Länge  und  4,0  ™  Dicke. 
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Die  beiden  Schlachtgebäude  enthalten  3  derartige  Eisbehälter,  zu  deren  Füllung  3744cbm  Eis  erforderlich 
ift.  Eine  detaillirte  Befchreibung  der  angewandten  Conftruction  etc.  ift  in  der  unten  ^'*)  genannten  Quelle 
zu  finden. 

Die  Anordnung  des  Eisraumes  zwifchen  den  Kühlkammern,  aber  in  einer 
horizontalen  Ebene  mit  denfelben,  hat  den  Vortheil,  dafs  der  Eisraum  von  allen 
Seiten  (mit  Ausnahme  der  Decke)  von  kühlen  Räumen  umgeben  ift,  dafs  alfo  das 
Eis  weniger  leicht  fchmilzt,  dagegen  den  Nachtheil,  dafs  die  Kühlräume  nur  von 
der  hinteren  Wand  her  die  Kälte  zugeführt  erhalten,  der  Raum  alfo  nicht  überall 
gleichmäfsige  Temperatür  befitzt. 

Die  Erzeugung  kalter  Luft  und  die  Eintreibung  derfelben  in  befondere  Kühl-        "sö- 
räume  kann  auf  verfchiedene  Weife  bewerkftelligt  werden.  KüWräume. 

Das  Princip,  nach  welchem  die  Bell-CoUman' s  Kaltluft-Mafchinen  conftruirt  find,  ift  im  Wefent- 
lichen  folgendes.  Die  Luft  wird  in  einem  mit  Ventilen  verfehenen  Cylinder  eingefaugt  und  comprimirt; 
in  diefem  comprimirten  Zuftande  mittels  Wafler  abgekühlt,  tritt  fie  in  einen  zweiten  Cylinder,  in  welchem 
fic  wie  der  Dampf  einer  Dampfmafchine  arbeitet  und  durch  diefe  Arbeitsleiftung  fich  auf  fehr  niedrige 
Temperatur  abktthlt.  Es  wird  alfo  die  zur  Compreffion  der  Luft  verwendete  Kraft  zum  Theil  bei  der 
nachfolgenden  Arbeit  der  comprimirten  Luft  wieder  gewonnen.  Eine  mit  diefem  Syfteme  verbundene 
Dampfmafchine  erfetzt  den  bei  der  Compreffion  der  Luft  erforderlichen  Mehraufwand  an  Kraft. 

Eine  folche  Mafchine  ift  im  grofsen  Schlachthaufe  von  J,  D,  Koopmann  zu  Hamburg  durch  die 
Ingenieure  Hennicke  &*  Goos  zu  Hamburg  aufgeftellt  und  hat  fich  fehr  gut  bewährt. 

Ein  anderer  Luftkühlapparat,  Aug,  Ofenbrück  in  Bremen  patentirt,  ift  im  Schlachthofe  zu  Bremen 
anfgeftellt.    Eine  nähere  Schilderung  diefer  Einrichtung  ift  der  unten***)  genannten  Schrift  zu  entnehmen  ^"). 

4)  Talgfchmelze  und  Albumin-Fabrik. 
In  den  gröfseren  Schlachthöfen   findet  man  oft  eine  Talgfchmelze,   feiten  in        »37 

**  ö  »  Talgfchmelze. 

kleineren. 

Zur  Gewinnung  des  Talges  kocht  man  das  zerfchnittene  Fett  mit  der  Hälfte  feines  Gewichtes 
Wafler,  am  heften  unter  Zufatz  von  1  Procent  Schwefelfaure ,  und  in  einem  verfchloffenen  Keffel,  wobei 
man  die  namentlich  aus  altem  Fett  fich  entwickelnden  übel  riechenden  Dämpfe  in  den  Schomftein  oder 
in  den  Feuerraum  abführt.  Vortheilhaft  erhitzt  man  das  Fett  mit  Dampf  (wie  in  Bochum),  welchen  man 
direct  in  den  Keflel  unter  einen  Siebboden  leitet.  Der  Rückftand  wird  ausgeprefll,  der  Talg  durch 
Umfchmelzen  mit  Wafler,  auch  unter  Zufatz  von  Bleizucker,  Salpeterfaure,  Schwefelfaure  oder  chromfaurem 
Kali  mit  Schwefelföure  gereinigt.  Der  Verluft  beträgt  beim  Schmelzen  mit  reinem  Wafler  15 1  bei 
Anwendung  von  Schwefelfaure  5  his  8  Procent.  Läfl't  man  gefchmolzenen  Talg  unter  Umrühren  auf 
20  bis  25  Procent  erkalten,  fo  erhält  man  durch  Preflen  dickes,  breiförmiges  Talgöl. 

In  Bochum '")  befteht  die  Talgfchmelze  aus  einem  Räume  von  etwa  8,0  X  6,5  =  52<1°».  Im 
Erdgefchofle  befindet  fich  ein  l,e«  weiter,  3,0»  hoher  Digeftor  von  ftarkem  Eifenblech.  Derfelbe  wird 
vom  Halbgefchofs  aus  mit  dem  zu  fchmelzenden  Fett  befchickt  und  fodann  Dampf  auf  letzteren  durch 
eine  vom  benachbarten  Sammler  der  Dampfkeflel- Anlage  ausgehende  Rohrleitung  gelaflen.  Nach  erfolgter 
Schmelzung  wird  durch  ftarken  Dampfdruck  das  gefchmolzene  Fett  aus  dem  Digeftor  in  ein  Klär-Baftin 
gedrückt,  wobei  zu  bemerken  ift,  dafs  der  Digeftor  in  einer  Höhe  von  60 c°*  über  dem  Fufsboden  einen 
darchlöcherten  eifemen  Siebboden  enthält,  auf  welchem  fehnige  Theile  des  gefchmolzenen  Fettes  etc. 
liegen  bleiben  und  von  hier  durch  ein  feitlich  angebrachtes  Mannloch  entfernt  werden.  In  dem  mit 
doppelter  Wandung  verfehenen  Klärgefafse  wird  das  gefchmolzene  Fett  nochmals  abgekocht,  fodann 
durch  ein  unten  angefetztes  Rohr  in  den  im  Kellergefchofs  angebrachten  Fettfammler  gelaflen  und  in  den 
Handel  gebracht.  Die  fich  während  des  Schmelzprocefles  im  Digeftor  entwickelnden  Gafe  fteigen  nach  oben 
und  gehen   in   die   mit  Wafler   gefüllten,    im  Halbgefchofs    befindlichen  Condenfatoren ,    fetzen  hier   ihren 


I^}  OeffentHches  Schlachthaus  und  Yiehmarkt  in  Buda-Peft.  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1875,  8-311  u.  535.  (Auch  als 
S<uxicr 'Abdruck  erfchienen:   Berlin  1876.) 

l'l)  BdTTCHBK,  E.   Technifcher  Führer  durch  das  Staatsgebiet  der  freien  und  Hanfefladt  Bremen.   Bremen  188a.   S.  95. 

1*3)  Siehe  auch  das  Kapitel  über  »Abkühlung  der  Luft«  in  Theil  in,  Bd.  4  (S.  341)  und  das  Kapitel  über  »Befondere 
Conftmctionen  für  Etsbehälter«  in  llieil  III,  Bd.  6  (S.  161)  diefes  »Handbuches«. 

U3}  Nach:   Correfpondenzbl.  d.  Niedcrrh.  Ver.  f.  öfT.  Gefundheitspfl.  1878,  S.  x68. 
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Fettgehalt  ab   und  werden   durch   eine  Rohrleitung   in   die  Dampfkeffel-Feuerung  geleitet,   wo  ihre  Ver- 
brennung ilattfindet. 

In  Braunfchweig,  in  Hannover  und  in  Berlin  find  ähnliche  Talgfchmelzen  angelegt. 

•38.  In  fehr  wenigen  Schlachthöfen   ift  eine  Albumin-Fabrik  vorhanden   (z.  B.  in 

Albumin- 

Fabrik.      Bremen). 

Das  ans  dem  Blute  gewonnene  Albumin  (Eiweifs)  hat  die  Eigenfchaft,  beim  Erhitzen  fowohl  als 
auch  durch  Einwirkung  von  gewilTen  Körpern  unlöslich  zu  werden  oder  doch  unlösliche  Verbindungen 
geben  zu  können.  Diefe  Eigen thümlichkeit  macht  das  Albumin  fehr  fchätzenswerth  für  viele  Zwecke  der 
Technik,  wo  es  namentlich  in  der  Färberei  und  beim  Zeugdrucke  ein  häufig  angewendetes  Mittel  zur 
Fixirung  von  Farbftoffen  ift,  welche  an  fich  von  der  Fafer  nicht  feft  gehalten  werden. 

Das  Blut  wird  im  Schlachthofe  zu  Bremen  "*)  in  viereckige  Zinkkaften  von  etwa  50  X  50  X  8«»» 
Gröfse  aufgefangen  und  in  gleich  grofse  Gefäfse  mit  Siebeinfatz  gegolten.  Das  Blutwaffer  fammelt  fich 
unter  dem  Siebe  an,  während  der  Blutkuchen  auf  demfelben  liegen  bleibt.  Mittels  eines  in  der  Mitte  des 
Gefafses  durch  eine  Stopfbüchfe  geführten  Röhrchens,  welches  fich  herausziehen  läflt,  kann  das  Blutwaffer 
von  dem  auf  dem  Boden  befindlichen  Rückftande  getrennt  werden.  Die  Trocknung  des  Blutwaffers  erfolgt 
in  einem  mit  Luftheizung  verfehenen  Raum,  deffen  Temperatur  gewöhnlich  50  Grad  C.  beträgt  und 
65  Grad  C.  nicht  überfchreiten  darf.  Der  Albumin-Trockenraum  enthält  12  fahrbare  GeftcUe,  auf  welche 
das  Blutwaffer  in  kleinen  geprelUen  Zinktellern  von  20  X  30  X  1»«^"*  geftellt  wird.  Diefe  Geftelle 
vermögen  im  Ganzen  1300  derartige  Teller  zu  tragen.  Vor  jedem  Stapelkaften  befindet  fich  eine  eifemc, 
mit  Infuforienerde  gefüllte  Thtir.  Der  Blutkuchen,  welcher  als  künftlicher  Dünger  verwerthet  wird,  wird 
in  einem  befonderen  Trockenraume  in  eifemen  Gefafsen,  die  etagenförmig  über  einander  ftehen,  fo  dafs  die 
auffteigende  Luft  ftets  die  obere  und  untere  Fläche  beftreichen  mufs,  mittels  einer  Temperatur  von 
150  Grad  C.  getrocknet. 

5)  Verwaltungsgebäude. 

«39  In  der  Regel  wird   das  Verwaltungsgebäude   neben  dem  Haupteingange  zum 

RÄumc^  ^  Schlachthofe  errichtet  (häufig  find  auch  mehrere  folcher  Gebäude  ausgeführt),  ent- 
hält unten  die  Bureaus  für  den  Schlachthof- Verwalter  (oder  Thierarzt),  für  den 
AfTiflenten  und  einen  Saal  zur  Unterfuchung  des  Schweinefleifches  auf  Trichinen, 
oben  die  Wohnungen  für  die  Beamten.  Ein  Reflaurant  ift  mit  einem  Schlacht- 
hofe feiten  verbunden,  dann  aber  ftets  in  einem  diefer  Gebäude  untergebracht. 
Vor  einem  der  Bureaus  und  mit  diefem  in  directer  Verbindung  fteht  im  Pflafter 
des  Hofes  eine  Brückenwage  (Centefimalwage)  zum  Abwägen  der  Thiere  und 
Futterfuhren. 

e)  Anlagen  für  Waflerverforgung,  EntwälTerung  und  künftliche  Beleuchtung. 

340.  Ein  Schlachthof  bedarf  ftets  viel  Waffer,   da  überall  die  gröfste  Reinlichkeit 

verfof  un  herrfchen  mufs.  Zur  Beftimmung  des  Bedarfes  an  Waffer  genügt  die  Annahme, 
dafs  pro  durchfchnittlicher  Tagesfchlachtung  0,4  c^m  benöthigt  wird,  wobei  fchon 
die  Reinigung  der  Höfe  und  Strafsen  mit  berückfichtigt  ift.  Im  Berliner  Central- 
Schlachthofe  und  Viehmarkte  follen  für  jede  Grofs-  und  Kleinvieh-Schlachtung 
0,81  cbm,  für  jede  Seh  weine- Schlachtung  0,46  «bm  zur  Verfügung  ftehen. 

Man  pflegt  auch  dann,  wenn  der  Schlachthof  an  die  ftädtifche  Wafferleitung 
angefchloffen  ift,  einen  Wafferthurm  zu  erbauen  und  darin  mehrere  eiferne  Refervoire 
aufzuftellen,  welche  etwa  den  Confum  eines  halben  Tages  an  Waffer  aufnehmen, 
um  fo  durch  die  kleinen  Betriebsftörungen  in  den  Leitungen  nicht  beläftigt  zu 
werden. 

Viele  Schlachthöfe  haben  trotz  des  Anfchluffes  an  die  ftädtifche  Wafferleitung 
nicht   nur  Refervoire,   fondern   auch  Pumpmafchinen  zum  Heben   des  Waffers  aus 

^^)  Nach  der  in  Fu£snote  13  x  genannten  Schrift,  S.  aa. 
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Brunnen  aufgeftellt  und  fich  fo  voUftändig  unabhängig  vom  ftädtifchen  Wafferwerk 
gemacht 

In  kleinen  Schlachthöfen  genügt  es,  eine  zwei-  oder  mehrpferdige  Gaskraft- 
mafchine  nebft  Pumpe  aufzuftellen,  da  erftere  fehr  einfach  zu  bedienen  und  jederzeit 
in  Betrieb  zu  fetzen  ift.  Wenn  jedoch  das  Waffer  der  Brühkeffel  etc.  mit  Dampf 
gewärmt  werden  foU,  ift  es  wünfchenswerth,  einen  gemeinfchaftlichen  Dampfkeffel 
zur  Speifung  der  Brühkeffel  und  der  Dampfpumpe,  event.  des  Pulfometers  anzulegen. 
1  Alsdann  find  die  Dampfmafchinen  in  der  Regel  im  Wafferthurme  untergebracht, 
während  für  die  Dampfkeffel  ein  Anbau  ausgeführt  ift. 

Im  Schlachthofe  zu  Braunfchweig  find  im  Wafferthurme  bei  5  bis  7°*  Druckhöhe  Heifswaffer- 
Refervoire  aufgeftellt,  welche  die  Brühkeffel  der  Schweine-Schlachthalle,  fo  wie  die  Kaldaunenwäfchen  mit 
heüsem   Waffer   verforgen,   femer    in    2   höheren  Gefchoffen  bei   9   bis    Um  und  13  bis  16™  Druckhöhe 

j  die  Kaltwaffer-Refervoire  aufgeftellt. 

1  Von    diefen    Refervoiren    zweigen    die    Rohrleitungen    in    die    einzelnen    Gebäude    (Schiachthäufer, 

Kaldaunenwäfchen,  Stallungen  etc.)  ab,  welche  fammtlich  mittels  Niederfchraubhähnen  an  vielen  Punkten 
mit  Waffer  verforgt  werden.     Auch  find  auf  dem  Hofe  an  mehreren  Stellen  Hydranten  angelegt,  wie  auch 

t  in  den  einzelnen  Gebäuden  der  eine  oder  andere  Hahn  mit  einem  Anfatz  zum  Befeftigen  eines  Schlauches 

^  verfehen  ift. 

I  Die  Entwäfferung  des  Schlachthofes  gefchieht  theils  oberirdifch,   theils  unter-        »41. 

irdifch.    Im  Hofe  werden  Rinnen  gepflaftert,  in  denen  das  Regenwaffer  fich  fammelt    wäirerung. 


und  mit  einem  Gefälle  von  7« 50  (bei  Feldfteinpflafter)  bis  ^jsoo  (bei  Kopfftein- 
pflafter)  den  Goffeneinläufen  (Gullies)  zufliefst,  welche  mit  Schlammkaften  ver- 
fehen, das  Waffer  dem  unterirdifchen  Canalnetze  zuführen.  In  den  Schiachthäufern, 
Kaldaunenwäfchen  und  Stallungen  find  ebenfalls  Rinnen  im  Fufsboden  angelegt, 
welche  das  Schmutzwaffer  ähnlichen  Schlammfängen  und  durch  diefe  wieder  den 
Canälen  zuleiten. 

Wenn  es  irgend  einzurichten  ift,  follten  im  Inneren  der  Gebäude  nur  offene 
Rinnen  vorhanden  fein,  da  diefelben  fich  leicht  controliren  und  reinigen  laffen, 
während  allen  Schlammfängen  in  einem  Schlachthofe  ftets  ein  unangenehmer  Ge- 
mch  entftrömt,  der  fich  befonders  beim  Reinigen  erfterer  fehr  bemerklich  macht. 
Die  offenen  Rinnen  fuhrt  man  dann  bis  an  die  Aufsenmauern  und  von  hier  ab  mit 
fehr  flarkem  Gefälle  mittels  glafirter  Thonrohre  zum  nächft  gelegenen  Gully. 

Das  Canalnetz  befteht  eben  fo,  wie  die  Abwafferleitungen  anderer  Gebäude, 
aus  glafirten,  15  bis  40  cm  weiten  Thonrohren,  die  ein  Gefalle  von  7«5o  (für  die 
engen)  bis  ^/soo  (für  die  weiten  Rohre)  erhalten.  In  Entfernungen  von  50  bis  80  m 
befindet  fich  ein  befteigbarer  Revifionsfchacht  und  dazwifchen,  befonders  an  jedem 
Brechpunkte,  ein  Lampenfchacht,  wobei  zu  beachten  ift,  dafs  jeder  Lampenfchacht 
zwifchen  zwei  Revifionsfchächten  liegen  mufs ;  ferner  darf  zwifchen  je  zwei  Schächten 
nur  eine  geradlinige  Canalflrecke  liegen. 

Die  Schlammfange  beftehen  entweder  aus  Eifen  oder  aus  Mauerwerk,  find  aber  ftets  mit  Waffer- 
verfchlttis  verfehen.  Die  eifemen  haben  den  Vortheil,  dafs  der  Schlammfang  bequem  herauszunehmen 
und  zu  reinigen  ift.  Ueber  jedem  Goffeneinlauf  liegt  ein  gufseiferner  Roft,  der  dem  Befahren  von  Wagen 
ni  widerftehen  vermag. 

Als  Beifpiel  einer  fehr  forgfältig  und  rationell  ausgeführten  Schlachthof-Ent- 
wäfferung  fei  an  diefer  Stelle  jene  des  Central- Viehmarktes  und  Schlachthofes  in 
Berlin  genannt,  wovon  in  der  unten  ^*^)  angegebenen  Quelle  eine  eingehende  Be- 
fchreibung  zu  finden  ift. 

^)  Pbtbrs,  O.  Die  Canalifationsanlagen  des  Central-Viehmarktes  und  Schlachdiofs  von  Berlin.  Wochbl.  f.  Arch.  u. 
hg.  i88z,  S.  531;  i88a,  S.  9. 
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343. 

Künftliche 
Beleuchtung. 


Die  Beleuchtung  der  Gebäude  und  Höfe  gefchieht  mittels  Gas,  feltener  mittels 
Petroleum.  Im  Inneren  der  Gebäude  find  offene  Gasflammen,  auf  den  Höfen 
Laternen  anzubringen.     Für  Petroleum  find  im  Inneren  Lampen  erforderlich. 

Bei  Verwendung  von  Gas  rechnet  man  auf  15  bis  20  qm  Grundfläche  im 
Inneren  der  Räume  i  Flamme  von  150 1  ftündlichem  Confum  oder  auf  je  60  bis  80cbm 
Innenraum  eine  eben  folche  Flamme. 


343- 

Bewegliche 

Winden. 


{)  Mafchinelle  Einrichtungen  und  Geräthe. 
l)  Schlachtwinden   der  Grofsvieh-Schlachthäufer. 

Die  in  den  Grofsvieh-Schlachthäufern  nothwendigen  Schlachtwinden  find  zum 
Theile  fefte,  zum  Theile  bewegliche  Mechanismen.  Die  beweglichen  Winden  dienen 
zum  Hochziehen  der  Rinder  und  zum  Fortfehaffen  der  letzteren  an  eine  andere 
Stelle,  wo  die  Winden  dann  von  ihrer  Laft  befreit  werden.  An  den  feilen  Winden 
dagegen  wird  das  Thier  hoch  gezogen  und  bleibt  an  denfelben  zum  Auskühlen 
hängen. 

a)  Bewegliche  Winden  find  in  verfchiedener  Conftruction  in  den  Grofsvieh- 
Schlachthäufern  der  Städte  Dresden,  Liegnitz,  Görlitz,  Hannover  und  Chemnitz 
ausgeführt. 

Im  Schlachthaufe  für  Grofsvieh  zu  Liegnitz  find  folche  nur  in  einer  Anzahl  von  3  Sttick  zum  Auf- 
ziehen und  Aufhängen  der  gefchlachteten  Rinder  vorhanden. 

Jede  diefer  Vorrichtungen  (Fig.  299  ^*^)  befteht  aus  zwei  3,8 " 
über  dem  Fufsboden,  1,48»  von  einander  liegenden,  durch  die  Tiefe 
des  Gebäudes  reichenden  eifernen  Trägem  und  einer  zugehörigen, 
an  der  UmfafTungsmauer  befeRigten  Windevorrichtung,  von  welcher 
das  Tau  zunächil  lothrecht  aufdeigt  und  dann  horizontal  Über 
2  Leitrollen  geführt  ift.  Von  der  zweiten  Leitrolle,  welche  nicht  in 
der  Mitte  der  Gebäude-Tiefe,  fondern  etwa  auf  ein  Drittel  der- 
felben  an  einem  Verbandholz  der  Dach-Conftruction  befeftigt  ift, 
hängt  das  andere  Tauende  herab.  Das  aufzuziehende  Thier  wird 
an  diefes  Tau  mittels  Haken  und  Querholz  befeftigt.  Ift:  das  Auf- 
winden erfolgt  und  fodann  das  Querholz  mit  feinen  Enden  auf  die 
eifernen  Träger  niedergelaflen,  fo  wird,  nach  Auslöfung  des  Hakens, 
das  Querholz  und  das  daran  hängende  Schlachtvieh  mittels  Stangen 
bis  zu  der  Stelle  fortgefchoben,  wo  es  bis  zur  Abholung  bleiben  foll. 
Aehnliche  Winden  weist  die  Grofsvieh-Schlachthalle  in  Dres- 
den "')  auf.  Oberhalb  der  an  den  beiden  Längswänden  befeftigten 
Windeböcke  fmd  unter  der  Decke  10  Paar  nahe  an  einander  ge- 
legter Eifenfchienen  und  unterhalb  diefer,  ca.  3,s>b  vom  Bodeii, 
jedoch  weiter  aus  einander  gelegt  und  von  kräftigerer  Conftruction, 
weitere  10  Paar  eiferner  Träger  quer  durch  die  Halle  gezogen. 
Diefe  Schienen  dienen  in  Verbindung  mit  den  Windeböcken  zum 
Aufziehen  der  Thiere.  In  der  ganzen  Halle  fmd  nur  10  Aufzugs- 
angebracht,   von    denen    die   Mafchinen    450  Mark,    die   Seile    und  Schienen    1350  Mark 


Fig.  299. 


I 


Bewegliche  Winde  in  der  Rinder-Schlacht- 
halle  zu  Liegnitz  ^^^)- 

l/ftO  n.  Gr. 


Vorrichtungen 
kofteten. 

Die  Aufzugsmafchinen  in  der  Grofsvieh-Schlachthalle  zu  Hannover  fmd  letzteren  ähnlich.  Auf  den 
oberen  Trägern  läuft  eine  Laufkatze,  welche  mittels  einer  Kette  ohne  Ende  bewegt  wird.  An  der  einen 
Längswand  fmd  Aufzüge  angebracht,  welche  mittels  einer  an  der  gegenüber  liegenden  Wand  befeftigten 
Kette,  welche  über  die  Laufkatze  geht,  das  Schlacht ftück  hoch  ziehen  und  daflelbe  durch  die  hölzernen 
Spreizen  an  beliebiger  Stelle  auf  die  xmteren  Träger  abfetzen. 


'  136)  Nach :   Der  ftädtifche  Schlachthof  zu  Liegniu.     (Eine  Druckfchrift  des  Magiftrats.) 
137}  Nach:   Reifebericht  der  Deputation  zur  Befichtigung  auswärtiger  Schiachthäufer  und  Viehmärkte.    Müncheo  t87> 
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Fig.  300. 


In  Fig.  300  u.  301 
find  zwei  Conftructio- 
nen  von  Laufwinden 
der  Gebr,  Klencke  zu 
Bremen  dargeftellt, 
welche  das  Thier  mit 
den  Spreizen  zu  den 
Haken  fahren. 

Die  Laufwinde  in  Fig. 
300  befiUt  2  Trommeln,  auf 
welche  die  Ketten  mit  der 
an  diefen  hängenden  Spreiz- 
vorrichtung gewickelt  wer- 
den. Der  Betrieb  gefchieht 
durch  Schneckenrad  und 
Schnecke,  welche  durch  eine 
cndlofe,  über  eine  Ketten- 
fcheibe  führende  Handkette 
in  Bewegung  gefetzt  werden. 
Die  Winde  felbft  wird  durch 

die  endlofe  Handkette  über  der  Kettenfcheibe  auf  einer  Achfe  bewegt  und  trägt  die  Lafl  in  jeder  be- 
liebigen Höhe  mit  vollfler  Sicherheit  für  die  Bedienung  ohne  jegliche  Sperrvorrichtung.  Unter  den 
Lauffchienen  find  die  Haken  befefligt,  an  welche  das  Fleifch  gehängt  und  von  der  Winde  abgenommen 
wird.  Diefe  Laufwinde  koftet  (einfchl.  Ketten  und  Spreizen,  ausfchl.  Lauffchienen  und  Haken)  345  Mark 
loco  Bremen. 

Die  Laufwinde  in  Fig.  301  wird  durch  eine  endlofe  Handkette  über  einer  Kettenfcheibe,  welche 
eine  Schnecke  und  ein  Schneckenrad  bewegt  und  die  Laftkette  auf  die  Trommel  wickelt,  in  Bewegung 
gefetzt.    Die  Winde  (einfchl.  Ketten,  ausfchl.  Spreize,  Lauffchienen  und  Haken)  koflet  255  Mark  loco  Bremen. 


Laufwinde  für  Grofsvieh-  und  Pferde-Schlachtbetrieb  von   Gebr.  Klencke 
in  Bremen.  —    V50  n.  Gr. 


Fig.  301. 
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Laufwinde  für  Grofsvieh-  und  Pferde-Schlachthäufer  von  Gebr,  Klenche  in  Bremen.  —    Y25  n.  Gr. 
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Die  aus  Fig.  302  erfichtliche  be- 
wegliche Winde  von  Meiklej(m^^% 
welcher  die  beiden  vorftehenden 
Winden  nachgebildet  find,  ift  eine 
in  hohem  Grade  zweckmäfeige 
Conftruction. 

Der  Laufkrahn  der  MeikUJan'icYien 
Winde  ilützt  fich  mit  4  Laufrädera  a  auf 
Schienen,  welche  entweder  auf  eifernen 
Trägem  oder  auf  Holzbalken  liegen.  In  der 
Zeichnung'")  find  gufseifeme  I-Träger  ^, 
welchen  eine  verticale  Rippe  als  Fahr- 
fchiene  angegoHen  ifl,  angegeben,  obgleich 
gewalzte  Träger  durchaus  vorzuziehen  find. 
Auf  der  einen  Achfe  der  Laufräder  fitzt, 
ftarr  mit  diefer  verbunden,  eine  Ketten- 
rolle f,  über  welche  eine  Kette  ohne  Ende 
läuft,  durch  die  der  Laufkrahn  vor-  und 
rückwärts  bewegt  wird.  Die  beiden  Lauf- 
achfen  werden  unmittelbar  neben  deti  4  Lauf- 
rädern von  Lagern  umfpannt,  an  welchen 
der  Rahmen  für  die  Windevorrichtung  hängt. 
(In  der  rechtsfeitigen  Figur  ift  die  vordere 
Lauffchiene  b  der  Deutlichkeit  halber  fort 
genommen  gedacht.)  Die  W^indevorrich- 
tung  befteht :  o)  aus  der  Kettenrolle  r  und 
der  über  diefe  laufenden  Kette  ohne  Ende; 
b)  aus  mehreren  Zahnrädern  als  Ueber- 
fetzung;  es  wird  ein  kleines,  an  der  Ket- 
tenrollenwelle  befeftigtes  Zahnrad  /'  durch 
Bewegimg  der  erfteren  in  Umdrehung  ge- 
fetzt und  treibt  ein  gröfseres,  an  einer 
zweiten  Welle  befindliches  Zahnrad  d  um, 
während  ein  auf  derfelben  Welle  feft  ge- 
keiltes kleines  Zahnrad  /"  wiederum  ein 
gröfseres,  auf  eine  dritte  Welle  geftecktes 
Zahnrad  e  zum  Rotiren  bringt ;  c)  aus  einer 
Kettentrommel  1,  welche  ftarr  auf  der  Welle 
des  Zahnrades  e  fitzt  und  mit  diefem  nach 
beiden  Richtungen  umgedreht  wird,  dabei 
die  Tragkette  für  das  Schlachtvieh  auf-  und 
abwickelnd.  Ein  Bremsrad  g  fetzt  mittels 
der  in  Handgriffen  endigenden  Kette  einen 
Ausrücker  h  in  Bewegung,  der  die  Ketten- 
rolle r  am  Umdrehen  verhindert  oder  frei 
giebt.  An  den  Schienenträgem  find  in  Ent- 
fernungen von  etwa  50  cm  Knaggen  m  an- 
gegoffen,  welche  mittels  eines  Bolzens  die 
Drehfehl ingenftange  mit  der  Oefe  m  tragen. 
Ein  Haken  /,  deffen  untere  Krünmiung  zum 
Aufhängen    des   Schlachtthieres    dient   und 


W8)  Vom  Verfaffer  diefea  bcfchriebcn  id  :  WochW. 
f.  Arch.  u.  Ing.  x88i,  S.  i86. 

189)  Dem  Verfaffer  vom  Patentinhaber  frcund- 
lichfl  überlaffen. 
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deflen  beide  oberen  Krümmungen,  rechtwinkelig  zur  erfteren  flehend,  zum  Aufhängen  des  Hakens  dienen, 
ift  im  Gro^n  und  Ganzen  das  Originellfte  der  ganzen  Vorrichtung. 

Die  Handhabung  der  Windevorrichtung  ift  folgende.  Ein  Ochs  fttirzt  nieder.  Die  hinteren  Fufs- 
fehnen  werden  gelöst  und  die  Spreize,  welche  an  jeder  Seite  einen  der  Haken  /  trägt,  wird  eingefteckt. 
Die  Winde  zieht  die  Spreize  in  die  Höhe  und  hängt  diefelbe  mit  dem  Ochfen  an  eine  Drehfchlinge  »», 
und  zwar  dadurch,  dafs  zwei  benachbarte  Drehfchlingen  nach  einander  mittels  einer  Hakenftange  in  die 
Lage  gebracht  werden,  wie  fie  Fig.  302  auf  der  rechten  Seite  zeigt.  Dabei  greift  jede  der  Schlingen  in 
die  eine  obere  Krümmung  des  Hakens  ein.  Beim  Abwinden  der  Kette  Anken  diefelben  weiter  und  weiter 
herab  imd  nehmen  Haken,  Spreize  und  Ochfen  mit,  bis  alles  lothrecht  unter  dem  Drehpunkte  der  Schlinge 
hängt  und  die  Kette  der  Winde  von  felbft  aus  dem  Haken  fallt.  Zu  diefer  Arbeit  gebraucht  die  Winde 
etwa  3  Minuten  Zeit,  worauf  fie  für  andere  Thiere  zur  Verfügung  fteht  und  z.  B.  zu  einem  folchen  Thiere, 
welches  fchon,  an  der  Spreizvorrichtung  hängend,  enthäutet  und  ausgeweidet  ift  und  foeben  in  der  Mitte 
durchgehauen  wird,  ftlhrt,  um  daflelbe  in  den  Kühlraum  zu  fchaffen.  Beim  halben  Ochfen  angekommen, 
zieht  man  mittels  der  Hakenftange  die  Oefe  der  Windenkette  zur  freien  oberen  Krümmung  des  Hakens, 
an  deren  unterer  Krümmung  die  Thierhälfte  hängt  und  deren  andere  obere  Krümmung  in  der  Oefe  der 
Spreize  liegt,  und  hakt  diefelbe  ein.  Sobald  die  Trommel  die  Kette  in  die  Höhe  windet,  wird  die  Dreh- 
fchlinge mehr  und  mehr  fich  der  horizontalen  Stellung  nähern  und  den  Haken  immer  lockerer  lalTen  bis 
zu  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  die  Kette  vertical  hängt  und  allein  das  ganze  Gewicht  des  halben  Ochfen 
trägt.  Jetzt  fällt  die  Drehfchlinge  von  felbft  aus  dem  Haken  heraus  und  in  ihre  verticale  Stellung  zurück. 
Der  Laufkrahn  wird  nun  in  Bewegung  gefetzt ,  das  Thier  in  den  Kühlraum  gefahren  und  auf  die  gleiche 
vorhin  befchriebene  Weife  aufgehängt.  —  Eine  folche  Laufwinde  koftet  bei  Joh.  Thomas  6f*  Co.  in  Bremen 
275  Mark. 

ß)  Die    feften    Winden    für    Grofsvieh- Schiachthäufer    find    im    Grofsen    und 
Ganzen   fehr   einfache  Mafchinen.     An   der  Wand  ift  ein  Triebwerk  befeftigt,   be- 
ftehend    aus    einer    Kur- 
bel, aus  Zahnrädern  oder  *^'  ^^^' 

Schneckenrädern  als 
Ueberfetzung,  einer  Seil- 
oder Kettentrommel,  wel- 
ches mit  den  Oefen  zur 
Aufnahme  der  Spreize  und 
den  Ketten -Führungsrol- 
len die  ganze  Aufzieh- 
vorrichtung ausmacht 

Die  einfachfte  Con- 
ftruction   zeigt  Fig.    303. 

Auf  der  Trommel  wickelt 
fich  ein  Seil  auf,  welches  oben 
ilj)er  2  Führungsrollen  läuft  und 
am  lofen  Ende  die  Spreize  trägt. 
Da  letztere  nur  in  der  Mitte  ge- 
halten wird,  fo  ift  eine  Drehung 
derfelben  möglich.  Soll  diefe 
vermieden  werden,  fo  mufe  die 
Spreize  an  beiden  Enden  von 
Seilen  gefaift  werden ;  alsdann  ift 
nur  nöthig,  das  Seil  zu  theilen 
und  daflelbe  über  3  Ftihnmgsrol- 
len  laufen  zu  laflen.  Bei  geringer 
Ueberfetzung  ift  die  Anbringung  einer  Sperrklinke  geboten. 

Um  die  unfichere  Sperrklinke  zu  vermeiden  und  um  ohne  Anwendung  be- 
fonderer  Hilfsmittel  das  aufgewundene  Thier  in  jeder  beliebigen  Höhe  halten  zu 
können,  ift  die  Anwendung  eines  Schneckenrades  zweckmäfsig,  durch  welches  aller- 


J.i^ii  ti.  Gr* 


Fefte  Winde  für  Grofsvieh-Schlachthäufer. 


244. 

Fefte 

Winden. 
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304- 


Kaftenwinde  in  der  Grofsvieh-Schlachtballe  zu  Bremen. 
V20  n.  Gr. 


dings  die  zum  Aufwinden 
erforderliche  Zeit  vermehrt 
wird.      Eine    folche    in    der 

Grofsvieh-Schlachthalle  zu 
Bremen  angewendete  Kaften- 
winde     mit      Schneckenrad 
zeigt  Fig.  304. 

Von  der  in  der  Mauer  befeftigten 
Winde  führt  eine  Kette  bis  unter 
den  Balken  in  die  Höhe,  wo  die 
Kette  fich  in  2  Stränge  theilt  und 
über  4  Rollen  bis  hinab  zur  Spreize 
geht.  Die  Winde  trägt  bis  zu  1500^ 
in  jeder  beliebigen  Höhe  ohne  jeg- 
liche Bremsvorrichtung  mit  voUftcr 
Sicherheit  für  die  Bedienung.  Die 
Kurbel  kann  um  die  Hälfte  verkürzt 
werden,  um  bei  leichter  Lafl  einen 
rafcheren  Gang  zu  ermöglichen.  Wird 
die  Kurbel  umgedreht,  fo  ragt  die 
Handhabe,  durch  ein  Loch  in  der 
Schutzklappe,  in  den  W^indenkaften 
hinein  und  kann  in  diefer  Lage  ge- 
fchloffen  werden,  um  unbefugte  Be- 
nutzung der  Winde  zu  verhindern. 
Eine  folche  Winde  koflet  bei  Gebr. 
Klencke  in  Hemelingen  bei  Bremen  (einfchl.  Kette,  Rollen  und  Spreize)  185  Mark. 

Die  Eigenfchaften  einer  Winde  mit  Zahnrädern,  alfo  den  Vorzug  des  fchnellen 
Ganges  bei  geringer  Reibung,  mit  der  Sicherheit  einer  Schneckenwinde  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  haben  Beck  &  Henkel  in  Caffel  zu  der  in  Fig.  305  u.  306  dar- 

geftellten  Conftruction  ^^^) 
geführt,  welche  in  den 
Schlachthöfen  zu  Caffel, 
Wiesbaden,  Effen,  Lübeck 
etc.  zur  Anwendung  ge- 
kommen ift  und  fehr  ge- 
lobt wird. 

Ein  gufeeiferner  Kallen, 
welcher  an  den  4  Ecken  Löcher 
für  die  Befeftigungsanker  befitzt, 
trägt  auf  der  Innenfeite  zugleich 
die  Lager  der  Hauptwelle.  Auf 
letzterer  befindet  fich  ein  gröfseres 
conifches  Zahnrad ,  fo  wie  die 
Seiltrommel.  Das  mit  obigem 
correfpondirende  kleine  conifchc 
Zahnrad  ift  mit  einem  gröfseren, 
behufs  Ueberfetzung  vorhandenen 
Stirnrade  als  Doppelrad  verbun- 
den, in  welches  nun  das  letztere 
kleinere  Zahnrad   bewegend  ein- 


Mauerwinde  mit  Sicherheitskurbel  von  Beck  <Sr»  Henkel  in  Caffel  ^^^). 

Vao  n.  Gr. 


"0)  D.  R.-P.  Nr.  XTXXX. 
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Fig.  306. 


^fe^ 


greift,  tia  auf  der  Welle  cleffelben  die  Kurbel 
fitzt.  Ein  vertical  angebrachter  Steg  giebt  den 
Wellen  nach  innen  eine  kräftige  und  fichere 
Führung.  Die  Bremfe,  welche  behufs  Aus- 
klinken des  Kegels  mit  Handrad  verfehen  ifl, 
hat  ihren  Platz  auf  der  Antriebs-,  bezw.  Kurbel- 
welle, während  das  Sperrrad  über  demfelben  auf 
der  parallel  mitgehenden  Welle  befeftigt  ift. 
Wenn  beim  Herunterlaffen  einer  Lafl  der  Sperr- 
kegel zurückgefchlagen  wird ,  fo  fällt  derfelbe 
nicht  ganz  nach  hinten ,  fondern  bleibt  kurz, 
nachdem  der  Schwerpunkt  des  Kegels  die  Mitte 
des  Drehbolzens  tiberfchritten  hat,  flehen.  Dies 
wird  durch  einen  am  Sperrkegel  angebrachten  Stift 
bewirkt,  welcher  durch  den  an  der  Hauptrippe 
fitzenden  Vorfprung  feil  gehalten  wird.  Diefes 
der  Kurbel  entgegengefetzte  Hindemifs  mufs  vor 
dem  Aufwinden  entfernt  werden,  d.  h.  ein  Auf- 
winden ift  nur  bei  mitarbeitendem  Sperrkegel 
möglich ,  und  fomit  möglichfte  Sicherheit  ge- 
geben. Die  Sicherheitskurbel  (Fig.  306),  welche 
den  Zweck  hat,  das  gefährliche  Schleudern  beim 
Hera  blaffen  der  Laft  zu  vermeiden,  fitzt  lofe  auf 

nindem  Zapfen  (der  Antriebswelle),  in  weichein  3  Nuthen  eingearbeitet  find.  Durch  einen  W^inkelhebel, 
deffen  einer  Schenkel  in  den  nach  rückwärts  verlängerten  Griff  der  Kurbel  tritt ,  nebft  Zugflange ,  deren 
ontcres  Ende  einen  Keil  bildet,  ift  der  Kurbelhandgriff  in  Verbindung  mit  der  Antriebswelle,  bezw.  den 
Xuihen  gebracht.  Der  Griff  wird  im  Zuftande  der  Ruhe  durch  eine  Feder  in  fchräger  Stellung  erhalten, 
und  es  ift  dann  die  Zugflange,  bezw.  der  Mitnehmerkeil  aufserhalb  der  Nuthen.  Führt  man  nun  mit  dem 
fchräg  ftehenden  Griff  der  Kurbel  eine  drehende  Bewegung  aus,  d.  h.  will  man  aufwinden,    fo  nimmt  der 


Sicherheitskurbel  zur  Mauerwinde  in  Fig.  305. 


Fig.  307- 


Fig.  308. 
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Anordnung  der  feften  Winden  in  Grofsvieh- 
Schlachthallen. 

l'jOO  n-  Gr. 
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Griff  dit  gerade  Stellung  a». 
Die  Bewegiuig,  weiche  der 
hintere  Theil  des  Griffes  hier- 
Ijci  macht ,  wird  auf  dt].^ 
Winkeihebel  uiul  von  die  fem 
Aul  die  ZugflangCf  bezw.  den 
Mitnehmer  übertragen.  Der 
lemete  iriii  in  eine  von  den 
5  Nutheii^  uiKl  Kurbel  und 
Welle  find  verbunden.  L'in 
(iie  Kurbel ,  welche  von  der 
WeUe  abgezogen  weMen 
kmn,  aufljewahreu  zu  kün- 
neu,  während  dit  Winde  nicht 
lienuur  wir^,  ifl  diefelbe  ztim 
Verichliet^en  emgericbtet. 
Eine  folcbe  Winde  (ausfchl. 
Seile,  Spreize  und  Rollen) 
koftei  pro  Stück  s6o  Mark 
kicij  Gaffel, 

Eine    eigenartige 
Conftruction    einer   feften  Schlachthauswinde    zeigen  Fig.  310,  311   u.   313,    welche 
in  der  Grofsvieh-Schlachthalle  des  Schlachthofes  zu  München  ausgeführt  ift. 

Liitcn  ii\  nur  ein  Schneckengetriebe  niit  Kurbel  angebracht,  deffen  Drehbewegung  mittels  einer 
Eifenwelle  nach  oben  auf  eine  Trommel  übertragen  ift,  auf  welcher  die  beiden  zu  einer  Spreize  gehörenden 
Seile   fich  aufwickeln. 

Die  Anordnung  der  feften  Winden  in  den  Grofsvieh-Schlachthäufern  ift  eine 
fehr  verfchiedene. 


Anordnung 

der 

feilen  Wurden 

in  der 

Ci  rofs  V  ieh'Schlacht  halle 

zu  CalTeL 


I-ig-  313- 
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Anordnung  der  feflen  Winden  in  der  Grofsvieh-Schlachthalle  zu  Mttnchen. 

h(w  n.  Gr. 
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n^;.    514. 


kfleii   \Vimltfii   in  der  <Irn!>Tvit;h-SchlflchÜmlle  m   Urtmt^n. 


^'»g-  307  giebt  die 
Anordnung  in  kleinen 
und  fchmalen  Schlacht- 
hallen, Fig.  308  u.  309 
in  gröfseren  Hallen,  von 
denen  die  der  F"ig.  309 
auf  dem  Schlachthofe  zu 
Elberfeld  zur  Ausführung 
gekommen  ift.  Die  An- 
ordnung in  Fig.  314  ift 
in  Bremen  beliebt  wor- 
den und  ifl  in  ähnlicher 
Weife  in  Cöln  a.  Rh.  und 
Braunfchweig  zu  finden. 
Die  Cafleler  Anordnung 
zeigt  Fig.  312  und  die 
in  der  Schlachthalle  zu 
München  ifl  in  Fig.  313 
gegeben. 

Im  Allgemeinen 
wird  jene  Anord- 
nung der  Spreizen- 
ftellung  die  zweck- 
mäfsigfte   fein,  bei 

welcher  der 
Schlachtraum  am 
heften  ausgenutzt 
wird,  d.  h.  fobald 
die  einzelnen  an 
den  beiden  Haken 
jeder  Spreize  hän- 
genden Thierhälf- 
ten,  unter  Beanfpru- 
chung  des  kleinften 
Raumes,  möglichft 
weit  aus  einander 
hängen.  Als  ge- 
ringftes   Mafe  zwi- 


fchen   2   Tiächft  geftellten   Haken   zweier   Spreizen   wähle   man  1 

2)  Laufwinden    der    Kl  eiuvieh-Schlachthäufer. 

In  den  Klei nvieh-Schlachthäu fern  mehrerer  Schlachthof- Anlagen  wurden  Lauf- 
winden ausgeführtj  welche  dazu  dienen,  das  Thier  leichter  in  die  Höhe  und  an  die 
Haken  zu  bringen.  Diefelben  find  entweder  ganz  einfache,  ein-  oder  zweirädrige 
Laufkatzen,  welche  einen  Flafchenzug  tragen,  oder  auf  2  Schienen  laufende  vier- 
rädrige Winden  möglichft  einfacher  Conftruction,  wie  fie  Fig.  326  (S.  250)  ver- 
anfchaulicht;  Eine  andere  vierrädrige  Laufwinde,  welche  von  Gedr.  Klencke  in 
Hemelfnijen  bei  Bremen  geliefert  wird,  ftcllt  Fig.  315   dar. 

Die  Winde  hSngl  unter  dem  vierrädrigen  Wajj^n,  wird  durch  eine  entUofe  Kette,  durch  eine  Schnecke 
und  Schntcke^nrad  bewegt  und  halt  iHe  Lifl  in  jeiter  bei  i obigen  Höhe  ohne  Spcm^orrichtung  feft.  Diefelbe 
koQet  I,  cinrdiL   K^ttcu.   Kolkn  und   Ilan^jcÜimgeii*^  90  Mark  luco   Itremen, 


Digitized  by 


Google 


r 


245 


/ 


\ 


3)  Laufwinden,  Krahne  und  Brühkeffel  der  Schweine-Schlachthäufer. 

Im  Allgemeinen  werden  in  den  Schweine-Schlachthäufern  diefelben  Laufwinden 
zum  Hochziehen  der  Schweine  angewendet,  welche  für  das  Kleinvieh-Schlachthaus 
paffend  find,  vielleicht  in 

etwas    ftärkerer    Bauart,  Fig.  315. 

da  die  Schweine  ein  er- 
heblich gröfeeres  Gewicht 
befitzen,  als  das  Klein- 
vieh. Es  kann  alfo  hier 
auf  die  eben  befchriebe- 
nen  Conftructionen  ver- 
wiefen  werden. 

Eine  Laufwinde  be- 
fonderer  Conftruction 
ftellt  Fig.  316  dar. 

Der  Betrieb  gefchieht 
durch  eine  endlofe  Handkette 
über  eine  Kettenfcheibe,  welche 
eine  Schnecke  und  ein  Schnek- 
kenrad  bewegt  und  die  Lafl- 
krtte  auf  die  Trommel  wickelt. 
Die  Winde  arbeitet  rafch  und 
bequem  und  hält  die  Laft  mit 
Tollfter  Sicherheit  in  jeder  be- 
liebigen Höhe.  Eine  folche  Con- 
ilniction  koftet  bei  Gebr,  Ku?tcke 
in  Hemelingen  bei  Bremen 
(einfchl.  Kette ,  ausfchl.  Lauf- 
fchierien  und  Haken)  200  Mark. 

Die  Krahne ,  die 
in  Schweine  -  Schlacht- 
häufern  zum  Eintauchen 
der  Schweine  in  die  Brüh- 
bottiche und  Herausholen 
aus  denfelben  dienen, 
können  entweder  Laufkrahne  oder  Drehkrahne  fein. 

Ein  Laufkrahn,  für  diefen  Zweck  paffend,  ift  die  in  Art.  243  (S.  238)  be- 
fchriebene  und  in  Fig.  302  dargeftellte  Laufwinde  von  Meiklejon. 

Eine  andere  Laufkrahn-Conftruction  ftellt  Fig.  288  (S.  221)  dar,  welche  im 
Schweine-Schlachthaufe  zu  München  angewendet  ift;  die  abgeftochenen  Schweine  wer- 
den in  die  Brühkeffel  getaucht,  herausgenommen  und  über  Enthaarungstifche  geführt. 

Einen  Drehkrahn,  wie  derfelbe  jetzt  allgemein  in  verfchiedener  Conftruction 
angewendet  wird,  zeigt  Fig.  317. 

Derfelbe  ift  im  Schweine-Schlachthaufe  zu  CafTel  aufgeftellt ,  von  Beck  d'^  Henkel  dafelbft  geliefert 
und  koftet  mit  dem  Patent-Sicherheits-Kurbelwerk  930  Mark  loco  CafTel.  Der  Krahn  befteht  aus  der 
feilen  Hohlgufsföule  mit  Fufsplatte,  welche  durch  Anker  mit  dem  Fundament  verbunden  ift,  fo  wie  aus  dem 
liaaptkörper  in  cylindrifcher ,  durchbrochener  Form ,  der  auf  einem  Zapfen  hängt  und  deffen  Seitendruck 
am  Fufse  durch  Rollen  aufgenommen  wird.  In  Folge  deflen  ift  der  Krahn  befonders  leicht  zu  drehen. 
Die  am  Krahnkörper  angebrachte  Winde  ift  mit  einer  eigenartig  conftruirten  Sicherheitskurbel  verfehen. 
Das  Aufwinden  erfolgt  durch  Drehen  der  Kurbel  nach  rechts,  das  HerablafTen  einfach  mittels  eines  Druckes 


246. 
Laufwinden. 


I^ufwinde  für  Kleinvieh-Schlachthallon  von  Gebr.  Klettcke  in  Hemelingen 
bei  Bremen.  —    ''20   n.  Gr. 


247. 
Krahne. 
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Fig.  316. 


Ijitlfwintlc  für  Scbweitie-SthluclilhjiLlen  von   Gebr,  Klencke  in  Ilemelingen  bei  Bremen. 

^20  n.  Gr. 

«aclr  rückwärts,  K^  \\\fA  hierdvirch  nictit  ;Ulein  das  bei  einer  gewöhnlichen  Winde  fo  gefahrliche  Schleudern 
der  Kiirbd  hdm  tt^^itthlii (Ten  der  !jh(1  vermieden;  fondern  die  vereinfachte  Handhabung  ermöglicht  auch, 
divf-s  der  den  K fahrt  IjtrlienVnde  MeUger  feine  Aufmerk famkeit  nicht  von  der  zu  dirigirenden  Lad  zu  lenken 
hraiieht.  Fenn-T  befitzt  ciiefcr  Knihn  noch  eine  Einrichtung,  durch  die  derfelbe  ftets  auf  dem  Punkte 
lefl  Rehen   Ukibi,  jtü  dem  dc^rfeÜJc  ^^crdrdu   ifl. 

Im  Schweine- Sclilachthaiife  zu  Graz  ift  eine  andere  Drehkrahn-Conftruction 
angewendet,  welche  Fig.  2S9  u.  291   (S.  222)  verdeutlichen. 

Zu  den  l>eiden  SeHeit  eine^  länglichen  Brtlhkeflels  befindet  fich  je  ein  Drehkrahn  mit  bciderfeitigen 
Auslege nt   und  dri],i[ielter  Winde. 

Den  fehr  einfacheu  Drehkrahn  in  der  Schlachthalle  zu  Erfurt  veranfchaulicht 
Fig.  31 3, 

Ob  ein  Laufkrahn  oder  dn  Drehkrahn  anzuwenden  ift,  hängt  wefentlich  von 
der  Conftruction  und  Einrichtung  der  Schweine-Schlachthallen  ab.  Wenn  nur  ein 
oder  wenige  Brühbottiche  bm  j^rofser  Frequenz  des  Schlachthau fes  vorhanden 
find  und  die  Anwendung  von  Tifchen  zum  Enthaaren  beliebt  wird  (wie  in 
München),  fo  ift  es  zweckniäfsi.£j,  Laufkrahne  anzuwenden,  welche  es  ermöglichen, 
das  gebrühte  Schwein  zu  den  entfernten  Enthaarungstifchen  zu  bringen,  ohne  den 
Betrieb  auf  den  dem  Brühboltiche  näher  ftehenden  Tifchen  irgend  wie  zu  ftören. 
Sind  dagegen  viele  Brühbottiche  vorhanden  (wie  in  Braunfchweig),  fo  kann  der 
Drehkrahn,  einerlei  ob  Enthaar ungstifche  oder  fahrbare  Schrägen  in  Aufnahme  ge- 
kommen find,  eben  fo  bequem  erfcheinen;  derfelbe  wird  auch  faft  überall  in  den 
Schweine-Schlachthäufern  angewendet,  in  welchen  nur  i  oder  2  Brühbottiche  vor- 
handen find,  aber  das  Entborften  der  Schweine  nur  auf  fahrbaren  Schrägen  be- 
werkftelligt  wird. 
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348. 

Brühkcffcl. 


Die  Brühkeflel  der  Schweine-Schlachthäufer,  welche  mit  heifsem  Waffer  von 
etwa  60  Grad  C.  gelullt  find,  und  in  welche  die  Schweine  etwa  2  bis  3  Minuten 
ganz  eingetaucht  werden,  find  auf  fehr  verfchiedene  Weife  conftruirt  worden,  je 
nachdem  das  Waffer  in  denfelben  mittels  direct  wirkender  Feuerung  oder  mittels 
zuftrömenden  Dampfes  heifs  gemacht  wird,  oder  heifses  Waffer  aus  einer  Leitung 
zuftrömt.  Die  Bottiche  beliehen  aus  Holz,  Eifen  oder  Kupfer  und  haben  entweder 
einen  einfachen  oder  doppelten  Mantel. 

Die  Brühbottiche  von  Holz  find  kaum  noch  im '  Gebrauche ,  waren  aber  in  dem  von  Orth  1872 
erbauten  Berliner  Schlachthofe  ausgeführt,  dort  1,88"»  lang,  l,a«m  breit,  0,7»"»  tief  und  wurden  durch 
Leitungen  mit  heifsem  und  kaltem  Wafler  gefpeist  ***). 

In  neuefter  Zeit  werden  die  meiden  Brühbottiche  aus  Gufseifen  oder  Schmiede- 
eifen  angefertigt.  Die  Form  und  Gröfse  derfelben  ift  fehr  verfchieden  und  richtet 
fich  nach  der  Anzahl  der  zu  gleicher  Zeit  einzutauchenden  Schweine.  Sind  Brüh- 
bottiche und  Krahne  in  genügender  Anzahl  vorhanden,  fo  dafs  alle  Schweine  nach 
einander  an  den  Haken  des  Krahns  gedeckt  und  von  diefem  in  den  Bottich  ge- 
taucht und  herausgenommen  werden  können,  fo  id  die  Form  der  Keffel  fehr  gleich- 
giltig.  Steht  aber  zeitweilig  eine  fo  grofse  Frequenz  des  Schweine-Schlachthaufes 
zu  erwarten,  dafs  innerhalb  der  3  bis  4  Minuten,  welche  zum  Anhängen  des 
Schweines  an  den  Krahn,  zum  Eintauchen  in  das  heifse  Waffer  und  zum  Heraus- 
holen nothwendig  find,  mehrere  Schweine  in  den  Keffel  getaucht  werden  muffen, 
und  kann  fomit  nicht  gewartet  werden,  bis  ein  Schwein  nach  dem  anderen  ord- 
nungsmäfsig  durch  den  Krahn  in  den  Keffel  hinein-  und  wieder  herauswandert  — 
fo  id  die  Form  derart  zu  wählen ,  dafs  ein  bequemes  Herausziehen  der  Schweine 
von  Hand  möglich  id.  Hieraus  ergiebt  fich  die  Form  einer  Calotte  oder  die  eines 
abgedumpften  Kegels,  deffen  kleinere  Grundfläche  unten  liegt,  mit  concavem 
Boden,  oder  endlich  die  Form  eines  Cy linders  mit  einfeitiger  fchräger  Wand  als 
die  geeignetde. 

.In  Graz  ill  nur  i  ovaler  Brühbottich  von  ca.  2,8"»  Länge,  l,i  m  Breite  und  1,8™  Tiefe  mit  loth- 
rechten  Wänden  vorhanden***).  In  Bochum  hat  derfelbe  eine  kreisförmige  Grundrifsgeftalt  mit  '1,5°» 
innerem  Durchmeffer,  eine  Tiefe  von  0,9™  in  der  Mitte,  einen  concaven  Boden  und  lothrechte  Wände 
erhalten ;  derfelbe  befitzt  doppelte  Wandungen,  in  deren  Zwifchenraum  der  heifse  Dampf  einftrömt.  Ganz 
ähnlich  ift  der  Brtlhbottich  der  Schlachthalle  zu  Erfurt,  welcher  in  Fig.  318  dargeftellt  ift.  In  München 
find  gufseifeme  BrühkelTel,  innen  mit  Kupfer  überzogen,  0,85™  hoch  über  dem  Fufsboden,  im  Lichten  2,0", 
mit  Bord  2,7™  im  Durchmeffer  angewendet;  diefelben  haben  doppelten  Boden,  Kaltwaffer-Zuläufc  und 
lothrechte  Wände.  Die  8  Brühbottiche  im  Schweine-Schlachthaufe  zu  Braunfchweig  haben  elliptifche 
Grundform,  find  2,o™  lang,  l,.i™  breit  und  l,o™  hoch  und  werden  durch  Leitungen  mit  heifsem  und 
kaltem  Waffer  gefpeist. 


349. 
Spreizen. 


4)  Spreizen,    Haken   und   Fufsbodenringe   der  Schiachthäufer. 

Zum  Enthäuten  und  Auffchneiden  des  Grofsviehes  werden  in  den  betreffenden 
Schiachthäufern  Spreizen  angewendet,  welche  an  die  Seile  oder  Ketten  der  Auf- 
zugsvorrichtungen befeftigt  werden.  Diefe  Spreizen  (auch  Breitfcheite  genannt)  find 
in  verfchiedener  Conftruction  ausgeführt. 

Fig.  319  ftellt  eine  flarre  Spreize  dar,  deren  Hakenentfernung  von  Mitte  zu 
Mitte  1,3™  beträgt.  Verfchiebbare  Spreizen  find  aus  Fig.  321  u.  322  zu  erfehen. 
Neuerdings •  werden  meiftens  drehbare  Spreizen  nach  Fig.  320  u.  323  angewendet, 
und  zwar  befonders  die   in  Fig.  320  dargeftellte,    da  bei    derfelben  die  horizontale 


1*1;  Siehe:   Zeitfchr.  f.  Bauw.  1872,  S.  170. 
1")  Siehe:   AUg.  Bauz.  1878,  S.  69. 
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Fig.  320. 


Fig.  321. 


Fig.  322. 


/• 


/ 


:^ 


Spreizen. 
'50  n.  Gr. 
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Fig.  323. 
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der  Münchener 


Fig.  324. 


Kraft,  welche  die  Spreizung  vollfuhrt,  felbftthätig  mit  dem  Gewichte  der  angehängten 
Laft  fich  vergröfsert. 

In  den  Grofsvieh-Schlachthäufern  findet  man  faft  nur  an  den  eifernen  Säulen 
Haken  zum  Aufhängen  von  kleinen  Fleifchtheilen  und  Metzgergeräthfchaften  an- 
gebracht. 

F*g-  324  ftellt  eine  folche  mit  Haken  befetzte  Säule  aus 
Grofsvieh- Schlachthalle  dar.  Diefe  Säule  ift  mit  einem  ge- 
fchloHenen  Hakenkranz  umgeben,  der  jedoch  den  Nachtheil  hat, 
dafs  ein  Theil  deffelben  über  den  Mittelgang  hinüberreicht  und 
fomit  an  diefen  Haken  befindliche  Fleifchtheile,  Meffer,  Beile  etc. 
über  dem  Mittelgange  hängen  und  von  den  Paflanten  leicht  be- 
rührt werden  können.  Um  diefe  Unannehmlichkeit  zu  vermeiden, 
wird  in  neueren  Schiachthäufern  nur  ein  halbkreisförmiger  Haken- 
rahmen um  jenen  Theil  der  Säule  gelegt,  welcher  nach  den 
Schlachtftänden  hin  angebracht  ift,  fo  dafs  der  Mittelgang  ganz 
frei  bleibt. 

Ausgedehnte  Rahmen  mit  vielen  Haken  find  in  den  Schlacht- 
häufem  für  Kleinvieh  und  für  Schweine  erforderlich,  welche  in 
beiden  Schiachthäufern  in  der  Regel  gleichartig  conftruirt  find. 
Die  Stellung  der  Hakenrahmen  ift  eine  fehr  verfchiedene  und 
hängt  von  der  Breite  der  Halle,  fo  wie  davon  ab,  ob  ein  Mittel- 
gang oder  zwei  Seitengänge  oder  Mittelgang  und  Seitengänge 
angewendet  werden.  In  dem  einen  Schlachthaufe  gehen  die 
Hakenrahmen  quer  durch  die  Halle,  in  dem  anderen  der  Länge 
nach.  Im  Grofsen  und  Ganzen  ift  die  Stellung  der  Haken- 
rahmen in  der  Halle  fo  zu  wählen,  dafs  der  Raum  möglichft 
ausgenutzt  wird  und  dafs  eine  bequeme  Zuwegung  zu  allen 
Haken  von  den  Hauptgängen  aus  ermöglicht  ift. 

F'g.  325  u.  326  ftellen  die  Hakenrahmen  dar,  welche  in 
den  neuen  Schiachthäufern  fiir  Kleinvieh  und  Schweine  zu  Braun- 
fchweig  und  Gaffel  angewendet  find  und  fich  grofser  Beliebtheit 
erfreuen. 

In  diefen  Abbildungen  ftehen  die  Haken  80  cm  weit  aus 
einander,  während  diefelben  in  den  Schiachthäufern  anderer  Städte 
bis  auf  25  cm  an  einander  gerückt  find.  Die  Hakenrahmen 
muffen  mindeftens  30  cm  von  einander  und  der  tieffte  Punkt  des 
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Aufhänge- 
haken. 


Säule  mit  Haken  in  der 

Grofsvieh-Schlachthalle 

zu  München.  —  I50  n.  Gr. 
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Fig.  326. 
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l'so  n.  Gr. 


Hakenrahmen  in  den  Schweine-Schlachthallen  zu  Caffel  und  Braunfchweig. 

Hakens  einer  Reihe  von  dem  des  Hakens  einer  dahinter  liegenden  Reihe  mindeftens 
50cmabftehen,  damit  die  Rücken  der  aufgehängten  Thiere  einander  nicht  berühren. 

Einfachere  Hakenrahmen,  welche  in  der  Schlachthalle  zu  Erfurt  angewendet 
find,  zeigt  Fig.  330. 

Die  Form  der  Haken  ift  eine  fehr  verfchiedene  und  hängt  von  den  Zwecken 
ab,  denen  fie  dienen  follen.  Zum  Aufhängen  von  Fleifchftücken,  welche  auf  die 
Haken    gefpiefst   werden    follen,    ift   der   im   Schlachthofe  zu   Buda-Peft   gewJihlte 
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Fig.  328. 


nf- 


Fig.  329. 


Haken  zum  Aufhängen  von  Fleifchtheilen, 
Geräthfchaften  etc. 


(Fig.  327)  fehr 
paffend,  während 
der  Haken  in  Fig. 
328  fich  fehr  gut 
zum  Aufhängen 
von      Schlächter- 

Geräthfchaften 
eignet.  Sollen  die 

Haken  beiden 
Zwecken ,      dem 
Aufhängen     von 
Fleifchtheilen  und 


Fig-  330- 


Ilakenrahmen. 
»25  n-  Gr. 


Die  Be- 


Fig.   331- 


^^'^S'  332. 


von  Geräthfchaften  dienen,  fo  ift  es  von  Vortheil,  eine  Form  zu 
wählen,   welche    das   Auffpiefsen    des   Fleifches  und    ein    leichtes 
Aufhängen   und  Abnehmen   der   fchweren  Gegenflände  geftattet, 
zugleich  aber  auch  das  Abgleiten  der  leichten  Werkzeuge  fehr  erfchwert. 
dingungen  erfüllt  der  Haken  in  Fig.  329. 

Bei  diefern  kommt  es  darauf  an,  dafs  die  äufserfte  Spitze  möglichft  horizontal  ift,  dafs  fich  daran 
ein  nur  wenig  geneigtes  Stück  anfchliefst ,  der  weitere  Theil  des  Hakens  in  fanfter  Neigung  nach  abwärts 
gehl  und  fich  fchliefslich  einer  Curve  anfchmiegt ,  die  nach  rückwärts  rafch  auffteigt.  Die  horizontale 
Spitze  foU  das  Einftecken  des  Hakens  in  den  aufzuhängenden  Gegenftand  und  die  fanfte  Schräge  das  Herab- 
nehmen deflelben  durch  einfaches  Vorfchieben  erleichtern.  Die  Höhendiflferenz  zwifchen  der  Spitze  und 
dem  tiefften  Punkte  des  Hakens  darf  nicht  zu  gering  fein,  damit  das  daran  hängende  leichte  Werkzeug 
immerhin  noch  beträchtlich  gehoben  werden  mufs,  ehe  dafTelbe  vom  Haken  gleitet. 

Die  Ringe  im  Fufsboden  des  Grofsvieh-Schlachthaufes,  an  welche  das  Schlacht- 
vieh angebunden  und  beim  Todesftreich  niedergezogen  wird,  beliehen  aus  Schmiede- 

eifen   und   find    in  der   Regel   an 

einem    Quader  befeftigt,   welcher 

in   den  Fufsboden   des   Schlacht- 
haufes eingelaffen  ift.    Quader  von 

30  cm  Seitenlänge  und  20  cm  Höhe 

erfüllen  dann  ihren  Zweck,   wenn 

diefelben  mit  dem  Fufsboden  feft 

vermauert   find.     Jedoch   läfft  der 

Ring  fich  auch  durch  einen  Mauer- 
klotz  folide   befeftigen;    Fig.   331 

u.   332  ftellen  beide  Befeftigungs- 

arten    dar.     Der  Ring   hat    etwa 

5  cm  innere  Weite  und  darf  nicht 
über  dem  Fufsboden  vorftehen,  fondern  mufs  derart  in 
letzteren  eingelaffen  fein,  dafs  fich  Schmutz  und  Blut  nicht 
in  die  Vertiefungen  feft  fetzen  können.  Für  je  2  Spreiz- 
vorrichtungen mufs  mindeftens  i  Ring  vorhanden  fein. 


Fufsbodenring. 
J-is  n.  Gr. 


Fufsbodenring. 
^50  n.  Gr. 


25'- 

Fufsboden 
ringe. 


5)  Schrägen,    Schlachtbarren    und    Schlachttifche. 

Die  Schrägen  zum  Enthaaren  der  Schweine  und  zum  Schlachten  des  Klein- 
viehs haben  oben  eine  hohle  Plattform  aus  Latten  oder  eine  aus  2  zu  einander 
convergirenden  Brettern   gebildete  Oberfläche;    fie   ftehen   entweder    auf  4  Beinen 
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Schrägen. 
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Fefter  Schrägen  in  der  Kleinvieh-Schlachthalle  zu  Erfurt. 


I25  n.  Gr. 


l.>5  n.  Gr. 
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Fig.  335- 
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Fahrbarer  Schrägen  in  der  Schweine-Schlachthalle  zu  Erfurt. 


Fig.  336. 


n.  Gr. 


[  1  V25  n.  Gr. 


Abladcwagen  zum  Transport   von  Grofsvieh  auf  dem  Schlachthof  zu  Erfurt. 


Fig.  337- 


Klappbarer  AVandtifch.  —    '/^^   "•  ^»r. 


oder  beffer  auf  2  Beinen  und  2  Rädern, 
find  alfo  in  letzterem  Falle  zum  Fahren 
eingerichtet.  Zum  Auflegen  der  Schweine 
ift  die  erftgenannte  hohle  Form  die  ge- 
eignetfte.  Da  aber  das  Kleinvieh  beim 
Schlachten  auf  dem  Schrägen  auf  den 
Rücken  gelegt  werden  mufs,  fo  ift  es  vor- 
zuziehen, in  der  Mitte  der  Schrägen- 
Oberfläche  eine  offene  Rinne  zu  laffen,  in 
welche  fich  das  Rückgrat  des  Thieres 
hineinlegen  kann  und  2  fchräge  Auflager- 
flächen zu  fchaffen. 
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Fefte  Schrägen  zeigen  Fig.  333  u.  334,  einen  fahr-  ^^s-  338. 

baren  Schrägen  Fig.  335.  'ZZ:^ZZ^zjz:_z._:  rr :. } 

Zum  Transport   des  Grofsviehs  wird   im  Schlacht-     _x_s —  --  -  _   1 

hofe  zu  Erfurt  ein  Abladewagen  (Fig.  336)  in  Anwendung 

,  Schlachtbarren  in  der  Grofsvich-Schlacht- 

gebracht.  hallc  ^u  Erfurt.  —  ^50  n.  Gr. 

Im  Schlachthaufe   für  Grofsvieh  zu  Erfurt   ift   ein 

Schlachtbarren  (Fig.  338)  im  Gebrauche,   in   den    der  Rücken   des   Grofsviehs   fich  "bärrcn. 

hineinlegt,  um  fo  das  Thier  beffer  auffchneiden  zu  können.  254 

Die    Enthaarungstifche    für  Schweine   befitzen   eine    ebene    Platte   oder   einen  „"^scwTchT 

Lattenbelag.    Solche  find  im  Schlachthofe  zu  Erfurt  (Fig.  339  u.  340)  in  Verwendung.  "^che. 
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fig.  339- 


I50  n.  Gr. 
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''50  n.  Gr. 


Fig-   341- 


Enthaarungstifche  im  Schweine-Schlachthaus  zu  Erfurt. 


^50  n-  Or. 


Tifch  in  der  Kaidaunen wäfche  zu  Erfurt. 

Fig.    341    zeigt    einen  Tifch,    wie    folcher   in  Kaldaunenwäfchen ,    fo   wie   als 
Schlachttifch  in  Kleinvieh-Schlachthäufern  im  Gebrauche  ift. 
Einen  Klapptifch  verdeutlicht  Fig.  337. 

6)  Kaidaunen-   und   Düngerkarren,    Wagen. 

Die  Kaidaunenkarren,  welche  die  Eingeweide  aus  den  Schiachthäufern  in  die         'ss 

Kaldaunenwäfchen  fchaffen,  find  von  fehr  verfchiedener  Geflalt,  vom  gewöhnlichen    „.  Dünger- 
karren. 


I-'ig-  342. 


Kaldaunen- 
karren. 

^5  n.  Gr. 


fig-  343- 
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Kaidaunenkarren. 


^85  n.  Gr. 


Karren 

für 
Abfälle. 


»5* 


346. 


Schiebekarren  bis  zum  zweirädrigen  Wagen,  aus  Holz  oder  Eifen  gefertigt.  Ein 
folcher  zweirädriger  Wagen  Hl  in  Fig.  342  wiedergegeben  und  dem  Münchener 
Schlachthofe  entlehnt.  Die  Wampenkarren  und  Kaidaunenkarren  des  Schlachthofes 
in  Erfurt  find  durch  Fig.  343  u,  344  verdeutlicht. 

Die  Düngerkarren  haben 
ebenfalls  fehr  verfchiedene 
Geftalt,  von  denen  wir  die 
des  Schlachthofes  zu  Erfurt 
in  Fig.  345  wiedergeben. 

In  den  Schlachthäufem 
fiir  Grofsvieh  find  häufig 
Wagen  zum  Wägen  von 
Thierhälften  und  einzelnen 
Fleifchftücken  aufgeftellt. 
Nöthig  find  diefelben  überall 
da,  wo  die  Schlachtgebühren 
nach  dem  Gewichte  des  ge- 
fchlachteten  Thieres  bezahlt 
werden.  Solche  Wagen  find 
nun  entweder  Schalen-  oder 
Decimal- Wagen.  Eine  ein- 
fache Decimal-Wage,  welche 
im  Schlachthofe  zu  Erfurt  im 
Gebrauche  ift,  zeigt  Fig.  346. 


VÜ1U  Schkchihuf  tu  EffurL 


g)  Baukoften. 

^^?'  Die  Baukoften  eines  Schlachthofes  hängen  wefentlich  von  der  eleganten  oder 

j,,4fM.  einfachen  Ausführung  ab  und  find  daher  überall  verfchieden.  Im  Allgemeinen 
kann  man  annehmen»  dafs  die  Baukoften  pro  looo  Einwohner  etwa  6000  bis 
7000  Mark  betragen. 

E*  kofleluii  (ausft^hl,   (irunden^erb)  <lic  Schlachthöfe  zu: 

irrHuhii  ,19  000  Einwohner)  pro   looo  Einwohner       5447  Mark 

Müll^eitn  a,  fl- Ruhr  (21000  ...  ..  ^620 

Zürich  115000  '  .         ,  ,  16  loi        » 

Vllrth  ,jiooo  10  310        * 
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Bochum  (  33000  Einwohner)  pro  looo  Einwohner     606 1   Mark 

Liegnitz  (  37000  *  )  »  »  »  5097        «» 

Görlitz  i^   50000  »  )  »  *  n  4373        » 

Erfurt  (  53000  »  )  >'  »  /  6415 

Bafel  (  61  000  »  )  r  »  »  7869 

Braunfchweig  (   75000  >•  )  »  »  «  11470        >. 

Düffeldorf  ^  95  000  »  )  »  „  »  4846 

Stuttgart  (117000  »  )  »  >.  «.  6230        » 

Der  Koftenvoranfchlag  des  vom  Verfaffer  projectirten  Schlachthofes  in  Schwerin        =58 
ergab  bei  30000  Einwohnern  eine  Baufurnme  von  180000  Mark,  alfo  pro   1000  Ein- 
wohner von  6000  Mark,    und  zwar  ftellte  fich  das  Quadr.-Meter  bebauter  Grund- 
fläche bei  den  einzelnen  Gebäuden,  wie  folgt: 

r  Das  Schlachthaus  für  Grofs-  und   Kleinvieh   —  Backftein-Rohbau ,  gewölbt,  Walmdach 

mit  Pfannendeckung,  im  Lichten  6,0  >»  hoch 85    Mark 

2  Das  Schlachthaus  für  Schweine  —  Brühhaus  mit  fichtbarer  Dachfchalung ;  Ausfchlachtehalle 
und  Schweineftall  gewölbt,  im  Lichten  4,0™  hoch;  Backftein-Rohbau,  Giebeldächer  mit 
Pfanneiideckung 9(3       » 

3  Grofe-  und  Kleinvieh-Stallungen  —  Backftein-Rohbau,  Decken  mit  Schalung,  gedielter 
Dachboden,  Pfannendeckung 54       » 

4  Schlachthaus  für  Pferde  —  fichtbares  Dach,  fonft  wie  unter   i 80       » 

5  Kaldaunenwäfchen,  wie  unter  4 70       » 

6.  Schlachthaus  nebll  Stall  für  krankes  Vieh,  wie  unter  4 82       * 

j)  Stall  für  verdächtiges  Vieh,  wie  unter  4 66       * 

S)  Venvaltungsgebäude  —  Keller ,  Erd-  und  i  ( )bergefchofs ;  Backftein-Rohbau ;  Pfannen- 
deckung   135 

9)  WalTerthunn,  einfehl .  einer  4-pferdigen  Gaskraftmafchine  und  2  Refervoiren  ....     240       * 


h)  Beifpiele  von  Schlachthof-Anlagen. 

Die  nach  franzöfifchem  Typus  ausgeführten  Schlachthof- Anlagen  zu  Argen  tan,  B  ruf  fei, 
Mailand,  Strafsburg,  Lyon  (Perrache  und  Vaife),  Verfailles,  Edinburg,  München,  Marfeille, 
Roucn  und  Wien  (St.  Marx  und  (iumpendorf)  find  bereits  in  Art.  204  (S.  188  bis  194)  befchrieben 
worden. 

Die  nach  deutfchem  Typus  entworfenen  ^  gröfstentheils  ausgeführten  Schlachthof- Anlagen  zu 
Neu-Brandenburg,  Zürich,  Genua  (St.  Vincenzo  und  St.  Lorenzo),  Genf,  Liegnitz,  Iferlohn, 
Bafel,  Kaiferslautern,  Bochum,  Stuttgart,  Cöln,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Fürth,  Ulm  und 
Düffeldorf  find  bereits  in  Art.  206  (S.   196  bis  205)  befchrieben  worden. 

Der  Schlachthof  in  Zeitz  (Fig.  347  "') ,  einer  Stadt  von  1 8  000  Einwohnern,  ift  von  der 
Stadt  erbaut  und  am  i.  Juli  1880  eröffnet  worden;  derfelbe  wurde  an  der  äufserften  Grenze  der  fog. 
BSrgerwiefe  im  Nordoften  der  Stadt  an  der  weifsen  Elfter  angelegt;  die  disponible  Baufläche  betrug 
dafelbft  46,5a. 

Der  Schlachthof  befteht  im  Wefentlichen  aus  einem  Beamtenhaus  mit  dazu  gehörigem  Wirthfchafts- 
ftall,  einem  Grofsvieh-Schlachthaus ,  einem  Schweine-  und  Kleinvieh-Schlachthaus  und  einem  Schweineftall. 
Sämmtliche  Gebäude  find  1  '/2  Gefchoffe  hoch,  im  Rohbau  ausgeführt  und  mit  Pappe  gedeckt. 

Das  Bearotenhaus  enthält  im  Erdgefchofle  ein  Comptoir  mit  daran  gelegener  Geräthekaramer, 
I  Zimmer  för  den  Stadtthierarzt ,  2  Zimmer  zur  Unterfuchung  des  Schweinefleifches  auf  Trichinen  und 
I  geräumigen  Hausflur;  im  Halb-,  bezw.  Dachgefchofle  befindet  fich  die  Wohnung  des  Schlachthaus- 
Infpectors.  Der  an  das  Beamtenhaus  anftofsende  zweitheilige  Stall  dient  zur  Unterbringung  von  Feuerungs- 
material  und  Gerät hfchaften. 

Das  Grofsvieh-Schlachthaus  bildet  im  Inneren  einen  freien,  13,25™  langen,  ll,4.'im  breiten,  bis  zur 
Bedachung  reichenden  Raum. 

Die  Wände   deflelben  find  3«"  hoch  mit  Cementmörtel,  im  übrigen  mit  Kalkmörtel  geputzt  und  mit 
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W)  Diefen  Bericht  verdanken  wir  dem  Magiflrate  «u  Zeitz.     Derfelbe  ift   auch  abgedruckt  in:    »Deutfche  Gemeinde. 
Zeitimg  1882,  S.  5. 
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f^'g-  347-  Oelfarbe  geftrichen.     Zum   Aufziehen  und 

Aufhängen  des  Viehs  befinden  fich  an  den 
— —    -       Seiten  4  drehbare  Krahne.     Diefe  Vorrich- 

tung ifl  fehr  bequem  und  reicht  jetzt,  wo 
Zeitz    mit  dem  Gutsbezirk  Schlofs  Moritz- 
—       bürg  20000  Einwohner  zählt,    vollftandig 
I  aus.     Die  Halle  ifl  fo  grofs,  dafs  bequem 

40  bis  50  Rinder  an  einem  Tage  gefchlacb 
!  tet  werden  können. 

[  Die  Schlachthalle    fleht  in  unmittel- 

barer  Verbindung  mit  der  Kuttlerei    Kai 

I  daunenwäfche} ,    wohin  die  Eingeweide  fo 

M  fort     nach    Herausnahme    mittels    leichter 

„  Handwagen    gefchafft    werden.     Der  Fufv 

;  boden  befleht    aus   einer    ftarken  Afphalt- 

;  läge    mit    flarkem    Gefälle    nach    zwei    in 

I  der  Halle   befindlichen  Senkgruben.     Vier 

I  grofse    Sandflein  Würfel     mit     durchgehen 

den  ei  fernen  Bolzen  und  daran  befefligten 

Ringen  dienen  zum  Anbinden  des  Schlacht- 

I  viehes. 

^-  Sptilwaffer    wird    durch    die    60°"" 

weite  WafTerleitung  in  ausreichender  Weile 
zugeführt.     Die    vielen  und    grofsen   gufs- 

eifernen  Fenfler    find  mit  Luftflügeln  ver- 

fehen ;    auch   befindet    fich  auf  dem  Dach- 
firfl  ein  langer  und  hoher  Schlot,  um  den 
'^  Abzug  des  Brodems  zu  erleichtem. 

Das  Schweine-  und  Kleinvieh-Schlacht 

haus   befleht    aus  5  gefonderten    Räumen, 

und  zwar : 

a)  Der  Schweine-Schlachthalle,  15,86 "»  lang  und  7,6o™  breit.     Im  wefllichen  Theile  derfelben,  in  der 

Nähe  des  Brtih-Baffins,  werden  die  Schweine  getödtet,  gebrüht,  entborflet  und  demnächfl  mit  Handwagen 

nach  dem  mittleren  und  öfllichen  Theile  derfelben  gebracht,  um  hier  ausgeweidet  und  event.  zur  Abholung 

aufbewahrt    zu    werden.     Das  WafTer    zum  Brühen    wird    mittels  Dampf   aus    zwei  ftehenden  RöhrenkelTeln 

erwärmt.     Das  Einlegen  und  Herausziehen  der  Schweine  in  den  BrühkefTel  und  aus  demfelben  erfolgt  durch 

einen  Krahn.     An  den  Seiten,  wie  an  den  beiden  1,8"»  hohen  Rahmen,  welche  der  Länge  der  Halle  nach  auf 

geflellt  find,  befinden  fich  viele  Haken  zum  Aufhängen  des  Schlachtviehes,  fo  wie  delTen  gereinigte  Eingeweide. 

Auch  die  Wände  der  Schweine-Schlachthalle  find  2™  hoch   mit   Cementmörtel,    der  übrige  Theil  ifl 

mit   Kalkmörtel  geputzt.     Bezüglich  des  Fufsbodens,  des  WafTer-Zu-  und  Abfluffes,  der  I-uft-Zuführung  und 

des  Luft-Abzuges  für  den  Brodem  ifl  das  beim  Grofsvieh-Schlachthaufe  Gefagte  zutreffend. 

ß)  Der  Kleinvieh-Schlachthalle,  12""  lang  und  7,5"™  breit.  Die  Brühvorrichtung  abgerechnet,  ifl 
hier    diefelbe  Einrichtung   getroffen,    wie  bei  der  Schweine-Schlachthalle. 

•(-)  Der  Kuttlerei  (Kaldaunenwäfche) ,  18,88"™  lang,  7,5o"»  breit.  Diefelbe  ifl  eben  fo  wie  die 
Schweine-Schlachthalle  eingerichtet  und  fo  gelegen,  dafs  fie  mit  allen  3  Hallen  durch  je  eine  Thür  in 
directer  Verbindung  fleht.  Eine  auf  der  Nordfeite  derfelben  befindliche  breite  Thür  führt  zu  der  dicht 
an  der  Kuttlerei,  jedoch  im  F'reien  gelegenen  Wanfl-Dunggrube ,  wo  das  Leeren  des  Magens  und  der 
Gedärme  vorgenommen  werden  mufs.  Der  Transport  der  Eingeweide  aus  den  Schlachträumen  nach  der 
Wanfl-Dunggrube  erfolgt  mittels  leichter  zweirädriger  W^agen. 

Zur  inneren  Ausflattung  gehören  aufser  einigen  langen  Tafeln  zwei  grofse  eiferne  WafTerbehälter 
und  mehrere  Holzgefäfse  zum  Auswafchen  der  Eingeweide. 

5)  Der  Talgfchmelze.  Diefelbe,  ganz  auf  der  W^eflfeite  des  unter  ^  gedachten  Gebäudes  gelegen, 
wird  fo  gut  wie  gar  nicht  benutzt,  weil  die  Schlächter  Gelegenheit  haben,  den  Talg  im  rohen  Zuftande 
günflig  zu  veräufsem.  Es  ift  defshalb  diefe  Anlage  vorläufig  ganz  einfach,  d.  h.  mit  zwei  Keffeln  (l  eifernen 
und  I  kupfernen)  und  gewöhnlicher  Unterfeuerung  ausgeführt  worden.  Die  Herflellung  zur  Heizung  diefer 
KefTel  durch  Dampf  ifl  fehr  leicht  zu  bewirken,  weil 
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b)  der  Keflel  und  Mafchinenraum  dicht  daran  gelegen  und  nur  durch  eine  fchwache,  maffive  Wand 
getrennt  ift.  Im  Mafchinenraum  befinden  fich  2  flehende  Röhrenkeffel  und  2  Pulfometer.  Erftere  dienen 
znm  Betrieb  der  letzteren  und  zum  Erwärmen  des  in  den  Hallen  zum  Brühen  der  Schweine  und  zum 
Reinigen  der  Eingeweide  benöthigten  Waffers.  Uurch  die  Pulfometer  wird  das  Waffer  aus  dem  im 
Mafchinenraum  befindlichen  Brunnen  heraus  in  das  über  den  zu  h  und  e  gedachten  Räumen  befindliche 
WalTer-Refervoir  gehoben. 

Der  Grofs-  und  Kleinvieh-Stall  liegt  auf  der  Oftfeite  des  Grundftückes  in  der  Nähe  der  Schlacht- 
hallen und  enthält  unten:  i  Grofsvieh-Stall ,  i  Pferdeftall,  i  Schaf ftall,  i  Referveftall  und  i  Kälberftall, 
oben  2  getrennte  geräumige  Böden. 

Sämmtliche  Ställe  find  gepflaftert  und  haben  Abflufs  in  den  zur  Elfter  führenden  Canal. 

Der  Schweineftall  befindet  fich  im  Weften  in  der  Nähe  der  Schweine-Schlachthalle.  Darin  befindet 
fich  I  Referveftall,   i  Schweineftall  mit  13  fchmiedeeifernen  Abtheilungen,  i  Pferde-Schlachtraum  und  i  Flur. 

Der  Schweineftall  und  Pferde-Schlachtraum  find  mit  Wafferleitung  und  erfterer  mit  Ceraentpflafter, 
letzterer  mit  Afphaltboden  verfehen. 

Die  Pferde-Schlachthalle  ift  zwar  klein ;  doch  genügt  diefelbe,  da  nur  wenige  Pferde  und  dann  nur 
eines  auf  einmal  gefchlachtet  wird. 

Aufser  den  oben  angeführten  Gebäuden  befinden  fich  auf  dem  Hofe  noch  zwei  dreifitzige  Aborte 
mit  dazu  gehörigen  grofsen  Senkgruben,  ein  Afchenbehälter,  zwei  Brunnen  und  eine  Viehwage. 

Waffer  ift  fehr  reichlich  vorhanden,  da  die  3  Brunnen  durch  Kieslager  mit  der  nahe  vorbeifliefsenden 
Elfter  in  Verbindung  ftehen. 

Einer  Entftehung  von  übel  riechenden  und  fchädlichen  Gafen  wird  durch  die  gefteigerte  Waffer- 
verwendung  vorgebeugt.  • 

Das  Verbrauchs-  und  Regenwaffer  wird  durch  25  bis  40  cn»  weite  Thonrohr-Canäle  nach  den  im 
Norden  befindlichen ,  der  Elfter  zunächft  gelegenen  Klär-Baflins  geführt ,  von  wo  aus  der  dickflüffigere 
Theil  in  grofse  Fäffer  gepumpt  und  fortgefahren  wird,  um  für  ökonomifche  Zwecke  nutzbar  gemacht 
za  werden,  der  dünnflüffigere  Theil  aber,  nachdem  er  mehrere  Baffins  paffirt  hat,  feinen  Fortgang  nach  der 
Elfler  nimmt. 

Die  Erleuchtung  der  Schlachthallen,  des  Hofes  und  des  Zugangsweges  erfolgt  mit  Gas. 

Die  Stellung  der  Gebäude  zu  einander,  wie  auch  deren  innere  Einrichtung  hat  fich  durchweg  bewährt. 
Der  jetzige  Garten  bietet  einen  nicht  unbedeutenden  Platz  zu  einer  event.  Vergröfserung. 

Die  gefammten  Baukoften  haben  68035  Mark  betragen,  wovon  59  117  Mark  auf  den  Grunderwerb 
ood  die  eigentlichen  Bauarbeiten,  2252  Mark  auf  das  Inventar  und  der  Reft  auf  die  Dampf-,  Winde-, 
Waffer-  und  Gas-Einrichtungen   entfallen. 

Der  Schlachthof  in  Schwerin,  einer  Stadt  von  31  000  Einwohnern  (Fig.  348  u.  349,  ein  Vor- 
project,  welches  vom  Verfaffer  diefes  im  Verein  mit  Klingenberg  ausgearbeitet  wurde),  liegt  unmittelbar 
an  der  Stadt  und  ift  an  zwei  Seiten  von  Strafsen,  an  der  dritten  vom  Oftorfer  See  und  an  der  vierten 
von  der  Eifenbahn  begrenzt    (Fig.  348).     Der 


Platz  wurde  vom  Verfaffer  ausgefucht  und  be- 
fitzt  95,7  a  Fläche,  welche  zur  Mitanlage  eines 
mittelgrofsen  Viehmarktes  ausreichend  ift. 

Diefe  Stadt  wies  im  Jahre  1881  an 
Schlachtungen  auf:  1634  Stück  Grofsvieh, 
II  226  Stück  Kleinvieh  (5724  Stück  Kälber 
und  5502  Stück  Schafe)  und  5150  Stück 
Schweine.  Dies  ergiebt,  das  Jahr  zu  3CX)  Ar- 
beitstagen gerechnet,  im  Durchfchnitt  pro  Tag 
5,4  Stück  Grofsvieh,  37,4  Stück  Kleinvieh  und 
17.2  Stück  Schweine.  Wird  nun  den  Maximal- 
fchlachtungen ,  welche  an  einem  Tage  vor-  '"< 
kommen  können,  und  der  Bevölkerungs-Zunahme 
der  Stadt  dadurch  Rechnung  getragen,  dafs 
die  doppelte  Anzahl  diefer  durchfchnittlichen 
Schlachtungen  der  Raumbemeffung  zu  Grunde 
gelegt  wird,  fo  ergeben  fich  pro 
Tag:  II  Grofsvieh-,  75  Kleinvieh-  ^  ao  ao  »  co  co  40  =a  2a 
nnd  34  Schweine-Schlachtungen,  ^  '''-'"''''' ^  M  »-{- 
Handbuch  der  Aichitektur.    IV.  3. 


Fig.  348. 
Schlachthof  zu  Schwerin. 
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während  in  den  letzten  Jahren  die  maximale  Anzahl  der  an  einem  Tage  gefchlachteten  Thiere  folgende 
war:   i8  Stück  Grofsvieh,  80  Stück  Kleinvieh  und  30  Stück  Schweine. 

Die  grofse  Anzahl  der  Maximalfchlachtungen  beim  Grofsvieh  rührt  daher,  weil  in  Schwerin  in  der 
Regel  nur  an  einem  Tage  der  Woche  Grofsvieh  gefchlachtet  wird.  Sie  muffte  fomit  bei  der  Raum- 
bemeffung  mafsgebend  fein. 

Die  Lage  der  Stadt  zum  Schlachthofe  ergab  als  richtigfle  Stelle  des  Haupteinganges  zimi  Schlacht- 
hofe die  Nähe  der  Strafsenkreuzung  von  Brunnen-  und  Eifenbahnftrafse  und  fomit  als  PlaU  für  den 
Schlachthof  ein  in  die  Ecke  der  Brunnen-  und  Eifenbahnflrafse  hineinzufchiebendes  Rechteck.  Für  das 
übrig  bleibende  Viehmarkt-Grundflück  waren  dann  2  Zuwegungen  ermöglicht,  die  eine  an  der  Brunnen- 
flrafse,  die  andere  vor  der  Bleicherftrafse  liegend,  alfo  2  Zuwegungen,  welche  für  den  Viehmarkt  fehr 
günflig  liegen  und  mit  den  Zuwegungen  zum  Schlachthofe  nicht  coUidiren  können. 

Die  günftige  Begrenzung  des  Schlachthofes  von  mehreren  Strafsen  legte  den  berechtigten  Wunfeh 
nahe,  diefelben  auszunutzen  und  den  fog.  Sanitätshof  räumlich  vom  eigentlichen  Schlachthofe  zu  trennen. 
So  zerfällt  denn  der  Schlachthof  in  die  beiden  durch  eine  Mauer  getrennten  Abtheilungen,  welche  nur 
durch  ein  Thor  mit  einander  verbunden  fmd  und  befondere,  weit  von  einander  liegende  Eingänge  an  der 
Eifenbahnftrafse  befitzen  (Fig.  349).  Schlachthof  und  Sanitätshof  erhalten  ebenfalls  je  einen  Eingang 
vom  Viehmarkte  her,  um  das  Schlachtvieh  und  das  verdächtige  oder  kranke  Vieh  von  dort  in  die 
betreffenden  Schiachthäufer  fchaffen  zu  können. 

Sämmtliche  Düngerftätten  und  Jauchengruben  des  Schlachthofes  grenzen  an  den  Sanitätshof  und  find 
von  letzterem  aus  direct  zu  entleeren,  fo  dafs  auch  der  mit  diefer  Entleerung  verbundene  unangenehme 
Geruch  vom  eigentlichen  Schlachthofe  gänzlich  fern  gehalten  wird. 

Rechts  neben  dem  Eingange  zum  Schlachthofe  liegt  direct  an  der  Eifenbahnftrafse  das  Ven^TÜtungs- 
gebäude  mit  den  Bureaus  und  den  Beamten- Wohnräumen.  Links  von  diefem  Eingange  ift  ein  bedeckter, 
nach  dem  Schlachthofe  zu  offener  Wagenfchuppen  und  daneben  der  Pferdeftall  disponirt,  fo  dafs  die 
Schlächter  in  nächfter  Nähe  des  Haupteinganges  ihre  Wagen  und  Pferde  unterbringen  können.  An  der 
Brunnenftrafse  entlang  liegen  die  Stallungen  für  Grofsvieh,  Kälber  und  Schafe.  Diefes  Gebäude  erhält 
vor  feiner  langen  Südfeite  eine  Allee  von  zwei  Reihen  Bäumen,  um  die  Eingänge  der  Ställe  vor  den 
Sonnenftrahlen  zu  fchützen. 

Diefen  Ställen  gegenüber  und  den  Schlachthof  vom  Viehmarkte  abgrenzend,  liegt  das  Schlachthaus 
für  Grofs-  und  Kleinvieh,  welches  von  den  betreffenden  Stallungen  auf  dem  kürzeften  Wege  zugänglich 
ift.  Die  Stellung  diefes  Schlachthaufes  ift  die  denkbar  günftigfte,  da  feine  Längenausdehnung  fich  von 
Süd  nach  Nord  erftreckt.  An  der  Südfeite  ift  diefes  Gebäude  durch  den  W^afferthurm  und  den  Anbau 
vor  den  Sonnenftrahlen  gefchützt.  Sein  Inneres  wird  durch  die  nach  Often  und  Weften  liegenden  Fenfter 
der  beiden  Langfeiten,  und  zwar  Morgens  und  Nachmittags  gleichmäfsig  erhellt.  In  der  Längenaxe 
diefes  Schlachthaufes  fchliefst  fich  gegen  Süden  an  daffelbe  ein  Durchgang  an,  der  links  zum  Waffcr- 
thurme,  rechts  zum  Zimmer  für  einen  Auffeher  und  zum  Umkleideraum  für  die  Schlächter-Gefellen  führt 
und  in  die  zum  Schlachthaufe  für  Grofs-  und  Kleinvieh  gehörende  Kaldaunenwäfche  endigt.  Neben  letzterer, 
durch  eine  Thür  mit  ihr  verbunden,  liegt  die  Wäfche  für  die  Schweine-Kaidaunen. 

Mit  der  Schweine-Kaldaunenwäfche  ift  das  Schlachthaus  für  Schweine  in  directe  Verbindung  gebracht. 
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welches  aus  einem  Ausweideraum  und  befonderem  Brühraume  befteht,  an  den  fich  dann  der  Schweineflall 
anfchliefst. 

Hinler  den  Kaldaunenwäfchen  liegen  die  Düngergruben,  welche  ihre  Jauche  an  eine  getrennte 
Jauchengrube  abgeben.  Ftir  den  Stalldünger  ift  eine  befondere  Düngergrube  neben  dem  Schweineftalle 
angelegt,  welche  einen  directen  Zugang  vom  Hofe  her  befitzt.  ^ 

An  der  Eifenbahnftrafse  neben  dem  Pferdeftall  ift  das  Eishaus  disponirt. 

Der  Sanitätshof  befteht  aus  3  getrennten  Gebäuden:  a)  dem  Pferde-Schlachthaufe  mit  dem  Pferde- 
ftalle,  ß)  dem  Stalle  für  verdächtiges  Vieh  und  f)  dem  Schlachthaufe  und  den  Ställen  für  krankes  Vieh. 
Die  Stallungen  für  verdächtiges  und  krankes  Vieh  find  aus  einander  gelegt,  um  vom  Stall  für  verdächtiges 
Vieh  Krankheitsfloffe  nach  Möglichkeit  fem  halten  zu  können. 

Die  Gebäude  find  durchgängig  derart  geftellt,  dafs  durch  diefe  die  Begrenzung  des  Schlachthofes 
erreicht  wird.  Die  Lücken  find  durch  Mauern,  bezw.  Einfriedigungen  gefchloffen.  Ferner  find  die  Gebäude 
derart  gruppirt,  dafs  diefelben  einen  grofsen  freien  Platz  einfchliefsen,  der  vorläufig  einen  grofsen  Rafenplatz  in 
feiner  Mitte  erhalten  kann,  allmählich  aber,  fobald  fich  ein  Viehmarkt  entwickelt,  zu  pflaftern  ift,  um  fo  lange 
als  Markt  zu  dienen,  bis  derfelbe  eine  folche  Ausdehnung  erlangt  hat,  dafs  es  räthlich  erfcheint,  den  zwifchen 
dem  Schlachthofe  und  der  Eifenbahn  frei  gebliebenen  Kaum  zu  einem  Viehmarkte  baulich  zu  geftalten. 

Bei  der  Dispofition  der  Gebäude  ift  befondere  Sorgfalt  darauf  verwendet,  die  Schiachthäufer  mit 
ihren  Kaldaunenwäfchen  in  directefte  Verbindung  zu  bringen,  um  den  Schlächtern  die  gröfste  Bequemlich- 
keit zu  bieten  und  das  Erreichen  der  einzelnen  Räume  durchaus  unter  Dach  und  auf  dem  kürzeften  Wege 
zu  ermöglichen ,   wie  auch  die  Ställe  in  nächfter  Nähe  zu  den  betreffenden  Schiachthäufern  disponirt  find. 

Das  Verwaltungsgebäude  befteht  aus  Keller-,  Erd-  und  Obergefchofs.  Das  Erdgefchofs  befitzt 
drei  Eingänge;  zwei  diefer  Eingänge  führen  zu  den  Bureaus,  der  dritte,  von  der  Brunnenftrafse  zugäng- 
liche zu  der  in  das  Obergefchofs  führenden  Treppe.  Die  beiden  Bureau-Eingänge,  von  denen  der  eine 
an  der  Eifenbahnftrafse  liegt,  der  andere  nur  vom  Schlachthofe  her  zu  erreichen  ift,  find  durch  Windfänge 
von  einem  Mittelraume,  der  als  Wartezimmer  benutzt  werden  kann,  abgefchloffen.  Von  letzterem  aus  find 
das  Zimmer  für  mikrofkopifche  Unterfuchungen ,  das  Bureau  des  Verwalters  und  das  des  Affiftenten  zu 
erreichen.     Das  Obergefchofs  enthält  die  W^ohnräume  des  Verwalters. 

Das  Stallgebäude  für  Grofs-  und  Kleinvieh  befteht  aus  4  durch  Mauern  gefchiedenen  Abtheilungen, 
von  denen  2  für  Rindvieh  und  je  eine  für  Kälber,  bezw.  Schafe  beftimmt  find.  Grofsvieh  und  Kälber 
flehen  mit  den  Köpfen  an  den  Wänden.  Die  Ställe  der  Rinder  haben  eine  Breite  von  7,5 "»  und  fomit, 
bei  einer  Breite  des  Mittelganges  von  1,8™,  eine  Standlänge  von  2,8»™.  Bei  einer  Standbreite  von  l,o™ 
können  in  jedem  der  9,4™  langen  Ställe  18  Stück,  zufammen  alfo  36  Stück  Rinder  ftehen.  Für  die  Kälber 
ift  im  1,4™  breiten  Mittelgang  eine  Standlänge  von  2,2™  und  eine  Standbreite  von  0,8™  vorgefehen,  fo 
dafe  im  Stalle  25  Stück  Kälber  untergebracht  werden  können.  Für  jedes  Schaf  ift  ein  Flächenraum  von 
0,8 qm  gerechnet,  fo  dafs  bei  Freilaffung  eines  Mittelganges  von  1,4™  Breite  in  den  beiderfeitigen  Ständen, 
welche  durch  Hürden  abgekleidet  werden  können,  von  je  2,s™  Breite  und  9,4™  Länge  52  Schafe  Raum 
finden.  Wenn  fpäter  diefe  Stallungen  nicht  mehr  ausreichen  follten,  fo  find  auf  dem  Viehmarkt-Platze 
Markthallen  mit  Stall-Einrichtungen  zu  erbauen,  welche  den  Schlachthof  unterftützen  muffen. 

Die  Schlachthalle,  welche  den  eben  befprochenen  Ställen  gegenüber  liegt,  ift  zum  Schlachten  des 
Grofe-  und  Kleinviehs  eingerichtet.  Diefelbe  hat  20,o™  lichte  Länge  und  11,5™  lichte  Breite  erhalten, 
von  denen  die  weftliche  Hälfte  für  das  Kleinvieh,  die  öftliche  für  das  Grofsvieh  beftimmt  ift.  Die  Länge 
des  Gebäudes  ift  durch  2  Reihen  Säulen  von  je  4  Stück  auf  jeder  Seite  in  5  Abtheilungen  getheilt, 
welche  eine  Länge  von  4,o™  und  eine  Tiefe  von  4,5™  aufweifen,  und  von  welchen  die  5  öftlichen 
Abtheilungen  zufammen  19  Winden  über  19  Schlachtftänden  befitzen.  Jeder  Schlachtftand  nimmt  fomit 
eine  Grundfläche  von  5,o<J™  ein.  Wenn  diefes  Schlachthaus  zum  Schlachten  beider  Thiergattungen  zu 
klein  wird,  fo  foU  daffelbe  nur  dem  Grofsvieh  dienen  und  dann  dem  Kleinvieh  ein  befonderes  Schlacht- 
haus mit  Kaldaunenwäfche  auf  dem  freien  Platze  erbaut  werden.  —  Die  Kleinviehhälfte  der  Schlacht- 
halle befteht  aus  5  einzelnen  Ständen,  welche  an  3  Seiten  von  Hakenrahmen  eingefafft  find.  Jeder  diefer 
Stände  hat  bei  4,o  ™  Breite  und  4,6™  Tiefe  18  q™  Fläche.  Das  Schlachten  des  Kleinviehs  foU  auf  fahr- 
baren Schrägen  gefchehen,  wozu  ca.  4<1™  Raum  benöthigt  wird,  fo  dafs  in  jeder  Abtheilung  zu  gleicher 
Zeit  4,  im  Ganzen  alfo  20  Schlachtungen  vorgenommen  werden  können.  Da  zu  jeder  Schlachtung  etwa 
eine  halbe  Stunde  Zeit  gebraucht  wird,  fo  können  bei  12-ftündiger  Arbeitszeit  240  Thiere  pro  Tag 
gefchlachtet  werden.  Da  jedes  Thier,  an  den  Haken  gehängt,  eine  Hakenrahmen-Länge  von  Im  und 
zum  Auskühlen  im  Sommer  ca.  6  Stunden  Zeit  beanfprucht,  fo  können  an  den  ca.  55  lauf.  Metern  Haken- 
rahmen HO  Thiere  täglich  zum  Auskühlen  hängen.  —  Die  Schlachthalle  ift  gewölbt  und  befitzt  einen 
Mittelgang  von  2,5™  Breite. 
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Der  Wafferthurm  enthält  unten  eine  Gaskraftmafchine  von  4  Pferde flärken ,  welche  das  Waffer 
mittels  einer  Pumpe  aus  einem  Brunnen  faugt  und  daffelbe  in  die  oben  im  Thurme  befindlichen  2  fchmicde- 
eifemen  Refervoire  von  zufammen  20 cb«»  Inhalt  drückt.  Der  Thurm  ill  unten  heizbar,  um  das  Waffer 
oben  nicht  gefrieren  zu  lafTen.  Um  die  Refervoire  ifl  eine  mittels  Treppe  zugängliche  Galerie  angebracht, 
welche  zugleich  den  Zugang  zum  Boden  des  Grofsvieh-Schlachthaufes  ermöglicht.  Da  pro  Tages- 
Schlachtung  ca.  0,4 cbm  Waffer,  incl.  Reinigen  der  Höfe  etc.,  benöthigt  werden,  fo  find  täglich  bei 
ca.  150  Schlachtungen  60 ^bm  Waffer  erforderlich,  und  es  muffen  die  beiden  Waffer-Refervoire  von 
zufammen  20cbin  Inhalt  an  jedem  Tage  etwa  3-mal  gefüllt  werden. 

Die  beiden  neben  einander  liegenden  Kaldaunenwäfchen  find  fo  grofs  projectirt,  dafs  eine  Ver- 
gröfserung  derfelben  für  fpäter  nicht  zu  erwarten  ift,  theils  aus  Bequemlichkeits-Rtickfichten,  theils  weil  die 
Lage  derfelben  eine  Vergröfserung  fchwierig  macht.  Sollte  fich  jedoch  letztere  fpäter  nöthig  erwcifen, 
fo  erhält  bei  Anlage  eines  befonderen  Kleinvieh-Schlachthaufes  diefes  feine  Kaldaunenwäfche  angebaut, 
und  es  ifl  ferner  die  beide  Kaldaunenwäfchen  trennende  Zwifchenwand  in  die  Grofsvieh-Kaidaunenwäfche 
zu  verlegen  und  letztere  gegen  den  Viehmarktplatz  zu  vergröfsem.  Des  Einganges  in  letztere  wegen  find 
dann  die  Räume  im  Zwifchenbau  etwas  zu  verändern. 

Für  das  Schweine-Schlachthaus  find  ein  mittlerer  Brühraum  und  2  feitliche  Ausweideräume  vorgefehen, 
welche  gewölbt  find  und  von  denen  der  eine  jedoch  vorläufig  als  Schweineilall  benutzt  wird.  Der  Brüh- 
raum hat  fichtbaren  Dachiluhl  und  Ventilations-Laternen  erhalten.  Das  Schlachten  foll  mittels  fahrbarer 
Schrägen  gefchehen.  Der  Brühraum  erfordert  einen  genügend  grofsen  freien  Platz  zum  Tödten  der 
Schweine,  ein  Gehege,  in  welchem  diefelben  bis  zum  Abftechen  ihren  Aufenthalt  finden,  fo  wie  Raum 
zum  Aufllellen  des  Schragens  für  das  Abborften  und  Raum  für  Drehkrahn  und  Brühkeffel.  Theils  um  eine 
Reparatur  am  Brühkeffel  vornehmen,  theils  um  einen  ftarken  Andrang  bewältigen  zu  können,  find  2  Brüh- 
keffel angeordnet,  welche  mit  directer  Feuerung  verfehen  werden  foUen,  wie  dies  für  kleine  Schiachthäufer 
bei  periodifchem  Betriebe  am  paffendflen  und  billigflen  ifl.  Zum  Abflechen  des  Schweines,  Befefligen 
deffelben  an  den  Ilaken  des  Krahns,  zum  Eintauchen  in  den  Brühkeffel,  zum  Herausnehmen  und  zum  Ent- 
haaren werden  höchflens  1 5  Minuten  Zeit  benöthigt.  Es  können  fomit  pro  Keffel  und  Stunde  4  Schweine, 
bei  i2-flündiger  Arbeitszeit  48  Schweine  und  in  beiden  Keffeln  96  Schweine  gebrüht  werden,  während  die 
maximale  Anzahl  der  Schlachtungen  nur  35  beträgt.  Als  Raum  für  das  Tödten,  Abbrühen  und  Ent- 
haaren eines  Schweines  fammt  Raumbedarf  für  Brühkeffel,  Krahn,  Schrägen  etc.  ifl  eine  Grundfläche 
von  18^™  durchaus  genügend  (fiehe  Art.  222,  S.  225).  Beide  Brtihflellen  erfordern  fomit  eine  Grund- 
fläche von  36  q"»  und  die  Brühhalle  (bei  5,6"^  Innenbreite  und  einer  Gangbreite  von  2,5™,  alfo  bei  13,7j<l") 
im  Ganzen  eine  Fläche  von  ca.  50*1",  wofür  hier  der  Ausgangsthüren  wegen  60<1°*  angenommen  find.  —  Der 
Ausweideraum  entfpricht  folgenden  Vorausfetzungen :  Ein  Schwein  bedarf  zum  Auskühlen  eine  Hakeu- 
rahmenlänge  von  l,o"*  und  eine  Zeit  von  8  bis  10  Stunden.  Die  vorgefehenen  4  Ausweideräume  befilzen 
je  4,0™  Breite  und  S,o^  Tiefe  und  ermöglichen  fomit  (bei  2  X  4,o  -f-  3,0  =  11  lauf.  Metern  Hakenrahmen) 
mindeflens  11  Schweinen,  im  Ganzen  alfo  44  Schweinen  gleichzeitig  das  Auskühlen.  Durch  Hinzuziehung 
der  zweiten,  jetzt  als  Schweineflall  benutzten  Halle  kann  diefe  Zahl  auf  88  vermehrt  werden.  —  Der 
Schweineflall  foll  fpäter  auf  den  dazu  refervirten  Platz  verlegt  werden.  Da  die  Schweine  fchlecht  ni 
transportirende  Thiere  find,  fo  ifl  die  gröfstmögliche  Nähe  des  Schweineflalles  zum  Brühraume  geboten. 
Bei  der  Verlegimg  des  Schweineflalles  fchliefst  ein  drehbares  Thor  den  Zugang  nach  dem  Thore  zum 
Sanitätshofe  hin  ab  (in  Fig.  349  punktirt  angegeben),  fo  dafs  die  den  Schweineflall  verlaffenden  Schweine 
durch  den  fchon  jetzt  hergeflellten,  1,8  "*  breiten  Gang  zwifchen  dem  jetzigen  Schweineflalle  und  der  Ein- 
friedigimgsmauer  hinab  in  das  Brühhaus  gelangen  muffen.  Die  Buchten  des  Stalles  beflehen  aus  l,jni  hohen 
Wänden,  aus  Backfleinen  in  Cementmörtel  gemauert  und  mit  folchem  abgeputzt,  und  aus  eifemen  Thüren. 

Das  Eishaus  befitzt  2  Gefchoffe,  deren  oberes  als  Eisbehälter,  deren  unteres  als  Kühlraum  dient 
und  welche  durch  eine  verzinkte  Wellblech-Decke  auf  eifemen  Trägern  von  einander  getrennt  find. 

Das  Pferde-Schlachthaus  enthält  die  Einrichtungen  des  Grofsvieh-Schlachthaufes  und  das  Schlacht- 
haus für  krankes  Vieh  die  fammtlichen  Einrichtungen  zum  Schlachten  des  Grofs-  und  Kleinviehs  und  der 
Schweine;  auch  foUen  die  Stallungen  für  verdächtiges  und  krankes  Vieh  Stände  für  Grofsvieh  und  Kälber. 
Hürden  für  die  Schafe  und  Buchten  für  die  Schweine  erhalten. 

Die  ganze  Schlachthaus-Anlage  foll  mit  einer  Wafferleitung,  Gasbeleuchtung  und  einer  Canalifirung  i 
aus  glafirten  Thonrohren  verfehen  werden  und  ifl  ausfchl.  Grunderwerb  fpeciell  zu  180000  Mark,  alfo  zu  » 
6000  Mark  pro   looo  Einwohner   veranfchlagt.  J 

Der    Schlachthof    in    Erfurt    (53000    Einwohner)    ifl   von    Spielhagen    entworfen    und  aus- 
geführt und  am  16.  Augufl   1880  dem  Betriebe  übergeben  worden  (Fig.  350  bis  354*^*).    Derfelbe  liegt  im        j 
Krämpferfelde    an    der  Chauffce,    welche  das  Krämpfer-Thor  mit  dem  Johannes-Thore  verbindet,   zwifchen         j 
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dem  Glacis  und  der  Johannes-Lunette.  Ftlr  diefe  Bauanlage  ifl  ein  Areal  vom  2,5i  ^^a  envorben,  wovon 
für  das  Schlachthaus  vorläufig  ein  Rechteck  von  72,5"»  Breite  und  123«»  Länge  in  Anfpruch  genommen 
ift,  während  das  tlbrige  Terrain  theils  ftir  ktlnftige  Erweiterungen,  theils  zur  vorläufigen  Abhaltung  von 
Viehmärkten  beflimmt  wurde. 

Die  Schlachthof-Anlage  ift  fo  eingerichtet,  dafs  darin  jährlich  6ooo  Stück  Grofsvieh,  25000  Stück 
Kleinvieh  und  12  000  Stück  Schweine  gefchlachtet  werden  können  und  dafs  bei  eintretendem  Bedürfnifs 
eine  Erweiterung  der  Anlage  ohne  Schwierigkeiten  vorgenommen  werden  kann. 

Der  Bau  hat    ausfchl.  Grundenverb  340000  Mark,    alfo  pro   1000  Einwohner  6415  Mark  gekollet. 

Der  Eingang  zum  Schlachthofe  liegt  der  Johannes-Lunette  gegenüber.  Rechts  und  links  vom  Ein- 
gange liegen  die  Verwaltungsgebäude  mit  den  Dienfllocalen  und  Wohnungen  der  Beamten.  Dem  Eingange 
gegenüber  find  die  Schlachthallen,  und  zwar  in  der  Mitte  die  Halle  für  Grofsvieh,  links  die  für  Kleinvieh, 
rechts  die  für  Schweine  gelegen.  Rechts  und  links  von  der  mittleren  Halle  befinden  fich  Durchfahrten 
nach  dem  hinteren  Hofe,  wo  die  Düngergrube  angeordnet  ift.  Zwifchen  den  Durchfahrten  und  den 
Schlachthallen  liegen  die  Kaldaunenwäfchen  und  die  Kühlräume.  Nach  den  Schlachthallen  führen  drei 
breite  gepflafterte  Zufuhrwege,  zwifchen  welchen  Rafenplätze  angeordnet  find.  Auf  der  linken  Seite  des 
Hofes  befindet  fich  ein  grofses  Gebäude  zu  Stallungen  für  Grofs-  und  Kleinvieh  und  für  Pferde,  mit 
Futterboden;  femer  enthält  daflelbe  Räume  für  die  Fleifchergefellen  und  für  die  Aufftellung  von  Kleider- 
fchränken  und  Wirthfchafts-Geräthen.  Auf  der  rechten  Seite  des  Hofes  liegt  ifolirt  ein  kleines  Schlacht- 
haus für  krankes  oder  verdächtiges  Vieh  nebft  Stallraum  und  fodann  der  Schweineftall ,  an  welchen  fich 
offene  Buchten,  zur  Einftallung  der  Schweine  auf  kurze  Zeit,  anfchliefsen.  Durch  ein  eifemes  Gitter  wird 
vor  dem  Schweineftalle  und  vor  dem  Schweine-Schlachthaufe  ein  abgegrenzter  Hof  gebildet.  Die  Schlacht - 
halle  für  Schweine  befteht  aus  zwei  Abtheilungen,  von  welchen  die  vordere  das  Brühhaus  bildet 
I  liehe  Fig.  292,  S.  223);  neben  dem  Brühhaufe  liegt  das  Kelfelhaus,  in  deffen  thurmartigem  Aufbau  die 
Waffer-Refervoire  fich  befinden. 

Die  Gebäude,  wie  die  Einfriedigungsmauer  find  maffiv  und  in  Rohbau  aufgeführt;  die  Gebäude 
haben,  mit  Ausnahme  der  beiden  Verwaltungsgebäude,  Holzcementdächer,  die  Ven^altungsgebäude  dagegen 
Schieferdächer    erhalten.     Die  Schlachthallen    mit    ihren  Nebenräumen    und    ihren  Ställen    find   im  Inneren 


**4)  Zeichnungen  und  Befchreibung  diefer  Anlage  verdankt  der  Verfafler  der  Güte  des  Herrn  Stadtbaurath  Spieihngen 
in  Erfurt    Im  Uebrigen  fei  verliefen  auf: 

Die  (anitären  Anlagen  der  Stadt  Erfurt. 

Das  Schlachthaus  zu  Erfurt.     Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1880,  S.  437. 
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auch  in  Rohbau  ausgeführt  \ind  die  Wamll^ächcn  mit  helkr  Odfarbe  geftrichcii.  Sümmtliche  Ftifsbödcn  find 
mit  rtafkem  tlefalle  angelegt  und  beftehfii  aus  Cement-Eftrich  aitf  Betau.  Die  Decken  <ter  Ställe  find 
maCTiv.  Die  Betriebsräume  haben  gufs^ifeme  Fenrter  mit  beweglichen  Fltlgeln ,  welche  durch  uicchanifche 
Vorrichtungen  in  beliebige  Stellutig  gchrachi  unti  in  derfelben  erhalten  werden  können  (flehe  Fig.  29$. 
ii»  22g )►  Auf  den  Dächeru  der  Schluchthallen  und  Kaidaune n^^äfchen  heRnden  Hch  l>Achlalenieifi  mit 
verllellharcn  Ventdatiüns-Klappen.  Im  oberen  Theile  der  Unlfa(^ullg5^^ande  rlcr  Scblachvhancn  fmd  üi>er  den 
Ijrofsen  BogenfciiAem  Mauerrchlilze  mit  fcfl  fleh  enden  offenen  Jaloufie  Laden  angebrachlt  damit  nüch  bei 
gefchloffenen  Thlircn  und  Fcntlcrn  in  dm  obcreii  Thdlen  der  Halleu  eine  fortwährende  Lurt-Circtd^iiiuii 
fUtlfindet. 

Die  Th Liren  und  Thore  in  den  [(elrielwgcbäuden  find  mm  Verfchiehcn  eingerichtet ^  um  bei  lltimnfcliem 
Wetter  däÄ  Xulchlagen  zu   vermeiden  und   um  die  raffage  tai  ef leichtem. 

Bei  tler  ganzen  Haua.nlage  ill  darauf  Bedacht  genommen,    dafs  beim   betriebe  de*  Schlecht h-i 
größte  Sauberkeit  herrfchen   kajin.     Durch  Zuführung  grufser  Quantitäten  Waffe r,  durch   fchnelle  Aln 
ikr  Sehmutiwafler    und  Spülung  der  Canäle    mit    conftant    tlief^iendcm  Wafler  ♦    durch  Verhütung   der  Vtt- 
unreinigung    der  letzteren,    fo  wie    d\5rch  Pflafternng    und  Afphaitirung   aller  Wegeflächen    des  Hofes  *ini 
dicfer  Zweck  vollkommen  erreicht. 

SämmtHehe  Räume  de*  Schlachtbores  liehen  mit  der  ftadtifchen  Wafferleitung  n\  Verbindung.  Föf 
den  Fallp  dafs  diefe  Leitung  den  Dicnft  %erfa{jen  follte,  ilX  ein  grofser  Brunnen  angelegt,  aus  vvelchem  dm 
WafTcr  durch  eine  Dampfpumpe  in  die  tlber  dem  KelTelraume  aufgehellten  grofsen  Waffe r-Refervoire  gehoben 
wirtL  l'eberall  kann  aus  Zapfhäbnen  Wafler  entnommen  werden,  und  es  ift  der  Wafferdruck  fo  fUrk,  ti*fs 
naeh  Anbringung  von  Schläuchen  ein  Abfp ritzen  der  Wände  und  des  Fulslxideti?  erfolgen  kann  ;  aufseTdem 
tmd  in  der  Mitte  der  drei  Scblachlhallen  Hydranten  angebracht,  mittels  welcher  alle  Räume  mit  fl£rkerem 
Strahl  bis  an  die  Decken  abgefpritzt  wenlen  können.  Schlammfangc  nehipen  die  abkufendeu  W^lTer  in! 
und  führen  fie  dem  über  die  ganze  Biiuanlage  verzweigten  Si  einet  zo  lU.  Uiefe  Schlamm  fange  fitid  mit 
fiebarlig  durchbrochenen  Deckeln  abgedeckt,  durch  welche  die  gröberen  Schmutzmatfen  /urückgehjüieti 
werden.    Ein  grofses  Stammfiel  nimmt  die  WafTer  des  Sielnetzes  aul  und  filhrt  diefetben  in  weitem  Bogen  um 

die  Stadt   herum  bis  in  die  wilde  Gera   unterhÄlb 


Fig.  352- 
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der  Stadt.  Zur  Reinhaltung  de^  Sielnetzes  und  um 
die  AhwaflTer  des  Schlachthofes  durch  Verdünnuag 
uitfchadlich  zu  machen,  dient  eine  SpüUeilung, 
welche  ans  einem  Arme  der  Gera,  dem  Hirfcli 
ha  che,  gefpeist  und  dem  Schlachthofe  vrrmitteb 
einer  Unterflihning  unter  dem  K rümpfe r-FcHung*- 
waJle  und   Feflungsgraben  jtugeführt  iH, 

Die  ^mmtlichen  Betriebsräume  habeji  emea 
Cement-Füfsboden  erhalten,  damit  Fugen  ^ 
RjflTe,  in  welchen  fich  in  Fäulnifs  über^het«!« 
Stoffe  abfetzen  können,  durchaus  vermieden  wer« 
den-  L^m  ein  Setzen  der  Fufsboden  ru  verhüten 
^vurtle  zwifchen  den  Fundamenten   aller  (Jcbautk 
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die  Humusfchicht  abgegraben  und  der  ganze  Raum  zwifchen  den  Fundamenten  bis  unter  die  Fufsboden- 
decken  mit  Kiesgeröll  ausgefüllt. 

Die  Einrichtungen  des  Schlachthofes,  die  Anordnung  und  die  Dimenfionen  der  einzelnen  Räume,  fo 
wie  die  beim  Schlachten  benutzten  Geräthe  haben  fich  beim  Betriebe  vollkommen  bewährt ,  und  es  wird 
der  Schlachthof  von  den  Schlächtern  gern  benutzt. 

Die  Verwaltungsgebäude  find  zweigefchoffig  und  voUfländig  unterkellert.  Im  Gebäude  links  vom 
Eingang  befinden  fich  im  Erdgefchofs  die  Dienftlocale  des  Infpectors  und  deffen  Affiftenten,  welcher  gleich- 
zeitig Caffirer  ift  und  einen  Theil  der  Wägegefchäfte  zu  beforgen  hat.  Vor  dem  Arbeitszimmer  des  letzteren 
befindet  fich  im  Hofe  eine  Centefimalwage  zum  Wägen  von  lebenden  Thieren ,  deren  Wagfchale  im 
Zimmer  liegt.  Dem  Eingange  gegenüber  liegt  der  Saal  für  die  Fleifchbefchauer,  welche  das  Schweinefleifch 
auf  Trichinen  unterfuchen.  Im  Ober-  und  im  Dachgefchofle  find  die  Dienflwohnungen  der  genannten 
Beamten  eingerichtet. 

Im  Gebäude  rechts  vom  Eingang  hat  im  Erdgefchofs  der  Portier  feine  Dienftwohnung,  mit  welcher 
ein  kleines  Reftaurations-Local  verbunden  ifl.  In  den  beiden  oberen  Gefchoflen  befinden  fich  die  Dienfl- 
wohnungen des  Hallenmeifters,  des  Mafchinenwärters  und  des  Nachtwächters. 

In  den  Stallgebäuden  ift  Alles  maftiv  oder  von  Eifen ;  die  Räume  können  vom  Fufsboden  bis 
zur  Decke  im  fauberften  Zuftande  erhalten  werden ;  die  Krippen  in  den  Rinderftällen  find  von  Cementgufs 
gefertigt.  Im  Schweineftall  find  die  einzelnen  Abtheilungen  durch  eiferne  Gitter  (Fig.  354)  gebildet, 
wodurch  die  Reinhaltung  und  Lüftung  des  Stalles ,  fo  wie  die  Ueberfichtlichkeit  deffelben  fehr  erleichtert 
wird.  Die  gufseifemen  emaillirten  Futtertröge  find  behufs  leichter  Reinigung  zum  Umkippen  eingerichtet. 
Die  Flächen  vor  dem  Schweineftalle,  wie  vor  allen  übrigen  Ställen  und  Schlachthäufem  find,  zur  Erzielung 
möglichfter  Sauberkeit,  afphaltirt. 

Die  drei  Schlachthallen  haben  die  gleiche  Breite  von  18,66 "»  im  Lichten  und  find  im  Mittel 
7,4  ni  hoch.     Die  Bedachung  wird  von    gufseifernen  Säulen  getragen ,    welche  den  3,66  "»  breiten  Mittelgang 


Fig-  353. 


Längenfchnitt  durch  die  GrofsviehSchlachthalle.  —  V250  "•  Gr. 
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Eiferne  Gitter  im  Schweinellall. 


f'S-  354-  begrenzen.     Zu     beiden    Seiten    des    Mittelganges 

liegen  die  Schlachtplätze  von  5  ™  Tiefe.  Diefelben 
find  in  der  Schlachthalle  für  Grofsvieh  durch 
eiferne  Stangen,  in  den  beiden  anderen  Schlacbt- 
hallen  durch  fog.  Rechen  abgetheilt,  fo  dafs  die 
Fleifcher  in  jeder  Abtheilung,  unbehindert  durch 
die  übrigen  Fleifcher,  ihre  Arbeit  verrichten  können. 
Die  Breite  diefer  Arbeitsplätze  beträgt  in  der 
Schlachthalle  für  Grofsvieh  und  in  der  für  Schweine 
4,5  ni,  in  der  Halle  für  Kleinvieh  4,0  "»•  An  beiden 
Längswänden  der  Hallen  find  die  Zapfhähne  der 
Waflferleitung ,  für  die  Fleifcher  bequem  zugäng- 
lich, angebracht.  Unmittelbar  über  dem  Fufsboden 
angebrachte  Ventilations-Oeffnungen ,  die  beweg- 
lichen Flügel  in  den  grofsen  Fenftem  und  die 
beweglichen  Jaloufien  in  den  Dachlatemen  geftaiten 
beliebige  Ventilation  der  Schlachträume. 

Die  Halle  für  Grofsvieh  (Fig.  353)  ift  31>fcro 
lang.  Auf  jeder  Seite  des  Mittelganges  liegen  7  Schlachtplätze;  die  beiden  Schlachtplätze  in  der  Mitte 
der  Halle  werden  nur  im  Nothfalle  benutzt,  da  fie  gleichzeitig  als  Durchgang  zu  den  Nebenräumen  dienen. 
Zum  Aufziehen  der  Schlachtthiere  nach  erfolgter  Tödtung  find  in  jeder  Abtheilung  zwei  Windevorrich- 
tungen angebracht.  Diefe  Winden  liegen  in  der  Wand,  haben  eine  Tragfähigkeit  je  von  1250^  und 
können  je  von  einer  Perfon  gefahrlos  bedient  werden,  weil  fie  fo  conftruirt  find,  dafs  die  Lafl,  je  nachdem 
die  Kurbel  rechts  oder  links  gedreht  oder  losgelaflen  wird,  fich  aufwärts  oder  abwärts  bewegt  oder  ftill 
fteht.     Zum  Aufhängen  der  Lungen,  Lebern  etc.  find  an  den  eifemen  Säulen  Haken  angebracht. 

Die  Halle  für  Kleinvieh  ift  24"»  lang  und  hat  auf  jeder  Seite  6  Abtheilungen,  von  welchen  die  eine 
als  Durchgang  dient.  Das  Schlachten  erfolgt  auf  gewöhnlichen  Schrägen  (fiehe  Fig.  334,  S.  252).  Zum 
Aufhängen  der  Schlachtftücke  dienen  eiferne  Hakenrahmen,  an  welchen  verfchiebbare  Haken  angebracht 
find  (fiehe  Fig.  330,  S.  251). 

Das  Schlachthaus  für  Schweine  befteht  aus  drei  Abtheilungen.  Vor  der  Halle  find  durch  niedrige 
Mauern  abgetheilte  Buchten  angelegt,  in  welche  die  zum  Schlachten  beftimmten  Schweine  getrieben  werden 
und  in  welchen  fie  fo  lange  bleiben,  bis  fie  nach  und  nach  zum  Schlachten  kommen.  Die  Schweine  werden 
entweder  in  diefen  Buchten  oder,  bei  fchwächerem  Betriebe,  in  der  vorderen  Abtheilung  der  Halle,  dem 
Brtihhaufe,  getödtet.  Die  beiden  Bottiche  (Fig.  318,"  S.  247),  in  welchen  die  Schweine  gebrüht  werden, 
find  von  Eifen,  haben  1,5"»  Durchmefler  und  0,96"»  Tiefe.  Durch  Einführung  von  Dampf  kann  das  Waffer 
in  den  Bottichen  bis  zu  der  zum  Abbrühen  erforderlichen  Temperatur  erhitzt  werden.  Das  Brühhaus  ift 
im  Lichten  6,25  "»  tief  und  hat  die  Breite  der  Hallen.  Nach  erfolgtem  Abbrühen  werden  die  Schweine  auf 
zweirädrige  Schrägen  (Fig.  335,  S.  252)  gelegt  und,  nachdem  fie  auf  diefen  enthaart  find,  in  die  anftofsende 
Halle  gefahren,  welche  18"»  lang  und  13,66"»  breit  ift.  Hier  erfolgt  die  weitere  Bearbeitung  auf  grofsen 
Schlachttifchen  (Fig.  339 ,  S.  253).  Sodann  werden  die  Schweine  an  Hakenrahmen ,  gleich  denen  im 
Kleinvieh-Schlachthaufe,  aufgehängt.  Diefe  Halle  hat  8  Abtheilungen.  In  jeder  Abtheilung  befindet  fich 
ein  Schlachttifch  und  ein  an  den  Längswänden  angebrachter  Klapptifch  (Fig.  337,  S.  252) ;  die  Klapptifche 
dienen  zur  Verrichtung  kleinerer  Arbeiten.  Zum  Heben  fchwerer  Thiere  find  neben  den  Brühbottichen 
und  über  den  Rechen  Windevorrichtungen  angebracht. 

Zur  Reinigung  der  Gedärme  find  zwei  Kaldaunenwäfchen  angelegt ,  welche  mit  den  Schlachthallen 
für  Schweine  und  Kleinvieh  in  directer  Verbindung  ftehen.  Die  an  die  letztere  Halle  anftofsende  Kaldaunen- 
wäfche  dient  den  Grofs-  und  Kleinvieh-Schlächtern,  während  die  Kaldaunenwäfche  neben  der  Schlachthalie 
für  Schweine  nur  von  den  Schweinefchlächtern  benutzt  wird.  Diefe  Räume  find  im  Lichten  10,o "»  lang 
und  8,5  "»  tief.  In  denfelben  befinden  fich  an  den  Wänden  aufgeftellt  die  Spültröge  von  Cement  (Fig.  294 
u.  295,  S.  227  u.  228),  in  welchen  die  Reinigung  der  Gedärme  vorgenommen  wird.  Das  erforderliche 
kalte  und  wayme  Waffer  kann  aus  Zapfhähnen  entnommen  werden.  Zwifchen  je  zwei  Spültrögen  find 
kleine  Tifche  aus  Cementgufs  zum  Auflegen  der  Gedärme  angebracht.  Aufserdem  fteht  in  der  Mitte  des 
Raumes  ein  grofser  Tifch  (Fig.  341,  S.  253)  zum  Niederlegen  und  weiteren  Bearbeiten  der  Gedärme.  Auf 
dem  hinteren  Hofe  befindet  fich  ein  grofser  Kübel  zum  Reinigen  der  Rindermägen.  Die  beim  Reinigen 
derfelben  mit  abfliefsenden  Sinkftoffe  werden  in  Klär-Baffins  aufgefangen,  welche,  fobald  fie  gefüllt  fmd, 
ausgefchöpft  werden.     Diefe  Sinkftoffe  werden  in  die  Dunggrube  gefchüttet. 
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Die  Ktthlräume  liegen  neben  den  Kaldaunenwäfchen  und  find  dazu  beftimmt,  Schlachtflücke,  welche 
nicht  gleich  abgeholt  werden  können,  luftig  und  kühl  aufzubewahren.  Die  betreffenden  Räume,  gegen 
Norden  gelten,  bilden  eine  Eigenthümlichkeit  des  Schlachthofes  und  werden  bezüglich  ihrer  Nützlichkeit 
von  den  Fleifchem  ganz  befonders  gewürdigt. 

Das  KefTelhaus  enthält  zwei  Dampfkeifel  zur  Bereitung  des  warmen  Waffers  für  die  Kaidaunen wäfche, 
fo  wie  zum  Betriebe  einer  Dampfpumpe  und  zur  Bereitung  des  heifsen  Waffers  im  Brühhaufe.  Ueber  dem 
Keffelhaufe  liegen  in  zwei  Gefchoffen  drei  Waffer-Refervoire ,  von  welchen  das  eine  für  das  warme  Waffer 
dient,  während  die  übrigen  dazu  beftimmt  find,  beim  Verfagen  der  Wafferleitung  das  zum  Betriebe  des 
Schlachthofes  nöthige  Waffer  zu  liefern.  Diefe  ca.  50cbni  haltenden  Refervoire  werden  mittels  der  Dampf- 
punipe  aus  einem  tiefen,  2,5«»  weiten  Brunnen  gefpeist. 

Das  Grubenhaus  befindet  fich  an  der  Einfriedigungsmauer  des  hinteren  Hofes.  Daffelbe  ift  über- 
wölbt und  mit  einem  Dunliabzuge  verfehen.  Die  Grube  zur  Aufnahme  des  Inhaltes  der  Gedärme  und  der 
foniligen  Abgänge  beim  Schlachten,  fo  wie  des  Stalldüngers  ift  in  Cementmörtel  gemauert  und  mit  Cement 
geputzt.  Das  Grubenhaus  hat  nach  dem  Schlachthofe  zu  Eingüffe,  welche  mit  eifemen  Klappen  verfchloffen 
werden  können.  Auf  der  entgegengefetzten  Seite  befindet  fich  eine  grofse,  mit  vier  Schiebethüren  ver- 
fchliefsbare  Oeffnung  für  die  Abfuhr  des  Grubeninhaltes.  Auf  der  Schlachthoffeite  ift  der  Platz  vor  dem 
Grubenhaufe  überdacht,  um  die  Grube  vor  dem  Eindringen  des  Regenwaffers  zu  fchützen.  Das  Terrain 
vor  der  Grube  ift  afphaltirt  und  nach  der  Grube  zu  abgewäffert ,  damit  die  hier  beim  Auskippen  der 
Düngerwagen  und  beim  Entleeren  der  Gedärme  ablaufenden  Waffer  in  die  Grube  fliefsen.  Um  zu  verhüten, 
dafs  der  Grubeninhalt  in  Fäulnifs  übergeht  und  üble  Gerüche  verbreitet,  wird  die  Grube  im  Sommer 
täglich,  im  Winter  zwei  bis  dreimal  wöchentlich  geleert. 

Für  Vieh,  welches  bei  der  Unterfuchung  als  krank  oder  doch  verdächtig  befunden  wird,  ift  ein 
befonderes ,  ifolirt  gelegenes  Schlachthaus  auf  der  rechten  Sdte  des  Hofes  angelegt ;  daffelbe  befteht  aus 
zwei  kleineren  Räumen,  von  welchen  der  eine  als  Stallraum,  der  andere  als  Schlachtraum  dient.  Abort- 
gebäude find  an  drei  verfchiedenen  Stellen  des  Hofes  aufgeführt.  Der  Schlachthof  ift  zwifchen  den  einzelnen 
Gebäuden  durch  eine  2,5""  hohe  Mauer  eingefriedigt  und  wird  mit  Steinkohlengas  beleuchtet. 

Der    Schlachthof   in    Gaffel    (58000    Einwohner,    Fig.  355***)    ift    von    Wei/s   erbaut    und    im  264. 

September  1882  eröffnet  worden.     Das  Grundftück   liegt  in  dem  bis  jetzt    noch  ziemlich  unbebauten  nörd-        Beifpicl 
lichften  Stadttheile  und  ift  durch  zwei  Thore,  welche  an  der  füdlichen  Grenze  des  Grundftückes  angebracht 
find,   zugänglich.     Der  fich  an  den  Schlachthof  anfchliefsende ,    projectirte  Viehmarkt    foll  fpäter  mit  dem 
unweit   gelegenen  Unterfladt-Bahnhof   durch   eine  Gleis-Anlage    verbunden    werden.     Der  Schlachthof   liegt 
an  einem  leicht  nach  Südoft  geneigten  Abhänge  und  ift  den  ganzen  Tag  über  den  Sonnenftrahlen  ausgefetzt. 

Der  Boden  ift  fehr  reichlich  mit  Waffer  durchzogen  und  bietet  dadurch  Gelegenheit,  das  zum 
Schlachthofbetrieb  erforderliche  Waffer  mittels  mafchineller  Einrichtung  aus  Brunnen  dem  Grundftücke 
felbft  zu  entnehmen.     Das  Gefammt-Grundftück  ift  mit  einer  Backfteinmauer  umfriedigt. 

Unter  Berück fichtigung  der  im  Allgemeinen  mafsgebenden  Grundfatze,  fo  wie  der  befonderen  localen 
Verhältniffe  wurden  die  3  Schlachthallen,  in  ihrer  Längsrichtung  parallel  laufend  und  durch  10 *«  breite 
Strafsen  getrennt,  ziemlich  in  der  Mitte  des  Grundftückes  errichtet.  Die  Längsaxen  weichen  um  ca.  30  Grad 
von  der  Nordrichtung  weftwärts  ab.  Die  mittlere  der  Schlachthallen  dient  zum  Schlachten  von  Kleinvieh ; 
diefelbe  genügt  für  abfehbare  Zeiten  dem  Bedürfniffe,  fo  dafs  bei  der  Erbauung  auf  eine  event.  Erweiterung 
keine  Rückficht  genommen  zu  werden  brauchte.  Weftlich  von  diefer  Halle  befindet  fich  die  Grofsvieh- 
Schlachthalle;  eine  Erweiterung  derfelben  ift  durch  Errichtung  einer  neuen  Halle  rechtwinkelig  zu  und  in 
Verbindung  mit  der  jetzigen  Halle  auf  dem  weftlich  von  derfelben  gelegenen  freien  Platze  möglich.  Die 
Schweine-Schlachthalle,  öftlich  von  der  Kleinvieh-Schlachthalle  gelegen,  kann  jederzeit  in  beliebiger  Weife 
auf  dem  öftlich  derfelben  vorhandenen  freien  Platze  erweitert  werden. 

Nördlich  von  den  3  Schlachthallen,  dicht  an  der  nördlichen  Grenze  des  Grundftückes  und  in  der 
Mitte  von  den  3  Schlachthallen  gelegen,  befindet  fich  die  Hauptdüngerftätte  nebft  den  Abort-Anlagen  für 
die  Metzger. 

Die  Stallungen  für  Grofs-  und  Kleinvieh  find  an  der  füdlichen  Flucht  des  Grundftückes,  füdweftlich 
von  der  Grofs vieh-Schlachthalle  errichtet.  Die  event.  erforderliche  Erweiterung  derfelben  ift  an  der  nörd- 
lichen Grenze  des  Grundftückes  nordweftlich  von  der  jetzigen  Grofsviehhalle  projectirt. 

Der  Schweineftall  fteht  an  der  nördlichen  Grenze  des  Grundftückes  nordöftlich  von  der  Schweinehalle. 
Eine  Erweiterung  deffelben  ift  in  der  jetzigen  Längsrichtung  fowohl  nach  Often,  als  auch  nach  Weften 
möglich. 


"*)  Zeichnung  und  Befchreibung  verdankt  der  Verfaffer  der  Güte  des  Herrn  Regierungs-  und  Stadtbaumeifters  E.  Wei/s 
Caflfel. 
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Das  Mafchinenhaus  war  bei 
der  Projectining  an  der  nördlichen 
Grenze  des  Grundftückes  direct  hin- 
ter den  Schlachthallen  angenommen, 
muffte  aber  zufolge  Einfpruchs  des 
Befitzers  der  nachbarlichen  Kunft- 
gärtnerei  an  die  örtliche  Gnind- 
(lücksflucht  verlegt  werden.  Eine 
Erweiterung  deffelben  wird  voraus- 
fichth'ch  nicht  nothwendig  werden. 
Das  Verwaltungsgebäude  ifl 
direct  beim  Haupteingang  öftlich 
von  demfelben  erbaut  und  gewährt 
aus  dem  nordwefllichen  Eckzimmer 
(Bureau  des  Verwalters)  einen  voU- 
fländig  genügenden  Ueberblick  über 
die  Schlachthof- Anlage.  Die  event. 
Erweiterung  des  Verwaltungsgebäudes 
ift  durch  Errichtung  eines  befon- 
dcren  neuen  Gebäudes  gegenüber 
dem  jetzigen,  bezw.  weftlich  von 
dem  Haupteingange  vorzunehmen. 

Das  Schlachthaus  für  krankes 
Vieh  nebft  zugehörigen  Stallungen 
ifl  ganz  am  wefllichen  Ende  des 
Grundftückes ,  voUftändig  getrennt 
von  den  übrigen  Baulichkeiten,  er- 
richtet. Auch  ift  an  diefer  Stelle 
ein  freier  Raum  zur  Errichtung  einer 
Pferde-Schlächterei  belaffem  Letztere 
ift  zur  Zeit  noch  nicht  projectirt ; 
ihre  Erbauung  fteht  jedoch  in  nicht 
allzu  femer  Zeit  zu  erwarten. 

Als  letztes  der  aufgeführten 
Gebäude  bleibt  noch  die  Wagen- 
Rcmife  zu  bezeichnen,  welche  ihre 
Lage  an  der  füdlichen  Grundftücks- 
grenze  gegenüber  der  Grofsvieh- 
Schlachthalle  erhalten  hat. 

Aufserdem  ift  nachträglich 
auch  noch  an  der  nördlichen  Grenze 
des  Grundftückes  gegenüber  der 
Grofevieh- Schlachthalle,  jedoch  als 
Privatuntemehmen ,  eine  Albumin- 
Fabrik  errichtet.  Die  Abort- Anlagen 
des  Mafchinengebäudes  und  der  Stal- 
lungen fchliefsen  fich  an  die  be- 
treffenden Baulichkeiten  an,  während 
diejenigen  des  Verwaltungsgebäudes 
fich  im  Gebäude  felbft  befinden. 

Sänuntliche  Gebäude  find  in 
Backftein-Rohbau  ausgeführt  und  mit 
Gefimfen  von  dunkelrothen  Verblen- 
dem  und  gelben  Thonfteinen  ver- 
fchen.  Die  Sockelmauern  und  Säulen- 
Poftamente   find    aus  Granitquadern, 
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die  Fenfterbrtiftungen  aus  feftem 
Sandftein  hergeftellt.  Die  Dächer 
find  auf  den  überhängenden 
Flächen  mit  rheinifchem  Schiefer, 
auf  den  anderen  Flächen  mit 
Falzziegeln  eingedeckt. 

Das  Grofsvieh-Schlachthaus 
(f'»g-  356)  befiehl  aus  drei  Haupi- 
abtheilungen ,  dem  eigentlichen 
Schlachtraum ,  der  Kaldaunen- 
wäfche  und  deren  Nebenraum. 
Es  hat  eine  Gefammtlänge  von 
45,75 "»  und  eine  Gefammtbreite 
von  16,50  n».  Der  Schlachtraum 
nimmt  den  Aidlichen  Theil  des 
Gebäudes  ein  und  hat  eine  lichte* 
Länge  von  34,S5 1°  und  eine 
lichte  Breite  von  15,00".  Der- 
felbe  ift  in  feiner  Längsrichtung 
durch  2  Reihen  von  je  6  eifemen 
Säulen ,  welche  5  ^  aus  einander 
(leben,  in  3  Schiffe  gelheilt,  von 
denen  das  als  Gang  ausgebildete 
Mittelfchiff  eine  Breite  von  3,»™ 
von  Mitte  zu  Mitte  Säule  befitzt, 
während  die  beiden  Seitenfchiffe, 
in  welchen  die  Schlachtungen 
vorgenommen  werden,  eine  Breite 
von  je  5,7  5™  zwifchen  Wand  und 
Säulenmitte  aufweifen.  In  den 
fo  entftehenden  14  Feldern  find 
52  Aufzugsvorrichtungen  ange- 
bracht; es  können  jedoch  noch 
weitere  20  Winden  angebracht 
werden. 

Der  übrige  nördliche  Theil 
des  Gebäudes  ift  in  feiner  Längs- 
richtung in  2  Räume  getheilt,  von 
denen  der  gröfsere,  nordweftlich 
gelegene  Theil  als  Kaldaunen- 
wäfche  eingerichtet  ift,  während 
in  dem  Nebenraume  fich  die  zum 
Bodenraum  und  zum  Keller  füh- 
renden Treppen  befinden  und 
aufserdem  die  Utenfilien-Schränke 
aufgeftellt  find. 

Unter  Kaldaunenwäfche  und 
Neben  räum  ift  ein  zur  Zeit  je- 
doch nicht  benutzter  Keller  an- 
gebracht. Die  lichte  Höhe  der 
drei  Räume  beträgt  7  ™  vom  Fufs- 
boden  bis  zum  Scheitel  der  im 
Schlachtraum  die  Decke  bilden- 
den Kreuzgewölbe,  bezw.  der  in 
den  beiden  anderen  Räumen  die 
Decke    bildenden    Kappen.     Die 
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Umfaffungsmauem  find  bis  zu  den  Fenfter- 
brüftungen ,  2,o  °»  über  Fufsboden  ,  mit 
einem  glatten  Cementputz  verfehen  und 
die  Gewölbe  mit  gelben  Steinen  ver- 
blendet. Die  Fenfter  befitzen  eine  Höhe 
von  3.5™- 

Der  Fufsboden  i(l  mit  Utzfchnei- 
der'fchen  Thonfliefen  gepflaftert.  In  dem- 
felben  find  je  in  der  Mitte  der  oben  er- 
wähnten 14  Felder  die  Ringe  zum  An- 
binden der  Thiere  mittels  Anker  und 
Mauerpfeiler  befelligt. 

Die  Aufzugsvorrichtungen  beftehen 
aus  den  in  den  Umfalfungswänden  an- 
gebrachten Winden ,  den  zugehörigen 
Tauen,  Rollen,  Büchfen  und  Spreizen. 
Die  Rollen  find  über  den  Gewölben  be- 
felligt und  liegen  zwifchen  diefen  und 
dem  Fufsboden  des  Dachgefchoffes.  Die 
Büchfen  find  in  die  Gewölbe  eingemauert 
und  bieten  den  freien  Raum  zum  Durch- 
gleiten der  Taue.  Die  Spreizen  find  von 
Schmiedeeifen  angefertigt  und  beiderfeits 
mit  polirten  Haken  verfehen.  Die  Winden 
find  mit  Zahnradliberfetzung,  Sicherheits- 
kurbel und  Bremfe  ausgeflattet  und  von 
der  Firma  Beck  &-  Henckel  in  Caflel 
geliefert  (fiehe  Fig.  305,  S.  240). 

In  der  Kaldaunenwäfche  find  rings- 
um an  den  W^änden  CementtrÖge ,  auf 
Siein-Confolen  ruhend,  angebracht,  aus 
welchen  das  abgeladene  Wafler  zwifchen 
den  Confolen  hindurch  in  die  vor  den 
Trögen  herlaufenden  Rinnen  fliefst.  Ober- 
halb der  Tröge  find  ebenfalls  ringsum 
an  den  Wänden  die  Kalt-  und  Warm- 
waflcr-Leitungen  befefligt ,  welche  das 
Waffer  durch  je  zwei  über  den  einzelnen 
Trögen  angebrachte  Hähne  an  diefelben 
abgeben. 

Aufser  diefer  Waffer-Zuführung 
befindet  fich  auch  in  jedem  Felde  des 
Schlachtraumes  ein  mittels  Hahn  zu  ver- 
fchliefsender  Auslauf  von  kaltem  Waffer, 
während  in  der  Mitte  des  Schlachthaufes 
ein  Hydrant  der  quer  unter  den  Schlacht - 
häufem  durchgehenden  ftädtifchen  Waffer- 
ieitung  angebracht  ifl,  um  grofse  W^affer- 
mengen  mit  ftarkem  Drucke  zur  Ver- 
fügung zu  haben ,  was  namentlich  zum 
Spülen  und  Reinigen  der  Halle  noth- 
wendig  ift. 

Die  Entwäffenmg  erfolgt  durch 
offene,  aus  feftem  Sandftein  hergeftellte 
Rinnen,  welche  mit  Gefalle  von  Yeo  ver- 
legt ,  fich  vor  den  Säulenreihen  ,    bezw. 
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in  der  Kaldaunetiwäfche  vor  den  Trögen  hinziehen  und  am  nördlichen  Giebel  des  Schlachthaufes  in  mit 
Roft  abgedeckte  Thonrohr-Leitungen  münden.  Letztere  führen  ihren  Inhalt  vorerfl  in  aufserhalb  des 
Schlachthofes  angebrachte  Schlammkammern,  und  von  diefen  gelangen  die  Flüffigkeiten  in  das  Thonrohr- 
Canalnetz  des  Schlachthofes. 

Die  eifernen  Fenfler  des  Schlachthaufes  find  aus  um  ihre  horizontale  Achfen  drehbaren  Flügeln  her- 
geflellt  und  auf  der  Sonnenfeite  mit  matt  gefchliffenem  Glafe  verfehen.  Aufserdem  find  zur  Erzielung  einer 
guten  Ventilation  in  der  Decke  Deflectoren  angebracht  und  im  Sockelmauerwerk  mit  Drahtgitter  vcr- 
fchloffene  OefTnungen  gelaffen.  Der  Dachboden  ift  als  2,75  "»  hoher  Knieftock  ausgeführt  und  zum  Trocknen 
von  Fellen  eingerichtet,  wovon  die  Metzger  jedoch  keinen  Gebrauch  machen,  da  fie  in  der  I-age  find, 
ihre  Felle  direct  abfetzen  zu  können. 

Das  Kleinvieh-Schlachthaus  (Fig.  357)  entfpricht  im  Grofsen  und  Ganzen  dem  Grofsvieh-Schburht- 
haufe,  hat  jedoch  eine  geringere  Höhe  (nur  6,s  *")  erhalten;  auch  der  Knieftock  ift  nur  1,75™  hoch 
ausgeführt. 

Die  innere  Einrichtung  des  Schlacht raumes  l>efchränkt  fich  auf  quer  laufende  eifeme  HakengefteUe, 
welche  an  den  vorhandenen  12  grofsen  und  eingeftellten  12  kleineren  Säulen  befeftigt  find.  Zwifchen 
diefen  Hakengeftellen  ftehen  hölzerne  Schrägen.  Aufserdem  ziehen  fich  noch  eine  Reihe  fchmaler  Tifche 
den  Wänden  entlang. 

Das  Schweine-Schlachthaus  (Fig.  358)  weicht  in  fo  fern  von  dem  vorher  genannten  ab,  als  der 
Schlachtraum  nicht  tiberwölbt,  fondem  mit  einer  eifernen  Dach-Conftruction  und  grofsen  Lüftungs-OefFnungcn 
durch  Anbringung  von  Dachlaternen  verfehen  ift,  wodurch  die  Säulen  in  Wegfall  kommen.  Aufserdem  ift 
der  Bodenraum  über  der  Kaldaunenwäfche  und  dem  Nebenraume  zu  einer  Wohnung  für  den  erften  Hallen- 
meifter  ausgebildet  und  daher  vom  Nebenraume  noch  ein  befonderes,  von  aufsen  zugängliches  Treppen- 
haus abgetrennt.  Die  Kaldaunenwäfche  ftimmt  mit  denjenigen  der  beiden  anderen  Schiachthäufer  voll- 
kommen überein ;  hingegen  hat  die  innere  Einrichtung  des  Schlachtraumes  eine  wefentlich  andere  Geftaltung 
erhalten. 

An  beiden  Enden  des  Schlachtraumes,  d.  h.  an  der  Nord-  und  Südfeile,  find  2  Brühkeffel  aus  Eifen 
aufgeftellt,  welche  ihr  Wafler  aus  dem  Mafchinenhaufe  erhalten  und  in  welchen  das  Waffer  mittels  ebenfalls 
aus  dem  Mafchinenhaufe  kommenden  Dampfes  auf  den  erforderlichen  Wärmegrad  gebracht  und  auf  diefem 
erhalten  wird.  Vor  jedem  diefer  Brühkeflel  ift  ein  von  der  Firma  Beck  <Sr»  Henkel  in  Gaffel  gelieferter 
Drehkrahn  (fiehe  Fig.  317,  S.  247)  aufgeftellt,  mittels  deffen  die  getödteten  Schweine  in  den  BrUhkeffel 
eingelaffen  und  aus  demfelben  wieder  heraus  auf  die  Schrägen  gebracht  werden. 

Um  die  Brühkeffel  und  Drehkrahne  herum  find  fahrbare  hölzerne  Schrägen  aufgeftellt,  welche  bei 
grofsem  Andränge  in  den  Schlachtraum  vorgefchoben  werden  können ,  um  den  Enthaarungsraum  nach  Be- 
dürfnifs  zu  erweitem. 

Die  mafchinellen  Vorrichtungen  zum  Transportiren  und  Aufhängen  der  Schweine  beftehen  im 
Wefentlichen  aus  folgenden  Beftandtheilen  (fiehe  Fig.  325  u.  326,  S.  250).  In  der  Längsrichtung  des  Schlachi- 
raumes  find  3  Reihen  von  je  6  eifernen  Säulen  aufgeftellt,  welche  den  Schlachtraum  in  4  ziemlich  gleiche 
Theile  theilen.  Diefe  Säulen  find  unter  ihrer  Bekrönung  fowohl  in  ihrer  Längs-,  als  auch  der  Querrichtung 
des  Schlacht  raumes  mittels  C-Eifen  verftrebt.  Auf  beiden  Seiten  der  Säulen  befinden  fich  in  der  Längsrichtung 
des  Schlacht  raumes  je  zwei  I^uffchienen ,  welche  mittels  eifemer  Säulchen  an  die  vorftehend  erwähnten 
E-Eifen  befeftigt  find.  Auf  diefen  Lauffchienen  bewegen  fich  in  einer  durchfchnittlichen  Höhe  von  3  ™  fechs 
Laufkatzen  mit  0,8  ">  grofser  Spurweite.  Die  Laufkatzen  tragen  Differential-Flafchenzüge,  welche  mittels  Rollen 
auf  denfelben  befeftigt  find  und  fo  auch  in  der  Querrichtung  der  Laufkatzen  bewegt  werden  können. 

Die  Aufhängehaken  find  in  einer  Höhe  von  2"^  an  den  auf  beiden  Seiten  der  Säulen  in  ungefähr 
gleicher  Höhe  angebrachten  C-Eifen  befeftigt. 

Die  Entwäfferung  diefes  Schlachtraumes  erfolgt  ebenfalls  durch  offene,  zwifchen  den  Säulenreihen 
liegende  Rinnen,  welche  die  ihnen  zufliefsenden  Beftandtheile  vor  dem  nördlichen  Brtihkeffel  in  unter- 
irdifche  Leitungen  abgeben. 

In  den  drei  Schiachthäufern  find  den  Metzgern  aufser  den  fchon  erwähnten  Vorrichtungen  und  Ge- 
räthfchaften  noch  zweirädrige  Eingeweidekarren  zur  Verfügung  geftellt;  aufserdem  find  noch  ilädtifcher- 
feits  die  zum  Betäuben  des  Grofsviehs  angeordnete  Schlagmaske  (fog.  Bouterolle)  und  die  zum  Schlagen 
des  Kleinviehs  und  der  Schweine  erforderlichen  Keulen  befchafft.  Letztere  Gegenftände  werden  jedoch  zu 
den  jüdifchen  Schlachtungen  nicht  verwendet,  da  für  diefe  die  Schichtungen  beibehalten  find. 

Die  Hauptdüngerftätte  bildet  eine  feitlich  offene,  überdeckte  Halle  und  befteht  aus  einer  erhöhten 
Rampe,  zu  welcher  beiderfeits  fanft  anfteigende  Auffahrten  führen.  Rampe  und  Auffahrten  find  afphaltirt. 
Vor  der  Rampe    befindet    fich,    nach    der    nachbarlichen  Grenze    zu,    der  Miftlagerungsplatz    als    oval  aus- 
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gearbeitete  und  cementirte  Vertiefung.  An  diefe  fchliefsen  fich  rechts  und  links  zwei  Cementtröge  an, 
welche  mit  der  Leitung  für  kaltes  und  warmes  Waffer  in  Verbindung  flehen  und  zum  Reinigen  der  Wampen 
dienen.  Zwifchen  der  Middätte  und  der  nachbarlichen  Grenze  befindet  fich  eine  tief  liegende  Fahrt, 
welche  die  Möglichkeit  bietet ,  den  Mift  direct  in  die  Wagen  hinein  zu  fchieben ,  fo  dafs  das  läflige 
Werfen  vermieden  wird.  Diefe  Miftftätte  dient  zum  Ablagern  des  Wampen-  und  Schweinemiftes.  Mit 
derfelben  in  unmittelbarer  Verbindung,  nach  den  Schiachthäufern  hin  gelegen,  find  die  Abort-Anlagen  und 
Piflbirs  angelegt. 

Die  Stallungen  für  Grofs-  und  Kleinvieh  find  in  einem  einzigen  Gebäude  von  52"»  Länge  und 
13 m  Breite  untergebracht,  welches  in  6  Abtheilungen  durch  bis  zum  Dach  aufgeführte  maffive  Mauern 
getrennt  ift.  Diefe  Anordnung  wurde,  mit  Rückficht  auf  die  vielfachen  Befitzer  des  in  den  Stallungen 
ftehenden  Viehes,  einem  einzigen  lang  geftreckten  Räume  vorgezogen. 

Die  3  gröfseren  nach  Werten  gelegenen  Abtheilungen  von  je  9»  Breite  und  12"»  Länge  dienen 
lum  Einftallen  von  (irofsvieh.  Die  übrigen  3  Abiheilungen  haben  nur  eine  Breite  von  je  7  "»  und  werden 
rum  Einftallen  von  Kleinvieh  benutzt. 

Die  lichte  Höhe  der  Stallungen  beträgt  4,25  "».  Diefelben  find  mit  Kappen  überwölbt,  welche  fich 
auf  eifeme  Träger  flützen.  Der  Fufsboden  ill  mit  Klinkern  in  Cementmörtel  gerollt.  Die  Böden  find 
ohne  Knieflock  aufgeführt  und  mittels  Lehmfchlages  zu  Futterräumen  geeignet  gemacht.  Nur  der  Boden 
über  der  weftlichllen  Abtheilung  ift  als  Knieftock  ausgeführt  und  zu  einer  Wohnung  hergerichtet.  Das 
Treppenhaus  zu  diefer  Wohnung  ift  vom  bezüglichen  Stall  durch  maffive  Mauern  abgegrenzt.  In  den 
Grofevieh-Stallungen  find  je  2  Cementkrippen  an  den  beiden  Langfeiten  angebracht  und  über  diefen  eifeme 
kaufen  befeftigt.     Ueber  den  Krippen  befindet  fich  an  deren  höchften  Stellen  je  ein  Wafferhahn. 

Die  Kleinvieh-Stallungen  find  nur  mit  Raufen  und  Anbinderingen  verfehen,  theilweife  auch  mittels 
eifemen  Geländers  in  Buchten  zerlegt. 

Die  Entwäfferung  erfolgt  durch  offene  Rinnen  aus  hartem  Sandftein,  welche  die  Flüffigkeiten  in  die 
in  den  Stallungen  angebrachten  Schächte  leiten,  aus  welchen  fie  alsdann  in  die  unter  dem  ganzen  Gebäude 
hindurchgehende  Rohrleitung  gelangen.  In  letztere  ift  fodann  noch  aufserhalb  des  Gebäudes,  an  deffen 
Oftfeite,  eine  Jauchengrube  eingefchaltet ,  in  welcher  fich  die  mitgefpülten ,  feften  Beftandtheile  abfetzen, 
bevor  die  Flüffigkeiten  in  die  übrigen  Leitungen  gelangen. 

Der  Mift  diefer  Stallungen  wird  in  einer  öftlich  vom  Gebäude  befindlichen,  ausgemauerten  Mift- 
grube  abgelagert. 

Weftlich  fchliefsen  fich  an  das  Gebäude  noch  Abort-Anlagen ,  Piffoirs  und  ein  Raum  für  die  Gas- 
uhr an. 

Der  Schweineflall  (Fig.  359)  hat  eine  Länge  von  30™,  eine  Breite  von  Hm  und  eine  lichte  Höhe 
von  3^0™.  Derfelbe  ift  ebenfalls  mit  Stichkappen  überdeckt,  welche  fich  auf  eifeme  Träger  und  Säulen, 
bczw.  die  Umfaffungsmauern  ftützen.  Der  ganze  Raum  ift 
durch  einen  Kreuzgang  in  4  Hauptabtheilungen  zerlegt. 
Von  den  beiden  gröfseren  find  noch  Räume  für  eine 
Futterküche,  einen  Abort  und  die  nach  dem  Boden 
führende  Treppe  durch  bis  zur  Decke  reichende  maffive 
Mauern  abgetrennt.  Im  Üebrigen  ift  der  Raum  durch 
Um  hohe,  1  Stein  ftarke  Mauern  in  16  einzelne  Buchten 
zerlegt,  welche  dem  Längsgange  entlang  durch  die  Futter- 
klappen und  Zugangsthüren  abgefchloffen  find.  Durch 
diefe  Anordnung  ift  ein  vollftändiger  Ueberblick  über  den 
ganzen  Zellenraum  erreicht.  In  jeder  der  einzelnen  Buchten 
ift  ein  Futtertrog  aus  Sandftein  aufgeftellt.  Der  Fufs- 
boden ift  mittels  Rollfchicht  aus  Klinkern  in  Cement- 
mörtel hergeftellt  und  der  Dachboden  mit  Lehmbelag 
verfehen,  um  als  Futterraum  verwendet  werden  zu  können. 
Die  Entwäfferung  erfolgt  durch  offene  Rinnen  aus  Sandftein,  welche  in  einen  Schacht  einmünden,  von  wo 
die  Flüffigkeiten  in  das  Canalnetz  gelangen.  Der  Mift  aus  diefen  Stallungen  wird,  wie  fchon  oben  erwähnt, 
m  der  Hauptdüngerftätte  abgelagert.  Im  Längsgange  find  an  den  Säulen  zwei  Wafferhähne  angebracht,  um 
das  zum  Tränken  der  Schweine  erforderliche  Waffer  bei  der  Hand  zu  haben. 

Das  Schlachthaus  für  krankes  Vieh  nebft  zugehörigen  Stallungen  hat  eine  Länge  von  13"*,  eine 
Breite  von  Um  und  ift  durch  eine  maffive  Mauer  vollftändig  in  2  Theile  getheilt;  der  weftliche  Theil, 
10»  lang  und  6"  breit,    dient   zum  Schlachten   des  kranken  Viehes   fämmtlicher  3  Thiergattungen.     Das- 
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felbe  ift  daher  auch  mit  einer  Aufzugsvorrichtung  für  Grofsvieh,  beftehend  in  einer  gewöhnlichen  Zahn- 
radwinde  (die  als  Probewinde  abgeliefert  war) ,  einem  Breitfcheit ,  den  erforderlichen  Tauen  und  Rollen 
verfehen.  Aufserdem  fmd  auch  die  erforderlichen  Hakengeftelle,  Anbinderinge,  ein  Kaidaunentrog  etc.  im 
Schiachtraume  vorhanden. 

Der  Raum  ift  nicht  mit  einer  Decke,  fondem  nur  mit  einem  in  Holz  conftruirten  Dach  verfehen, 
in  deffen  Firft  ein  Deflector  angebracht  ift.  Die  lichte  Höhe  des  Raumes  beträgt  bis  zur  Fufspfette  des 
Daches  7,6»». 

Der  Fufsboden  ift  in  Afphalt  auf  einer  Beton-Schicht  hergeftellt,  welcher  nach  der  Mitte  des  Raumes 
Gefälle  hat,  wo  ein  Einfallfchacht  angebracht  ift,  der  die  Entwäflerung  nach  dem  Canalnetz  vermittelt. 

In  dem  Räume  befindet  fich  auch  noch  ein  zum  Heizen  eingerichteter,  eingemauerter,  kupferner 
Keflfel,  in  welchem  das  erforderliche  warme  VValTer  bereitet  wird,  auch  das  Brtlhen  der  Schweine  ftatt- 
zufinden  hat.  Der  weitere  Raum  diefes  Gebäudes,  im  Lichten  9,5  ™  lang  und  6  na  breit,  dient  als  Stall  für 
krankes  Vieh  und  hat  eine  lichte  Höhe  von  4,o  "».  Derfelbe  zerfallt  in  eine  nördliche  und  füdliche  Hälfte 
und  einen  Gang.  In  der  nördlichen  Hälfte  find  die  Einrichtungen  zum  Einftallen  von  Grofevieh  getroffen, 
während  die  ftldliche  Hälfte  wieder  getheilt  ift  und  zum  Einftallen  von  Kleinvieh,  bezw.  von  Schweinen 
benutzt  werden  foU.  Diefe  Stallungen  entfprechen  in  ihrer  weiteren  Herftellung  vollftändig  den  bezüg- 
lichen übrigen  Stallgebäuden. 

Das  Mafchinenhaus  befteht  aus  dem  dreigefchoffigen  Mittelbau  von  7,24™  Länge  und  5,oo»n  Breite 
im  Lichten,  dem  eingefchoffigen,  als  Keffelhaus  dienenden  nördlichen  Flügel  und  dem  aus  Erd-  und  Dach- 
gefchofs  beftehenden  füdlichen  Flügel,  beide  im  Lichten  9,6  ™  lang  und  7,o  "»  breit. 

Das  Dachgefchofs  diefes  letzteren  Flügels  ift  zu  einer  Wohnung  für  den  Mafchiniften  ausgebildet, 
während  der  Raum  im  Erdgefchoffe  zur  Zeit  noch  keiner  beftimmten  Verwendung  überwiefen  ift.  Als 
Treppenhaus  dient  ein  an  den  fiidlichen  Giebel  fich  anlehnender  Thurm.  * 

Im  Erdgefchofs  des  Mittelbaues  find  die  8-pferdige  Dampfmafchine  und  2  doppelt  wirkende, 
horizontale  Pumpen  aufgeftellt ,  welche  das  zum  Betriebe  erforderliche  Wafter  aus  dem  vor  dem  Gebäude 
befindlichen,  9™  tiefen  Brunnen  in  das  im  11.  Obergefchoffe  aufgeftellte  Hoch-Refervoir  befördern. 

Die  Dampfkeffel  haben  nicht  allein  den  Zweck,  den  zum  Mafchinenbet riebe  erforderlichen  Dampf 
zu  erzeugen,  fondem  auch  das  Wafler  der  Warmwalfer-Refervoire  und  der  Brühkeffel  auf  den  nöthigen 
Wärmegrad  zu  erhitzen.  Sie  find  daher  auch  mit  den  erforderlichen  Dampfrohrleitungen  nach  denfelben 
verfehen ;  letztere  find  mit  den  von  den  Warmwaffer-Refervoiren  kommenden  Rohrleitungen  in  einen  ge- 
mauerten Canal  eingelegt.  Aufser  den  beiden  bereits  aufgeftellten  Keffeln  ift  im  Keffelhaufe  ein  Raum  für 
die  Aufftellung  eines  weiteren  Keffels  vorhanden. 

Im  II.  Obergefchoffe  des  Mittelbaues,  welcher  von  den  Beamtenwohnungen  aus  zugänglich  ift,  fmd 
in  der  nach  den  Schiachthäufern  zugekehrten  Seite  die  beiden  Warmwaffer-Refervoire  von  l,a"™  Durch- 
meffer  und  3"»  Höhe  aufgeftellt.  Diefelben  werden  vom  Hochrefervoire  gefpeist  und  das  in  ihnen 
befindliche  Waffer  mittels  Dampf  auf  ca.  70  Grad  erhitzt.  Sie  haben  den  Zweck,  die  Kaldaunenwäfchen 
mit  dem  nöthigen  warmen  Waffer  zu  verfehen,  wo  daffelbe  mit  ca.  60  Grad  W'ärme  ankommt.  Die  hintere 
Hälfte  diefes  Gefchoffes  ift  theils  zum  Treppenraum  für  das  darüber  liegende  Gefchofs ,  theils  dem 
Mafchiniften  noch  zur  Wohnung  überwiefen. 

Im  III.  Obergefchoffe  des  Mittelbaues  befindet  fich,  wie  fchon  oben  erwähnt,  10,7  "»  über  Terrain 
das  90cl>ro  Waffer  haltende  Hochrefervoir.  Der  zwifchen  Thurm  und  Einfriedigungsmauer  gelegene  freie 
Raum  ift  zur  Abort-Anlage  verwendet. 

Das  Verwaltungsgebäude  befteht  aus  3  Gefchoffen  und  dem  Dachgefchoffe ,  hat  18™  Länge  und 
13,»"»  Breite.  Im  Erdgefchofs  befinden  fich  in  den  beiden  weftlichen,  dem  Einfahrtsthor  zu  gelegenen 
Zimmern  die  Bureau-Räume  des  Verwalters  und  Caffirers.  Die  beiden  Trichinenfchau-Zimmer  find  nach 
Süden  gelegt,  während  die  noch  übrigen,  nach  Norden  gelegenen  Zimmer  disponibel  find.  Im  I.  und 
11.  Obergefchoffe  befinden  fich  die  Wohnräume  des  Verwalters,  Caffirers  und  eines  Hallenmeifters.  Das 
Dachgefchofs  ift  ebenfalls  zum  Bewohnen  eingerichtet. 

Die  Remife  ift  30  ^  lang,  10  ">  breit  und  ift  mit  einem  in  Holz  conftruirten  Dache  überdeckt.  Die 
nach  den  Schlachthäufem  zugekehrte  Seite  ift  bis  auf  die  hölzernen  UnterftüUungsföulen  des  Daches  und 
die  Ausmauerung  von  fchmalen  Füllungen  zwifchen  diefen  vollftändig  offen,  fo  dafs  die  Ein-  und  Ausfahrt 
ungehindert  an  jeder  Stelle  erfolgen  kann. 

Die  Entwäfferung  erfolgt  durch  ein  zufammenhängendes  Canalnetz  aus  0,2o  «>  im  Lichten  weiten 
Thonrohren,  welche,  mit  einem  Gefälle  von  Y200  verlegt  und  den  erforderlichen  Spülvorrichtungen  ver- 
fehen, fich  vor  und  zwifchen  den  Schlachthäufem,  fo  wie  vor  den  übrigen  Gebäuden  herziehen  und  in 
einen  0,40"™    im  Lichten    weiten    Thonrohr-Canal    münden,    der    die    Flüffigkeiten   alsdann    dem    nördlichen 
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Hauptcanal  zuführt ,  von  wo  diefelben  in  die  Fulda  gelangen.  Vor  der  Einmündung  in  den  0,4o  ™  im 
Lichten  weiten  Thonrohr-Canal  i\\  noch  ein  Klär-IJaffin  eingefchallet ,  fo  dafs  feile  Stoffe  nicht  weiter  ge- 
langen können. 

Die  Waffer-Zuführung  erfolgt  einestheils  durch  die  oben  näher  befchriebenen  mafchinellen  Einrich- 
tungen; anderentheils  ift  aber  auch  die  (lädtifche  Wafferleitung  in  das  Grundflück  eingeführt.  Diefelbe 
wird  für  gewöhnlich  aber  nur  zu  Wirthfchaftsz wecken,  zum  Speifen  der  Dampfkeffel  und  zum  Spülen  der 
Schlachträume  benutzt ;  fie  ifl  aber  auch  fo  eingerichtet  ,  dafs  bei  einem  etwaigen  Defecte  an  der 
mafchinellen  Einrichtung  ohne  Weiteres  die  übrigen  Rohrleitungen,  bezw.  Kefervoire  mit  ihr  in  Verbindung 
gefetzt  werden  können. 

Die  Beleuchtung  erfolgt  durch  Steinkohlengas  in  der  üblichen  Weife.  Die  in  genügender  Anzahl 
angebrachten  Flammen  find  mit  Doppelbrennern  verfehen  und  durch  einen  emaillirten  Blechfchirm  überdeckt. 

Das  ganze  Terrain  ifl  von  den  erforderlichen  Strafsenzügen  durchfchnitten.  Diefe  lind  in  der  Fahr- 
tlammfläche mit  Bafalt-Kopffleinpflafler  verfehen ,  während  die  Trottoire  mit  Granit-Randfleinen  eingefafft 
und  mit  Afphaltbelag  auf  Beton-Schicht  hergeflellt  find.  Die  Entwäfferung  der  Strafsen  erfolgt  durch  unter 
den  Trottoirflächen  liegende  Einfallfchächte  in  das  Canalnetz  des  Schlachthofes. 

Die  Gefammtkoflen    der  Schlachthof-Anlage  haben    (^ausfchl.  Grunderwerb)    741  200  Mark    betragen. 

265.  Der  Schlachthof  in  Halle  a.  d.  S.  (71  cxx)  Einwohner),  ein  von  Lohaufen  herrührendes  Projecl 

Bcifpicl         (Fig.  360^^**),    ifl  defswegen    befondcrs  intereffant ,    weil  hier  eine  Löfung    gefunden  ift,    den  franzöfifchen 

Typus    in   der  Gruppirung    der  Gebäude    durch    eine    bedeckte  Halle,    welche  Schiachthäufer,    Kaldaunen- 

wäfchen  und  Kühlhaus  unter  einander  verbindet,  zu  einer  deutfchen  Anlage  umzugeftalten  und  fich   fo  der 

Vorzüge  beider  zu  fiebern. 

Der  Entwurf  ift  zunächft  für  den  fog.  Holzplatz  an  der  Saale  als  Bauplatz  und  für  die  gegenwärtigen 
Bedürfniffe  der  Stadt  aufgeftellt  und  fo  eingerichtet,  dafs  derfelbe,  ohne  Beeinträchtigung  der  einheitlichen 
Dispofition,  in  allen  Haupttheilen  um  60  Procent  erweitert  werden  kann,  alfo  noch  für  eine  Einwohnerzahl 
von  ca.   120000  Seelen  genügt.  % 

Durch  die  Einfchaltung  einer  20»"  breiten  Halle  zwifchen  die  3  Schiachthäufer  einerfeits  und  die 
Kaldaunenwäfchen  und  das  Kühlhaus  andererfeits  ift  der  Verkehr  zwifchen  Atw  einzelnen  ifolirt  liegenden 
Gebäuden  unter  Dach  ermöglicht.  Die  Halle  dient  zugleich  als  Durchfahrt,  in  welcher  die  Schlachtftücke. 
die  gereinigten  Gedärme  etc.  zur  Abfahrt  aufgeladen  werden  können. 

Die  Stallungen  find  den  Schiachthäufern  ziemlich  nahe  gerückt.  Keffelhaus  und  Dampfraafchine. 
welche  befonders  zur  Dampfheizung  der  grofsen  Brühkeffel  im  Schweine-Schlachthaufe  und  zur  Erzeugung 
der  kalten  Luft  für  das  Kühlhaus  nothwendig  find,  haben  mit  einer  Eismafchine  und  Talgfchmelze  nahe 
dem  Saale-Ufer  den  paffendften  Platz  gefunden.  In  nächfter  Nähe  ift  ein  ifolirtes  Schlachthaus  für  krankes 
Vieh  vorgefehen. 

Zwifchen  dem  Doppeleingange  liegt  das  Portierhaus,  rechts  das  V^erwaltungsgebäude ,  fo  wie  das 
Schlachthaus  und  die  Ställe  für  Schlachtpferde,  und  links  die  Reftauration  mit  Wagen-Remife  und  Stall  ftir 
die  Schlächterpferde. 

Das  Kühlhaus  foll  durch  kalte  Luft,  welche  über  das  gekühlte  Waffer  der  Eismafchine  ftreichl, 
auf  -f-   2  bis  5  Grad  C.  gekühlt  werden  und  enthält  48  Zellen  von  je  2,&  ™  Breite  und  3,»5 "»   Länge. 

Die  ganze  Schlachthof-Anlage  ift  zu  650000  Mark  (incl.  Grunderwerb)  veranfchlagt,  würde  alfo  pro 

looo  Einwohner  8667  Mark  koften. 

a^fj  Der    ftädtifche  Schlachthof    in    Braun fchweig    (75000  Einwohner)    ift    von    L.    WinUr 

Heiipiel         entworfen   und  ausgeführt^  und  am    15.  November   1879  in  Benutzung  genommen.     Die  in  vieler  Beziehung 

nachahmenswerthe  Anlage    (Fig.  361  '"*')    liegt    unterhalb    der  Stadt    an  der  Hamburgerftrafse  in  der  Nähe 

der  Ocker. 

Das  Bauterrain  befteht  aus  den  zwifchen  der  Hamburgerftrafse  und  dem  Mittelwege  gelegenen 
l*arzellen,  von  denen  vorläufig  nur  ein  90»"  breiter  und  im  Mittel  190"»  langer  Terra  in  ft  reifen ,  alfo 
171*  zu  Bauzwecken  in  Benutzung  genommen  ift,  während  der  übrige  Theil  zu  eventuell  nöthig  werdenden 
Erweiterungen  des  Schlachthofes  oder  auch  zur  Anlage  eines  Viehmarktes  refervirt  bleibt. 

Am  Eingange  zum  Schlachthofe,  von  der  Hamburgerftrafse  aus,  liegen  links  und  rechts  die  beiden 
Verwaltungsgebäude.  Daran  fchliefst  fich  zunächft  ein  Hofraum,  der  von  Süden  nach  Norden  eine  lüngt 
von  60™  und  von  Weften  nach  Often  eine  Breite  von  28"  hat  und  von  welchem  aus  der  Verkehr  nach 
den  Wagen-Remifen,  den  Stallungen  und  den  Schlachthallen  fich  entwickeln  kann.  In  unmittelbarer  Nähe 
des    füdlich  gelegenen  Verwaltungsgebäudes    befindet    fich    eine  Brücken-Centefimalwage    zur  Abwägung  des 


l*6j  Zeichnung  und  Bcfchrcibung  verdankt  der  V'erfaflTer  der  Güte  des  Herrn  Stadtbaurathes  Lohaufen  in  Halle. 

**^;  Zeichnungen  und  Bcfchrcibung  verdankt  der  VerfaflTcr  der  Güte  des  Herrn  Stadtbauralhs  Winter  in  Braunfchweig- 
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lebenden  Viehes  oder  auch  der  mit  Futtervorräthen  beladenen  Wagen.  In  der  Axe  des  Grundftückes 
liegen  die  Schlacht  hallen,  und  zwar  zunächft  dem  Eingange  die  zur  Schlachtung  von  Grofsvieh  und  Klein- 
vieh bedimmte  Halle,  dahinter  und  durch  eine  im  Mittel  14°^  breite  Fahrflrafse  davon  getrennt  die 
Schlachthalle  für  Schweine  mit  einem  die  Gefchäftsräume  zu  mikrofkopifchen  Unterfuchungen  des  Schweine- 
rteilches  enthaltenden  Vorbaue.  Zu  beiden  Seiten  der  Schlachthallen  befinden  fich  die  zur  Unterbringung 
des  Schlachtviehes  erforderlichen  Stallungen ,  neben  der  Schlachthalle  für  Grofsvieh  und  Kleinvieh  die 
Stallungen  für  Rinder,  Kälber  und  Schafe,  neben  der  Schlachthalle  für  Schweine  die  Schweineflälle. 
Zwifchen  Stallungen  und  Schlachthallen  find  P'ahrftrafsen  vorgefehen ,  die  anfänglich  mit  Einfchlufs  der 
Fufswege  eine  Breite  von  15,«"*,  weiter  hinauf  eine  folche  von  13,8"*  haben.  Weftlich  fchliefsen  fich  an 
die  Stallungen  für  Grofsvieh  die  Pferdeflälle  und  an  diefe  wiederum  die  Wagen-Remifen  zur  Unterbringung 
der  Transportwagen  der  Fleifcher.  In  Mitten  der  ganzen  Anlage  an  der  Nord-  und  Südgrenze  liegen  die 
Dängei^ruben,  die  Aborte  und  die  PilToirs.  An  der  nördlichen  Seite  fchliefsen  fich  hieran  die  Kaldaunen- 
wäfche,  die  Talgfchraelze ,  das  Mafchinenhaus  mit  den  Wafler-Refervoiren ,  das  Keflelhaus  nebfl  Kohlen- 
fchuppen  und  endlich,  durch  einen  Hofraum  davon  getrennt,  das  Schlachthaus  für  Pferde,  fo  wie  das  für 
krankes  Vieh. 

Von  den  beiden  Verwaltungsgebäuden  umfafft  das  nördlich  gelegene:  a)  im  Erdgefchoflc  das  Gefchäfts- 
zimmer  des  Directors,  das  Bureau  für  den  Buchhalter  und  für  den  Caffirer,  die  Portierflube  und  die 
Dienflwohnung  für  den  Portier;  ji)  im  I.  Obergefchoffe  zwei  Dienflwohnungen,  welche  je  nach  Erfordernifs 
für  einen  unverheiratheten  Thierarzt  oder  einen  verheiratheten  Oberarbeiter  beflimmt  find. 

Die  Schlachthalle  für  Grofsvieh  und  Kleinvieh  (fiehe  Fig.  284,  S.  2ll)  ift  eine  ungetrennte  Halle  mit 
freier  Decke,  im  Lichten  43,9»"  lang,  28,3  m  breit  und  6,0  m  bis  zur  Balkenlage,  12,o"*  bis  zum  Dachfirfl  hoch, 
welche  60  Aufzugsvorrichtungen  für  das  Grofsvieh  und  12  Rahmenräume,  6  gröfsere,  je  4,o™  lang  und 
5,0m  breit,  und  6  kleinere,  je  4,o"^  lang  und  3,3"*  breit,  enthält.  Für  die  Gröfsenermittelung  diefer  Halle 
war  die  Beftimmung  mafsgebend,  dafs  60  Stück  Grofsvieh  und  200  Stück  Kleinvieh  (Kälber  und  Schafe) 
in  kurzer  Zeit  nach  einander  gefchlachtet  und  gleichzeitig  aufgehängt  werden  könnten,  fo  wie  dafs  die  Halle 
bei  einer  eventuell  vorzunehmenden  Vergröfserung  der  Schlachthof- Anlage  in  ihrem  ganzen  Umfange  zur 
Schlachtung  von  Grofsvieh  eingerichtet  und  dann  für  120  Stück  genügen  müfie.  Für  jeden  Aufzug  ifl  ein 
Raum  von  3,3"^  Länge  und  2,0  "*  Breite,  alfo  6,6  Q"*  gerechnet.  Durch  einen  Mitteldurchgang  von  4,3"*  Breite 
in  der  Längenrichtung  des  Gebäudes,  fo  wie  durch  3  Querdurchgänge,  von  denen  der  mittlere  4,s  "*,  die  beiden 
feitlich  gelegenen  3,3  "*  Breite  haben ,  werden  die  zufammengruppirten  Schlachtplätze  zugänglich  gemacht. 
Die  Thtiröffnungen  vor  den  breiteren  Durchgängen  find  2,6"*,  vor  den  fchmaleren  Durchgängen  1,8"*  breit. 

Die  zur  Schlachtung  des  Kleinviehs  beftimmten  Rahmenräume  werden  durch  eiferne  Säulen  gebildet, 
auf  denen  ca.  200  lauf.  Meter  aus  L-Eifen  beftehende  Rahmen  ndien,  die  mit  eifernen,  0,2 j"*  von  einander 
abftehenden  Nägeln  verfehen  find.  Hiernach  find  im  Cianzen  600  Nägel  vorhanden.  Je  3  Nägel  für 
I  Stück  Vieh  gerechnet  ,  ergiebt  die  Anzahl  Kleinvieh ,  welche  zu  gleicher  Zeit  aufgehängt  werden  kann, 
zu  200.      Die  Rahmen  find  fo  hoch  befefligt,  dafs  die  Nägel  1,9"*  vom  Fufsboden  entfernt  bleiben. 

Der  Fufsboden  der  Halle  ift  mit  Sinziger  Platten  auf  einer  Beton-Unterlage  in  Cement  abgepflaftert. 
Die  Umfaffungsmauern  find  aus  Backfteinen  in  Kalkmörtel  hergeftellt,  im  Aeufseren,  wie  im  Inneren 
ohne  Verputz  gelaffen  und  nur  im  Inneren  bis  auf  eine  Höhe  von  2,o"*  mit  Cementmörtel  aufgeführt. 
Ring«i  um  das  Gebäude  ift  ein  2"*  breiter,  mit  Platten  gcpflafterter  und  mit  Bordfteinen  eingefaffter 
erhöhter  Gang  hergeftellt,  welcher  vor  den  Thüren  mit  flachem  Dache  überdeckt  ift.  An  jeder  Lang- 
feile der  Schlachthalle  befinden  fich  6,  im  Ganzen  alfo  12  Waflertröge ,  die  nur  vom  Innenraume  der 
Schlachthalle  aus  benutzt  werden  können.  Ueber  jedem  Waflertröge  ift  ein  Zapfliahn  angebracht,  der  auch 
zur  Spülung  der  Schlachthalle  benutzt  werden  kann. 

Die  Thüröff"nungen  find  mit  Schiebethüren,  die  Fenfteröfl"nungen  mit  gufseifernen  Fenftern,  welche  eine 
Ventilat ions- Vorrichtung  befitzen,  die  im  Dache  befindlichen  Ventilations-Oefihungen  mit  Holz-Jaloufien  und 
beweglichen  Holzklappen  verfchloflen.  Die  Dachflächen  find  mit  Breitziegeln  auf  Itatten  eingedeckt  und 
erftere   mit  Cement  verftrichen. 

An  Einrichtungsgegenftänden  find  vorhanden:  a)  für  jeden  Schlachtplatz  des  Grofsviehs  i  Aufzugs- 
vorrichtung und  I  im  Boden  befeftigter  Ring  zum  Niederziehen  und  Befeftigen  des  zu  fchlachtenden 
Thicres ;  fl)  für  je  4  diefer  Schlachtplälze  l  Wampenkarren  und  i  Tifch  von  Eichenholz  zum  Abnehmen 
der  Eingeweide;  y)  ^^^  jeden  Rahmenraum  der  Kleinvieh-Schlachtplätze  ein  Kübel  zur  Aufnahme  der 
Excremente  aus  den  Eingeweiden,  i  Tifch  und  2  Schrägen;  B)  für  je  4  Rahmenräume  i  Wampenkarren, 
und  s)  einige  Fleifchwannen  und  Eimer. 

Bei  einer  fpäter  erforderlich  werdenden  VergrÖfsenmg  foll  für  die  Kleinvieh-Schlachtungen  ein 
befonderes  Gebäude  errichtet  werden. 
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Die  Schlachthalle  für  Schweine  (fiehe  Fig.  292,  S.  223)  ift  im  Lichten  45,«™  lang,  31,72»«  breit, 
bis  zu  den  Binderbalken  6,5™,  bis  zum  Dachfirfl  10,s5  "™  hoch  und  durch  eine  in  der  Längen richtung  fich 
hinziehende,  3,65°»  hohe  Mauer  in  zwei  Theile  getheilt.  Im  kleineren,  fildlich  gelegenen  Theile  gefchieht 
tias  Tödten,  Brühen  und  Enthaaren  der  Schweine,  im  nördlich  gelegenen  gröfseren  Theile  die  weitere  Zer- 
legung derfelben,  fo  wie  die  Reinigung  der  Eingeweide. 

Bei  der  RaumbefchafTung  war  die  Annahme  mafsgebend,  dafs  die  Maximalfchlachtungen  an  einem 
Tage  fich  auf  400  belaufen  könnten  und  dafe  ein  grofser  Theil  hiervon  auf  die  Export-  oder  Grofs- 
ichlächter  entfiele,  die  fad  fammtlich  zu  derfelben  Stunde  in  der  Halle  thätig  fein  können. 

Die   Schweine    werden    aus    den    Stallungen    durch   kleine,    in    der   ilidlichen    Umfailungsmauer    der 
Halle  liegende,    durch    SchiebethUren    verfchliefsbare ,    0,76»"  breite,    1,2»  hohe  Oeffnungen    in  die  Warte- 
buchten getrieben.     Aus   diefen  Buchten,    in  denen  etwa  100  Stück  zu  gleicher  Zeit  Unterkommen  finden, 
werden   die  Schweine    einzeln  herausgelaffen ,    durch    einen  Schlag   mit  einer  eifemen  Keule  vor  den  Kopf 
i       betäubt,  an  der  Erde   abgeftochen  und  in  die  BrUhbottiche  getaucht.     Die  Brühbottiche,  8   an  Zahl,   find 
I       Von  elliptifcher  Grundform,    2,o™  lang,  1,4*»  breit,    l,o"»  hoch    und  werden  mittels   dreier  unter  dem  Fufs- 
I       ])oden  in  getrennten  Canälen  liegenden  Rohrleitungen  mit  kaltem  und  heifsem  Waffer  und  Dampf  gefpeist. 
I       Aus  dem  Brühbottich    gelangt    das  Schwein    auf   den    in  unmittelbarer  Nähe    flehenden,    2,5™  langen  und 
Um  breiten  Enthaarungstifch.     Zwifchen  je  2  Brühbottichen  befindet  fich   ein  feil  flehender,  aber  um  die 
verticale  Achfe  drehbarer  Krahn,    durch  den  die  geflochenen  Schweine  von    bedeutendem  Gewichte  in  die 
linihboitiche  und  aus  diefen  auf  die  Enthaarungstifche  befördert  werden.    Die  Ueberführung  der  enthaarten 
Schweine    in  den    zweiten,    für    die  Zerlegung    der   gefchlachteten  Thiere   beflimmten  Raum    gefchieht    auf 
fahrbaren  Schrägen,  auf  denen  auch  die  Enthaarung  vorzugsweife  vorgenommen  wird. 

Drei  in  der  Längenrichtung  der  Halle  und  zu  einander  parallel  laufende,  4,83°»  von  einander  ent- 
ferat  (lebende  Hakenrahmen  dienen  zur  Aufhängung  der  Schweine.  Die  auf  eifemen  Säulen  ruhenden 
Uahmen  find  in  Entfernungen  von  0,08»»»  mit  grofsen,  zur  Aufnahme  der  Krtimmlinge  beflimmten  Haken 
verfehen ,  •  zwifchen  denen  kleinere ,  zum  Aufhängen  von  Fleifchtheilen  dienende  Spitzhaken  fich  befinden. 
Die  Rahmen  find  in  iblcher  Anzahl  vorhanden,  dafs  360  Stück  Schweine  zu  gleicher  Zeit  aufgehängt 
werden  können.  Vor  und  über  den  Haken  befinden  fich  Aufzugsvorrichtungen,  welche  die  Aufhänginig 
eines  Schweines  durch  eine  Perfon  ermöglichen.  Diefe  Vorrichtungen  beliehen  aus  2  parallel  laufenden 
Schienen,  auf  denen  mehrere  mit  Differenzial-Flafchenzügen  verfehene  Katzen  fich  bewegen.  Zwifchen  den 
Hakenrahmen  find  zum  Auslegen  der  Eingeweide  entfprechend  eingerichtete  Tifche  und  an  den  beiden 
Längsmauern  Steintröge  mit  Tifchen  abwechfelnd  aufgeftellt.  Die  Steintröge  dienen  zum  Reinigen  der 
p  Einge>»eide  und  werden  durch  Leitungen  mit  kaltem  und  heifsem  Waffer  gefpeist.  Jeder  Steintrog  hat 
I      eine  Länge  von  0,80»»^,  eine  Breite  von  0,75*»»  und  liegt  mit  dem  Rande  0,80»»»  über  dem  Pflafler. 

Die  Hallenräume  werden  durch  einen  Mittelgang  und  4  Querdurchgänge  mit  l,8o»»»  breiten, 
2.S5»»»  hohen  Thüren  zugänglich  gemacht. 

Der  weflliche  Vorbau  di^er  Schlachthalle  enthält  einen  9,o»»»  langen  und  6,0»»»  breiten  Saal  für  die 

:      mikrofkopifchen    Unterfuchungen    des   Schweinefleifches    auf   Trichinen,    ein   Vorzimmer    und    ein   Referve- 

'      Zimmer,  je  4,55»»»  lang,  2t«4»»»  breit,  gleichem  Zwecke  dienend,  Aborte  und   i  Piffoir,  fo  wie  ein  9,o»*»  langes 

und  6,0  »n   breites  Aufenthaltszimmer    für    Schlächtergefellen    mit    befonderem  Eingange.     Im  Obergefchoffe 

I       lies  Mittelbaues  ift  eine  kleine  Wohnung  für  den  Mafchinenmeifler  angeordnet. 

Der  Fufsboden  der  Schweine-Schlachthalle,  die  Umfaffungsmauern,  die  Thür-  und  Fenfterverfchlüffe, 
die  Ventilations-Oeffnungen  im  Dache,  die  Eindeckung  der  Dächer  etc.  find  in  gleicher  Weife,  wie  bei  der 
Schlachthalle  für  Grofsvieh  befchrieben,  hergeftellt. 

An  Einrichtungsgegenftänden  für  die  Schlachthalle  find,  aufser  den  bereits  erwähnten,  noch  folgende 
I  vorhanden :  a)  40  Stück  zweirädrige  Schrägen  zum  Enthaaren  und  Transport  der  Schweine  von  den  Ent- 
!  haanmgstifchen  nach  den  Aufhänge ftellen ,  ß)  48  eiferne  Kübel  zur  Ai>fnahme  der  Excremente  aus  den 
^       Gedärmen,  f)   36  eichene  Eimer  und  0)  3  Fleifchwagen. 

I  Wie  die  Grofsvieh-Schlachthallc,  fo  ift  auch  die  Schlachthalle  für  Schweine  mit  einem  2,o»»»   breiten, 

mir  Platten   gepflafterten  und  mit  Bordfteinen  eingefafften,    erhöhten  Gange  umgeben;    auch  find  über  den 

feitlichen  Eingangsthüren  2,6»»»  vor  das  Gebäude  vorfpringende  Dächer  hergeftellt.     Bei  einer  fpäter  erforder- 

I       lieh  werdenden  Vergröfserung   der  Schlachthof-Anlage    kann  die  Schweine-Schlachthalle    nach  Often  hin  in 

beliebiger  Weife  verlängert  werden. 

In  einem  befonderen,  von  den  übrigen  Schlacht-Anftalten  entfernt  gelegenen  Gebäude  (Schlacht- 
haus für  Pferde)  ift  ein  kleiner,  5,«»»»  langer,  5,36»»»  breiter,  6,0»»»  bis  zur  freien  Balkenlage  hoher  Raum 
ra  den  nur  feiten  vorkommenden  Pferde-Schlachtungen  eingerichtet.  Zwei  Aufzugsvorrichtungen  und 
wei   im  Boden    zu  befeftigende  Ringe    dienen    zur   gleichzeitigen  Schlachtung   von  zwei  Pferden.     Decken 
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und  Wände,  desgleichen  auch  die  Thürcn  und  Fenfter,  die  Dachdeckung  und  die  Ventilations-Vorrichtungen 
find  in  gleicher  Weife,  wie  bei  der  Orofsvieh-Schlachthalle  conllruirt.  Der  Eingang  zu  diefem  Räume  ift 
jedoch  vom  Schlachthofe  aus  angeordnet,  damit  die  Pferde-Schlachtungen  der  fo  nothwendigen  Conlrole 
fich  nicht  entziehen  können.  An  der  dem  Eingange  gegenüber  liegenden  Wand  ifl  ein  durch  kaltes  und 
heifses  Waffer  zu  fpeifender  Waffertrog  aufgeflellt. 

An  Einrichtungsgegenfländen  find  vorhanden :  a)  1  eichener  Tifch  zur  Zerlegung  der  Eingeweide, 
1,45  m  lang,  0,8"»  breit  und  0,8"»  hoch;   ^)   l    Wampenkarreii ;  •,')    I    Kübel,  und  0)    I    Eimer. 

Das  Schlachthaus  für  krankes  V'ieh  liegt  mit  dem  Schlachthaufe  für  Pferde  unter  einem  Dache 
und  hat  mit  diefem  gleiche  (iröfse  und  Einrichtung.  Im  Schlachlraume  wird  das  erkrankte  Vieh  bis  zur 
Tödtung  aufgeflellt.  Im  äufsercn  Umfange  des  Gebäudes  ifl  ein  2"»  breiter,  gepflaflerter  und  mit  Bord- 
fleinen  eingefaflfter,  erhöhter  Gang  hergcftellt ;  auch  find  über  den  Thüröffnungen,  wie  bei  den  übrigen 
Schlachihallen,  flache  Dächer  ausgeführt. 

Die  Entleerung  der  Eingeweide  von  Kiemvieh  und  Schweinen  gefchieht  in  den  betreffenden  Schlacht- 
hallen ,  und  es  werden  hierzu,  wie  bereits  erwähnt ,  Kübel ,  mittels  deren  der  Inhalt  auf  die  Dtingerftätie 
gefchafft  wird,  benutzt.  Das  Entleeren  der  Eingeweide  des  Grofsviehs  gefchieht  an  der  hierzu  beftimmten 
Düngerilätte  felbll,  das  Brühen  und  Säubern  der  Gedärme  in  der  Kaldaunenwäfche.  Da  zu  diefen 
Manipulationen  nur  wenig  Raum  erforderlich  ifl,  auch  das  Gebäude  in  unmittelbarer  Nähe  der  Grofsvieh- 
Schlachthalle  gelegen  fein  mufs,  fo  wurde  die  Kaldaunenwäfche  gleich  in  den  Dimenfionen  projectirt. 
welche  für  die  durch  Erweiterung  der  ganzen  Schlachthof-Anlage  fich  herausflellenden  Maximalfchlachtungen 
von   120  Stück  Grofsvieh  genügen. 

Die  Kaldaunenwäfche  ill  im  Lichten  1:3,3"»  lang,  7,5"»  breit  und  6,1"»  hoch,  mit  offener  Balken 
decke  conftniirt  und  durch  drei  je  1,5"»  breite  Thüröffnungen,  die  der  Langfeite  einer  Miftftätte  gegenüber 
und  3,0"»  von  derfelben  entfernt  liegen,  zugänglich  gemacht.  An  den  übrigen  3  Umfaffungsmauem  befinden 
fich  9  durch  kaltes  und  heifses  W'affer  zu  fpeifende  Steintröge,  von  je  1,0"»  Länge,  0,7s"»  Breite. 
0,80"»  Höhe  und  0,40"»  bis  0,4»"»  Tiefe,  und  zwifchen  denfelben  zur  Aufnahme  der  Eingeweide  eingerichtete 
eichene  Tifche.  Der  vor  den  Eingangsthüren  befindliche  Raum  ifl  in  der  ganzen  Tiefe  des  Gebäude- 
durch  ein  ;3,in»  vor  daffelbe  vortretendes  Dach  überdeckt. 

Die  Ausführung  des  Fufsbodenpflaflers,  der  Umfaffungsmauem,  der  Thür-  und  Fenflerverfchlüffe, 
der  Ventilat ions- Vorrichtungen  etc.  ifl  in  der  bei  der  Cirofsvieh-Schlachthalle  befchriebenen  Weife  bewirkt. 
Zu  den  Einrichtungsgegenfländen  gehören  einige  Kübel  und  Eimer. 

Die  Talgfchmelze  ifl  nach  dem  den  Ingenieuren  l'lottmann  dr»  Co.  in  Bochum  patentirteii 
Syfleme  *^'»)  ausgeführt  (fiehe  auch  Art.  237,  S.  233). 

In  dem  zu  einem  kleinen  Wafferthurme  ausgebauten  Mafchinenhaufe  befindet  fich  im  ErdgefcholTe 
eine  Dampfmafchine ,  welche  aus  einem  in  geringer  Entfernung  davon  ausgeführten,  :3,o"»  im  Durchmeffer 
weiten,  etwa  12,o"»  tiefen  Bnmnen  das  zum  Schlachtbetriebe  erforderliche  Waffer  pumpt.  Die  ganze 
Schlachthof-Anlage  ill  dadurch  von  der  angefchloffenen  flädtifchen  Wafferjeitung  unabhängig  gemacht  und 
benutzt  das  Leitungswaffer  nur  in  Ausnahmsfallen. 

Im  I.  Obergefchoffe  des  Wafferthurmes  ifl  das  Heifswaffer-Refervoir  aufgeflellt;  im  II.  und  111.  Ober 
gefchoffe  find  die  Kaltwaffer-Refervoire  untergebracht.  Von  diefen  letztgenannten  Refervoiren,  die  auch 
dazu  dienen,  die  durch  die  flädtifche  Wafferleitung  fortgeführten  Schmutztheile  zur  Ablagerung  zu  bringen, 
erfolgt  ftets  die  Vertheilung  des  Waffers  nach  den  einzelnen  Verbrauchsflellen. 

Die  Dampfkeffel  erflUlen  fomit  den  Zweck:  a)  die  SchweineSchlachthalle,  die  Kaldaunenwäfche  und  die 
Schlachträume  für  krankes  Vieh  und  für  Pferde  mit  heifsem  Waffer  zu  verforgen;  ß)  die  Dampfmafchine  zum 
Wafferpumpen  zu  fpeifen,  und  -()  zum  Talgfchmelzen  i^<t\\  erforderlichen,  flark  gefpannlen  Dampf  zu  liefeni. 

Die  Kaltwaffer-Refervoire  haben  eine  folche  Gröfse  erhalten,  dafs  fie  das  ganze  an  einem  Schlacht- 
tage zum  Verbrauch  kommende  W^affer  in  fich  aufnehmen  können.  Die  Eisbildung  in  diefen  Refervoiren 
wird  durch  das  Rauchrohr  verhindert,  welches  von  den  Dampfkeffeln  fortgeht  und  in  Mitten  de< 
15^4m  hohen  Wafferthurmes  emporfleigt.  Die  Anlage  hat  fich  trefflich  bewährt,  da  der  Brunnen  gute- 
Waffer  in  reichlichem  Mafse  liefert. 

Im  Anfchluffe  an  das  Keffelhaus  befindet  fich  ein  Kohlenfchuppen. 

Zur  Unterbringung  des  Düngers  aus  den  Stallungen  und  des  Gedärmeinhaltes  find  zwei  flache, 
ca.  1  n»  tiefe  Düngerflätten  hergerichtet,  die  an  der  Nord-  und  Südgrenze  des  Schlachthofes  und  in  unmittel 
barer  Nähe  der  Kaldaunenwäfche,   der  beiden  grofsen  Schlachthallen,    fo  wie  der  Stallungen  gelegen  find. 

An  die  Düngerflätten  fchliefsen  fich  die  nöthigen  Aborte  und  die  Piffoirs  an,  welche  mit  Walfer 
gefpült  werden. 
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Für  die  Gröfseiiermittelung  des  zur  Einftallung  von  Schlachtvieh  erforderlich  werdenden  Stallraumes 
\¥"ar  die  Bellimmung  mafsgebend,  dafs  etwa  das  doppelte  Quantum  der  Maximalfchlachtungen  eines  Tages 
von  einer  jeden  Viehgattung  in  Stallungen  unterzubringen  fein  würde,  dafs  mithin  für  120  Stück  Grofs- 
vieh,  400  Stück  Kleinvieh  (Kälber  und  Schafe)  und  800  Stück  Schweine  Stallraum  zu  fchaffen  fei. 

Die  fömmtlichen  Stallungen  find  mit  maffiven  Umfaflungsmauern  von  Backfleinen ,  die  im  Aeufseren 
und  Inneren  ohne  Verputz  geblieben  find,  hergeflellt.  Diefe  Räume  erhielten  bei  einer  lichten  Tiefe  von 
13,5™  und  einer  lichten  Höhe  von  SiT™  die  entfprechende  Länge  und  find  mit  auf  eifernen  Säulen 
und  Trägem  ruhenden  Kappengewölben  überfpannt,  wodurch  der  nöthige  Bodenraum  zur  Aufbewahrung 
Hes  Futters  gewonnen  ifl.  Die  Dächer  find,  wie  bei  den  Schlachthallen,  mit  Breitziegeln  auf  Latten 
eingedeckt  und  mit  Ceraent  verftrichen.  Die  Fenfler  beliehen  aus  Gufseifen  und  find  fo  hergeftellt, 
dafs  fie  zur  Hälfte  geöffnet  werden  können.  Der  Verfchlufs  der  Eingänge  iil  durch  Schiebethüren 
l>ewirkt. 

Für  die  Einrichtung  und  Eintheilung  der  einzelnen  nach  den  Viehgattungen  getrennten  Stallungen 
iil   das  Folgende  zu  bemerken. 

Das  Grofsvieh  wird  in  zwei,  je  25,3™  langen,  18,5"*  im  Lichten  tiefen  Stallungen  untergebracht. 
Zu  jeder  Seite  der  Grofsvieh-Schlachthalle  liegt  einer  diefer  Ställe.  Die  Standreihen  find  nach  der  Tiefe 
des  Gebäudes  angeordnet.  Jeder  Stand  hat  eine  Breite  von  1,35*"  und  eine  Länge  von  2,8™  erhalten. 
Uie  fteinernen  Krippen  befitzen  eine  Breite  von  0,«™,  im  Lichten  von  0,ä>n,  eine  Höhe  von  0,8™  und 
eine  innere  Tiefe  von  0,8™.  Der  Mittelgang  zwifchen  zwei  Standreihen,  in  deflen  Axe  jedesmal  eine 
1,2  m  breite  Thür  vorhanden  ift,  befitzt  eine  Breite  von  1,6™.  Der  Stehraura  ifl  nicht  in  einzelne  Stände 
al>getheiJt.  Eifenringe  find  an  den  Krippen  in  Entfernungen  von  0,7™  zu  0,7™  angebracht.  Jede  Krippe 
■wird  durch  einen  Wafferhahn  gefpeist.  Der  Fufsboden  ift  mit  Bafaltfteinen  abgepflaftert.  Zu  beiden 
Seiten  des  erhöhten  Mittelganges  befinden  fich  offene  Goffen,  in  deren  Mitte  gufseiferne,  mit  Waffer- 
verfchlufs  verfehene  Senkfchächte  eingelegt  find.  Die  Schlafftellen  für  die  Futter-  und  Stallknechte,  bezw. 
die    Wachen  befinden  fich  in  den  angrenzenden  Kleinvieh-,  bezw.  Pferdeftallungen. 

Das  Kleinvieh  (Kälber,  Schafe  und  Ziegen)  wird  in  2  Stallungen  untergebracht,  welche  zu  beiden 
Seiten  der  Kleinvieh-Schlachthalle  liegen  und  die  öflliche  Verlängerung  der  Grofsvieh-Stallungen  bilden. 
Der  Stallraum  ift  durch  l,io™  hohes,  eifernes  Gitterwerk  in  Buchten  von  verfchiedener  Gröfse  abgetheilt, 
die  durch  0,85™  breite  Thttren  von  den  Mittelgängen  aus  zugänglich  gemacht  werden.  In  beiden  Stallungen 
zufammen  befinden  fich:  a)  8  Buchten,  je  3,8™  lang,  2,6™  breit,  jede  zur  Aufnahme  von  13  Stück 
Kleinvieh;  ß)  16  Buchten,  je  3,8™  lang,  1,9™  breit,  je  für  9  Stück  Kleinvieh,  und  y)  28  Buchten,  je 
2,?»"»  lang,  1,8 m  breit,  je  für  6  Stück  Kleinvieh.  Eis  können  mithin  im  Ganzen  416  Stück  Kleinvieh  in 
den    Buchten  untergebracht  werden. 

Die   beiden   neben   der    Schweine-Schlachthalle    vorgefehenen  Stallgebäude,   von   denen    das   füdlich 
gelegene    im    Lichten    59,86™  lang    und    13,5™  tief,    das    nördlich  gelegene    im   Lichten   40,95™  lang  und 
13,»™  tief  ift,  find  in  Buchten  verfchiedener  Gröfse    eingetheilt  und  enthalten  im  Ganzen: 
5  Buchten  a  3,6™  lang,  4,o  ™  breit,  je  für  12  Schweine   =     60  Stück. 
8  »         a  3,«  »      »   ,  2,6  »       »       *      >v      8  »  =     64       j» 

52         »        ä  2,5  *     »  ,  2,0  »      »       /.     *      5  »  =  260       » 

26         »         a  4,0  »      »  ,  4,0  »       «       «      Ä     14  »  =■   3^4       • 

91  Buchten  im  Ganzen  für 748  Stück  Schweine. 

Die  Begrenzungswände  der  Buchten  werden  aus  19  X  19  c™  Harken  fteinernen  Pfoften  mit  dazwifchen 
befindlichen  6^™  flarken  Platten  gebildet  und  durch  14  X  19 c™  ftarke,  eichene,  mit  den  Pfoften  ver- 
dübelte Holme  abgedeckt.  Die  Thüren  der  Buchten ,  nach  den  Gängen  zu ,  find  in  einer  Breite  von 
0,7  ™  aiis  4c™  ftarkem  Eichenholze  mit  Quer-  und  Strebeleiften  hergerichtet.  In  jeder  Bucht  fteht  ein 
fteinemer  Futtertrog.  Der  Fufsboden  der  Buchten  und  der  Gänge  ift  mit  Sandfteinplatten  in  Cement- 
mörtel  abgepflaftert.  Zur  Abführung  der  Flüffigkeiten  fmd  offene  Goffen  vorgerichtet,  die  in  gufseiferne, 
mit  Geruchverfchlufs  verfehene  Senkfchächte  fich  ergiefsen. 

In  jedem  Stalle  find  zwei  Schlafftellen  für  die  Stallwachen  vorgefehen. 

Zur  Unterbringung  der  von  den  die  Schlacht-Anftalt  benutzenden  Schlächtern  zum  Vieh-  und  Fleifch- 
tran^port  verwendeten  Pferde  und  Wagen  find  zwei  vor  die  Weftgiebel  der  Grofsvieh-Stallungen  vorgelegte 
Pferdeftälle  von  je  13,5™  lichter  Länge  und  9,5™  Breite  und  zwei  an  diefe  fich  anfchliefsende  Wagen- 
Remifen  von  je   19,5™  Länge  und  8,0™  Tiefe  hergeftellt. 

Die  Wagen-Remifen  find  nach  dem  Schlachthofe  zu  offen  und  dienen  zur  Einftellung  von  etwa 
28  bis  32  Vieh-,  bezw.  Fleifchtransportwagen.  Der  Fufsboden  in  diefen  Räumen  ift,  wie  auf  dem  Hofe, 
mit  Bafaltfteinen   abgepflaftert.     Die  offene  Balkendecke  liegt  3,6™  über  dem  Pflafter. 
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267. 

Beifpiel 
XXXVI 
bis  XLII. 


Die  WafTerverforgung  des  Schlachthofes  gefchieht  hauptfiichlich  durch  die  ftädtifchen  Waflernerke. 
Da  jedoch  von  den  Schlächtern,  namentlich  von  den  Schweinefchlächtem ,  zu  gewiffen  Zwecken  mit  Vor- 
liebe Brunnenwafler  verwendet  wird,  fo  ifl  durch  Anlage  zweier  Brunnen  mit  Pumpwerk  den  nach  dicfer 
Richtung  hin  zu  Hellenden  Anforderungen  Gentige  geleiftet. 

Die  Entwäflerung  der  Anlage  wird  durch  unterirdifche,  aus  glafirten  Thonrohren  beftehende  Canile 
bewirkt,  die  fich  auf  dem  Schlachthofe  in  einem  grofsen,  für  die  Ablagerung  der  aus  den  Schlachthallen 
mit  fortgeftlhrten  Fleifch-  und  anderen  Abfälle  beftimmten  Sammel-Baflin  vereinigen,  von  welchem  aus  die 
geklärten  Abwaffer  dem  Strafsencanale  auf  der  Hamburgerftrafse  zugeführt  werden.  Die  Einfallfchächte 
in  den  Schlachthallen  und  in  den  Stallungen  fmd  aus  Gufseifen  mit  Wafferverfchlufs  und  fo  conilruirt,  dafk 
diefelben  leicht  gereinigt  werden  können  und  gegen  das  Eindringen  von  Ratten  genügende  Sicherheit  bieten. 

Die  Beleuchtung  des  Schlachthofes  ift  von  der  (lädtifchen  Gasandalt  übernommen.  Der  Gefchäfls- 
betrieb  erfordert  die  zeitweife  Erleuchtung  des  Schlachthofes,  der  Schlachthallen  und  der  Stallungen. 
Demgemäfs  fmd  lammtliche  Räumlichkeiten  mit  Gasleitungen  verfehen. 

Die  Schlachthof-Anlage  koftet  (ausfchl.  Grunderwerb)  917600  Mark,  fonach  pro  1000  Einwohner 
1 1  470  Mark. 

Die  Schlachthof- Anlagen  zu  Nürnberg,  Bremen,  Hannover,  München,  Wien  (Sl.  Marx 
und  Gumpendorf)  und  Paris- La-Villette,  mit  denen  Yiehmärkte  verbunden  fmd,  fmd  am  Ende  des 
nächflen  Kapitels  befchrieben. 
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2.   Kapitel. 

Märkte   für   Schlachtvieh, 

a)  Allgemeines. 

Die  Märkte  für  Schlachtvieh  find  Anlagen,  in  welchen  alle  diejenigen  Thier- 
gattungen,  deren  Fleifch  dem  Menfchen  zum  Genuffe  dient,  zum  Verkaufe  unter- 
gebracht und  ausgeftellt  werden.  Sie  find  alfo  Anlagen  zum  Verkaufe  von  Schlacht- 
vieh und  daher  Hilfsanlagen  für  die  öffentlichen  Schlachthöfe.  Alle  übrigen  Märkte, 
auf  denen  folches  Vieh  zum  Verkaufe  ausgeboten  wird,  welches  entweder  zur  Auf- 
zucht oder  zum  landwirthfchaftlichen  und  gewerblichen  Betriebe  dient,  welches  alfo 
nur  den  Eigenthümer  wechfelt,  ohne  direct  zum  Schlachten  verwendet  zu  werden, 
gehören  in  die  nachfolgenden  Kapitel  über  »Markthallen  und  Marktplätze^ 
und  nicht  in  die  vorliegende  Betrachtung. 

Die  Viehmarkt-Anlagen  beliehen  im  Grofsen  und  Ganzen  aus  einem  Complex 
von  Gebäuden,  in  welchen  das  Schlachtvieh  eingeftallt  und  zum  Verkaufe  aus- 
geboten wird,  oder  in  welchen  die  Gefchäfte  abgefchloffen  werden,  die  Händler 
übernachten  und  fich  körperlich  reftauriren.  Dem  zufolge  wird  man  im  Allgemeinen 
Markthallen,  Ställe,  Börfen,  Reftaurants,  Hotels,  Verwaltungsgebäude  etc.  auf  einem 
Viehmarkte  vorfinden,  und  es  wird  von  der  Bedeutung  des  auf  einem  folchen 
Markte  abgefchloffenen  Gefchäftes,  von  der  Gröfse  des  öffentlichen  Schlachthofes 
und  der  betreffenden  Stadt  abhängen,  ob  alle  Arten  von  Gebäuden  vertreten  find 
(wie  in  Berlin,  Wien  und  Hannover),  oder  ob  das  eine  oder  andere  Bauwerk  fehlen, 
bezw.  verfchiedenen  Zwecken  nutzbar  gemacht  werden  kann  (wie  in  München),  oder 
ob  der  Viehmarkt  nur  einen  Theil  der  Schlachthof-Anlage  ausmachen  (wie  in  Bremen 
und  Elberfeld),  oder  gar  ganz  in  denfelben  aufgehen  kann  (wie  in  DüflTeldorf). 

Den  angeführten  Gründen  entfprechend  wird  auch  flets  der  Viehmarkt  in 
directe  Verbindung  mit  dem  Schlachthofe  gebracht  werden  muffen,  und  es  ift  als 
ein  Fehler  anzufehen,   wenn  Viehmarkt   und  Schlachthof  weit   aus  einander   liegen. 

Ein  Viehmarkt  wird  fich  in  der  Regel  in  allen  den  Städten  als  zweckmäfsig 
erweifen,   welche  ihr  Schlachtvieh  entweder  mit  der  Eifenbahn  zugeführt  oder  von 
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weit  her  zugetrieben  erhalten,  wird  aber  in  folchen  Orten  weniger  am  Platze  fein, 
in  denen  die  anfaffigen  Schlächter  gewohnt  find,  das  Schlachtvieh  in  den  ländlichen 
Bezirken  aufzufuchen  und  aufzukaufen  und  in  welche  Städte  das  Viehzucht  treibende 
Hinterland  kein  Schlachtvieh  direct  entfendet.  Es  wird  alfo  die  Benutzung  eines 
Viehmarktes  nicht  direct  von  dem  Bedarfe  der  Stadt  an  Schlachtvieh  abhängen, 
fondem  wefentlich  von  anderen  Factoren,  und  dies  ift  der  Grund,  wefshalb  nur 
unfere  grofsen  Städte,  bei  denen  alle  Bedingungen  zur  flarken  Benutzung  eines 
Viehmarktes  erfüllt  find,  folche  Anlagen  aufweifen  (wie  Berlin,  Wien,  München, 
Dresden,  Hannover,  Elberfeld  und  in  geringem  Mafee  Bremen,  Stuttgart  und 
Cöln);  es  gilt  bei  Projectirung  eines  Viehmarktes  als  erfte  Regel,  fich  von  der  Art 
und  Gröfse  des  Zutriebes,  von  der  Entfernung  des  das  Schlachtvieh  aufziehenden 
Gebietes  etc.  Rechenfchaft  zu  geben,  und  man  wird  in  allen  den  Städten,  in 
denen  fich  noch  kein  Schlachtvieh-Markt  eingebürgert  hat,  und  in  allen  den  Fällen, 
in  denen  es  zweifelhaft  ift,  ob  fich  ein  genügender  Markt  entwickeln  wird,  lieber 
durch  geringfügige  Bauten  auf  dem  Schlachthofe  oder  durch  FreilaflTung  eines 
grofsen  Platzes  neben  demfelben  und  durch  Mitbenutzung  der  Stallungen  auf  dem- 
felben  den  Viehmarkt  aus  kleinen  Anfängen  fich  emporarbeiten  lafTen  und  all- 
mählich, je  nach  Bedarf,  die  erforderlichen  Gebäude  für  denfelben  aufführen. 

Die  Viehmarkt- Anlage,  wenn  fie  vollkommen  ausgebildet  werden  foU,  be- 
anfprucht  eine  erhebliche  Menge  von  Gebäuden  und  ein  grofses  Grundftück.  Um 
beide  genügend  ausnutzen  zu  können,  mufs  mehrmals  in  der  Woche  grofser  Markt 
abgehalten  werden,  eine  Bedingung,  der  zu  genügen  wohl  nur  grofse  Städte  in  der 
Lage  find.  Es  ift  denn  auch  faft  nur  in  einzelnen  mittelgrofsen  Städten  von 
80000  bis  150000  Einwohnern,  hauptfächlich  aber  in  den  Grofsftädten  eine  voll- 
kommen ausgebildete  Viehmarkt-Anlage  ausgeführt  worden.  Die  kleineren  Städte, 
welche  kleinere  Viehmärkte  an  mehreren  Wochentagen  angefetzt  haben,  kommen 
dem  Wunfche  nach  Unterbringung  des  Viehes  durch  Vermehrung  der  Stallungen 
auf  dem  Schlachthofe  entgegen,  falls  nicht  ein  grofser  gepflafterter  Hof  zur  Auf- 
ftellung  des  Viehes  und  Unterbringung  in  Privatftallungen  dem  BedürfnifTe  Genüge 
leiften  foUten. 

Die  Schlachtviehmarkt-Anlagen  find  Schöpfungen  der  allerneueften  Zeit  und 
hauptfachlich  erft  in  den  letzten  30  Jahren  vollkommen  ausgebildet. 

Die  Wahl  des  Platzes  für  eine  Viehmarkt-Anlage  ift  im  Grofsen  und  Ganzen 
von  denfelben  Gefichtspunkten  aus  zu  treffen,   wie  die  für  eine  Schlachthof- Anlage         des 
(fiehe   Art.  201,   S.   185),    und   es   können   dabei    folgende  Bedingungen   als   mafs-    i^^Matzes. 
gebend  aufgeftellt  werden  ^^^): 

1)  Das  Grundftück  mufs  eine  trockene  und  luftige  Lage  haben; 

2)  dafTelbe  mufs  aufserhalb  der  Stadt  fich  befinden, 

3)  mufs  die  Möglichkeit  zur  Anlage  einer  genügenden  WafTerverforgung  und 
EntwäfTerung  bieten, 

4)  mufs  in  directefte  Schienenverbindung  mit  einem  Bahnhofe,  bezw.  in  Ver- 
bindung mit  den  Quais  der  FlüfTe  und  Häfen  gebracht  werden  können; 

5)  das  Grundftück  mufs  unmittelbar  neben  dem  Schlachthofe  liegen,  und  mufs 

6)  bequeme  Zuwegungen  befitzen  oder  folche  ermöglichen  lafTen; 

7)  das  Grundftück   mufs   fo   viel  Raum   bieten,    dafs   eine  Vergröfserung   und 
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Vermehrung  der  Gebäude  und  Höfe  in  genügender  Weife  möglich  ift,    damit  den 
Bedürfniffen  der  Stadt  fiir  die  nächften  50  Jahre  und  mehr  genügt  werden  kann. 

Die  Punkte  i  bis  3,  fo  wie  6  und  7  find  bei  der  Schlachthof- Anlage  fchon 
genügend  hervorgehoben.  Es  erübrigt  nur  noch  Einiges  über  die  Punkte  4  und  5 
zu  fagen,  und  wir  glauben  die  Anflehten  Orth's  ^*®)  hier  wiedergeben  zu  foUen. 

»Je  mehr  unfere  Verkehrsmittel  oft  auf  eine  fehr  rafche  Verbreitung  von  Seuchen  felbfl  auf  weite 
Entfernung  hin  wirken ,  um  fo  mehr  ift  es  erforderlich ,  fchon  das  lebende  Vieh  einer  Controle  zu  unter- 
werfen. Als  im  Kriege  1870 — 71  grofse  Transporte  von  Rindvieh  im  Felde  wegen  Rinderpeft  gelödtet 
und  vergraben  werden  mufften  ,  blieb  nichts  anderes  ül)rig ,  als  den  Berliner  Markt  für  den  Ausgang  von 
Grofsvieh  zu  fchliefsen.  Kein  Stttck  Rindvieh  verliefs  lebend  die  Schlachtviehraarkt-Anlage ;  es  trat  eine 
ausreichende  Desinfection  der  Wagen  ein,  und  die  Seuche  hörte  auf.  Hat  man  nicht  die  Märkte  mit  in 
der  Hand ,  fo  werden  derartige  Krankheiten  viel  gefährlicher ,  und  bei  Städten  von  einiger  Bedeutung  ift 
die  Verbindung  des  Viehmarktes  mit  dem  Schlachthaufe  daher  ein  wefentliches  Erfordernifs.  .Sie  foUie 
wenigftens  im  Grunderwerb  tiberall  vorgefehen  werden.  Diefe  Verbindung  ift  auch  im  Intereffe  einer 
billigen  Fleifchverforgung  wtinfchenswerth ,  weil  damit  die  künftliche  Theuerung  des  V^iehs ,  alfo  auch  des 
Fleifches  erfchwert  wird. 

Im  Intereffe  einer  billigen  und  überhaupt  einer  geordneten  Fleifchverforgung  liegt  aber  eben  fo 
fehr  die  unmittelbare  Verbindung  des  Marktes  mit  der  Eifenbahn.  Die  Verbindung  mit  den  Wafferftrafsen 
ift,  abgefehen  von  Seeftädten,  mehr  für  eine  billige  Düngerabfuhr,  als  für  den  Viehtransport  von  Bedeutung. 
Seitdem  die  Reichsgefetze  bei  Viehfeuchen  eine  Abfperrung  von  ganzen  Diftricten  erleichtern,  fo  dafs  eine 
Stadt  wohl  in  die  Lage  kommen  kann,  vom  Land  verkehr  bezüglich  des  Viehtransportes  ganz  abgefchnitten 
zu  werden,  fo  fern  das  Vieh  nicht  mit  Wagen  bis  auf  den  unter  Controle  ftehenden  Markt  gefchafft  wird, 
kann  fehr  leicht  eine  wefentliche  Vertheuerung  des  Fleifches  eintreten ,  wenn  der  Viehmarkt ,  refp.  da« 
Schlachthaus  nicht  Eifenbahnanfchlufs  hat.  Ein  folcher  Anfchlufs  befördert  wefentlich  eine  billige  Ernährung 
und  erhöht  die  Concurrenz  bezüglich  der  Vieh-Anfuhr,  während  die  Möglichkeit  der  Ausfuhr  des  Viehes 
mit  der  Eifenbahn  auf  weite  Entfernungen  wieder  die  Nothwendigkeit  einer  gröfseren  Controle  .auflegt, 
alfo  den  öffentlichen  Viehmarkt  erfordert ,  wo  verdächtiges  Vieh  fchon  von  vornherein  abgefonderi 
werden   kann.« 

Zu  einem  vollkommen  ausgebildeten  Viehmarkte  gehören  folgende  Gebäude  ^*^): 
i)  Räume    zur    Aufftellung   von    Vieh,    und    zwar    von    Grofsvieh,    von 
Kälbern,  von  Schafen  und  von  Schweinen; 

2)  Stallungen  für  Grofsvieh,  Kälber  und  Schafe; 

3)  Stallungen  für  krankes  und  verdächtiges  Vieh; 

4)  eine  Börfe  zur  Abwickelung  der  Gefchäfte; 

5)  ein  Reftaurant; 

6)  ein  Hotel; 

7)  Verwaltungsgebäude; 

8)  einen  Wafferthurm  mit  Waffer-Refervoiren ,  Mafchinen-  und  Keflelhaus; 
endlich 

9)  Düngergruben. 

Ueberdies  find  Plätze  zu  fchaffen  mit  offenen  Ständen  für  die  verfchiedenen 
Thiergattungen ,  welche  bei  bedeutendem  Marktangebote  und  nicht  ausreichenden 
bedeckten  Räumen  als  Referve  dienen  muffen. 

In  kleineren  Städten  wird  man  die  Viehmarkt-Anlage  ftets  in  fo  unmittelbare 
Verbindung  . mit  der  Schlachthof- Anlage  bringen,  dafs  beide  fich  gegenfeitig  er- 
gänzen können,  fomit  die  Stallungen  des  Schlachthofes  fo  geräumig  anlegen,  als 
des  Viehmarktes  wegen  erforderlich  ift,  und  die  Gebäude  auf  dem  Schlachthofe 
derart  anordnen,  dafs  ein  grofser  Hof  in  der  Mitte  zur  Aufftellung  des  Schlacht- 
viehes an   den  Markttagen   frei  bleibt   (wie  in  Düffeldorf),    oder  eine  Verkautshalle 

I^)  In:   Deutfehes  Bauhandbuch  II,  3.     Berlin  1884.  S.  990  fif. 

151)  Siehe:   Risch,  Th.     Bericht  über  Schlachthäufcr  und  Viehmärkte  etc.     Berlin  1866.  S.  14. 
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erbauen,  in  welcher  alle  Thiergattungen  zum  Verkaufe  aufgeftellt  werden  können 
(wie  in  Bremen).  Der  Schlachthof  und  der  Viehmarkt  haben  dann  gemeinfchaft- 
liche  Beamte  und  Verwaltungsgebäude.  Der  Sanitätshof  des  Schlachthofes  mit 
feinen  Stallungen  für  krankes  und  verdächtiges  Vieh  dient  auch  den  Zwecken  des 
Viehmarktes.  Eine  Börfe  wird  als  überflüffig  erachtet,  und  es  werden  die  Gefchäfte 
im  Reftaurant  ausgeführt.  Ein  Hotel  wird  dadurch  vermieden,  dafs  Schlafftellen  in 
den  einzelnen  Stallungen  für  die  Knechte  der  Viehhändler  angelegt  werden,  was 
noch  den  befonderen  Vortheil  hat,  dafs  das  Vieh  unter  guter  Aufficht  fteht,  wie 
denn  auch  diefe  Anordnung  meift  nach  Wunfeh  der  Viehhändler  ift. 

«Schlachthaus  und  Viehmarkt  find  allerdings  zwei  ganz  verfchiedene  Anlagen  ,*  fagt  Kij'ch  "^), 
i  welche  verfchiedene  Venvaltungen  nothwendig  machen  und  verfchiedene  Verkehrsverhältniffe  befriedigen 
foUen;  nichts  defto  weniger  haben  diefelben  eine  enge  Beziehung  zu  einander,  dafs  eine  Trennung  noth- 
wendiger  Weife  zu  einer  Erfchwerung  des  beiderfeitigen  Gefchäfts Verkehres  führen  und  wiederholt  betont 
werden  mufs ,  dafs  es  im  Interefle  der  Stadt  und  ihrer  Bewohner  liegt ,  Schlachthaus  und  Viehmarkt  in 
Verbindung  zu  bringen.« 

Je  gröfser  die  Stadt  ift,  defto  eher  wird  die  Trennung  der  Verwaltung  fich 
als  praktifch  und  die  gegenfeitige,  gemeinfchaftliche  Benutzung  der  Räume  für 
den  Betrieb  des  Schlachthofes  und  des  Viehmarktes  fich  als  unpraktifch  heraus- 
ftellen;  je  geringer  aber  der  Zutrieb  des  Schlachtviehes  in  kleineren  Städten  ift, 
defto  gröfser  ift  das  Bedürfnifs  nach  Ueberfichtlichkeit  und  dem  Ineinandergreifen 
beider  Anlagen,  vom  Standpunkte  der  Bequemlichkeit  und  der  Oekonomie  aus  be- 
trachtet. 

Nichts  defto  weniger  liegt  es  im  öffentlichen  Interefle,  im  Interefle  der  Stadt 
und  jedes  einzelnen  Einwohners,  dafs  die  Zuführung  der  erforderlichen  Anzahl,  ja 
einer  gröfseren  Anzahl  von  Schlachtvieh  und  die  bequeme  Unterbringung  deffelben 
ermöglicht  wird,  weil  hierdurch  die  Preife  gedrückt  werden  oder  wenigftens  eine 
gleichmäfsige  und  natürliche  Normirung  erfahren  ^*3). 

Man  wird  daher  bei  der  Projectirung  eines  Viehmarktes  ganz  befonders  den 
Bedarf  an  Schlachtvieh,  die  Zutriebs-Verhältnifle  und  die  Räume  auf  dem  beftehen- 
den  Schlachthofe  berückfichtigcn,  bezw.  bei  der  Projectirung  beider  Anlagen  unter- 
fuchen,  ob  und  in  welcher  Ausdehnung  gemeinfchaftliche  Räume  zu  fchaffen  find, 
dann  aber  in  weit  gröfserem  Mafse  für  die  Unterbringung  und  Aufftellung  des 
Schlachtviehs  an  Markttagen  Sorge  tragen,  als  fich  aus  dem  Bedarf  an  Schlacht- 
vieh für  die  Stadt  ergicbt. 

»Ein  Viehmarkt ,  wenn  er  mehr  bedeuten  foll  als  Einkauf  und  Verkauf  auf  einem  öffentlichen 
Platze,«  fagt  Bi/ch ,  »wenn  er  den  Verkäufer  anlocken  und  manche  Bequemlichkeiten  bieten,  dem  Käufer 
den  Ankauf  erleichtern  foll ,  mufs  mancherlei  Einrichtungen  haben ,  die  je  nach  ihrer  zweckmafsigen  und 
praktifchen  Anlage  dazu  beitragen  müflfen,  den  Markt  verkehr  zu  vergröfsern  und  zu  begtlnftigen.« 

Es  ift  jedoch  dabei  nicht  zu  vergeflen  ,  dafs  der  Schlachthof  nur  i\e\\  Beamten  und  den  Metzgern 
offen  fteht ,  dagegen  dem  Publicum  verfchloflen  bleibt ,  wohingegen  zum  Viehmarkt  an  den  Markttagen 
Jeder  Zutritt  hat,  und  dafs  daher  felbft  für  kleine  Städte  eine  folche  Dispofition  der  (iebäude  auf  dem 
Schlachthofe  und  Viehmarkte  am  zweckentfprechendften  ift ,  welche  letzterem  geftattet ,  die  Stallungen  des 
Schlachthofes  in  bequemer  Weife  zu  benutzen,  aber  im  Uebrigen  den  Viehmarkt  derart  vom  Schlachthofe 
abgrenzt,  dafs  das  Publicum  verhindert  ift,  vom  Viehmarkte  auf  den  letzteren  zu  gelangen. 

Die  enge  Verbindung  des  Viehmarktes  mit  dem  Schlachthofe,  wie  fie  vorftehend 
gefchildert  ift,  läfft  im  Allgemeinen  die  Nothwendigkeit  erfehen,  die  Verwaltung 
beider  Anlagen  in  eine  Hand   zu  geben  oder  doch  in  eine  Spitze   zufammenlaufen 


»Mj  In:   Bericht  über  Schlachlhäufcr  und  Vichmiirkte  etc.     Berlin  1866.  S.  398. 
«**5)  Siehe  ebendaf.,  S.  401. 
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373. 

Eifenbahn- 
Anfchlufs. 


ZU  laffen,  da  fonft  CoUifionen  mancher  Art  unvermeidlich  fein  werden.  Wer  den 
Schlachthof  erbaut  hat  und  betreibt,  wird  denn  auch  in  der  Regel  den  Viehmarkt 
fchaffen  und  betreiben.  Nur  in  den  Grofsftädten  kann  von  diefer  Regel  abgewichen 
werden,  und  zwar  manchmal  zu  Gunften  des  Marktverkehres.  Wenn  in  den  Grofe- 
ftädten  ein  Handelsmarkt  (wie  in  Berlin  und  W^ien)  errichtet  wird,  auf  welchem 
nicht  nur  das  Schlachtvieh  für  den  eigenen  Bedarf  der  Stadt,  fondern  in  weit 
gröfserem  Mafse  für  den  Bedarf  einer  oder  mehrerer  Provinzen  zufiimmenftrömt,  da 
fpielt  der  Schlachthof  dem  Viehmarkte  gegenüber  ftets  eine  fo  untergeordnete 
Rolle,  dafs  recht  gut  eine  gänzliche  Trennung  beider  Verwaltungen  ohne  gemein - 
fchaftliche  Spitze  gedacht  werden  und    fich  als  zweckmäfsig  herausftellen  kann***). 

Es  wird  demnach  für  Grofsflädte  ftets  zu  erwägen  fein,  ob  die  Stadt  felbft 
den  Viehmarkt  anlegen  und  betreiben  oder  verpachten  foU,  oder  ob  es  beflTer  ift, 
einer  Gefellfchaft  die  ConcefTion  zur  Anlage  und  zum  Betriebe  zu  geben. 

Es  ift  in  Art.  269  (unter  4,  S.  281)  von  der  Wichtigkeit  gefprochen  worden, 
welche  ein  Eifenbahn-Anfchluls  für  den  Viehmarkt  hat.  Da  nun  in  der  Regel  auf 
freier  Bahn  keine  Weiche  angelegt  werden  darf,  welche  die  Viehmarkt-Gleife  mit 
der  Bahn  verbindet,  fo  wird  es  meiftentheils  erforderlich  fein,  den  Viehmarkt  in 
die  Nähe  einer  beftehenden  Eifenbahnftation  zu  legen  und  von  letzterer  aus  den 
Viehmarkt  mit  Gleifen  zu  verforgen,  oder,  was  bei  einer  grofsen  Viehmarkt- An  läge 
wohl  gefchehen  kann,  für  letztere  in  die  bis  dahin  freie  Bahn  eine  Station  neu 
einzulegen. 

In  einer  folchen  Station  ift  in  der  Regel  nur  ein  Gleis  erforderlich,  längs 
deflen  eine,  bei  gröfserem  Verkehre  mehrere  Rampen  zum  Aus-  und  Einladen  des 
Viehes  angelegt  werden.  Bisweilen  werden  auch  längs  der  Rampen  Buchten  an- 
geordnet, in  denen  das  Vieh  nach  dem  Aus-,  bezw.  vor  dem  Einladen  einige 
Stunden  Unterkunft  finden  kann. 


«74- 
Anordnung 
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b)  Gefammtanlage. 

Die  Dispofition  der  Gebäude  auf  dem  Viehmarkte  ift  weniger  fchwierig  zu 
treflfen,  als  die  der  Gebäude  auf  dem  Schlachthofe,  da  es  bei  einem  Viehmarkte 
weit  weniger  auf  die  Stellung  der  einzelnen  Gebäude  zu  einander  ankommt.  Als 
wichtigfte  Regel  ift  zu  beachten,  dafs  die  einzelnen  Stallungen  in  nächfter  Nähe 
der  betreffenden  Markthallen  liegen  und  dafs  letztere  von  den  erfteren  auf  dem 
kürzeften  Wege  zugänglich  find. 

Sehr  häufig  wählt  man  eine  fymmetrifche  Stellung  aller  Gebäude  und  gruppirt 
diefelben  um  einen  gröfseren  Platz,  defTen  Mitte  die  Börfe  einnimmt  (wie  in  München 
und  Hannover),  oder  man  ordnet  die  Gebäude  einfach  in  Reihen  an  (wie  in  Berlin, 
Buda-Peft,  Dresden  und  Elberfeld). 

Im  Grofsen  und  Ganzen  ift  auf  die  Gruppirung  der  Gebäude  die  Form  des 
Grundftückes,  welches  nach  Möglichkeit  auszunutzen  ift,  fo  wie  die  Wahl  der 
Markthallen-Syfteme  (von  denen  fpäter  die  Rede  fein  wird)  von  wefentlichftem  Ein- 
fluffe;  auch  ift  zu  beachten,  dafs  die  Ställe  oder  Markthallen  derjenigen  Thier- 
gattungen,  welche  am  fchwierigften  zu  transportiren  find  (wie  Kälber  und  Schweine), 
in  nächfter  Nähe  der  Eifenbahn-Entlade-Perrons  liegen,   oder  auch  (was  befonders 


15*)  Siehe    auch    die    einfchlägigen   Erörterungen    in:    RiscH,  Tu. 
Berlin  1866.  S.  420. 


Bericht  über  Schiachthäufer  und   Viehmarkte   etc. 
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bei  Schweinen  von  Vortheil)  derart  mit  diefen  Perrons  verbunden  find,    dafs   diefe 
Thiere  durch  Buchten  direct  in  die  Markträume  getrieben  werden  können. 

a)  Einen  in  directeiler  Verbindung  mit  einem  Schlachthofe  flehenden  Viehmarkt  zeigt  die  in  Fig.  362  275« 

gegebene  Anlage  in  Elberfeld,  einer  Stadt  von  ca.  94000  Einwohnern,   welche  von  Maurer  im  Jahre       Be»P>cle. 
1879  gefchaffen  wurde  *'*).    Die  Anlage  ifl  defshalb  intereffant,  weil  fie  den  Bedtirfniflen  einer  mittelgrofsen 
Stadt  in  einfachfter  Weife  Rechnung  trägt. 

Fig.  362. 


Schlachthof  und  Viehmarkt  zu  Elberfeld  ***). 

1:2S00 

«50        10M30«0M«>n>        Ce90      «Ml» 

l'i.'l     i     I — ^-H — KH — I — K- 1 — 1 


Arch. :    Maurer. 


Fig.  363. 


Schlachthof  und  Viehmarkt  in  Dresden  *^*). 

^)  Der  Viehmarkt  in  Dresden*'**'^,  einer  Stadt  von  ca.  220  000  Einwohnern,  fleht  in  directefler 
Verbindung  mit  dem  Schlachthofe  (Fig.  363),  welche  zufammen  ein  Rechteck  von  243™  Länge  und 
141»  Breite  einnehmen.  Der  Schlachthof  bedeckt  118,12»,  der  Viehmarkt  224,5» » ,  zufammen  342,64  ». 
l>er  Markt  wird  Montags  und  Freitags  abgehalten. 


^^)  Siehe:    Reifebericht   der    Corarainion    zur    Befichtigung   von    Schi  achthäufern.     Wiesbaden  1878. 

Deutfche  Gemeinde-Zeitung  1883,  S.  341. 

Centralbl.  f.  allg.  Gefundheitspfl.  1883,  S.  221. 
1^)  Siehe:    Reifebericht  der  Deputation   zur  Befichtigung  auswärtiger  Schiachthäufer  und  Viehmärkte.    München  1873. 
WsNZEL.  Die  Einrichtungen  der  Viehmärktc  und  Schiachthäufer  in  den  Hauptflädten  Europas.   Wien  1874. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


28; 


Y)  Der  Vi  eh  markt  in  München,    einer  Stadt  von  230000  Einwohnern,  und 

8)  der  Viehmarkl  in  Hannover,  einer  Stadt  von  123000  Einwohnern,  lind  von  den  Schlacht- 
höfen durch  eine  Strafse  getrennt.     Diefelben  find  in  Art.  302  und  301  eingehender  befchrieben. 

t)  Der  Central- Vieh-  und  Schlachthof  in  Berlin  (Fig.  364  ^*'\  einer  Stadt  von  i  122 000  Ein- 
wohnern ,  ifl  1877 — 81  von  Blankenßiin  erbaut  worden,  umfaflt  ein  Terrain  von  3850»,  wovon  "/4  vom 
Viehmarkte  eingenommen  wird,  und  weist  eine  reihenweife  Stellung  der  Gebäude  auf. 

{)  Der  Viehmarkt  in  Wien  ifl  einer  der  grofsartigften  Anlagen  der  Neuzeit  und  umfafft  ein 
Areal  von  in40  *.     Derfelbe  ift  am  Schlufs  diefes  Kapitels  in  Art.  303  eingehend  befchrieben. 

Die  Gröfse  des  Grundftückes  für  einen  Viehmarkt  richtet  fich  in   erfter  Linie 
nach    der   Gröfse   des   Zutriebes   an  Vieh   und   nach   der   Art   der  Ausbildung   der 
Markthallen.     Es  ift  daher  fchwer,  eine  allgemein  zutreffende  Regel  für  die  Grund-  Crundaückcs. 
ftück-Gröfse   aufzuftellen,    und    der   aus    den    ausgeführten   Viehmärkten    folgender 
Städte  gefuchte  Mittelwerth  mit  Vorficht  zu  benutzen: 


276. 

Gröfse 
des 


Viehmarkt  zu : 


Gröfse  des  Viehmarktes 

Einwohner 

1           im 
Ganzen 

pro  1000 
Einwohner 

L--  .^  -- 

1           in  Ar 

in  Quadr.-Met. 

94000 

i         123,0 

131 

100  000 

ca.  380,ü 

1              411,2 

380 

123  000 

3:34 

221  000 

224,5 

102 

230000 

497  >4 

21G 

371000 

532,0 

143 

I  104000 

3140,5 

284 

1 122000 

2887,5 

260 

im  Durchfchnitt     231. 

Elberfeld  (die  Hälfte  des  vom  Schlachthofe  und  Vieh- 
markte benutzten  Areals  von  246 »} 

Nürnberg 

Hannover 

Dresden 

München 

Buda-Peft 

Wien 

Berlin  ('4  des  vom  Schlachthofe  und  Viehmarkte  be- 
nutzten Areals  von  3850*} 


Bei  der  Anlage  eines  Viehmarktes  mufs  in  befonders  hohem  Grade  Rückficht 
auf  Vergröfserung  genommen  werden,  da  der  Zutrieb  des  Viehes  nicht  allein  von 
der  Gröfee  der  Stadt,  fondern  auch  von  anderen  Factoren  abhängen  kann,  welche 
fchwer  vorher  zu  befümmen  find.  So  z,  B,  kann  fehr  leicht  der  Viehmarkt  nicht 
nur  von  den  Fleifchern  der  betreffenden  Stadt,  fondern  von  denen  der  Umgegend  in 
weitem  Umkreife  zum  Aufkaufen  des  Schlachtviehes  benutzt  werden.  Wie  grofs 
der  Radius  diefes  Kreifes  aber  fein  wird,  ift  vorher  fchwer  feft  zu  ftellen  und  fomit 
der  eine  mafsgebende  Factor  nicht  zu  beftimmen.  Aus  diefen  Gründen  ift  es  ge- 
boten, für  den  Viehmarkt  ein  recht  grofses  Grundftück  zu  erwerben,  und  hierin 
lieber  zu  verfchwenderifch,  als  zu  fparfam  zu  fein. 

Wir  würden  daher  im  Allgemeinen  die  Regel  aufftellen,  dafs 
Städte  bis  100000  Einwohner  ein  Grundftück  von  150  q™  pro  1000  Einwohner, 


»  von  1 00  000  bis  200  000 

-.)  »200  000  bis  300  000 

>  >  300  000  bis  500  000 

»  über          500  000 


200 
250 
300 
350 


fiir   den  Viehmarkt   erwerben  muffen,    um  auf  einen  wachfenden  Vieh-Zutrieb   und 
auf  eine  Vermehrung  der  Markthallen  die  nöthige  Rückficht  zu  nehmen. 


157)  Siehe:  Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1880,  S.  386  u.  396. 
Deutfche  Bauz.  1880,  S.  394  u.  i88r,  S.  115. 
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c)  Markthallen  für  Schlachtvieh. 

l'       verfchicdcnheit  Dic   Markthallen   eines  Viehmarktes  haben   den  Zweck,   das  Vieh  in  folcher 

^  der        Weife  zum  Verkaufe  auszuftellen,   dafs   daffelbe  von  allen  Seiten  in  überfichtlicher 

^^  und  bequemer  Weife  von  den  Kaufliebhabern  befehen  und  befühlt  werden  kann. 

I';  Viehmarkt-Plätze  trifft  man  überall  in  grofsen  und   kleinen  Städten  an.     Auf 

fi"  denfelben  werden   in   der  Regel   an  den  Markttagen  die  Wagen   der  Viehverkäufer 

ß  reihenweife   aufgefahren  und  daran   das  Vieh  zum  Verkaufe  angebunden,   während 

fe  zu  anderen  Zeiten  diefe  Plätze  anderen  Zwecken  dienen.     Wo  jedoch  fpeciell  zum 

Viehverkaufe  Marktplätze  vorhanden  find,  find  diefelben  zum  Anbinden  des  Grofs- 
viehes  und  der  Kälber  mit  feft  (lebenden  Barrieren  verfehen,  während  für  Schafe 
und  Schweine  transportable  Hürden  aus  Latten  oder  Eifen  zur  Verfügung  flehen. 
Das  Vieh  wird  dann  entweder  Morgens  zu-  und  Abends  abgetrieben,  oder  es 
übernachtet  vorher  in  nahe  liegenden  Privatftallungen,  um  am  Markttage  nicht  ab- 
gemattet zu  fein  und  an  Ausfehen  eingebüfst  zu  haben. 

Diefe   primitiven  Einrichtungen,    bei   welchen    Menfch   und  Vieh   den   ganzen 
f^  Tag  der  Hitze  und  Kälte,  dem  Schnee  und  Regen  ausgefetzt  waren,  führten  in  der 

ff.  neueften   Zeit   zu    den   überdachten  Verkaufsräumen,   zu   den   Markthallen,   welche 

K'j  zuerft  aus  einer  auf  Säulen  ruhenden  Bedachung  beflanden,   deren  Inneres  mit  feft 

|J,'  flehenden  Barrieren,    bezw.  Hürden  und  genügend  vielen  und  breiten  Gängen  ver- 

|\  fehen    war    und    welche    nur    zur   Aufllellung    des   Viehes    an   den    Verkaufstagen 

l-  dienten.     Zur  Unterbringung   des  Viehes   über  Nacht  und   an  den   übrigen  Tagen 

I  *  waren  entweder  auf  dem  Marktplatze  ausreichende  Stallungen  gebaut,  oder  es  muffte 

h'  zu  Privatflallungen  Zuflucht  genommen  werden. 

hp.-  Um   nun   diefe   allfeitig   offenen  Hallen  vor   der  Zugluft   zu  fchützen,    wurden 

tu'"'  diefelben  mit  Wänden  verfehen,  und  um  auch  das  viele  Stunden  lang  darin   unter- 

|!  gebrachte  Vieh  in  bequemer  Weife  tränken  und  füttern,   fomit  die  Stallungen  ganz 

|f'  entbehren  zu  können,  verficht  man  die  Markthallen  wohl  auch  mit  Krippen,  Futter- 

^  gangen  etc. 

P*  Hieraus  ifl  erfichtlich,   dafs  es  im  Allgemeinen  zwei  verfchiedene  Arten  von 

t  Markthallen  giebt,  und  zwar: 

^;  i)  die  reinen  Verkaufshallen  und 

$!  2)  die  combinirten  Markthallen,  welche  zugleich  als  Stallungen  dienen. 

j:  Die  letztere  Anordnung  ifl   gewifs  für  kleine  Städte  empfehlenswerth,   da  fie 

die  Koflen  fiir  Grundflück  und  Gebäude  fehr  verringert;  fie  hat  aber  den  Nach- 
theil, dafs  grofse  Hallen  zum  Einflellen  des  Rindviehs  und  der  Kälber  zu  kalt  find 
und  dafs  durch  Einbauen  von  Zwifchenwänden,  welche  die  Wärme  zufammenhalten, 
die  Ueberfichtlichkeit  durchaus  verloren  geht. 

Nur  für  Schweine  allein  find  geräumige  Hallen,  welche  zugleich  als  Stallungen 
dienen,  in  jeder  Hinficht  am  Platze. 

i)  Markthallen   für  Grofsvieh. 

Die  Markthallen  für  Grofsvieh  muffen  geräumig,  gut  gelüftet,  fehr  hell  und 
mit  genügend  vielen  Gängen  ausgeflattet  fein. 

Behufs  guter  Entwäfferung  der  Halle  ifl  der  Fufsboden  der  Stände  nach  den 
Gängen  zu  geneigt,  wodurch  auch  die  Ueberficht  des  Viehes  beim  Verkauf  erleichtert 
wird,  und  zwifchen  Ständen  und  Gängen  find  flache  Rinnen  anzulegen,  in  welchen 
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das  Schmutzwaffer  den  Senkfchächten ,  die  mit  eifernen  Roften  verfehen  find,  zu- 
ftrömt  und  von  hier  aus  in  unterirdifche  Thonrohr-Canäle  gelangt. 

Zur  Reinigung  der  Halle  und  zum  Tränken  des  Viehes  ift  eine  Wafferleitung 
durch  die  Halle  zu  fuhren,  und  es  find  genügend  viele  Zapfhähne  und  Hydranten 
mit  Schlauchverfchraubung  an  bequem  zu  erreichenden  Stellen  anzubringen. 

Der  Fufsboden  der  Halle  mufs  derart  ausgeführt  fein,  dafs  die  Jauche  nicht 
in  denfelben  eindringen  oder  in  Vertiefungen  flehen  bleiben  kann,  um  üble  Gerüche 
und  Anfleckungen  durch  Krankheitsfloflfe  zu  vermeiden;  auch  darf  er  nicht  zu  glatt 
fein.  Kopffteinpflafler  aus  Granit,  deffen  Fugen  mit  Cement  oder  Afphalt  ver- 
goflen  find,  oder  Beton-  oder  Afphaltlage  find  zu  empfehlen.  Auch  ein  Pflafler  aus 
fcharf  gebrannten  Klinkern,  in  Cementmörtel  verlegt,  ifl  anzuratlien.  Dagegen  find 
alle  künfllichen  Steine,  welche  mit  Rillen  verfehen  find,  zu  vermeiden,  da  die  Hufe 
der  Thiere  einen  ebenen  Boden  verlangen  und  auf  gerilltem  Boden  bald  zu 
fchmerzen  beginnen. 

a)  Markthallen   ohne   Stall-Einrichtung.     Markthallen,    die   ohne   Stall-        *79. 

Hallen 

Einrichtung  ausgeführt  werden ,  find  entweder  feitlich  offen  oder  mit  Mauern  ohne  staii- 
umfchloffen.  In  Turin  und  Berlin  find  die  Grofsvieh-Markthallen  feitlich  offen,  in  Einrichtung 
Dresden  und  Hannover  mit  Seitenwänden  verfehen.  Diefe  Hallen  find  in  der  Regel 
fehr  breit  und  lang.  Die  Dach-Conftruction  ifl  durch  hölzerne  oder  eiferne  Säulen 
untcrilützt,  welche  einfache  Barrieren  zwifchen  fich  einfchliefsen.  In  der  Mitte  zieht 
fich  durch  die  ganze  Länge  der  Halle  ein  Gang  von  2,o  "»  oder  gröfserer  Breite, 
hie  und  da  von  einem  eben  fo  breiten  Quergange  durchfchnitten,  an  deffen  Enden 
in  der  Mauer  Eingangsthore  oder  kleinere  Thüren  fich  befinden.  Die  Thiere  flehen 
mit  den  Köpfen  gegen  die  Barrieren,  an  welche  fie  angebunden  find.  Zwifchen  je 
zwei  Reihen  Thiere,  am  Schwanzende,  ifl  je  ein  fchmalerer  Gang  von  etwa  1,2  bis 
1,5™  Breite  angeordnet,  von  welchem  aus  jedes  einzelne  Thier  genau  befichtigt 
werden  kann. 

Die  Gröfse  folcher  Hallen  richtet  fich  nach  dem  gröfsten  Marktauftriebe  und 
nach  der  Einrichtung  der  Halle. 

Zur  Beflimmung  diefer  Gröfse  fei  angenommen,  dafs  jedem  Thiere  ein  Raum  von  l,o"^  Breite  und 
2,8™  Länge  zugewiefen  fei.  Durch  die  Mitte  der  Halle  gehe  ein  Längsgang  von  2,5»  Breite,  an  deffen 
beiden  Seiten  die  Stände  von  10™  Länge  fich  befinden.  Zwifchen  2  Ständen  (am  Schwanzende  der 
Thiere)  liege  ein  Zwifchengang  von  1,5™  Breite,  und  jeder  vierte  Zwifchengang  fei  ein  Querdurchgang 
von  2,5  ™  Breite.  Alsdann  können  in  einem  folchen  Kaum  von  29,4  ™  Länge  und  22,5  ">  Breite ,  alfo  von 
661,5  <l™  im  Ganzen  i6o  Kinder  flehen. 

Es  beanfprucht  fonach  jedes  Rind  4,i  q™  Innenraum. 

Die  Rinderhalle  des  Central-Schlachthofes  und  Vieh  markt  es  in  Berlin  ift  217™  lang  und  72™  breit, 
alfo  15624<l«»  grofs  und  fafft  4000  Rinder,  fo  dafs  alfo  auf  jedes  Rind  ein  Kaum  von  3,9  Q™  entfallt. 

Für  den  Standraum  des  Grofsviehes  pro  Stück  find  folgende  Mafse  zutreffend: 

2,6  bis  3,0  m  lang     und     0,9  bis  1,2  »»  breit; 
für  Kälber: 

2,0  bis  2,8  ro  lang     und     0,8  bis  l,o  ^  breit 

OrtA  giebt  "*)  folgendes  an :  *Ftir  ein  Stück  Grofsvieh  kann  man  durchfchnittlich  als  Marktraum 
incl  Gänge  4,5  bis  5,0*1™  rechnen,  für  ein  Kalb  0,8  <!'"  und,  wenn  die  Kälber  gebunden  zum  Verkauf 
geftellt  werden,  0,65  qn».« 

Bei  der  Conftruction  der  Hallen  bietet  nur  das  Dach  einige  Schwierigkeit, 
wenn  erftere   fehr  breit  find.     Um   für  die  Dach-Conflruction  viele  Stützpunkte   zu 
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**'')  In:   Deutfehes  Bauhandbuch.  11,  2.     Berlin  1884.    S,  995. 
Handbnch  der  Architektur.     TV.  3. 
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fchafien,  unterliegt  es  keinem  Bedenken,  die  Halle  mit  Freiftützen  zu  verfehen, 
welche  derart  geftellt  werden,  dafs  diefelben  ftets  in  die  Barrieren  fallen  und  als 
Barrieren-Ständer  ausgenutzt  werden  können. 

Die  Dach-Conftruction  befteht  entweder  aus  Holz  oder  Eifen. 

a)  Eine  aus  Holz  hergellellte,  feitlich  offene  Markthalle  für  Grofsvieh,  welche  auf  dem  alten, 
von  OriA  erbauten  Vi  eh  markt  zu  Berlin*^*)  ausgeführt  war,  zeigen  Fig.  365  bis  367.  Diefe 
Verkaufshalle    hatte   eine  Länge  von  177,48  m ,   eine  Breite   von  21,9?  "»  und   befland   aus   einem   erhöhten 

Mittelfchiff    und     2     Seiten- 


Fig.  365- 

EniwlBsiirung' 

•■""^"^"'       "TT 


JL— J 


m 


j- 


EntwäBacnxag 

Markthalle  für  Grofsvieh  auf  dem  alten  Viehmarkt  zu  Berlin. 
Einthetlung  der  Stände  '*•).  —  l/goo  n.  Gr. 


fchiffen.  Die  in  Holz-Con- 
(Iruction  ausgeführten  Be- 
dachungen ruhten  auf  4  Reihen 
gufseiferner  Säulen  auf  Stein- 
Poftamenten  ,  von  denen  die 
beiden  äufseren  Reihen  von 
17  cm  Durchmeffer  3,43  ™,  die 
der  beiden  inneren  von  19,«  *^ 
Durchmeffer  6,67 "  Ivänge 
hatten.  Die  Säulen  flanden 
6,»  ™  aus  einander.  Zwifchen 
dem  Mitteldache  und  den 
Seitendächem  befanden  fich 
Glasfenfter  mit  Jaloufien. 
Quer  durch  die  Hallen  zogen 
fich  die  Verkaufsftände,  durch 
einen  in  der  Mitte  des  Miltel- 
fchiffes  angebrachten  Längs- 
durchgang von  2,2  °*  von 
einander  gefchieden.  Von  den 
äufseren,  -das  Dach  fltttzenden  eifemen  Säulen  zogen  fich  nach  dem  Mittelfchiffe  zu  Holzbarrieren,  95cm 
hoch,  bis  zum  erwähnten  Mitteldurchgange;  links  und  rechts  von  denfelben  wurde  das  Vieh  angebunden, 
fo  dafs,  da  diefe  Barrieren  0,«  *»  aus  einander  flanden,  zwifchen  den  Viehreihen  noch  Querdurchgänge  von 

l,jni   verblieben.      Die     Bar- 
2  ^^S'  366.  Fig.  367.  ri^ren    felbft    beftanden    aus 

^  2    Reihen    hölzerner   Riegel, 

die  von  den  eifemen  Trag- 
föulen  und  zwifchen  denfel- 
ben auch  noch  durch  weitere 
95<5°»  hohe  eiferne  Ständer 
getragen  wurden, 

ß)  Die  Rinder-Markt- 
halle des  Schlachthofes 
und  Viehmarktes  zu 
Dresden  "")  ift  56,6«»  lang, 
31,0  *n  breit  und  befteht  aus 
3  parallelen  Schiffen  von  9,«  "* 
Breite ,  welche  gefonderte 
Satteldächer  mit  Dachreiter, 
aber  zwifchen  fich  keine 
Mauern  erhalten  haben.  Nur 
die  Stirnfeiten  und  die  Aufsenfeiten  find  durch  Mauerwerk  und  Bretterverfchlag  gefchützt.  Das  Mauer- 
werk ift  l,»n»,  der  theilweife  durch  Holz-Jaloufien  unterbrochene  Dachauffatz  1,6  »»hoch.  Innen  ruht  die 
Dach-Conftruction   auf  Holzfäulen.      Durch    die   Säulen ,   welche   da ,    wo   die   Dächer   zweier   Langbauten 


J.-.X 


3=frpE 


Querfchnitt  durch  die  Mitte  Längenfchnitt  nahe  der  Mitte 

der  Grofsvieh-Markthalle  in  Fig.  365  ^*«). 
%60  n-  Gr. 


159)  Nach:  Zeitfchr.  f.  Baow.  1872,  S.  21  u.  157. 

l'M))  Nach:  Reifebericht  der  Deputation  zur  Befichtigung  auswärtiger  Schiachthaufer  und  Viehmärkte.     München  1873. 
Wrnzkl.    Die  Einrichtungen  der  Viehmärkte  und  Schiachthäufer  in  den  Hauptflädten  Europas.   Wien  1874. 
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zusammentreffen ,  liehen ,  wird  ein  Gang  von  1,2 »  Breite  gebildet ,  welcher  in  den  Stirnmauem  fchmale 
Ausgänge  befitzt.  Die  Thore  in  der  Mitte  der  Stirnwände  haben  2,5  m ,  die  4  Thore  der  äufseren  Lang- 
feiten 1,401  Breite.  Die  Thiere  flehen  mit  der  Hinterfeite  gegen  die  Hauptdurchgänge.  Das  Vieh  wird 
an  Holzbarrieren,  welche  l,ini  vom  Boden  auf  (leinernen  Säulen  ruhen  und  in  Zwifchenräumen  von  je 
0,7  m,  fomit  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  je  64  Eifenringen  verfehen  fmd,  angebunden.  Nur  die  den  beiden 
Aufsenfeiten  zugekehrten  Reihen  der  Thiere  haben  Krippen  von  Sandftein,  und  zwar  fltr  jedes  Stück  eine 
befondere  Vertiefung.  Die  Barren  fmd  70  «n  hoch  und  befitzen  rückwärts  einen  15  cm  hohen  Bretterauffatz, 
da  hinter  den  Krippen  ein  Futtergang  von  80  «n  Breite  angebracht  ifl.  Der  Stehraum  der  Thiere  ifl 
3^«»  tief  und  betonirt.     Aufseu  an   der  Halle  fmd  zum  Anhängen  des  Viehes  Holzftangen  angebracht. 

Y)  Eine   eifeme   Markthalle    für   Grofsvieh    zeigen   Fig.    368    u.    369,    welche    auf  dem    von 
Blatikenßein   erbauten  Central-Viehmarkte    und  Schlachthofe    zu    Berlin  ^'^i)    ausgeführt    ift.     Die 


Fig.  368. 


Fig.  369. 


Querfchnitt  Längenfchnitt  durch  die  Mitte 

der  Markthalle  für  Grofsvieh  auf  dem  Central- Viehmarkt  und  Schlachthof  zu  Berlin'**). 


Fig.  370. 


Halle  ill  von  allen  Seiten  offen,  befitzt  eine  Länge  von  217™,  eine  Breite  von  72"»,  alfo  einen  Flächen- 
raum von  15  624<l«>  und  fafft  4000  Rinder.  Die  Holzbedachung  der  Halle  wird  von  Walzträgehi  getragen, 
die  auf  320  gufseifemen  Säulen  ruhen.  Der  bafilikenartig  höher  geführte  Mitteltheil  ift  mit  feft  ftehenden 
Glas-Jaloufien  zur  Lüftung  und  Beleuchtung  verfehen.  Bei  der  fehr  bedeutenden  Tiefe  der  Hallen  wurden 
aufserdem  in  den  Pultdachflächen  der  Seitentheile  Deckenlichter  nothwendig,  die  nach  der  Sägeform  in 
Schraiedeeifen  mit  Wellenzink-Eindeckung  ausgeführt  fmd.  Für  die  Pflafterung  der  Halle  find  Klinker 
benutzt ,  welche  in  Cementmörtel  hochkantig  auf  Sandplanum  verlegt  und  voll  ausgefugt  find.  Nur  die 
Haupt-,  Mittel-  und  Quergänge  der  Halle  haben  ein  Pflafter  von  iron-bricks  erhalten,  welche  auf  gut 
abgerammter,  betonartiger  Unterlage  in  Cementmörtel  gebettet  fmd.  In  den  Abtheilungen  für  die  Thiere 
find  gufseifeme  Pforten  zur  Aufnahme  der  Barrieren-Hölzer  zum  Anbinden  der  Rinder  vorhanden. 

ß)  Markthallen  mit  Stall-Einrichtungen.  Derartige  Markthallen  find 
vollftändig  mit  Mauern  umgebene  Gebäude,  welche  entweder  eine  grofse  Halle 
bilden  oder  aus  einzelnen  Abtheilungen 
beliehen.  Um  die  Thiere  in  folchen  Hallen 
möglichft  vor  Kälte  zu  fchützen,  giebt  man 
denfelben  am  heften  eine  geringe  Breite 
von  15  bis  20^.  theilt  fie  durch  Zwifchen- 
wände  in  gröfsere  und  kleinere  Abtheilungen 
und  legt  vor  jedem  Aufseneingang  einen 
Windfang  an.  Selbftverftändlich  ift  in 
allen  Markthallen  für  fehr  viel  Licht 
zu  forgen,  eine  Bedingung,  welche  eine 
fchmale  Halle  leichter  erfüllen  kann,  als 
eine  breite. 

Die  Hallen  werden  mit  den  nöthigen 
Gängen    und   Krippen    (Barren)    verfehen 
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WI)  Nach:  Wochbl.  f.  Arch,  u.  Ing.  1880,  S.  386  u.  396. 
Deutfche  Bauz,  1880,   S.  394  n.  1881,  S.  115. 


Markthalle  A  für  Grofsvieh  auf  dem  Schlacht- 
und  Viehhof  in  München  ^'''2). 


383. 

Hallen 

mit  Sull- 

Einrichtung. 
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Markthalle   B  auf  dem  Schlacht-  und  Viehhof  in  München  '•^). 

1:500 
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und  die  Thiere  mit  den  Köpfen  an  einander  geftellt,  fo  dafe  zwifchen  den  Schwanz- 
enden ein  1,0  bis  2,o  m  breiter  Gang  verbleibt 

«84.  a)  In  München  find  in   dem  von  Zenetti  erbauten  Schlachthofe    und  Viehmarkte  **■')    3  ver- 

Beirpiele.       fchiedene  Arten  von  Markthallen  mit  Stall-Einrichtung  ausgeführt. 

a)  Die  Markthalle  A    (Fig.  370,  fiehe  auch  die  Tafel  bei  S.  319)  ifl  ein  Raum  von  76,8  m  Länge, 

40,0 «»    Breite    und    fafft    bei 
^'*g-  37 ^-  1,5*"  Standbreite   pro   Thier 

bequem  270  Rinder  und  bei 
1,0  »n  Standbreite  405  Stück. 
Um  einen  hohen  Dachftuhl 
zu  vermeiden  und  eine  mög- 
lichft  gleichmäfsige  Beleuch- 
tung im  Inneren  zu  erzielen, 
fmd  3  Haupt-I^ngbauten  ent- 
ftanden ,  zwifchen  denen  2 
niedrigere  Dächer  eingefcho- 
ben  wurden ,  während  ein 
2,5  n»  vorfpringendes  Vordach 
die  ganze  Halle  umgiebt.  Der 
Eintriebsgang,  welcher  in  der 
Längsrichtung  und  in  der 
Mitte  jedes  Langbaues  liegt, 
befitzt  4,0  n»  Breite,  zu  deffen 
Seiten  die  Thiere  mit  3,2  « 
Standlänge  aufgeftellt  werden. 
Die  beiden  Querdurchgänge  haben  je  2,5  *"  Breite.  Zwifchen  den  Langbauten,  und  zwar  unter  den  Zwifchen- 
dächem  und  an  den  Langmauern,  liegen  die  Futtergänge  von  2,8'»  und  1,6™  Breite  mit  den  Krippen; 
aufserdem    find   an  den  Giebelquermauern  1,6  ">  breite  Verbindungsgänge  angelegt.     Hieraus   ifl  erfichtlich, 

dafs  in  jeder  Weife  für  die  Bequemlichkeit 
Fig.  372.  der    Käufer    und    des   Viehes    geforgt    ifl. 

Diefe  Halle  ergiebt  bei  8052*1»  Flächen- 
raum im  Inneren  und  bei  L5  »  Standbreite, 
von  Aufsen.  alfo  bei  der  Aufflellung  von  270  Stück 
Vieh,  ll,8q™  Grundfläche  pro  Stück  und 
bei  1,0  n»  Standbreite,  alfo  bei  der  Aufflel- 
lung von  40$  Stück  Vieh,  7,5 <1™  Grund- 
fläche. Die  Krippen  fmd  60 c™  breit,  aus 
Gufseifen  und  80  c™  hoch  untermauert  her- 
QucrfchnJtt.  geflellt,  bei  jeder  den  Dachftuhl  tragenden 
Säule  (Holzfäule  auf  Granitfockel)  getheilt 
und  mit  Abläufen  gegen  die  Futtergänge 
verfehen ;  in  den  Krippenmauern  fmd  die 
Anhängeringe  mit  an  beiden  Seiten  ein- 
gelegten Langfchienen  befeftigt.  Die  Höhe 
rifs.  der  Decken  über  dem  Fufsboden  der  3  Lang- 

bauten beträgt  6,0»",    die  der    2  Zwifchen- 
gänge  4,1  ™. 

b)   Die   Markthalle    B   (Fig.    371)    ift 
ein  Schmalbau   von  140,27  »  lichter  Länge 
und    18,0  »n   lichter    Breite    und    enthält    4 
gröfsere  Hallen    mit  je  4  Reihen    und  3  kleinere  Hallen    mit  je  2  Reihen  Vieh;    fie  fafft   bei  l,r»i"  Stand- 
breite 242  Stück  und  bei   l,o  "»  Standbreite  363  Stück  Vieh.    Bei  2524,86  <!»  gcfammter  Grundfläche  ergiebt 
fich  in  erfterem  Falle  10,4  Q»" ,  in  letzterem  7,o<im  Grundfläche  pro  Stück  Vieh.     Die  gewölbte  Decke  hat 


Anficht 


(irtind- 


•  o 


Krippen  der  Markthalle  in  Fig.  371  *^*). 
»50  n.  Gr. 


»02)  Nach:  Zenetti,  A.    Der  Schlacht-  und  Viehhof  in  München.     München  1880. 
»on;  Siehe  ebendaf. 
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eine  Scheitelhöhe  von  4,5"»  über  dem  Fufsbotlen 
und  ruht  auf  Gufseifenfaulen  mit  Steinwiderlager. 
Die  Eintriebs-  und  Verkehrsgänge  haben  eine  Breite 
von  3,0*0,  die  Futtergänge  von  l,o",  bezw.  2,ü">; 
aniserdem  verbindet  ein  1,26"*  breiter  Längsgang 
fammtliche  Hallen  und  Stände  mit  einander.  Die 
Krippen  haben  die  gleiche  Abmeffung,  wie  in  der 
Halle  ^,  find  jedoch  nicht  auf  maffivem  Mauer- 
werke, fondern  auf  einbetonirten  Gufseifenftändern 
^Fig.  372),  die  durch  Winkel  und  C-förmige  Träger 
verbunden  find,  befeftigt.  An  diefen  C-Eifen  find 
die  Anbinderinge  angenietet.  An  der  Standfeite 
fchliefst  eine  innen  gefugte,  unter  den  Krippen 
geputzte  Mauer  von  '/«  Backflein  Stärke  die  Stände 
von  den  Gängen  ab.  Der  Wafferablauf  der  Krippen 
ift  gegen  die  Futtergänge  gerichtet. 

c)  Das  Melk-    und   Nutzvieh    ift   wegen    der 


Markthalle  C  und  D  auf  dem  Schlacht-  und  Viehhof 
zu  München  *•*). 

2    befonderen 


empfindlichen  Natur  folcher  Thiere  m 
kleineren  Markthallen  Cund  D  (Fig.  373,  fiehe  au'ch  die  Tafel  bei  S.  319)  untergebracht.  Diefe  find  bei  1,5  "» 
Standbreite  je  für  44  Stück,  bei  1,0™  Standbreite  je  für  66  Stück  Vieh  beftimmt,  auf  Eifenföulen  gewölbt, 
4,15™  bis  zum  Scheitel  hoch  und  mit  Decken-Abzugsfchloten  verfehen.  Krippen  und  Futtergänge  find 
denen  der  Halle  A  gleich.  In  der  Mitte  jeder  Halle  liegt  ein  Wärterzimmer.  Die  hierdurch  in  jeder 
Halle  gebildeten  2  Abtheilungen  find  je  18,o  ^  lang  und  12,6  ™  breit. 

ß)  Die  Markthalle  für  Grofsvieh  in  dem  von  AfHurer  erbauten  Schlachthofe  und  Vieh- 
markte zu  Elberfeld"*)  ift  61,2a»  lang  und  32,6t "»  breit,  vollftändig  gefchloffen  und  überdacht  und 
für  350  Stück  Vieh  beftimmt,  fo  dafs  bei  1994,aq»  bebauter  Grundfläche  5,7  q»  pro  Stück  Vieh  entfallen. 
An  den  Stimfeiten  der  Halle  find  3  Eingangsthore  angebracht ,  welche  zu  3  Mittelgängen  führen ,  neben 
denen  beiderfeitig  die  Viehftände  angeordnet  find.  In  der  Mitte  quer  durch  die  Halle  führt  ein  Durchgang 
mit  einem  Ausgangsthor  an  der  Längsfeite.  Für  die  6  Reihen  Stände  find  fteinerne  Krippen  angebracht, 
zwifchen  denen  breite  und  an  den  Längswänden  halb  fo  breite  Futtergänge  ausgeführt  find.  Die  Halle 
ift  hoch  und  geräumig  und  mit  fichtbarem,  hölzernen  Dachftuhl  verfehen. 

So  fehr  auch  das  Sparfamkeits-Princip  zu  den  Markthallen  mit  Stall-Einrich- 
tung drängen  mag,  fo  wenig  ift  es  möglich,  diefelben  derart  zu  erbauen,  dafs  fie 
allen  Anforderungen  Genüge  leiften.  Eine  Markthalle  foll  in  erfter  Linie  die  Be- 
dingungen erfüllen,  welche  an  eine  Verkaufshalle  zu  ftellen  find:  fie  foll  durchaus 
geräumig,  überfichtlich,  hell  und  luftig  fein,  Bedingungen;  welche  dem  Käufer 
ermöglichen,  die  fiir  ihn  paffenden  Thiere  in  bequemer  Weife  ohne  Zeitverluft  aus- 
zufuchen  und  von  allen  Seiten  zu  befehen,  Bedingungen,  welche  von  einer  über- 
dachten Halle  ohne  Seitenwände  vollkommen  erfüllt  werden,  fo  dafs  diefe  Hallen 
bei  den  Viehhändlern  befonders  beliebt  find. 

Die  Anforderungen,  welche  im  Allgemeinen  an  Stallungen  zu  ftellen  find: 
Wärme  im  Winter,  Kühle  im  Sommer,  aus  welchen  Anforderungen  fich  dem  gemäfs 
einzelne  Abtheilungen  mit  Balken-  oder  Gewölbedecke  ergeben,  laffen  fich  zwar  ' 
mit  den  Bedingungen,  welche  an  eine  Verkaufshalle  geftellt  werden,  in  der  Weife 
vereinigen,  wie  dies  bei  der  Halle  B,  C  und  D  auf  dem  Viehmarkte  zu  München 
(fiehe  im  vorhergehenden  Artikel  unter  a,  b  und  c)  gefchehen  ift,  jedoch  nur  auf 
Koften  der  Ueberfichtlichkeit,  welche  dabei  verloren  geht. 


285. 

Vergleich 
der  beiden 
Syfteme. 


2)  Markthallen    für  Kälber. 
Auf  einigen   grofsen  Viehmärkten   find  befondere  Markthallen    für  Kälber  an- 


a86. 


gelegt;   auf  kleineren  find   fie   mit  den  Markthallen   für  Schafe   oder  für  Schweine      ""„d""^ 


Conftruction. 


10^}  Nach  den  in  Fursnote  155  angegebenen  Quellen. 
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vereinigt.  Die  Einrichtungen  zur  Unterbringung  der  Kälber  find  nun  ent^^'eder  in 
älinlicher  Weife,  wie  die  für  Rindvieh,  getroffen,  alfo  mit  niedrigen  Barrieren  zum 
Anbinden  der  Thiere  oder  mit  Krippen  verfehen,  oder  es  find  einzelne  Buchten 
aus  Bretter-  oder  Lattenwänden  hergeftellt,  innerhalb  deren  4  bis  10  Stück  lagern 
können.  In  der  Regel  ift  die  Markthalle  für  Kälber  voUftändig  mit  gemauerten 
Wänden  umfchloffen,  mit  einer  gewölbten  oder  Balkendecke  und  mit  allen  Stall- 
Einrichtungen  verfehen,  da  die  Schwierigkeit,  die  Kälber  zu  transportiren,  mehr 
oder  minder  dazu  zwingt,  diefelben  an  dem  Orte  zu  belaffen,  wo  diefelben  zum 
Füttern  und  Uebernachten  untergebracht  find. 

287.  a)  Auf  dem  von  Orth  erbauten  alten  Schlachthofe  und  Viehmarkte  zu  Berlin  *•*)  war  eine 

Beifpicle.  Kälberhalle,  im  Lichten  von  101,82«»  Länge,  12,55"*  Breite  und  4,08  ™  Höhe  bis  zur  Decke,  erbaut  und 
in  ihrer  Länge  durch  2  Zwifchenmauern  in  3  Theile  getheilt ,  welche  durch  je  2  Stück  2,»i  ™  weite 
Oeffnungen  mit  einander  verbunden  waren.  Die  äufseren  Thore  der  Ijlalle  waren  Schiebethore  von  2,5i » 
Weite.  In  der  Mitte  der  Halle,  welche  gepflaftert  war,  fland  eine  Reihe  Eifenlaulen  ,  welche  die  Decke 
trugen.  Mitten  durch  den  Langraum  an  der  einen  Seite  der  Säulen  zog  fich  ein  1,3  ™  breiter  Durchgang. 
Der  Quere  nach  war  die  Halle  von  Säule  zu  Säule  von  einer  feften,  nur  durch  den  Durchgang  unterbrochenen 
Holzwand  durchzogen  s  fo  dafs  fich  links  vom  Durchgange  kleine ,  rechts  von  demfelben  grofse  Buchten 
ergaben,  welche  gegen  den  Durchgang  hin  mit  Holzgitter  abgefchloffen  waren.  Zur  Trennung  der  gröfseren 
Buchten  in  kleinere  dienten  bewegliche  Holzgitter  mit  Einhänge- Vorrichtungen.  Die  Holzwandungen  hatten 
in  der  Höhe  von  30<^°*  vom  Boden  eine  nach  beiden  Seiten  der  Wandung  fich  erftreckende  Holzkrippe 
zum  Tränken  der  Kälber  mit  Kleiwafler  und  über  der  Krippe ,  30  cm  von  einander ,  fchwache  Eifenringe 
zum  Anhängen  der  Kälber. 

ß)    Die    Kälberhalle    auf    dem    von    Zenetti    erbauten     Schlachthofe    und    Viehmarkte   in 
München  '•®)  ift  ein  Bau  von  ca.  86"»  Länge  und  43"»  Breite  im  Lichten  und  geftattet  die  Unterbringung 

von  2533  Stück  lebender  Kälber 
I'^ig-  374-  und    von  2874  Stück    gefchlach- 

teter  Kälber   und   Schweine,   da 
in    München    auch    gefchlachieie 
Thiere   auf  den  Markt   kommen. 
Die   Halle    ill    in    3  Langbauten 
mit   verfenkten   Zwifchendächcm 
und    ringsum    laufenden  äufseren 
Vordächern  getheilt ;  jedoch  find 
die  2  äufseren  Langbauten  beider- 
feits  durch  maffive  Mauern,  und 
zwar  an  der  Seite  gegen  die  Eifen- 
bahn  (fiehe  Eig.  398  und  die  Tatel 
bei  S.  319)  in  9,  an  der  anderen 
Seite    in    3    Abtheilungen    abge- 
fchieden  (Fig.  374  u.  375).    Die 
erfteren    find    ausfchliefslich    für 
lebende  Kälber,  gewiffermafsen  als 
Stallung  und  für  die  kältere  Jahres- 
zeit, die  letzteren  für  gefchlachteie 
Kälber    und    Schweine   beftimml 
und  mit  4,25«  über  dem  Boden 
liegenden  Holzdecken  verfehen.    Die  Mittelhalle  dient  jeweilig  zur  Unterbringung  von  todten  und  lebenden 
Thieren  und  ift,   da  lebende  Thiere    der  Mehrzahl    nach  in    der    wärmeren  Jahreszeit    zugetrieben  werden, 
vtiii  offenem  Dachftuhl  verfehen  und  an  den  Seiten  6,63«»,    im  Mittel  10,u  °*  hoch.     Die  Beleuchtung  und 
Lüftung    gefchieht    in    allen  Räumen  durch  hohe  Seitenlichtfenfter ,    welche  mittels  Getrieben  theilweifc  zu 
heben  find.     Die  9  Abtheilungen  des  Sciten-Langbaucs  für    lebende  Kälber  find  8,2  "»  lang,    9,5 "»  tief  und 
in    der  Mitte  durch    ein   1,2™  hohes  Lattengitter  getheilt,  welches,    wie  die  an  den  Wänden  angebrachten 

W5)  Nach:   Zeitfchr.  f.  B^uw.  1872,  S.  ai  u.  157. 

)86)  Nach :  ;Zbnietti,  A.    Der  Schlacht-  und  Viehhof  in  München.     München  1880. 


Markthalle  für  lebende  und  gefchlachtete  Kälber,  fo  wie  für 

gefchlachtete  Schweine  auf  dem  Schlacht-  und  Viehhof  zu  München  ^•®). 

(Ein  Drittel  des  GefammtgrundriflTes.)  —  ^500  "•  Gr. 
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Querfchnitt  der  Markthalle  in  Fig.  374  *''**).  —    Y250  n.  Gr. 


Eifenringe,  zum  Anhängen 
der  Thiere  dient.  Die  3 
Abtheilungen  im  Seiten- 
Langbau  ftir  gefchlachtete 
Thiere  find  25,»"»  lang, 
9,5»  breit  und  haben  an 
den  Wänden  einfache,  fo 
wie  in  der  Mitte  frei 
flehende,  auf  gufseifernen 
Säulen  angebrachte ,  2  ™ 
hohe  Doppel  rahmen  von 
C*£ifen,  an  denen  je  416 
Nägel  zum  Anhängen  der 
Thiere  angebracht  find. 
Die  3  Abtheilungen  der 
Mittelhalle  find  je  15,12» 

breit,  25,86  »  lang  und  je  durch  I^ttenwände  m  6  Buchten  abgetheilt,  wovon  4  Stück  je  8,62  »  Länge  und 
7,66 »  Breite  und  2  Stück  je  8,»2 »  Länge  und  4,55  ™  Breite  haben ;  je  2  Räume  von  8,ft2  »  Länge  und 
3,01  ™  Breite  dienen  zum  Abwägen  der  Thiere.  Die  grofsen  Buchten  find  je  mit  98 ,  die  kleinen  je 
mit  79  Nägeln  verfehen.  Die  Längsgänge  haben  eine  Breite  von  4,oü»,  die  Quergänge  von  S,«?».  Die 
Pflaflerung  der  Abtheilungen  für  gefchlachtete  Thiere  ift  glatt,  in  allen  übrigen  Räumen  und  unter  den  hier 
3™  breiten  Vordächern  gerippt,  von  Münchener  Klinkerplatten  auf  15  cm  dicker  Beton-Schicht  hergeftellt. 

Y)  In  Elberfeld  ift  auf  dem  von  Maurer  erbauten  Schlachthofe  und  Viehmarkte  eine 
combinirte  Markthalle  für  400  Schweine  und  für  600  Kälber  angelegt.  Das  Gebäude  ift  55»  lang 
und  21  "*  breit.     Diefe  Markthalle  dient  zugleich  als  Stallung. 

5)  Auf  dem  Schlachthofe  und  Viehmarkte  zu  Dresden*®^)  ift  ebenfalls  eine  combinirte 
Kälber-  und  Schweine-Markthalle  ausgeführt,  welche  56,b»  lang  und  20,9»  breit  ift  und  aus 
2  parallelen  Langbauten  befteht,  in  deren  Mitte  je  ein  2»  breiter  Durchgang  durch  die  ganze  Hallenlänge,  mit 
gleich  breiten  Thoren  an  den  Schmalfeiten,  fich  befindet.  Die  Langfeiten  befitzen  4  Thtiren  von  1,6»" 
Breite.  Die  Buchten  find  verfchieden  grofs,  betonirt  und  haben  ein  Gefalle  nach  dem  Hauptdurchgange, 
neben  welchem  eine  Abflufsrinne  fich  befindet.  Die  Holzwandungen  von  l,i6»  Höhe  gehen  überall  in 
Nuthen,  fo  dafs  die  Buchten  beliebig  vergröfsert  oder  verkleinert  werden  können.  Die  Halle  hat  gemauerte 
Aufsenwände  von  1,9»  Höhe  und  darüber  Bretterverkleidungen  von  0,9»  Höhe. 


3)  Markthallen  für  Schafe. 

Die  Markthallen  für  Schafe  können  wieder,  wie  die  Grofsviehhallen,  entweder 
nur  dem  Verkaufe  der  Thiere  oder  letzteren  auch  als  Stallungen  dienen.  Beide 
Arten  find  ausgeführt. 

Die  Stände  für  Schafe  beflehen  aus  Buchten  von  Gitterwerk  aus  Latten  oder 
eifemen  Stäben,  l,i  bis  l,s™  hoch,  und  find  gegen  den  Gang  zu  mit  Thüren  ver- 
fehen. 

Man  rechnet  an  Standraum  für  ein  Schaf  0,2o  bis  0,25  ^l«»  Fläche  und  unter 
Berückfichtigung  fammtlicher  Gänge  ca.  0,4  bis  0,5  q™  pro  Schaf 

a)  Die  Verkaufshalle  für  Schafe  auf  dem  von  Blankenflein  erbauten  Central-Viehmarkte 
und  Schlachthofe  zu  Berlin*''*')  ift  eine  allfeitig  ofiene  Halle  von  217»  Länge  und  72»  Breite,  für 
35000  Schafe  erbaut,  in  welcher  fomit,  bei  15  624<1»  Grundfläche,  jedes  Schaf  0,45  4»  Raum  (incl.  Gänge; 
einnimmt.  Die  Schafe  werden  nur  an  den  Markttagen  in  diefer  offenen  Halle  zum  Verkauf  ausgeftellt  und 
in  der  übrigen  Zeit  in  den  maffiven  4  Hammelftällen  untergebracht.  Die  Holzbedachung  der  Schaf  halle 
wird  von  Walzträgern  getragen,  welche  auf  gufseifernen  Säulen  ruhen.  Der  höher  geführte  Mitteltheil  ift 
mit  feft  ftehenden  Glas-Jaloufien  zur  Lüftung  und  Beleuchtung  verfehen.  In  den  Pultdächern  der  Seitenthcile 
find   Deckenlichter    angebracht,    welche  nach    der  Sägeform  in  Schmiedeeifen  mit  Wellenzink-Deckung  aus- 


WT)  Nach:  Reifebericht  der  Deputation  xur  Berichtigung  auswärtiger  Sghlachthäufer  und  Viehmärktc.     München  1873. 
les)  Nach:  Wocbbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1880,  S.  386  u.  39$. 


a88. 

Conflruction 

und 

Grofse. 
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Fig.  376. 


J  L-L±^aJ  l.-.l,-l-LI.i' 


irixmirxri 


Markthalle  für  Schafe  und  Schweine  auf  dem  Schlacht-  und  Viehhof  in  München  **^). 
(Hälfte  des  Grundriffes.)  —  »500  n.  Gr. 

geführt    find.     Zwifchen    den  Gängen   find    Buchten-Abtheilungen    vorhanden ,    welche    durch  Einlegen    von 
Brettern  in  gufseiferne  Pfoflen  gefchaffen  find. 

^)  Auf  dem  von  Zeftetti  ausgeführten  Schlachthofe  und  Viehmarkte  zu  München  *^®)  ifl  eine 
combinirte  Markthalle  für  Schafe  und  Schweine  erbaut  (Fig.  376,  fiehe  auch  die  Tafel  bei  S.  319). 
Diefe  befitzt  eine  Länge  von  76,8 »" ,  eine  Breite  von  40,o  m  im  Lichten  und  90  Buchten ,  davon  60  fiu- 
Schweine  und  30  für  Schafe,    fo    dafs  2500  Schweine  und  2500  Schafe    darin  Platz  finden,    wenn   für  ein 

Schwein  0,5  qn»  und  für  ein  Schaf 
Fig.  378-  >'iß-  379 


Fig.  377. 


0,25  4"*  Grundfläche  gerechnet 
wird.  Die  Eintriebsgänge  find 
1 ,9  m,  die  Futtergänge  2,8 »,  bezw. 
1,6™,  die  Quergänge  2,5™  und 
1,6™  breit.  Die  Buchtenthüren 
find  von  Eifen  und  gehen  vor- 
und  rückwärts  auf  (Fig.  377  bis 
379).  Am  Ende  der  Eintriebs- 
gänge und  Austriebe  gegen  den 
Schlachthof  find  in  jedem  der 
3  I>angbaue  i,  fomit  3  Decimal- 
wagen  mit  Gittern  zum  Ab- 
wägen der  Thiere  aufgeftcUt, 
deren  Thüren  fowohl  die  Seiten-, 
als  auch  die  Ein-  und  Ausgänge 
fperren.  Die  Buchten  haben  eine 
Länge  von  4,g  ™,  eine  Breite  von 
4,5  ™  und  find  mit  hohen  Ein- 
friedigungen umfchloffen,  welche  bei  den  Schweinen  aus  Eifengitter,  bei  den  Schafen  aus  Brettern  her- 
geflellt  find.  Zur  Fütterung  der  Schweine  dienen  bewegliche  Tröge  aus  Gufseifen ,  zur  Fütterwig  der 
Schafe  Holzkrippen  mit  Holzraufen,  zum  Tränken  letzterer  bewegliche  Tröge. 

Y)  Die  Verkaufs  halle  für  Schafe  auf  dem  Schlachthofe  und  Vieh  markte  zu  Dresden''") 
ift  56,5  m  lang,  31  ™  breit  und  befteht  aus  3  parallelen  Schiffen  von  9,6  ™  Breite,  welche  gefonderte  Sattel- 
dächer mit  Dachreiter  ,  aber  zwifchen  fich  Jceine  Mauern  erhalten  haben.  Nur  die  Stimfeiten  und  die 
Aufsenfeiten  fmd  durch  Mauerwerk  und  Bretterverfchlag  gefchützt.  Das  Mauerwerk  ifl  1,9™,  der  theilweife 
durch  Holz-Jaloufien  unterbrochene  Dachauffatz  1,8™  hoch.  Innen  ruht  die  Dach-Conftruction  auf  Holz- 
faulen. Durch  die  Säulen ,  welche  da ,  wo  die  Dächer  zweier  Langbauten  zufammentreffen ,  flehen ,  wird 
ein  Gang  von  1,2  ™  Breite  gebildet,  welcher  in  den  Stirnmauern  fchmale  Ausgänge  befitzt.  Die  Thore  in 
der  Mitte  der  Stirnwände  haben  2,6™,  die  4  Thore  der  äufseren  Langfeiten  1,4™  Breite.  Die  Halle  ift 
durch  Bretterwandungen  von  l,i  m  Höhe  in  gröfsere  und  kleinere  Buchten  abgetheilt ;  die  kleineren  find 
2,95™  breit  und  2,40  ™  tief,  die  grofsen  8,85™  breit  und  9,3o  ™  tief;  jede  grofse  Bucht  hat  3  kleine  Buchten, 


Buchtenthüren  der  Markthalle  in  Fig.  376  '•*}. 


169)  Nach:  Zenetti,  A.     Der  Schlacht-  und  Viehhof  in  München.     München  1880. 

J'O)  Nach:   Hcifcbericbt  der  Deputation  zur  Befichtigung  auswärtiger  Schiachthäufer  und  Viehmärkte.     München  1873. 
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mit  (icucii  fic  durch  Thüren  in  Verbindung  fleht ,  vor  fich.  Zur  Abklcidung  der  grofsen  Buchten  dienen 
Laltcngitter.  Zum  Tränken  des  Viehes  find  hölzerne  Kübel,  die  unten  mit  Rollen  und  oben  mit  eifemen 
Griffen  verfehen  find,  und  über  den  niedrigen  Bretterkrippen  an  den  Langfeiten  der  Buchten  Heuraufen 
vurhanden. 

4)  Markthallen   für  Schweine. 
Die  Markthallen   für  Schweine   find   ftets   mit  Stall-Einrichtung  verfehen    und        *y° 

Coiiftructioii 

daher  mit  malTiven  Mauern   umfchloffen,    da  der  Transport  der  Schweine  aus  den        „„d 
Stallungen   in  befondere  Markthallen  viel   zu  umftändlich   fein  würde   und  überdies   E"»nci»t""K 
letztere  doch  den  Stallungen  fehr  ähnlich  eingerichtet  fein  mufften. 

In  der  Regel  ift  die  Schweine-Markthalle  ein  grofser  JR.aum ,  welcher  durch 
eiferne  Gitter,  durch  niedrige  Wände  oder  durch  Bretterverkleidung  in  einzelne 
Buchten  abgetheilt  ift,  die  fömmtlich  an  die  Quer-  oder  Längsgänge  ftofsen. 

a)  Der  alte,  von  Orth  erbaute  Viehmarkt  in  Berlin"*)  befafs  eine  grofse  Verkaufshalle  für 
Schweine,  welche  175,5°»  lang  und  nur  in  der  Mitte  durch  eine  5,4"»  breite  Durchfahrt  unterbrochen 
»•ar,  und  zerfiel  in  2  grofse  Abtheilungen.  Der  eigentliche  Stallraum  war  31,4™  tief.  Jede  der  2  grofsen 
Abtheilungen  befafs  lo  Unterabtheilungen  von  8 "»  Breite ,  von  denen  je  5  ein  von  den  übrigen  5  durch 
Zwifchenmauern  getrenntes  Ganze  bildeten,  während  die  5  vereinigten  Abtheilungen  unter  fich  durch  50*^"» 
hohes  Mauerwerk  und  darüber  liegenden  Holzauffatz  von  einander  getrennt  waren.  Jede  diefer  Untcr- 
abtheilnngen  hatte  ein  Pultdach  aus  Dachpappe  auf  Bretterunterlage.  Der  Boden  war  mit  harten  Back- 
ftcinen  gepflaftert  und  durch  1,26"»  hohe  Bretterwände  in  gleichmäfsigc  Buchten  von  3,0"»  Breite  und  2,5»" 
Tiefe  abgetheilt ,    durch  welche   ein  Hauptdurchgang  mitten   durch  fämmtliche  Abtheilungen    und  in  jeder 

Fig.  380. 


1:250 


I  >  i  »  I  ■  I  '  I  ■  M  I  »  I  M  '  I  '  i  '  I  '  I  '  I  '  (  '  I 
Schweinebuchten  auf  dem  alten  Viehmarkt  in  Berlin  "*). 

l'Qierahtheilung  ein  Querdurchgang  nach  der  vor-  und  rückwärts  in  jeder  derfen)en  angcl)rachten  Thür 
fich  hinzog.  Hinter  diefem  Schweineftalle  und  längs  deffelben  waren  Sandbuchten  für  die  ungarifchen 
Schweine  vorhanden,  12,5"»,  bezw.  7,5"»  tief.  Die  Hälfte  diefer  Tiefe  war  mit  Dachpappe  überdeckt,  der 
übrige  Theil  offen  (Fig.  380).  Letzterer  war  gepflaftert,  dagegen  der  bedeckte  Theil  mit  Sand  auf  ver- 
tieftem Backfteinpflafter  gefüllt ,  wie  es  die  ungarifchen  Schweine  lieben.  Die  Fütterungsvorrichtungen 
l)eibinden  aus  einfachen  Holztrögen. 


291. 
Beifpielc. 


Fig-  381 


Markthalle  für  ftchweine  auf  dem  Central-Viehmarkt  und  Schlachthof  in  Berlin  "*).  —    V-»oo  "■  ^*"* 


»■*)  Nawrh:  Zeitfchr.  f.  Bauw.   187a,  S.  »i  u.  157. 

i*3]  Nach:   Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1880,  S.  386  u.  396. 
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m   Vii;.  381  ^"n. 


Fig.  382.  ß)  Die  Schweine-Markthalle  auf  dem  von 

Blankenjlein  erbauten  Central -Vieh markt  und 
Schlachthofe  in  Berlin"*)  fafft  1 2  000  Schweine 
und  ifl  allfeitig  mit  Mauern  umgeben,  an  die  fich 
Sandbuchten  anlegen  (Fig.  381  u.  382).  Die  Pflafteruiig 
befteht  in  den  Buchten  aus  hochkantigen  Klinkern 
in  CementmÖrtel,  in  den  Gängen  aus  ironbricks  auf 
Beton-Unterlage.  Die  Buchten  find  durch  gufscifcme 
Pfoften,  in  die  Bretter  eingelegt  werden,  gebildet. 

Y)  Auf  dem  Schlachthofe  und  Viehmarkie 
zu  Elberfeld  ifl  die  Schweine-Markthalle  mit 
der  für  Kälber  (fiehe  S.  295)  unter  ein  Dach  ge- 
bracht ,  und  daflelbe  ifl  auf  dem  Viehmarkte  zu 
Dresden  (fiehe  S.  295)  gefchehen ,  während  auf 
dem  Viehmark  te  zu  München  eine  combinirte 
Markthalle  1  U  r  Seh  w  c  1 11  c  M  u  <5  S  c  h  a  f c  (fiehe   Fig.  3 76,  S.  296)  ausgeftihrt  ifl. 

d)  Sonflige  Baulichkeiten. 

I)  Stallungen. 

Die  Stallungen  auf  einem  Viehtn  artete  find  in  der  Regel  in  derfelben  Weife 
eingerichtet,  wie  die  auf  dem  Schlachthofe.  Genaueres  darüber  ift  aus  dem  vorher- 
gehenden Abfchnitte  diefes  Hafbbandes  (Kap.   i  bis  5)  zu  erfehen. 

2)  Börfe  und  Keftaurant. 

Die  Börfe,  welche  auf  grofeen  Viehmärkten  ausgeführt  ift,  befteht  in  der 
Regel  aus  einem  grofsen  Saale,  welcher  zugleich  als  Reftaurant  benutzt  wird,  da 
die  Händler   es   ganz   befonders   liebten,    ihren  Gefchäften   durch   einen   Trunk  den 

Abfchlufs  zu  geben, 

a)  Das  Börreri-tiebaude  auf  ilem  dien  V^iehmarkte  in  Berlin^")  war  74*"  lang,  24™  breit 
und  enthieU  zu  ebener  Erde  den  BÖrienfaal  nad  rings  um  denfelben  30  Comptoire  für  Vieh-Commiffionäre, 
aufscrdem  Bureaus  der  Ver^'aUung-  und  der  Telegraphen-Station ,  hinter  dem  Börfenfaal  t\\\^  Reftauration, 
im  Obergcfchüffe  die  Wohnräume  <!es  Reftauratcnrs  und  die  Bureaus  der  Thierärzte. 

g^  Da^  ivuf  dem  Cen  t  rtü-Viehmark  r  e  und  Schlachthofe  zu  Berlin*'*)  ausgeführte  Börfen- 
üeVmide  h^t  eine  Län|;e  von  HTm^  eine  Breite  von  32™  und  befitzt  in  der  Mitte  den  grofsen  Börfen- 
vmd  Kc(lauratiDn5«S,ial  \  i>ri  7^  m  T.änge  und  13  •"  Breite.  Theils  feitlich  um  diefen  Saal  gelegt ,  theils  im 
c)l>cren  GefchofTe  befinden  Heb  Billurtl',  Wein-  üvkI  Weifsbierftuben,  die  Comptoire  der  Commiffions-Firmen, 
MaklerEimmer,  Caffe,  Püliscei-,  ihierärstliches  und  Bau-Bureau,  ein  Conferenzfaal  etc. 

Y)  Aehnliche  Börfen  mit  Rellaurants  Imd  ^^uf  den  Viehmärkten  zu  Buda-Peft  und  München  aus- 
gei^thrtt  während  in  Hannover  kein  Reftaurant  mit  der  Börfe  verbunden  ift,  wefshalb  auch  letztere  kaum 
benutzt  wird   uni]   die  üefchäfle   in  dem   mit  eiittni  Reftaurant  verbundenen  Hotel  abgewickelt  werden. 

Grund rifü  und  Bcfcbreibung  des  Keftaurants  anf  dem  Viehhof  in  München  ift  im  nächften  Halbband 
tlieües    »llaudbucbeii"    (Abth,   FV^  Abfebn,    1,   Ka[i.  3,  c)  zu  finden. 

3)  Hotel,  bezw.  Schlafhaus. 

Die  grofse  Zahl  der  emem  Händler  gehörigen,  mit  der  Bahn  ankommenden 
oder  zugetriebenen  Thiere  erfordert  viele  Viehwärter,  welche  in  nächfter  Nähe  der 
Stallungen  Unterkunft  und  Nachtlager  fuchen  —  ganz  abgefehen  davon,  dafs  die 
Händler  felbft  häufig  gern  bei  ihrem  Vieh  zu  bleiben  trachten  —  und  laffen  daher 
die  Befchaffung  vieler  Nachtlager  als  nothwendig  erfcheinen.     Auf  mehreren  Vieh- 


i'^J  Nach:   ZeitfEhr.  f.  Bsuw*  1B7*.  S.  3J  u.  t?^. 

n4)  H4di:  Zcitfdir,  L  Tcdui.  UDchfchuien  tS&j,  S.  105  u.  113. 
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markten  ift  diefem  Bedürfniffe  durch  Erbauung  eines  Hotels  oder  Gafthaufes  Rech- 
nung getragen;  auf  anderen  dagegen  find  für  die  Vieh  Wärter  und  Treiber  in  den 
Ställen  felbft  Schlafräume  eingerichtet. 

Für  die  Anlage  von  Hotels,  Herbergen  und  Schlafhäufern  ift  das  Erforder- 
liche im  nächften  Halbband  diefes  »Handbuches«  (Abth.  IV,  Abfchn.  3:  Gebäude 
fiir  Beherbergungszwecke)  zu  finden. 

4)  Schlachthaus   für  krankes  Vieh  und   Stallungen  für  krankes   und 

verdächtiges   Vieh. 

Das  Schlachthaus  für  krankes  Vieh  und  die  Stallungen  für  krankes  und  für 
verdächtiges  Vieh  find  bereits  bei  den  Schlachthöfen  in  Art.  224  (S.  227)  be- 
fprochen  worden.  Es  ift  jedoch  hier  hinzuzufügen,  dafs  in  dem  Falle,  wenn  der 
Schlachthof  mit  einem  Viehmarkt  in  Verbindung  fteht,  die  Anlagen  für  krankes 
und  verdächtiges  Vieh  am  heften  auf  dem  Viehmarkte,  in  nächfter  Verbindung 
mit  den  Eifenbahngleifen,  disponirt  werden,  oder,  wie  der  VerfafTer  diefes  vorzieht, 
dafs  folche  einen  befonderen  Hof  zwifchen  Viehmarkt  und  Schlachthof  einnehmen, 
der  von  beiden  letzteren  Anlagen  zugänglich,  aber  räumlich  getrennt  ift. 

5)  Verfchiedene    bauliche  Anlagen. 

Aufser  den  bisher  erwähnten  Gebäuden  find  auf  einem  Viehmarkte  noch  die 
Anlage  eines  Pferdeftalles  und  eines  Wagenfchuppens  für  die  Fuhrwerke  der 
Händler,  fo  wie  einer  oder  mehrerer  Düngergruben  und  auch  wohl  einer  Schwemme 
und  Tränke  erwünfcht. 

Auf  diefe  einfachen  Anlagen  hier  näher  einzugehen,  dürfte  unnöthig  erfcheinen. 


e)  Beifpiele  von  Schlachthof-  und  Viehmarkt-Anlagen. 

Der  Schlachthof  und  Viehmarkt  zu  Elberfeld,  der  Schlachthof  und  Viehmarkt  zu  Dresden 
und  der  neue  Central-Viehmarkt  und  Schlachthof  zu  Berlin  fmd  bereits  in  Art.  275  (S.  285 
bis  287)  befchrieben  worden. 

Der  Schlachthof  und  Viehmarkt  in  Nürnberg  (100 000  Einwohner),  ein  Project -^ö/Vj  (fiehe 
die  neben  flehende  Tafel  *'*),  foll  hinter  dem  Canalhafen  angelegt  werden  und  mit  den  Staatsei fenbahn- 
gleifen  in  directer  Verbindung  liehen.  Am  Haupteingange  liegt  der  Gebäude-Complex  für  die  Verwaltung, 
welcher  für  den  Schlachthof  und  Viehmarkt  gemeinfchaftlich  beftimmt  ift  und  folgende  Gebäude  enthält : 
i)  das  Gaflhaus;  2)  die  Pferdeftalle  und  die  Wagen-Remife ;  3)  das  Verwaltungsgebäude;  4)  die  Heu-, 
bezw.  Grofevieh-Wage ;  5)  das  "Wohngebäude  für  den  Thorwart  und  den  Futtermeifter ;  6)  das  Spritzenhaus ; 
7)  die  Höfe  und  Wafchktichen. 

a)  Der  Schlachthof  befteht  aus  dem  Schlachthaufe  für  Wiederkäuer,  dem  für  Borftenvieh,  der 
Kuttlerei,  der  Stallung,  fo  wie  aus  einem  kleinen  Bluthaufe.  Die  Schlachthalle  für  Wiederkäuer  erhält 
eine  Länge  von  95,0°*,  eine  Tiefe  von  21,o"»  und  theilt  fich  in  3  grofse  Schlacht  räume,  von  denen  2  zur 
Schlachtung  von  Grofsvieh,  der  dritte  zum  Schlachten  von  Kleinvieh  beftimmt  find.  Zwifchen  diefen 
3  Schlachträumen  fmd  2  geräumige  Kühlkammern  angeordnet,  die  Schlachträume  felbft  aber  auf  der 
Nordfeite  (der  Kühlkammern  halber)  unter  fich  abgefchlolten ,  auf  der  Südfeite  dagegen  unter  fich  durch 
eine  breite  Paflage  verbunden. 

Für  die  Schlachtung  des  Grofsviehes  find  in  den  beiden  Schlachträumen  12  Schlachtgänge  mit 
beweglichen  Schlachtwinden  angeordnet,  welche  bei  l,o™  Entfernung  der  Thiere  die  Aufhängung  von 
96  Stück  geftatten. 

In  den  12  Abtheilungen  des  Kleinvieh-Schlachtraumes  können,  bei  Annahme,  dafs  der  Metzger  nur 
10  Minuten  Zeit  zur  Zuführung  und  Schlachtung  eines  Viehes  bedarf,  im  Ganzen  432  Stück  Kleinvieh 
gefchlachtet  werden. 


115)  Nach :   Hase,  H.  F.    Erläuterungsbericht   zum  Projecte  über  den  Ausbau   des   für  den  Vieh-    und  Schlachthof  in 
Nürnberg  beilimmten  Areals  hinter  dem  Canalhafen.    Nürnberg  1881. 
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In  jeder  der  zwifchen  den  Schlach träumen  angeordneten  Kühlkammern  find  ca.  70  lauf.  Meter  Maken- 
rahmen  angebracht.  Die  Kühlkammern  find  nach  dem  Syfteme  Brainard  in  Afchaffenburg  conftruirt  gedacht, 
und  es  wird  das  Eis  in  die   oberhalb  der  Kühlkammern   befindlichen  Eiskammern   von    oben  cingefchüttet. 

Das  Schlachthaus  für  Schweine  ift  mit  Brühbottichen,  Marmortifchen  zum  Enthaaren,  Hakenrahmen 
und  Marmor-Granden  zum  Wafchen  der  Eingeweide  ausgeflattet.  Da  innerhalb  einer  Stunde  recht  bequem 
in  einem  Brühbottiche  20  Stück  Schweine  abgebrüht  werden  können,  fo  ift  es  möglich,  innerhalb  6  Stunden 
360  Stück  Schweine  zu  fchlachten. 

Das  die  Kuttlere i  und  das  Mafchinenhaus  aufnehmende  Gebäude  ift  dem  gleichen  Gebäude  in 
München  fehr  ähnlich.  Im  Kuttlerei  -  Räume  foUen  3  Brtthkeffel,  30  Waffer-Grande  und  5  Auflege- 
tifche  Platz  finden.  Auf  den  kräftigen  Gewölben  über  dielem  Räume  foUen  8  Waffer- Refervoire  aufgeftelll 
werden,  von  denen  jedes  ca.  40cbm  Waffer  hält.  Das  Waffer  foU  aus  Brunnen  gehoben  werden.  Für  den 
zur  Bedienung  der  aufzuftellenden  Dampfmafchine  nöthigen  Mafchiniften  ift  im  Mafchinenhaufe  eine  Dienft- 
wohnung  angeordnet. 

Das  Düngerhaus  ift  nach  dem  Münchener  Vorbilde  eingerichtet;  es  füll  alfo  der  Dünger  mittels 
Trichter,    welche  auf  einer  Plattform  aufgeftellt  find,    in  untergefahrene  Düngerwagen  aufgefangen  werden. 

Die  Stallung  für  Schlachtvieh  fafft  nur  30  bis  36  Stück  Grofevieh. 

Für  die  Unterbringung  des  Blutes  und  Talges  ift  ein  kieines,  überwölbtes  Bluthaus  von  4*2 <l"»  Boden- 
ilächc  disponirt. 

Das  Sanitäts-Gebäude  enthält  einen  Schlachtraum  für  Grofs-  und  Kleinvieh  und  einen  zweiten  für 
Pferde.  Unmittelbar  an  den  erfteren  fchliefst  fich  das  Secir-Zimmer  und  ein  Siederaum,  fo  wie  ein  Raum 
für  Flcifch  an.  Die  unter  fich  getrennten  4  kleineren  Ställe  find  für  das  kranke  Vieh  bcftimmt.  Das 
obere  Gefchofs  des  einen  Flügels  des  Sanitäts-Gebäudes  ift  zur  Dienftwohnung  eines  verheiratheten  Thier- 
arztes  eingerichtet. 

ß)  Der  Viehmarkt  zerfallt  in  den  Viehmarkt  für  Wiederkäuer  und  in  den  für  Borftenvieh.  Beide 
Theile  find  von  einander  durch  Ladevorrichtungen  getrennt,  aber  durch  eine  breite  Strafse  mit  einander 
verbunden. 

Auf  dem  Viehmarkte  für  Wiederkäuer  ift  eine  Markthalle  für  Grofsvieh,  eine  folche  für  lebende 
Kälber  und  eine  folche  für  Schafe  vorgefehen. 

Die  Markthalle  für  Grofsvieh  hat  eine  Länge  von  120 «>  und  eine  Tiefe  von  27,7™,  ausfchl.  der 
3,75»«  breiten,  auf  3,0«»  überdachten  Trottoire.  Die  Halle,  im  Wefentlichen  nach  dem  Mufter  der  gleichen 
MUnchener  Markthalle  conftruirt,  vermag  auf  401,6  lauf.  Meter  Standreihen  bei  einer  Standbreite  von 
ca.  1,5  m  272  Stück  Grofsvieh,  bei  1,««  Standbreite  344  Stück  Grofsvieh  zu  faffen  und  ift  mit  einer  Lade- 
rampe verbunden. 

Die  Markthalle  für  lebende  Kälber  hat  eine  Länge  von  32,75™,  eine  Tiefe  von  31,60°^  erhallen  und 
ift  auf  der  Oft-  und  Weftfeite  mit  vorhängenden  Dächern,  unter  welchen  offene  Buchten  angeordnet  find, 
verfehen.  Zur  Unterftellung  der  lebenden  Kälber  dienen  265,«  q™  Buchten  im  hohen  Räume  der  Halle 
und  weitere  27(3,5  4"»  in  den  mit  Balkenwerk  verfehenen  Cabinen.  In  den  Buchten  find  bei  einem  Raum- 
bedarf von  1,25 qm  pro  Stück  215  Stück,  in  den  Cabinen  221  Stück  lebende  Kälber  unterzubringen,  im 
Ganzen  alfo  436  Stück  Kälber. 

Die  Markthalle  für  Schafe  ift  eben  fo  grofs,  wie  die  für  lebende  Kälber;  jedoch  find  keine  Zwifchen- 
mauern  vorgefehen.  Innerh^alb  der  mehrfach  getheilten  Buchten  von  082,8  4"»  Flächenraum  können  bei 
0,8  4»»  Raumbedarf  pro  Stück  1138  Schafe  Platz  finden.  Die  vor  diefer  Halle  angebrachten  2804«  offenen 
Buchten  können  bei  0,7  4«  Raumbed*-f  4CX)  Schafe   faffen. 

Die  Markthalle  für  Borftenvieh  ift  derartig  zu  den  Gleifen  geftellt  und  mit  Rampen  verfehen,  dafs 
die  Schweine,  aus  dem  Eifenbahnwagen  kommend,  direct  in  die  Markthalle  laufen  muffen,  nachdem  fie 
vorher  durch  die  Schwemme  gegangen  find.  Die  Halle  ift  70,9»"  lang,  49,o»»»  breit  und  fafft  in  den 
Buchten  von  1911,8  4"»  Grundfläche  19 12  Schweine  bei  1,0  4™  Raumbedarf  pro  Stück.  In  den  offenen 
Buchten  von  4724"»  CJröfse  unter  den  vorhängenden  Dächern  aufscrhalb  der  Halle  können  bei  1,54°»  Raum- 
bedarf noch  weitere  315  Schweine  Platz  finden,  wie  auch  ferner  noch  die  weftlich  der  Markthalle 
angeordneten  offenen  Buchten  von  40t) 4»»  Grundfläche  290  Schweine  faffen,  fo  dafs  im  Ganzen  2517  Stück 
unterzubringen  find. 

Für  Ablagerung  des  Miftes  vom  Borftenvieh  ift  eine  befondere  Düngerftätte  und  zur  Bereitung  des 
warmen  Futters  eine  befondere  Tränkeküche  angeordnet. 
3C0.  Der    Schlachthof    und    Viehmarkt    in    Bremen    (fiehe    die    neben    ftehende   Tafel*'**)    einer 

Lcifpiel        vjjj^^j  ^^^   112  000  Einwohnern,  ift  von  ^Ä^^/ erbaut  und   1882    eröffnet   worden.     Derfelbe  liegt    zwifchen 


n6j  Die  Zeichnung  verdankt  der  Vcrfaffer  der  Güte  des  Herrn  Bauinfpcctors  Flügel  in  Bremen. 
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dem  Hannoverfchen  und  Hamburger  Bahnhof  und  ift  auf  einem  dVeieckigen  Grundftück  errichtet ,  welches 
im  Weflen  von  der  Schlachthaus-Strafse ,  im  Norden  von  der  Auffahrtsrampe  zum  Hamburger  Bahnhofe 
und  im  Often  von  den  Gleifen  begrenzt  wird,  welche  vom  Hamburger  Bahnhofe  nach  der  Gasanflalt  führen. 
Das  Terrain  ift,  fo  weit  daflelbe  vorläufig  benutzt  wird ,  um  ca.  2,o  *"  aufgehöht. 

Links  neben  dem  Eingange  liegt  das  Verwaltungs- ,  rechts  das  Reilaurations-Gebäude ;  dem  Ein- 
gänge gegenüber  fleht  die  Grofsvieh-Schlachthalle,  links  neben  derfelben  das  Kühlhaus  mit  dem  Raum 
(ilr  Schlächtergeräthe  und  weiter  nach  links  die  Schlachthalle  für  Kleinvieh.  Hinter  der  Grofsvieh-Schlacht- 
halle und  dem  Kühlhaufe  befindet  fich  das  Schweine-Schlachthaus  und  neben  demfelben  die  Kaldaunen- 
wäfchen  mit  dem  Düngerhaufe,  an  welches  fich  die  Eisfabrik,  die  Albumin-Fabrik,  das  Keflelhaus,  der 
Stall  und  das  Schlachthaus  für  Pferde  anlehnt.  Rechts  vom  Schlachthaufe  für  Grofsvieh  ifl  die  Markthalle 
tiir  fammtliche  Thiergattungen  erbaut,  in  deren  Nähe  die  Verladungsgehege  liegen.  Hinter  der  Markthalle, 
in  der  äufserAen  Ecke,  find  die  Stallung  und  das  Schlachthaus  für  krankes  und  verdächtiges  Vieh,  fo  wie 
die. Düngergrube  angelegt.  Für  Schlachtvieh  ift  bis  jetzt  keine  Stallung  erbaut,  jedoch  der  Raum  dafür 
zwifchen  dem  Schlachthaufe  für  Cirofsvieh  und  der  Markthalle  refervirt.  In  der  Nähe  des  Verwaltungs- 
uod  des  Reflaurations-Gebäudes  befinden  fich  noch  ein  Raum  für  von  auswärts  eingeführtes  Fleifch,  eine 
Talg-  und  eine  Fettkammer,  fo  wie  Pferde ftallungen  und  Wagen- Remifen. 

Die  (ammtlichen  Gebäude  find  in  Backdein-Rohbau,  mit  Glafuren  verziert,  ausgeführt.  Die  Strafsen 
befitzen  Kopffteinpflafter  und  die  um  die  Gebäude  laufenden  Trottoire  find  mit  iron-bricks  belegt. 

Das  Vieh  wird  jetzt  noch  gröfstentheils  zugetrieben  und  kommt  nur  zum  kleinen  Theil  mit  der 
Bahn  an.  Zu  letzterem  Zwecke  find  neben  den  vom  Hamburger  Bahnhofe  ausgehenden  Viehgleifen  Ver- 
ladungsgehege mit  15  Buchten  aus  Holz  mit  Eifenbefchlag,  alles  in  fehr  kräftiger  Conftruction  ausgeführt, 
deren  geöffnete,  zweiflügelige  Thüren  den  zwifchen  den  Buchten  und  dem  Gleife  liegenden  Gang  abfperren. 
Von  den  Gehegen  gelangt  das  Vieh  in  die  nahe  liegende,  luftige  und  helle  Markthalle,  welche 
80"  lang  und  44™  breit,  alfo  3520*1«  grofs  ifl,  Raum  für  180  Rinder,  380  Kälber,  330  Schafe  und 
416  Schweine  bietet  und  mit  allen  Stall-Einrichtungen  ausgeflattet  ifl.  Diefe  grofse  Halle  befleht  aus 
zwei  mit  Satteldächern  und  Schieferbedachung  verfehenen  Hallen,  welche  zwifchen  fich  den  mit  niedrigem 
Zinkdach  tiberdeckten  Mittelgang  befitzen.  An  den  Langfeiten  der  Halle  befinden  fich  ca.  2,5™  weit  vor- 
fpringende  Schutzdächer  mit  220  Ringen  zum  Anbinden  von  Rindern  und  Kälbern.  Die  Balkendecke 
jeder  Seitenhalle  wird  durch  4  Reihen  hölzerner,  auf  kräftigen,  1,8™.  hohen  Sandfleinpfeilern  flehenden 
Ständern  getragen.  Seitlich  wird  die  Halle  durch  eine  ca.  4,0™  hohe  Mauer  abgefchloffen ,  welche  das 
oben  erwähnte  Schutzdach  etwa  in  der  Mitte  trägt.  Die  Beleuchtung  der  Halle  findet  durch  hohe  Seiten- 
lichtfenfler  ftatt,  welche  im  Querfchnitt  der  Halle  an  den  4  oberen  Aufsenwänden ,  die  von  den  feit- 
lichen  Schutzdächern  und  der  mittleren  niedrigen  Gangbedachung  frei  gelaffen  werden ,  angebracht  find, 
ferner  durch  die  unteren  feitlichen  Fenfler,  welche  in  den  niedrigen,  maffiven  Aufsenwänden  fitzeii.  Etwa 
die  Hälfte  der  Fenfler  ifl  der  Ventilation  wegen  um  eine  horizontale  Achfe  drehbar  und  von  unten  aus 
mit  Leichtigkeit  zu  flellen.  Sowohl  an  beiden  Langfeiten,  als  auch  an  den  Querfeiten  des  Gebäudes  be- 
finden fich  zweitheilige  Schiebethüren  von  verzinktem  Wellblech. 

Die  ganze  Halle  ifl  mit  Kopffleinen  gepflaflert,  deren  Fugen  mit  Cementmörtel  vergoffen  find.  Auf 
den  theils  von  den  hölzernen  Pfoflen,  theils  von  der  Dach-Conflruction  getragenen  Unterzügen  liegen  die 
Deckenbalken,  deren  gehobelte  und  mit  Fugenleiflen  verfehene  Verfchalung  mit  Oel  geflrichen  und  lackirt 
iil  und  deren  rauhe  Dielung  in  tler  einen  Gebäudehälfte  zur  Aufbewahrung  des  Futters,  in  der  anderen 
zum  Nachtrocknen  der  Schweineborflen  dient.  In  diefer  Decke  befinden  fich  24  verfehl iefsbare  Oeffnungen, 
durch  welche  das  Futter  vom  Dachboden  in  die  Halle  geworfen  werden  kann. 

Diefe  Markthalle  dient  gleichzeitig  zur  Einflallung  des  Grofs-  und  Kleinviehes  und  der  Schweine. 
Den  wefUichen  Theil  der  Halle  nehmen  die  Stände  für  Grofsvieh  ein.  Die  Krippen  ziehen  fich  in  einer 
Länge   vom   Mittelgange    der  Halle   bis  zu  den  Seitengängen,   beliehen    aus   Cementputz    auf  genmuertem 

Sockel,   liegen    mit   ihrer  Oberkante   0,6™  über  dem   Fufsboden,    find   0,26™  hoch,   oben   0,6™  breit   und 

befitrcn  0,45™  breite  und  0,i8™  tiefe    Rinnen.     Die   Ringe  find   0,9™  weit  aus  einander  und  eingemauert. 

Zwifchen  den  Krippen  befindet  fich  ein  Futtergang. 

Die  Buchten  für  Kälber  und  Schafe  beliehen  aus  1,06™  hohem,  eifemen  Gitter  und  find  mit  eifernen 
J         Gitterthürcn    von    0,9™  Lichtweite,    zwifchen   niedrigen  Gufsfäulen,    verfehen.     In  den  Buchten   für  Schafe 

find  eifeme  Raufen  angebracht. 

Die   Buchten    für    Schweine    beliehen    aus    Platten    von    rothem    Sandflein    von    l,o6™   Höhe    und 

6an  Stärke,    welche    mit    ihren    verticalen    Kanten    in    20   X   20 c™    Harke    Steinpfeiler    eingelaffen    find. 

Zwifchen    letzteren    find    auch    die   aus   3  mm    flarkem  Eifenblech    hergeflellten  Thüren    und  Klappen   zum 

FöUen  der  Tröge  angebracht. 
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Die  Schlachthalle  für  Grofsvieh  und  die  für  Kleinvieh  befitzen  je  öS™  lichte  Länge  und  17,2»°»  lichte 
Weite,  die  für  Schweine  eine  lichte  Länge  von  45,»™.  Sie  tragen  (ammtlich  mit  Schiefer  gedeckte 
Walmdächer,  auf  deren  Firfl  der  ganzen  Länge  nach  eine  Laterne  mit  verftellbaren  Jaloufien  fich  befindet. 
Im  Inneren  find  durch  2  Reihen  flarker  eiferner  Säulen  3  Schiffe  gebildet,  deren  mittleres  als  Gang,  die 
Seitenfchiffe  als  Schlachtftände  dienen.  Auch  in  (ammtlichen  Schlachthallen  ifl  die  Neigung  des  mit 
grofsen  Steinplatten  auf  Beton  ausgelegten  Fufsbodens  tiberall  gleich.  Es  fällt  derfelbe  nämlich  von  der 
Mitte  des  Mittelganges  und  den  Seitenmauern  bis  zur  Mitte  jedes  Seitenfchiffes  (im  Querfchnitl)  und  bis  zur 
Mitte  zwifchen  2  Säulen,  wofelbft  fich  je  ein  Einfallfchacht  befindet  (im  Längenfchnitt).  Die  Schlachthallen 
find  ohne  Decke,  mit  fichtbarer,  fauber  gehobelter  und  geölter  Dach-Conflruction  und  Dachfchalung  verfehen. 

Die  theilweife  beweglichen  Fenfler  der  Hallen  beginnen  2,5™  über  dem  Fufsbo<len,  bis  zu  welcher 
Höhe  (ammtliche  mafPiven  Aufsenwände  innen  mit  Cementmörtel  geputzt  find,  während  der  darüber  befind- 
liche Theil  mit  gelben  und  rothen  Backfleinen  verblendet  ifl.  Die  Thüren  der  Hallen  beliehen  aus  Well- 
blech und  find  als  Schiebethore  conflruirt. 

Die  Schlachthalle  für  Grofsvieh  befitzt  96  Schneckenwinden  von  guter  Conflruction  und  Haken  an 
den  Säulen  in  1,9"»  Höhe. 

In  der  Schlachthalle  für  Kleinvieh  dient  die  nördlich  vom  Miitelgange  gelegene  Gebäude-Abtheilung 
zum  eigentlichen  Schlachten,  die  füdliche  zum  Aufhängen  und  Auskühlen  der  gefchlachteten  Thiere.  In 
beiden  Abtheilungen  reichen  von  jeder  eifernen  Säule  2  aus  I-Eifen  gebildete,  in  der  Mitte  noch  durch 
eine  kleinere  Säule  unlerflützte  Rahmen  mit  daran  befefligten  Haken  bis  an  die  benachbarten  Längswändc. 
Jeder  der  fo  gebildeten  Rahmenräume  wird  in  der  zum  Auskühlen  beflimmten  Abtheilung  noch  in  der 
Mitte  durch  ein  ganz  gleiches  Rahmenpaar,  welches  von  2  kleineren  eifernen  Säulen  und  der  benachl^arten 
Längswand  getragen,  wird,  wieder  getheilt.  Aufserdem  befinden  fich  noch  Rahmen  mit  Haken  an  den 
beiden  Längswänden  des  Gebäudes.  Zu  beiden  Seiten  jeder  Säule  ifl  je  eine  Lauffchiene  in  geeigneter 
Höhe  befeftigt,  auf  denen  eine  I^aufwinde  zum  bequemen  Hochziehen  der  gefchlachteten  Thiere  läuft. 

In  der  zum  Schlachten  dienenden  Abtheilung  des  Gebäudes  befindet  fich  an  der  Längswand  in  jedem 
der  gebildeten  8  Rahmenräume  ein  aus  Stein  gehauener  Trog  von  l,o"»  Länge  und  0,7"»  Breite,  deffen 
Oberkante  0,75™  über  dem  Fufsboden  liegt,  deffen  Abflufsöffnung  mittels  eines  an  einer  Kette  hängenden 
Metall flöpfels  gefchloffen  werden  kann  und  welche  zum  Säubern  der  Utenfilien,  der  Hände  etc.  dienen.  Zu 
beiden  Seiten  jedes  Troges  flehen  hölzerne,  nach  dem  Troge  geneigte  Tifche. 

Die  Schlachthalle  für  Schweine  ifl  durch  eine  Zwifchenwand  in  2  Abtheilungen  getheilt,  deren 
kleinere  den  Brühraum,  deren  gröfsere  den  Ausfchlachteraum  bildet,  und  welche  durch  3  Oeffnungen  mit 
einander  in  Verbindung  flehen.  Die  Schlachthalle  bietet  Raum  zur  täglichen  Schlachtung  von  mindeflens 
280  Schweinen.  Im  Brühraum  befinden  fich  nächfl  der  füdlichen  Aufsenwand  Buchten  aus  Eifengitter. 
Vier  parallelepipedifche ,  eifeme ,  mit  Holzmantel  verfehene  Bottiche  von  1,6"^  Länge  und  l^ni  Breite 
mit  darüber  hängenden  Flafchenzügen  dienen  zum  Brühen  der  Schweine  und  werden  mittels  Leitungen  mit 
kaltem  und  heifsem  Waffer  (von  80  bis  90^  C)  gefpeist ,  welches  mittels  Einblafen  von  Dampf  auf 
geeigneter  Temperatur  erhalten  wird.  Das  Enthaaren  der  Schweine  und  der  Transport  derfelben  in  den 
Ausfchlachteraum  gefchieht  auf  fahrbaren  Schrägen.  Der  Ausfchlachteraum  wird  durch  2  Reihen  Säulen 
in  einen  Mitteldurchgang  und  zu  beiden  Seiten  des  letzteren  in  je  5  Abtheilungen  getheilt,  welche  mit 
Hakenrahmen  und  darüber  mit  Laufwinden  verfehen  find.  Längs  der  Seitenwände  der  Halle  find  Troge 
und  Tifche  zum  Reinigen  der  Fleifchflücke,  Geräthfchaften,  Hände  etc.  angebracht. 

Der  Fufsboden  der  hinter  der  Schweine-Schlachthalle  befindlichen  Kaldaunenwäfche  liegt  höher 
und  ifl  durch  eine  Rampe  zugänglich,  während  zwei  andere  abfallende  Rampen  unter  das  Düngerhaus 
führen,  in  deffen  Fufsboden  4  trichterförmige  Oeffnungen  den  Dünger  in  darunter  geflellte  eifeme, 
luftdicht  verfehl iefsbare  Düngerwagen  befördern.  Der  Fufsboden  der  Kaldaunenwäfche  und  des  Dünger- 
haufes befleht  aus  Cement,  welcher  auf  Backfleinkappen ,  zwifchen  eifernen  Träger  gefpannt,  lieg^.  In 
demfelben  befinden  fich  (oeffnungen,  welche  einen  erhöhten  Rand  befilzen  und  durch  ein  ftarkes,  eifemes 
Geländer  eingefafft  find.  Der  Dünger  wird  neben  den  Oeffnungen  auf  den  Fufsboden  gefchüttet  und  von 
hier  mittels  Schaufeln  und  Befen  die  Oeffnung  hinunter  in  den  Düngerwagen  befördert.  Die  unverfchliefs- 
baren  Seitenwände  des  Düngerhaufes  erzeugen  mit  der  Dachlaterne  und  den  Fufsbodenöffnungen  einen 
beträchtlichen  Luftzug,  fo  dafs  fich  übel  riechende  Gafe  in  diefem  Räume  nicht  halten  können.  Mit  der 
Kaldaunenwäfche  fleht  das  Düngerhaus  durch  Thüren  aus  verzinktem  Wellblech  in  Verbindung.  Das 
Düngerhaus  befitzt  an  feiner  Südwand  4  Tröge  aus  Stein  ohne  Seitentifche,  über  welchen  fich  je  ein  Kall- 
und  ein  Warmwafferhahn  befinden.  Jede  der  zwei  Kaldaunenwäfchen  ift  mit  10  folchen  Trögen,  neben 
denen  Tifche  angebracht  find,  und  zwar  5  an  jeder  Längswand,  ausgeflattet.  Das  durch  die  Oeffnung  im 
Boden    des    Troges    abfliefsende    gebrauchte   Waffer    läuft    nach    den    in    der   Mitte   des    Raumes    liegenden 
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Einfallfchäcbten ,  wo  6  eifenie  Bottiche  mit  Doppelwänden  zum  Brühen  der  Gedärme  aufgeftellt  find, 
welche  mittels  Leitungen  mit  Kalt-  und  WarmwalTer  und  mit  Dampf  gefpeist  werden  können.  Ueber  den 
Trögen  und  Tifchen  liegt  in  2"»  Höhe  über  dem  Fufsboden  an  jeder  Längswand  auf  Confolen  ein 
I-£ifen  mit  daran  befedigten  Haken  zum  Aufhängen  der  Kaidaunen.  Die  Fenfter  diefes  Raumes  find  in 
ihrem  oberen  Theile   um  eine  horizontale  Achfe  drehbar  und   liegen   in   l,sm  Höhe  über  dem  Fufsboden. 

Das  zwifchen  der  Schlachthalle  für  Grofsvieh  und  der  für  Kleinvieh  gelegene  Kühlhaus  befitzt 
2320  cbm  Inhalt  und  kann  in  den  mit  eifernen  Gittern  umfchloflenen  Abtheilungen  ca.  45  000  kg  frifches 
Fleifch  aufnehmen,  welches  auf  ca.  -f  5  Grad  C.  abgekühlt  wird.  Die  Abkühlung  des  Raumes  gefchieht 
mittels  eines  Luftkühlapparates  von  Aug,  0/enbrück  in  Bremen  (fiehe  Art.  236,  S.  233).  Unter  demfelben 
Dache  mit  dem  Kühlhaufe  in  der  Längsaxe  deffelben  liegt  der  Raum  zur  Unterbringung  der  Schlächter- 
Geräthfchaften.  Diefer  fenfterlofe  Raum  ift  von  aufsen  durch  1 1  OefTnungen  ohne  Thüren  zugänglich  und 
mit  iron-lfricks  gepflaftert.  In  demfelben  flehen  feitlich  der  durch  die  Thüröflfnungen  und  den  Mittelgang 
erreichbaren  Quergänge  die  ca.  2"»  hohen,  tannenen,  verfchliefsbaren  Schränke,  welche  mit  einem  Bord 
und  einigen  Haken  verfehen  find. 

An  der  öfUichen  Seite  des  Wafferthurmes  liegt  die  von  der  eigentlichen  Schlachthof-  und  Viehmarkt- 
Anlage  vollfländig  getrennte,  für  die  Pferde-Schlächterei  beflimmte  Gebäudegruppe,  deren  mit  Kopffleinen 
gepflafterter  und  mit  einer  Mauer  umgebener  Hof  von  der  Auffahrtsrampe  bis  zum  Hamburger  Bahnhof 
durch  ein  hölzernes  Thor  zu  erreichen  ifl.  Ein  Pferdeflall  ifl  mit  iron-bricks  gepflaflert,  befitzt  Stände 
zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges,  ifl  durch  eine  zweitheilige  Schiebethür  aus  verzinktem  "Wellblech 
zugänglich  und  wird  durch  in  der  gegenüber  liefenden  Wand  in  1,0  m  Höhe  über  dem  Fufsboden 
angebrachte  eifeme,  drehbare  Fenfler  erleuchtet.  Die  Decke  ifl  zwifchen  eifernen  I-Trägem  gewölbt 
und  wird  durch  2  gufseifeme  Säulen  geflützt.  Die  Krippen ,  an  denen  die  Latirbäume  hängen ,  find 
1,2™  hoch.     Ueber  denfelben  befinden  fich  eifeme  Raufen. 

Die  Schlachthalle  für  Pferde  ifl  15,o™  lang,  8,0™  breit  und  befitzt  eine  2,«™  weite  zweitheilige 
Schiebethür  aus  verzinktem  Wellblech.  Die  Wände  find  2,o™  hoch  mit  Cementmörtel  geputzt,  darüber 
aber  nur  gefugt.  Das  Dach  ifl  fichtbar  und  befitzt  eine  Laterne.  Auf  10  Stück  in  reichlich  6,0»  über 
dem  Fufsboden  liegenden  Trägern  laufen  4  Schneckenwinden  mit  doppelter  Trommel,  an  der  eine  Spreiz- 
vorrichtung hängt,  und  abwechfelnd  mit  diefen  Winden  5  fchneller  gehende  Schneckenwinden  mit  ein- 
facher Trommel  zum  Herabnehmen  des  Fleifches.  Von  den  Trägern  hängen  Haken  herunter,  an  welche  das 
getheilte  Thier  gehängt  wird.  In  2  *»  Höhe  über  dem  Fufsboden  befinden  fich  an  den  Wänden  auf  Confolen 
ruhende  I-Eifen,  0,82™  davon  entfernt,  an  welchen  Haken  für  Fleifchflticke,  Geräthe  etc.  befefligt  find. 

Die  an  diefe  Schlachthalle  flofietude  Kaldaunenwäfche  für  Pferde  ifl  mit  erflerer  durch  eine  Thür 
verbunden,  befitzt  geputzte  Wände,  fichtbares  Dach  mit  Laterne,  drehbare  Fenfler  und  ifl  ausgeflattet  mit 
4  Trägen  nebfl  Tifchen,  4  in  der  Mitte  des  Raumes  flehenden  Brühbottichen  und  mit  Hakenrahmen, 
welche  ca.  2™  Höhe  über  dem  Fufsboden  angebracht  find. 

Durch  eine  Oeffnung  ohne  Thür  mit  der  Kaldaunenwäfche  verbunden,  liegt  neben  diefer  ein  kleines 
Düngerhaus  mit  einer  trichterförmigen  Oeffnung  im  Fufsboden,  der  aus  Cement  befleht  und  auf  Kappen- 
gewölben ruht. 

Im  WaflTerthurme  ifl  die  Eisfabrik  mit  der  Ammoniak -Compreffions-Eismafchine  (Patent  Aug, 
Ofenärück)  untergebracht,  welche  zur  Erzeugung  von  Klareis  für  den  Verkauf  und  zur  Kühlflüffigkeit  für 
kalte  Luft  des  Kühlhaufes  dient  (fiehe  Art.  236,  S.  233).  Die  Befchreibung  der  Albumin-Fabrik  ifl  in 
Art.  238  (S.  234)  zu  finden. 

Das  abgelegene  Schlachtgebäude  für  krankes  und  verdächtiges  Vieh  hat  die  ähnlichen  Einrichtungen,  • 

wie  die   übrigen  Schlachthallen.     Mit   diefem  Räume   find  ein  Stall,   2  Kammern  für  Knechte,   die  Abort- 
und  PifToir- Anlage  und  eine  Grube  für  Stalldünger  verbunden. 

Die  Koflen  der  gefammten  Anlage  haben  einfchliefslich  der  Aufhöhung  des  Areals  um  durchfchnittlich 
2"»  und  Anlage  der  Schlachthof-Strafse  ca.   i  400000  Mark  betragen. 

Der  Schlachthof   und  Vieh  markt   zu    Hannover   (fiehe  die  umflehende  Tafel   und  Fig.  383  301. 

bis   397*'^),    einer   Stadt   von    123000    Einwohnern,   ifl    von    Hecht  erbaut    und   am    i.  November    1881         Beifpiel 
eröffnet  worden. 

Derfelbe  liegt  am  Misburgerdamm ,  parallel  mit  demfelben  und  etwa  300"»  davon  entfernt,  mifft 
in  feiner  Längsaxe  etwa  445°*  und  in  der  Breite  154»»;  die  Entfernung  vom  Mittelpunkte  der  Stadt  (der 
Marktkirche)  beträgt  etwa  2500 "^  in  der  Luftlinie;  die  Eifenbahnverbindung  war  leicht  herzuflellen ,  und 
aufserdem  lieferte  der  Boden  reichliches  und  fehr  gutes  Waffer.  Zur  etwaigen  Vergröfserung  bieten  die 
anliegenden  Ländereien  die  befle  Gelegenheit. 


VI. 


l^')  Nach:   Zeitfchr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Vcr.  zu  Hannover  1883,  S.  395. 
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Die  Anlage  beAeht  aus  zwei  Theilen,  und  zwar  dem  Viehhofe,  der  fich  unmittelbar  an  die  Eflen- 
riede  anfchliefst  und  durch  einen  Schienenflrang  mit  der  Hannover' fchen  Staatsbahn  verbunden  ift,  und 
dem  Schlachthofe,  welcher,  durch  eine  25™  breite  Strafse  vom  Viehhofe  getrennt,  nach  der  Stadt  ru 
gelegen  ift.  Die  Gefammt-G rundfläche  des  Schlacht-  und  Viehhofes,  einfchliefslich  der  fie  trennenden 
Strafse,  beträgt  ßSSSO^l™,  wovon  18  STSq™  bebaut  find.  Die  Verbindung  beider  Theile  ift  dadurch 
hergeftellt,  dafs  die  Einfahrten  und  Eingänge  an  der  Schlachthaus-Strafse  einander  gegenüber  li^en. 

Am  Haupteingange  zum  Schlacht-  und  Viehhofe  befindet  fich  in  der  Mitte  das  Pfortnerhaus  mit 
darunter  liegender  Canalftube  (in  welcher  das  abfliefsende  Wafler  beobachtet  werden  kann),  rechts  hier^'on 
das  Directions-Gebäude  mit  daran  fich  fchliefsendem  Schuppen,  Pferdeftall  und  Beamten-Wohnhaufe ;  dann 
folgt  ein  zweites  Beamten-Wohnhaus  und  endlich  ein  Ochfen-Futterftall.  Zwifchen  den  beiden  Wohn- 
häufem  führt  ein  grofses  Einfahrtsthor  zum  Schlachthofe,  in  welchem  der  Verkehr  durch  fünf  parallel 
von  Oft  nach  Weft  und  zwei  parallel  von  Nord  nach  Süd  laufende  Strafsen  vermittelt  wird; 

An  der  nördlichen  Seite  der  19t3™  breiten,  mit  Bäumen* bep flanzten ,  mittleren  Hauptftrafse  liegt 
die  Ochfen-Schlachthalle ;  dann  folgt  die  Kleinvieh-Schlachthalle  und  der  Kleinvieh-Schlacht ftall.  An  der 
ftidlichen  Seite  des  Mittelweges  find  die  Schweine-Schlachthalle,  das  Kühlhaus  und  ein  Ochfen-Futterftall 
gelegen.  Im  Weften  wird  die  grofse  Schlachthaus-Strafse  vom  Waflerthurme  nebft  angrenzendem  Keflcl- 
haufe  begrenzt.  I^inks  vom  Thurme  liegen  die  Kuttelei  für  Schweine,  die  Albumin-Fabrik  und  der 
Schweine-Schlachtftall,  rechts  drei  Badezellen,  die  grobe  und  die  feine  Kuttelei  und  der  Ochfen-Schlachtftall. 
An  der  weftlichen  Grenze  des  Schlachthofes  fchliefsen  fich  an  das  Keffelhaus  die  Talgfchmelze  und  das 
Mafchinenhaus  an.  Zwifchen  den  Schlachthallen  eii#rfeits  und  dem  Waflerthurme  andererfeits  find  für  die 
drei  Schlachthallen  und  das  Kühlhaus  Plätze  zur  Vergrofserung  frei  gelaflen,  welche  eine  Verlängerung 
der  Gebäude  um  35  >n  ermöglichen. 

An  der  öftlichen  Seite  des  Hauptthores  zum  Schlacht-  und  Viehhofe  find  die  Baulichkeiten  für 
Gaftwirthfchafts-Z wecke  gelegen  und  mit  Pferdeftall  nebft  Wagen fchuppen  verbunden,  weiterhin  zwei  den 
Eingang  zum  Viehhofe  flankirende  Beamten-Wohnhäufer  nebft  Wage,  fo  wie  der  grofee  Ochfen-Futterftall, 
welcher  fich  in  feiner  Hauptausdehnung  an  die  ftldliche  Umfaflungsmauer  lehnt.  Diefem  gegenüber,  neben 
dem  Gafthofe,  fteht  der  Kleinvieh-  und  der  Schweineftall ,  zwifchen  beiden  ein  Wagehaus  für  Kleinvieh. 
In  der  Mitte  des  fo  eingefchloflenen  Raumes  befinden  fich,  dem  Eingange  zum  Viehhofe  gegenüber,  die 
Börfe,  zu  beiden  Seiten  derfelben  die  Ochfen-Markthalle  und  die  Kleinvieh-Markthalle.  Hinter  der  Ochfen- 
Markthalle  liegen  die  fog.  offenen  Stände  für  Grofsvieh,  nur  aus  eifemen  Gehegen  beftehend,  welche  an 
Markttagen  mit  befonders  ftarkem  Antriebe  von  Grofsvieh  zur  Aushilfe  dienen. 

Vor  der  Vieh-Laderampe  der  Eifenbahn,  an  der  öftlichen*Grenze  des  Viehhofes,  ift  eine  grofse 
Schwenune  nebft  Trögen  zimi  Tränken  der  Thiere  angelegt.  Auf  der  Vieh-Laderampe  befinden  fich  die 
durch  Thüren  mit  einander  verbundenen  Ladebuchten.  Aufser  diefen  Gebäuden  befinden  fich  noch  auf  dem 
Viehhofe :  an  der  nördlichen  Seite  die  Kranken-Schlächterei  nebft  Beobachtungsftall  für  anfcheinend  krankes 
Vieh,  an  der  füdlichen  Seite  die  Pfertlc-Schlächterei  mit  einem  befonderen  Zufuhrwege  und  einer  ebenfalls 
befonderen  Eifenbahn-Laderampe. 

Das  fehr  hoch  ftehende  Grundwafler  bedingte  eine  Boden-Erhöhung  von  etwa  O3"».  Die  Grund- 
mauern ruhen  auf  einer  etwa  60 cm  ftarken  Kiesfchicht,  unter  welcher  fich  feiner,  mit  Wafler  durchzogener 
Sand  befindet.  Sämmtliche  Gebäude  find  maffiv  hergeftellt;  auch  wurden  die  Decken  der  Schlachthallen, 
Kutteleien,  Ställe  und  des  Kühlhaufes  auf  Eifen-Conftructionen  eingewölbt. 

Das  Aeufsere  der  Bauten  ift  in  Backftein- Architektur  von  guten  rothen  Ofenfteinen  mit  dunkler 
Ausfug ang  hergeftellt.  Die  Schlachthallen,  Kutteleien  und  das  Pferde-Schlachthaus  find  im  Inneren  an  den 
Wänden  2™  hoch  mit  weifsen,  gänzlich  undurchläffigen  Mettlacher  Steinen  und  Fricfen,  darüber  mit  gelben 
Steinen  verblendet.  Der  Fufsboden  oben  genannter  Bauten  ^rait  Ausnahme  der  Ochfen-Schlachthalle  und 
des  Pferde-Schlacht raumes}  befteht  aus  weifsen  geriffelten  Mettlacher  Fliefen  auf  Cement-Beton ;  für  die 
Ochfen-Schlachthalle  und  den  Pferde-Schlachtraum  find  zum  Fufsboden  ftarke  Granitplatten  (aus  dem 
Fichtelgebirge;  verwendet.  Die  inneren  Wandflächen  der  Ställe,  der  Markthallen,  des  Waflerlhurmes,  der 
Talgfchmelze,  des  Kühlhaufes  find  glatt  ausgefugt  und  geweifst,  und  zwar  ift  in  den  Ställen  der  untere 
Theil  auf  2™  Höhe  mit  Cement  gefugt.  Die  Gewölbedecken  der  Ställe  und  des  Kühlhaufes  find  ebenfalls 
gefugt  und  geweifst.  Das  Kühlhaus,  die  Kleinvieh-Markthalle,  die  Kleinvieh-  und  Schweineftälle  erhielten 
Afphalt-Fufsboden. 

Die  Eindeckung  der  Dächer  erfolgte  bei  den  Markthallen  und  der  Börfe  mit  patentirter  Zink- 
rautendeckung.    Im   Uebrigen  wurden  die  Dächer  faft  ausfchliefslich  mit  getheerten  Falzziegeln  eingedeckt. 

Als  Material  ftlr  die  Krippen  der  Ochfen-Futlerftälle  und  für  die  Einfriedigungen  der  Schweineftall- 
Buchten  diente  roiher  Sandftein    aus  dem  Wcfer-Gebirge  .     In  <len  Kleinvieh-Ställen  und  in  der  Klcinvieh- 
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Fig.  386.  Markthalle    erhiel- 

ten die  Vieh  buch- 
ten Theilungs- 
wände  von  engem 
eifernen  Gitter- 
werke ;  eben  fo 
wurden  auch  die 
Trennungswände 
im  Kühlhaufe  her- 
geftellt. 

Die  Unterftütz- 
ungen  der  Gewölbe 
beliehen  überall 
aus  gufseifemeii 
Säulen  und  ge- 
walzten Trägem ; 
nur  die  Ochfen- 
i|j(>  D.  Gr.  Schlachthalle      er- 

hielt auf  15"»  frei 
liegende  Sichell rager,    Ftir  die  Dächer  der  Markthallen  kam  eine  IciclUe  Eifen-Coriflruclion  zur  Ausführung. 
fi)  Der  Schlachthof  ift  gegen   die  ihn  eiitfchüefserulen  Strafseii  mit  einer  etwa  2,»™  hohen  Mauer 
umgeben,    welche    nur   bei    den  Eingängen    zwiftihcn    <len    beiden  Heamlen-WohnhäLufern   durchbrochen  ift. 
Die   vom  Schlachthofe  eingenommene  Grundßäche  luiftt  27  412  4^» 

Zum  Schlachten  der  Thiere  kamen  zunächft  drei  grofse  Hallen  in  .-XiisrührLmg,  je  eine  ftir  (irofs- 
vieli,  Kleinvieh   und  Schweine. 

Für  die  räumliche  Au5*lehnung  der  Och fen-Schkcht halle  (Fig.  3S3,  3S4  u.  3S6)  war  die  Forderung 
mafsgebenili  dafs  m  derfelheii  täglich  200  Sclilüchtungen  vorgekommen  werden  köimen ;  fie  hat  hiernach 
im  Lichten  eine  Länge  von  62114"^  eine  Breite  von  14^7"^  ttnd  eine  Mühe  von  U,?o'^  erhalten.  An  der 
öfllichen  Seite  befinden  fich  aufserdem  ein  Wageineifter-Zimmer  und  Aborte  und,  darüber  liegend,  im  Zwifchen- 
cefchofTe  ein  Klciderraum  für  üefellen  nclill  einem  Schächterz  immer. 

Zw'fcheu  den  eifernen  fich eiförmigen  (jilterirägern  der  Dchfen-Schlachthalk-  uölben  fich  3™  breite 
Kappen^  nusVerblendfleinett  hergeftelll;  Säulen  find  wegen  der  Hinderung  beim  Seh  lachten  vermieden  worden. 
Im  Fuf&boden  der  Halle  ill  in  der  Mitte  eine  flache  Gofte  üum  Abführen  dc^^  Waflers  in  die  Einlaufe 
angebracht.  Neben  der  UofTe  fitid  an  beiden  Seiten  ftarke  eiferne  Ringe  (zum  Niederziehen  der  Thiere) 
in  Entfernung  von  2,i»™  von  einander  angeorduelj  welche  in  graf^en  Crranitqviadern  befefligt,  jedoch,  frei 
aufliegend,  nicht   eingelalTen   fmd.  • 

An  den  Läng^wändcn  fmd  an  jedem  Fentlerpf eiler  die  Auf:KugsciJrrichtuiigen  angebracht;  diefelben 
beftehen  aus  einer  Winde  mit  verftellbaren  Kurbeln  und  ratent-Hrcmfen  ;  hiermit  Rehen  die  auf  je  zwei 
Schienen  ^yt^h  l>evvegenden  eifernen  l^-aufkatzen  in  Verbindung,  die  mittels  der  Wimle  hin  und  her  gefahren 
werden  können*  Cnter  diefen  Lanfkatzen  liegen  gewalzte  Träger  n  (Fig,  3S3)t  an  denen  mittels  der  Quer- 
bäume <lie  gefchlachteten  Hchfen  aufgehängt  werden.  Zwifchen  den  Winden  find,  ebenfalls  an  den  Aufsen- 
wänden ,  die  WiilTerhähMe  angebracht^  und  zwar  in  gufseiferuen  Kallen  /f ,  deren  Tnneres  mit  fchlechten 
Wärmeleitern  augeftlllt  äft ,  um  ein  Einfrieren  im  Winter  zu  verhiriderti.  Eine  WLiitere  Sicherung  gegen 
diefeä  l'ebel  gewährt  noch  ein  im  ErtlbtHien  hefindliches  Abflufsrohr,  wodurch  an  kalten  Wintertagen  das 
Abftellen  eine^  jeden  WandUrahnes  bewirkt   werden  kann. 

Die  Ocbfen-Sehlachthalle  wird  durch  die  grofsen  fcbmiedeei  fernen  Fenfter,  welche  mit  grofsen 
ftellbaren  Luftklappen  verfehen  fmi] ,  reichlieh  erhellt  und  gelüftet*  Unter  den  Fenflem  befinden  fich 
Schränke  zum  Aufl^wahren  der  treräthe  der  Fleifcher;  diefelben  find  Oifi  ■"  hoch,  Luo™  breit  und  0,»2'" 
tief,  mit  Hohfulter  und  verfchliefsb.iren  Thüren  verfeheii.  Aufser  den  Luftlblgeln  der  Fenfter  find  in  den 
Decken  noch  hölzerne,  innen  und  aufjen  gethecrte  Dunflfchlote  angebracht.  Diefelben  find  innen  kreuz- 
weife diagonal  ^ertheih ,  wodurch  ein  auf-  und  abfleigender  Luftflrom  erzeugt  wird.  Die  Eingänge  zum 
Och  fen- Schi  ach  träume,  mit  flarkeu,  2»fiii  "•  breiten  und  r^^i  fi  "^  hohen  Schiebelhüren  abgefchloiTen ,  liegen  in 
der  Mitte  der  vier  Auf*ien wände. 

Die  EntwäfTerung  des  !laUen-Fuf^l*odeu!^  gefchiehl  durch  die  erwähnte  Kinne,  welche  das  Waffer  in 
S  Einlauffch ächte  mit  engem   üiiter,    au^izuhebendem  Kotheimer  und  doppeltem  WaffervcrfchlufTe  einleiten. 


iTSj  Fat'f,'Repff  nach:   Zeitfchr.  d.  Arcb,-  t,].   In^^-Vcr.  tu  Hannov^cf  iBSj,  Bl.   la,  13  m.  17. 
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Grundrifspartie  der  Kleinvieh-Schlachthalle  auf  dem  Schlachthofe  in  Hannover**'^). 

*i5o  n-  Gr. 


Der  über  der  Schlachthalle  befindliche  grofse  Bodenraum  kann ,  da  eine  Benutzung  Seitens  der 
Schlachthaus- Verwaltung  nicht  nothwendig  ifl,  an  Fellhändler  etc.  verpachtet  werden ;  für  das  Hinauffchaffen 
der  Felle  i(l  im  Gewölbe  des  Vorplatzes  eine  Luke  vorgefehen. 

An  Geräthen  für  die  Ochfen-Schlachthalle  find  zu  nennen :  Querbäume,  welche  an  den  Enden  zwei 
nach  innen  gebogene  Haken  zum  Aufhängen  der  Beine  und  in  der  Mitte  eine  grofse  eiferne  Oefe  haben, 
um  daran  das  Seil  der  Winde  befefligen  zu  können;  ferner  eiferne  Gabeln  mit  langen  hölzemen  Stielen, 
um  hängendes  gefchlachtetes  Rindvieh  auch  ohne  befländige  Anwendung  der  Winde  bequem  vorwärts  und 
rückwärts  fchaffen,  fo  wie  eventuell  auch  abnehmen  zu  können;  fahrbare  Tifche  dienen  zur  Fortfchaffung 
der  Rinderwampen  nach  den  Rütteleien;  in  Zinkfchalen  erfolgt  das  Auffangen  und  Uel^erfiihren  des  Blutes 
der  getödteten  Thiere  nach  der  Albumin-Fabrik. 

An  den  Aufsenwänden  find  zum  Anbinden  von  zu  fchlachtendem  Vieh  eiferne  Ringe  in  etwa  1,60»" 
t^ntfemung  eingeladen.  An  den  äufseren  beiden  Giebelwänden  befindet  fich  ferner  je  ein  Trinkwaflerhahn 
mit  Ausgufsbecken.  — 

Bei  Feftflellung  der  Gröfse  der  Kleinvieh-Schlachthalle  (Fig.  389  u.  390)  wurde  verlangt,  dafs  600  Stück 
KälV^er  und  400  Stück  Hammel  an  einem  Tage  darin  gefchlachtet  und  aufgehängt  werden  können. 

Bei  der  Hannoverschen  Schlachtmethode,  wo  das  Kleinvieh  auf  fog.  Schrägen  gefchlachtet  und  dann 
mit  Krummhölzern  aufgehangen  wird,  ergab  fich  für  Kälber  eine  Länge  von  80cm  und  für  Hammel  eine 
folche  von  etwa  87  cm  als  erforderlich,  um  diefelben  neben  einander  aufhängen  zu  können.  Die  gefchlachteten 
Thiere  werden  mit  den  Krummhölzern  auf  eiferne  Haken  gehangen,  welche  wiederum  an  eifernen  Geflellen 
befefligt  find. 

Bei  der  Berechnung  der  (iröfse  der  Kleinviehhalle  ifl  die  lichte  Länge  der  Ochfenhalle  zu  Grunde 
gelegt ;  bei  Anordnung  eines  mittleren  freien  Ganges  von  3  "^ ,  welcher  fowohl  in  der  Länge,  wie  in  der 
Breite  der  Halle  angeordnet  ifl,  ergab  fich  im  Ganzen  eine  erforderliche  Breite  der  Halle  von  18,75  m. 

Eben  fo  wie  bei  der  Ochfen-Schlachthalle  find  in  Mitten  der  vier  Aufsenfeiten  grofse  Schiebethüren, 
aus  je  zwei  Theilen  beflehend,  angebracht ,  um  auch  hier  durch  offen  flehende  ThUrflOgel  kein  Hindernis 
für  den  Betrieb  zu  geben. 

Die  Fenfler  an  den  Giebeln  und  Langfeiten  haben  dicfelbe  Eintheilung  und  Conflruction,  wie  bei 
der  Ochfen-Schlachthalle  erhalten ;  eben  fo  find  unter  den  Fenflern  die  Wandfehränke  und  WafTerhähne 
angeordnet.  Dazu  kommen  hier  vor  den  Fenflern  entlang  laufende  Hakengeflelle  zum  Aufhängen  der 
kleineren  Theile,  wie  Lunge,  Leber  etc. 

Zu  beiden  Seiten  des  mittleren  Ganges  liegen  im  Fufsboden  die  GofTen,  welche  ihrerfeits  das  Ablauf- 
wafTer  in   12  Einlaufe   leiten. 

Im  Uebrigen  ifl  die  Halle  eben  fo  wie  die  Ochfen-Schlachthalle  geflaltet ;  fie  hat  am  öfllichen  Giebel 
diefelbe  Verlängerung  zur  Anlage  einer  Bodentreppe,  fo  wie  zur  Gewinnung  von  Räumen  für  eine  Kleider- 
kammer, für  Aborte  etc.  erhalten. 


Digitized  by 


Google 


309 


Gnindrifsjiartie  der  Schweine-Schlachthalle  auf  dem  Schlachthofe  zu  Hannover  ^'^). 

»iI50  n.  Gr. 


Die  Fortfchaffung  der  Eingeweide  erfolgt  auch  hier,  wie  in  der  Ochfen-Schlachthalle,  durch  fahrbare 
Tifche,  eben  fo  das  Auffangen  und  die  Ueberführung  des  Blutes  mittels  Zinkfchalen.  — 

Als  Schweine-Schlachthalle  (Fig.  387,  388  u.  391)  war  ein  Raum,  worin  in  einem  Tage  500  Stück 
Schweine  getödtet,  gebrüht  und  aufgehangen  werden  können,  mit  einer  Länge  von  etwa  62™  und  einei 
Breite  von  17,75"»  erforderlich.  Die  lichte  Höhe  beträgt,  wie  bei  den  anderen  Hallen,  6,20".  Eine  mafiive 
Decke  wird  auch  hier,  wie  bei  der  Kleinviehhalle,  von  eifernen  Säulen  geftützt.  Aufser  den  fchon  bei  den 
anderen  beiden  Schlachthallen  erwähnten  kleineren  Dunftfchloten  find  hier  zur  Abführung  des  aus  den 
Briihkefleln  entfleigendcn  Waflferdampfes  über  letzteren  grofse,  etwa  9<1"»  Grundfläche  enthaltende  Dunfl- 
l'chlote  angeordnet. 

Als  Haupteinrichtungen  für  die  Schweine-Schlachthallen  find  die  beiden  Brühkeflel ,  von  denen  fich 
links  und  rechts  vom  Quergange  je  einer  befindet,  die  Windevorrichtungen  und  die  Geflelle  zum  Aufhängen 
der  Schweine  zu  bezeichnen.  Die  Brühkefiel  beftehen  aus  Schmiedeeifen  ,  find  3™  lang,  1,4»"  breit  und 
0,95  m  hoch ,  haben  einen  doppelten  Boden ,  Kaltwaflfer-Zu-  und  Abläufe.  Als  Wärmefchutz  haben  die 
Seitenwände  eine  Umhüllung  von  Holz  erhalten.  Die  Heizung  des  Waflfers  gelchieht  durch  Dampf  vom 
Keflelhaufe,  der  zwifchen  den  Doppelboden  einflröml.  Das  Niederfchlagswafler  und  das  Abwafler  werden 
durch  Ventile  in  die  Rohrflränge  der  Canalifation  geleilet. 

Die  Buchten  c  (Fig.  391)  an  der  ftidlichen  I^ngwand  vor  den  Brühkefleln  find  2,7  5»"  breit,  6*" 
lang,  mit  1,2™  hohen  Eifengittern  und  Thüren  umgeben;  das  Vieh  wird  in  diefe  Buchten  durch  eine 
Thür   unter   dem  Fenfter  eingetrieben  und  dann  getödtet. 

Um  die  Schweine  nun  bequem  in  die  Brühkeffel  bringen  zu  können  ,  hat  man  oberhalb  derfelben 
I^ufwinden  angebracht,  die  auf  Längsfchienen  d  (Fig.  388)  laufen;  letztere  ruhen  auf  2  zwifchen  die  eifernen 
Säulen  gefpannten  Gitterträgern  e.  Die  Laufkatze  mit  Winde  befleht  aus  einem  Seilrade  mit  Seil  g  ohne 
Ende,  einer  Zahnrad-Ueberfetzung  mit  Lall  kette /,  einem  Gewichte  g,  welches  die  Bremfe  in  Thätigkeit 
hält,  nehft  Haken  für  die  Lafl,  fo  wie  einer  Patent-Bremfe.  Ein  Zug  am  anderen  Ende  der  Kette  /  bewirkt 
eine  IJifung  der  Bremfe.    Die  Fortbewegung  der  Katze  erfolgt  durch  einen  feitlichen  Zug  an  dem  Seile  g. 

Nachdem  man  mittels  der  Laufkatze  das  getödtete  Thier  aus  der  Bucht  herausgezogen  ,  über  den 
Bnihkeflel  gefahren ,  dort  herabgelafien  und  abgebrüht  hat ,  wird  daflfelbe  auf  den  vor  dem  Brühkeffel 
llehenden  Tifch  gezogen.  Diefer  Enthaarungstifch  ifl  von  Buchenholz  hergeftellt ,  hat  4»"  Länge,  1,8 »" 
Breite ,  eine  Höhe  von  0,8  m  am  Brühkeffel  und  von  0,7  »"  am  anderen  Ende.  Zum  Ablaufen  des  Waffers 
hnd  in  den  Platten  kleine  Rillen  ausgehöhlt ;  an  den  Längsfeiten  befinden  fich  unter  der  Tifchplatte  Haken 
^um  Aufhängen  der  zum  Abfchaben  der  Schweine   dienenden  Glocken. 

Ueber  diefem  Tifche  find  ebenfalls  2  Laufkatzen  mit  Winden  angeordnet,  deren  Schienen  ^,  d'  (Fig.  391) 
über  die  ganze  Hallenbreite  hinweg  gehen  ,  um  die  befonders  fchweren  Thiere  nach  den  feitlichen  hohen 
Geilellen  bei  b  bis  vor  die  Haken  bringen  zu  können  ,  während  die  kleineren  Thiere  mittels  Karren  nach 
den  übrigen,  zwifchen  den  niederen  Hakengeflellen  befindlichen  Schlachtplätzen  a,  a  gefahren,  dort  auf- 
gehängt und  ausgefchlachtet  werden.     An  den  Wänden  entlang  laufen  hölzerne,    von  Eifen-Confolen  unter- 


Digitized  by 


Google 


3IO 


Fig.  392. 


0..3 


^^^n 


Grund rifsj>aftte  <les  Kflhlhaufes  auf  dem  Schlachthofe  zu  Hannover  *'*). 
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ftüUte   Tifcbe  ^    auf   denen   die  Abfettung   der  Eingeweide   etc.    vorgenommen   wird. 
Hnxelnen  Stellen  für  den  WaOTertibflufs  durchbrochen. 

Die  Geftelle  werden  (wie  bei  tier  Kleinviehhalle)  durch  drei  kleinere  gufseiferne  Säulen  gebildet; 
auf  diefen  ruhen  die  Querfchjenen  ,  welche  ihrerfeits  wiederum  die  Haken  tragen.  Von  diefen  Geftellen 
find  diejenigen  vier ,  welche  fich  unterhalb  der  Lauffchienen  ä\  d*  befinden ,  höher  hergeftellt ,  damit  die 
grafseiif  hier  aofiuhingienden  Thiere  den  Boden  nicht  berühren. 

Zu  beiden  Seiten  des  4"*  breiten  Mittelganges  be- 
finden fich  im  Fufsboden  die  GofTen,  welche  das  abfliefsende 
Wafler  in  12  Einlaufe  leiten. 

Zur  Abgabe  des  Waflers  find  ebenfalls  (wie  bei  den 
anderen  Hallen)  an  den  Längsfeiten  Waflerhähne  vorhanden, 
welche  jedoch  hier,  wegen  der  Tifche,  nicht  an  den  Aufsen- 
wänden  angebracht  werden  konnten;  es  liegen  diefelben 
vielmehr  an  den  erden,  parallel  den  Längswänden  flehen- 
den Säulen  K  der  Geftelle  (Fig.  391). 

Die  Hähne  find,  zum  Schutze  gegen  Anfahren,  mit 
eifernen  Ringen  korbartig  umgeben.  — 

Das  Kühlhaus  (Fig.  385,  392  u.  393)  miflt  64™  X  18«. 
Es  hat  im  Aeufseren  die  Form  der  Schlachthallen;  im 
Inneren  enthält  es  ein  3"»  im  Lichten  hohes  Erdgefchofs 
mit  gewölbter  Decke  und  darüber  einen  grofsen  Boden- 
raum, welcher,  falls  die  unleren  Räume  fpäter  nicht  mehr 
ausreichen ,  leicht  zu  Kühlkammern  eingerichtet  werden 
kann.     Die  Treppen  find  bereits  hergeftellt. 

Um  den  Einflufs  der  atmofphärifchen  Luft  zu  ver- 
mindern, hat  man  die  Wände  mit  ftarken  Luft-Ifolir- 
fchichten  verfehen ,  wenig  Fenfteröffnungen  angelegt  und 
diefe  auch  noch  als  Doppelfenfter  mit  ftarkem  Rohglafe, 
welches  die  Lichtftrahlen  befler  abhält ,  hergeftellt.  Der 
Verfchlufs  des  Gebäudes  erfolgt  hier  durch  in  Bändern 
hängende  Thüren ,  deren  Flügel  aus  zwei  Theilen  be- 
ftehen  und  mit  Infuforienerde  ausgeftopft  find. 

Bei  der  Projectirung  diefes  Gebäudes  lag  die  Abficht 
vor,  über  den  Kühlkammern  grofse  Eisbehälter  anzulegen, 
welche  die  kalte  Luft  an  erftere  durch  Canäle  abgeben 
follten.  Die  bedeutenden  Anfchaffungskoften  des  Roheifes, 
deflen  Veq^ackung  etc.    bilden   jedoch    eine  jährliche  fehr 


Tangen fcbnitt  durch  das  Kühlhaus 
in  Fig.   385   u-   392  ''»j.  —    '/r.o  n.  Gr 
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bedeutende  Ausgabe.  Daher  wurde  eine  Einrichtung  mittels  Kühlung  durch  eine  Kaltluftmafchine  befchlofle» 
(mit  welcher  auch  Vorrichtungen  zur  Erzeugung  reinen  Eifes  verbunden  find).  Bei  Vergleichung  der  Koflen 
beider  Kühlarten  (leihen  fich  die  Unterhaltungs-  und  Tilgungskoflen  der  letztgenannten  Anlage  billiger. 

Die  Kaltluftmafchine  (von  Kropff  in  Nordhaufen  geliefert)  hat  den  Raum  der  Kühlkammer  von 
etwa  4000 chm  auf  einer  Temperatur  von  -f  5  Grad  C.  zu  erhalten.  Die  Luft  wird  durch  im  Mafchinenhaufe 
ftehende  Flügelgebläfe  eingefaugt  und  in  unterirdifchen  Canälen  dem  im  Kühlhaufe  flehenden  Kälteerzeuger 
zugeführt;  von  dort  tritt  diefelbe  in  Zinkrohre  und  aus  diefen  durch  fchlitzförmige  Oeffnungen  in  den 
Kühlraum. 

Der  Kühlraum  felbft  ift  durch  hohe,  bis  unter  die  Decke  reichende  Gitterwände  in  94  verfehl iefsbare 
Kammern  verfchiedener  Gröfse  getheilt ,  welche  einzeln  an  die  Schlächter  verpachtet  werden.  In  den 
Kammern  befinden  fich,  theils  an  den  umfchliefsenden  Wänden,  theils  in  der  Mitte  an  der  Decke  hängend, 
Ilakengellelle  zum  Aufhängen  des  Fleifches. 

Der  Fufsboden  hat  Gefälle  nach  der  Mitte  zu,  wo  die  Einlaufe  das  Sptüwafler  abführen.  — 

Der  Waflerthurm,  mit  feinen  vier  Gefchoflen  die  übrigen  Gebäude  weit  überragend,  enthält  im 
Inneren  den  Dampffchornftein  und  im  oberften  Gefchofle  vier  Waflerbehälter  von  je  5cbin  Inhalt,  welche 
aus  dem  vorhandenen  Grundwaffer  durch  zwei  Dampfpumpen  gefpeist  werden  und  das  ganze  Grundftück 
mit  Waffer  verforgen.   — 

Es  find  drei  Kutteleien  erbaut  worden ,  und  zwar  eine  fog.  grobe  und  eine  feine  Kuttelei  nördlich 
vom  Wafferthurme,  fo  wie  eine  Schweine-Kuttelei  füdlich  von  demfelben. 

Die  grobe  Kuttelei,  welche  zur  Reinigung  der  Ochfenwampen  dient,  hat  eine  lichte  Gröfse  von 
5  n»  Länge  bei  8,9  ™  Tiefe  erhalten  und  ift  an  den  beiden  kurzen  Wänden  durch  gröfse  Schiebethürea 
zugänglich.  An  die  hintere  Thür  ftöfst  eine  flache  Düngergrube,  welche  aus  waflerdichtem  Materiale  fo 
hergeftellt  ift,  dafs  man  bequem  mit  einem  Handwagen  hinein-  und  herausfahren  kann. 

In  der  Kuttelei  felbft  find  an  der  nördlichen  Wand  drei  gröfse  Wafchtröge  von  Sandftein  auf  Stein- 
Confolen  aufgeftellt ,  welche  je  mit  einem  Warm-  und  einem  Kaltwaflerhahne  verfehen  find ;  in  diefen. 
Trögen  werden  die  Ochfenwampen  ausgefpült. 

Die  neben  diefer  groben  Kuttelei  liegende  und  mit  ihr  durch  eine  Thür  verbundene  feine  Kuttelec 
dient  zum  Reinigen  der  fämmtlichen  übrigen  Eingeweide ;  fie  hat  eine  lichte  Gröfse  von  14,«  "*  Länge  und 
7,9  n»  Tiefe,  mit  einer  äufseren,  den  Schlachthallen  zugekehrten  Schiebethür. 

In  der  Mitte  des  Raumes  find  zwei  Brühkeflel  von  1,8™  Länge,  0,75 »  Breite  und  0,»5m'  Höhe 
zum  Abbrühen  der  Mägen  und  übrigen  Eingeweidetheile  aufgeftellt.  Diefelben  haben  (ähnlich  wie  die  Brüh- 
keffel  in  der  Schweine-Schlachthalle)  einen  doppelten  Boden,  welcher  mit  der  Dampfleitung  des  Keflelhaufes 
in  Verbindung  fteht;  zwifchen  den  beiden  Keffeln  ftehen  Tifche,  auf  welchen  die  gebrühten  Eingeweide 
abgekratzt  werden.  Aufserdem  befindet  fich  an  der  nördlichen  Wand  noch  ein  kleinerer  Brtihkeifel,  welcher 
ftets  reines  Waffer  zum  Abwafchen  der  Kalbsköpfe  etc.  enthält. 

Den  beiden  Längswänden  entlang  find  auf  Stein-Confolen  34  Stück  kleinere  Steintröge  zum  Reinigen, 
der  in  den  Brühkeffeln  abgebrannten  Eingeweide  aufgeftellt.  Ueber  diefen  Trögen  find  je  zwei  WafTerkrahne 
angeordnet,  welche  theils  mit  der  Kaltwafferleitung ,  theils  mit  einem  im  I.  Obergefchofs  des  Waffer- 
thurmes  1)efindlichen  Heifswafferkeffel  in  Verbindung  ftehen.  Der  letztere  ift  wiederum  mit  den  Dampf- 
keffeln  des  Keffelhaufes  in  Verbindung.  Jeder  Trog  hat  unten  ein  Ablaufventil ,  welches  das  fchmutzige 
Waflfer  in  die  unter  den  Trögen  befindliche  offene  Rinne  leitet.  Ueber  den  Trögen  find,  zum  Aufhängen 
der   gereinigten  Gedärmetheile ,    kleine ,    durch  Confolen   getragene  Schienen  mit  Fleifchhaken   angebracht. 

Die  links  vom  Wafferthurme  liegende,  nur  für  Schweine  beftimmte  Kuttelei  ift  eben  fo  eingerixüiteC,. 
wie  die  feine  Kuttelei.  In  der  Mitte  fteht  ein  Brühkeffel  mit  Tifch;  an  den  Längsfeiten  find  je  fünf 
Steintröge  angebracht,  zwifchen  welchen  hier  jedoch  abwechfelnd  eine  Holzplatte  zum  Auflegen  der  Därme 
eingefchaltet  ift. 

Die  grobe  und  die  Schweine-Kuttelei  bilden  je  einen  freien  Kaum,  während  die  Decke  der  feinem 
Kuttelei  durch  drei  eiferne  Säulen  unterftützt  wird.  — 

Die  Albumin-Fabrik  fchliefst  fich  im  Süden  an  die  Schweinekuttelei  an.  Das  Blut  wandert  aus  dea 
Schlachthallen  in  verzinkten  Schalen  nach  den  im  Keller  befindlichen  Bluträumen ,  wo  die  Entziehung  de» 
Eiweifses  erfolgt.  Darauf  wird  letzteres  in  den  im  Erdgefchoffe  gelegenen  Heizkammern  gedörrt  und  ift 
fomit  als  Handelswaare  fertig.  Der  übrig  bleibende  Blutftoff  (Blutkuchen)  wird  in  Bluttrockenöfen  (im 
Erdgefchoffe)  getrocknet  und  in  folchem  Zuflande  als  Dungftoff  verkauft.   (Siehe  auch  Art.  238,  S.  234.)  — 

Das  weftlich  an  den  Wafferthurm  fich  anfchliefsende  Keffelhaus  enthält  zwei  Fairbairn-Y^^^^\  mit 
C/tf/ÄTri'ay-Köhren ;  einer  davon  genügt  zum  Betriebe,  der  andere  dient  zur  Referve. 

An   das  Keffelhaus   anfchliefsend   liegen    das  Mafchinenhaus   und    die   Talgfchmelze.     Im  Mafchinen- 
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häufe  befinden  fich,  aufser  der  Dampfmafchine  und  zwei  Tumpen  für  die  WafTerleitung ,  eine  Eisinafchine 
und  zwei  Flügel-Gebläfe,  welche  die  Luft  in  einem  unterirdifchen  Canale  nach  dem  KUhlhaufe  treiben. 

Die  Schmelzerei  des  Talges  gefchieht  mit  den  patentirten  Vorrichtungen  der  Firma  Flotttrumn  &*  Co. 
in  Bochum,  wobei  man  den  ganzen  Schmelzprocefs  in  hermeiifch  verfchloffenen  Keffeln  durch  Dampf  bewirkt 
und  die  fich  entwickelnden  Gafe  in  den  Feuerungen  der  Dampfkeflel  verbrennt.   (Siehe  auch  Art.  237,  S.  233.) 

Rechts  vom  Waflerthurme  liegen  drei  Badezimmer  mit  Abort.  — 

Zur  Unterbringung  des  zu  fchlachteiiden  Viehes,  welches  zum  Theile  auf  dem  Markte  an  den 
einzelnen  Markttagen  gekauft  ifl,  zum  Theile  von  Aufsen  herangetrieben  wird,  find  auf  dem  Schlachthofe 
fünf  Ställe  erbaut ,  und  zwar  ein  grofser  und  ein  kleiner  Ochfen-Futterflall ,  ein  Ochfen-Schlachtflall ,  ein 
Kleinviehftall  und  ein  Schweineftall. 

Die  Ochfen-Futterftälle  find  beflimmt,  das  Vieh  für  längere  Zeit  aufzunehmen,  während  der  Ochfen- 
Schlachtflall  für    das  einige  Stunden  vor  dem  Tödten    ohne  Futter    flehen  bleibende  Vieh    eingerichtet    ifl. 

Ein  Stallraum  für  120  Stück  Grofsvieh  wurde  für  genügend  gehalten.  Damit  das  Vieh  in  diefen 
Ställen  fich  niederlegen  könne,  wurde  eine  Breite  von  1,6"™  für  jedes  Thier  angenommen.  Da  nun  der 
füdlich  vom  Kühlhaufe  gelegene  Stall  bei  derfelben  Längenausdehnung  der  Schlachthallen  nur  Raum  für 
80  Stück  Vieh  gewährt,  fo  wurde  öfllich  vom  Kühlhaufe  noch  ein  kleinerer  Gchfen-Futterflall  für  40  Stück 
erbaut,  deflfen  innere  Einrichtung  vollfländig  diefelbe  ifl. 

Der  grofse  Ochfen-Futterflall  ifl  durch  einen  mittleren  Vorplatz  in  zwei  Abtheilungen  zerlegt ;  durch 
diefen  erfolgt  der  Eingang  in  die  links  und  rechts  gelegenen  Ställe.  An  den  Vorplatz  flöfst  eine  um  drei 
Stufen  höher  liegende  Knechteflube,  von  der  aus  die  Stallknechte  durch  feitlich  in  den  Wänden  liegende 
Fenfler  das  Vieh  bequem  überfehen  können.  In  der  Decke  des  Flures  befindet  fich  eine  kleine  Luke  zum 
Ilinabwerfen  des  Futters. 

Jede  der  fo  gefchalTenen  Stallabtheilungen  hat  80,80  »"  Länge,  9,oo  ^  Breite  und  4,25  *"  Höhe  bis  zum 
Scheitel  der  Gewölbe ;  über  dcnfelben  befinden  fich  die  Heuböden ,  welche ,  vom  Vorplatze  durch  eine 
Treppe  zugänglich,  drei  Abladeluken  an  der  Sirafsenfeite  und  zwei  am  Giebel  haben,  zum  Einbringen  von 
Stroh,  Heu  etc. 

Die  Ställe  find  mit  einem  2,5  m  breiten  mittleren  Längsgange  eingerichtet ;  an  den  Querwänden 
befinden  fich  2"^  weite  Schiebethüren  zum  Eintreiben  des  Viehes.  Die  maffiv  gewölbte  Decke  ruht  auf 
eifernen  Säulen ;  die  Wände  find  bis  auf  2 »"  Höhe  mit  Cement  voll  gefugt  und  wie  die  Decke  geweifst. 
Zur  Lüftung  dienen  die  zum  Aufklappen  eingerichteten  Fenfler  und  die  in  der  Decke  befindlichen  Dimfl- 
fchlotc.  Zum  Füttern  der  Thiere  befinden  fich  an  den  I^ngswänden  Sandfleinkrippen  mit  auf  der  Vorder- 
kante liegendem  eichenen  Holme  und  hieran  befefligten  Anbinderingen.  Die  Krippen  flehen  mit  der 
WafTerleitung  und  dem  Rohrnetze  der  Canalifation  in  Verbindung.  Das  Pflafler  hat  nach  den  zu  beiden 
Seiten  des  Mittelganges  liegenden  GofTen  ein  ftarkes  Gefalle. 

Der  kleinere,  öfllich  vom  Kuhlhaufe  gelegene  Ochfen-Futterflall  dient  zur  Aufnahme  von  40  Stück 
Vieh;  er  hat  bei  einer  lichten  Grofse  von  87,0»"  Länge  und  8,6™  Breite  diefelbe  Einrichtung,  wie  der  vor- 
flehend l)efprochene  grofse  Ochfen-Futterflall. 

Der  nördlich  vom  WafTerthurme  erbaute  Ochfen-Schlachtflall  (auch  Ochfen-Hungerflall  genannt)  hat 
die  gleiche  räumliche  Ausdehnung  und  ,  mit  Ausnahme  der  hier  fehlenden  Krippen ,  diefelbe  innere  Ein- 
richtung.    Zum  Anbinden  der  Ochfen  find  an  den  Längswänden  flarke  eiferne  Ringe  angebracht. 

Beide  Ställe  haben  je  zwei  Schiebethüren  von  2""  Weite  zum  Eintreiben  des  Viehes  und  eine  in  der 
Ecke  liegende  Bodentreppe. 

Der  Kleinviehflall,  nördlich  von  der  Kieinvieh-Schlachthalle  gelegen  und  für  die  Unterbringung  der 
Kälber,  Hammel  und  Schafe  beflimmt,  hat  diefelbe  Grofse  und  Grundrifs-Anordnung  wie  der  grofse  Ochfen- 
Futterflall.  Es  fehlen  hier  natürlich  die  Krippen,  und  ferner  ifl  jeder  Stall  durch  l,«ni  hohe  Gitterwände 
in  Buchten,  links  und  rechts  von  dem  2,4"»  breiten  Mittelgange  liegend,  eingetheilt.  Der  Fufsboden  hat 
Gefälle  nach  den  zu  beiden  Seiten  des  Mittelganges  liegenden  Einlaufen.  WafTerhähne  zur  Spülung  befinden 
fich  an  i\cn  Gitterwänden  am  Miltelgange. 

Der  füdlich  vom  WafTerthurme  gelegene  Schweineflall  hat  diefelbe  Grofse  und  Conflruction,  wie  der 
oben  befchriebene  Ochfen-Schlachtflall.  Im  Iruieren  ifl  jedoch  der  Stallraum  in  einzelne,  für  6  bis  12  Schweine 
ausreichende  Buchten  eingetheilt.  Die  UmfafTungswände  derfelben  beflehen  aus  Las"»  hohen  Sandflein- 
platten  zwifchen  Sandfleinpfeilern ;  über  die  Platten  ifl  ein  über  diefelben  greifender  eichener  Holm  gelegt; 
jede  Bucht  enthält  einen  Trog  von  Sandflein  zum  Füttern  der  Schweine. 

Aus  der  bei  den  Rütteleien  befindlichen  flachen  Grube  mufs  der  dafelbfl  abgelagerte  Mifl  täglich 
in  eine  gröfsere  Düngergrube  gefchafTt  werden,  um  mit  dafelbfl  lagerndem  StaUmifle  vermifcht  zu  werden. 
Diefe  Düngergrube    befindet    fich    in    der  Nähe  der    erfieren,    hmter    dem    Ochfen-Schlachtflalle;    ihre  Ein- 
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richtung  ift  derart,  clafs  man  mit  einem  mit  zwei  Pferden 
befpannten  Wagen  bequem  hinein-  und  herausfahren  kann; 
das  Pflafter  ift  völlig  waflerdicht  aus  in  Cement  verlegten 
Klinkern  auf  Beton  und  Thonunterlage  hergeflellt.   — 

Damit  die  mit  Fuhrwerk  ankommenden  Schlächter 
daffelbe  unterbringen  können,  ift  in  der  Nähe  der  Schlacht- 
hallen und  des  Ausganges  ein  Pferdeftall  mit  Futter- 
kammer für  20  Pferde  und  ein  Wagenfchuppen  angelegt; 
hierdurch  wird  erreicht,  dafs  das  Fuhrwerk  trocken  fteht 
und  dafs  vor  Allem  der  Strafsenverkehr  frei  bleibt.  Der 
Pferdeftall  hat  eine  gewölbte  Decke  erhalten ,  welche 
durch  eiferne  Säulen  getragen  wird ;  an  den  Längswänden 
befinden  fich  eiferne  Krippen  und  Raufen;  die  einzelnen 
Stände  fmd  durch  hängende  Scheidebäume  getheilt ;  der 
Fufsboden  ift  mit  Bafaltfteinen  gepflaftert. 

Der  Wagenfchuppen  mit  drei  grofsen  Einfahrten  hat 
eine  durch  eiferne  Säulen  getragene  Balkendecke;  der  Fufs- 
boden ift  ebenfalls  mit  Bafaltfteinen  gepflaftert.  Im 
Obergefchoffe  befinden  fich  zwei  Dienftwohnungen  der 
angeftellten,  für  Lohn  arbeitenden  Schlächtermeifter. 

Das  am  Haupteingange  liegende,  zweigefchoffige 
Directions-Gebäude  enthält  aufser  der  im  Obergefchofle 
befindlichen  Wohnung  für  den  Director  noch  deflen 
Bureaus  und  zwei   fernere  Dienftwohnungen. 

Die  beiden  Beamten-Wohnhäufcr  am  Eingange  zum 
Schlachthofe  find  im  Erdgefchofle  gröfstentheils  zu  Bureaus, 
Trichinen-Zimmer  etc.,  in  den  übrigen  Theilen  zu  Dienft- 
wohnungen benutzt. 

ß)  Der  Vieh  markt  ift  in  gleicher  Weife  wie  der 
Schlachthof  mit  einer  2,5  "»  hohen  Mauer  umgeben,  welche 
bei  den  Einfahrten ,  gegenüber  denen  des  Schlachthofes, 
durch  grofse  fchmiedeei ferne  Gitterthore  unterbrochen  wird. 
Die  Gefammtgrund fläche  des  Viehmarktes  beträgt  41  118  Q™. 

Die  Grofsvieh-  oder  Ochfen-Markthalle  (Fig.  397) 
ift  fo  eingerichtet  worden ,  dafs  in  derfelben  400  Stück 
Grofsvieh  Platz  finden  können ;  die  zwifchen  den  Ständen 
liegenden  Gänge  find  breit  und  bequem,  fo  dafs  man  bei 
den  Gefchäften  überall  gut  gehen  kann.  Die  Annahme 
von  4<1™  für  jeden  Ochfen,  einfchl.  der  Gänge,  ergab  eine 
Halle  von  65""  Länge  und  25™  Breite. 

Die  Umfaflungswände  der  Halle  find  maffiv  herge- 
ftellt ;  aufser  den  grofsen  Thüröffnungen  am  grofsen  iJings- 
und  Quergange  hat  man  noch ,  den  kleineren  Gängen 
zwifchen  den  Viehftänden  entfprechend,  Thüren  angeordnet, 
um ,  neben  der  leichteren  Erreichbarkeit  der  einzelnen 
Stände,  im  Sommer  durch  Oeffnen  der  Thüren  eine  gute 
Temperatur  für  das  Vieh  zu  erhalten.  Die  in  den  Aufsen- 
wänden  angebrachten  Fenfter  find  in  den  oberen  Theilen 
zum  Aufklappen  eingerichtet. 

Im  Aufbau  befteht  die  Halle  aus  zwei  Seitenfchiffen 
und  einem  höheren  Mitteifchiffe.  Die  über  die  Seiten- 
fchiflfe  hinauf  reichende  Laterne  hat  ringsum  hohe  Fenfter- 
wände,  welche  theilweife  zum  Oeffnen  eingerichtet  find. 
Durch  diefe  Fenfter  erhält  die  Halle  felbft  bei  den  dun- 
kelften Wintertagen  genügendes  Licht. 

Die  Decke    ift  in  Holz    und  Eifen    conftruirt.     Die 
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Holztheile   find  (ammtlich   gehobelt   und  an   den  Kanten  gebrochen.     Die   fehr  flachen  Dächer  haben  eine 
Eindeckung  mit  Zinkrauten  auf  doppelter  Schalung  erhalten ;  die  Wände  find  voll  gefugt  und  geweifst. 

In  der  Längsrichtung  der  Halle  läuft  ein  5™  breiter  Eintriebsgang ,  zu  deflen  beiden  Seiten  die 
langen  Gehege  fich  befinden ;  ein  Gang  von  4 "»  Breite  durchfchneidet  die  Halle  der  Quere  nach,  und  jede 
der  fo  gebildeten  vier  Abtheilungen  ift  abermals  durch  vier  Seitengänge  in  die  einzelnen  Stände  zerlegt. 
Diefe  Querftände  werden  gebildet  aus  gufseifernen  Pfoften  mit  hindurchgefteckten,  fchmiedeei fernen  Rohren, 
an  welche  die  Ochfen  zu  beiden  Seiten  angebunden  werden. 

Für  die  Fütterung  des  Viehes  find  keine  Vorkehrungen  getroffen,  da  daffelbe  nur  während  der 
Marktftunden  in  der  Halle  Aufnahme  findet ,  vorher  und  nachher  jedoch  in  den  Ställen  untergebracht 
werden  mufs. 

Der  Fufsboden  der  Halle  befteht  aus  gerippten  Mettlacher  Fliefen  auf  Beton-Unterlage;  Quergänge 
und  Stände  haben  ftarkes  Gefalle  nach  den  zu  beiden  Seiten  des  Mittelganges  liegenden  Golfen  erhalten. 
Wafferhähne  zur  Spülung  der  Halle  find  in  grofser  Anzahl  vorhanden;  die  Beleuchtung  erfolgt  durch 
Laternen,  welche  an  den  eifernen  Säulen  befefligt  find. 

Parallel  mit  der  Ochfen-Markthalle  und  nördlich  davon  gelegen  ifl  eine  Kleinvieh-Halle  für  1 500  Kälber, 
Schweine  und  Schafe  (Fig.  395  u.  396)  erbaut.  Die  allgemeine  Anordnung  diefer  Halle  ifl  diefelbe,  wie 
die  der  Ochfen-Markthalle.  Die  beiden  Eintriebsgänge  haben  eine  Breite  von  5«i,  die  Quergänge  find 
aber  nur  1,4  »  breit.  Die  Einfriedigungen  der  72  Buchten  werden  von  l,«m  hohen  Gitterwänden  zwifchen 
gufseifernen  Pfoflen  gebildet.  Zum  Pflafter  wurde  hier  Afphalt  verwendet ;  die  Wafferverforgung  der  Halle 
erfolgt  durch  am  Mittelgange  entlang  angeordnete  Wafferhähne. 

Neben  der  Ochfen-Markthalle  ifl  eine  Reihe  offener  Stände  hergeflellt,  welche  bei  einer  UeberfüUung 
der  Halle  noch  einen  Platz  zum  Aufflellen  von  200  Ochfen  bieten  follen.  Diefe  offenen  Stände  werden, 
wie  die  in  der  Halle ,  aus  niedrigen  eifernen  Gehegen  gebildet ,  haben  einen  2,6  ™  breiten  Mittelgang  und 
L5°>  breite  Quergänge;  fie  erhielten  ein  Pflafler  aus  Bafaltfleinen,  welches  nach  beiden  Seiten  hin  Gefalle  hat. 
Zur  Unterbringung  des  Viehes,  fowohl  vor  dem  Markte,  wie  auch  für  das  unverkaufte  Vieh  nach  dem 
Markte,  find  Stallungen  erforderlich.  Der  an  der  füdlichen  Grenze  gelegene  Ochfenflall  befleht  aus  drei 
Abtheilungen  und  gewährt  160  Ochfen  ein  Unterkommen,  wobei  für  jedes  Stück  Vieh  eine  Breite  von  1,6 «* 
angenommen  ift.  Diefer  Ochfenflall  ift  eben  fo  eingerichtet,  wie  der  grofse  Ochfen-Futterflall  des  Schlachthofes. 
Der  nördlich  von  der  Kleinvieh-Halle  neben  dem  Gafthofe  liegende  Kleinviehflall  hat  eine  lichte 
Gröfse  von  37,76"»  Länge  und  11,50  ">  Breite.  Die  Conftruction  und  Einrichtung  ift  die  gleiche  wie  beim 
Kleinviehflalle  des  Schlachthofes;  die  Knechteftube  und  die  zum  Boden  führende  Treppe  befinden  fich 
an  der  weftlichen,  an  den  Gafthof  ftofsenden  Seite  des  Stalles;  aufserdem  liegen  hier,  von  aufsen  zugänglich, 
zwei  Aborte  und  Piffoirs. 

Der  öftlich  hiervon  gelegene  Schweineflall  hat  diefelbe  Gröfse;  die  innere  Einrichtung  befteht  jedoch 
aus  Buchten  von  Sandftein  in  derfelben  Weife,  wie  beim  Schweineflalle  des  Schlachthofes. 

Das  zwifchen  diefen  beiden  Ställen  liegende  W^agehaus  dient  zum  Wägen  der  Schweine,  Kälber 
und  Hammel  zum  Zwecke  des  Verkaufes. 

Die  an  der  öftlichen  Grenze,  unmittelbar  an  der  Eifenbahn  liegenden  I^de-  und  Zählbuchten  follen 
einestheils  das  ankommende  und  abgehende  Vieh  aufnehmen,  zum  leichteren  Unterfuchen  des  Viehes  durch 
die  Thierärzte,  zur  Theilung  der  grofsen,  oft  von  mehreren  Händlern  gleichzeitig  zugeführten  Transporte 
dienen,  fo  wie  das  Umzählen  durch  Steuerbeamte  erleichtern.  Der  Rampe  mit  den  Ladebuchten  ift  eine 
folche  Ausdehnung  gegeben,  dafs  15  Eifenbahnwagen  gleichzeitig  verladen  werden  können.  Für  das  Ver- 
laden der  Pferde  ift  an  der  füdlichen  Grenze,  an  die  Pferde-Schlächterei  anftofsend,  eine  durch  4^  hohe 
Mauern  umfchloffene  Bucht  gefchaffen. 

Nach  der  Bahn  und  nach  dem  Viehhofe  zu  haben  die  I^debuchten  4™  breite  Doppelthore;  unter 
fich  find  je  zwei  Buchten  durch  Lim  breite,  einflügelige  Thüren  verbunden.  Die  nach  dem  Perron  zu 
liegenden  Doppelthore  können  mit  dem  beweglichen  Ende  bis  an  die  Wagen  aufgefchlagen  und  dort  mit 
Fufsriegeln  befeftigt  werden,  fo  dafs  das  Vieh  ohne  Mühe  in  die  Buchten  hineingetrieben  werden  kann; 
der  Perron  wird  durch  Schliefsung  der  Thore  wieder  frei,  und  der  Zug  kann  dann  nach  erfolgter  Ent- 
ladung fofort  wieder  abgehen.  Von  Seiten  der  Bahnverwaltung  ift  vorgefchrieben ,  dafs  alle  Viehwagen 
nach  erfolgtem  Gebrauche  fofort  gereinigt  und  desinficirt  werden  muffen.  Zum  Zwecke  dieser  Reinigung 
dient  eine  Warmwafferleitung,  deren  Heizvorrichtung  in  der  Pferde-Schlächterei  aufgeftellt  ift.  Behufs  der 
Desinfection  werden  nun  die  Viehwagen  zunächft  trocken  gereinigt,  der  Dung  und  Schmutz  aus  ihnen 
entfernt;  fodann  leitet  man  mittels  entfprechend  langer  Schläuche  das  heifse  W^affer  in  diefelben  hinein 
und  bewirkt  durch  das  unter  Druck  ausftrömende  Waffer  ein  tüchtiges  und  anhaltendes  Auswafchen 
der  Wagen. 
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Die  Gehege  der  Ladebuchten  find  1,6 »»  hoch,  aus  gufseifemen  Pfoften  mit  5-maliger  Kreuzholz- 
Verriegelung  hergeftellt;  letztere  wird  durch  Kopffchrauben  mit  den  an  die  Pfoften  angegoffenen  Lappen 
verbunden.     Das  Pflafter  der  Buchten  ifl  aus  ziemlich  rechteckigen  Bafaltfteinen  gebildet. 

Die  vor  diefen  Ladebuchten  liegende,  12,5 "»  Durchniefler  haltende  Schwemme,  von  vier  Seiten 
zugänglich,  hat  Brüftungsmauern  von  Sandftein  erhalten;  zwifchen  diefen  liegen  aufsen  vier  Tränken. 
Das  Schwemmbecken  ift  mit  fchräg  geftellten  Klinkern  auf  Beton  und  Thonunterlage  abgepflaftert.  Jede 
Tränke  hat  einen  befonderen  Zuflufs  und  einen  Ueberlauf,  durch  welchen  zugleich  indirect  die  Füllung 
der  Schwemme  erfolgt.  Die  Tränken  fmd  aufserdem  (ähnlich  den  Krippen  in  den  Ochfenftällen)  mit 
Grundabläflen  verfehen.     Die  Schwemme  enthält  gleichfalls  ein  Ueberlauf-  und  Entleerungs-Ventil. 

Die  in  der  nordöftlichen  Ecke  des  Grundftückes  liegende  Kranken-Schlächterei  ift  durch  eine  eigene 
Einfriedigung  vom  Viehhofe  getrennt  und  hat  ihren  Zugang  von  der  Strafse  aus.  Ein  in  der  Regel  ver- 
fchloffenes  Thor  vermittelt  jedoch  auch  den  Zugang  vom  Viehhofe  aus. 

Das  Kranken-Schlachthaus  befteht  aus  einem  Schiachtraume  für  Grofs-  und  Kleinvieh,  einem 
Schiachtraume  für  Schweine  und  einem  Beöbachtungsftalle  für  verdächtiges  Vieh. 

Der  Schlachtraum  für  Grofs-  und  Kleinvieh  hat  4,»"»  Breite,  8,6™  Tiefe  und  eine  Höhe  von  5,2 »n» 
bis  zum  Scheitel  der  Gewölbe  erhalten;  zu  gleicher  Zeit  können  darin  zwei  Ochfen  und  einige  Stück 
Kleinvieh  gefchlachtet  werden.  Die  Windevorrichtung  ift  hier  einfach  hergeftellt  worden ;  Wandhaken- 
Geftelle  wie  in  den  Schlachthallen  find  ebenfalls  angebracht.  Wände  und  Decken  find  voll  gefugt  und 
geweifst ;  der  Eufsboden  ift  aus  Afphalt  hergeftellt.  Zur  Lüftung  dient  aufser  den  Fenftern  ein  im  Gewölbe 
der  Decke  angebrachter  Dunftfchlot. 

Der  Schlachtraum  für  Schweine  hat  bei  3°™  Breite  und  8,6™  Tiefe  aufser  den  Wandhaken-Geftellen 
noch  einen  Keffel  zum  Abbrühen. 

Der  Beobachtungsftall,  in  welchem  4  bis  6  Stück  Grofsvieh  und  10  bis  15  Stück  Kleinvieh  ftehen 
können,  hat  7,6™  Breite,  8,6™  Tiefe  und  4,2™  Höhe.  Die  maffiv  zwifchen  Trägem  gewölbte  Decke  wird 
hier  durch  eine  Säule  unterftützt.  An  der  einen  Seite  find  Stände  für  das  Grofsvieh  angebracht,  während 
an  der  anderen  Seite  fich  Buchten  für  das  Kleinvieh  befinden;  die  Einrichtung  ift  diefelbe,  wie  die  der 
entfp rechenden  Futterftälle  auf  dem  Schlachthofe. 

An  der  füdlichen  Grenze,  dem  Kranken-Schlachthaufe  gegenüber,  liegt  die  Pferde-Schlächterei, 
beftehend  aus  einem  Schiachtraume,  einer  Kuttelei,  einem  Stalle  und  dem  Gefellenzimmer.  Der  Schlacht- 
raum bietet,  bei  7,6™  Breite,  9,4™  Tiefe  und  5,7™  Höhe  bis  zum  Scheitel  der  Gewölbe,  Platz  zum 
Schlachten  und  Aufhängen  von  20  ]*ferden  an  einem  Tage.  Die  innere  Einrichtung  ift  eben  fo,  wie  für 
die  Ochfen-Schlachthalle.    In  der  Kuttelei  befindet  fich  zur  Herftellung  von  Brüh  waffer  ein  Heifswaflerkeffel. 

Der  4™  hohe  Pferdeftall  faflt  30  Pferde;  die  Einrichtung  delTelben  ift  die  gleiche,  wie  beim 
Pferdeftalle  auf  dem  Schlachthofe.  Der  über  Stall  und  Schlachtraum  liegende  Bodenraum  wird  zur  Auf- 
l)ewahrung  von  Futter  etc.  benutzt. 

Der  vor  dem  Gebäude  liegende,  durch  eine  4™  hohe  Mauer  umfchloifene  Hof  ift  fo  grofs  angelegt, 
dafs  die  Pferdefchlächter  mit  ihren  Wagen  hineinfahren  und  darauf  umwenden  können.  Nach  der  Strafse, 
an  der  füdlichen  Grundftücks-Grenze,  befindet  fich  das  grofse  Einfahrtsthor.  Eine  Verbindung  der  Pferde- 
Schlächterei  mit  dem  Viehhofe  wird  dadurch  nothwendig,  dafs  der  Thierarzt  der  Anftalt  zur  Unterfuchung 
der  Pferde  herangezogen  werden  mufs ;  für  denfelben  ift  eine  kleine  Thür  angelegt,  deren  Schlüflel  je<loch 
nur  der  betreffende  Arzt  in  Händen  hat ;  die  nach  dem  Viehhofe  liegenden  Fenfter  haben  iammtlich 
mattes  Glas  erhalten,  um  den  Anblick  der  gefchlachteten  Pferde  zu  entziehen. 

Auf  dem  Viehhofe  ift  neben  der  Kranken-Schlächterei  und  neben  der  Pferde-Schlächterei  je  eine 
grofse,  durch  eine  2,»  ™  hohe  Mauer  umfchloftene  Düngergrube  hergeftellt.  Die  Einrichtung  diefer  Gruben 
ift  diefelbe,  wie  bei  denen  des  Schlachthofes.  Die  Düngergruben  find  gegen  den  Viehhof  durch  hölzerne 
Thore  abgefchloffen. 

Die  beiden  am  Eingange  zum  Viehhofe  gelegenen  Wohnhäufer  find  gröfstentheils  zu  Dienft- 
wohnungen  eingerichtet.  In  dem  rechts  vom  Eingange  befindlichen  Haufe  ift  im  ErdgefcholTe  das  Wage- 
zimmer für  die  vor  dem  Gebäude  liegende  Brückenwage  angeordnet. 

Im  Börfen-Gebäude  hat  der  in  der  Mitte  gelegene  Saal  18™  Länge,  14™  Breite  und  10,5™  Höhe 
mit  hohem  Seilenlichte.  An  der  weftlichen  Seite  des  Gebäudes  befindet  fich  der  mit  einer  Vorhalle  ver- 
fehene  Eingang  zum  Saale,  während  an  der  gegenüber  liegenden  Seite  das  Büffet  liegt.  An  der  füdlichen 
Seite  des  Saales  find  die  einzelnen  Räume  für  die  Verwaltung  des  Viehhofes,  für  den  Vorftand  der  Fleifcher- 
Innung,  das  Archiv,  eine  Poft-  und  Telegraphen-Station  und  Abortc  angeordnet.  Die  diefen  gegenüber 
liegenden  Räume  dienen  als  Bank-  und  Maklerzimmer.  Das  Büffet  fteht  mit  den  Wirthfchaftsräumen  in 
Verbindung. 
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Nach:  Zenetti,  A.    Der  8«l»Uoht- und  Vieh-Hof  München.    Manchen  1880.    Bl.  4  u.  5. 
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Der  Gailhof,  links  vom  Ilaiipteingange  erbaut,  liegt  auf  dem  Grunddücke  des  Viehhofes,  fleht  al)er 
mit  demfelben  nur  durch  eine  Gartenthür  in  Verbindung.  Er  enthält  im  Erdgefchoffe  ein  gröfseres  und 
drei  kleinere  Reftaurations-Z immer,  Büffet,  Wohnung  für  den  Wirth  und  Aborte;  im  I.  und  II.  Ober- 
gefchoffe  ifl  eine  Anzahl  Fremdenzimmer  mit  etwa  loo  Betten  vorhanden.  Der  am  Hofe  liegende  Pferde- 
ftall  gewährt  Stallung  für  30  Pferde,  und  ein  Wagenfchuppen  bietet  Unterkommen  für  das  Fuhrwerk 
der  Fremden.  — 

Das  unreine  Wafler  aus  den  Gebäuden  gelangt  durch  die  Einlauffchächte  mit  herausnehmbaren, 
verzinkten  Eimern  in  das  Canalnetz,  während  die  Strafseneinläufe  nur  mit  einmaligem  Waflerverfchluffc 
ausgeführt  And. 

In  den  Canalnetzen  find  an  vielen  Stellen  zum  öfteren  Niederfchlagen  von  Sinkfloffen  und  deren 
Ausbringen  Reinigungsfchächte  eingefchaltet ;  verfchiedene  derfelben  find  an  den  Enden  der  Rohrnetze 
mit  WaffereinflüfTen  verfehen  und  dienen  zur  Spülung  der  Canalrohre.  Beide  Abtheilungen  des  Canalnetzes 
vereinigen  fich  in  der  zwifchen  Schlacht-  und  Viehhof  gelegenen  Hauptflrafse  in  einem  gemauerten  Haupt- 
canale.  Dicht  bei  diefer  Vereinigung  ift  ein  grofses  Ablagerungs-Becken  angelegt;  daflelbe  befleht  aus 
zwei  mittels  eiferner  Klappen  ausfchaltbaren  Kammern,  welche  wechfelweife  im  Betriebe  find  und  fo  eine 
leichte  Reinigung  geflatten. 

Aufserdem  ifl  eine  Desinficirung  des  CanalwafTers  im  Pferde-Schlachthaufe,  dem  Kranken-Schlacht- 
häufe,  der  Talgfchmelze  und  dem  ftidlichen  Beamtenhaufe  auf  dem  Schlachthofe  durch  je  eine  Friedrich' {che 
Rührvorrichtung  vorgefehen,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Canalnetze  fleht. 

Die  Gewinnung  des  WafTers  gefchieht  durch  vier  auf  dem  Schlachthofe  liegende,  fog.  Abeffinier- 
Brunnen,  welche  mit  den  im  Mafchinenhaufe  aufgeflellten  Pumpen  durch  Saugrohre  verbunden  find.  Das 
Waffer  wird  durch  zwei  Saug-  und  Druckpumpen  gehoben  und  nach  den  vier  auf  dem  WafTerthurme 
flehenden  Behältern  gedrückt,  von  wo  aus  daifelbe  in  das  Netz  der  WafTerleitung  eintritt. 

Sämmtliche  Strafsen  und  Gebäude  werden  von  Seiten  der  ftädtifchen  Gasanflalt  mit  Gas  gefpeist 
und  erleuchtet. 

Zum  leichteren  Transporte  von  Kohlen,  Gütern  und  Kleinvieh  dienen  verfchiedene,  auf  dem  Grund- 
Aücke  verlegte  Schienenflränge. 

So  weit  die  Strafsen  einer  flarken  Benutzung  preisgegeben  find,  erhielten  diefelben  Bafaltpfiafler, 
alle  übrigen  Theile  nur  Bekiefung.     Die  Herflellung  der  Fufswege  erfolgte  mit  Afphalt. 

Die  gefammten  Baukoflen  der  hier  befchriebenen  Anlage  haben  2  386  460  Mark  betragen. 
Der   Schlachthof  und  Viehmarkt    in  München  (Fig.  398*"),  einer  Stadt  von  230000  Ein-  302- 

wohnem,   wurde   in  den  Jahren    1876 — 78    von  Zenetti   ausgeführt   und    zählt   zu    den    befl   eingerichteten        B«"P>ei 
Deutfchlands. 

Schlachthof  und  Viehmarkt  bilden  einen  grofsen  Complex,  find  aber  durch  eine  29™  breite  Strafse 
von  einander  getrennt.  Die  Anflalten  liegen  im  Südweflen  der  Stadt ;  der  Viehhof  fchliefst  fich  unmittelbar 
an  den  Südbahnhof  an  und  ifl  mittels  eines  doppelten  Schienengleifes  mit  letzterem  verbunden.  Die 
(iefammtfläche  beträgt  101  0599«»,  wovon  35  990«!"»  überbaut  find.  Die  Einfahrten  von  Schlachthof  und 
Viehraarkt  liegen  einander  gegenüber. 

a)  Der  Schlachthof  (fiehe  die  neben  flehende  Tafel  u.  Fig.  260,  S.  192)  ifl  von  den  um- 
fchliefsenden  Strafsen  durch  eine  2,5 "»  hohe  Mauer  abgefchloffen.  Die  Grundfläche  deffelben  beträgt 
42  708 q™  und  die  des  zur  Erweiterung  dienenden  Ileumarktes  28  5799™.  Für  die  Schiachthäufer  find 
6  parallel  zu  einander  flehende  Gebäude  ausgeführt,  von  denen  3  für  das  Grofsvieh,  2  für  das  Kleinvieh 
und  I   für  Schweine  beflimmt  find.     Die  Gebäude  find  nach  dem  Hallenfyflem  erbaut. 

Jede  der  3  Grofsvieh-Schlachthallen  (fiehe  Fig.  281,  S.  209)  l)efleht  aus  2  durch  einen  Mittelgang 
getrennten  Abtheilungen,  jede  42™  lang,  15»  breit,  mit  gewölbter  Decke  verfehen,  deren  Höhe  im  Scheitel 
der  Kreuzgewölbe  6»  beträgt.  Für  i  Stück  Vieh  ifl  ein  Schlachtraum  von  (jqm  gerechnet.  Die  Abtheilungen 
find  vom  Mittelgange  durch  gufseiferne  Säulen  getrennt.  Das  Dach  hat  3™  Vorfprung  über  den  Aufsen- 
mauem,  ifl  mit  Schie/er  gedeckt  und  befitzt  über  dem  Firfl  Dunflfchlot-Auffatze  mit  Zinkblech-Jaloufien 
an  2  Seiten.  Unter  der  einen  Langfeite  ifl  ein  5,4™  breiter  und  2,8™  bis  zum  Scheitel  hoher  Ktthlkeller 
erbaut.  In  den  6™  breiten  Querdurchgang  durch  die  Hallen  find  die  Treppen  gelegt.  Die  Säulen  theilen 
die  Hallen  in  den  3,6™  breiten  Mittelgang  und  die  5,7™  breiten  beiderfeitigen  Schlachtflände.  Die 
Einrichtung  befleht  in  den  an  den  Längswänden  angebrachten  Aufzügen,  den  Wandrahmen,  Werk- 
zeugkaflen  und  dem  an  den  Querwänden  befindlichen  WafTergrand  und  Hackflock.  Die  WafTerleitung 
befiehl  aus  fchmiedeeifemen  Rohren.  Zur  Lüftung  dienen  die  in  jedem  Gewölbe  des  Mittelganges  in 
Führungen    von  Gufseifen    ruhenden  Zinkblechfchlote   von   75 c™  Weite  mit  DrofTelklappen  zum  Schliefsen, 


17»)  Nach:   ZE.NETTr,  A.    Der  Schlacht-  und  Vieh-Hof  in  München.     München  1880. 
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I^jß-  398.  fo  wie  die  unter  jedem  Fenfler  angebrach- 

ten, mit  durchbrochenem  Blech  verfehenen 
Luftöffnungen  und  die  Fenfter  felbft,  welche 
geöffnet  werden  können  und  Jaloufien  von 
Eifenblech  befitzen.  Die  Entwäffenmg  ge- 
fchieht  durch  die  neben  dem  Mittelgange 
gelegenen  Rinnen,  welche  das  Waffer  in 
4  Sammelkailen  mit  engem  Gitter,  aus- 
zuhebendem Kotheimer  und  dreifachem 
Wafferverfchlufs  einleiten. 

Für  die  Beleuchtung  dienen  in  jeder 
Abtheilung  18  Gasflammen,  von  denen  6  im 
Mittelgang  hängen  und  12  auf  Confolen  an  den 
Seitenwänden  angebracht  fmd.  Die  Wände 
find  oben  geweifst,  unten  2"»  hoch  mit 
Cement  geputzt.  Die  Pflafterung  der  Hallen 
befleht  aus  Granitplatten  von  15  c"  Dicke 
in  Cement.  In  jeder  Schlachthallen-Ab- 
theilung befinden  fich  16  Wampenfchragen, 
16  Steigböcke  mit  je  6  Stufen,  i  Schlacht- 
maske und  ferner  für  je  i  Halle  gemein- 
fchaftlich  im  Querdurchgange  2  Decimal- 
wagen  mit  Aufhängerahmen,  fo  wie  eine 
Anzahl  Dtingerkarren.  — 

Die  2  Kleinvieh- Schlachthallen  (fiehe 
Fig.  282,  S.  209)  befitzen  Rahmen  den 
Langwänden  entlang  und  Querrahmen  in 
Entfernungen  von  6  zu  6  ™ ,  welche  mit 
30  cm  von  einander  entfernten  Nägeln  ver- 
fehen  find.  Die  Querrahmen  find  Doppel- 
rahmen, welche  80 cm  aus  einander  flehen, 
damit  die  Thiere  fich  nicht  berühren.  Diefe 
fo  entflehenden  24  Rahmenräume  befitzen 
Qm  Breite  und  4"»  Tiefe  und  dienen  zum 
Schlachten  der  Thiere  und  zum  Ausnehmen 
der  Eingeweide,  zu  welchem  Zwecke  fie  in  der  Mitte  Tifche  befitzen.  Diefe  Hallen  befitzen  diefelben 
baulichen  Conflructionen,  wie  die  G rofsvieh -Schlachthallen ;  nur  befleht  hier  die  Pflaflerung  aus  5 cm  flarken 
gerippten  Mettlacher  Fliefen,  in  der  Mitte  mit  Granitrinne.  An  den  Schmalwänden  jeder  Abtheilung  be- 
finden fich  2  Doppelgrande  aus  Granit  mit  je   i   Waffer%vechfel. 

Im  Verbindungsgange  find  6  Wartebuchten  für  Schafe  angebracht.  Die  Einrichtung  jeder  Abtheilung 
befleht  aus   14  Tifchen  von  2»"  Länge,  0,8"»  Breite  und  Höhe  und  einer  Anzahl  Düngerkarren.  — 

Die  Schweine-Schlachthalle  (fiehe  Fig.  287  u.  288,  S.  221)  ifl,  wie  die  anderen  Schlachthallen,  90™  lang 
und  20m  breit.  An  den  Langwänden  find  die  paar\\'eife  gruppirten  Waffergrande  und  Steintifche,  dann  2m  und 
5m  von  denfelben  entfernt  und  ihnen  parallel  Rahmen  angebracht,  welche  zum  Aufhängen  der  gefchlachteten 
Schweine  dienen  und  von  ßm  zu  Gm  durch  einen  Querrahmen  verbunden  find,  fo  dafs  fich  hierdurch 
28  folcher  Rahmenräume  von  je  ca.  18  *im  Fläche  ergeben.  Durch  die  an  der  öfllichen  Lang^vand 
angebrachten  14  Eintriebsthüren  aus  den  aufserhalb  befindlichen  Buchten  wird  jedoch  die  eine  Hälfte 
diefer  Rahmenräume  in  Folge  der  Eintriebsgänge  in  ihrer  Fläche  etwas  abgemindert.  Zwifchen  den  beider- 
feitigen  inneren  Rahmen  bleibt  in  jeder  Hallenabtheilung  ein  Raum  von  ca.  8  m  Breite  und  ca.  40  m  IJinge, 
alfo  von  ca.  320<im,  welcher  zum  Brühen  und  Enthaaren  der  Schweine  dient.  In  der  Mitte  diefes  freien 
Raumes  find  2  grofse  kupferne  Brühkeffel  angebracht,  an  welche  fich  rechts  und  links  den  Langwänden  parallel 
die  marmornen  Enthaanmgstifche  anfchliefsen.  An  den  oben  bezeichneten  Rahmen,  welche  wie  in  den 
Kälberhallen  conflruirt  find,  find  über  3300  Nägel  angebracht,  fo  dafs  1 100  Schweine  zu  gleicher  Zeit 
daran  aufgehängt  werden  können.  Jeder  der  4  Brühkeffel  befitzt  2m  Durchmeffer.  Die  Halle  ifl  gewölbt. 
Leber  dem  Querdurchgange  liegt  die  Wohnung  des  Brühmeiflers.  Die  Brühkeffel  find  von  Gufseifen, 
innen  mit  Kupfer  überzogen  und  im  Boden  verfenkt,  mit  den  angrenzenden  Tifchen  0,85  m  hoch  über  dem 


Schlachthof  und  Viehmarkt  in  München  *"•). 
Arch.  :    Zfnetti. 


Digitized  by 


Google 


r 


■^^^W* 


Digitized  by 


Google 


r^ 


*— . 


—  ih  I  ScnwemTne.  i 


// 


•     »        o        o         •        •        t| 
•       «        s        «       a       • 


•  •  «         ■         4 


M  irklhdJle  JD.fiir  Grossvieli 


« « *        g 


Pferdestall 

o  »  <  o^ 


It 


Handbuch  der  Architektur.     IV.  3. 


M>  8  s  •  2  0 


Viehmarl 


Digitized  by 


Google 


ra  München. 

ZenttH. 


Nach:  Zcnetil,  A.    Der  Vieh-  und  SchUeht-Hof  Manchen.    HQnehen  1880.    Bl.  2  u.  3. 

Digitized  by ' 


Ljoogle 


Digitized  by 


Google 


319         . 

l-k>den,  im  Lichten  2™  mit  Bord,  2,7  "*  im  Durchmefler  haltend.  Die  Heizung  des  WaiTers  gefchieht  eines- 
theils  durch  directe  Einführung  von  Dampf  und  anderentheils  in  direct  durch  zwifchen  dem  Doppelboden 
exnflrömenden ,  hier  fich  condenfirenden  Dampf  und  das  hierbei  fich  ergebende  Condenfationswaffer.  Das 
-Vbwafler  fliefst  durch  in  den  Keffeln  angebrachte  durchlochte  Kupferbleche,  welche  die  Borften  und 
fonrtigen  dem  Waffer  beigemifchten  gröberen  Schmutztheile  zurückhalten,  in  vom  Keller  aus  zugängliche 
Schlemm-Kefervoire  und  von  hier  in  die  Rohrflränge  der  Canalifation.  Die  Enthaarungstifche  neben  den 
Keffeln  haben  Marmorplatten  auf  Eifengeflell ,  welche  mit  Rückficht  auf  die  Zugänglichkeit  der  Gullies 
4,»ro  und  3,4™  lang  bei  einer  Breite  von  l,tni  find  und  eine  Stärke  von  8 cm  haben.  Diefelben  find  oben 
]  cm  ausgehöhlt  und  mit  2  Ablauflöchem  verfehen.  Zur  Handhabung  fchwerer  Schlachtilücke  in  und  aus 
den  BrUhkeffeln  dienen  im  Mittelraum  der  2  Hallenabtheilungen  angebrachte  Laufkrahne  von  0,6*  Trag- 
kraft, welche  fich  auf  an  den  Langpfeilern  befefligten  Eifenfchienen  bewegen  und  mit  nach  der  Quere 
beweglichen  kleinen  Winden  verfehen  find.  Mit  diefen  Krahnen  können  die  Schlachtflücke  an  den  dem 
^littelraume  zugekehrten  Kahmennägeln  aufgehängt  werden. 

Die  Lüftung  gefchieht  durch  Schiebefenfter  und  Deckenfchlote.  Die  Pflaflerung  befteht  aus  Mettlacher 
Fliefen.  Die  Rahmen  ruhen  hier,  wie  in  den  Kleinvieh-Schlachthallen,  auf  gufseifernen  Säulen.  Die 
28  Waffergrande  und  28  Tifche  an  den  Langwänden  jeder  Abtheilung  beflehen  aus  Carrara-Marmor  und 
haben  eine  Höhe  von  0,8»™  über  dem  Boden.  Die  Grande  find  0,8o™  lang  und  breit  und  0,55™  hoch, 
ilie  Tifche  l,i  X  0,8™  grofs,  5cm  dick,  beide  mit  freien,  über  dem  Pflafter  mündenden  Ausläufen  verfehen. 
Die  Wartebuchten  aufsen  an  der  öftlichen  Langwand  unter  dem  Vordach  find  1,9  m  breit,  6™  lang  und  mit 
1 ,2  m  hohen  Eifengittern  und  Schiebethüren  eingefchloffen.  Zur  Abgabe  des  benöthigten  Waffers  dienen  in 
jeder  Abtheilung  56  Wechfel,  28  für  Kalt-  und  28  für  Warmwaffer,  welche  über  jedem  Waffergrande 
angebracht  find.  Zur  Beleuchtung  find  28  auf  den  Rahmenfaulen  und  2  auf  Confolen  angebrachte  Laternen 
vorhanden.  Im  Mitteldurchgange  flehen  2  Decimalwagen  mit  Hängerahmen.  Unter  der  ganzen  Halle  ifl 
ein  Keller  vorhanden.  — 

Das  Sanitäts-Gebäude  dient  zum  Schlachten  von  krankem  und  verdächtigem  Vieh,  fo  wie  von  Pferden. 
Der  Schlachtraum  für  Grofs-  und  Kleinvieh  ifl  12™  lang  und  15™  breit,  der  für  Pferde  12™  lang 
und  9™  breit. 

Die  Kuttlerei  befitzt  4  Brühkeffel  in  der  Mitte  und  an  den  Umfaffungswänden  48  grofse  und  kleine 
Waffergrande.  Die  Pflaflenmg  beliebt  aus  Mettlacher  Fliefen.  Die  Brühkeffel  find  im  Pflailer  verfenkt 
und  befitzen  1,5™  Länge  und  Breite  und  Im  Tiefe.  Die  Waffergrande  beliehen  aus  Carrara-Marmor  von 
1  m  I^nge,  90cm  Breite  und  55«=™  Höhe.  Das  Mobiliar  beliebt  aus  8  Tifchen  von  6m  Länge,  10™  Breite 
und  80 c™  Höhe,  fo  wie  aus  20  Kübeln  von  Holz.  Der  Anbau  enthält  das  Keffelhaus  mit  2  Dampf- 
keffeln,  13™  lang  und  8™  breit. 

Die  zwei  Stallungen  haben  je  27 ,0™  I^änge  und  10,o™  Breite,  fo  wie  4,8™  Höhe  bis  zum  Scheitel 
tler  Gewölbe  und  können  144  Stück  Grofsvieh  faffen.     Die  Standbreite  ill  zu  1,5  m  bemeffen. 

ß)  Der  Vi  eh  markt  (fiehe  die  neben  Hebende  Tafel)  ill  ebenfalls  von  einer  2,5™  hohen  Mauer 
umgeben.    Die  Gefammtfläche  beträgt  46  118q™  plus  3622 q™  für  den  Platz  der  Rellauration. 

Die  zwei  Markthallen  für  Grofsvieh  (fiehe  Fig.  370  bis  373,  S.  291  bis  293)  find  derart  conllruirl, 
tlafs  fie  zugleich  als  Ställe  dienen.  Diefelben  find  in  Art.  284  (S.  292)  näher  befchrieben  worden,  des- 
gleichen die  Markthalle  für  Schafe  und  Schweine  (fiehe  Fig.  376  bis  379,  S.  296)  in  Art.  289  (S.  296), 
h>  wie  die  Markthalle  für  lebende  und  gefchlachtete  Kälber  und  Schweine  (fiehe  Fig.  374  u.  375,  S.  294 
u.  295)  in  Art.  287  (S.  294). 

Aufser  diefen  Gebäuden  find  eine  Rellauration  mit  2  Pferdeflällen  und  2  Remifen,  fo  wie  eine 
«'entefimalwage  vorhanden.    Die  gefammten  BaukoHen  der  ganzen  Anlage  beliefen  fich  auf  4058215  Mark. 

Die  Schlachthöfe   und  der  Viehmarkt  in  Wien.     Die  Haupt-  und  Refidenzlladt  Wien,    mit  503. 

einer  Einwohnerzahl  von  ca.  I  Mill.  Seelen,  befitzt  feit  1851  zwei  grofse,  nach  dem  Muller  der  äUeren  B«ifpiel 
Parifer  Anlagen  von  der  Stadt  mit  einem  Kollenaufwande  von  4  006  500  Mark  erbaute  Schlachthöfe ,  von 
denen  der  eine  in  Gumpendorf,  der  andere  zu  St.  Marx  gelegen  ifl.  Bis  zum  Jahre  1879  war  mit  dem 
Schlachthofe  zu  St.  Marx  ein  kleiner  Viehmarkt  verbunden,  welcher  jedoch  den  Bedürfniffen  durchaus 
nicht  genügte,  fo  dafs  zu  diefer  Zeit  mit  dem  Bau  eines  neuen  Viehmarktes  neben  dem  Schlachthofe  be- 
gonnen wurde. 

a)  Der  Schlachthof  in  Gumpendorf  (fiehe  Fig.  263,  S.  193  ^^^)  liegt  an  der  Wien  (welche 
in  der  Regel  wenig  Waffer  führt),  ill  350™  lang,  85™  breit  und  enthält  2  Verwaltungsgebäude,  8  Stallungen, 
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I  Refervoir-IIaus ,  8  Schiachthäufer  mit  80  Kammern  und  an  jeder  fchmalen  Seite  des  GrundftUckes  ein 
Quergebäude,  in  welchem  fich  gemeinfchaftliche  Schlachträume,  eine  Kaldaunenwäfche ,  eine  Fettfchmclze 
und  eine  Anftalt  für  animalifche  Bäder  befinden. 

,3)  Der  Schlachthof  zu  St.  Marx  (fiehe  Fig.  264,  S.  194  und  die  neben  (lebende  Tafel)  iil 
ca.  230™  lang  und  176"*  breit.  Links  und  rechts  des  20™  weiten,  mit  Gitterthoren  abgefchloffenen  Haupt- 
einganges liegen  2  Ver^valtungs-Gebäude,  ca.  20™  lang  und  14™  breit.  Dem  liaupteingange  gegenüber,  an 
der  entgegengefetzten  UmfaiTung,  befinden  fich  die  Bauten  für  die  Wafferverforgimg  mit  Mafchinenhaus  und 
Refervoir.  Zwifchen  letzteren  und  den  Verwaltungsgebäuden  liegen  2  grofse,  umzäunte,  offene  Viehhöfe 
mit  grofsen  Baffins  in  der  Mitte  zum  Tränken  des  Viehs.  Die  in  der  Ecke  der  Umfaffung  befindlichen 
Pavillons  find  zu  Dienflwohnungen  für  das  niedere  Perfonal  eingerichtet.  Die  Seitenumfaifungen  werden 
eingenommen  von  je  einer  Düngergrube  und  36™  langen,  10™  breiten  Gebäuden,  welche  theils  als  Schlacht- 
hallen, theils  zur  Aufbewahrung  von  Häuten  etc.  benutzt  werden.  Dazwifchen  liegt  der  14™  breite  Kaum 
zur  Bereitung  des  Albumins. 

Der  von  den  Verwaltungsgebäuden  bis  zum  Mafchinenhaufe  fich  erftreckende  breite  Viehhof  trennt 
die  in  Reihen flellung  angeordneten  Schiachthäufer  für  Grofsvieh,  von  denen  je  2  einen  gemeinfchaftlichen , 
12™  breiten  Hof  befitzen.  Neben  jedem  Schlachthaufe  ifl  parallel  dazu  in  10™  Entfernung  der  Grofsvieh- 
Stall  in  fehr  bequemer  Weife  angeordnet.  Schiachthäufer  und  Ställe  find  60™  lang  und  12™  breit.  Erflere 
befitzen  je  10  Schlachtkammem ,  letztere  je  10  Stallräume,  fo  dafs  jeder  der  80  Schlachtkammern  einer 
der  80  Grofsvieh -Ställe  gegenüber  liegt. 

Die  Schlachtkammem  find  im  Lichten  9,4™  tief  und  4,7™  breit,  mit  Steinplatten  gepflaftert  und 
durch  gemauerte  Wände  von  einander  gefchieden  und  gewölbt.  Das  Pflafter  befitzt  5  flarke  EifenVinge 
zum  Niederziehen  der  Thiere  und  hat  ein  Gefalle  nach  der  einen  Seitenwand,  wo  fich  eine  Ablaufrinne 
mit  vergittertem  WafTerablauf  befindet.  An  den  Seitenwänden,  in  deren  oberem  Theile  grofse  vergitterte 
(leffnungen  zur  Beförderung  des  Luftzuges  angebracht  find,  befinden  fich  hölzerne  Rahmen  mit  30 cm  langen, 
eben  fo  weit  von  einander  abflehenden,  fchräg  geftellten  eifemen  Nägeln.  Die  Kammern  find  bis  zum  Ge- 
wölbeanfang 4,5™  hoch.  Unter  dem  Gewölbe  liegt  ein  durch  eingemauerte  Querbalken  getragener  Balken 
längs  der  ganzen  Kammer,  an  welchem  gleichfalls  Haken  angebracht  find.  Die  Wände  find  2™  hoch  mit 
Cementputz  verfehen.  In  jeder  Kammer  ifl  ein  WafTerhahn  und  ein  Tifch  zum  Abnehmen  der  Eingeweide 
angebracht ;  jedoch  findet  fich  keine  Aufzugs-  und  Beleuchtungs- Vorkehrung  vor.  Das  Dach  der  Schlacht- 
kammem fpringt  2,i™  weit  in  den  gemeinfchaftlichen  Hof  hinein.  Ueber  den  Schlachtkammem  befinden  fich 
die  Häute-Trockenböden,  durch  I^ttenverfchläge  abgetheilt  und  mit  grofsen  Holz-Jaloufien  verfehen,  und 
unter  den  Kammern  durch  Mauem  abgetheilte,  fafl  unbenutzte  Keller. 

Die  Eingeweide  werden  an  den  Düngergruben  entleert  und  in  den  Schlachtkammem  roh  gereinigt. 
Die  weitere  Reinigung  findet  in  den  Häufem  der  Metzger  flatt.  Aus  diefen  (Gründen  werden  die  vor- 
handenen Kaldaunenwäfchen  zu  anderen  Zwecken  benutzt. 

Die  Stallungen  find  nicht  gepflaflert  und  befitzen  in  4,5™  Höhe  eine  Decke,  an  den  Wänden  Holz- 
krippen, jedoch  keine  Raufen.  Die  zm  jeder  Schlachtkammer  gehörende  Stallabtheilung  ifl  durch  Bretter- 
verfchläge  von  der  nächflen  getrennt.  Im  Ganzen  können  1000  Stück  Vieh  eingeflellt  werden.  Die 
Futterböden  über  den  Stallungen  find  durch  Latten verfchläge  gleichfalls  abgetheilt,  da  die  Metzger  mit 
eigenem  Futter  und  eigenen  Leuten  die  Fütterung  der  Thiere  beforgen. 

Das  Kleinvieh  und  befonders  die  Schweine  werden  in  der  Behaufung  jedes  einzelnen  Gewerbe- 
treibenden gefchlachtet ,  und  es  befleht  daher  für  diefe  Thiergatiungen  kein  Schlachthauszwang;  dagegen 
ifl  Jedermann  (bei  100  Gulden  Strafe)  verpflichtet,  das  (irofsvieh  in  den  Schiachthäufern  fchlachten  zu 
lafTen  und  vor  der  Schlachtung  in  die  Ställe  derfelben  einzuflellen. 

Im  Schlachthaufe  zu  St.  Marx  wird  das  benöthigte  WafTer  durch  2  Mafchinen  von  6  bis  10  Pferde- 
flärken  aus  Brunnen  gehoben  und  in  das  Refervoir  gedrückt.  In  Gumpendorf  dagegen  liefert  die 
Ferdinands-W^afferleitung  das  WafTer,  welches  vorher  in  einem  Refervoir  gefammelt  wird. 

An  jedem  Schlachthofe  ifl  ein  Thierarzt  als  Director  angeflellt,  femer  4  Schlachtbrücken-Über- 
auffeher,  gelernte  Fleifchhauer,  welche  auch  die  Befchau  vornehmen,  6  Schlachtbrücken-Unterauffeher, 
I  Haus- Auffeher ,  dem  die  Reinigung  der  Bureaus  und  Höfe  obliegt,    ein  Thorwart  und  ein  Nachtwächter. 

Y)  Der  neue  Viehmarkt  in  St.  Marx  (fiehe  die  neben  flehende  TafeP**).  Für  den  Wiener 
Schlachtviehmarkt  wurde  feit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  ein  an  das  St.  Marxer  Schlachthaus  anfchliefsende«: 
(irundllück  von  72  907  Q™  Fläche  verwendet.  Diefer  Markt  leiflete  jedoch  bei  feinen  primitiven  Einrich- 
tungen  felbfl    den   befcheidenflen  Anforderungen    in   keiner  Weife    Genüge.     Derfelbe    befafs   nicht   einmal 
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die  nothdürftigflen  Einrichtungen,  welche  für  den  Transport  und  die  Unterkunft  der  Thiere,  fo  wie  für 
den  Marktverkehr  unumgänglich  nothwendig  find.  Fafl  alle  Märkte  mufften  unter  freiem  Himmel  auf 
Plätzen  abgehalten  werden,  welche  nicht  einmal  gepflaflert,  fondern  nur  fchlecht  befchottert  waren.  Der 
Rindermarkt  befafs  aufser  der  Abfchrankung  an  der  Viehmarkt-Strafse  keine  weitere  Schutzvorrichtung, 
fo  dafs  die  Thiere  (oft  4000  und  mehr)  frei  in  Rudeln  aufgeftellt  werden  mufften.  Für  die  an  der  anderen 
Seite  der  Strafse  gelegenen  Marktplätze  für  Kälber,  Schweine  und  Schafe  hatte  man  wohl  einige  primitive 
Holzfchuppen  errichtet;  aber  auch  diefe  genügten  bei  ihrer  befchränkten  Ausdehnung  dem  Bedürfniffe  in 
keiner  Weife. 

Im  Jahre  1872  wurden  nun  zur  Aushilfe  Nothflallungen  für  1300  Stück  Rinder  erbaut  und  die 
bedeckten  Räume  für  das  Kleinvieh  vergröfsert.  Eine  wefentliche  Verbefferung  der  Transportverhältniffe 
wurde  dadurch  erreicht,  dafs  fich  die  Staatseifenbahn-Gefellfchaft  beflimmen  liefs ,  im  Jahre  1874  eine 
Vieh-Schleppbahn,  abzweigend  von  der  Hauptbahn  bei  der  Stadlauer  Brücke,  auszuführen. 

Um  eine  Vergröfserung  des  Wiener  Viehmarktes  (welcher  feinen  Auftrieb  aus  den  öfterreichifchen 
Provinzen,  Ungarn,  Rufsland,  den  Donau-Fürflenthümem  etc.  erhält  und  nicht  nur  Wien  und  fafl  ganz 
Niederöllerreich  mit  Fleifch  verficht,  fondern  auch  einen  grofsen  Export  aufweist)  zu  ermöglichen,  wurden  in 
den  Jahren  1873  ""^  '^74  ™^t  einem  Koflenaufwande  von  557000  Gulden  die  anftofsenden  Grundftücke 
von  241  140  q™  Flächenraum  erworben,  wodurch  das  Viehmarkt- Areal  auf  314  047*1™  vergröfsert  wurde. 

Zur  Beftimmung  der  GrÖfsenverhältniffe  für  die  Gebäude  dienten  die  Zahlen  des  Vi  eh- Auftriebes  in 
den  Jahren  1871 — 80;  doch  nahm  man  darauf  Rückficht,  dafs  die  Maxima  des  Auftriebes  der  verfchiedenen 
Thiergattungen  erfahrungsgemäfs  nicht  zufammenfallen,  dafs  alfo  im  aufserordcntlichen  Falle  die  Hallen  der 
anderen  Thiergattungen  in  Benutzung  gezogen  werden  können  und  dafs  man,  wenn  nöthig,  den  Markt  auch 
auf  zwei  Tage  in  der  Woche  theilen  kann. 

Es  wurde  demnach  folgendes  Raumerfordernifs  fefl  gefetzt :  Rindermarkt  5000  Stück,  Kälbermarkt 
6000  Stück,  Schafmarkt  20  000  Stück,  Schweinemarkt  6500  Stück,  und  aufserdem  Stallungen  gefordert  für 
3500  Stück  Rinder  und  9000  Stück  Schweine. 

Das  Bau-Programm  enthielt  ferner  die  Beftimmungen  über  die  übrigen  Erfordemiffe  für  Verwaltung, 
Veterinär-  und  polizeiliche  Einrichtungen ,  Bahnanlagen ,  Reflaurants  etc.  Auf  Grund  des  zu  diefem 
Programme  aufgeftellten  Projectes  erfolgte  im  Jahre  1878  die  Concurs- Ausfehreibung  in  der  Art,  dafs  es 
den  Offerenten  frei  geftellt  wurde ,  felbft  Projecte  vorzulegen  und  dafs  auch  den.  Projectanten  die  Bau- 
ausführung übertragen  werden  konnte.  Es  gingen  damals  6  neue  Projecte  ein,  von  welchen  das  Fre/iche 
nach  fehr  eingehend  geführten  Verhandlungen  zur  Ausführung  angenommen  wurde.  Zugleich  wurde  dem 
Autor  auch  die  gefammte  Bauausführung  übertragen,  welche  im  Spätherbil  1879  begann. 

Eine  breite  Längsftrafse,  die  verlängerte  Viehmarkt-Strafse,  und  zwei  fchmalere  Querftrafsen  durch- 
ziehen das  ganze  Terrain  und  theilen  daffelbe  derart,  dafs  rechts  von  der  Viehmarkt-Strafse  der  Rindermarkt 
und  Kälbermarkt,  links  der  Schaf-  und  Schweinemarkt  angeordnet  find.  In  der  Nähe  der  Hallen  für  Rinder 
und  Schweine  find  die  erforderlichen  Stallungen  erbaut.  Das  Vieh  kommt  mittels  der  vorerwähnten 
Schleppbahn  an  der  füdlichen  Seite  des  Areals  an,  und  es  findet  auf  dem  400 "»  langen  Perron,  welcher  mit 
den  erforderlichen  Einfriedigungen ,  Zählbuchten  etc.  verfehen  ifl ,  die  Ausladung  der  Rinder ,  Kälber  und 
Schafe  (latt.  Die  Rinderflallungen  find  in  nächfter  Nähe  diefes  Perrons  gelegen.  In  denfelben  fammeln 
fich  die  an  den  Tagen  vor  dem  Markt  ankommenden  Thiere  und  werden  von  hier  aus  auf  dem  kürzeften 
Wege  am  Markttage  in  die  Rinderhalle  aufgetrieben.  Zum  Ausladen  der  Schweine  dient  eine  eigene,  den 
Viehmarkt  an  der  Öfllichen  Seite  beflreichende  Zweigbahn ,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  der  Schweine- 
ftallungen  (Szdlldfe)  einen  Auslade-Perron  für  doppelbödige  Eifenbahnwagen  befitzt. 

Beim  Markteingange  ifl  ein  grofses  Adminiffrations-  und  Reflaurations-Gebäude ,  in  nächfler  Nähe 
der  Hallen  für  Rinder,  Kälber  und  Schafe,  erbaut.  Die  Schweinehalle  erhält  in  unmittelbarer  Verbindung 
die  erforderlichen  Localitäten  für  die  Marktparteien. 

In  der  Nähe  der  Kleinvieh-Hallen  find  mit  Rückficht  auf  die  beflehenden  Verordnungen,  nach  welchen 
die  Thiere  in  Wagen  zugeführt  werden  muffen,  die  erforderlichen  grofsen  Wagen-Aufflellungsplätze  angeordnet. 
In  unmittelbarem  Anfchluffe  an  das  St.  Marxer  Schlachthaus  ifl  ein  Platz  eingefriedigt,  welcher 
für  die  aus  den  Contumaz-Anflalten  kommenden  Rinder  beflimmt  ifl  und  1500  Stück  fafft.  Von  diefem 
Marktplatze  dürfen  die  Thiere  nicht  mehr  abgetrieben  werden;  fondern  es  kommen  diefelben  direct,  ohne 
den  allgemeinen  Markt  zu  betreten,  in  das  Schlachthaus  zur  Schlachtung. 

Das  ausgedehnte  Terrain  befitzt  Niveau-Unterfchiede  von  mehr  als  12™,  fo  dafs  zur  Herflellung 
einer  ebenen,  gegen  Norden  geneigten  Fläche  Erdbewegungen  im  Ausmafse  von  ca.  325  000  <^*'™  bewältigt 
werden  mufften. 

Die  Rinderhalle  (Fig.  399)  ifl  ein  oblonger  Bau,  befleht  aus  2  dreifchiffigen  Hallen,  zwifchen  welchen 
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fich  die  lim  breite  Verkehrsftrafse,  ebenfalls  eine  Halle,  befindet,  und  ift  ganz  aus  Schmiedeeifen  hergeftellt. 
Die  auf  Gitterträgern  ruhende  Dach-Conflruction  wird  von  II2  eifernen  Säulen  getragen.  Die  Ilaupt hallen 
erhielten  eine  Hohe  von  16,86«",  und  es  fenken  fich  die  liefften  Dach(aume  der  Aufsenhallen  auf  eine  Höhe 
von  7,6"»  hinab.  Der  Fufsboden  der  Halle  ift  mit  Klinkerfteinen  auf  Beton-Unterlage  gepflaftert;  die 
Fugen  find  mit  Portland-Cement  ausgefüllt.  Die  Halle  ift  durchweg  canalifirt,  mit  Gasbeleuchtung  und  mit 
Wafferleitung  (zur  leichten,  ausgiebigen  Reinigung  durch  Hydranten)  verfehen.  Eine  8,5™  breite  Mittelftrafse 
und  zwei  je  2,0"»  breite  Seitenwege  theilen  die  Halle  der  Länge  nach  ab;  eine  5,9™  breite  Srafse  liegt  in 
der  halben  Länge  fenkrecht  auf  diefe  Richtung.  In  den  einzelnen  Abtheilungen  find  die  zum  Anhängen 
der  Rinder  erforderlichen  Barrieren  aus  Eifen  fo  aufgeftellt,  dafs  die  Rinder  durchweg  mit  den  Köpfen 
gegen  den  Haupteingang  der  Halle  ftehcn.  An  der  vorderen  Stirnfeite  ift  diefe  Halle  mit  einer  Mauer 
und  Glaswand  vcllftändig  gefchloffen.  Die  tlbrigen  3  Seiten  find  vorläufig  offen  gelaflen ;  es  ift  jedoch  die 
Conftruction  derart  eingerichtet ,  dafs ,  wenn  die  Erfahrung  die  Schliefsung  einer  oder  mehrerer  Seiten 
erfordert ,  diefelbe  fofort  ausgeführt  werden  kann.  An  der  Rtickfeite  diefer  Halle ,  fo  wie  in  der  Strafse 
gegen  die  Stallungen  find  4  Brückenwagen  zum  Abwägen  der  Rinder  aufgeftellt.  Die  Halle  hat  152,5"» 
Länge,  114,4  "»  Breite,  überdeckt  17  440 <l"»  Fläche  und  falTt  4000  Stück  Rinder;  fie  kann  jedoch  auf  199,35"» 
Länge  bei  22  80ün"»  Fläche  und  einem  Faffungsraum  von  5300  Thieren  vergröfsert  werden. 

Die  Kälberhalle  ift  86,9"»  lang  und  04,s "»  breit,  alfo  5588  <!"»  grofs  und  fafft  4500  Kälber. 
Diefelbe  ftellt  fich  als  eine  dreifchiffige  Halle  dar,  welche  in  gleicher  Weife,  wie  die  Rinderhalle  ganz  aus 
Eifen  conftruirt  und  ebenfalls  mit  Klinkern  gepflaftert  ift.  Diefe  Halle  ift  an  allen  4  Seiten  mit  Mauern 
und  Glaswänden  in  Eifen-Conftruction  gefchloffen.  Da  die  lebenden  Kälber  nicht  gebunden  zu  Markte 
gebracht  werden  dürfen,  fo  ift  die  Halle  mit  Hürden  verfehen.  Aufserdem  find  eiferne  Rechen  in  genügender 
Zahl  für  die  zu  Markt  gebrachten  todten  Kälber  aufgeftellt.  Bei  den  Ausgängen  befinden  fich  die  erforder- 
lichen Decimalwagen.  Diefe  Halle  kann  auf  124"»  Länge  und  7973  q">  Grundfläche  vergröfsert  werden, 
fafft  dann  6000  Stück  lebende  oder   10  000  Stück  todte  Kälber. 

Die  Schafhalle  ift  in  ganz  gleicher  Weife ,  wie  die  Kälberhalle ,  als  folider  Bau  aus  Stein  und 
Eifen  ausgeführt.  Diefelbe  ift  vorläufig  78,2"»  lang  und  51,8"»  breit,  befitzt  alfo  4012*1"»  Grundfläche  und 
fafft  6000  Stück,  kann  aber  auf  156"»  verlängert  und  auf  8003*1"»  Grundfläche  vergröfsert  werden,  wo- 
durch dann  ein  Auftrieb  von  12  000  Stück  Schafen  in  die  Halle  ermöglicht  wird.  Die  Wände  find  vor- 
läufig nicht  gefchloffen ;  im  Inneren  find  Hürden  aufgeftellt.  Da  der  Auftrieb  an  Schafen  häufig  gröfser  ift, 
als  die  Halle  Schafe  faffen  kann,    fo  find  in  der  Nähe  offene  Schafftände  für  14000  Stück  vorgefehen. 

Die  Schweinehalle  wird  aus  zwei  dreifchiffigen ,  in  Eifen  ausgeführten  Hallen  gebildet ,  welche 
einen  285Gq"»  grofsen  Hofraum  umfchliefsen.  Der  ganze  Bau  ift  156,o "»  lang  und  100,o  "»  breit,  umfafll 
daher  die  bedeutende  Fläche  von  15  600*1"»  und  bietet  Raum  für  6500  Stück  Schweine.  In  diefer  Halle 
find  Verkaufshürden  und,  getrennt  von  diefen,  eigene  Stände  für  die  verkauften  Schweine  hergeftellt.  Die 
verkauften  Thierc  werden  zum  Abwägen  getrieben  und  dann  auf  abgefchloffenen  Gängen  von  den  Käufern 
in  die  abgefonderten  Stände  gebracht,  wo  fie  bis  zur  Abtransportirung  bleiben.    An  der  vorderen  Schmalfeite 

l"*'^)  Nach:    Frf.y,  R.     Projcct  für  den  Ceotral-Schlacht-Viehmarkt  in  Wien.     Wien  1879. 
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des  inneren  Schweinehofes   ift   zwifchen   den  beiden  Hallen   ein   eigenes  Börfen-Gebäude   eingefchaltet ,    in 
welchem  ein  BÖrfenfaal,  die  Comptoirs  der  Händler,  Amtslocalitäten  etc.  untergebracht  find. 

An  Rinderftallungen  follen  15  eingefchoflige  und  2  zweigefchofllge  Gebäude  erbaut  werden, 
welche  dann  einen  Faffungsraum  für  3600  Stück  befitzen.  Da  die  aus  dem  Jahre  1872  herrührenden 
Nothflallungen  für  Rinder  jedoch  vorläufig  noch  belafTen  werden,  fo  find  nur  6  neue  Rinderftallungen  mit 
einem  Faflungsraume  für  900  Stück  ausgeführt.  Da  femer  noch  für  400  Rinder  gedeckte  Stände  vorhanden 
find,  fo  können  zur  Zeit  auf  dem  Viehmarkte  2600  Rinder  in  Ställen  untergebracht  werden.  Diefe  Ställe  find 
mafTiv  aus  Mauerwerk  mit  gewölbten  Decken  ausgeführt  und  mit  Klinkern  gepflaftert.  Die  Zwifchenwände 
und  die  Futterkrippen  find  ganz  aus  Eifen  hergeftellt  und  letztere  mit  Wafferleitung  zum  Tränken  der 
Thiere  verfehen.  Für  eine  ausgiebige  Ventilation  und  einen  zweckmäfsigen  Jauchenabzug  ift  geforgt. 
Die  feuerficheren,  mit  Schiefer  gedeckten  Dachböden  "^verden  zur  Autbewahrung  des  Futters  verwendet. 

In  der  Nähe  der  Stallungen  find  Schwemmen  hergeftellt. 

Die  Schweineftälle  (Szdlläfe)  find  nach  dem  Mufter  folcher  Anlagen ,  wie  fie  in  Steinbruch  bei 
Peft  in  grofser  Ausdehnung  beftehen  und  fich  dort  beftens  bewährt  haben,  ausgeführt  worden.  Diefelben 
werden  in  9  Gruppen  angelegt,  von  welchen  7  Gruppen  je  32  und  2  Gruppen  je  16  YAnz^-Sstdllä/c 
enthalten.  Jeder  Szällds  befteht  aus  einem  gedeckten  (aus  Holz  mit  Ziegeldach  conftruirten),  9,48  ™  langen 
und  4,66  o»  tiefen  Räume  mit  Sandlagen  und  einem  eingefriedigten  Vorhofe  in  derfelben  Länge  und  einer 
Tiefe  von  11,32m.  Im  Vorhofe,  welcher  mit  Backfteinen  gepflaftert  ift,  befindet  fich  eine  Schwemme, 
eine  Tränke,  dann  die  erforderliche  Anzahl  von  Futtertrögen.  Jeder  Szällds  bietet  Raum  für  40  grofse 
oder  70  kleine  Schweine,  und  es  können  in  der  ganzen  Anlage  12800  Stück  Schweine  untergebracht 
werden.  Vorläufig  find  jedoch  nur  96  Szdlld/e  für  4800  Schweine  erbaut  worden;  doch  fteht  der  Ausbau 
der  ganzen  Anlage  in  Ausficht. 

Das  Verwaltungs-Gebäude  ift  als  Backftein-Rohbau  ausgeführt  und  enthält  einen  grofsen  Börfenfaal, 
welcher  in  der  Mitte  des  56,6  ™  langen  und  30,o  ni  tiefen  Baues  angelegt  ift.  An  diefen  Saal  fchliefsen  fich 
einerfeits  die  Reftaurations-Localitäten,  andererfeits  die  Räumlichkeiten  für  die  Verwaltung  an,  und  es  ftehen 
die  Comptoirs  für  die  Commiflare  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  genannten  Localitäten.  Im  oberen 
Gefchoffe  diefes  Gebäudes  werden  Wohnungen  und  einige  Fremdenzimmer  untergebracht.  Für  Poft,  Telegraph, 
Finanzwache ,  Feuerwache  etc.  ift  theils  in  diefem  Gebäude ,  theils  in  eigenen ,  an  paffenden  Stellen  aus- 
geführten Objecten  Vorforge  getroffen. 

Alle  Strafsen  des  ausgedehnten  Marktes  find  gepflaftert  oder  macadamifirt  und  mit  Canälen ,  Gas- 
und  Wafferleitung  verfehen.     Auch  ift  das  ganze  Areal  eingefriedigt. 

Die  Baukoften  des  ganzen  Projectes  werden  über  5  Millionen  Mark  betragen,  während  für  die  vorläufig 
ausgeführten  Bauten  über  3  Y2  Millionen  Mark  in  Ausficht  genommen  waren.  Einfchliefslich  des  Grundwerthes 
für  den  alten  Markt  und  der  Grundeinlöfungskoften  für  die  neue  Anlage  ftellt  fich  der  Gefammtaufwand 
für  diefe  Marktanlage  auf  nahezu  7  Millionen  Mark. 

Der   Schlachthof   und  Viehmarkt    von   La  Villette   bei  Paris  (flehe    die   neben    ftehende  304. 

Tafel)  ift  in  den  Jahren  1864 — 67  ausgeführt  worden  und  fowohl  betreff  des  Marktes,  als  des  Schlachthofes        Beifpiel 
für  die  ganze  Stadt  Paris  beftimmt,    fo  dafs    die  Befeitigung  von  4  früheren,    ähnlich  und  nicht   unzweck- 
roäfsig  eingerichteten  Schlachthäufem  erforderlich  wurde  *^'). 

Die  ganze  Anlage  umfalft  ein  Terrain  von  38,8  ha ,  ift  eingefchloffen  von  der  route  de  Flandren  dem 
quai  de  la  Charente ,  der  rouie  d^AlUmagru  und  den  Fortificationen  und  wird  vom  Canal  de  POurcq  in 
zwei  ziemlich  gleiche  Theile  getheilt. 

Die  eine  Hälfte  des  Terrains  ift  vom  Viehmarkte ,  die  andere  vom  Schlachthofe  eingenommen. 
Die  Koften  für  den  Ankauf  des  Terrains  betrugen  ca.  674  ,  für  den  Bau  des  Viehmarktes  9 ,  für  den  des 
Schlachthofes   137«  und  für  den  der  Eifenbahnftation  */4  Mill.  Mark. 

Auf  dem  Viehmarkte  liegen  längs  des  Canals  de  rOurcq  5  weitläufige  Stallungen  mit  einer  Gefammt- 
Grundfläche  von  ca.  17  700  q"» ,  um  die  erkauften  Thiere  einzuftallen  und  fpäter  nach  dem  Schlachthofe 
tiberzuführen.  Drei  diefer  Gebäude  haben  ganz  umbaute  innere  Höfe,  zwei  find  nach  einer  Seite  offen. 
In  der  Mitte  fteht  ein  Stall  für  4000  bis  5000  Schafe ;  zu  beiden  Seiten  befinden  fich  4  Rindviehftälle  mit 
Raum  für  2500  bis  2800  Stück. 

Fig.  400  giebt  den  Durchfchnitt  der  Ställe  und  zeigt  die  Anordnung  der  Stände  in  4  Reihen  mit 
zwei  2,5  na  breiten  Zwifchengängen  und  drei  1,0"»  breiten  Futtergängen  vor  den  Krippen,    von  denen  aus 


1*8)  Nach:    Nouv.  annaUs  de    a  confl.  1868,  .S.   2,  20,  27,  28,  34,  46. 

Le  marchi  aux  befliaux  de  la  ViUtte  et  ies  abattoirs  de  la  ville  de  Paris  etc.     Paris  1873. 

Motuteur  des  arch.   1879,  S.  50. 

Hbnnicks,  J.     Bericht  über  Schlachthäufcr  und  Viehmärkte  etc.     Berlin  1866,  S.  15  ff. 
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Fig.  400. 
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Querfchnitt  durch  die  Stallungen  auf  dem  Viehmarkt  zu  La  Villctte  bei  Paris  *^'). 


Fig.  401. 


Fig.  402. 


die  Thiere  vorn  und  hinten  bequem  befichtigt  werden  können.  Die  Ställe  find  4,4  ■»  hoch ,  darüber  weit- 
läufige Futterböden.  Die  Decken  find  durch  eiferne  Säulen  gedutzt.  Die  UmfafTungswände,  von  zahlrekhen 
Thüren  durchbrochen,  find  von  Bruchfleinen  erbaut,  die  Dächer  mit  Ziegeln  gedeckt. 

Für  den  eigentlichen  Marktverkehr  find  drei  grofse ,  ganz  in  Eifen  conftruirte  Hallen  erbaut.  Die 
niialere,  290«^  lang  und  87™  breit,  geftattet  die  Aufftellung  von  35000  Stück  Hammeln.  Der  xmten 
iAehende  Grundrifs  Fig.  401  ^^*)  zeigt  die  Einrichtung  der  Stände. 

Die  beiden  anderen  Hallen,  von  je  188"»  Länge  und  87«^  Breite,  geben  Ravm  zur  Aufftellung  von 
4000  Stück  Rindvieh  und  6000  Stück  Kälbern  und  Schweinen.     Der  Grundrifs  in  Fig.  402  *^')    zeigt    die 

Anordnung  der  Rindviehftände ,  welche  durch  9,4, 
bezw.  5,«™  breite  Gänge  getheilt  find.  Zu  den  Gangen 
des  höher  liegenden  Fufsbodens  der  Halle  für  Kälber 
und  Schweine  führen  einige  Stufen.  Fig.  403  u.  404^^*) 
geben  Giebelanficht  und  Querfchnitt  diefer  Hallen  und 
verdeutlichen  die  Anordnung  der  Dächer,  deren  Höhe 
über  dem  Fufsboden  von  6,»"»  anfangend  bis  zu  18,8™ 
in  der  Mitte  fteigt. 

Ein  Verwallungs-Gebäude,  eine  Börfe  zur  Abrech- 
nung für  Käufer  und  Verkäufer,  zwei  Bureaus  der 
Eifenbahn ,  Waffer-BafTins  und  Viehtränken  fchliefsen 
die  Bebauung  des  weitläufigen  Terrains. 

Der  Schlachthof  befteht  aus  30  Gebäuden  mit 
354  Schlachtkammern,  34  Ställen  mit  23  450<1™  Grund- 
fläche, der  Schweine-Schlächterei,  2  Gebäuden  für 
Kaldaunenwäfche  und  Fettfchmelze ,  4  Verwaltungs- 
Gebäuden,  einigen  Portier-Häufern  und  einer  Anlage 
für  den  Dienft  der  Eifenbahn. 

Die  Hauptftrafsen ,  an  welchen  die  Schlacht- 
häufer  und  Ställe  liegen,  haben  20 ,0  ™  Breite,  die 
Querftrafsen  12, o™. 

Schienengleife  verbinden  die  Gebäude  unter  ein- 
ander und  mit  der  Verbindungsbahn,  um  den  Trans- 
port von  Vieh  und  Fleifch  möglichft  zu  erleichtern. 

Je  zwei  der  Schiachthäufer  fchliefsen  einen  12™ 
breiten  Hof  ein.  Diefe  Gebäude  find  von  Haufteinen 
erbaut  und  mit  Ziegeln  gedeckt.  Die  Schlachtkammem 
find  5,0™  breit,  10,o™  lang  und  4,8™  hoch.  Die  Wände 
find  mit  Fö^-Cement  geputzt  und  die  Decken  zwifchen 
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Giebelanficht  und  Querfchnitt  der  Verkaufshallen  auf  dem  Viehmarkt  zu  La  Villette  bei  Paris  *^^). 

Eifenfchienen  gewölbt.  Dartiber  find  Böden,  nach  welchen  in  jedem  Gebäude  zwei  Treppen  führen.  Die 
kleineren  Schiachthäufer  haben  je  8,  die  gröfseren  je  ii  und  die  gröfsten  je  14  Schlachtkammern  mit 
einem  Geräthe-  und  Abortraum  unter  einem  Dach. 

Die  Ställe,  in  derfelben  Weife  angeordnet,  bieten  Raum  für  2500  Stück  Rindvieh  und  15000  Stück 
Kleinvieh. 

Die  Schweine-Schlächterei  enthält  ca.  40  000*1™  Grundfläche,  einfchliefslich  der  Ställe  und  Höfe. 
Den  Mittelpunkt  diefes  Theiles  der  Gefammtanlage  bildet  das  bruloir^  eine  runde  Halle  von  30™  Durch- 
mefTer,  in  Verbindung  mit  dem  grofsen  Schlachtraum,  um  welchen  wiederum  die  Brühkammem  liegen. 
Der  Schlachtraum  ift  mit  eifemen  Geftellen  und  Haken,  die  Brühhäufer  find  mit  SteintiCchen  verfehen. 
Den  Hof,  in  welchem  das  brüloir  fteht,  umfchliefsen  eine  Reihe  von  Kammern  für  die  Schlächter,  fo  wie 
Dungflätten  und  Aborte.  Vier  Ställe,  jenfeits  der  Strafse  bei  den  anderen  Schlachthäufem ,  können 
etwa  2000  Schweine  aufnehmen. 

Als  Kaldaunenwäfche  und  Fettfchmelze  dienen  2  Gebäude  von  ca.  2000  q™  Fläche.  Der  Grundrifs 
jedes  derfelben  enthält  5  Räume.     In  der  Mitte  des  achteckigen  Hauptraumes  fteht  der  Schornfteki.  — 

Diefe  grofsartige  Anlage  kann  deutfchen  Städten  nicht  als  Mufter  dienen,  da  fie  viele  Fehler 
aufweist,  und  zwar: 

a)  Die  Höfe  zwifchen  den  Kammern  find  unbedeckt  geblieben; 

ß)  die  Kaldaunenwäfchen  liegen  in  höchft  unbequemer  Entfernung  von  den  Schlachlkammern  und 
find  viel  zu  klein  ; 

'^  Räume  zur  Bearbeitung  des  Blutes,  Remifen,  Eishäufer  fehlen,  eben  fo  Ställe  und  Scl\lachtkammern 
für  kranke  Thiere,  welche  in  ganz  abgefchloffener,  von  allen  anderen  Gebäuden  getrennter  Lage  angeordnet 
fein  muffen; 

B)  die  Schweine-Schlächterei  ift  mit  gänzlicher  Unkenntnifs  neuerer  derartigen  Anlagen  angeordnet 
worden ; 

e)  im  Ganzen  leidet  die  Anlage  an  einer  gewiflen  Einförmigkeit  der  allgemeinen  Anordnung.  Die 
dem  Zweck  der  einzelnen  Gebäude  entfprechende  Gruppirung  erfcheint  eben  fo  wenig  berückfichtigt ,  wie 
die  für  den  Luftwechfel  fo  nothwendige  Anlage  freier  Plätze. 
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B.  Markthallen   und  Marktplätze. 

3.   Kapitel. 

Märkte  im  Allgemeinen, 

Von  Georg  Osthoff. 

305.  ^  Im  vorhergehenden  Kapitel  find   die   Märkte   für   Schlachtvieh  mit  ihren  Ein- 
^*  hck***"    richtungen  behandelt  worden,  d.  h.  diejenigen  Märkte,  auf  denen  das  zum  Schlachten 

beftimmte  Vieh  zum  Verkaufe  ausgeftellt  wird.  Diefelben  ftehen  mit  ihrem  Zu- 
behör, wohin  namentlich  die  Verkaufshallen  gehören,  in  engfter  Verbindung  mit  den 
Schlachthöfen  und  find  daher  naturgemäfs  von  diefen  nicht  zu  trennen.  Es  erübrigt 
defshalb,  die  Märkte  für  das  übrige  Vieh,  d.  h.  für  dasjenige,  welches  nicht  zur  Schlacht- 
bank gefuhrt  wird,  fondern  nur  feinen  Befitzer  wechfelt,  und  die  Märkte  für  die- 
jenigen Arten  todter  Waaren,  welche  wöchentlich  ein  oder  mehrere  Male  verhandelt 
werden,  alfo  für  folche  Waaren,  welche  unferen  Wochenmarkt  füllen,  zu  behandeln. 
Diefe  Waaren  beflehen  aus  den  gewöhnlichften  Bedürfniffen  des  täglichen  Lebens 
und  find  fowohl  Producte  des  Grund  und  Bodens,  als  auch  der  Viehzucht.  Obwohl 
nun  diefe  Waaren  fehr  verfchieden  find,  fo  laffen  fich  die  für  diefelben  erforder- 
lichen baulichen  Anlagen  zweckmäfsig  in  drei  Hauptgruppen  trennen,  und  zwar  in: 
i)  Märkte  für  Lebensmittel  der  Menfchen; 

2)  Märkte  für  Getreide,  und 

3)  Märkte  für  Vieh  und  defifen  Bedürfniffe,  fo  wie  für  Brennmaterial. 
Schon  aus  diefer  Eintheilung   geht   hervor,    dafs   die   hier   in  Rede  flehenden 

Märkte  beflimmt  find,  einestheils  eine  Centralflelle  (eine  Stadt)  mit  den  Producten 
einer  mehr  oder  weniger  grofsen  Fläche  platten  Landes  zu  verforgen,  anderentheils 
die  Bedürfniffe  der  Centralflelle  und  des  platten  Landes  auszugleichen.  Ganz  be- 
fonders  wird  es  von  der  Gröfse  des  Centralpunktes  abhängen,  ob  die  Einrichtungen 
für  den  Verkauf  der  Waaren  mehr  oder  weniger  vollkommen  fein  muffen,  ob  der 
Markt  täglich  oder  mehrere  Male  oder  nur  einmal  wöchentlich  abzuhalten  fein 
wird,  und  hiernach  wieder,  wie  grofs  die  Anlage  fein  mufs,  oder  mit  welchen  Be- 
quemlichkeiten man  den  Marktplatz  ausftatten  darf;  hingegen  geflattet  es  anderer- 
feits  die  Befchaffenheit  der  Verkaufsgegenflände ,  ihr  Schutz  gegen  Verderben  und 
endlich  die  Rückficht  auf  das  auf  dem  Markte  verkehrende  Publicum  nicht,  unter 
ein  gewiffes  Mafs  von  Anlagen  und  Einrichtungen  herabzugehen. 

306.  Schon  zu  den  Zeiten  der  erden  Anfange  der  Cultur  finden  wir  bei  den  verfchiedenflen  Völkern  das 
Gefchichtliches.  Bedürfhifs  des  Waarenaustaufches  und  fehen  aus  diefem  die  Märkte,  wenn  auch  in  der  einfachflen  GeflaU, 

entftehen.  Mit  dem  Fortfehreiten  der  Cultur  halt  aber  auch  die  Vervollkommnung  der  Markt-Einrichtungen 
gleichen  Schritt;  die  Märkte  werden  regelmäfsiger  und  vielfcitiger ;  fefle  Plätze  werden  gewählt  und  mit 
zweckentfprechenden  Anlagen  ausgeflattet.  Solche  fcheinen  fchon  bei  den  AfTyrern  und  Aegyptem  beflanden 
zu  haben;  beflimmte  Nachrichten  finden  fich  jedoch  erft  tibfer  die  Märkte  der  Griechen  und  Römer. 

Den  Ort,  wo  entweder  unter  freiem  Himmel  oder  in  dazu  errichteten  Gebäuden  Lebensmittel  und 
andere  zum  täglichen  Bedürfniffe  erforderliche  Gegenftände  verkauft  wurden,  nannten  die  Griechen  ce^opdi 
die  Römer  forum.    Die  Gewohnheit  des  äufseren  Lebens,  wie  fie  bei  den  Alten  befland,  der  Mangel  jener 
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Unzahl  von  kleinen  Verkaufsläden ,  die  in  allen  Theilen  unferer  modernen  Städte  zerftreut  find  ,  mufften 
den  Märkten  des  Alterthumes  eine  Wichtigkeit  geben ,  wie  fie  diefelbe  in  unferer  Zeit  bei  Weitem  nicht 
haben.  Da  die  Agora  oder  das  Forum  gleichzeitig  zur  Zufammenkunft  für  öffentliche  und  Privatgefchäfte, 
fo  wie  zum  Umfatz  von  Handelsgegenftänden  diente,  war  eine  folche  Anlage  zum  Beliehen  einer  Stadt  ge- 
wiffermafsen  unumgänglich  nothwendig,  und  es  ifl  daher  erklärlich,  dafs  diefe  Anlage  bald  eine  der  Haupt- 
zierden derfelben  wurde  ^''^). 

Die  Griechen  gaben  ihren  Marktplätzen  eine  quadratifche  Form  und  umgaben  fie  mit  geräumigen, 
mehrfchiffigen,  oft  zweigefchoffigen  Säulenhallen  zum  Schutze  der  Marktbefucher  gegen  Sonne  und  Regen. 
Tempel  und  andere  öffentliche  Bauten  wechfelteu  mit  diefen  Hallen  zuweilen  ab ;  den  Markt  fchmückten 
Standbilder  berühmter  Männer  und  Monumente  zu  deren  Gedächlnifs. 

Bei  den  Römern  wurden  die  Markttage  mit  nundinae  bezeichnet ,  weil  Anfangs  an  jedem  neunten 
Tage  die  Landleute  zur  Stadt  zu  kommen  pflegten.  Der  Handel  felbft  wurde  mit  dem  Worte  mercaius^ 
fpäter  auch  auf  den  Marktplatz  tibertragen,  benannt,  von  welchem  unfer  deutfches  Wort  »Markt«,  das 
fnmzöGfche  marehe ,  das  englifche  market  und  das  italienifche  mcrcato  abgeleitet  iil ,  ein  Wort ,  welches 
hinlänglich  die  Bedimmung  und  den  Zweck  diefer  Anlagen  bezeichnet. 

Die  Märkte  der  Römer  zeichneten  fich  vor  denen  der  griechifchen  Städte  dadurch  aus,  dafs  fie  ein 
längliches  Viereck  bildeten,  deffen  Breite  zur  Lange  fich  wie  2".  3  verhielt.  Da  diefe  Plätze  oft  als  Arenen 
für  die  Kämpfe  der  Gladiatoren  dienten,  fo  waren  die  Portiken  breiter,  wie  auch  die  Säulenweiten  gröfser ; 
Läden  für  Kaufleute  und  Wechslerbuden  waren  vorhanden.  Die  übrigen  Verkäufer  hielten  fich  im  Inneren 
des  gefchloffenen  Marktplatzes  im  Freien  auf,  wo  fie  Buden  oder  nur  Tifche  befafsen.  Die  Marktplätze 
im  alten  Rom  erhielten  ihren  Namen  nach  den  Gegenftanden,  welche  daiauf  verkauft  wurden.  Das  forum 
b'^arium  wurde  nach  dem  Verkaufe  der  Ochfen,  der  dort  ilattfand,  benannt;  d^s  forum  cupcdinis  war  der 
Xafchmarkt  (Markt  für  Leckerbiffen)  ,  forum  maceUum  der  Markt  für  Fleifch  und  andere  Lebensmittel ; 
Gemüfe  wurde  auf  Aem.  forum  oHtorium  verkauft,  wo  auch  die  Verfteigerungen  vorgenommen  wurden;  ftlr 
den  Verkauf  der  Fifche  war  das  forum  piscarium  vorhanden,  für  Getreide  und  Brot  das  forum  pißorium^ 
für  Schweine  Azs  fofum  fuarium  etc.  Diefe  Plätze  waren  durch  Säulenhallen,  Monumente,  Brunnen  etc. 
belebt  und  gefchmückt ,  fo  dafs  fie  befonders  von  der  Schönheit  und  vom  Reichthume  der  Stadt  Zeug- 
nifs  ablegten. 

Im  Mittelalter  und  in  der  Renaiffance  behielt  man  die  römifche  Einrichtung  der  Märkte  bei ,  wie 
die  noch  erhaltenen  Beifpiele  in  Florenz  und  anderen  italienifchen  Städten  zeigen ;  anftatt  aber  die 
Plätze  mit  felbftändigen  Portiken  und  Buden  zu  umgeben ,  wurden  die  angrenzenden  Häuferreihen  mit 
Säulenhallen  verfehen.  So  find  auch  die  Märkte  der  alten  deutfchen  Reichsdädte  gebaut.  Später  gab  man 
die  Halle  auf,  den  Raum,  der  den  Käufern  und  Verkäufern  bei  fchlechtem  Wetter  Schutz  gewährt. 

Fortfchreitender  Luxus  und  Bequemlichkeit  liefsen,  nachdem  fich  in  den  Städten  und  im  öffentlichen 
Leben  neuer  Auffchwung  kund  gegeben,  von  den  offenen  Märkten,  welche  Waaren,  Verkäufer  und  Käufer 
den  Unbilden  der  Witterung  ausfetzten,  abfehen.  Man  fuchte  Schutz  in  bedeckten  Hallen,  welche  Luft 
und  Licht  in  reichem  Mafse  zulaffen. 

Wie  Paris  in  Bezug  auf  die  Schlachthöfe  die  Initiative  ergriff  und  muftergiltige  Anlagen  fchuf,  fo  nimmt 
es  auch  bezüglich  der  Anlage  vorzüglicher  Markthallen  die  erde  Stelle  ein.  In  Paris  beflanden  mehrere 
Märkte,  von  denen  der  in  St.  Germain  der  berühmteile  war  und  fchon  im  XVI.  Jahrhunderte  eine  Halle 
befafs.  Nach  einer  Feuersbrunft  im  Jahre  1762  wurden  dem  Markte  100  neue  Bogen  gegeben,  welche 
aber  auch  wieder  verfchwanden,  um  der  fchönen  Anlage  Platz  zu  machen,  welche  in  den  Jahren  18 11— 20 
nach  den  Plänen  der  Architekten  Blonäel,  Garrez  und  Luffon  ausgeführt  ift.  Nach  diefer  Zeit  entftanden 
in  Paris  mehrere  grofse  Markthallen,  von  denen  die  Centralhallen  befondere  Beachtung  verdienen. 

In  den  meiften  gröfseren  Städten  Europas  ift  man  erft  in  den  letzten  30  Jahren  mit  Emft  an  die 
Verbefferung  der  Markt-Einrichtungen  gegangen;  in  Deutfchland  ift  man,  wie  in  vielen  zur  Hygiene  in  Be- 
ziehung ftehenden  Dingen,  fo  auch  hierin  etwas  zurückgeblieben;  ja  es  beginnt  die  Reichshauptftadt 
Berlin  mit  1  200  000  Einwohnern  erft  in  diefem  Augenblicke  mit  der  Errichtung  von  Markthallen  zur 
Hebung  des  Marktverkehres ,  während  in  München ,  Stuttgart ,  Frankfurt  etc.  folche  Bauten  zum  Theile 
fchon  feit  geraumer  Zeit  cxiftiren. 

Als  Marktplätze   für   die  Bedürfniffe   einer   zufammengedrängten  Bevölkerung,         3°7 
zu   welchen    Bedürfniffen    vor    allen    anderen    die    Lebensmittel    gerechnet   werden 
müflen,    dienen   in    den   Städten   in    der  Regel  die  öffentlichen  Plätze,    welche  ent- 
weder von   Alters    her  vorhanden   find   oder  welche    mit   der  fortfchreitenden   Be- 


15*)  Nach:  AUg.  Bauz.  1859,  S.  333. 
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bauung  an  den  Kreuzungspunkten  mehrerer  Strafsen  angelegt  werden  und  dann 
meift  nur  für  einen  Stadttheil  den  Verkehrsmittelpunkt  bilden. 

In  mittelgrofsen  Städten  wird  für  je  15000  bis  18000  Einwohner  ein  Markt- 
platz anzulegen  fein,  und  bei  Vergröfserung  der  Städte  wird  man  im  Bebauungs- 
plan darauf  Rückficht  zu  nehmen  haben.  An  manchen  Orten  von  50000  bis  60000 
Einwohnern  finden  wir  2  bis  3  Marktplätze  angelegt,  welche  übrigens  nicht  alle 
zur  gleichen  Zeit  für  den  Markt  dienen,  fondem  abwechfelnd  einen  Tag  um  den 
anderen  benutzt  werden,  fo  dafs  z.  B.  heute  der  Markt  im  weftlichen,  morgen  im 
örtlichen  Stadttheile  ftattfindet. 

Jeder  Markt  ift  eine  dem  Käufer  und  dem  Verkäufer  dienende  Anlage,  welche 
dem  erfteren  Gelegenheit  bieten  foU,  feine  Einkäufe  an  einem  beftimmten  Orte  zu 
machen,  und  dem  letzteren  die  Möglichkeit  fchaffen  foll,  die  gefammelten  oder  er- 
zeugten Producte,  Fabrikate  oder  Waaren  an  den  Mann  zu  bringen.  Dafs  dies  zu 
beftimmten  Stunden  oder  Tagen  gefchehe,  liegt  im  Intereffe  der  Betheiligten  und 
ift  eine  der  wefentlichften  Bedingungen  des  Marktes.  Diefem  find  weiter  die  be- 
quemften  Einrichtungen  zu  verfchaffen;  dabei  ift  aber  auch  zu  berückfichtigen,  dafs 
nicht  Alles  für  Alle  taugt  und  man  mit  localen  Verhältniffen ,  welche  fich  mit  der 
Zeit  herausgebildet  haben,  rechnen  mufs.  Bei  Errichtung  neuer  oder  Verlegung 
alter  Märkte  von  dem  einen  auf  den  anderen  Platz  mufs  mit  grofser  Vorficht  zu 
Werke  gegangen  und  forgfältig  geprüft  werden,  ob  alle  Bedingungen  vorhanden 
find,  um  den  Markt  lebensfähig  zu  machen. 

Im  Interefle  der  Käufer  liegt  es,  dafs  fie  für  gutes  Geld  auch  gute  Waare  er- 
halten, und  es  erftreckt  fich  diefer  Satz  namentlich  auf  jene  Gegenftände,  welche 
dem  Menfchen  zum  Unterhalt  dienen  —  auf  die  verfchiedenen  Nahrungsmittel.  Um 
hier  Garantien  zu  haben,  ift  eine  behördliche  Aufficht  erwünfcht.  Es  foll  fich  aber 
diefe  nur  darauf  befchränken,  dafs  nach  richtigem  Mafs  und  Gewicht  verkauft  wird 
und  dafs  die  zum  Verkauf  gebrachten  Waaren  gut  und  der  Gefundheit  des  Menfchen 
nicht  fchädlich  find. 

Ein  fehr  gutes  Vorbild  giebt  nach  diefer  Richtung  hin  England.  Hier  enthält 
fich  die  Behörde  jeder  adminiftrativen  Einwirkung  auf  den  Markt  j  fie  befchränkt  fich 
auf  die  Ueberwachung  deflelben  in  Bezug  auf  Ordnung  und  Lieferung  guter  und 
gefunder  Waaren.  Weniger  frei  verfährt  Frankreich  (befonders  Paris),  wo  der  ganze 
Marktverkehr  nach  einem  einheitlichen  Plane  organifirt  ift. 

Ueber  die  Zeitdauer  des  Marktes  entfcheiden  wieder  locale  Verhältnifle; 
während  bei  kleineren  Städten  Wochenmärkte  genügen,  find  bei  den  Grofsftädten 
ununterbrochen  dauernde  Märkte  unerläfslich  geworden. 

Controle  und  Verwaltung  eines  Marktes  müflen,  wenn  derfelbe  ein  Privatunter- 
nehmen ift,  getrennt  fein  j  ift  er  ein  communales,  fo  können  beide  in  einer  Hand  liegen. 

Zu  jedem  Markte  müflen  gute  und  bequeme  Zufuhrwege  gefchaffen  werden; 
umftändliche  und  theuere  Transporte  der  Waaren  find  zu  vermeiden. 

Die  Marktplätze  find  in  der  Regel  gepflaftert,  und  es  werden  auf  denfelben 
an  den  Markttagen  transportable,  einfache  Buden  oder  auch  nur  Tifche,  felbft  nur 
Bänke  von  den  einzelnen  Verkäufern  aufgeftellt,  denen  der  Platz  vom  Marktmeifter 
(Marktvogt)  angewiefen  wird.  Diefe  Buden,  Tifche  oder  Bänke  ftehen  in  Reihen, 
welche  einen  genügend  breiten  Gang  zum  Stehen  und  Vorbeifchreiten  der  Kauf- 
luftigen zwifchen  fich  laflen. 

Eine  Hauptfrage,  welche  bei  der  Einrichtung  des  eigentlichen  Marktplatzes  in  Er- 
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wägung  zu  ziehen  ift,  ift  die,  welche  Bequemlichkeiten  für  das  verkehrende  Publicum 
zu  fchaffen,  welche  Anlagen  für  die  zum  Verkauf  gelangenden  Waaren  erforderlich 
find.  Es  ift  felbftredend,  dafs  diefe  Frage  fehr  verfchieden  aufgefafft  werden  kann; 
ift  es  doch  nicht  nur  der  gegenwärtige  Zuftand,  fondern  auch  die  der  Zukunft 
vorbehaltene  weitere  Entwickelung ,  welche  mit  zu  fprechen  haben.  Kleine,  auf 
wenige  Stunden  ausgedehnte,  nur  einmal  wöchentlich  abzuhaltende  Märkte  kommen 
mit  geringfiigigen  Anlagen  aus;  öfter  abzuhaltende  und  länger  oder  ftetig  andauernde 
Märkte  verlangen  felbftredend  gröfsere  Anlagen,  oft  von  der  allerumfangreichften  Art. 

Zu  diefen  Anlagen  find  in  erfter  Linie  die  Markthallen  zu  rechnen,  welche        3°^- 

^  Markthallcn- 

dem  Käufer  und  Verkäufer  Schutz  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  gewähren 
und  die  Waaren  vor  dem  Verderben  fchützen  foUen. 

Es  ift  aber  nicht  jeder  Markt  geeignet,  in  eine  Markthalle  verpflanzt  zu  werden. 
Nicht  auf  jedem  Markte  herrfcht  ein  Verkehr,  der  befondere,  markthallenartige 
Einrichtungen  erforderlich  macht  oder  auch  nur  für  eine  Ueberdachung  paffend 
erfcheint.  Es  giebt  eine  Menge  von  Verbrauchsgegenftänden,  die  nicht  täglich,  fon- 
dern in  längeren  Zeitzwifchenräumen  gekauft  zu  werden  pflegen,  und  hier  findet 
die  Kaufluft,  abgefehen  von  anderen  mercantilen  Gefichtspunkten ,  im  Völker- 
verkehre auf  Meffen,  im  Verkehre  benachbarter  Städte  auf  Jahr-  und  Krammärkten 
ihre  Befriedigung. 

Märkte,  welche  fich  öfter  wiederholen,  wie  Vi^h-,  Getreide-,  Heu-  und  Stroh-, 
Leder-  etc.  Märkte,  find  fchon  eher  geeignet,  in  bedeckten  Räumen  untergebracht 
zu  werden,  und  es  finden  fich  auch  in  vielen  Städten,  wo  diefe  Märkte  eine  grofse 
Bedeutung  erlangt  haben,  Gebäude  oder  Ueberdachungen  dafür  ausgeführt. 

Wefentlich  verfchieden  hiervon  find  folche  Märkte,  welche  zum  Kauf  und 
Verkauf  von  Lebensmitteln  dienen,  die  täglich  verzehrt  werden,  alfo  auch  täglich 
gekauft  und  feil  geboten  werden  muffen. 

Ueber  die  Arten  von  Märkten  fpricht  fich  I^i/c/i  ^^*)  in  erfchöpfender  und  vorzüglicher  Weife  wie 
folgt  aus:  «Ein  täglicher  Markt  iil  indefTen  auch  bei  diefen  Verzehrungsgegendänden  nur  unter  beflimmten 
Vorausfetzungen  möglich,  und  fo  lange  diefe  Vorausfetzungen  nicht  zutreffen,  mufs  der  Verkehr  in  anderer 
Weife  für  die  Befriedigung  der  Bedürfniffe  forgen. 

In  kleinen  Städten  fehlt  es  an  Producenten  und  Confumenten,  um  täglich  einen  Markt  zu  bevölkern. 
Wenn  der  Bauer  nach  feinem  Belieben  zu  Markte  fahrt,  auf  die  Gefahr  hin,  nur  wenig  Käufer  anzutreffen, 
der  Käufer  keine  Gewifsheit  hat ,  ob  er  auch  eine  genügende  Menge  Waare  findet ,  fo  iil  der  Zweck  des 
Marktes  verfehlt,  und  es  liegt  die  Nothwendigkeit  vor,  beftimmte  Tage  in  der  Woche  für  den  Markt  fefl 
zu  fetzen ,  das  Kauf-  und  Verkaufgefchäft ,  welches  fich  fonfl  auf  alle  Tage  vertheilen  würde ,  auf  einen 
oder  zwei  Tage  zu  befchränken. 

Nur  in  diefer  Weife  kann  ein  Marktverkehr  erreicht  werden ,  der  eine  für  Käufer  und  Verkäufer 
wohlthätige  Concurrenz  erzeugt ,  ein  Verkehr ,  wo  der  Verkäufer  weifs ,  dafs  er  Käufer  für  feine  Waare 
findet,  der  Käufer,  dafs  ihm  eine  reichere  Auswahl  zu  Gebote  fleht. 

In  grofsen  Städten,  wo  die  Confumtion  eine  grofse  Ausdehnung  erhalten  mufs,  wird  die  Abhaltung 
eines  täglichen  Wochenmarktes  eine  andere  Geflalt  gewinnen,  wenn  gleich  auch  hier  beim  Befuche  des 
Marktes  Unterfchiede  bemerkbar  find  und  täglich  keineswegs  ein  gleicher  Verkehr  (lattfindet. 

Nur  wenige  Städte  giebt  es,  welche  fich  eines  täglichen  Marktes  erfreuen,  in  denen  alle  Bedingungen 
▼orhanden  find,  um  einen  täglichen  Markt  lebensfähig  zu  machen;  in  den  meiden  Städten,  wo  dies  nicht 
der  Fall  ifl ,  die  tägliche  Verzehrung  aber  dennoch  (lattfindet ,  muffen  fich  andere  Einrichtungen  Bahn 
brechen,  welche  als  Erfatz  für  die  Märkte  eintreten. 

Wenn  die  Confumenten  fich  nicht  in  der  Lage  befinden  ,  ihre  Haushaltungen  an  den  Markttagen 
auf  einige  Tage  mit  Lebensmitteln  zu  verfehen,  fo  wird  der  Haufirhandel  feine  Thätigkeit  entwickeln  und 
diejenigen    bedienen ,    die    nur   täglich   ihre  Lebensmittel    einkaufen   können   oder   aus  Bequemlichkeit  die 
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Märkte  nicht  befuchen ;  es  werden  auch  Höker-  und  Kellerwirthfchaften  entdehen ,  bei  denen  in  den 
einzelnen  Stadttheilen  Marktartikel  zu  jeder  Zeit  zu  erwerben  find. 

Finden  keine  täglichen  Märkte  ftatt,  fo  wird  an  den  beftimmten  Markttagen  in  der  Regel  auch  nur 
der  Vormittag  für  den  Markt  verwendet,  theils  um  die  Kauf-  und  Verkaufgefchäfte  noch  mehr  zufammen 
zu  drängen ,  theils  aber  auch  zur  Bequemlichkeit  der  Landleute ,  um  ihnen  die  Rückfahrt  zu  erleichtem 
oder  überhaupt  möglich  zu  machen« 

Bei  der  Unentbehrlichkeit  der  meiden  Marktartikel  für  das  tägliche  Leben  liegt  es  wohl  in  der 
Natur  der  Sache,  dafs  es  fich  alle  Städte  —  denn  eine  jede  Stadt  hat  und  mufs  ihren  Wochenmarkt 
haben  —  angelegen  fein  lafTen,  diefe  Quelle  der  Ernährung  nicht  verfiegen  zu  lafTen,  alle  Anordnungen  zu 
treffen  ,  welche  den  Befuch  des  Marktes  erleichtem  und  alle  HindemifTe  zu  befeitigen  ,  welche  ihn  ftören 
und  erfchweren  können. 

Was  kann  wohl  mehr  im  Intereffe  einer  (lädtifchen  Bevölkemng  liegen,  als  möglichft  oft,  möglichft 
wohlfeil  und  möglichd  gut  die  erden  unentbehrlichen  Lebensmittel  erhalten  zu  können,  und  hat  es  für 
diefe  Zwecke  gcwifs  keine  untergeordnete  Bedeutung,  wenn  man  Anordnungen  trifft,  welche  den  Wochen- 
märkten  durch  Ueberdachungen  Schutz  gewähren,  wenn  man  Hallen  erbaut,  in  denen  diefe  Märkte  abge- 
halten werden  können. 

Je  nach  der  Gröfse  der  Stadt,  alfo  auch  der  Confumtion  kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  auch  diefe 
Wochenmärkte  eine  verfchiedene  Gedalt  und  einen  verfchiedenen  Charakter  annehmen. 

Bedrebt,  die  dädtifchen  Einwohner  mit  Lebensmitteln  zu  verfehen ,  find  es  zunächd  Landleute, 
Gärtner,  Ackerbürger  etc.,  welche  den  Markt  befuchen  und  ihm  Waare  zuführen.  Eine  folche  Zufahr 
kann  fich  aber  nur  auf  wenige  Meilen  erdrecken  ;  ein  folcher  Umkreis  genügt  aber  nicht  für  eine  grofse 
Stadt,  und  es  muffen  hier  fchon  Aufkäufer,  Commiffionäre,  Kaufleute  etc.  ins  Mittel  treten,  um  die  Ver- 
zehrungsgegend ände  in  grofsen  Mengen  und  in  gröfserer  Entfemung  aufkaufen  zu  laffen.  Ein  einzelnes 
Land  id  meid  auch  nicht  im  Stande,  deiPMarkt  einer  Hauptdadt  mit  allen  nöthigen  Marktartikeln  zu  ver- 
fehen;  es  muffen  hier  wiederum  andere  Länder  und  Erdtheile  ihre  Beiträge  dazu  liefem. 

Bei  der  geringeren  oder  gröfseren  Ausdehnung  des  Marktverkehres  in  den  gröfseren  Städten  kann 
es  nicht  ausbleiben  ,  dafs  nach  und  nach  ein  Grofshandel  fich  Bahn  brechen  mufs  ,  ein  Handel ,  der  fich 
nicht  damit  befchäftigen  kann,  eine  grofse  Quantität  der  Waaren  in  kleinen  Theilen  zu  verkaufen,  fondem 
der  darauf  angewiefen  id  ,  den  durch  den  Kleinhandel  entdehenden  Zeitverlud  fich  durch  einen  Abfchlag 
auf  den  Preis  der  Waare  enlfchädigen  zu  laffen,  und  es  dem  Höker  überläfft,  aus  der  Differenz  der  Ein- 
kauf- und  Verkaufpreife  eine  Quelle  der  Ernährang  zu  finden. 

In  diefer  Weife  gedaltet  fich  durch  den  natürlichen  Verlauf  des  Markt  Verkehres  auf  allen  Wochen- 
märkten gröfserer  und  grofser  Städte  ein  Grofs-  und  Kleinhandel,  beide  gleich  wichtig,  beide  gleich 
unentbehrlich,  beide  der  forgfaraden  Beachtung  werth. 

Wie  fich  der  Großhandel  durch  die  Natur  der  Dinge  entwickelt ,  fo  pflegt  derfelbe  auch  da  feine 
Wohnung  aufzufchlagen ,  wo  der  Kleinhandel  fich  befindet ,  und  er  geht  mit  demfelbcn  Hand  in  Hand ; 
nur  in  Frankreich ,  wo  man  es  liebt ,  fcharfe  Grenzen  zu  ziehen ,  um  auch  fcharfe  Controlen  üben  zu 
können ,  hat  man  bedimmte  Locale  etc.  nur  für  den  Grofshandel  mit  der  Bezeichnung  marchh  d'appro- 
visionnetneni  bedimmt,  Märkte,  welche  die  Stadt  mit  allen  möglichen  Confumtions- Artikeln  verfehen,  und 
zwar  in  folchen  Quantitäten  ,  dafs  der  Vertrieb  nur  im  Wege  des  Grofshandels  möglich  id  und  man  eben 
defshalb  auch  dafür  forgen  zu  muffen  meint,  dafs  dies  ebenfalls  nur  im  Wege  des  Grofshandels  gefchieht. 

In  England  fucht  der  Grofshandel  zwar  auch  feine  bedimmten  Stätten ;  keine  Behörde  denkt  aber 
daran ,  bedimmte  Regelungen  vorzunehmen  ,  geleitet  von  dem  Grundfatze ,  dafs  jedes  kündliche  Eingreifen 
in  einen  freien  Handel  immer  dazu  beiträgt,  den  Verkehr  zu  beeinträchtigen  und  die  frei  fich  entwickelnde 
Thätigkeit  zu  lähmen. 

Die  Art  des  Verkehres  bei  einem  Grofshandel  und  bei  einem  Kleinhandel  bringt  es  auch  mit  fich, 
dafs  für  den  einen  andere  Einrichtungen  nothwendig  find,  als  für  den  anderen,  und  richtet  fich  dies  nach 
der  Lage   des  Marktes,    nach  der  Gewohnheit  des  Verkaufes,    nach  der  Befchaffenheit  der  Zufuhren  etc.* 

Die  Vorzüge,  welche  die  Markthallen  aufweifen,  find  folgende^®®): 

i)  Der  Schutz,    den    Käufer   und  Verkäufer   geniefsen,    um   das  Gefchäft   un- 

geflört    bewirken    zu   können.     Viele  Käufer   befuchen    bei    fchlechtem  Wetter  den 

offenen  Markt  nicht  und   nehmen  ihren  Bedarf  aufser  den  Marktzeiten  vom  Haufir- 

händler  oder  aus  dem  nächft  gelegenen  Laden  eines  Gemüfehändlers.    Bei  fchlechtem 
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Wetter  ift  der  offene  Markt  fpärlich  befucht,  und  es  tritt  hierdurch  ein  Mifsverhältnifs 
ein,  welches  auf  den  natürlichen  Vertrieb  der  Waare  und  auf  die  Verzehrung  von 
Einflufs  fein  mufs.  Ift  das  Markt-Publicum  gegen  die  Einflüffe  der  Witterung  ge- 
fchützt,  fo  findet  auch  der  freie  Verkehr  zwifchen  Käufer  und  Verkäufer  keine 
Hinderniffe;  die  Waare  kann  zur  Prüfung  ausgelegt,  das  Handeln  darum  braucht 
nicht  beeilt  zu  werden,  und  die  Märkte  erlangen  hinfichtlich  des  Angebotes  und  der 
Kaufluft  eine  gewiffe  Gleichmäfsigkeit  und  Stetigkeit,  welche  für  Feftftellung  der 
Preife  ohne  Nachtheil  nicht  entbehrt  werden  kann. 

2)  Auf  die  Entwerthung  der  Waare  haben  grofse  Wärme,  grofse  Kälte,  Regen 
und  Sonnenfchein  etc.  entfchiedenen  Einflufs.  Auf  einem  offenen  Markte  kann  da- 
her eine  voUftändige  Entwerthung  einzelner  Waaren  zu  Zeiten  eintreten,  während 
eine  Markthalle  die  Verkäufer  gegen  folche  Verlufte  fchützt,  was  wiederum  auch 
für  die  Käufer  von  Bedeutung  ift,  da  die  verdorbenen  Waaren  der  Verzehrung  ent- 
zogen, das  Angebot  alfo  verringert  wird. 

3)  Während  auf  dem  offenen  Marktplatze,  der  nicht  allein  Marktzwecken 
dient,  das  Feilhalten  der  Waare  fich  auf  einige  Tagesftunden  befchränken  mufs, 
kann  und  wird  die  Markthalle,  welche  recht  eigentlich  für  einen  ungeftörten  und 
unausgefetzten  Marktbetrieb  beftimmt  ift,  den  ganzen  Tag  über  den  Käufern  und 
Verkäufern  geöffnet  fein  und  fo  Jedem  die  Möglichkeit  bieten,  feine  Waare  zu  der 
ihm  paffendften  Zeit  zu  kaufen. 

4)  Die  befchränktere  Begrenzung  einer  Markthalle  gebietet  die  Aufftellung 
der  Waaren  dicht  neben  einander  und  ermöglicht  eine  bequemere  und  beffere 
Ueberficht  über  diefelbe.  Eben  fo  ift  eine  beffere  polizeiliche  Controle  über  die 
ausgeftellten  Fleifchwaaren  möglich. 

Die   in  verfchiedenen  Ländern   ausgeführten  Markthallen  beftehen  nun  in  der  3x0. 

Regel  aus  folgenden   Localitäten:  <.!„„ 

1)  aus   Ueberdachungen ,    welche   Käufer   und   Verkäufer   gegen   das    Wetter  Markthalle. 
fchützen ; 

2)  aus  Kellerräumen  für  Waaren  und  Geräthe; 

3)  aus  Eisräumen  zum  Frifcherhalten  von  Fleifch  und  Geflügel; 

4)  aus  kleineren  Aufenthaltsräumen  für  die  Auffichts-  und  Verwaltungs-Beamten; 

5)  aus  Abort-Anlagen. 

Bei  den  Markthallen  unterfcheidet  man  folche  für  den  Grofshandel  und  folche         3" 
für  den  Kleinhandel ,    und  es   mufs  die  ganze  Anlage  den  hieraus  fich  ergebenden       ^^  ^^ 
Bedürfniffen    angepafft   werden.     Dann    aber    find    in    zweiter    Linie    die    folgenden  Haiien-Ania^e 
Punkte  forgfältigft  zu  erwägen  und  zu  berückfichtigen : 

i)  bequeme  und  zweckmäfsige  Lage  des  Marktes  in  Bezug  auf  die  dafelbft 
kaufende  ftädtifche  Bevölkerung; 

2)  bequeme  und  zweckmäfsige  Lage  in  Bezug  auf  Zufuhrwege  für  die  von 
auswärts  herankommenden  Verkäufer; 

3)  das  Anpaffen  der  Hallen  und  anderer  Räume  an  die  Verkaufs-Objecte; 

4)  das  Anpaffen  aller  Räumlichkeiten  an  die  für  den  Marktverkehr  disponible 
Zeit,  und 

5)  die  Art  und  Ausdehnung  der  Verwaltung. 
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4.  Kapitel. 

Märkte    für    Lebensmittel. 

Von  Georg  Osthoff. 

a)  Allgemeines. 

Die  Märkte,  welche  dazu  beftimmt  find,  dem  Verkaufe  von  Lebensmitteln  zu 
dienen,  unterfcheiden  fich  in  Grofs-  und  Kleinmärkte.  Unter  erfteren  verfteht  man 
Märkte,  auf  welchen  die  Waaren  nur  in  grofsen  Mengen  gehandelt  werden,  welche 
den  Bedarf  von  vielen  Menfchen  decken,  während  ein  Kleinmarkt  dem  Verkauf 
kleinerer  Waarenmengen,  welche  der  Einzelne  benöthigt,  zu  dienen  hat. 

Kleine,  fo  wie  auch  gröfsere  Städte,  welche  ihren  Lebensmittelbedarf  aus  der 
allernächften  Umgebung  beziehen,  find  auf  eine  Grofs- Markthalle  nicht  angewiefen, 
und  es  kann  daher  der  Bau  einer  folchen  ganz  unterbleiben.  Dagegen  ift  eine 
folche  geboten  flir  Städte  über  500000  Einwohner,  welche  ftets  gezwungen  find, 
ihren  Bedarf  an  Lebensmitteln  aus  grofsem  Umkreife  zu  decken,  da  die  Bevölkerung 
fich  fonft  einestheils  ganz  und  gar  in  die  Hände  von  Hökern  und  Aufkäufern  giebt, 
anderentheils  zu  Zeiten  ihren  Bedarf  nicht  rechtzeitig  decken  wird  und  denfelben 
ftets  mit  unverhältnifsmäfsig  hohen  Koften  bezahlen  mufs. 

Die  Organifation  der  Verwaltung  ift  bei  einer  Grofs-Markthalle  eine  andere, 
als  bei  Klein-Markthallen,  und  kann  bei  beiden  wieder  fehr  verfchieden  fein,  je 
.nachdem  diefelben  in  den  Händen  von  Privaten  oder  der  Stadt  find,  oder  je  nach 
dem  Zwecke,  dem  die  Markthalle  dient. 

»Bei  der  Grofs-Markthalle  ift  befonders  zu  unterfcheiden,«  {2i%t  Behnke^^'')^  »ob  der  Engros- Verkauf 
ausfchliefslich  durch  die  Markthallen- Verwaltung  beforgt  werden  oder  ob  jeder  Lieferant  und  jeder  Producent 
berechtigt  fein  foll,  feine  Waaren'  nach  der  Halle  zu  configniren  und  dort  felbft  oder  durch  einen  von  ihm 
frei  zu  beftimmenden  Agenten  im  Grofsen  verkaufen  zu  laffen.  Die  erfte  Art  der  Organifation  befteht  in 
den  gröfseren   franzöfifchen  und  belgifchen  Städten,  namentlich  in  Paris  und  in  BrtlfTel,   und  ift  auch  bei 
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der  Verwaltung  der  Wiener  Markthallen  eingeführt.  Der  Verkauf  erfolgt  fall  ausfchliefslich  im  Wege 
öffentlicher  Verfteigerung ,  deren  Voniahme  und  Controle  den  zahlreichen  Beamten  obliegt.  Zugleich  ift 
mit  dem  Marktbetriebe  die  Erhebung  von  Steuern  verbunden,  welche  in  Frankreich  und  Belgien  als  octroi 
den  Communen,  in  Wien  als  Verzehrungsdeuer  dem  Staate  zufliefsen.  Im  Gegenfatz  zu  diefer  Organifation 
ift  in  den  Markthallen  der  meiden  englifchen  Städte  der  Engros- Verkauf  vollkommen, frei  gegeben,  und 
CS  befchränkt  fich  die  adminiftrative  Mitwirkung  neben  der  Handhabung  der  Sichcrhcits-  und  Gefundheits- 
Polizei  darauf ,  die  Lagerung  der  Waaren  anzuordnen ,  den  vorfchriftmäfsigen  Verkauf  zu  controliren ,  die 
Gebühren  einzuziehen  und  für  rechtzeitige  Räumung  der  Halle  zu  forgen.  Die  gleiche  Anordnung  ift  auch 
in  Frankfurt  a.  M.  bei  der  gleichzeitig  mit  dem  Markthallenbau  ftattgehabten  Reorganifation  des  Markt- 
wefens  eingeführt  worden  ,  und  es  wird  diefer  Art  der  Beordnung  des  Engros-Marktes ,  fo  lange  nicht  die 
Steuererhebung  ein  fchärferes  Eingreifen  der  Verwaltung  ohnehin  unerläfslich  macht ,  fchon  defshalb  der 
Vorzug  zu  geben  fein,  weil  die  complicirte  Einrichtung  der  franzöfifchen  und  belgifchen  Adminiftration 
Uebervortheilungen  und  dauernde  Mifsbräuche  zuläfft,  welche  bei  freier  Concurrenz  ausgefchlofTen  erfcheinen.« 

Bei  der  englifchen  Markteinrichtung  hat  die  Verwaltung  nur  die  Baulichkeiten 
der  Hallen  und  inneren  Einrichtungen  in  Ordnung  zu  halten,  für  Reinlichkeit  zu 
forgen,  die  Plätze  in  der  Halle  zu  vertheilen  und  die  Platzgebühren  zu  erheben,  fo 
dafs  ftets  wenige  Perfonen  zur  Beforgung  diefer  Gefchäfte  genügen.  Wenn  nur  die 
zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  gegebenen  Vorfchriften  erfüllt  find,  fo  entziehen 
fich  der  Marktverkehr  felbft,  die  Kauf-  und  Verkaufgefchäfte,  die  Art  und  Weife 
des  Verkaufes  jeder  Controle  durch  die  Marktbeamten. 

Bei  der  franzöfifchen  Organifation  der  Verwaltung  find  eine  Menge  von  Be- 
amten mit  vielen  Functionen  nöthig,  und  es  ift  der  Controle  und  des  Zwanges 
kein  Ende.  In  Wien,  wo  diefe  Verwaltungsart  anfänglich  eingeführt  war,  war  eine 
vollfländige  Hallen-Direction  eingefetzt,  welche  von  einer  ftädtifchen  Commiffion, 
beftehend  aus  fieben  Mitgliedern  des  Gemeinderathes,  überwacht  wurde.  Aufserdem 
waren  Concepts-,  Kanzleibeamte,  Ober-  und  Unter-Controleure,  Wagemeifter  und 
Diener  angeflellt. 

In  deutfchen  Städten  wird  man  wohl  ftets  mehr  den  englifchen  Einrichtungen 
fich  hinneigen.  Wenn  man  auch  aus  Vorliebe  für  polizeiliche  Ueberwachung  eine 
genaue  Marktordnung  erlaiTen  und  die  Beamten  mit  der  Controle  über  die  Einhaltung 
derfelben  beauftragen  wird,  fo  wird  man  fich  behördlicherfeits  wohl  nirgends  in 
die  Abwickelung  und  den  Gang  der  Gefchäfte  einmifchen. 

Eine  Klein-Markthalle,  welche  nur  den  Zweck  hat,  Käufern  und  Verkäufern 
ein  Obdach  zu  bieten,  bedarf  aufser  den  Arbeitern  zur  Reinhaltung  der  Halle  nur 
eines  Marktmeifters  (Marktvogts),  der  die  Plätze  anweist,  den  Markt  eröflfnet  und 
fchliefst  und  die  Marktgelder  eincaffirt,  fo  wie  eines  Wagemeifters.  Die  Zahl  der 
Beamten  ift  fonach  eine  geringe. 

In  allen  Fällen  wird  man  in  jeder  Klein-Markthalle  eine  Unterfuchung  der 
Marktartikel  in  fanitäts- polizeilicher  Hinficht  vornehmen  lalTen  und  dazu  Thier- 
ärzte  etc.  beftellen. 

Rifch  fagt*^^):  »Wenn  die  Anwendung  der  gefetzlichen  Vorfchriften  über  die  Wochenmärkte  auf 
den  Verkehr  in  der  Markthalle  ohne  Weiteres  auch  dadurch  ausgefchloffen  erfcheint,  dafs  in  der  Markt- 
halle der  Eigenthümer  gewiffermafsen  ein  Hausrecht  befitzt  und  auszuüben  hat ,  dafs  in  der  Markthalle 
nicht  Jeder  ,  fondern  nur  derjenige,  welcher  das  Recht  dazu  von  dem  Eigenthümer  der  Halle  erlangt  hat, 
feine  Waare  zum  Verkaufe  ausilellen  darf,  fo  bildet  doch  die  mit  Genehmigung  der  Polizei  in  der  Markt- 
halle täglich  ftatlfindende  öffentliche  Verfammlung  von  Hunderten  von  Menfchen  zum  Zwecke  des  Verkaufs 
und  Einkaufs  von  Waaren  einen  dem  Wochenmarkt-Verkehr  fehr  ähnlichen  Marktverkehr,  welcher  von  der 
Polizei- Behörde  im  Interefle  der  öffentlichen  Ruhe,  Ordnung  und  Sicherheit  zu  regeln  und  zu  leiten  und 
im  Intereffe  der  öffentlichen  Wohlfahrt,  insbefondere  der  öffentlichen  Gefundheitspflege  zu  übenR'achen  ift.« 


188)  In :    Bericht  über  Nfarkthallen  etc.     Berlin  1867.  S.  382. 
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Ferner  hat  die  Polizei  dafür  zu  forgen,  dafs  diejenigen  Lebensmittel,  welche 
in  den  Markthallen  feil  geboten  werden,  auf  öffentlichen  Strafsen  und  Plätzen  nicht 
verkauft  werden.  Dies  ift  eine  der  unerläfslichften  Bedingungen  für  die  Regelung  des 
Marktwefens  und  fiir  das  Gedeihen  der  Markthallen.  Behnke  ift  fogar  der  An- 
ficht, dafs,  falls  für  kleinere  Detail-Märkte  oder  für  einzelne  Verkaufsftände  von 
Blumen  und  Obft  etc.  dauernd  oder  zeitweilig  eine  Ausnahme  gemacht  wird,  felbft 
dann  auch  fiir  den  Verkauf  auf  der  Strafse  Standgeld,  wie  in  der  Markthalle  er- 
hoben werden  mufs. 

Werden  nun  wohl  die  meiften  deutfchen  Städte  den  Bau  der  Markthallen  aus 
communalen  Mitteln  herftellen  und  die  Verwaltung  felbft  in  die  Hand  nehmen,  fo 
ift  durchaus  nicht  ausgefchloffen  und  auch  gar  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn 
Private  oder  Gefellfchaften  fich  zur  Ausführung  einer  Markthalle  entfchliefsen,  wie 
dies  in  England  vielfach  üblich  und  in  der  Stadt  Oldenburg  bereits  zur  Durch- 
fuhrung gekommen  ift,  wo  auf  des  Verfaffers  öffentliche  Anregung  ein  Confortium 
zum  Bau  einer  Markthalle  fich  entfchlofs,  mit  einem  Unternehmer  fich  in  Verbindung 
fetzte  und  mit  der  Commune  wegen  Verlegung  der  ftädtifchen  Wage  in  die  Markt- 
halle einen  Vertrag  abfchlofs,  laut  welchem  der  Wage-Pächter  von  der  Stadt  zu 
vereidigen  ift  und  unter  ftädtifcher  Controle  fteht;  für  die  Platzgebühren  ift  ein 
Maximalfatz  vereinbart,  während  fonft  aber  der  Stadt  ein  befonderes  Einfpruchsrecht 
auf  die  Verwaltung  etc.  nicht  zufteht. 

»An  und  für  fich  ift  es  ganz  gleichgiltig , «  fagt  Hennicke '^^^)  ^  »ob  die  Märkte  aus  ftädtifchen, 
ftaatlichen  oder  privaten  Mitteln  eröffnet  und  verwaltet  werden,  fobald  nur  durch  Tarife  die  Grenze  der 
Gebührenerhebung  fcft  geftellt  und  für  die  Ueberwachung  in  Bezug  auf  Ordnung  und  Gefundheitspflege 
geforgt  ift.  In  England,  wo  der  Marktverkehr  am  freieften  entwickelt  und  der  Lebensmittelhandel  am 
heften  organifirt  ift,  hat  das  Parlament  fich  für  die  freie  Concurrenz  entfchieden  und  ertheilt  die  Er- 
mächtigung zur  Anlage  von  Märkten  unter  gleichen  Rechten  und  Pflichten  an  Private,  wie  an  Comrounen. 
In  Frankreich  haben  fich  die  ftädtifchen  Behörden  faft  überall  der  Märkte  bemächtigt  und  fie  dadurch  zu 
einer  aufserordentlichen  Einnahmequelle  gemacht,  dafs  fie  die  Vermittelung  fUmmtlicher  Engros-Verkäufe, 
das  ganze  Maklerwefen  in  die  Hand  genommen.  Die  Detail-Märkte  find  felbft  in  Paris  zum  grofsen  Theil 
von  Privatgefellfchaften  errichtet  und  von  der  Stadt  auf  beftimmte  Zeit  conceffionirt  oder  verpachtet. 

Naturgemäfs  mufften  die  öffentlichen  Märkte  im  Eefitz  der  Städte  fein  und  ohne  Rückficht  auf 
Ertrag  lediglich  im  Sinne  der  belferen  und  billigeren  Ernährung  der  Bevölkerung  gehalten  werden.  Da 
aber  über  diefem  idealen  Standpunkt  die  Verintereffirung  des  Anlagekapitals  und  die  Nothwendigkeit  der 
Steuergewinnung  fteht,  auch  der  Handel  mit  Lebensmitteln  eine  ftarke  Steuer  verträgt  und  ficher  abwirft, 
fo  bleibt  die  Frage  offen,  ob  nicht  der  Vortheil  des  ftädtifchen  Budgets  eben  fo,  wie  die  Ernährung  der 
Bevölkerung  beffer  gewahrt  wird,  wenn  die  Städte,  ohne  Aufwand  von  Anlagekapital  und  ohne  die  läftige 
Verwaltung,  die  Errichtung  der  Märkte  Erwerbsgefellfchaften  überlaflfen  und  fich  mit  Theilnahtoe  am 
Gewinn  und  der  Ueberwachung  begnügen.  In  allen  Handelsfachen  ift  unbeftritten  das  Privatintereffe 
findiger  und  thatkräftiger,  als  die  klügfte  Behörde. 

In  der  Verkennung  des  Umftandes ,  dafs  der  Schwerpunkt  der  Markthallen-Frage  nicht  in  der  Ge- 
bäudeanlage, fondern  in  der  Organifation  des  Handels  liegt ,  find  die  Gründe  fo  vieler  venmgltickten  Ver- 
fuche,  theilweifen  oder  ganzen  Mifserfolges  zu  fuchen.  Wie  das  glänzendfte  und  fchönfte  Magazin  leer 
bleibt ,  wenn  es  an  falfcher  Stelle  liegt  oder  fchlecht  verforgt  und  bedient  wird ,  fo  bleibt  der  prachtvolle 
Coiumbia-UlsirVi  in  London  trotz  billiger  Standgelder  verlaffen,  und  der  alte,  fchlecht  gebaute  Covent- Garden 
ift  überfüllt  und  bringt  die  aufserordentlichften  Erträge.  Wo  immer  aber  die  Umwandelung  des  offenen 
Wochenmarkt- Verkehres  in  täglichen ,  geordneten  Handel  unter  bedeckten  Verkaufsftätten  aDgeftrebt  und 
durchgeführt  worden  ift,  hat  es  der  Initiative  der  Behörden  bedurft,  um  die  Widerftände  zu  befeitigen, 
welche  thcils  erworbene,  theils  verjährte  Privatrechte  und  alte  Gewohnheiten,  theils  unklare  Beftirchtungen 
oder  abfichtlich  verbreitete  Täufchungen  über  die  Folgen  folcher,  den  bürgerlichen  Kleinverkehr  berührenden 
Mafsregeln,  den  Unternehmungen  entgegengefetzt  haben. 


1^)  In:  Mittheilungen  über  Markthallen  in  Deutfchland,  England,  Frankreich,  Belgien  und  Italien.  Berlin  x88i.  S.  VII. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  3.  22 
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Ohne  den  adminiflrativen  Machtfpruch ,  welcher ,  die  offenen  Märkte  aufhebend  ,  die  Plätze  und 
Strafsen  befreiend ,  den  Verkehr  in  die  Hallen  verweist ,  wird  es  weder  in  Deutfchland ,  noch  war  es  in 
Frankreich  und  England  möglich,  bedeckte  Märkte  zu  fchaffen.« 

Eine  Grofs-Markthalle  bedarf  aufser  den  Verwaltungsbeamten  auch  noch  Ge- 
fchäftsvermittler,  fog.  Makler  oder  Commiffionäre.  Auch  bezüglich  diefer  befteht 
in  Frankreich  und  England  ein  grofser  Unterfchied. 

In  Frankreich  find  vereidigte  Leute  angeftellt,  welche  für  die  auswärtigen  Gefchäftshäufer  die 
Vermittelung  des  Verkaufes  ihrer  Waaren  beforgen  und  dafür  ein  ftlr  allemal  feft  gefetzte  Gebtthren  be- 
ziehen. Dort  ifl  man  nämlich  der  Anficht,  dafs  die  Gefchäftshäufer,  welche  in  der  betreffenden  Stadt 
mit  dem  Verkehre  und  der  Art  der  Abwickelung  von  Gefchäften  nicht  genügend  bekannt  find  ,  nur  Ver- 
trauen haben  können  zu  einem  von  der  Stadt  angeflellten  Beamten,  dem  diefe  Vermittelungs-Gefchäfte 
direct  übertragen  find,  der  beeidigt  ifl  und  kein  Intereffe  an  dem  güniligen  oder  ungünfligen  Verkauf  der 
Waaren  hat,  fondem  einfach  den  ihm  zugekommenen  Anweifungen  gemäfs  handelt. 

In  England  dagegen  liegen  diefe  Vermittelungsgefchäfte  in  den  Händen  mehr  oder  minder  grofser 
Gefchäftshäufer,  welche  ihren  Vortheil  darin  fuchen,  für  ihre  Auftraggeber  möglichfl  günflige  Verkäufe 
abzufchliefsen ,  und  welche  in  der  Regel  überall  bekannt  find ,  grofses  Vertrauen  geniefsen  und  letzteres 
zu  heben  fuchen.  Diefe  freien  Commiffionäre ,  welche  von  keiner  Behörde  ernannt  oder  beflätigt  find, 
führen  zu  ihrem  eigenen  Vortheile  den  Verkauf  der  Waaren  »im  Intereffe  der  Verkäufer  mit  der  gröfsteri 
Oewiffenhaftigkeit  aus  und  haben  meifl,  felbfl  in  den  entfernteflen  Gegenden  einen  folchen  Ruf,  dafs  die 
Eigenthümer  oft  die  werthvoUflen  Waaren  ihnen  ohne  weitere  Sicherheitsflellung  tiberweifen ,  aber  auch 
verfichert  fein  können,  dafs  ihr  Vertrauen  in  jeder  Weife  gerechtfertigt  werden  wird  ^^'^).« 

Die  Wahl  zwifchen  freien  (englifchen)  und  behördlich  angeftellten  (franzöfifchen) 
Commiffionären  wird  in  Deutfchland  entfchieden  zu  Gunften  der  erfteren  ausfallen, 
weil  diefelben  das  Intereffe  ihrer  Auftraggeber  weit  beffer  wahren  werden,  als  die 
Beamten,  und  ftets  befürchten  muffen,  dafs  die  auswärtigen  Gefchäftshäufer  fich 
ihren  Concurrenten  zuwenden,  fobald  fie  beim  Verkauf  der  ihnen  übergebenen 
Waaren  nicht  alle  Conjuncturen  ausnutzen.  »Schon  dadurch,  dafs  der  Eigenthümer 
keine  Wahl  unter  den  Factoren  hat  und  den  von  der  Behörde  geftellten  Com- 
miffionär  nehmen  mufs,  wird  gerade  das  wichtigfte  Moment  bei  jedem  Kaufgefchäfte, 
die  Concurrenz,  vollftändig  befeitigt  ^^^).« 

Dennoch  meint  Beknke^^^):  »Auswärtigen,  mit  den  Platzverhältniffen  nicht 
vertrauten  Lieferanten  kann  eine  Sicherheit  Seitens  der  Markthallen -Verwaltung 
unfchwer  dadurch  geboten  werden,  dafs  einzelne  Perfonen  als  Markthallen-Agenten 
conceffionirt  und  für  folide  Gefchäftsführung  durch  Cautionsleiftung  haftbar  ge- 
macht werden.« 

Da  die  Wochenmärkte  beftimmt  find,  die  täglichen  Bedürfniffe  an  Lebens- 
mitteln den  Einwohnern  einer  Stadt  zuzuführen,  fo  ift  die  Zahl  der  Gegenftände, 
welche  auf  diefen  Märkten  zum  Verkaufe  ausgeboten  werden,  eine  befchränkte. 
Vornehmlich  find  es  Butter,  Käfe,  Eier,  Geflügel,  Wild,  Fleifch,  Fifche,  Kartoffeln, 
Gemüfe,  Hülfenfrüchte,  Obft  und  Südfrüchte. 

Die  Preife  für  Lebensmittel  fchwanken  weit  mehr,  als  die  anderer  Gegenftände, 
und  richten  fich  ganz  befonders  nach  Angebot  und  Nachfrage.  Die  Errichtung  von 
Markthallen  an  Stelle  der  Wochehmärkte  unter  freiem  Himmel  mufs  einen  nicht 
unbedeutenden  Einflufs  auf  die  Verringerung  der  Preife  ausüben,  weil,  wie  früher 
fchon  angegeben,  weit  weniger  Lebensmittel  in  den  Hallen,  welche  diefelben  den 
Witterungsunbilden  entziehen,  verderben,  weil  die  Hallen  ganz  allein  nur  diefen 
Verkaufsgefchäften  dienen  und  daher  die  Marktzeit  nicht  auf  wenige  Tagesftunden 


WO)  Siehe:   Risch,  Th.     Bericht  über  Markthallen  etc.    Berlin  1867.  S.  386  u.  387. 
l'Jl)  In:   Deutfehes  Bauhandbuch.  IT,  2.    Berlin  1884.  S.  977. 
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befchränkt  zu  werden  braucht,  wie  es  auf  den  Marktplätzen  üblich  und  nöthig  ift, 
und  weil  Käufer  und  Verkäufer  felbft  vor  der  Witterung  gefchützt  find  und  letztere 
daher  ftets  Käufer  anzutreffen  erwarten  können  und  nicht  nöthig  haben,  das  eine 
Mal  aus  Mangel  an  Käufern  ihre  Waaren  weit  unter  dem  Preife  loszufchlagen ,  um 
fie  ein  anderes  Mal  bei  grofser  Nachfrage  ungebührlich  hoch  zu  verwerthen. 

Die  Markthallen  regeln  durch  die  gröfsere  Gleichmäfsigkeit  in  Angebot  und 
Nachfrage  der  Waaren  die  Preife  derfelben  und  tragen  fomit  zur  leichteren  Verforgung 
einer  Stadt  mit  Lebensmitteln  erheblich  bei,  was  von  defto  gröfserer  Wichtigkeit  ift, 
je  gröfeer  die  Einwohnerzahl  der  Stadt  ift. 

Diefe  Annehmlichkeiten  und  Vorzüge,  welche  die  Markthallen  für  Käufer  und 
Verkäufer  mit  fich  bringen,  geftatten  die  Auferlegung  geringer  Abgaben  für  die 
von  den  Verkäufern  eingenommenen  Plätze  und  machen  daher  die  Verzinfung  der 
Anlagekoften  für  die  Markthallen  möglich,  ohne  die  Preife  der  Lebensmittel  zu 
fteigern,  vorausgefetzt,  dafs  diefe  Anlagekoften  in  einem  richtigen  Verhältniffe  zu 
der  Verwendung  der  Halle  flehen.  Denn  die  Menge  der  auf  freiem  Markte  durch 
die  Wjtterung  verdorbenen  Waaren  ift  fo  grofs,  und  die  Gefundheit  und  die 
Kleidungsftücke  der  Verkäufer  leiden  fo  fehr,  dafs  letztere  recht  leicht  zur  Verzinfung 
und  Amortifation  des  Hallenbaues  herangezogen  werden  können. 

Nun  ift  zwar  in  der  Regel  erft  dann  ein  Markt  fähig,  bei  fehr  geringen  Platz- 
gebühren eine  Markthalle  rentabel  zu  machen,  wenn  die  Stadt  bereits  eine  gewiffe 
Gröfse  erlangt  hat  und  fich  während  einer  Woche  ein  mehrmaliger  Markt  als  noth- 
wendig  herausftellt;  jedoch  ift  auch  in  kleinen  Städten  die  Anlage  einer  Markthalle 
entfchieden  anzurathen,  felbft  dann,  wenn  die  Commune  jährliche  Zufchüffe  für 
Unterhaltung  des  Gebäudes  und  der  inneren  Einrichtungen,  fo  wie  für  die  Ver- 
zinfung des  Anlagekapitals  wird  leiften  muffen. 

Als  Beifpiel,  wie  felbft  in  einer  kleinen  Stadt  die  Möglichkeit  vorliegt,  eine  Markthalle  für  ein 
Confortium  rentabel  zu  machen,  möge  die  20500  Einwohner  zählende  Refidenz  Oldenburg  erwähnt  werden. 
Die  Platzgebühren  in  der  neben  dem  Marktplatze  im  November  1884  eröffneten  Markthalle  find  fo  gering 
angefetzt,  dafs  felbft  die  ärmfte  Hökerin  den  Hallen  ihre  Gunft  zuwenden  wird. 

Um  eine  Rentabilität  der  Markthalle  zu  erzielen  und  nur  geringe  Platzgebühren 
zu  benöthigen,  ift  es  unter  allen  Umftänden  erforderlich,  die  Halle  den  Bedürfniffen 
des  Marktverkehres  anzupaffen  und  diefelbe  mit  geringen  Mitteln  herzuftellen.  Hierzu 
ift  vor  Allem  erforderlich,  elegante  Fagaden  zu  vermeiden,  alfo  die  Halle  in  Mitten 
der  Häufer-Blocks  zu  erbauen,  und  das  Gebäude  und  die  inneren  Einrichtungen 
einfach  aber  dauerhaft  auszuführen,  um  auf  diefe  Weife  geringe  Anlage-  und 
ünterhaltungskoften  zu  erzielen. 

Unter  allen  Umftänden  ift  die  Commune  felbft  am  heften  in  der  Lage,  die 
Markthallen  zu  erbauen  und  durch  niedrige  Platzgebühren  die  Sicherheit  zu  ge- 
währen, dafs  eine  Vertheuerung  der  Lebensmittel  preife  nicht  oder  nur  in  fehr  un- 
bedeutender Höhe  eintritt.  Jedenfalls  aber  ift  es  Sache  der  Polizei,  dafür  zu  forgen, 
dafs  in  den  von  Privaten  oder  Gefellfchaften  erbauten  Markthallen  keine  höheren 
Platzmiethen  beanfprucht  werden,  als  die  mit  der  Stadt  getroffene  Vereinbarung 
vorfchreibt. 

Die  Höhe  der  Platzmiethen  ift  überall  verfchieden;  diefelben  richten  fich  theils 
nach  der  Lage  der  Halle  innerhalb  der  Stadt,  theils  nach  der  Koftfpieligkeit  der 
Anlage  und  nach  der  Frequenz  der  Halle. 

In  Frankreich  und  Belgien  werden  die  Verkaufsftände  auf  gewiffe  Zeitdauer  meiftbietend  ver- 
miethet.     Für  den  preufsifchen  Staat  beftimmt  das  Gefetz  vom  26.  April  1872,  die  Erhebung  von  Markt- 
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Handgeld  betreffend,  dafs  die  Gebühr  pro  Quadratmeter  des  gebrauchten  Raumes  nicht  mehr  als  20  Pfennige 
betragen  foU. 

In  Frankfurt  a.  M.  wird  z.  Z.  im  Erdgefchofs  der  Halle  pro  Quadratmeter  und  Tag  ein  Stand- 
geld von  etwa  9  Pfennigen  erhoben ,  in  welcher  Gebühr  die  Vergütung  fiir  Gas-  und  Waffer- Verbrauch 
einbegriffen  ift. 

In  den  grofsen  Städten  können   die  Markthallen  den  Befitzern  grofee  Renten 
abwerfen,   und  hier  ift  es  von  Wichtigkeit  für  die  Communen,   dafs  diefe  die  An- 
lage felbft  in  die  Hand  nehmen,  um  fich  diefe  Einnahmequellen  zu  fiebern. 
3'5.  Die  Grofs-Markthallen  erfordern  eine  andere  Lage  in  der  Stadt,  als  die  Klein- 

de^       Markthallen.     Erftere  find  dazu   beftimmt,   eine  ganze  Stadt  auf  eine  längere  oder 
Markthallen,  kürzere  Zeit  mit  Lebensmitteln  zu  verforgen,    letztere  eine  Kleinftadt  oder  nur  be- 
ftimmte  Stadttheile  einer  Grofsftadt  auf  einen  oder  wenige  Tage.   Letztere  beziehen 
aus  erfteren  zum  gröfsten  Theil  ihren  Bedarf. 

Eine  Grofs-Markthalle  wird  demnach  bequem  für  die  Zufuhr  anzulegen  fein, 
eine  Klein-Markthalle  dagegen  bequem  für  das  kaufende  Publicum. 

»Der  gewöhnliche  Wochenmarkt, «f  fagt  Rifck'^^^y  »dem  die  Waare  mit  Kiepen,  Wagen  und  Karren 
zugeführt  wird,  bedarf  keiner  grofsartigen  Verkehrs-Zugänge  durch  Eifenbahnen  und  Wafferverbindungen, 
hat  feine  befte  Lage  da ,  wo  er  den  Käufern  am  nächften  ift ,  und  finden  fich  die  meiften  diefer  Märkte 
daher  auch  mitten  in  der  Stadt,  in  den  belebteren  Theilen  derfelben,  und  erfl  wenn  die  Entfernungen 
des  Käufers  vom  Markte  zu  grofs  werden  und  zu  viel  Zeit  in  Anfpruch  nehmen  ,  bilden  fich  neue  Markt- 
bezirke, um  wiederum  näher  wohnenden  Confumenten  eine  beffere  und  nähere  Gelegenheit  zum  Einkauf 
zu  eröffnen.  Hierdurch  entflehen  natürlich  Märkte  von  verfchiedener  Bedeutung ,  indem  ^mitten  in  der 
Stadt  bei  einer  dicht  wohnenden  Bevölkerung  die  Confumtion  llärker  ift,  die  Preife  daher  auch  meül 
höher  fmd,  als  auf  den  anderen  Märkten  einer  grofsen  Stadt,  bei  einer  weniger  grofsen  Confumtion. 

Anders  verhält  es  fich  mit  den  Grofsmärkten  und  den  für  diefen  zu  erbauenden  Centralhallen.  Hier 
muffen  Waaren  eine  Aufnahme  finden ,  die  in  grofsen  Quantitäten  und  aus  weiter  Entfernung  eintreffen, 
fo  dafs  die  Lage  an  einer  Eifenbahn  oder  an  einem  Wafferwege  von  der  gröfsten  Bedeutung  ift,  während 
auf  eine  Entfernung  von  den  Confumenten  weniger  Gewicht  gelegt  zu  werden  braucht ,  der  Kreis  der 
Käufer  in  der  Grofs-Markthalle  auch  durch  die  ganze  Stadt  zerftreut  ift  und  fich  meift  nur  auf  folche  Ab- 
nehmer befchränkt,  die  ihre  Einkäufe  en  gros  zu  machen  veranlafft  fmd. 

Ein  Grofshandel  auf  den  gewöhnlichen  Wochenmärkten,  wie  er  mit  einzelnen  Artikeln  vorgenommen 
zu  werden  pflegt,  bildet  fich  meift  nur  bei  folchen  Gegenftänden,  die  in  der  Nähe  der  Stadt,  wenn  auch 
in  grofsen  Mengen  producirt  werden  und  zu  Wagen  zu  Markte  kommen,  wozu  jede  Markthalle,  welche  ftir 
den  Kleinhandel  beftimmt  ift,  Gelegenheit  darbieten  mufs,  wie  der  offene  Markt  in  gleicher  Weife  durch 
Verkauf  von  den  Wagen  etc.  Hilfe  zu  fchaffen  weifs.« 

Eine  Gross-Markthalle  mit  einer  der  Klein-Markthallen  zu  verbinden,  hat  keine 
Vortheile,  aber  viele  Nachtheile  und  foUte  daher  unterbleiben.  Eine  Grofs-Markt- 
halle foll  den  Bedarf  fämmtlicher  Klein-Markthallen  auf  mehr  oder  minder  lange 
Zeit  hinaus  decken  können,  und  es  haben  daher  letztere  (ammtlich  ihre  Verkaufs- 
gegenftände  von  erfterer  zu  beziehen.  Liegt  diefe  auch  bequem  für  die  eine 
Klein-Markthalle,  fo  wird  fie  um  fo  unbequemer  für  die  anderen  liegen.  Für  die 
Grofs-Markthalle  aber  ift  in  erfter  Linie  Bedingung,  dafs  (i^  felbft  bequem  fiir  die 
Zufuhr  der  in  diefelbe  gebrachten  Gegenftände  liegt.  Die  Lage  der  Klein-Markt- 
halle dagegen  hängt  hauptfachlich  von  dem  BedürfnifTe  eines  Stadttheiles  ab,  die 
verlangten  Waaren  an  einem  Centralpunkte  deflfelben  kaufen  zu  können,  und  es  ift 
daher  nichts  natürlicher,  als  dafs  man  die  Markthallen  in  unmittelbarer  Nähe  der 
bereits  beftehenden  Wochenmarkt-Plätze  errichtet.  Es  erfcheint  dabei  zwecklos, 
auch  manchmal  fchädlich,  einen  öffentlichen  Platz  mit  einer  Markthalle  zu  bebauen, 
da  man  befonders  in  der  neueften  Zeit  Sorge  für  Erhaltung  der  vorhandenen 
Plätze   trägt,   um   der   Stadt   möglichft    viel   frifche   Luft  zuzuführen,   und  da  eine 
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3i6.     • 
Zugänge. 


Markthalle  weit  billiger  innerhalb   der  Häufer-Blocks   auszuführen   ift,   weil   fie   hier 
jeglichen  architektonifchen  Aufsenfchmuckes  entbehren  kann. 

Von  wefentlicher  Bedeutung  für  die  Markthallen  find  ihre  Zugänge.  Es  ift 
durchaus  erforderlich,  dafs  die  in  die  Häufer-Blocks  gefchobenen  Hallen  in  be- 
quemfter  Verbindung  mit  den  umliegenden  Strafsen  ftehen,  dafs  diefe  Verbindungen 
genügende  Breite  haben  und  dafs  deren  fo  viel  als  möglich  vorhanden  find,  weil 
hierdurch  der  Verkehr  am  meiften  getheilt  und  abgeleitet  wird. 

In  den  meiften  Markthallen  befinden  fich  mindeftens  4  Eingänge,  in  vielen 
aber  weit  mehr,  und  es  hängt  die  Breite  derfelben  von  der  Bedeutung  der  Markt- 
halle und  von  der  Anzahl  der  Zugänge  ab.  Als  geringfte  Breite  ift  wohl  überall 
3,5™  angenommen. 

Für  die  Klein-Markthallen  erfcheint  es  durchaus  erforderlich,  dafs  die  Wagen 
und  Karren,  welche  die  Waaren  bringen,  bequem  vor  die  Eingänge  der  Markt- 
hallen geführt  werden  können. 

Bei  der  Grofs-Markthalle  dagegen,  wo  das  bequeme  Auf-  und  Abladen  der 
Waaren  auf  und  von  den  Wagen  von  weit  gröfserer  Bedeutung  ift  und  das  Publicum 
in  weit  geringerer  Anzahl  vertreten  ift,  wird  man  dafür  Sorge  tragen,  dafs  die  Wagen 
und  Karren  in  die  Halle  fahren  können.  Dabei  erfcheint  es  räthlich,  die  Einrichtung 
der  Eifenbahn-Güterfchuppen  nachzuahmen  und  das  Plateau  der  Markthallen  zu  er- 
höhen, fo  dafs  ein  bequemes  Be-,  bezw.  Entladen  der  an  den  Längsfeiten  der  Halle 
unter  Dach  vorgefahrenen  Land-  und  Eifenbahn-Fuhrwerke  möglich  ift,  während 
der  mittlere  Raum  theils  den  Waaren  als  Lagerplatz,  theils  dem  Publicum  als 
Gang  dient. 

Da  die  Hallen  im  oberen  Theile  reichlich  mit  Ventilations-Einrichtungen  ver- 
fehen  werden  muffen,  ift  es  zweckmäfsig,  lammtliche  Ausgangsthüren,  um  Zugluft 
zu  vermeiden,  mit  Windfangen  zu  verfehen. 

Das  Innere  der  Hallen  mufs  derartig  eingerichtet  fein,  dafs  die  verfchiedenen 
Gattungen  von  Marktartikeln  auch  dem  entfprechende  Verkaufsftätten  befitzen,  wobei    Einrichtung. 
es  ganz  gleichgiltig  ift,  welche  Grundrifsform  die  Markthalle  befitzt. 

Das  Innere  der  Grofs-Markthalle  bildet  in  der  Regel  einen  grofsen  Raum 
ohne  Tifche,  Bänke  etc.  und  ohne  irgend  welche  Vorkehrungen  zum  Aufftellen  etc. 
der  Marktartikel.  Das  Innere  der  Klein-Markthalle  dagegen  befitzt  nur  in  der  Mitte 
einen  grofsen  freien  Raum,  der  fiir  den  Gemüfe-,  Grünkram-  und  Obfthandel  be- 
ftimmt  ift,  während  die  mit  Tifchen  etc.  ausgeftatteten  Plätze  für  den  Fleifch-  und 
Fifchhandel  an  den  Wänden  entlang  disponirt  find. 

Der  Raum  für  den  Gemüfehandel  bildet  den  wefentlichften  Theil  einer  Klein- 
Markthalle.  Am  heften  wird  derfelbe  in  eine  Ebene  gelegt  und  durch  verfchieden 
gefärbten  Fufsbodenbelag  in  Stände  und  in  Gänge  getheilt.  Die  Stände  werden 
von  den  Verkäufern,  die  Gänge  von  dem  Publicum  benutzt.  In  den  Ständen 
werden  den  Gängen  entlang  die  Waaren  auf  Bänken,  Tifchen  etc.  ausgeftellt.  Von 
feft  ftehenden  Bänken  und  Tifchen,  fo  wie  von  einer  Erhöhung  der  Stände  gegen 
die  Gänge  ficht  man  in  neuefter  Zeit  als  unpraktifch  ab;  dagegen  fcheut  man  fich 
nicht,  die  Halle  durch  Säulen  zu  unterbrechen,  welche  eine  billigere  Dach-Conftruc- 
tion  ermöglichen,  durchaus  nicht  hinderlich  find,  vielmehr  zur  Eintheilung  der  Stände 
fich  fehr  gut  verwerthen  laffen. 

Sind  diefe  Einrichtungen  durchaus  einfacher  Art,  fo  erfordert  dagegen  die 
Ausftellung  von  Fleifch   gefonderte  Verkaufsftände   mit   Ladentifch,    Hakenrahmen, 
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Hackklotz  etc.,  und  die  Verkaufsftände  für  Fifche  brauchen  Wafferkübel  und 
Tifche. 

Abtheilungen  des  Marktes  in  Keller  oder  auf  Galerien  zu  verlegen,  ift  durch- 
aus unzweckmäfsig  und  hat  fich  nirgends  bewährt;  deffen  ungeachtet  ift  in  der  neuen 
Markthalle  zu  Frankfurt  a.  M.  ein  Theil  des  Marktes  auf  die  Galerien  angewiefen. 
Der  viarche  de  la  Madeleiiie  in  Brüffel  liegt  zwar  in  zwei  Gefchoffen,  aber  mit  dem 
unteren,  wie  mit  dem  oberen  Fufsboden  im  Niveau  frequentirter  Strafsen,  deren  be- 
quemfte  Verbindung  der  Durchgang  durch  die  Markthalle  ift.  Das  Niveau  des  Marktes 
foU  in  gleicher  Höhe  mit  den  umgebenden  Strafsen  Hegen.  Geringe  Unterfchiede 
find  beffer  durch  eine  Neigung  des  Fufsbodens,  als  durch  Stufen  auszugleichen  ^^'). 

In  der  Central-Markthalle  zu  Paris  find  für  den  Gemtifemarkt  beftimmte  abgefchloffene ,  in  ihren 
Umfaffungen  von  einander  getrennte  Stände  vorhanden.  Es  ift  durch  diefe  Art  der  Einrichtung  allerdings 
geglückt ,  eine  grofse  Zahl  von  Verkäufern  zufammen  zu  fchichten  ,  ohne  darnach  zu  fragen,  ob  den  Ver- 
käufern auch  damit  gedient  ift  und  ob  der  gegebene  Raum  für  die  Bedürfniffe  genügt.  Offenbar  erfordert 
der  Verkauf  von  Gemüfe  ,  Grünkram  und  Obft  den  gröfsten  Raum ,  weil  die  Waare  meift  in  Körben  fich 
befindet ,  nicht  gedrückt  auf  einander  liegen  darf,  und  es  wird  daher  auch  auf  allen  Marktplätzen  den 
Vorkofthändlem  grundlatzlich  der  gröfste  Platz  angewiefen.  Eine  Raumer fparnifs  wird  bei  diefen  Stätten 
allerdings  in  der  Markthalle  dadurch  möglich  fein ,  wenn  man  ,  wie  es  in  einigen  Markthallen  Englands 
gefchieht,  die  Stände  mit  fchrägen  Repofitorien  verficht,  fo  dafs  die  Waare  nicht  horizontal  ausgelegt, 
fondem  an  diefen  Schräggeftellen  der  Höhe  nach  aufgeftapelt  ift.  Von  unten  leicht  erreichbar,  muffen 
die  Waaren  aus  den  oberen  Theilen  der  Repofitorien  mittels  einer  hölzernen  Griff ftange  geholt  werden. 

In  der  Centralhalle  in  Paris  entfällt  auf  jeden  Stand  für  Fleifcher  5  bis  0qm, 
für  Früchte-  und  Blumenhändler  4q™,  für  Gemüfehändler  2q°^  Grundfläche  der  Halle. 
In  Lyon  enthalten  fämmtliche  Stände  in  der  Mitte  ca.  3,5  q"^,  an  den  Seiten  9,5  q»\ 
In  Brüffel  find  die  Läden  an  den  Seiten  und  in  der  Front  ca.  7q™,  auch  ISq*»  grofs. 
In  Aberdeen  befitzen  die  Seitenläden  eine  Grundfläche  von  12  q^»;  in  Newcafl:le 
find  fämmtliche  Verkaufsftellen  an  den  Seiten  und  in  der  Mitte  10  bis  12qni,  in 
Liverpool  die  an  den  Seiten  10  q™  grofs. 

^d,Q}i\  Hennicke^'^^)  verlangt  die  innere  Eintheilung  der  Halle  Hauptgänge  von 
3  bis  5«»  und  Zwifchengänge  von  1,5  bis  2,0"!  Breite.  In  Frankreich  braucht  man, 
nach  demfelben  Autor,  fefte  Verkaufsftände  von  2qni  für  Grünkram,  bis  Tq«^  für 
Fleifch;  in  England  zieht  man  für  Grünkram  etc.  einfache,  60  bis  75c"i  breite 
Tifche,  die  mit  Strichen  Meter  für  Meter  eingetheilt  und  nach  diefem  Mafse  ver- 
miethet  werden,  den  feften  Ständen  vor,  welche  dem  Fleifchverkauf  in  der  Gröfse 
von  mindeftens  10  und  bis  50 q"^  vorbehalten  werden.  Leichte  eiferne  Geftelle  mit 
Randbrettern  und  Haken  zwifchen  den  Tifchen  dienen  zur  Aufftellung  der  Waaren. 
318.  Aufser  dem  grofsen  Hallenraume  für  Verkaufsgegenftände  muffen  in  der  Markt- 

Ncbcnraume.  j^^jj^  vorhandcn  oder  mit  derfelben  verbunden  fein:  i)  ein  oder  zwei  Räume  für 
Bureaus  der  Verwaltung;  2)  ein  Raum  für  die  Markt-Polizei,  und  3)  mehrere  Abort- 
und  Piffoir- Anlagen. 

Mit  der  Halle  einen  Reftaurant  zu  verbinden,  dürfte  in  pecuniärer  Hinficht  als 
wünfchenswerth  erfcheinen;  auch  würde  den  Verkäufern  damit  gedient  fein,  ob  aber 
in  jeder  Stadt  auch  den  Käufern,  ift  zweifelhaft.  Befonders  dort,  wo  die  Haus- 
frauen der  gebildeten  Claffen  felbft  zum  Einkaufen  auf  den  Markt  zu  gehen 
pflegen,  dürfte  die  nahe  Berührung  mit  den  Reftaurants  unangenehm  fein,  wenn 
diefe  nicht  von  der  eigentlichen  Markt-PafTage  getrennt  gelegt  werden. 
319-  Die  Markthalle  zu  unterkellern,  hat  fich  nirgends  als  nothwendig  herausgeftellt, 

und  wo  Keller  vorhanden  waren,  wurden   fie   feiten  benutzt.     Nur  die  Fleifch-  und 
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Wildprethändler  haben  das  Bedürfnifs  nach  kühlen  Räumen  für  ihre  Artikel,  werden 
aber  ftets  oberirdifche  Eisräume  den  Kellern  vorziehen,  da  das  Fleifch  fehr  häufig 
in  den  Kellern  einen  Erdgefchmack  annimmt. 

Dem  entgegen  fchreibt  Behnhe  ^^*) :  «Zur  Aufbewahrung  der  zum  Verkauf  beflimmten  Markt- 
waaren  i(l  eine  Unterlwllerung  der  Halle  nothwendig;  auch  muffen,  falls  Fleifch  und  Fifche  verkauft 
werden ,  Eiskeller  vorgeforgt  werden.  Die  Benutzung  des  Kellers  zu  irgend  welchem  Verkauf  oder  zur 
Zubereitung  der  Marktwaaren  ift  durchaus  unzweckmäfsig ,  und  es  ift  in  jeder  Weife  vorzuziehen  ,  wenn 
der  Gefammt-Marktverkehr  im  Erdgefchofs  der  Halle  Raum  finden  kann. 

Sind  Keller  vorhanden,  fo  muffen  diefelben  durch  bequeme  1,6  bis  2,o  ^  breite 
Treppen  zugänglich  fein,  welchen  15  bis  Ißc^i  Steigung  und  30,  bezw.  28cm  Auftritt 
zu  geben  ift.    Auch  ift  es  empfehlenswerth,  einige  mechanifche  Aufzüge  anzuordnen. 

An  geeigneten  Orten  find  Sammelgruben  zur  Aufnahme  der  Abfalle  anzulegen,         3^°- 
und  zwar  fo,    dafs  eine  bequeme  Entleerung  derfelben  und  ein  fchnelles  Aufladen    mr  Abfälle, 
des  Inhaltes  auf  die  Abfuhrwagen  möglich  ift.  Keieuchtung, 

Eine  künftliche  Beleuchtung  der  Halle  durch  Gas  oder  elektrifches  Licht  mufs    vcrforgung 
zwar  vorgefehen  werden,  wird  jedoch  feiten  in  Benutzung  genommen,  da  die  Käufer         ""^     ^ 
faft   nur   zur  Tageszeit  die  Markthallen   befuchen.     Dagegen  ift  auf  eine  reichliche 
Wafferverforgung   zu   Reinigungszwecken,    zum    Bedarf  für   Fifchhändler    und    zum 
Benetzen   der  Gemüfe   etc.  Bedacht  zu   nehmen,    fo  wie  auch  eine  ausgiebige  und 
vorzüglich  angelegte  Entwäfferung  der  Halle  nothwendig  ift. 

In  den  vorhergehenden  Artikeln   find    Mittheilungen   über  die   zweckmäfsigfte         -''/• 
Verwendung,    die  befte  örtliche  Lage  und  die  noth wendigen  inneren  Einrichtungen      Anlage. 
der  Markthallen  gemacht  worden,    fo  dafs  wir  jetzt  in  der  Lage  find,    das    zweck- 
entfprechendfte  Gebäude  diefen  Bedürfnifien  gemäfs  aufzuführen. 

Die  Hauptbedingungen  für  den  Bau  einer  Markthalle  find  folgende: 

i)  Die  Halle  foll  möglichft  viel  Licht,  aber  hauptfächlich  nördliches  Licht 
erhalten; 

2)  fie  foll,  bei  geringfter  Zugluft  im  unteren  Theile,  oben  vorzüglich  ventilirt  fein; 

3)  fie  foll  derart  ftarke  Aufsenmauern  befitzen,  dafs  im  Sommer  die  Hitze 
und  im  Winter  die  Kälte  abgehalten  wird; 

4)  fie  foll  den  Bedürfniflen  entfprechend  geräumig  genug  fein, 

5)  genügend  viele  und  bequeme  Zugänge  befitzen,  und 

6)  ein  geringes  Baukapital  beanfpruchen. 

Aus  diefen  Bedingungen  und  den  früheren  Erläuterungen  ergiebt  fich,  dafs 
die  Grofs-Markthallen  in  der  Nähe  der  Bahnhöfe  oder  Quais,  alfo  da  zu  errichten 
find,  von  wo  fie  ihre  Waaren  erhalten,  dafs  die  Klein-Markthallen  aber  in  der  Nähe 
der  beftehenden  Wochenmarkt-Plätze  oder  auf  diefen  felbft  erbaut  werden  follen, 
dafs  beide  aber  nicht  auf  öffentlichen  Plätzen,  fondern  am  beften  in  Mitten  der 
Häufer-Blocks  ftehen,  aber  mit  den  Plätzen  und  Strafsen  durch  genügend  viele  und 
bequeme  Zugänge  in  Verbindung  gebracht  werden  muffen.  Die  Hallen  im  Aeufseren 
und  Inneren  befonders  architektonifch  fchön  auszuftatten,  ift  durchaus  überflüffig 
und  erhöht  die  Anlagekoften  fehr.  Die  Markthallen  find  Nützlichkeitsbauten,  welche 
fich  möglichft  dadurch  rentiren  follen,  dafs  der  Werth  jener  Waaren,  welche  früher 
auf  offenem  Markte  durch  die  Witterungseinflüffe  verdarben,  jetzt  als  niedrige  Platz- 
gebühr vereinnahmt  wird.  Einfachheit  bei  gröfster  Solidität  der  Conftruction  ift  zu 
empfehlen.  Seitliche  ftarke  Mauern,  einfache,  folide  Dach-Conftruction  von  Holz-  oder 


1-'*)  In:   Deutfehes  Bauhandbuch  II,  2.     Berlin  1834.  S.  979. 
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Eifenfäulen  getragen,  feitliche  Fenfter  mit  Glasjaloufien^  ev^ent  Dachlaternen,  ferner 
Fufeböden  aus  Afphalt,  Cement  oder  Thonplatten,  reichliche  WaiTerverforgung  und 
gute  Entwäfferung  —  dies  find  in  baulicher  Beziehung  die  HaupterfordernifTe  einer 
guten  Markthalle. 

Ob  die  Halle  mit  Shed-Dächern^  mit  einem  mittleren  Satteldach  und  an- 
fchliefsenden  Pultdächern  oder  einem  frei  tragenden  Dache  verfehen  wird,  ift  für 
die  Benutzung  der  Halle  ganz  gleichgiltig,  da  die  das  Dach  tragenden  mittleren 
Säulen  den  Betrieb  in  der  Halle  durchaus  nicht  beeinträchtigen. 

»Es  ift  ganz  zweckwidrig,«  fagt  ffenukke^^^)^  ^durcK  hohen  Aufbau  in  Glas  und  Eifen  fiufserüch 
und  innerlich  eine  architektonifcbe  Wirkung  erzielen  zu  wollen.  Derartige  Glaspalfifl«  haben  fi ch  nicht 
bewährt.  Auch  in  Paris  ift  man  genüthigt ,  den  Einflufs  von  zu  viel  Licht  und  Sonne  zu  uiäfsjgen  und 
die  Oberlichter  durch  Leinwand  zu  decken»  Der  innere  Raum  einer  Markthalle  mufs  gut  und  gleichmäfsig 
erleuchtet  fein  und  wenigftens  um  Mittag  ganz  im  Süh alten  liegen.  Shed^ Dächer  mit  einfeltigen  oder 
Manfarde-Dächer  mit  zweifeitigen  feil  flehenden  Glas^Jaloufle-Fenftem  werden  den  Forderungen  der  Be- 
leuchtung und  Lüftung  am  beflen  entfprechen.  Weit  gefpannte^  frei  tragende  Dach-Conftmctionen  find 
nutzlos ,  da  fich  eifeme  Stützen  fehr  gut  zur  inneren  Einlheilung  verwerthen  laffen,  ^  Die  Höhe  des 
freien  Innenraumes  braucht  gar  nicht  bedeutend  zu  fein-  Da^  wünfthenswerthe  Mafs  bleibt  »wifchen 
7  und  10  »n.« 

In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  der  baulichen  Anlage  und  der  inneren  Ein- 
richtung der  Markthallen,  welche  je  nach  den  localen  VerhältnifTen  und  je  nach 
dem  fpeciellen  Zwecke,  dem  eine  Halle  dtent,  fehr  verfchieden  find,  ift  auf  die  den 
nachftehenden  Erörterungen  beigefügten  Beifpiele  zu  verweifen. 


332. 

Errichtung 

und 
Verwahung. 


323- 
Charaktcriftik. 


b)  Märkte  in  England. 

Die  Begründung  eines  Marktes^  deffen  Aufhebting  etc.  ifl  in  England  nur 
durch  ein  Gefetz  zu  erreichen,  über  welches  generelle  Beftimmungen  in  etner  Parla- 
ments-Acte  vom  Jahre  1847  niedergelegt  find.  Durch  ein  folches  Gefetz  wird  dem 
Conceffionär,  er  fei  eine  Commune  oder  eine  Gefellfchaft  oder  ein  Privatmann,  das 
Enteignungsrecht  für  den  Grunderwerb  verliehen,  die  Gebühren-,  fo  wie  die  Standgeld- 
Erhebung  genehmigt  und  die  Marktordnung  feft  gefetzt.  Im  Uebrigen  bleibt  der 
Handel  vollkommen  frei  von  jeder  Bceinfiuffung;  derfelbe  ifl  im  Wefen  und  in  der 
Form  feiner  Entwicklung  einer  amtlichen  Uebervvachung  nur  in  Bezug  auf  den 
Gefundheitszuftand  der  Waaren  und  Richtigkeit  von  Mafs  und  Gewicht  unterworfen. 
(Vergl.  auch  Art.  313,  S.  335  bis  338.) 

i)  Märkte   in   London. 

London  ift  nicht  eine  einzige  Stadt  nach  deutfchen  Begriffen,  fondern  eine 
Vereinigung  vieler  grofsen  ftädtifchen  Bezirke,  welche  fich,  um  den  Kern  der  alten 
City  in  immer  gröfser  werdenden  Kreifen  anfetzend»  durchaus  felbftändig  verwalten. 
Einige       hauptftädti- 

fchen     Aemter     find  «  pjg  ^o^. 

Seitens  der  Regierung        i^M 
beftellt  für  die  Ueber-       ^" 
wachung    der    öffent- 
lichen Arbeiten,  der 


1^5)  In:  Mittheilungen  über 
Markthallen  etc.  Berlin  iSSr. 
S.  VII. 
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Figp  40G. 


Lagcptan  c!cr  Smilh(iel<3 -Märkte  in  London  **^)- 
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200« 


Gefundheitspflege,    der   Sicherheit   und    Ordnung   diefer   Örtlich    eng    verbundenen, 
adminiftrativ  getrennten  Gemein wefen. 

Die  Stadt  London  hat  zur  Zeit  40  bis  50  öfFentUcKe  Markte^  theils  für  den  Grofs-  ,  theils  für  den 
Kleinliandel  mit  Lebensmitteln.  In  der  CUy  jedoch  find  in  den  4  nachftehend  näher  befchriebenen  Märkten, 
und  zwar  im  M^tf&poUtan  meat-markti  ^  im  poaiiry  üfid  prüvi/tan-markcf ,  im  fruit  and  vigetable-market 
und  im  ßiilingsgafe  ßfh-markit  von  der  Corporation  der  City  Grofsmärkte  gefchaffen,  welche  die  Ernährung 
von  4  Millionen  Menfchen  m  wahrhaft  grofsartiger  und  vallkommen  zweckmäfsiger  Weife  regeln.  Auf  die 
äufserile  Erleichterung  der  Zufuhren  ift  vor  Allem  Bedacht  genommen ,  einestheils  durch  die  Lage  des 
Fifchmarktes  zu  Billingsgate  an  der  Themfe,  um  die  Transporte  direct  aus  den  Seefchiffen  aufzunehmen, 
anderentheils  durch  die  Anlage  des  unterirdifchen  Güterbahnhofes  unter    den  Grofsmärkten  von  Smithfield, 

welcher  den  Knotenpunkt 
der  (ammtlichen  grofsen  in 
London  mündenden  Eifen- 
bahnen  bildet.  Durch  diefe 
ausgezeichnete  Einrichtung 
find  die  Markthallen  nicht 
allein  mit  den  entfemteften 
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196)  Nach :  Zeitfeh.  f.  Bauw. 
i88i,  Bl.  46. 

W«)  Nach:  Allg.  Bauz.  1875, 
BI.  72. 


Digitized  by 


Google 


346 


324- 

Smithfield- 

Märkle. 


Fleifchmarkt. 


i 

L 


i 

i 
{ 

I 
t 


1  ;i: 


"T 


u 


r. 


U. 

I 

f 
I 

I-   '. 


T\ 


i^ 

=« 

,, 

R 

"f  1  .T  r 

Ü  I  .)• 


!'• 


1//' 


n!! 

1 
i 

I 
I 

I 


I 


:^  i 


't  :- 1 


?^' 


:U:ll 


E 


•r- 


l:.flJ:.:i 


Productions-Gebieten  des  eigenen 
Landes  in  unmittelbare,  fondem 
mittels  der  Häfen  auch  mit  allen 
auswärtigen  Plätzen  in  engfte  Ver- 
bindung gebracht,  fo  dafs  ohne 
Zeitverfäumnifs  mit  äufserfter 
Sicherheit  und  gröfster  Billigkeit 
die  Producte  der  ausländifchen  Zu- 
fuhr, wie  die  Erzeugniffe  des 
eigenen  Landes  den  Markt  der 
Hauptftadt  erreichen^*®). 

a)  Die  Smithfield-Märkte 
(Fig.  405  bis  410  ^99).  Die  erA;e 
Stelle  unter  allen  Märkten  Londons 
nehmen  die  unter  der  Bezeichnung 
Metropolitan  mcat  poultry  and  pro- 
vißon  markit  zu  Smithfield  zufam- 
mengefafften  Grofsmärkte  der  City 
ein,  welche  nach  jetzt  vollendeter 
Ausführung  des  Früchte-  und  Ge- 
mUfemarktes  die  grofsartigile,  bis- 
her überhaupt  gefchaffene  Markt- 
hallen-Anlage bilden. 

Die  Bauanlagen  zwifchen  Z^//<,^- 
lane  und  Chartcrhoufe-ßreet  (Fig. 
405)  beanfpruchen  eine  Fläche 
von  75  m  Breite  und  400  "»  Länge, 
welche  durch  zwei  offene  und  eine 
überdeckte  Querftrafse  in  vier  ziem- 
lich gleich  grofse  Vierecke  getheilt 
wird ,  von  denen  das  eine  den 
Früchte-  und  Gemüfemarkt ,  das 
zweite  den  Gefltigelmarkt  und  die 
beiden  letzten ,  durch  die  über- 
deckte Strafse  verbundenen  Vier- 
ecke den  Fleifchmarkt  enthalten. 
Südlich  davon  ift  ein  dreieckiger 
Platz  für  den  Blumenmarkt  und 
nördlich  von  Charterhoufc-ßnet 
noch  ein  etwa  7000  ^^  grofser  Platz 
für  fpätere  Ausdehnung  der  An- 
lage erworben. 

a)  Der  Fleifchmarkt  (Fig. 
405 ,  407  u.  408  *^')  wurde  in 
Folge  einer  1860  erlangten  Parla- 
ments-Acte  mit  der  Beftimmung, 
ein  Standgeld  von  i  Mark  pro 
1  qm  benutzter  Fläche  und  eine 
Abgabe  von  0,25  Pfennige  für 
1kg    Fleifch    zu   nehmen,    erbaut, 


1^8)  Nach:  Hknnicke,  J.  Mitthei- 
lungen über  Markthallen  etc.  Berlin 
1881.  S.  I. 

l''9;  Nach :  Hennicke,  J.  Die  Markt- 
hallen von  London.  Zeitfchr.  f.  Bauw. 
18S1,  S.   277  u.  Hl.  46. 
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Fig.  408. 


Querfchniit, 


Fleifcbrnarkt   in   London ^^*^. 

1:500 
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«jw!    zwar    zuerfl    ein    Rech  leck    von    192™    Llnge    und    7^^    Breite  ^    gelheilc    durch    eine    17  ßi  breite 
Durchfahrt. 

Das  Kellergefchofs  der  Markthallen  bildet  einen  GüEerbahnhof  j  worin  die  Gleife  der  Aktr^poliiaft-, 
Gttai  Ä'atfhi^f'n- j  Mitiiaiici-  und  LümUrt-Chafam-Df^vi^r-l^d^wv^n  einlaufen.  Ein  fchnecl<enfbrmigcr  Fahrweg 
ftlhrt  vom  Platze  zwifchen  der  Markthalle  und  dem  St.  BartholomSus-Hofpital  zum  Bahnhof  hinab ^  welchen 
Treppen  und  .\ufztige  für  Perfonen  und  Güter  mit  dem  Inneren  der  Markthalle  verbinden. 

Die  Errichtung  der  Markthalle  wurde  nach  Vollendung  des  Bahnhofes  begonnen.  Das  Innere  wird 
durch  die  Durchfahrt  und  den  7,&i'  breiten  Mittelgang  in  der  Längs axe  in  4  gleiche  Rechtecke  und  jedes 
derfelben  durch  3  Quergänge  von  5iä  "^  Breite  in  4  Abtheilungen  zerlegt.  Jedes  der  vier  Rechtecke  enthält 
42  Stände  von  11^  Länge 

und  4,a  'i^  Breite;   da  einige  Fig*  409. 

Stände  der  Treppen  wegen 
fortfallen,  fvi  find  im  Gan- 
zen 162  Stände  angeordnete 
Jeder  Stand  ift  für  fich  ab- 
gefchl offen  und  4^^  hoch, 
Derfelbe  befiehl  au^  dem 
Verkaufslocal ,  dem  <la hinter 
liegenden  Zahl-,  ^Väge-  und 
A  ü  f  be  wahru  ngsrau  tne  mit 
fch maier  Treppe  nach  dem 
darüber  befindlichen  Aufent- 
haUsraum,  der  mit  Aborten 
verfehen  ifl. 

Da    die  Halle    aus- 
fehl iefsl ich  dem  Grofs^Ver- 
kaufe   dient ,   fo    il\ 
diefe    Standeeinthei- 
lung      eine      Eigen-  'f-' 

thümlichkeit         der  .\^ 

englifchen    Handels-  ^^f^ 
gewohnheilen.  '"' 

In  den  4  Eck- 
Pavillons     des     Ge- 


- "  w« 


Geflügel  markt  in  London  ***). 
1 :  turo 


WW|  Nach;    Allg. 
Baui.  187J,  Bh  73. 
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bäudes  liegen  im  ErdgefchofTe  die  Amtslocale  und  in  den  oberen  Gefchoffen  Rellaurations-  und  Aborträume. 
Um  Licht  und  Luft  zu  erhalten ,  gleichzeitig  aber  die  Hallen  im  Sommer  kühl  und  im  Winter  warm  zu 
bekommen ,  ifl  von  jedem  höheren  Glasaufbau  abgefehen  und  auf  die  maffiven ,  mit  FenHem  verfehenen 
Umfaffungsmauem  ein  Syflem  von  Manfarde-Dächem  (Fig.  408)  von  ca.  9  "»  Spannweite  gelegt.  Der  obere 
Theil  des  Daches  ift  feil  eingedeckt  und  hin  und  wieder  mit  Ventilations-AufHitzen  verfehen.  Die  Schräg- 
feiten  haben  feil  flehende  Glas-Jaloufien ,  deren  15  bis  20c™  breite  Glasfläbe ,  unter  einem  Winkel  von 
45  Grad  geftellt,  das  Licht  gedämpft  und  die  Luft  voll  durchlaffen.  Die  Höhe  bis  zum  Scheitel  des 
Daches  beträgt  12,» n»,  die  der  UmfafTungswände  9,5 »». 

Die  Architektur  des  Gebäudes  macht  durch  die  grofsen  Mafse  und  die  Solidität  der  Ausführung  in 
Häuflein  mit  Backfleinausmauerung  und  fchönem  Eifengitterwerk  an  Fenflem  und  Thorwegen  einen  grofs- 
artigen  und  gediegenen  Eindruck. 

Die  jährliche  Verforgung  diefes  Marktes  erreicht  die  Höhe  von  200  Mill.  Kilogr.  Fleifch,  alfo 
pro  Kopf  der  4  Mill.  Einwohner  50 ^K.  Der  Ertrag  an  Standgeld  und  Steuer  beträgt  zwifchen  l,o 
und  1,2  Mill.  Mark. 

b)  Der  Geflügelmarkt  (Fig.  409  ^••)  nimmt  das  zweite  Viereck  der  SmUhfield- Märkte  ein  und  ifl 
1872  unter  der  Benennung  London  central  poultry  and  provißon  market  eröffnet  worden. 

Das  Innere ,  etwas  leichter  und  freier ,  wenngleich  nach  denfelben  Principien ,  wie  die  eben  be- 
fchriebene  Fleifch-Markthalle,  conftruirt,  wird  durch  Gänge  von  G,r,  n»  Breite  von  Ofl  nach  Wefl  und  von 
Süd  nach  Nord  in  je  4  Abtheilungen  zerlegt,  von  denen  die  mittleren  je  4  Stände  enthalten.  Im  Ganzen 
find  72  Stände  von  28  bis  65  q"^  Fläche  angeordnet.  Zu  jedem  Stand  gehört  ein  durch  eine  Treppe 
damit  verbundener,  oberer  heizbarer  Aufenthaltsraum.  Das  Kellergefchofs  der  Halle,  durch  die  Eifenbahn 
durchfchnitten,  bietet  weite,  4,25"»  hohe  Vorrathskeller ,  zu  denen  Treppen  von  den  Eck-Pavillons  herab 
und  Zugänge  von  den  umgebenden  Strafsen  führen.  Die  Eck-Pavillons  enthalten  die  Verwaltungsräume, 
Reflauration  und  Aborte. 

c)  Der  Früchte-  und  Gemüfemarkt  (Fig.  410 -^*)  liegt  im  AnfchlurTe  an  den  Fleifch-  und  Geflügelmarkt  • 
und  ifl  1880  eröffnet  worden.  Der  Fufsboden  ifl  in  gleiche  Höhe  mit  dem  der  beiden  anderen  Hallen 
gelegt,  wefswcgen  die  Verbindung  der  Haupteingänge  mit  den  umgebenden  Strafsen  für  das  Fuhnverk 
durch  Rampen  und  für  die  Fufsgänger  durch  Treppen  vermittelt  werden  mufTte,  welche  den  Höhenunter- 
fchied  von  8,0 "»  zwifchen  Farringdon-road  und  dem  höher  liegenden  Theile  von  Charterhoufe-ßreet  und 
Longlane  ausgleichen.  Die  3  Haupteinfahrten  für  Fuhrwerk  liegen  in  der  Mitte  der  öfllichen,  nördlichen 
und  füdlichen  Fronten  und  2  Eingänge  für  Fufsgänger  an  den  Ecken  von  Farringdon-road  in  der  wefl- 
lichen  Front.  Die  für  Marktzwecke  beflimmte  Fläche  beträgt  4087,6  Q«»  und  ifl  an  den  4  Strafsenfronten 
von  44  Verkaufsläden  umgeben.  Der  innere  Markt  enthält  33  Stände ,  mit  Plätzen  für  Güterablagerung 
und  Wagenaufflellung ,  zu  denen  Fahrflrafsen  von  5,5"»  Breite  führen.  In  der  Mitte  des  Marktplatzes  ifl 
eine  weitere  Anordnung  von  Lagerplätzen  mit  (einfchl.  der  Gänge)  408,7 sQ"»  Grundfläche  zu  finden. 

Die  Dach-Conflruction  ift  frei  und  offen  gehalten.  Das  Hauptdach  wird  von  16  Freiflützen  bei 
Spannweiten  von  14,35  "»  bis  17,oo"»  getragen  mit  einem  mittleren  achteckigen  Kuppeldach  von  1?»  Durch- 
mefier.  Das  mit  Glas-Jaloufien  leicht  conflruirte  Dachwerk  entfpricht  den  Anforderungen  einer  reichlichen 
Licht-  und  Luft-Zuführung,  welche  gerade  für  einen  Blumen-  und  Fruchtmarkt  eine  befondere  Nothwendig- 
keit  ifl.  Die  Höhe  des  Dachwerkes  über  dem  Fufsboden  beträgt  bis  zur  Unterkante  8,5"»,  bis  zum 
Scheitel  13,7"». 

An  der  füdwefllichen  Ecke  liegt  eine  Einfahrt  in  das  Kellergefchofs  von  G,i "»  Breite  mit  einer 
Steigung  von  '/20-  An  diefem  Eingang  befinden  fich  die  Bureaus,  eine  Reflauration,  fo  wie  Wafchräume 
und  Aborte. 

Das  Kellergefchofs  ifl  als  freier  Raum  unter  dem  eigentlichen  Marktplatze  und  mit  Gewölben  unter 
den  Verkaufsläden  an  Farringdon-road  und  Charterhoufe-ßreet  in  einer  Höhe  von  7,82"»  angelegt. 

Die  Anordnung ,  den  Innenraum  als  Grofsmarkt ,  die  äufseren  Verkaufsflände  als  Kleinmarkt  auszu- 
nutzen, ifl  eine  fehr  glückliche. 

f;)  Der  Fifchmarkt  Billingsgate  in  London  (Fig.  411  bis  413^02),  Diefer  neue,  an  der  Themfe 
gelegene  Fifchmarkt  ifl  1872  von  Jo?ies  erbaut  und  befitzt  eine  2000  Q"»  Fläche  haltende  Unterkellerung 
für  den  Handel  mit  Schalthieren ,  welche  mit  Spannweiten  von  5,5"»  zu  7,s"»  überwölbt  ifl  und  durch 
theils  offene ,  theils  mit  Glas  gefchlofiene ,  runde ,  im  Kellergewölbe  angebrachte  Oeffnungen  gelüftet  und 
erleuchtet  wird.  Zum  Keller  führen  an  der  füdlichen  Seite  vom  Thcmfe-Quai  aus  und  an  der  nördlichen 
von   Thames-ßreet   aus    bequeme  Treppen    und  Aufzüge  von  3,2"»  zu  1,4"»  für  den  Perfonen-  und  Waaren- 


201}  Nach:   Hennicke,  J.     Mittheilungen  über  Markth.illen  etc.     Berlin  i88r.  S.  3. 
2"2)  Zeitfchr.  f.  Bauw.   1881,  S.  277  u.  Bl.  48. 
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verkehr  und  für  die  Hebung  fchwerer  Fäffer  und  Gefafse.  Den  Reftaurationen  fowohl,  wie  den  14  Ver- 
kaufsfländen  des  Erdgefchoffes  find  Kellerabtheilungen  gegeben.  Die  Unterkellerung  der  Arcade  am  FlufTe 
enthält  eine  Dampfmafchine  zum  Betriebe  ^er  Pumpen  und  Aufztlge,  fo  wie  Keffel  zum  Kochen  von 
Fifchen  und  Schalthieren. 

Das  Erdgefchofs  hat  3300  Q™  Fläche ,  der  innere  freie  Markt  mit  den  Arcaden  am  Fluffe  etwa 
2500 q»  und  ifl  mit  Maniarden-Dächem  überdeckt,  die  von  18,3»°»  weit  gefpannten  Gitterbalken  getragen 
werden;  die  Erhellung  gefchieht  durch  Deckenlicht.  Die  Höhe  des  Raumes  iil  vom  Fufsboden  bis  zur 
Decke  10°»  und  bis  zum  Scheitel  der  Dächer  13°>. 

Eine  9,i4»  breite  Galerie,  der  Stockfifchmarkt  genannt,  durchfchneidet  den  Raum  von  Süd  nach 
Nord  und  bildet  eine  Abtheilung  für  den  Handel  mit  getrockneten  und  geräucherten  Fifchen  von  400  *1™  Fläche. 

Die   Gebäude   find    fehr   folide    mit   innerer  Wandbekleidung   von  Granit  imd  glafirten  Backfleinen 
ausgeführt. 
,  Y)    ^^^   Columbia- Markt    in   London    (Fig.  414   u.   415)    ift   von   einer  Wohlthäterin ,   der 

Baronin  Burdett-CouUs  gefchaffen  und  von  Darbifhlre  im  Jahre  1864  erbaut.  Die  mit  aufserordentlichem 
Koftenaufwande  fehr  fchön  ausgeführte  Anlage  befteht  aus  4  Bauwerken ,  welche  einen  quadratifchen 
offenen  Marktplatz  umgeben.  Die  Weft-  und  Oflfeite  wird  von  Wohngebäuden  mit  je  6  Verkaufsläden 
und  einer  Halle  nach  der  Marktfeite  begrenzt,  zu  welcher  eine  mittlere  Einfahrt  führt.  Die  Läden  haben 
im   Erdgefchoffe  Ver- 

kaufslocal  und  Wohn-  F*ß-  4iO- 

zimmer ,      Im     Keller 

Vorrathsraum  und 
Küche.      Die    beiden 
GefchoflTe  darüber  ent- 
halten kleine,vermieth- 
bare  Wohnungen,  die 
Eckbauten     eine    Re- 
ilauration ,     das    Ver- 
waltung^-Bureau     und      cn 
die    Wohnungen     der 
Marktbeamten.  In  den 
oberften       Gefchoflfen      c: 
der     beiden    Thürme      ^ 
über   den   Thorwegen 
ftehen      WalTer-Refer- 
voire    und    Filter-An-      ™ 
lagen,      welche      den      -^ 
Markt    und  die  Woh-      y 
nungen      mit     Waflfer 
verforgen. 

Die  Nordfeite  '^ 
wird  von  der  Markt-  o 
halle  eingenommen,  p» 
welche  durch  Arcaden  p, 
und  Treppen-Anlagen  ^ 
mit  den  öftlichen  und 

tu 

weftlichen  Flügeln  ver-  ^ 
bunden  ift.  Diefe 
Arcaden  bilden  den 
Durchgang  vom  gros- 
sen Vorhof  an  Nr^o- 
fircct  nach  dem  inneren 
Marktplatz.  Die  Markt- 
halle ,  im  englifch 
gothifchen  Stile  ge- 
baut, ift  31,6»»  lang, 
15,25  n»      breit      und 
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Fig.  411. 


Fig.  412. 


Tham  e  s-Qua.i 
Erdgefchofä. 


in  8  ß  4  ;  0 


1:1000 


Obergcfchofs. 


Fig.  413. 


H-M^i^i'l'l'l'j 

Fifchraarkt    Billingsgate    in  London  ^^^). 
(Arch.  :    yones.) 

15,25"!  hoch.  Das  Innere  ift  durch  doppelte  Pfcilerflellung  in  3  Schiffe  und  je  7  Querabtheilungen 
gefchieden.  Die  Bündelpfeiler  aus  polirtem  Granit  mit  Bronze -Kapitellen  und  vierfachen  bronzenen 
Gurtungen,  10,6'"  hoch,  tragen  die  hölzerne,  kreuzgewölbartig  conflruirte  Decke  der  Halle.  Das  Mittel- 
fchiff  mit  etwa  2G0<1'"  Fläche  ifl  für  den  Verkauf  von  Gemüfen  auf  Tifchen  oder  aus  Körben  frei  ge- 
laffen ;  die  Seitenfchiffe  enthalten  24  St«ände  von  4"»  Tiefe,  2^  Breite  und  2,5"»  Höhe,  mit  heizbarem 
Comptoir  und  allen  Einrichtungen  für  den  Verkauf  von  Fleifch,  Fifch  und  Geflügel.  Die  Wände  fmd  mit 
polirtem,   irifchen  Marmor  bekleidet. 

Die  Galerien  über  diefen  Ständen  fmd  für  den  Handel  mit  Wein  und  Früchten  beflimmt  und  durch 
fchöne  Treppen  mit  der  Halle  verbunden.  Die  Keller  enthalten  26  Abtheilungen  zur  Seite  eines  2*" 
breiten  Mittelganges.  Ueber  dem  Eingange  am  Marktplatze  erhebt  fich  bis  zur  Höhe  von  35™  ein 
Glockenthurm. 
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Fig.   414.      Anficht  .«"S;. 


Fig.   415.      Grundrifs204). 

■  ■■■  ■■■■ 


Hcf        -         Raum 


Columbia- 
Markt 
in 
London. 


203)  Nach:  Buil- 
ding Htus ,  Bd.  19, 
S.   347- 


Arch. : 
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204)  Nach:  Zeitfeh. 
f.  Bamv.   1881,  Bl.  49. 
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Der  abgefchloflene  Platz  vor  der  Markthalle  an  New-ßreet  von  750*1"*  Fläche  nimmt  den  Wagen- 
verkehr auf. 

Die  Bauanlage,  welche  an  der  Stldfeite  den  Platz  umfchliefst,  iil  48iT5°i  lang,  10»6°^  tief  und 
enthält  in  der  Mitte  das  Thorhaus  mit  Markt-Bureau  und  Beamtenwohnungen  im  Obergefchofs  Über  der 
breiten  Einfahrt,  welche  durch  fchöne,  fchmiedeeiferne  Gitterthore  gefchloffen  wird. 

Die  offenen  Hallen  zur  rechten  und  linken  Seite  des  Thorhaufes  bilden  zwei  Markthallen  für  Gemüfe- 
verkauf  von  210 <1™  Fläche  ohne  Stände-Einrichtung,  denen  16  Kellerabtheilungen  als  Aufbewahrungs- 
räume dienen. 

Der  von  den  vier  Gebäudeanlagen  eingefchloffene  Marktplatz  bietet  1300*1™  Fläche,  welche  in 
rothem  und  blauem  Granit  fo  gepflaftert  ift ,  dafs  der  Fufsboden  3,5  qn>  grofse  Abtheilungen  für  offene 
Marktftände  abzeichnet.  Der  ganze  Platz  ift  3,«5™  tief  als  Lagerkeller  unterkellert.  Die  Mitte  ziert  ein 
Candelaber  und  vier  Baffms  mit  Wafferausläffen. 

Die  ganze  Markt -Anlage  umfalTt  18  vermiethbare  Wohnungen,  12  grofse  Läden  mit  Wohnungen, 
24  Stände  uhd  273  Plätze  zu  3,88  Q™  Fläche  in  der  Markthalle,  die  beiden  füdlichen  Hallen  und  400 
unbedeckte  Stände  zu  3,5  Q«»  auf  dem  Marktplatze.  Die  fchönen,  durchaus  in  echten  Materialien  mit 
grofser  Sorgfalt  im  Stile  des  XIV.  Jahrhundertes  ausgeführten  Gebäude  ftehen  in  auffallendem  Widerfpruche 
zum  Schmutz  und  der  Aermlichkeit  des  umgebenden  Stadttheiles. 

Die  Gründe,  wefshalb  diefer  Prachtbau  nicht  in  dem  Mafse  benutzt  wird,  als  die  edle  Befitzerin 
deffelben  gehofft  und  erwartet  hat,  find  theils  in  der  Lage  des  Marktes  und  den  ärmlichen  Gewohnheiten 
der  Bevölkerung  der  Gegend,  theils  wohl  auch  in  den  baulichen  Anordnungen  zu  fuchen. 

2)  Märkte   in   den   englifchen  Provinz-Städten. 

Faft  alle  bedeutenderen  englifchen  Städte  befitzen  bedeckte  Märkte  fchon  aus 
früherer  Zeit;  jedoch  find  darunter  fehr  wenige  Anlagen  von  bexnerkenswerther 
Eigenthümlichkeit.  Gerade  für  die  Märkte  der  gröfsten  Städte,  wie  Edinburg,  Glas- 
gow, Manchefter  und  Dublin,  ift  am  wenigften  gethan  worden,  wogegen  in  Liverpool, 
Birkenhead,  Birmingham,  Leeds,  Caftle  Carey,  Cardigan,  Hereford,  Hemel  Hampftead, 
Chefter,  Burnley,  Shrewsbury,  Howden,  Whitechurch,  Huddersfield,  Southport, 
Ledbury,  Over  Darwen,  Nottingham,  Stoke-upon-Trent,  Newark,  Bolton,  Sheffield, 
Bangor,  New-Caftle,  Aberdeen  etc.  mehr  oder  minder  bedeutende  Markthallen,  ein- 
gerichtet fiir  den  Verkauf  von  Fleifch,  Fifch  und  Gemüfe,  zu  finden  find. 

Die  Bauanlagen  find  faft  überall  auf  Koften  der  Communen  errichtet,  fiir 
deren  Rechnung  die  Märkte  mit  fehr  geringer  Standgeld-  und  Gebühren-Erhebung 
verwaltet  werden.  In  einigen  Städten  dagegen  find  die  Markthallen  in  Privat- 
händen, wie  z.  B.  die  Markthalle  in  Sheffield  dem  Herzog  von  Norfolk  und  die  in 
Aberdeen  einer  Gefellfchaft  gehört  etc. 

a)  Die  GrofsFifchmarkthalle  in  Manchefter  (Fig.  416  bis  419'°*)  wurde  von  den 
Architekten  Speakman,  Son,  <Sr*  Iftck/on  erbaut  und  1873  eröffnet.  Die  beiden  Haupt-  (Stirn-)  Fronten  der 
Halle ,  welche  ca.  1700  «1°»  'Grundfläche  hat  und  zum  Verkaufe  von  Fifch  und  Geflügel  dient ,  find  gegen 
High-ßreet  und  LiitU-Stabießreet  gewendet;  zwifchen  beiden  führt  durch  die  Halle  ein  breiter  Fahrweg 
für  die  Wagen  und  parallel  zu  diefem  zwifchen  den  beiden  Ständereihen  ein  fchmalerer  Durchgang.  Die 
ganze  Halle  ift  unterkellert ;  die  Kellerräume  dienen  als  Magazine.  Nach  der  Rückfeite  zu  find  8  kleinere 
und  8  gröfsere  Kellergewölbe  abgetrennt,  zwifchen  denen  8  Eisräume  angeordnet  wurden;  die  kleineren 
Keller  find  mittels  im  Hallenfufsboden  angebrachter  Fallthüren  und  eiferner  Leitern,  die  gröfseren  Keller 
mittels  fteinerner  Treppen  von  der  Strafse  her  zugänglich;  zu  den  Eisräumen  führen  Mannlöcher  von  der 
Halle  aus  und  Thtiren  von  den  kleineren  Keller-Compartimenten.  An  der  rückwärtigen  Langfeite  der  Halle 
ift  eine  Galerie  angeordnet,  auf  der  8  Bureaus,  in  Holz  und  Glas  conftruirt,  eingerichtet  find;  diefelben 
gewähren  einen  Ueberblick  über  die  ganze  Halle  und  können  mittels  kleiner  fteinemen  Treppen  erreicht 
werden  (Fig.  416  u.  419). 

Zwei  in  Holz  und  Eifen  conftruirte  Satteldächer  mit  erhöhtem  Dachauf  (atz  ruhen  auf  der  vorderen 
Langfeite  der  Halle  und  auf  zwei  dazu  parallelen  Reihen  gufsei ferner  Säulen;   die  Bureaus  find  mit  einem 


206)  Nach:   Buiider,  Bd.  31,  S.  725  bis  727,  784,  785. 
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Fig.  419- 


S-- 


Querfchnittspartie    der   Markthalle    in    Fig.  416  bis  418'**). 

befonderen  Shed-Dach  überdeckt ,  deflen  fteilere  Dachfläche  ihnen  Licht  zuführt.  Die  Aufiatze  auf  den 
Satteldächern  find  mit  Glas  eingedeckt;  eben  fo  find  in  die  andofsenden  Dachflächen  verglaste  Streifen 
eingefetzt ;  ferner  ift  behufs  Erhellung  der  Halle  die  vordere  Langwand  über  dem  maffiv  gemauerten  Sockel 
in  Eifen  und  Glas  conftruirt.  Die  beiden  Stimfronten  find  in  Backflein-Rohbau  ausgeführt;  zur  Lüftung 
des  Halleninneren  dienen  Jaloufien  in  den  Wänden  der  Dachauffätze ,  zur  Lüftung  der  Keller  befondere 
Ventilationsfchlote.     Die  Koften  der  Halle  haben  400000  Mark  betragen. 

Im  Jahre  1878  hat  die  Halle  eine  Erweiterung  erfahren,  durch  welche  ihre  Grundfläche  faft  auf 
das  Doppelte  vermehrt  wurde ;  Über  diefe  Erweiterungsbauten  giebt  die  unten  *®*)  genannte  Quelle 
Auffchlufs. 

ß)  Die  Markthalle  zu  Over  Dar  wen  (Fig.  420  ^<'')  ift  am  Marktplatz  diefer  Stadt,  dem  Ratli- 
haufe  gegenüber  erbaut  worden,  fo  dafs  die  Haupt-  (Süd-)  Front  diefem  Platze ,  die  Nordfront  der  fchool- 
j^  ftreet  zugewendet  ift.     Der  eigentliche  Hallenraum,  deflen  Verwendung  aus  dem  Gmndrifs  hervorgeht ,    ift 

an  der  Nord-  und  Südfeite  von  Läden  begrenzt  und  durch  eine  Reihe  gufseiferner  Säulen  in  zwei  Schiffe 
getrennt ;  letztere  find  durch  zwei  eifeme  Bogendächer  tiberdeckt ,  die  an  den  gegen  Norden  gelegenen 
Flächen  verglast  find.  Die  Läden  an  der  Nordfeite  find  für  Metzger  beftimmt  und  blofs  von  der  Halle 
aus  zugänglich;  die  I^den  an  der  entgegengefetzten  Seite  haben  Zugänge  von  der  Halle  und  vom  Markt- 
platz aus ;  über  denfelben  find  Bureaus  angeordnet,  an  deren  Rückfeite  eine  dem  Halleninneren  zugewendete 
Galerie  angebracht  ift.  Die  beiden  Ladenreihen  find  befonders  überdacht.  An  der  Weftfeite  ift  noch  eine 
befondere  Halle  für  den  Grofsverkauf  von  Fifchen  und  Kartofleln  angebaut;  diefelbe  ift  etwa  nur  halb  fo 
hoch,  wie  die  Markthalle,  und  mit  eifernem  Polonceau-\y^^  überdeckt. 

Y)  Die  Markthalle  zu  Burnley  (Fig.  421  "•)  ift  im  Jahre  1866  von  Gr^^/»  erbaut  worden  und 
hat  ca.  200000  Mark  gekoftet.  Diefelbe  hat  eine  rechteckige  Grundrifsform  erhalten  und  ift  durch  zwei 
Reihen    gufseiferner  Säulen  in  3  Schiffe  getrennt ,    deren  jedes  durch  ein  fchmiedeeifemes  Dach  überdeckt 
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20«j  ExUnfion  of  whoUfaU  ß/h  market^  ShudhiU-Manckefler  Corporation.     Building  news,  Bd.  33,  S.  562. 

207)  Nach:   Building  ntws,  Bd.  37,  S.  490. 

208)  Nach:   Builder,  Bd.  24,  S.  249  his  251. 


Digitized  by 


Google 


^.''%i     a    T    ]<:  ^e^'  t-Squar     e 


Markthalle   zu   Over   Darwen  ^o^. 
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334. 
Markthallen 

zu 
Devonporc. 


ift;  das  mittlere  ift  bis  zum  Firfl  12,ain,  die  beiden  feitlichen  Dächer  find  11,0"»  hoch;  fammtliche  Dach- 
flächen find  mit  Rohglas  eingedeckt.  An  den  beiden  Langfeiten  find  Verkaufsläden,  dazwifchen  zwei 
Reihen  von  Verkaufsftänden  angeordnet;  überdies  ift  ein  Bureau  für  den  Markt-Infpector  und  eines  für 
den  Wagmeifter  vorgefehen.  Ueber  den  Läden  führen  rings  um  die  Halle  Galerien ;  unter  der  Halle  find 
gewölbte  Kellerräume  angebracht,  die  durch  eine  grofse  Zahl  von  rechteckigen  Deckenlichtem  erhellt 
werden.  Da  das  Terrain  gegen  den  Flufs  Brun  ftark  abfällt ,  war  es  möglich ,  die  Keller  direct  von  der 
Strafse  zugänglich  zu  machen. 

l)  Die  drei  Markthallen  zu  Devonport*®*)  find  1852  von  Si,  Aubyn  dicht  neben  einander 
erbaut,  und  es  ift  die  eine  zum  Verkauf  von  Fleifch,  die  zweite  für  Fifche  und  die  dritte  dem  Gemtifemarkt 
beftimmt. 

a)  Der  Frucht-  und  Gemüfemarkt  (Fig.  422)  hat  eine  faft  quadratifche  Grundform  und 
befitzt  ein  ca.  12™  breites  Mittelfchiff  und  2  SeitenfchifTe  von  ca.  8«»  Breite  mit  Galerien,  deren  Fufsboden 


Fig.  422. 
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zu  Devonport  *®*). 


auf  hölzernen  Längsbalken  und  gufseifernen  Gitterträgern  niht.  Die  gufseifernen  Säulen  ftehen  ca.  5™ 
aus  einander  und  find  am  oberen  Ende  durch  bogenförmige  gufseiferne  Träger,  worauf  die  gufseifernen 
Dachrinnen  liegen,  unter  einander  verbunden.  In  der  Mitte  der  Halle  führt  eine  ca.  2,5 »"  breite  Treppe 
mit  Granitftufen,  welche  viel  Platz  einnimmt,  nach  beiden  Seiten  hin  zu  den  Galerien  empor.  Das  Dach 
ift  aus  Schmiedeeifen  conftruirt  und  mit  Schiefer  gedeckt,  ohne  Deckenlicht.  In  den  Umfaffungsmauem  der 
Halle  befinden  fich  an  allen  4  Seiten  unterhalb  der  Galerien  grofse  Thüren,  oberhalb  derfelben  grofse 
Seitenfenfter ,  von  denen  immer  ein  Theil  um  eine  horizontale  Achfe  drehbar  ift.  In  einem  Anbau  neben 
der  Halle  ift  unten  ein  abgefchloffener  Lagerraum  und  oben  ein  kleiner  Bazar  mit  einer  Reihe  von  Kauf- 
läden angebracht. 

6)  Der  Fleifchmarkt  (Fig.  423)  befteht  aus  3  neben  einander  liegenden,  kleinen  Hallen.  Das 
Dach  des  mittleren,  ca.  5"»  breiten  freien  Ganges  ift  von  Schmiedeeifen  conftruirt  und  ganz  in  Glas  ge- 
deckt. Dicht  unter  demfelben  befinden  fich  in  beiden  Seitenwänden  Jaloufien  von  Eifenblech.  Der  mit 
Sandfteinplatten  belegte  Fufsboden  ift  von  beiden  Seiten  her  nach  einer  gufseifernen  Rinne  in  der  Mitte 
hin   geneigt ,    zu    deren    häufiger  Spülung  einige  Hydranten  benutzt  werden.     Der  Fleifchmarkt  enthält  im 

Ganzen  66  Fleifchbuden  von  ca.  3,8  ^  Breite  und  4,0 "»  Länge,  welche 
fammtlich  mit  einem  Kamin  vcrfehen  find.  Die  Fleifch bänke  find  mit 
weifsen  Marmorplatten  belegt.  Die  Thore  find  überall  mit  eifemen  Gitter- 
thüren  verfehen ,  fo  dafs  die  Luft  jeder  Zeit  frei  hindurchziehen  kann. 
In  einem  kleinen  Hofe  zwifchen  dem  Fleifch-  und  Fruchtmarkte  find  an 
der  Mauer  grofse  hölzerne  Tröge  mit  Wafferhähnen  darüber  angebracht. 
Mitten  in  demfelben  Hofe  fteht  ein  kleiner,  an  den  Seiten  offener  Schuppen 
von  kreisrunder  Grundform ,  mit  eifernem  Dache,  welches  auf  gufseifernen 
Säulen  ruht  und  mit  einer  Menge  von  Hakenrahmen  zum  Aufhängen  des 
Fleifches  verfehen  ift.  Auch  eine  grofse  Fleifch  wage  befindet  fich  darin, 
c)  Der  Fifchmarkt  (Fig.  424)  befteht  aus  einer  niedrigen,  ca. 
15™  breiten  Halle,  welche  einen  kleinen  quadratifchen  Hof  auf  allen 
4  Seiten  umgiebt.     Die  Verkaufstifche    find  mit    ca.  3,8™  breiten  Marmor- 


Fig.  424. 
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platten  bedeckt,  die  auf  einem  gufseifemen  Tifchgerüfl  etwas  geneigt  liegen  und  am  unteren  Rande 
mit  einer  kleinen  Rinne  verfehen  fmd ,  von  wo  ab  dünne  eiferne  Rohre  abwärts  in  einen  Canal  führen. 
Im  Hofe  flehen  2  grofse  quadratifche  Marmortifche ,  jeder  von  4  gufseifernen  Säulchen  an  den  Ecken 
getragen.  Die  Tifchplatten  find  in  der  Mitte  durchbrochen  und  von  allen  Seiten  nach  der  Mitte  zu  geneigt; 
unter  diefelben  wird  ein  kleiner  Rollwagen  mit  hölzernen  Seitenwänden  und  eifemem  Rofle  im  Boden 
gefahren ,  welcher  zur  Aufnahme  und  Fortfchaffung  der  feflen  Unreinigkeiten  und  Abfalle  beftimmt  ift, 
während  die  flüffigen  durch  einen  Abfallfchacht  unter  dem  Tifche  in  einen  Abzugscanal  fliefsen. 


c)  Märkte  in  Prankreich. 

I)  Märkte  in  Paris. 

In  keiner  Stadt  des  Continentes  haben  die  Märkte  und  die  damit  verbundene  335 
Organifation  der  Verforgung  mit  Lebensmitteln  eine  fo  grofsartige  und  vorzügliche  ^*^^''*^'«"^*^- 
Ausbildung  erfahren  als  in  Paris,  wenn  man  auch  vom  deutfchen  Standpunkte  aus 
der  bis  in  das  Kleinfte  eindringenden  behördlichen  Ueberwachung,  welche  der  fran- 
zöfifchen  Markthallen-Verwaltung  eigenthümlich  ift,  nicht  das  Wort  reden  mag.  Der 
gefammte  Lebensmittel-Handel  der  Weltftadt  Paris  wird  als  Domäne  der  Commune 
verwaltet.  Unter  unmittelbarer  ftädtifcher  Verwaltung  ftehen  die  Centralhallen,  der 
Viehmarkt  von  La  Villette^i®)  und  etwa  40  Detailmärkte,  unter  ftädtifcher  Controle 
aufeerdem  etwa  20  Detailmärkte,  zu  deren  Betrieb  Erwerbsgefellfchaften  Conceflionen 
für  beftimmte  Zeitdauer  gegeben  find. 

Ueber    die  Ven^^altung    der  Markthallen   und  die  aus  der  Benutzung  derfelben  fich  ergebenden  Ein- 
nahmen fagt  Hennicke '^^^)  Folgendes, 

»Diefe    ausgedehnte  Verwaltung    befchäftigt  Seitens   der  Präfectur  der  Seine  und  der  Präfectur  der 
Polizei    etwa    500    etatsmäfsige    Beamte,    aufser    etwa 
2600  mittelbar  angeftellten  Facteurs,    Forts   und  Por- 


Fig.  425. 


teure,  welche  allein  berechtigt  fmd,  als  Commiffionäre, 
Empfänger,  Beauffichtiger,  Hüter,  Ablader  und  Träger 
der  Waaren  auf  den  Märkten  nach  tarifmäfsigen 
Lohnfötzen  oder  Procenten  zu  fungiren.  Die  etats- 
mäfsigen  Beaintengehälter  fmd  in  die  Budgets  der 
Seine-Präfectur  allein  jährlich  mit  etwa  $00  000  Francs 
eingefetzt.  Da  die  Stadt  Paris  für  die  Erbauung  der 
Centralhallen  von  1848  bis  1880  etwa  60  Mill.  Francs 
und  für  den  Viehmarkt  von  La  Villette ,  fo  wie  für 
die  Detail-Markthallen  mindeftens  40  Mill.  Francs  auf- 
gewendet hat ,  fo  find  zu  den  allgemeinen  Verwal- 
lungskoflen  etwa  5  Mill.  Francs  für  Verzinfung  und 
Amortifation  des  Anlage-Kapitals  zu  rechnen.  Da  das 
Budget  des  Jahres   1878 

11914980,97  Francs  Einnahme  und 
1634607,21        j>       Ausgabe  aufweist, 

Differenz   10280373,76  Francs, 
fo  verbleibt  felbfl  nach  Abzug  obiger  5  Mill.  Francs 
noch  ein  Reinertrag  der  Verwaltung  der  Märkte  von 
5280373,76  Francs. 

Die  Stadt  I'aris  erhebt  aufser  dem  Octroi, 
welches  im  Jahre  1878  für  Lebensmittel  25'/3  Mill. 
Francs  Ertrag  gegeben  hat  und  dem  mit  rund  68  Mill. 
Francs  befleuerten  Verbrauch  von  Getränken  auf  den 
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2M)  Siehe:   Art.  304,  S.  323. 

311)  In:    Mittheilungen  über  Markthallen  etc.     Berlin  1881 

21^)  Facf^Repr.  nach :   Allg.  Bauz.  1859,  Bl.  293  bis  294. 
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Märkten  einen  Gebührenbetrag  von  10  Procent  des  Werthes  fammtlicher  zum  Verkauf  gebrachten  Waaren, 
wovon  die  Provifion  für  Engros- Verkäufe  allein  ca.  5  Procent  des  Werthes  beträgt.  Trotz  diefer  enormen 
indirecten  Steuer,  welche  die  Bevölkerung  von  2  Ys  Mill.  Einwohner  ohne  Mahnung  und  Execution  aufbringt, 
ift  Paris  die  am  billigften  und  heften  ernährte  Grofsftadt.  Gerade  die  mittleren  und  unterften  Claflen  der 
Parifer  Bevölkerung  leben  billiger  und  beffer,  als  die  entfp rechenden  Volksclaffen  in  Berlin  und  Wien. 

Es  mnfs  anerkannt  werden ,  dafs  die  Verwaltung  fttr  das  Geld ,  was  fie  einnimmt ,  auch  wirklich 
etwas  leiftet ,  da  fowohl  in  Bezug  auf  Einrichtung ,  als  auch  auf  Betrieb  der  Märkte  nichts  aufser  Acht 
gelaflen  wird,  was  dazu  beitragen  kann,  diefelben  mit  den  heften  ErzeugnilTen  des  In-  und  Auslandes  zu 
filllen ,  die  Transporte  zu  erleichtem ,  die  Zahlungen  für  die  Verkäufer  ficher  zu  ftellen ,  den  Zwifchen- 
handel  frachtbar  zu  machen  und  die  Käufer  vor  Uebertheuerung  und  Verfalfchung  zu  fchützen.« 

a)  Die  Centralhallen  in  Paris  (Fig.  425  bis  431'*').  Auf  demfelben  Platze,  der  jetzt  von  den 
Centralhallen  eingenommen  wird  ,  waren  fchon  im  XII.  Jahrhimdert  Schuppen  für  den  Marktverkehr  und 
im  XVI.  Jahrhundert  Hallen  mit  bedeckten  Galerien  errichtet.  Nach  mehrfachen  Wandelungen  wurde  ein 
einheitlicher  Plan  der  jetzigen  Centralhallen  von  Baltard  und  Callet  aufgeftellt,  welcher  3  Gebäudegjuppen 
umfafTt,  und  zwar  die  öftliche  mit  21080«!™,  die  weftliche  mit  19  310^«»,  die  Getreidehalle  mit  3800^"» 
und  die  Strafsenanlagen  mit  43  600  Q"»  i  fo  dafs  die  gefammte  Marktanlage  87  790  ^^  Fläche  in  Anfpruch 
nimmt,  wovon  die  Hälfte  bedeckt  ift.  Ein  Theil  der  grofsartigen  Bauanlage  (fiehe  die  neben  ftehende  Tafel), 
welche  in  der  Längenaxe^**)  435™  und  in  der  Queraxe  125™  mifft ,  wurde  fchon  1857  mit  6  Pavillons 
dem  Verkehre  übergeben.     Bis  1860  waren  8,  bis  1878  10  von  den  12  projectirten  Pavillons  vollendet. 

Der  gröfste  Theil  aller  Waaren  geht  über  diefen  Grofsmarkt.  Die  Vermittelung  zwifchen  dem 
Grofs-  und  Kleinhandel  liegt  ausfchliefslich  in  den  Händen  der  54  Facteurs ,  amtlichen  Makler ,  welche 
dem  Verkäufer  für  die  Kaufgelder  und  der  Präfectur  für  die  Gebühren  verantwortlich  und  allein  berechtigt 
fmd,  auctionsweife  Verkäufe  zu  machen.  Das  Abladen,  den  Transport,  die  Aufbewahrung,  das  Auspacken, 
Anfftellen  und  Vertheilen  der  Waaren  beforgen  unter  Hilfe  der  Porteurs  die  Forts ,  welche,  von  der  Prä- 
fectur der  Zahl  nach  beftimmt  und  conceffionirt,  unter  einem  eigenen  Syndicat  ftehen.    Für  die  Beurtheilung 


336- 
Centralhallen. 


Fig.   429. 


!^i^ 


i-L^!<> 


ffe 


^1      I 


Verkaufsftand  für  Seefifche  Verkaufsftand  für  Süfswafferfifche 

in  den   Centralhallen    zu    Paris '^*).  —    Yioo  n.  Gr. 


213)  Nach:   Baltard  et  Callet.     Monographü  des  kailes  centrales  de  Paris  etc.     Paris  1863. 

Die  neuen  Markthallen  (Centralhallen)  in  Paris  etc.     Allg.  Bau*.  1859,  S.  233. 

214)  Diefe  Längenaxe   trifft  verlängert,   wie   aus  der  neben   flehenden  Tafel  hervorgeht,    auf  die   im   nächften  Kapitel 
(Art.  390)  noch  vorzuführende  Getreidehalle. 

2'*)  Facf.-Repr.  nach:   Hennicke,  J.     Mittheilungen  über  Markthallen  etc.     Berlin  1881.  Bl.  XI. 
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Fiß-  430-  der  Waaren  hinfichtlich  der  Befchaflfen- 

heit,  der  Zahl,  des  Mafses  und  Ge- 
wichtes find  die  Compteurs  angeftcllt, 
welche  als  Sachverdändige  für  die  ein- 
zelnen Artikel  fchlechte  oder  verfalfchte 
Waaren  verwerfen  und  Streitigkeiten 
entfcheiden.  Sämmtliche  in  Paris  mün- 
denden Eifenbahnen  befördern  Lebens- 
mittel nach  den  Centralhallen  zu  er- 
mäfsigten  Tarifen  und  mit  der  befon- 
deren  Begüniligung ,  dafs  Waaren  auf 
jeder  Station  von  dem  nächflen  Per- 
fonenzuge  aufgenommen  werden  muffen, 
wenn  fie  3  Stunden  vor  Abgang  des 
Zuges  als  Eilgut  aufgegeben  werden. 
Der  Dienft  der  Verzollung,  des  Trans- 
portes, der  Aufteilung  und  des  Ver- 
kaufes der  Waaren  ift  fo  ger^elt,  dafs 
der  Eigenthümer  jeder  Sorge  dafür  ent- 
hoben ifl  und  feine  Waare  ohne  Rifico 
an  den  Facteur  von  auswärts  aufgeben 
kann. 

Von  den  10  vollendeten  Pavillons 
find  3  ausfchliefslich  Hir  den  auctions- 
weifen  Grofsverkauf  von  Wild ,  Ge- 
flügel, Auftem,  Käfe,  Eiern,  Früch 
ten,  Gemüfe  und  Blumen  beflimmt. 
Die  Grofsverkäufe  von  frifchem  Fleifch 
finden  in  der  Halle  des  Central-Schlacht- 
hofes  zu  La  Villette  (latt.  Die  10 
Pavillons  liehen  in  2  Gruppen  rechts 
und  links  von  dem  nicht  überdeckten 
botUevard  des  ha  lies  ^  welcher  die  rue 
Berger  mit  der  rue  de  Rambuteau  ver- 
bindet. 

Von  vier  15"»  breiten,  überdeckten 
Mittelflrafsen  und  zwei  15™  breiten, 
überdeckten  Querftrafsen  durch fchnit- 
ten,  enthält  die  öftliche  Gruppe  4  Eck- 
Pavillons  von  40  "»  Breite  und  55  ™ 
Länge  und  2  Mittel-Pavillons  von  52  ^ 
Breite  und  55"™  Länge,  die  weftliche 
Gruppe  2  Eck-Pavillons  von  40  "»  Breite 
und  55  m  Länge  und  2  Mittel-Pavillons 
von  52  auf  55  m.  Die  übrigen  Pavil- 
lons fehlen  noch. 

Die  Einricntung  der  Stände,  aus 
Fig.  428,  429  u.  431  erfichtlich,  ift 
aufserordentlich  folide  in  Holz,  Marmor 
und  Eifen  ausgeführt ,  für  die  Schlächter  mit  Pulten ,  Hauklotz  und  Eiskaften ,  für  die  Fifchhändler  mit 
Marmortifchen  und  Baffins  mit  fliefsendem  Waffer  verfehen.  Die  Zwifchengänge  befitzen  2"»  und  3«" 
Breite.  In  jedem  Pavillon  befinden  fich  die  Bureaus  der  entfprechenden  Facteurs  und  Beamten ,  Wage 
und  Aborträume.  Sämmtliche  Pavillons  find  unterkellert;  bequeme  Treppen  vermitteln  den  Verkehr 
zwifchen   den    oberen   Verkaufs-    und   den    unteren   Aufbewahrungsräumen,    welche    mit   Vergitterung   für 


Fa^aden-Syflem   der   Centralhallen    zu    Paris '*^). 
Vi  50  n.  Gr. 


^W)  Facf.-Repr.  nach:    Allg.  Bauz.  1859,  Bl.  295. 
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lebcodes   Geflügel,   mit   Baffins   für   Fifche  und    mit  Fig.  431. 

Äbtheilungen  für  Kiften  und  Körbe  eingerichtet  find 
und,  den  oberen  Verkaufsfländen  entfprechend,  nach 
Fläche  vermiethet  werden. 

Die  UmfaiTungswände  und  Ueberdachungen  find 
in  Stein ,  Eifen  und  Glas  eben  fo  muftergiltig ,  wie 
alle  Einrichtungen  für  Wafferverforgung,  EntwäfTerung, 
Beleuchtung,  Lüftung  und  Reinhaltung  ausgeführt. 
Nur  ein  wichtiger  Punkt  hat  bei  der  Schöpfung  diefer 
grofsartigen  Anlage  nicht  die  gebührende  Berückfich- 
tigung  gefunden.  Es  fehlt  nämlich  die  unmittelbare 
Schienenverbindung  mit  den  Bahnhöfen  gänzlich ,  da 
der  beabfichtigten  Einführung  einer  unterirdifchen 
Bahn  divch  die  rue  de  Rlvoli  Schwierigkeiten  fich  in 
den  Weg  geflellt  haben,  welche  bis  jetzt  noch  nicht 
überwunden  find. 

ß)  Die  Klein-Markthallen  in  Paris.  Die 
neueren  Markthallen  find  fall  ausnahmslos  nach  dem 
Müder  der  Pavillons  der  Centralhallen  erbaut  und 
zeigen  nur  in  den  Grundriffen  wenig  von  einander 
abweichende  Anordnungen  hinfichtlich  Anlage  der 
Gänge  und  Thüren  bei  durchaus  übereinflimmender 
Behandlung' des  Aufbaues  und  der  Conftruction,  fo 
dafs  es  genügt,  zwei  Beifpiele  davon,  und  zwar  eines 
für  eine  frei  flehende,  das  andere  für  eine  eingebaute 
Halle,  an  diefer  Stelle  vorzuführen. 

Die  Markthalle  bei  der  Kirche  St.  Michel  (Fig.  432  bis  435'^'';,  in  der  avenue  Si»  Ouen 
gelegen  ,  ifl  eine  der  drei  in  den  fiebenziger  Jahren  an  der  äufseren  Peripherie  von  Paris  erbauten  Detail- 
hallen. Die  bauliche  Anlage  ifl  aus  den  Abbildungen  ohne  Weiteres  erfichtlich;  Aborte  und  Amtslocale 
find  in  das  Innere  der  Halle  eingebaut;  Keller  wurden  nur  dem  wirklichen  Bedürfniffe  entfprechend  aus- 
geführt. Durch  Herflellung  von  Glas-Jaloufien  rings  um  die  ganze  Halle  und  in  den  Dachlaternen  ifl  für 
genügende  Beleuchtung  und  ausreichende  Lüftung  der  Halle  geforgt. 

Die  Markthalle  dis  Martyrs  (Fig.  436  bis  438-^®)  ifl  von  Magne  2Si  Stelle  eines  proviforifchen 
Markt-Locales  erbaut  worden;  fie  grenzt  mit  ihren  beiden  Fa^aden  an  die  rue  Choron  und  an  die  rue 
Hippolyte-Lebas  und  ill  an  den  beiden  anderen  Seiten  an  die  benachbarten  Anwefen  angebaut.  Nach  dem 
Programm  follte  die  Halle  einen  einzigen  grofsen  Raum  ohne  innere  Freiflützen  bilden  und  an  den  Fagaden, 
im  Intereffe  einer  thunlichfl  ausgiebigen  Ventilation,  nur  durch  Gitter  abgefchloffen  fein. 

Die  Beleuchtung  der  Halle  gefchieht  durch  die  verglasten  Giebelflächen  allein  und  foll  völlig  aus- 
reichend fein.  Die  das  Dach  tragenden  Säulen  find  um  2,25 m  von  den  Nachbarmauern  abgerückt,  und 
die  Binder  haben  eine  Spannweite  von  30»".  Zwifchen  den  beiden  oben  genannten  Strafsen  ifl  ein 
Höhenunterfchied  von  ca.  3°*;  hierdurch  wurde  es  möglich,  an  der  einen  Front  (Fig.  438)  einige  ab- 
gefchloffene  Verkaufsläden,  bezw.  Magazine  herzuftellen.  Die  Lüftung  der  Kellerräume  wird  durch  grofse 
Ventilationsfchlote  ö  (Fig.  437)  bewirkt,  die  fich  an  der  Giebelfeite  m  Atx  rue  Hippolyte-Lebas  tx^M^tXi',  die 
Schlote  an  der  entgegengefetzten  Giebelfeite  dienen  zur  Lüftung  der  Aborte  und  Piffoirs  a,  b,  c,  d.  Die 
Wafferverforgung,  aus  der  auch  die  beiden  Brunnen  i  gefpeist  werden,  bietet  fo  zahlreiche  Zapfflellen,  dafs 
jeder  Verkaufsiland  für  fich  gefpült  werden  kann.  Regenwaffer ,  Spül-  und  andere  Abwaffer  werden  in 
Zweigcanäle  geführt,    die  in  einem  Sammelcanal  vereinigt  find. 

Bei  /  ift  das  Bureau  des  Infpectors ,  bei  g  das  des  Empfängers  und  bei  h  die  Wohnung 
des  Wächters. 
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Stand  für  Detail-Verkauf  in  den  Centralhallen 
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217)  Nach:    Allg.  Bauz.   1875,  S.  82. 

218}  Nach:  Etuyclop^die  d'arch.  1879,  S.  82  u.  PI.  562,  564,  565,  573,  608. 
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Markthalle   des   Martyrs  zu   Paris. 

Arch.  :    Magne. 
(Facf.-Repr.  nach:    Etuyclopidie  d'arch,  1879,  PI.  564  u.  573.) 
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Facf.-Repr.  nach:   Hennicke,  J.     Mitlheilungen  über  Markt- 
hallen etc.     Herlin  1881.  Bl.  XV. 


Fig.   441.      Erdgefchofs. 
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Fig.   442.      Längenanficht. 
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Fig.   443.      Längenfchnitt. 
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Nach:    Allg.  Bauz.  1862,  Bl.  511. 


Markthalle   zu   Lyon. 
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340' 

Markthalle 

zu 

Lyon. 


341- 

Markthalle 

zu 

Nancy. 


34a. 

Markthalle 

auf  der  Infel 

Reunion. 


2)  Märkte   in   den  franzöfifchen  Provinz-Städten   und   Colonien. 

Nach  dem  Vorbilde  von  Paris  haben  fämmtliche  gröfsere  und  auch  kleinere 
Städte  Frankreichs  Markthallen  erbaut. 

a)  Die  Markthalle  zu  Lyon  (Fig.  439  bis  443'*')  wurde  1858  von  einer  Gefellfcliaft  erbaut, 
i(l  aber  jetzt  in  den  Händen  der  Stadt.  Die  Halle  befteht  aus  3  Schiffen ,  welche  an  den  Umfaflungen 
von  Pilaftem  und  im  Inneren  von  Säulen  getragen  werden,  ift  134°»  lang,  20"»  breit  und  zum  Verkauf 
von  Lebensmitteln  aller  Art  beftimmt.  Die  unter  der  ganzen  Halle  ausgeführten  gewölbten  Keller  find  in 
Abtheilungen  gefchieden ,  welche  mit  den  darüber  errichteten  Standplätzen  correfpondiren ,  und  in  denen 
die  Verkäufer  ihre  Vorräthe  aufbewahren.  Der  Unterbau  diefer  Markthalle  ifl  in  Häuflein  ausge- 
führt. Die  Hallen-Conflruction  befleht  aus  gufseifernen  Bogen,  welche  von  eben  folchen  Säulen  getragen 
werden.  Die  UmfafTungswände  find  über  dem  Unterbau  durchweg  mit  flarkem  Glafe  verglast.  Der  mittlere 
Theil  der  Halle  wird  durch  das  Deckenlicht  reichlich  erhellt ,  welches  die  Hälfte  des  Daches  einnimmt. 
Das  Innere  enthält  320  Verkaufsflände  von  je  4<i™  Grundfläche,  welche  durch  hölzerne  1,8  *»  hohe  Hinter- 
wände und  1,8"»  hohe  Seiten  wände  von  einander  getrennt  find.  An  der  vorderen  Seite  find  diefe  Stände 
durch  eine  bewegliche  mit  einem  Tifche  verfehene  Wand  gefchlofTen.  Andere  Verkaufsflände  für  Fifche 
enthalten  fleineme  Behälter  mit  laufendem  WafTer  und  marmorne  Tifche  darüber.  Der  gefammte  Flächen- 
inhalt des  Marktes  beträgt  3563^"»»  und  da  die  fammtlichen  Baukoflen  555000  Francs  betrugen,  fo  ent- 
fallen auf  das  Quadrat-Meter  ca.   124,5   Mark. 

Schon  bei  diefer  Halle  macht  es  fich  fühlbar ,  dafs  für  den  Süden  die  Glas-  und  Eifenbauten  un- 
zweckmäfsig  find,  da  fie  keinen  genügenden  Schutz  gegen  die  flärkere  Wirkung  der  Sonne  gewähren '^<*). 
Es  ifl  defshalb  nicht  nur  im  Norden,  wo  man  dicke  Mauern  braucht,  um  die  Kälte  vom  Inneren  der  Halle 
abzuhalten,  fondem  auch  im  Süden  nöthig,  die  Aufsenwände  aus  Stein  zu  erbauen  und  diefelben  im  oberen 
Theile  mit  Fenflem  zu  durchbrechen,  dagegen  alles  Deckenlicht  auszufchliefsen. 

ß)  Die  Markthalle  zu  Nancy  (Fig.  444  bis  447^21)  ift  an  allen  Seiten  von  Strafsen  imigeben 
und  befleht  aus  2  Seitenhallen  mit  einer  verbindenden  Schlufshalle ,  welche  zufammen  einen  Hof  ein- 
fchliefsen,  der  an  der  vierten  Seite  durch  eifeme  Gitter  abgegrenzt  ifl.  Die  beiden  Seitengebäude  find 
ca.  70"»  lang  und  13 iS"»  tief,  das  hintere  Gebäude  30,4"»  lang  und  ca.  8"»  tief.  Die  erfleren  haben 
3  Eingänge  an  den  beiden  Enden  und  in  der  Mitte.  Zwei  Eingänge  führen  im  Inneren  durch  die 
p.  ganze  Länge  der   Halle,    fo  dafs   fich   4    Reihen 

Stände  für  die  Verkäufer  bilden ,  von  denen  jeder 
2,1 "»  Länge  und  Breite  befitzt.  Die  Seiten  wände 
der  Hallen  find  auf  ca.  4  "»1  Höhe  gefchloffen, 
darüber  find  jaloufieartige  Fenfler  und  im  Dache 
Luftöffnungen  angebracht. 

Auf  dem  Hofe  find  auch  noch  Verkaufsplätze 
eingerichtet,  von  denen  die  mittleren  G  ganz  im 
Freien  liegen ,    die  anderen  d,  d  aber  rings  umher 
an   den  Wänden   der   Halle,    in   einer  Höhe   von 
ca.   4,0"»,   durch   ein   ca.  4"»   überragendes   Dach 
gefchützt   find.     Vor   dem   Quergebäude   find   be- 
fondere    WafTerbehälter    B    für    die    Fifchhändler 
angelegt.    Vom  an  der  Strafse  ifl  links  ein  Raum  F 
für  die  Wage   und  rechts   ein  Zimmer  D  ftlr  den 
Wächter  angebracht.     Ueberall   find  Brunnen  an- 
gelegt ,   fo  dafs  man  WafTer   zur  Erfrifchung   und 
zum  Reinigen  in  Menge  haben  kann. 
Zur  Aufbewahrung   der  übrig  gebliebenen  Waaren  ifl  das  ganze   Gebäude  mit   einem   Keller  ver- 
fehen,  zu  dem  nicht  nur  Treppen,  fondem  auch  Rampen  hinabftthren,  fo  dafs  man  mit  kleinen  Wagen  und 
Karren  hinunter  kommen  kann. 

Auch  in  den  Ortfchaften  franzöfifcher  Colonien  find  nach  dem  Mufter  des  Mutter- 
landes Markthallen  errichtet  worden. 


Querfchnitt  der  Markthalle  zu  Nancy 


,  n.  Gr. 


219)  Nach:    Allg.  Bauz.  1862,  S.  239. 

220)  Siehe:   Hennicke,  J.     Mittheilungen  über  Markthallen  etc.     Berlin  1881.  S  9. 

221)  Nach:   Romberg 's  Zeitfchr.  f.  pract.  Bauk.  1855,  S.  31. 

222)  Facf.-Repr.  nach:   Nouv.  annales  de  la  conß.  1861,  PI.  43-~44- 
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Fig.   446.      Kellergefchots. 
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Markthalle   zu   Nancy  «2*). 

Arch. :    Morey. 
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Die  Markthalle  auf  der  Infel  R^union  (Fig.  448  bis  450*")  wird 
durch  Verbindung  dreier  Pavillons  von  24,0«»  Länge  und  6,0«»  Tiefe  gebildet. 
Jeder  Pavillon  befteht  aus  16  gufscifemen  Säulen  auf  gufse i fernen  ,  in  den  Boden 
verankerten  Sockeln.  Die  Säulen  find  mit  Kapitellen  gefchmtickt,  die  letz- 
teren mit  theils  erhabenen ,  theils  eingefchnittenen  Ornamenten.  Diefe  Säulen 
find  hohl,  und  es  läuft  in  denfelben  das  Regenwafler  ab,  das  zu  einer  Viehtränke 
geführt  wird.  Das  Eifengewicht  eines  Pavillons  beträgt  12  560'^,  einer  Säule 
820 1««.  Die  Koflen  beliefen  fich  auf  10 000  Francs  pro  Pavillon,  alfo  pro  Iqm 
Grundfläche  auf  ca.  53,1  Mark. 


Fig.   449'      Längenanficht. 


Fig-   450*      Seicenanficht. 


»IIIIIIIIHIllllltlllllltl[^lllllllllltliIllinUniH^ 


Ml- II   n   11 


I  '  I  '  I  ' 


I  '  I  ■  I 


1:250 

7      a      »      10     n      12     13     11     «•• 

I  '  I  '  I  '  I  '  I  ■  I  I  I  ■  i-H 


Markthalle    auf   der    Infel    R^union**'). 
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d)  Märkte  in  Belgien. 

Die  belgifchen  Markthallen  find  den  franzöfifchen  grofsentheils  nachgebildet; 
insbefondere  gilt  dies  von  den  betreffenden  Ausführungen  in  der  Hauptftadt  Brüffel. 
Diefe  befitzt  mehrere  Markthallen  neben  vielen  offenen  Märkten. 

a)  Die  Centralhallen  in  Brüffel"^^*)  find  in  den  Jahren  1872—75  mit  einem  Koflenaufwande 
von  2  Mill.  Francs  erbaut  worden ,  tiberdecken  5760  ^^  Fläche  und  beliehen  aus  2  Pavillons  von  je  85  ^ 
Länge  und  32*"  Breite  und  einer  10"»  breiten  überdachten  Mittelftrafse.  Der  nördliche  Pavillon  ifl  ftlr 
den  Grofs-  und  Kleinverkauf  von  Fifchen  und  Schalthieren,  der  füdliche  für  den  Grofs-  und  Kleinverkauf 
von  Gemüfe ,  Wild ,  Geflügel ,  Butter ,  Käfe  und  Eiern  befllmmt  und  wie  die  Parifer  Hallen  eingerichtet. 
Der  Unterbau  ift  maffiv,  während  die  übrige  Conflruction  aus  Eifen  und  Glas  befteht. 

ß)  Die  Markthalle  St.  Madeleine  in  Brüfl'el  (Fig.  451  u.  452-25)  wurde  im  Jahre  1848  auf 
Koften  der  Stadt  erbaut,  ift  ringsum  von  Privatbauten  eingefchloften  und  befitzt  mehrere  fchmale,  zu  den 
3  Strafsen   führende  Zugänge,   welche   in  verfchiedener  Höhe  liegen.     Die  ca.  36"»  lange  Hauptfront  des 

Fig.  451. 


Längenfchnitt  der  Markthalle  St.  Madeleine  in  Brüffel  "*).  —    '/soo   n.  Gr. 


223)  Nach:   Allg.  Baur.  1863,  S.  115. 

224)  Nach:   Hennicke,  J.     Mittheilungen  über  Markthallen  etc.     Berh'n  1881.  S.  10. 

225)  Nach:   Allg.  Bauz.  1863,  S.  42. 
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Fig.  452 
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Markthalle   Ä.  MadeUim  in  Brüffel  "«). 


Gebäudes  in  der  rue  Duquesnois  flellt  fich  als  eine  in  2  Gefchoffen  durchgeführte  Bogenhalle  mit  9  Oeff- 
nnngen  dar.  Rtfckwärts  der  3>i6™  breiten  offenen  Vorhalle  befinden  fich  zu  beiden  Seiten  des  Einganges 
in  das  Erdgefchofs  der  eigentlichen  Markthalle  je  3  gefchloiTene  Verkau&buden  für  Fleifcher  (von  3i78  ™ 
Breite  und  4,4Sin  Tiefe).  Die  Halle  felbil  ift  ca.  56™  lang  and  35°^  breit,  nach  rückwärts  im  Halb- 
kreife  abgefchloifen  und  mit  einer  auf  2  Reihen  eifemer  Säulen  ruhenden  Galerie  verfehen ,  unter  welcher 
üch  an  der  einen  Seite  der  Rundung  12  Verkaufsbuden  befinden.  Im  Erdgefchofle ,  welches  vorzugsweife 
zum  Verkaufe  von  Gemüfe  beilimmt  ift,  befinden  fich  160,  auf  der  Galerie  105  numerirte  und  für  den 
Verkauf  von  Geflügel  und  Blumen  refervirte  Plätze.  Die  Waaren  werden  gröfstentheils  auf  niedrige  Tifche 
mit  AufOLtzen ,  anderentheils  aber  auch  nur  auf  den  Fufsboden  geilellt.  Die  ganze  Halle  ift  unterkellert. 
Die  Verbindung  von  3  Strafsen  fuhrt  einen  lebhaften  Verkehr  in  die  fehr  zweckmäfsig,  wenn  gleich  ganz  ein- 


2M)  Facf.-Repr.  nach:   Hennickb,  J.    Mittheilungen  über  Markthallen  etc.    Berlin  z88z.  Bl.  XVI. 
Handbuch  der  Architektur.    TV.  3.  24 
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Qiiei-fchnitt  durch  die  Ajh;  dt?  VorbAue«. 
FiTchmarkl  in  Oftendc '"). 


fach  mit  hölzernem  Dachwerk  und  Decken- 
licht conftruirte  Halle ,  welche  mafterhaft 
verwaltet  wird. 

Y)  Die  Fleifch-Markthalle  in 
BrüffeP")  ift  ein  fchon  fehr  altes  Ge- 
bSude  und  erfUllt  ihre  Beflimmung  ganz 
vollfländig,  indem  ihr  Inneres  auch  in  der 
heifseflen  Jahreszeit  luftig  und  kühl  bleibt. 
Die  Halle  ift  ca.  7i5in  hoch.  Das  Dach 
wird  von  hölzernen  Freifttttzen  getragen. 
In  den  dicken  UmfafTungsmauem  befinden 
fich  naKe  unter  dem  Dache  ca.  1,2  °^  weite, 
2,6™  hohe  Fenftcr,  mit  mattem  Glafe  aus- 
gefüllt, welche  behufs  Lüftung  faft  inmier 
geöffnet  find.  Die  Fleifchflünde  find  ca. 
2,51°  breit  und  lang,  hinten  mit  ca.  2,b  "^ 
hohen  Rückwänden,  vom  mit  1^  breiten 
hölzernen  Fleifchbänken  auf  fteinemer 
Brüftung  und  oben  darüber  mit  Haken- 
rahmen zum  Aufhängen  des  Fleifches  ver- 
fchen.  Die  Gänge  zwifchen  den  Ständen 
find  2,8  in  breit. 

h)  Der  Fifchmarkt  in  Oftende 
(Fig-  453  u-  454*")  ift  Ende  der  fieben- 
ziger  Jahre  von  Seiten  der  Stadt  am  Kopf- 
ende des  für  die  Fifcherboote  beftimmten 
Baffins  erbaut  worden.  Der  Markt  wird 
auf  einem  unbedeckten,  kreisförmigen  Platze 
von  46"*  DurchmefTer,  der  von  einer  ring- 
förmigen Halle  eingefchloifen  wird  ,  abge- 
halten. Letztere  wird  nach  aufsen  von 
einer  maffiven,  durch  einige  hoch  gelegene 
Fenfter  durchbrochenen  Mauer  begrenzt; 
nach  dem  Marktplatz  zu  ift  fie  indefs  offen 
und  nach  oben  durch  ein  eifemes  Dach 
bedeckt ;  unter  der  Halle  befinden  fich  ge- 
wölbte Eiskeller  zur  Aufbewahrung  der 
Fifche  während  des  Sommers. 

An  der  vorderen  Seite,  zwifchen  zwei 
Portalen  gelegen,  ift  das  Verwaltungs-  und 
Zollgebäude  vorgebaut;  unter  dem  Hallen- 
dach befinden  fich  weitere  4  ifolirte  Bureaus. 
Aufser  den  eben  genannten  2  Portalen 
fuhren  noch  2,  zufammen  alfo  4  eifeme 
Gitterthore  nach  dem  Markthofe. 

Das  Dach  der  Markthalle  wird  durch 
eifeme,  korbbogenförmige  Binder  gebildet, 
auf  denen  eifeme  Pfettcn  und  Wellblech- 
deckung ruhen  (Fig.  454). 

Die  von  Vanryjf eiber ghe  entworfene 
Anlage  hat  270000  Francs  gekoftet. 


287)  Nach:  Romberg 's  Zeitfchr.  f.  pract. 
Bauk.   1857,  S.  324. 

«28)  Nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1879,  S.  234. 

229)  Facf.-Repr.  nach:  Zeitfchr.  f.  Bau»-. 
1879,  BI.  36. 
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e)  Märkte  in  Italien. 

Nach  der  politifchen  Wiedergeburt  Italiens  haben  die  gröfseren  Städte  diefes 
Landes,  befonders  aber  Florenz,  Mailand  und  Turin  den  öffentlichen  Einrichtungen 
und  Anftalten  die  gröfste  Sorgfalt  zugewendet  und  befonders  das  Approvifionirungs- 
wefen  durch  die  Erbauung  von  Schlachthöfen  und  Markthallen  in  vorzüglicher  Weife 
neu  organifirt.  Indefs  fehlt  es  auch  nicht  an  Beifpielen  dafür,  dafs  man  in  Italien 
in  verhältnifsmäfsig  fchon  früher  Zeit  an  die  Errichtung  bedeckter  Märkte,  für 
Lebensmittel  fowohl,  wie  fiir  andere  Verkaufsartikel,  gefchritten  ift;  als  Beweis  diene 
die  Markthalle  in  Fifa,  der  jetzt  abgebrochene  mercato  vecchio  zu  Florenz  etc.,  fo  wie 

a)  der  alte  Fifchmarkt  in  Florenz  (Fig.  455"®),  welcher  in  der  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hnndertes ,  wahrfcheinlich  durch  Giorgio  Vafarit  an  Steile  eines  älteren  offenen  Marktes ,  erbaut  worden 
iil.  Der  Markt  bildet  eine  von  fleinemen  S&nlen  getragene  Halle,  die  durch  Kuppelgewölbe  abge- 
fchloflen  iA. 


.  nii  ■  I  VI  wiiii{|ii«i!iiiiiiiiiiiiiiiiifl!iiiiiiiii  iiiii? . 
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*=600  n-  Gr. 


Alter  Fifchmarkt 
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Florenz  «»<>). 
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ß)    Die    neue    Central-Markthalle    in    Florenz  (Fig.  456  bis  461*'*)    bildet  im  Grundrifs  348. 

ein  Rechteck   von  81  ^  Länge   und   69°»  Breite;    die  Aufsenwände   find   in  Hauaein  ausgeführt  und   mit       Central- 

zahlreichen  Fenfteröffnungen  verfehen.     Der  Innenraum   ift  durch  zwei  Reihen  eiferner  Säulen  in  3  Schiffe     ^^^»l'dialle 

in  Florenz. 


Fig.  456. 

Grundrifs 

des 

Keller- 

gefcholTes. 

^1000  n-  Gr. 


Fig.  457- 

Grundrifs 

des 

Erd- 
gefchoflfes. 

hooo  n-  Gr. 


Central-Markthalle    zu    Florenz- *'*).  —   Vi  000  n.  Gr. 


280)  Nach:   Gramdjean,  A.  de  Montigny  ät  A.  Famin.    Architeciurt  ioscan*  etc.    Paris  1815,  PI.  83. 

281)  Mazzanti  b  Torquato  del  Lungo.     RaccoHa  delU  migliori  fabbriche  anücke  e  ntoderne  dt  Pirenze.    Firenze 
1876-80.     Parte  11.   Tav.  I-XI. 


Digitized  by 


Google 


372 


^jg-  45  8 


1:500 


10987«S43X1    0 
l'l'l'i'l'l'l'l'l'l'l 


Anficht    und    Querfchnitt    der 


zerlegt ,  deren  jedes  durch  ein  befonderes  Satteldach  mit  Ventilations-Auffatz  überdeckt  ifl.  Die  beiden 
Seitenfchiffe  find  bis  Dachunterkante  nahezu  18  "^  im  Lichten  hoch ;  das  Mittelfchiff  ifl  um  ca.  10  ™  höher 
emporgeführt,  und  die  über  den  feitlichen  Dächern  empordehenden  Langwände  defTelben  find  in  Eifen  und 
Glas  conftruirt.  Die  gefammte  Halle  i(l  unterkellert.  In  Fig.  459  find  die  gefchloiTenen  Verkaufsftände, 
in  Fig.  460  die  Gemüfedände  dargedellt. 


Fig-  459- 


Fig.  460. 

Verkaufsilände 
für  Gemüfe. 


w/fm7?7/m7rT7mrfym7rf?7mfmf//r/m;r/r:Ä 


Von  der  Central-Markthalle  zu  Florenz"*). 


M2)  Facf.-Rcpr.  nach:    Mazzanti   e  Torquato  del  Lungo.     Raccolta  dellt  migUori /abbricht  antiche  e  moderne  dt 
FireHze,    Florenz  1876—84.  ThcU  II,  Taf.  I,  II,  V,  X. 
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Fig.  461. 


Central-Markthalle    in    Florenz"«). 


Fig.   462.      Qucrfchnitt.  —  J/jw  n.  Gr. 


Y)  Markthalle  für  Gemüfe,  Obft  etc.  in  Mailand.  Mailand  befitzt  mehrere  Markthallen ; 
zwei  davon  wurden  auf  der  Piazza  della  Vetra  1866  von  Nazari  erbaut.  Die  Halle  ftir  Gemüfe,  Obft  etc. 
(Fig.  462  bb  464*'^)  erhebt  fich  über  etwas  geneigtem  Strafsen-Terrain  auf  einem  ca.  1  m  hohen  Plateau 
von  70"™  Länge  und  12'"  Breite,  an  deffen  beiden 
Enden  fich  je  ein  achteckiger  gemauerter  Pavillon  h 
für  die  Marktaufficht  mit  Aborten  und  PifToirs  be- 
findet. In  feinem  äufseren  Umfange  wird  jenes  Plateau 
durch  ein  einfaches,  aber  ziemlich  hohes  Gitter  abge- 
fchloflen,  und  es  ift  der  Zutritt  fowohl  an  den  beiden 
Enden,  als  auch  in  der  Mitte  delTelben  durch  frei 
liegende  Treppen  vermittelt.  Unter  einem  offenen,  auf 
gufseifemen  Säulen  ruhenden  Dache  fmd  in  zwei  Reihen 
zufammen  44  Verkaufsftände  a  angebracht,  welche  nach 
der  Länge  der  Halle  durch  eine  hölzerne  ca.  1,6"» 
hohe  Wand  von  einander  getrennt  find ;  an  den  bei- 
den Enden  diefer  Wand  fmd  Brunnen  c  aufgeftellt. 
Die  Halle  hat  80000  Mark  Baukoften  verurfacht. 


349- 
Marktballe 
für  Gemüfe, 

Obft  etc. 
in  Mailand. 


Fig.   463.      Grundrifs. 


Arch. :    Nazarü 


Markthalle    für    Gemüfe,    Obft    etc.    zu    Mailand"»). 


»*)  Facf.-Rcpr.  nach:   Allg.  Bauz.  1875,  El.  45. 
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3)  Die  Markthalle  fttr  Fettwaaren  und  Geflügel  (Fig.  465  u.  466^*^)  auf  demfelben  Platze  350. 

ift   in  ähnlicher  Weife  conftruirt.     Auf  einem  erhöhten ,    mit  einem  Gitter  umgebenen  Plateau  von  58 16 »»     Markthalle 

für  Fettwaaren 
Länge  und   27,6™  Breite   lieht   ein  Maffiybau  von  45°»  Länge  und   13"  Tiefe,   von  einer  4,6™  breiten    ^^  Gcflä«! 

überdeckten  Galerie  umgeben ,  welcher  fich  in  der  Längenaxe  auf  jeder  Seite  eine  27  ™  lange  und  12  ™  in  Mailand, 
breite  Halle  anfchliefst.  Der  Maffivbau  enthält  20  Verkaufs-  und  Aufbewahrungs-Gewölbe  r,  Bureau  und 
Nebenräume.  Unter  der  eifemen  Galerie  find  26  Verkaufsftände,  deren  2  ™  breiter  äufserer  Umgang  durch 
Matten  gefchützt  ift ,  welche  vom  Dache  der  Galerie  nach  dem  Gitter  des  Plateaus  gefpannt  find.  Die 
anfchliefeenden  Flttgelbauten  bieten  Verkäufern  vom  Lande  Standplätze  zum  Verkauf  von  Wild  und  Ge- 
flügel. Die  Boden-  und  Kellerräume  find  durch  befondere  Treppen  zugänglich ,  und  es  werden  die 
im  Mittelbaue  befindlichen  20  Gewölbe  bei  fchlechter  Witterung  auch  zum  Verkaufe ,  in  der  Regel 
aber   nur   als   Magazine   benutzt.     Bei   A    find   Brunnen   aufgeftellt.     Die   Baukoften   diefer  Anlage   haben 


Fig.  46 


Fig.  468 


Grundrifs. 


«9t7«»4SX10  5 

l'l'l'l'hl'l'l'l^l'l h 


Markthalle  an  der  Porüi  Garibaldi  zu  Mailand  2'*). 
Arch. :    Nazari. 


2»*)  Nach:   Allg.  Bau2.  1875,  BI.  46. 
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I20000  Mark   betragen.     Die   Plätze   I.    Ranges   werden   pro  Jahr   mit    i6o  Mark,    die   II.  Ranges    mit 
80  Mark  vermiethet. 
351.  e)  Die   Markthalle   an   der  Porta  Garibaldi  in   Mailand   (Fig.  467  u.  468"*)    für  Früchte 

Markthalle     ^^j  Gemtlfe   ift  im  Jahre    187*2   von  Nazari   in  Backftein  -  Rohbau  ausgeftlhrt.     Der   Grundrife  bildet   ein 

Quadrat  von  52t 5"^  Seitenlänge,  in  welchem  fich 
3  Quergalerien  von  je  12,5  n*  Breite  mit  einer  Längs- 
galerie von  12)0  "^  Breite  fifchgratartig  verbinden. 
Alle  Galerien  haben  fowohl  in  der  Mitte,  als  auch 
an  den  beiden  Enden  Zugänge ,  und  es  können  in 
erileren  120  Verkaufsftände  untergebracht  werden. 
Die  beiden  erileren  Galerien  find  für  den  Klein- 
verkauf,   die   dritte   für    den   Grofshandel  beftimmt. 


an  der 

Porta  Garibaldi 

in  Mailand. 
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1:500 


tt9t7«5«3t1    0 

hl'l'l'l'l'l'l'l'l'l 


An  den  Enden  der  mittleren  Quergalerie  fmd 
zwei  zweigefchoffige  Einbaue  errichtet;  diefelben 
enthalten  im  Erdgefchofs  Aborte  und  Piflbirs,  im 
darüber  liegenden  Gefchofs  die  Amtsiocale. 

Der  Fufsboden  ift  mit  Afphalt  bel^t.  Die 
Halle  wird  durch  feitliche  Fenfter  erleuchtet  und 
ift  mit  hölzernem  Dachwerk  verfehen.  Die  4  Höfe 
find  nach  Aufsen  durch  zierliches  Gitterwerk  abge- 
fchloffen. 


235)  Nach:    AUg.  Bauz.  1875,  S.  82  u.  Bl.  89. 

2M}  FacC-Repr.  nach:   Hennickb,  J.    Mittheilungen  über  Markthallen  etc.    Berlin  1881.  ßl.  XIX. 
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f)  Märkte  in  der  Schweiz  und  in  Spanien. 

In  der  Schweiz  und  in  Spanien  hat  der  Markthallenbau  erft  geringe  Fortfchritte 
gemacht.  Wir  find  in  der  Lage,  im  Folgenden  nur  zwei  Beifpiele,  wovon  eines 
Project,  mitzutheilen. 

a)  Die  Markthalle  in  Zürich  (Fig.  469  u.  470"^),  ausfchliefslich  dem  Fleifch verkauf  ge- 
widmet ,  ift  im  Jahre  1865  von  Hanhard  anf  Kollen  der  Stadt  fttr  die  Schlächterzunft  erbaut  und  fleht 
in  directem  gefchäftlichen  Zufammenhange  mit  dem  neu  erbauten  Schlachthofe'**).  Die  Umfaffungswände 
beftehen  aus  fchönem  Sandftein.  Das  Innere  ift  geräumig,  gut  durch  Fenfter  und  die  mit  Glas  gedeckte 
Kuppel  des  mittleren  Domes  erleuchtet ,  gelüftet  und  nach  der  Limmat  entwäfTert ,  auf  deren  Stützmauer 
das  Gebäude  deht. 

Die  Halle  ift  65,e°»  lang,  15,8?  m  tief  und  enthält  872 q«  Fläche,  von  welcher  die  Stände  öOOq»", 
Gänge  und  Wände  den  Reft  einnehmen.  Die  innere  Einrichtung  zeigt  45  Verkaufsftände  zu  2,i»in  Breite 
und  4,To  ™  Tiefe,  halb  zum  Verkaufe,  halb  zur  Aufbewahrung  beftimmt.  Ueber  jedem  Stande  ift  bis  zur 
Decke  gehend  ein  Hängeboden,  deffen  Wände  mit  Eifenwerk  luftig  vergittert  find. 

Die  Baukoften  der  ganzen  Halle  haben  64000  Mark  betragen,  alfo  pro  Iqm  Grundfläche  73,40  Mark. 

ß)  I/orfau's  Project  fttr  eine  Markthalle  auf  dem  Platze  Cebada  in  Madrid  (Fig.  471 
o.  472  *••)  ift  einerseits  fo  eigenartig  und  originell,  anderer feits  fo  werthvoll  in  den  darin  gegebenen  An- 
regungen,  dafs  eine  Aufnahme  defTelben  an  diefer  Stelle  gerechtfertigt  fein  dürfte. 

Dfe  dreieckige  Grundrifsform  ift  aus  der  unregelmäfsigen  Geftalt  des  Cebada'V\2XTX&  hervorgegangen ; 
die  überdachte  Grundfläche  beträgt  5225  q«".  Unter  dem  eigentlichen  Hallenraume  ift  ein  Kellergcfchofs 
angeordnet,  welches  hauptiachlich  den  Zweck  hat ,  die  Zu-  und  Abfuhr  der  Wagen  etc.  zu  ermöglichen ; 
zu  diefem  Ende  führen  an  jeder  der  drei  Hallenfronten  breite ,  fanft  geneigte  und  überdachte  Rampen  zur 
Kellerfohle  hinab ,  auf  denen  die  Fuhrwerke  in  den  Kellerranm  einfahren  können.  Drei  Treppen  führen 
vom  unteren  Gefchofs  in  die  Halle;  im  Uebrigen  dient  das  erftere  zur  Aufftellung  der  Mafchinen,  für 
Reinigungszwecke  etc.  In  den  eigentlichen  Hallenraum  führen  von  aufsen  drei  Durchfahrten;  im  Mittel- 
punkt Ift  eine  von  der  reichlichen  Wafl"erverforgung  gefpeiste  Fontaine  angeordnet.  Ein  eifernes  Zeltdach 
überdeckt  die  Halle;  der  central  gelegene,  gleichfalls  zeltartige  Dachauffatz  ift  ganz  durchbrochen,  mit 
mattem  Glas  verglast  und  trägt  eine  Uhr  mit  4  Zifferblättern.  Zum  Theile  durch  hohes  Seitenlicht ,  zum 
Theilc  durch  den  Dachauffatz  wird  die  Halle  bei  Tage  erhellt;  zur  Nachtzeit  gefchieht  die  Beleuchtung 
durch  elektrifches  Licht;  die  betreffenden  Beleuchtungsvorrichtungen  fmd  im  verglasten  Dachauffatz  ange- 
bracht, von  wo  aus  die  Lichtftrahlen  eben  fo  in  das  Halleninnere,  wie  auch  nach  Aufsen  wirkfam  werden 
foUen.     Der  Dachauffatz  dient  auch  zur  Lüftung  der  Halle. 

An  den  drei  Fronten  fmd  Pultdächer  angeordnet,  welche  nicht  nur  über  die  Kellerrampen,  fondern 
auch  noch  über  die  dafelbft  befindlichen  Trottoire  hinwegreichen. 
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g)  Märkte  in  Oefterreich  und  in  Deutfcbland. 

Wie  fchon  in  Art.  306  (S.  327)  gefagt  wurde,  ift  in  Oefterreich  und  in  Deutfcb- 
land bislang  nur  eine  fehr  geringe  Zahl  von  Markthallen  zur  Ausführung  gekommen. 
In  den  Städten  Oefterreichs  fmd  nur  die  in  Wien  errichteten  Hallenbauten  zu  er- 
wähnen; dafelbft  gab  es  bis  zum  Jahre  1865  keine  Markthallen;  gegenwärtig  be- 
ftehen in  Wien  deren  7,  und  zwar  i  Grofs- Markthalle  und  6  Klein-Markthallen, 
ferner  19  offene  Strafsenmärkte. 

a)  Die  Grofs -Markthalle  in  Wien,  an  der  Stuben  thor-Brücke  gelegen  (liehe  die  umltehende 
Tafel)  wurde  1865  von  der  Gemeinde  mit  einem  Koflenaufwande  von  1 170400  Mark  erbaut  **°).  Sie 
wurde  urfprttnglich  (nach  dem  Mufter  des  Parifer  Centralhallen  -  Syilemes)  als  fog.  Central  -  Markthalle 
(Lebensmittel- Auctions-Local)  errichtet,  defshalb  unmittelbar  an  die  Verbindungsbahn  gelegt  und  mit  diefer 
verbunden.  Anfangs  war  der  Verkehr  lebhaft ;  indefs  bewirkte  der  Mangel  aü  Detail-Markthallen ,  fo  wie 
die  Indolenz  vieler  Gefchäftsleute ,  die  eine  Beeinträchtigung  ihrer  Gewerbe  befürchteten ,  dafs  die  Halle 
nicht   zur  gedeihlichen  Entwickelung  kam.     Ans  diefem  Grunde  wurde  die   Central-Markthalle   im  Jahre 


33^  Nach:  Hemnicke,  J.     Mittheilungen  über  Markthallen  etc.     Berlin  x88i.  S.  11. 

2»8)  Siehe:  Art.  ao6,  S.  196. 

2»)  Nach:  Gaz.  des  arch.  1868—69,  S.  145. 

MO)  Nach:  WiNKLEK,  E.     Technifcher  Führer  durch  Wien.     Wien  1873.  (3.  Aufl.  1874.  S.  209.) 
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Fig.  472. 
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Horeatis   Project    für   eine   Markthalle    auf   dem    Platze    Cebada   zu    Madrid. 
(Facf.-Repr.  nach:    Gaz,  des  arch.  1868—69,  S.  147.) 
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i868  ak  folche  aufgelaflen  und  in  eine  Grofs-Markthalle  umgewandelt ,  d.  h.  ftir  den  Grofshandel  mit 
marktttblichen  Lebensmitteln  beflimmt  ^''^);  die  Hallenräume  find  in  einzelnen  Abtheilungen  an  Lebens- 
mittelhfindler  venniethet. 

Die  Niveau-D IfTerenzen  zwifchen  den  Schienen  der  Verbindungsbahn  und  den  anliegenden  Strafsen 
find  derart  ausgenutzt ,  dafs  die  Waaren  direct  von  den  Eifenbahnwagen  in  das  Kellergefchofs  geführt 
werden»  während  der  Fufsboden  der  oberen  Hallenraume  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Strafsenpflailer 
li^.  Das  Kellergefchofs  enthält  den  Fifchmarkt ,  Lagerräume  und  Aufbewahrungsräume ,  in  kleinere 
Gewölbe  und  Eisbehälter  gdtheilt.  Das  Erdgefchofs  hat  2  Einfahrten  und  umfafTt  aufser  den  Verwaltungs- 
räumen Abtheilungen  für  Wildpret  und  Geflügel  von  1650  q«»,  für  Mehl  und  Htilfenfrtichte  von  1180  q"», 
für  Eier  und  Fettwaaren  von  1440  q»  und  für  Gemüfe  und  Früchte  ebenfalls  von  1440  q«».  Diefe  Räume, 
fo  wie  die  zwifchen  liegenden  Zufahrten  find  theils  feitlich  durch  Fenfter ,  theils  durch  Glasdächer  er- 
leuchtet. Die  Umfaffungswände  und  durchweg  maffiv  in  Backftein-Rohbau ,  die  Dächer  mit  Holzpfetten 
auf  Eifenträgem  conftruirt  ^*  *). 

Die  gefammte  Hallenanlage  bildet  im  Grundrifs  ein  Rechteck  von  99,26  i°  Länge  und  80,92  ^  Breite  ; 
das  Verwaltungsgebäude  fpringt  vor  der  einen  Schmalfeite  etwas  vor.  An  den  4  Ecken  des  Rechteckes 
find  Pavillons  ausgeführt ,  welche  durch  Hallen  oder  Galerien  in  Verbindung  gefetzt  find ;  nur  an  der 
vorderen  Schmalfeite  befindet  fich  das  dreigefchoffige  Verwaltungsgebäude  ,  welches  eine  folche  Fagaden- 
Länge  erhalten  hat,  dafs  zu  beiden  Seiten  noch  9,1?  ™  breite  Paifagen  für  die  Wagen  frei  bleiben,  die  in 
die  Hallen  zu  fahren  haben.  Diefe  PafTagen  find  gleichfalls  bedeckt;  ihr  Dach  i(l  den  beiden,  an  den 
Langfeiten  fich  hinziehenden  Hallen  gegenüber  erhöht,  damit  von  der  Seite  durch  verglaste  Wände  Licht 
einfallen  kann;  die  Einfahrtsöffnungen  find  durch  Schiebethüren  verfchliefsbar.  Für  Wagen  i(l  noch  eine 
Durchfahrt  der  Quere  nach,  zwifchen  den  Bureaus,  angebracht;  auch  diefe  Thore  find  mit  Schiebethüren 
verfchliefsbar.    Die  Durchfahrten  find  mit  Granitwürfeln  gepflaflert,  während  die  Hallen  Afphaltboden  haben. 

Das  Kellergefchofs  iü  von  den  Seitenflrafsen  zu  gleicher  Erde  direct  zugänglich ;  ein  kleiner  Tunnel 
in  der  Höhe  diefer  Strafisen  macht  den  Wagenverkehr  zwifchen  den  letzteren  bis  zu  den  Kellerräumen 
möglich;  aufserdem  ift  noch  für  eine  Durchfahrt  unter  dem  Eifenbahndamm  geforgt'**). 


^*ig'  473 


Qucrfdinitt. 


"5- 


Klein-Markthalle    an    der   Stuben-Baftei    zu    Wien  2*«). 


341)  Siehe:   Hennicke,  J.    Mitdieilungen  über  Markdiallen  etc.     Berlin  1884.  S.  14. 

3*2)  Nach:   WiST,  J.     Studien  über  ausgeführte  Wiener  Bau-Conftructionen.     Wien  187a.  S.  37. 
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ß)  Klein-Markthalle  an  der  Stuben-Baftei  in  Wien*^').  Im  Jahre  1866  ficherte  fich 
die  Gemeinde  durch  einen  mit  dem  Staate  abgefchloflenen  Vertrag  die  zur  Erlangung  von  Detail-Markt- 
hallen erforderlichen  Bauplätze.  Den  Anfang  machte  die  Erbauung  der  im  Jahre  1871  eröffneten,  von 
Haufsfnann  ausgeftihrten  Detail-Markthalle  vor  dem  ehemaligen  Stubenthore  (Fig.  473). 

Die  67,8™  lange  und  19,9™  breite  Halle  fleht  auf  dem  Terrain  des  einftigen  Stadtgrabens,  wodurch 
fich  die  Anlage  grofser  Kellerräume  von  felbd  ergab;  letjstere  liegen  in  2  Gefchoffen  über  einander.  Das 
obere  Kellergefchofs  enthält  240  gefchlofTene  Abtheilungen  fUr  den  Bedarf  der  Verkäufer,  während  im 
unteren  Kellergefchofs  12  grofse  Eisgruben  mit  Vorkellern  etc.  angelegt  find.  In  der  Halle  felbft  geftatten 
6  breite  Eingänge,  für  Fuhrwerk  und  Fufsgänger  beftimmt,  bequemen  Zutritt  zu  den  218  Verkaufsftänden 
und  den  an  den  Stimfeiten  befindhchen  Wage-,  Dienfl-  und  Auffichtsräumen.  Die  Halle  ift  in  Eifen  und 
Glas  conftruirt  und  hat  550000  Mark  gekoftel. 


Fig-   474-      KellergefchoCi. 


Klein-Markthalle    an    der   Rathhausftrafse   zu    Wien. 
Arch. :    Paul. 
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Y)  Die  Klcin-Markthalle  an  der  ^athhausflrafse  in  Wien  (Fig.  474  bis  479)  wurde  im  Jahre  1880 
von  Patti  aus  gemauerten  Wänden  und  Pfeilern  und  mit  eifemer  Dach-Conftruction  erbaut.  Die  Halle 
befitzt   66,4  m  Länge  und 

29,1«  Tiefe;  fie  hat  drei  Fig-  47^. 

Schiffe;  das  mittlere  ift 
erhöht  und  durch  deffen 
feitliche  Fenfter  werden 
Licht  und  I^uft  der  Halle 
zugeführt.  Der  Innen- 
raum enthält  100  einfache 
Stände  von  1,8  »  Tiefe 
und  2,0™  Breite,  fo  wie 
16  Doppelflände.  Die 
Conilruction  der  Stände 
ift  durch  Fig.  478  u.  479 
veranfchaulicht.  Die  Händ- 
ler miethen  fich  gewöhn- 
lich auch  einen  Einfatz 
im  Keller.  Kühlräume 
befinden  fich  zu  beiden 
Langfeiten  der  Halle,  mit 
Treppen  an  den  Enden, 
und  beftehen  aus  2  Ge- 
fchoffen,   von   denen   das 

obere  als  Eisbehälter,  das  untere  als  Kühlkeller  dient  (Fig.  476).  Diefe  Kühlkeller,  5  an  jeder  Seite, 
find  12,2«»  lang,  7,8"»  breit  und  3™  boch,  während  der  Eisraum  3,s  °»  Höhe  befitzt.  Der  Hallen-Fufsboden 
ift  mit  Afphalt  belegt. 

Deutfchland  fteht  in  Bezug  auf  den  Bau  von  Markthallen  in  fo  fern  noch 
hinter  Oefterreich  zurück,  als  gegenwärtig  nicht  einmal  die  Reichshauptftadt  folche 
Anlagen  in  ausreichendem  Mafse  aufzuweifen  hat.  Auch  andere  gröfsere  Städte, 
wie  München,  Dresden,  Hamburg,  Breslau,  Hannover  etc.  entbehren  entweder 
voUftändig  geeigneter  Markthallen -Einrichtungen  oder  behelfen  fich  mit  ganz 
mangelhaften  Baulichkeiten. 

a)  Die  Markthalle  in  Afchaffenburg  (Fig.  480  bis  483"*)  ift  1871  von  Nemefcktk 
erbaut  worden.    Das  zweigefchoffige  Bauwerk  ift  an  einem  Bergabhange  aufgeführt,  der  unter  einem  Winkel 

Fig.   480.      Kellergefchofs. 
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Fig.  482.      Querfchnitt. 


fig-  483-      Fa^adcn.Syftem. 
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von  30  Grad  anfleigt.  Daher  öffnet  fich  das  zur  Abhaltung  des  Marktes  beftimmte  Erdgefchofs  nur  nach 
einer  Langfeite,  während  die  andere  zugleich  als  Stützmauer  für  die  Berglehne  dient  (Fig.  482).  Das  obere 
Gefchofs  ift  zur  Aufnahme  von  Ausftellungen,  Jahrmärkten  und  Verfammlungen  bedimmt.  Der  gan^e  Bau 
ift  72,6  "^  lang  und  einfchl.  Mauer  15,6  n»  tief,  im  Wefentlichen  aus  Eifen  conftruirt,  das  Erdgefchofs  mit 
Backftein-Gewölben  zwifchen  eifernen  Balken  überdeckt  und  koftete  99714  Mark,  alfo  bei  1132,i«  Q™ 
Grundfläche  rot.  88  Mark  pro  1  qm. 

ß)  Die  Markthalle  in  Stuttgart  (Fig.  484 •**)  ifl  ein  von  Morlock  1 864  errichtetes  Bauwerk 
von  2000 qn»  Grundfläche.  Der  Platz  ift  etwas  geneigt,  fo  dafs  ein  Theil  unterkellert  und  die  Keller 
mit  directen  Eingängen  im  Niveau  der  unteren  Strafse  verfehen  werden  konnten.  An  diefer  Seite  fahren 
eine  zweiarmige  Auffahrt  und  zwei  Treppen  nach  der  Markthalle,  deren  Fufeboden  im  Niveau  der  oberen 
Strafse  liegt. 

Ein  8,94  "*  breites  Mittelfchiff  trennt  zu  beiden  Seiten  2  Abtheilungen  ab,  deren  jede  durch  eifeme 
Säulenftellungcn  in  24  Quadrate  von  5,8  *«  Seite  getheilt  ift.  Vierzig  Bündelfaulen  tragen  in  den  Um- 
falTungswänden  und  im  Mittelfchiffe ,  48  einfache  Säulen  in  den  Seitenabtheilungen  das  eifeme,  mit  Glas 
gedeckte  Dachwerk.  Die  Conftniction,  reich  ornamentirt,  erhebt  fich  bis  zu  15,7  ^  Höhe.  Die  Umfaffungs- 
wände  find  urfprünglich  offen  gedacht  und  durch  eine  Brtiftung  zwifchen  den  Säulen  von  der  Strafee  ge- 
fchieden.  Nur  die  Wetterfeiten,  Stid-Oft  und  Nord-Weft,  find  durch  eingefetzte  Glaswände  gefchützt ;  doch 
bedürfen  auch  die  beiden  anderen  Seiten  gleichen  Schutzes,  um  das  Eindringen  von  Staub  und  Regen  ab- 
zuhalten.    Eben  fo  ungenügend  ift  der  Einwirkung  der  Sonne  vorgebeugt. 

Y)  Die  Markthalle  in  Frankfurt  a.  M.  (Fig.  485  bis  487  ^*ß)  wurde  1878  von  Behnke  erbaut 
und  foll  allmählich  derart  frei  gelegt  werden,  dafs  diefelbe  ringsum  von  Strafsen  begrenzt  wird.  Da  der 
Halle  äufserften  Falles  nur  eine  Grundfläche  von  4000  q°™  gegeben  werden  konnte,  diefe  aber  an  einzelnen 
Tagen  nicht  ausgereicht  haben  >\'ürde ,  fo  ift  zur  Anlage  einer  Galerie  gefchritten.  Um  die  Halle  bequem 
als  Grofsmarkt  benutzen  zu  können,  find  800*1™  des  Mittelbaues  von  Standeintheilungen  ganz  frei  gehalten 
und  durch  die  Giebel-Portale  für  Fuhrwerk  zugänglich  gemacht.  Die  ganze  Halle  ift  unterkellert ,  um  die 
Möglichkeit    zu    gewähren ,    dafs    unverkauft    gebliebene  Waaren    bis    zum    nächften  Markttage   aufbewahrt 


W4)  Nach.   Haakmann's  Zeitfchr.  f.  Bauhdw.   1871,  S.  15a. 

2*6)  Nach:    Hennickr,  J.     Mittheilungen  über  Markthallen  etc.     Berlin  i 

2*«)  Nach:   Zeitfchr.  f.  Bauw,   i88a,  S.  13  u.  Bl.  17. 
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werden     können.       Die    Ge-  Fig.  484. 

fchofshöhen  betragen :  für  den 
Keller  bis  zur  Oberkante  des 
Erdgefchofs-Fufsbodens  4,0  °», 
ftlr  das  Erdgefchofe  bis  Ober- 
kante des  Galerie-Fufsbodens 
5,0  ™  und  für  die  Galerie  bis 
Oberkante  des  Hauptgefimfes 
5,9  <°;  die  Breite  der  Galerie 
ift,  um  Raum  für  zwei  Stand- 
reihen und  einen  Mittelgang 
zu  erhalten,  auf  6,0  *»  bemeffen. 

An  jeder  Längsfront 
hat  die  Markthalle  3  Zugänge 
und  an  jeder  Giebelfront  eine 
Einfahrt.  Die  nach  der  Fahr- 
galfe  gelegene  Einfahrt  mit 
2  feidichen  Rampen  kann  für 
Handfiihrwerk,  die  nach  der 
Hafengaffe  gelegene  für  Laft- 
fuhrwerk  benutzt  werden,  zu 
deflen  Verwägung  bei  der 
Ein-  und  Ausfahrt  unmittelbar 
hinter  dem  Thore  eine  Wage 
von  7500  kg  Tragfähigkeit 
angeordnet  ift. 

Das  ganze  Gebäude  ift 
in  Eifen-Conftruction  herge- 
ftellt,  mit  alleinigem  Aus- 
fchlufs  der  4  Eckbauten.  Die 
Halle  ift  im  Erdgefchoffe 
zwifchen  den  Aufsenkanten 
der  gufseifernen  Säulen 
116,8  «»  lang  und  34,o  «» 
breit;  die  Axenweite  der  Säulen  und  Dachbinder  beträgt  4,3"^- 

Die  Erhellung  des  Innenraumes   wird   vorzugsweife   durch  feitliche  B'enfter  bewirkt;  doch  ift  in  die 
Dachfläche  des  Dachreiters  ein  Deckenlicht  von  3™  Breite  eingeigt. 

Das  Erdgefchofs   ift   mit   der  Galerie  und  dem  Keller  durch  6  Treppen  und  3  Aufzüge  verbunden. 

Auf  den   beiden  freien  Plätzen  in  der  Halle ,    welche    zu  Zeiten  als  Grofsmarkt  benutzt  wird ,    find 
zur  geordneten   Vertheilung   der   Kleinver- 


1. 500 


109t7«&«321    0 
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Markthalle    zu    Stuttgart  2*?). 
Arch. :    Morlcck. 


käufer  und  zur  Offenhaltung  der  nothwen- 
digen  Zwifchengänge  in  den  Fufsboden 
farbige  Streifen  eingelegt,  durch  welche 
die  Anordnung  der  Doppelreihen  und  Gänge 
auf  je  2,0  ™  Breite  markirt  werden.  Jeder 
diefer  beiden  freien  Räume  hat  einen 
Flächeninhalt  von  ca.  400  q°»  und  gewährt, 
bei  der  vorgefehenen  Eintheilung  und  bei 
Einnahme  eines  Standraumes  von  1,6<1">,  für 
84  Verkäufer  Unterkunft.  Die  übrigen  Räume 
der    Markthalle,    fowohl    im    Erdgefchoffe 


Fig.   485.      Querfchnilt. 


2*7)  Facf.-Repr.  nach:   Hennickk, 
theilungen    über    Markthallen    etc. 
Bl.  XIX. 

348)  Facf.-Repr.    nach:    Zeitfchr.   f.  Bauw. 
z88i,  Bl.  18. 
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Fig.   486.      Kellergefcho£s. 
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Markthalle    zu   Frankfurt    a.  M.«*«). 
Arch. :   Behnke. 

und  im  Mittelbau,  als  an  beiden  Längsfronten  und  auf  der  Galerie,  find  in  feile  Stände  getheilt,  deren 
Fufsboden  fich  10cm  über  den  Hallenfufsboden  erhebt.  Die  Gangbreite  ift  2,i™;  nur  den  3  Hauptquer- 
gängen ,  fo  wie  dem  Verbindungsgange  der  Galerie  ift  eine  Breite  von  4,0 "  gegeben.  In  der  Halle  find 
zur  Zeit:  im  Erdgefchofle  168  freie  Verkaufsplätze  £i  1,6  4"»,  156  feft  begrenzte  Stände  ^  6,6  bis  7,oQ™, 
20  desgl.  k  8,5  qm;  auf  der  Galerie  106  feft  begrenzte  Stände  a  6,6  Q"*,  4  desgl.  ä  8,6  4m,  2  desgl.  k  11,8<1™ 
und  32  freie  Verkaufsplätze  ä  1,6  q™  vorhanden. 

Im  Kellergefchofs  find  an  den  Umfaflungswänden  16  Eiskeller  von  je  17  4"*  Fläche  nebft  zugehörigen 
Vorkellern  angeordnet ;  aufserdem  find  an  den  Umfaflungswänden  36  Kellerräume  vorhanden ,  welche ,  wie 
die  Eiskeller,  zunächft  den  die  Markthalle  beziehenden  Verkäufern  zur  Benutzung  übetlairen  werden.  Der 
Mittelraum  des  Kellers  ift  gegen  die  Gänge  durch  Eifengitter  abgegrenzt. 

Die  Baukoften  haben  730000  Mark  oder  pro  Iqm  bebauter  Fläche  i8i,s2  Mark  betragen. 

S)  Die  Markthallen  in  Berlin***).  Nach  jahrelangen  Berathungen  und  Verhandlungen  mit  der 
Polizei-Direction  ift  endlich  Seitens  der  Stadt  Berlin  der  Anfang  mit  einem  planmäfsigen  Unterdachb ringen 
der  Wochenmärkte  gemacht.  Eine  Markthalle  beim  Bahnhofe  Alexander-Platz  ift  begonnen,  und  für  folche 
Anlagen  an  mehreren  anderen  Punkten  der  Stadt,  wie  in  der  Nähe  des  Belle-Alliance-Platzes,  in  der  Gegend 
der  Schützen-  und  Maurerftrafse,  an  der  Holzmarktftrafse  etc.  find  durch  Erwerbung  von  Grundftücken  Vor- 
bereitungen getroffen  worden. 

Die  Markthalle  am  Bahnhof  Alexander-Platz**')  ift  im  Bau,  theils  als  Grofs-Markthalle 
gedacht  und  hat  in  Folge  deflen  den  directen  Anfchlufs  an  die  Stadtbahn  erhalten,  theils  als  Klein-Markt- 
halle  und  foU  als  folche  die  beftehenden  offenen  Märkte  auf  dem  Alexander  -  Platz  und  auf  dem  Neuen 
Markte  erfetzen.  Der  Bauplatz  bildet  ungefähr  ein  Rechteck  von  117,o»»  Länge,  99  "»Breite  und  IIGOO^" 
Grundfläche.  Hiervon  liegen  9493  <l"*  auf  eigenem  Terrain  der  Stadt,  während  2107  <!*"  gemiethete  Fläche 
von  Bauten  der  Stadtbahn  bedeckt  find,  darunter  7  Bogenöffnungen  des  Stadtbahn-Viaductes  mit  1725*1" 
Grundfläche,  welche  unmittelbar  als  Markträume  tfir  den  Grofshandel  Verwendung  finden  foUen. 


2«)  Nach:   Deutfche  Bauz.  1883,  S.  385. 
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Der  Bau  beftcht  aus  3  je  20'"  weiten,  50,24^»  langen  Hallen,  welche  durch  fchmale  zweigefchoffig 
angelegte  Gänge  getrennt  und  in  der  oberen  Partie  theilweifc  auch  von  Galerien  umzogen  find.  Die 
Gröfse  der  in  den  Galerien  zu  gewinnenden  Fläche  beträgt  4316  Q"™ ,  welche  jedoch  nur  theilweife  zu 
Marktftänden ,  gröfstentheils  zu  I^gerräumen  für  Güter ,  die  mit  der  Eifenbahn  ankommen ,  ib  wie  zu 
Comptoirs  ausgenutzt  werden.  Die  Hallen  werden  der  klimatifchen  Verhältnifle  wegen  mit  Mauern  um- 
fchloflen,  durch  Seitenlicht  erhellt  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  Kellern  verfehen,  welche  gröfsten- 
theils künlUich  zu  erleuchten  find. 

Die  Räume  follen  folgender  Mafsen  ausgenutzt  werden: 

790  Fleifch-  und  Fifch-Verkaufsftände  von  3,5»   bis  7,m  q«"  Grundfläche   =   3753*1"» 

Grofs-Lagerräume        819   » 

Comptoir-Räume 354   » 

Reflaurations-Räume 103   » 

Comp  toi  r-  und  Lagerräume  auf  den  Galerien 884   » 

Frei-Verkaufs(lände  und  Grofs-Verkaufsräume 1711    » 

zufammen  7624^'"; 
dazu  treten  noch  4609  q"»  Kellerräume. 

Den  Anfchlufs  an  die  Stadtbahn  wird  eine  auf  i)efonderem  Viaducte  zu  führende  Cileisgnippe ,  die 
mit  dem  dem  Fernverkehr  dienenden  Gleispaare  der  Stadtbahn  in  Zufammenhang  gebracht  ift,  vermitteln.  Der 
Gleis-  und  Betriebsplan  des  Anfchlufles  ill  fo  concipirt,  dafs  derfelbe,  in  der  zunächd  beabfichtigten  Weife 
durchgeführt,  einem  Zufuhr-Quantum  pro  Jahr  von  mindeftens  51  Mill.  Kilogr.  gentigen  kann;  auf  diefes 
Quantum  ifl  man  durch  fchätzungsweife  Ermittelungen  des  bisherigen  Umfanges  des  Marktverkehres  ge- 
kommen. Der  Zufuhr-Verkehr  der  Eifenbahn  ift  im  Allgemeinen  als  Wagenladungs- Verkehr  getlacht;  doch 
ifl  in  dem  mit  der  Eifenbahn  -  Verwaltung  abgcfchloffenen  Betriebsvertrage  auch  ein  Stückgüter- Verkehr 
vorgefehen  worden.  Es  foU  der  Bahnverkehr  in  der  Weife  geregelt  werden,  dafs  die  mit  Marktgütern 
beladenen  W^agen  an  den  beiden  Endpunkten  der  Stadtbahn  (Schlefifcher  Bahnhof  und  Weftbahnhof  bei 
Haienfee)  während  des  Tages  angefammelt  und  in  den  Stunden  von  12Y2  bis  4Ya  Uhr  Nachts  der  Markt- 
halle zugeführt  werden,  wo  zur  Annahme  von  120  Achfcn  2  Perrons,  die  für  68  und  bezw.  52  Achfen 
den  Aufftellungsraum  gewähren,  vorhanden  find.  Die  Hineinfchaflfung  der  Güter  in  die  Markthalle  foll  mit 
Fahrfttihlen  gefchehen,  welche  auf  den  Perrons  angeordnet  find. 

Die  Baukoften  der  Anlage  find  im  Ganzen  mit  2149000  Mark  vorgefehen,  danmter  die  des  Eifen- 
bahn-Viaductes  fammt  Gleifen  und  Perrons  mit  210000  Mark,  und  für  die  Einrichtung  von  7  Stadtbahn- 
Bogen  zu  Lager-  etc.  Räumen  mit  85000  Mark. 


5.   Kapitel. 
Märkte    für    Getreide. 

Von  Dr.  Eduard  Schmitt. 

Zu  den  Lebensmitteln  im  weiteren  Sinne  zählt  auch  das  Getreide.     Defshalb        364. 
fchliefsen   fich   auch   an   die   vorbefprochenen   Markthallen   diejenigen   für  Getreide,         '^ir  ^ 
welche  wohl  auch  kurzweg  Getreidehallen  genannt  werden,  an.  Getreide. 

Wo  das  Getreide  nicht  nach  Mufter  und  auf  Beftellung  ge-  und  verkauft 
wird,  wo  vielmehr  der  Verkäufer  feine  Waare  in  natura  auf  den  Markt  bringt, 
gefchieht  dies  vielfach  unter  freiem  Himmel  auf  einem  hierzu  geeigneten  öffent- 
lichen Platze  der  Stadt.  Die  mit  Getreide  beladenen  Wagen  werden  in  Reihen 
aufgeftellt,  und  zwar  derart  und  in  folchem  Abftande  von  einander,  dafs  die  Käufer 
bequem  an  diefelben  herantreten,  Proben  entnehmen  etc.  können. 

Allein  die  gleichen  Mifsftände,  die  aus  dem  Verkaufe  anderer  Marktartikel  im 
Freien  entftehen,  machen  fich  auch  bei  folchem  Getreidehandel  geltend.  Defshalb 
find  auch  für  diefen  Zweck  bedeckte  Hallen  erforderlich,  und  fie  find  namentlich 
dann   unentbehrlich,    wenn    das  Getreide    nach  Gewicht   verkauft  werden   foll.     In 
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Deutfchland  find  bislang  nur  wenige  folcher  Markthallen  errichtet  worden,  was 
wohl  zum  Theile  damit  zufammenhängt,  dafs  die  Art  des  bei  uns  üblichen  Ge- 
treidehandels folche  Hallen  weniger  bedingt.  In  Frankreich  dagegen  find  Getreide- 
hallen ziemlich  häufig  zu  finden,  namentlich  in  den  viel  Getreide  producirenden 
Gegenden  diefes  Landes;  in  folchen  Diftricten  befitzen  felbft  kleinere  Ortfchaften 
ihre  halle  aux  blcs. 

Mit  derartigen  Markthallen  find  die  bereits  in  Art.  148  (S.  121)  erwähnten 
flädtifchen  Getreidehallen  auf  das  Innigfte  verwandt.  Sie  unterfcheiden  fich  von 
erfteren  nur  dadurch,  dafs  neben  der  eigentlichen  Markt-  oder  Verkaufshalle  noch 
Speicherräume  vorhanden  find,  in  denen  die  nicht  verkaufte  Frucht  bis  zum  nächften 
Markttage  aufbewahrt  oder  magazinirt  wird. 

Die  Getreidehallen  find  entweder  blofs  überdachte,  feitlich  offene  Bauwerke, 
oder  fie  find  allfeitig  gefchloffen;  im  letzteren  Falle  wird  ein  beflferer  Schutz  gegen 
Wind  und  Wetter  erzielt.  In  der  Regel  wird  die  Halle  fo  angelegt,  dafs  die  Ge- 
treidewagen direct  in  diefelbe  einfahren,  bezw.  ausfahren;  doch  find  auch  Beifpiele 
zu  finden,  bei  denen  die  Wagen  nur  an  die  Halle  anfahren  und  mit  Hilfe  von 
erhöht  angeordneten  Lade-Perrons  ent-,  bezw.  beladen  werden.  Wird  das  Getreide 
in  Eifenbahnwagen  an-,  bezw.  abgefahren,  fo  mufs  man  für  eine  directe  Schienen- 
verbindung der  Halle  mit  dem  Bahnhofe  Sorge  tragen. 

Möglichft  günftige  und  gleichmäfsige  Beleuchtung  ift  ein  Haupterfordernils 
einer  Getreidehalle.  Die  Käufer  wollen  die  den  Säcken  entnommenen  Getreide- 
proben innerhalb  der  Halle  befehen,  und  es  ift  mifelich,  wenn  fie  zu  diefem  Zwecke 
erft  aus  der  Halle  hinaustreten  müflfen. 

Bisweilen  dienen  ftädtifche  Getreidehallen  nicht  nur  ihrer  eigentlichen  Be- 
ftimmung,  fondern  auch  anderen  öffentlichen  Zwecken,  z.  B.  als  Fefthalle,  Aus- 
ftellungsraum  etc. 

So  diente  u.  a.  die  1836-38  erbaute  und  1876  abgebrannte  Fruchthalle  in  Mainz  in  der  letzten 
Zeit  ihres  Bellebens ,  nachdem  die  frühere  Bedeutung  des  Fruchtmarktes,  welcher  in  diefer  Halle  all- 
wöchentlich abgehalten  wurde,  verloren  gegangen  war,  ihrer  Grofsräumigkeit  und  Lage  wegen  zur  Abhal- 
tung von  Volksverfammlungen,  Ausftellungen,  Mufikaufftlhrungen  etc. 

Wie  in  Art.  364  bereits  erwähnt  wurde,  wird  aufser  der  eigentlichen  Markt- 
halle bisweilen  noch  ein  Raum  zur  Einftellung  und  Aufbewahrung  des  an  den 
Markttagen  nicht  verkauften  Getreides  verlangt.  Der  hierzu  dienende  Speicherraum 
wird  bald  in  gleicher  Höhe  mit  der  Verkaufshalle,  bald  darüber,  bald  darunter 
angeordnet. 

Weiters  fmd  noch  Bureau-Räume  für  die  Wahrung  des  Hallendienftes,  meift 
auch  noch  eine  oder  die  andere  Dienftwohnung  erforderlich. 

Wo  das  Getreide  nach  Gewicht  verkauft  wird,  mufs  für  die  geeigneten  Wäge- 
vorrichtungen Sorge  getragen  werden.  Gefchieht  die  Wägung  fackweife,  fo  genügt 
das  Aufftellen  von  Decimal-  oder  kleineren  Centefimalwagen ;  für  das  Abwägen 
ganzer  Wagenladungen  werden  indcfs  gröfsere  Centefimal-  (Brücken-)  Wagen  erforder- 
lich, deren  Plattform  mit  dem  Hallenfufsboden  in  gleicher  Höhe  liegen  foU,  damit 
die  Getreidewagen  unmittelbar  auf  diefelbe  fahren  können. 

Da  die  Getreidehallen  in  Frankreich  viel  häufiger  zu  finden  find,  als  in 
Deutfchland,  dürfte  es  gerechtfertigt  erfcheinen,  die  Vorführung  der  Beifpiele  mit 
Frankreich,    einigen   franzöfifchen  Anlagen   zu   beginnen.     In   erfter  Reihe   follen   hierbei  folche 
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Bauwerke  Berückfichtigung  finden,   die  nur   dem  Kauf  und  Verkauf  von  Getreide 
gewidmet  find,  bei  denen  alfo  Speicherräume  nicht  vorkommen. 

Eine  der  einfachften  Getreidehallen  diefer  Art  ift  diejenige  von  Brehal,  von 
Heneux  entworfen  und  in  Fig.  489*^®)  dargeftellt. 

Diefe  Halle  hat  eine  quadratifche  Grundnfsgeftalt  von  ca.  21'"  Seitenlänge;  an  den  4  Ecken  find 
kleinere,  gleichfalls  quadratifche  Räume  abgegrenzt,  welche  an  beiden  Aufsenfronten  Thore  für  das  Be-  und 
Entladen  der  Getreidefuhrwerke  befitzen.  Der  Fufsboden  der  Halle  ift  ca.  75  c*"  höher,  als  das  umgebende 
Terrain  gelegen ,  wodurch  das  Ver-  und  Ausladen  wefentlich  erleichtert  wird. 

An  zwei  gegenüber  liegenden  Fronten  des  Hallenbaues  befindet  fich  je  ein  dreitheiliges  Thor  mit 
vorgelegter  Rampe  für  den  Ein-  und  Austritt  der  Käufer  und  Verkäufer;  die  beiden  anderen  Aufsenmauern 
haben  keine  Thore,  fondern  find  mit  hohen  Seitenlichtöffnungen  verfehen.  Solche  befinden  fich  auch  über 
(ammtlichen  Thoren,  und  alle  find  durch  Jaloufien  verfchliefsbar. 

Wie  der  Querfchnitt  der  Halle  zeigt,  ift  der  mittlere  (central  gelegene)  Theil  der  Halle,  gleichfalls 
quadratifch  geftaltet  mit  ca.  13 "»  Seitenlange ,  höher  geführt ,  als  die  an  den  Fronten  gelegenen  Partien ; 
die  Wände  des  hierdurch  entftehenden  Aufbaues  find  ganz  durchbrochen  und  dienen  fo  zur  Lüftung  des 
Hallenraumes. 


368. 
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Fig.  489. 


19  20'* 


Fig.,  488. 


Getreidehalle   zu   Courtenay***). 
Arch. :   Lefort. 


Getreidehalle   zu   Brehal»'*®). 
Arch. :   Hintux. 


Die  Getreidehalle  zu  Courtenay  (einer  Stadt  von  3000  Einwohnern)  dient 
dem  Handel  des  in  dortiger  Gegend  in  grofsen  Mengen  producirten  Getreides. 

Die  30"»  lange  und  20,5"»  breite  Halle  (Fig.  488  2**)  ift  von  Lcf(n't  entworfen,  ftöfst  an  den  beiden 
Langfeiten  an  benachbarte  Gebäude  und  ift  an  den  Stirnfeiten  durch  zwei  Wege,  einen  anfteigenden  und 
einen  abfallenden  ,  für  Wagen  und  Menfchen  zugänglich;    längs  der  beiden  Wege  find  Perrons  angeordnet, 
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260)  Nach:   WuLLiAM  ET  Farge.     Lt  r ecueil  d'archiUcture.     Paris,  ge  annie,  f.  j. 
«»»)  Nach:    Gaz.  des  arck.  et  du  bAt.  1864,  S.  2x7. 
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auf  denen  die  Gctreidelacke  gelagert  werden.  Vor  der  einen  Stirnfeite  find  Schutzdächer  angebracht,  unter 
denen  Hülfenfrüchte  zum  Verkaufe  ausgeftellt  werden. 

Das  Terrain  ift  flark  geneigt ;  defshalh  erhielt  die  Halle  ein  Längsgefälle  von  ^jbo.  Längs  der 
Schutzdächer  ift  das  Gefalle  noch  flärker;  das  dafelbfl  fich  anfammelnde  Meteorwaffer  wird  am  Halleii- 
cingang  mittels  zweier  Canäle  (im  Plan  durch  Pfeile  gekennzeichnet)  abgeführt. 

Die  Halle  ifl  durch  einen  in  Holz  und  Eifen  conftruirten  Po/onceaU'Vsichiivihl  überdeckt.  Die  dem 
Yird  zunächfl  gelegenen  Theile  der  Bedachung  find  verglast,  die  übrigen  mit  Zinkblech  eingedeckt.  Da 
die  Längsmauern  der  Halle  nur  40  ^m  dick  find,  wurden,  jedem  Dachbinder  entfprechend,  nach  innen  flark 
vorfpringende  Verflärkungspfeiler  errichtet ;  letztere  dienen  auch  dazu ,  verfchliefsbare  Gelaffe  oder 
Kammern  zu  bilden,  in  denen  die  nicht  verkauften  Getreideföcke  bis  zum  nächften  Markttage  aufbewahrt 
werden. 

370.  Schon   in   dem   eben  befchriebenen   Bauwerke   ift  Vorkehrung  getroffen,   um 

/falle  aux  bus  ^^^^  verkauftes  Getreide  aufbewahren  zu  können :  in  noch  höherem  Mafse  ift  diefe 

zu  Fans.  ' 

Möglichkeit  vorhanden,  wenn  befondere  Magazins-Räume  für  diefe  Zwecke  angeord- 
net werden. 
^^S.  490.  Eines     der    älteft^n    Bau- 

werke diefer  Art  dürfte  die  in 
den  Jahren  1763-67  von  Camus 
de  Mizüres  erbaute  halle  aux 
bles  in  Paris  (Fig.  490***)  fein, 
die  allerdings  gegenwärtig  dem 
urfprünglichen  Zwecke  nicht 
mehr  dient,  fondern  jetzt  als  Ge- 
treidebörfe  verwendet  wird**^). 

Diefelbe  befiehl  aus  einem  kreis- 
runden Hofraum  von  40  "^  Durchmeffer, 
der  von  einer  ringförmigen,  gewölbten 
Galerie  umgeben  ifl.  Ueber  diefer  Galerie 
find  ausgedehnte,  gleichfalls  Überwölbte 
Räume  zur  Magazinirung  des  Getreides 
angeordnet;  diefelben  erhalten  Licht 
und  Luft  durch  Fenfler,  die  über  den 
Arcaden  des  Erdgefchoffes  angebracht 
und.  Die  Getreidehalle  erwies  fich  in 
diefer  Geftalt  nicht  als  zweckmäfsig, 
wefshalb  man  den  Hofraum  mit  einem 
hölzernen  Kuppeldach  (mit  /*////.  de 
/'Orw^fchen  Bohlenbogen)  überdeckte. 
Als  diefe  Dach-Conftruction  durch  eine 
Fcuersbninfl  zerftört  worden  war,  wurde 
fie  durch  ein  ei  fernes  Kuppeldach  erfetzt. 

die    zu   Rennes,   durch   Fig.   491 
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371.  Eine   kleinere   franzöfifche   Getreidehalle   ift 
Getreidehalle  ^js  493  «5*)  veranfchauHcht. 

zu 

Rennes.  Auch  hier  ift  eine  central  angeordnete  Halle  vorhanden,  um  welche  fich  die  4  (durch  die  Eingänge 

getrennten)  Galerien,  welche  ftlr  den  Verkauf  des  Getreides  beftimmt  find,  gruppiren.  üeber  der  Halle 
befindet  fich  in  einem  Obeigefchofs  der  Speicherraum  ftir  das  Getreide.  Die  Koften  diefes  Bauwerkes 
haben  68000  Francs  (=  54400  Mark)  betragen. 

372.  In  Deutfchland  haben  Augsburg  und  München  bemerkenswerthe,   aus  neuerer 
Getreidehallen  ^eit  ftammcnde  Getreidehallen  aufzuweifen. 


Deutfchland. 


2M)  Nach:   Durand,  J.  N.  L.    Recueil et paral&le  des  eeUßces  de  ioutgenre,  ancietis  et  modernes,  etc.    Paris  1809.  PI.  14. 
2M)  Die  Lage  diefer  Halle  zu  den  Central-Markthallen  in  Paris  ift  auf  der  Tafel  bei  S.  359  (links)  angegeben. 
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ot)  In    Augsburg    wurde    von    Alters    her    die  Fig.  491. 

Schnume  auf  einem  freien  Platze  abgehalten.  Im  Jahre 
1871  wurde  nach  den  Plänen  Leybolcts  mit  dem 
Bau  einer  mit  Shed-Dächem  gedeckten  Verkaufshalle 
(Fig.  494  bis  496*^*)  b^;onnenf  welche  eine  Grund- 
fläche von  5110  Q"*  und  eine  Höhe  (bis  zu  den  Unter- 
zttgen)  von  5*5"^  erhalten  hat.  Als  Bauplatz  wurde 
ein  der  Stadt  gehöriges  Areal  zwifchen  der  Halder- 
flrafse  und  dem  katholifchen  Gottesacker  gewählt, 
welches  den  Vortheil  bot ,  dafs  fehr  leicht  eine 
Schienenverbindung  mit  dem  Bahnhofe  hergeftellt 
werden  konnte. 

Die  Halle  ift  allfeitig  gefchloffen;  ihre  beiden 
l-angfeiten  find  durch  Mauerpfeiler,  über  welche  Ge- 
wölbebogen gefetzt  fmd,  gebildet;  die  fo  entilandenen 
Thoröffnungen  fmd  durch  Schiebethore  verfchliefsbar. 
Auf  den  Mauerpfeilern  und  auf  gufseifernen  Säulen  ruht 
die  hölzerne  Dach-Conllruction ;  an  der  Unterfeite  der 
Sparren  ift  eine  geputzte  Holzdecke,  an  der  Aufsen- 
feite  die  Dachverfchalung  und  die  Zinkblechdeckung 
angebracht;  die  nach  Often  gewendeten  Lichtflächen 
<lcr  Shed-Dächer  fmd  in  Eifenfproffen  gelegt. 

Decken-  und  Wandflächen  der  Halle  find  geweifst,  alle  Holztheile,  Thore  und  Eifeniaulen  mit  weifser 
Oelfarbe  geftrichen ,  um  eine  möglichft  gute  Beleuchtung  der  Halle  zu  erzielen.  Der  Fufsbodenbelag  be- 
fiehl aus   Grofshefleloher  Thon- 
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Getreidehalle    zu    Rennes  "*). 


Fig.  494. 


fliefen. 

An  den  beiden  Langfeiten 
der  Halle,  den  Schiebethoren  ent- 
lang, find  I^deperrons  von  1,5 "» 
Breite  und  ca.  75  cm  Höhe  an- 
geordnet, wodurch  ein  rafches 
Ab-  und  Aufladen  möglich  wird. 
Die  Anfahrt  längs  der  Rampen 
ift  durch  ein  Vordach  von  3>»"™ 
Ausladung  überdeckt ;  letzteres 
ift  leicht  in  Eifen  conftruirt,  mit 
verzinktem  Eifenblech  eingedeckt 
und  an  den  Maueq>feileni  auf- 
gehängt. 

In  den  den  Ladeperrons 
zunächft  gelegenen  Säulenreihen  Obcrgcfchofs 
find  16  Decimalwagen  angeord- 
net; fie  find  in  den  Boden  ver- 
fenkt,  fo  dafs  ihre  Plattform  mit 
dem  Hallenpflafter  in  gleicher 
Höhe  gelegen  ift,  und  von  folcher 
Gröfse,  dafs  jeder  Cietreidefack 
einzeln  gewogen  werden  mufs. 

Am  weftlichen  Ende    der 
Halle   führt  auf  ca.  .SO"»  Länge  ein  Doppelgleis  in  diefelbe;  es  ift, 
um  das  Ausladen  zu  erleichtern,  l,s  m  unter  dem  Hallenpflafter  ge. 
legen.     Am  Ende   der  Gleife ,    in    der  Halle,    ift   eine  Schiebbtihne 
angeordnet,  um  die  leeren  Ei fenbahn wagen  aus  der  Halle  fahren  zu 
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Schrannenhalle  in  Augsburg***). 
Arcb.  :    Leyhold. 


Fig.   496. 


2M)  Nach:   Gourlihr,    Bibt,    Grillon    kt  Tardieu.     Choix  eridifices 
Jhihlics  frojeti*  ft  cofißruiJs   en  France   etc.  /er  vol.     Paris  1825—36.     PI.  81. 
255)  Nach:   Zeitfchr.  f.  Baukde.  1875.  S.  6  u.  Bl.  II. 
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können.  An  den  Mauerpfeilern  und  Säulen  find  84  Gasarme 
angebracht ;  für  die  Schrannenhalle  hätte  wohl  eine  geringere 
Zahl  von  Flammen  gentigt;  allein  man  hatte  im  Auge,  dafs  die 
Halle  auch  für  andere  Zwecke,  bei  Fefllichkeiten  etc.,  Verwen- 
dung finden  follte. 

An  die  Verkaufshalle  fchliefsen  fich  an  beiden  Enden 
Pavillons  an.  Im  öftlichen,  gegen  die  Stadt  gekehrten  Pavillon 
(Fig.  495)  befinden  fich  neben  dem  mittleren  Haupteingange 
ein  grofses  Bureau  fllr  die  Schrannen-Commiffion  und  daneben 
ein  kleineres  Bureau  für  den  Schrannen-Commiflar ;  auf  der 
anderen  Seite  des  Einganges  find  ein  Magazin  für  Geräthe,  ein 
Aufziehraum  für  die  Getreideböden  des  Obergefcboffes  und  öffent- 
liche Aborte  vorhanden.  Das  Obergefchofs  (Fig.  494)  enthält 
die  Wohnung  des  Schrannenmeiflers  und  die  fchon  erwähnten 
Getreidefchüttböden ;  auch  das  Dachgefchofs  (Fig.  496)  iil  zum 
Auffchütten  des  Getreides  eingerichtet.  Der  am  entgegengefetzten 
Ende  der  Verkaufshalle  fymmetrifch  angeordnete,    dem  Bahnhof 

zugekehrte  Pavillon  enthält  aufser 
1  der  Einfahrt   ftlr   die  Eifenbahn- 

wagen  die  nöthigen  Räumlich- 
keiten ftlr  eine  Polizei-  und  Zoll- 
ftation,  ein  Local  ftlr  den  Wag- 
meifter,  ein  Magazin,  einen  Auf- 
ziehraum und  Aborte;  im  Ober- 
und  im  Dachgefchofs  befinden 
fich  Getreideböden,  in  edlerem 
auch  die  Wohnung  des  Polizei - 
Rottmeifters. 

Das  ganze  Bauwerk  hat 
1 60  000  Gulden  (=  2  74  286  Mark) 
oder  54  Mark  pro  1  qm  Boden- 
fläche der  eigentlichen  Halle  gc- 
koftet. 

ß)  München  war  von  jeher 
ein  Hauptverkehrsplatz  für  Ge- 
treide; insbefondere  find  es  die 
getreidereichen  Gegenden  Nieder- 
Bayems,  welche  ihre  Producte  dort  umfetzen.  Alle  diefe  be- 
deutenden Zufuhren,  welche  mehr  als  100  000  cl>™  jährlich  be- 
trugen, mufften  auf  dem  Marienplatz  im  Freien  gelagert  werden, 
bis  im  Jahre  1851  für  diefen  Zweck  die  Maximilians-Getreide- 
halle  (Fig.  497  bis  499'")  errichtet  wurde.  Diefelbe ,  von 
Muffat  entworfen  und  erbaut,  follte  entfprechende  Räumlich- 
keiten für  den  öffentlichen  Verkauf  des  Getreides  und  hinreichen- 
den Platz  für  Aufbewahrung  und  Einteilung  des  an  den  Markt- 
tagen flehen  bleibenden  bieten.  Für  den  letztgedachten  Zweck 
dient  das  Erdgefchofs  im  Mittelbau  der  langgeftreckten,  oblongen 
Anlage.  An  den  Mittelbau  fchliefsen  fich  beiderfeits  offene 
Hallen  für  den  Getreideverkauf  an ;  den  Abfchlufs  des  Bauwerkes 
an  den  Enden  bilden  2  Pavillon-Bauten. 

Das  ganze  Bauwerk  hat  eine  Gefammtlänge  von  rund 
431  m.  Der  Mittelbau  bedeckt  eine  Grundfläche  von  1676 q«»; 
das  Getreide-Magazin  des  Erdgefchoffes  zerfallt  in  12  Gewölbe- 
felder,   welche    auf  10  fteinernen  Säulen    ruhen;    die  Höhe   des 


2M)  Facf.-Rcpr.  nach:    Rrvue  gin.  de  farch.  1856,  PI.  26  u.  27. 
257)  Nach:   Allg.  Bauz.  1856,  S.  7  u.  BI.  4.  5- 
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Magazins  beträgt  (bis  zum  Gewölbefch eitel)  6,18™.  Im  I.  Obergefchofs  des  Mittelbaues  ifl  der  Hopfen- 
raarkt,  im  II.  Obergefchofs  der  Wollmarkt  untergebracht. 

Die  beiden  Verkaufs-  oder  Getreidehallen  tiberdecken  einen  Raum  von  8243  Q»"  und  find  ganz  in 
Eifen  conftruirt;  erft  in  neuerer  Zeit,  feitdem  der  Verkauf  des  Getreides  nach  dem  Gewicht  ftattfindet, 
wurden  die  Hallen  mit  Glaswänden  abgefchloffen.  Jede  der  zwei  Hallen  ruht  auf  4  Reihen  von  je  18  Stück 
eifernen  Säulen;  das  Mittelfchiff  ifl  höher  geführt,  als  die  beiden  Seitenfchiffe;  die  überhöhten  Seitenwände 
des  erfleren  find  verglast;  die  Dachdeckung  befteht  aus  Eifenblech.  Der  Boden  der  Hallen  ift  gepflaftert; 
aufsen  find  diefelben  mit  Granitftufen  eingefafft,  um  das  Querdurchfahren  zu  verhindern;  für  das  Durch- 
fahren ifl  in  jeder  Halle  eine  befondere  Durchfahrt  offen  gelafTen.  Die  Getreidewagen*  find  bis  zur  Ober- 
fläche des  Fufsbodens  eingefenkt. 

Der  nördliche  End-Pavillon  enthält,  bei  einem  überbauten  Flächenraum  von  403*1"»,  im  Erdgefchofs 
die  Schmalzwage  und  im  Obergefchofs  einen  grofsen  Saal  für  Verfammlungen  oder  fonflige  ölTentliche 
Zwecke.  Der  füdliche  End-Pavillon  hat  diefelbe  Gröfse  und  nimmt  im  Erdgefchofs  die  FälTeraiche  auf, 
während  die  Räume  des  ObergefchofTes  für  Schulzwecke  in  Benutzung  genommen  wurden. 

Noch  ifl  eines  kleinen  Nebengebäudes  zu  gedenken,  welches  an  Markttagen  die  Commiffion,  fo  wie 
das  zur  Controle  und  Gefallserhebung  nöthige  Perfonal  aufzunehmen  hat  und  eine  kleine  Wohnung  für  den 
ftändig  anwefenden  Auffeher  enthält;  daffelbe  fleht  dem  Mittelbau  gegenüber  an  der  vorfpringenden  Ecke 
der  alten  Stadtmauer. 

Die  Gefammtkoflen  der  Hallenanlage  haben  über  i  7.2  Mill.  Mark  betragen ,  wovon  allerdings  nur 
I  118 370  Mark  fiir  den  eigentlichen  Hallenbau  erforderlich  waren,  während  die  übrigen  Koflen  durch 
Strafsenregulirung ,  Correction  und  Ueberwölbung  der  Canäle ,  Ankauf  und  Abbruch  von  (Jebäuden  etc. 
beanfpnicht  worden  find. 


6.   Kapitel. 

Märkte  für  Pferde  und  Hornvieh. 

Von  Georg  Osthoff. 

Aufser  den  Lebensmitteln  im  engeren  Sinne  und  dem  Getreide  giebt  es  noch         373. 
einige  Marktartikel,  welche  häufig  auf  Wochenmärkten  gehandelt  werden,  wie  Stroh,      rür*vieh 
Heu,    Holz,    Torf  etc.     Wurde   fchon    betreff  des    Getreides    im    vorhergehenden        ^'<=' 
Kapitel  gefagt,   dafs  daffelbe  häufig  im  Freien  zum  Verkaufe  ausgeboten  wird,    fo 
findet  man   für   die  eben   genannten   Marktgegenftände    noch   viel    feltener  irgend 
welche   bauliche   Einrichtungen.     Diefelben   find   dem  Verderben   viel   weniger,   als 
die  Lebensmittel,  ausgefetzt  und  werden  in  der  Regel  auf  Landfuhrwerken  ladungs- 
weife  verkauft.     In  Folge  deffen  haben  die  meiften  Städte  für   diefe  Artikel  offene 
Plätze,    auf  denen   die  Wagen   fyftematifch    reihenweife   zufammengefahren  werden 
und  welche    den    Markthallen    nahe   gelegen   find.     Solche    offenen   Plätze   muffen 
felbftredend  gepflaftert  und  gut  entwäffert  fein. 

Eine  befondere  Art  bilden  die  Märkte  für  das  Vieh,  wobei,  wie  fchon  in 
Art.  268  (S.  280)  gefagt  wurde,  hier  nur  folche  Viehmärkte  gemeint  find,  auf  denen 
das  Vieh  den  Befitzer  wechfelt,  nicht  aber  folche,  welche,  in  engfter  Verbindung 
mit  den  Schlachthöfen  ftehend,  das  Vieh  direct  den  Approvifionirungs-Zwecken  zu- 
fuhren. Diefe  Viehmärkte  unterfcheiden  fich  in  der  Regel  in  Schweinemärkte,  Schaf- 
märkte, Rindviehmärkte  und  Pferdemärkte.  Befondere  Einrichtungen  find  jedoch  in 
der  Regel  nur  für  Rindvieh  und  für  Pferde  getroffen,  während  faft  überall  Schweine 
und  Schafe  in  fchnell  zufammenfetzbare,  hölzerne  Hürden  eingetrieben  werden. 
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374. 

AnInge 

und 

Einrichtung. 


a)  Pferdemärkte. 

Pferdemärkte  werden  faft  überall  auf  einem  freien,  bekiesten  Platze  abgehalten, 
welcher  entweder  mit  proviforifchen  oder  definitiven  Barrieren  befetzt  ift.  In 
manchen  Fällen  find  beffer  eingefriedigte,  wohl  auch  überdeckte  Aufllellungsplätze 
für  die  Pferde  vorhanden ;  bisweilen  fehlt  es  auch  nicht  an  Stallungen  für  diefelben. 

Fig.  500  giebt  die  allgemeine  Anordnung  eines  Pferdemarktes  nach  den 
Principien,  welche  für  eine  derartige  in  Wien  herzuftellende  Anlage  aufgeftellt 
worden  find  ^*®). 

Fig.  500. 


Project-Skizze    für    einen    Pferdemarkt    in    Wien  **^). 

Der  Markt  theilt  fich  dem  Zwecke  nach  in  zwei  Hälften,  nämlich  einerfeits  für  i\en  Verkauf  von 
Reitpferden  und  andererfeits  für  den  von  Wagenpferden.  Beide  Märkte  haben  eine  Rundbahn  erhalten, 
eine  für  das  Probereiten  und  die  andere  für  das  Probefahren.  Der  von  der  Bahn  umfchloflene  Kreis  bildet 
den  Raum  ftlr  Käufer,  Verkäufer  und  Zufchauer.  Die  ganze  Anlage  verlangt  eine  Grundfläche  von  208,7  ™  Länge 
und  174,0"™  Breite.  Für  die  Reitabtheilung  hat  der  kreisrunde  Platz  einen  Durchmefler  von  32"».  Die 
Bahnbreiten  betragen  7«™.  Die  Reitbahn  ift  mit  einem  gegen  den  Zufchauerplatz  weit  vorfpringenden 
Dache  zu  überdecken,  damit  die  Zufchauer  bei  Regenwetter  unter  dem  Vordache  .Schutz  finden  können. 


25S)  Wir  verdanken  diefcs  Project  der  Güte  des  Herrn  Riuraths  Pnu/  in  Wien. 
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Pferdeinarkt 


394  _ 

Die  Pferdeftände  ordnen  fich  im  Vierecke  rings  um  die  genannten  Kundbahnen  an  und  dienen  ent- 
weder nur  für  die  Marktftunden  als  Verkaufsftände  oder  auch  für  längere  Einflallung.  letztere  find  in  der 
Abbildung  als  Pferdeftallung  bezeichnet.  Für  erllere  gentigt  die  Standbreite  von  1,4 "»  und  die  Standlänge 
von  2,5""  pro  Pferd;  letztere  müflen  aber  bequemer  (mit  Stand-Dimenfionen  von  1,6»"  Breite  und  3,1™ 
Länge)  eingerichtet  werden.  Auch  haben  die  Stallungen  Futterböden  zu  erhalten.  Zwifchen  den  Stallungen 
und  der  Fahr-Rundbahn  ifl  der  Platz  zu  pflaflern,  um  denfelben  für  Probefahrten  mit  fchweren  Zügen  be- 
nutzen zu  können. 

Das  Verwaltungsgebäude  hat  die  Räume  für  den  Aufenthalt  der  Thierärzte ,  für  die  Schreibhilfe, 
für  die  Parteien  und  Pferdewärter  und  endlich  eine  Wohnung  für  den  Marktauffeher  zu  enthalten.  Zu 
beiden  Seiten  diefes  Gebäudes  find  die  reichlich  mit  Fenflern  zu  verfehenden  Durchgangsräume  der  Pferde 
{a  in  der  Zeichnung),  welche  von  Thierärzten  unterfucht  werden,  anzuordnen.  Diefe  Thierärzte  verweilen 
während  der  Ankunft  der  Pferde  in  den  Nebenräumen  b. 

Als  Beifpiel  einer  ausgeführten  Pferdemarkt- Anlage  geben  wir**^)  in  Fig.  501 
den  Grundrifs  der  bezüglichen  Einrichtungen  am  boulei^ard  de  Vhopital  in  Paris. 

Paris.  Diefer    (1875-— 78    von  Magne   erbaute)    Pferdemarkt    bedeckt    eine  Grundfläche  von  ca.  200001™ 

und  i(l  hauptfachlich  nur  zum  Verkauf  von  Pferden  beftimmt ;  doch  handelt  man  dafelbft  auch  mit  Efeln, 
Ziegen,  Hunden,  Viehfutter  und  Wagen.  Der  Markt  hat  2  Eingänge,  einen  vom  bouUvard  de  thopitalt 
den  anderen  vom  boulevard  Satnt-Marcel  Der  erftere,  der  Haupteingang,  ift  durch  3  Thore  für  Pferde 
und  Wagen  und  2  Thtiren  für  Fufsgänger  gebildet;  daneben  befinden  fich  die  Pavillons  des  Portiers  und 
des  Einnehmers  (receveur).  Der  Haupteingang  führt  auf  eine  12™  breite  Strafse,  auf  deren  rechter  Seite 
ein  Aufflellungsplatz  für  150  Wagen,  auf  deren  linker  Seite  ein  Platz  angeordnet  ift,  auf  dem  100  Pferde 
Aufftellung  finden  können  und  wo  die  Verfteigerungen  ftattfinden.  Diefe  Strafse  führt  auf  ein  bepflanztes 
Plateau ,  welches  für  das  Publicum  beftimmt  ift ,  und  in  deflen  Mitte  fich  das  Bureau  des  Infpectors  und 
des  Thierarztes  befinden.  Zu  beiden  Seiten  diefes  Plateaus  find  zwei  Parallelwege  angelegt,  die  eine  Längen- 
entwickelung  von  288™  haben  und  auf  denen  die  Reitpferde  und  die  gewöhnlichen  Zugpferde  verfucht 
werden.  Links  und  rechts  von  diefen  Reit-  und  Fahrwegen  find  fymmetrifch  je  3  Reihen  von  Pferdeftänden 
angeordnet,  auf  denen  1000  Pferde  zum  Verkaufe  ausgeftellt  werden  können;  diefe  Stände  find  amphithea- 
tralifch  (mit  einer  Steigung  von  '/ao)  und  in  Gruppen  fo  geftellt ,  dfifs  Pferde,  Käufer  und  Verkäufer  die- 
felben  bequem  erreichen  können. 

Der  Eingang  vom  boulevard  Saint- Marcel  ift  hauptlachlich  für  die  fchweren  Zugpferde  beftimmt; 
er  wird  von  2  Gebäuden  flank i rt ,  wovon  das  eine  für  den  Verfuchs-Einnehmer  (receveur  de  Cejfai) ,  das 
andere  für  einen  Polizeipoften  beftimmt  ift.  Die  Fahrbahn  für  die  Verfuchsfahrten  mit  den  fchweren  Zug- 
pferden ift  am  äufserften  Ende  der  Marktanlage  angeordnet  und  befteht  aus  zwei  Rampen,  in  Hufeifenform 
zufammengefetzt ;  zwifchen  den  letzteren  ift  auf  einer  Erhöhung  die  Remife  für  die  Wagen,  Gefchirre  etc., 
welche  beim  Verfuchen  der  Pferde  nothwendig  find,  errichtet.  Nahe  an  den  Enden  diefer  Fahrbahn  find 
Einnehmer-  und  Hilfs-Bureaus  angelegt  worden. 

An  der  dem  boulevard  de  fkopital  zugewendeten  Langfeite  ift  hinter  der  äufserften  Pferdeftand-Reihe 
ein  Aufftellungsplatz  für  Efel,  Ziegen  und  Hunde  zu  finden ;  auch  der  Stall  für  kranke  Pferde  und  Remifen 
find  an  diefer  Stelle  untergebracht.  Tränken,  Aborte  und  Piflbirs  find  an  zahlreichen  Punkten  des  Markt- 
platzes errichtet  worden.     Die  Gefammtkoften  haben  ca.   545000  Mark  betragen. 

b)  Hornviehmärkte. 

37^'  Die  Hornviehmärkte,  welche  in  Norddeutfchland,   in  Galizien  etc.  eine  grofse 

^"Jl'f^''      Bedeutung  erlangt  haben,  find  in  der  Regel  gemifchte  Märkte,  da  auch  Pferde  und 
Einrichtung,    klcfncs  Vich  ZU  dcnfclben  aufgetrieben  werden. 

Die  Plätze,  welche  zu  folchen  Märkten  benutzt  werden,  find  nun  entweder 
nur  für  diefe  beftimmt,  oder  fie  dienen  in  den  Zwifchenzeiten  anderen  Zwecken.  Im 
erfteren  Falle  können  diefelben  mit  definitiven  Barrieren,  Ueberdachungen  oder 
Stallungen  verfehen  werden,  ähnlich  wie  dies  die  beiden  Pferdemarkt- Anlagen  in 
Fig.  500  u.  501  zeigen;  im  letzteren  Falle  dagegen  find  proviforifche  Einrichtungen 
zum  Anbinden  der  Thiere  zu  treffen. 

Zu   den   einfachften   diefer   proviforifchen  Vorkehrungen   ift   das  Voreinander- 


25^)  Nach:    RrT^uf  g^n.  de  Farch.  1880.  S.   T17  u.  PI.  37—29;  i88i,  S.  66  u.  PI.  22  u.  24. 
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Fig.  502. 


Fig-  503- 
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Fahren  der  Bauernwagen 
und  Anbinden  des  Viehes 
an  diefelben,  oder  das 
Einfchlagen  von  Pfählen 
in  die  Erde  und  Anbin- 
den eines  ftarken  Strickes 
an  diefelben,  an  welchen 
dann  die  Thiere  befeftigt 
werden,  zu  zählen. 

Zu  den  definitiven 
Einrichtungen  find  aufser 
Ställen  die  feften  und  ab- 
nehmbaren Barrieren  zu 
rechnen,  welche  in  man- 
cherlei Form  und  Material 
herzuftellen  find  und  von 
denen  hier  in  Fig.  502 
bis  504  eine  kleine  Aus- 
wahl vorgeführt  ift,  welche 
der  Verfafler  diefes  bei 
einem  Viehmarkt-Projecte 
für  Oldenburg  zur  Ermit- 
telung der  Koften  ent- 
worfen hat. 

Pferde  und  Hornvieh 
find  derart  zu  flellen,  dafs 
der  Käufer  im  Stande  ift, 
jedes  Thier  von  allen  Sei- 
ten zu  befehen.  Die  Bar- 
rieren find  demnach  fo  an- 
zuordnen, dafs  das  Vieh 
nur  an  der  einen  Seite  an 
diefelben  angebunden  werden  kann  und  zwifchen  den  nächft  liegenden  Barrieren 
noch  ein  Gang  von  2,6  bis  3,o  *"  frei  bleibt.  Hinter  2  Reihen  von  Thieren  ift  eben- 
falls ein  Gang  von  3,o  m  erforderlich,  und  wenn  man  nun  die  Standlänge  des  Viehes 
zu  3,0  ™  annimmt,  fo  ergiebt  fich  die  in  Fig.  505  fkizzirte  fyftematifche  Anordnung 
der  Barrieren-Entfernungen. 
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Bei  Anwendung  vollkommenerer  Einrichtungen,  als  die  eben  erwähnten,  kommen 
wir  nothgedrungen  auf  diejenigen  zurück,  welche  bei  Märkten  für  Schlachtvieh  im 
2.  Kapitel  diefes  Abfchnittes  durch  Wort  und  Bild  gefchildert  wurden  und  auf 
welche  wir  hiermit  verweifen  muffen. 
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C.  Brauereien,  Mälzereien  und  Brennereien. 

Von  Albert  Geul. 

7.   Kapitel. 

Bierbrauereien  und  Mälzereien. 

Die  nachfolgende  Darftellung  hat  fich  zwar  eigentlich  nur  mit  der  baulichen 
Anlage  der  Bierbrauereien  und  Mälzereien  zu  befaflen.  Da  jedoch  die  Anforderungen, 
welche  an  die  Räumlichkeiten  einer  Brauerei  bezüglich  ihrer  Geftaltung  und  Con- 
ftruction  vielfach  von  den  in  denfelben  vor  fich  gehenden  Operationen  und  Proceflen 
beeinflufft  werden,  fo  ift  es  auch  nothwendig,  eine  kurze  Skizze  des  Brauverfahrens 
und  Brauproceffes  vorauszufchicken. 

a)  Brauprocefs. 

Die  Schilderung  des  Brauproceffes  wird  fich  auf  das  bayerifche  Verfahren,  die 
fog.  Dickmaifch-Brauerei,  befchränken,  weil  diefe  dasjenige  Verfahren  ift,  welches 
die  allgemeinfte  Verbreitung  und  Anwendung  gefunden  hat. 

377  Unter  Bierbrauen    verfteht    man    die    rationelle  Bereitung   des  Getränkes,    das  wir  Bier  heifsen. 

Uicrbrauen.  ^^^  Wefentlichcn  befleht  daffelbe  darin,  zunächfl  Getreide,  in  der  Regel  Gerde,  auf  entfprechende  Weife 
zum  Keimen  zu  bringen,  d.h.  Malz  zu  machen,  daraus  mit  heifsem  Waffer  einen  zuckerhaltigen  Auszug, 
die  Würze  zu  bereiten  und  diefe  dann,  nachdem  derfelben  zur  Erhöhung  der  Haltbarkeit  und  zur  Erzielung 
eines  pikanteren  Gefchmackes  Hopfen  zugefetzt  wurde,  inGährung  zu  bringen.  Die  gegohrene  und 
noch  in  langfamer  Nachgährung  befindliche  Flüffigkeit  ifl  dann  das  Bier. 

Zunächft  ifl  es  nothwendig,  einen  Blick  auf  die  Rohfloffe  zu  werfen  und  dann  das  Verfahren  zu 
betrachten,  dem  diefelben  unterworfen  werden. 

i)  Rohftoffe  zur  Bierbereitung. 

378.  Die  normalen  Rohfloffe  find  Waffer,  Gerfle  und  Hopfen. 

Wafler.  j),^^  Waffer  ifl  l>eim  Bier  der  qualitativ  fehr  vorwiegende  Rohfloff,    indem  daffelbe  durch fchnittlich 

92  bis  94  Procent  Waffer  und  nur  6  bis  8  Procent  andere  Beflandtheile  (Malz-Extract ,  Alkohol ,  Kohlen- 
fäure  etc.)  enthält.  Waffer  von  enlfprechender  Quantität  und  Qualität  ifl  daher  erftes  Erfordemifs  bei 
einer  Brauerei-Anlage.  Was  die  Qualität  betrifft,  fo  ifl  das  Waffer  zum  Bierbrauen,  wie  zu  allen  chemifchen 
Proceffen,  um  fo  tauglicher,  je  reiner  daffelbe  ifl,  namentlich  je  weniger  organifche  Beflandtheile  es  enthält. 

37g.  Die  Gerfle  ifl  diejenige  Getreideart,  welche  aus  verfchiedenen  Gründen  mit  Vorliebe  zum  Bierbrauen 

Gerfte.  benutzt  wird.  Beim  Gerflenkorn  ift  die  Hülfe  und  der  mehlige  Kern  zu  unterfcheiden.  Erftere,  die 
Hülfe,  ift  beim  Brauen  nur  indirect  von  Einfiufs ,  in  fo  fern  durch  diefelbe  das  Malzfchrot  zu  einem 
lockeren  Gemifche  wird ,  das  die  Einwirkung  des  Waffers  auf  das  Mehl  erleichtert.  Von  den  ziemlich 
mannigfaltigen  Beflandtheilen  des  Kernes  ift  zunächft  am  wichtigften  das  Stärkemehl ,  weil  daraus  die 
wefentlichen  Beftandtheile  des  Bieres  entftehen.  Gleichfalls  befonders  wichtig  ift  der  Kleber,  weil  derfelbe 
als  Hefe  ausgefchieden  werden  mufs,  um  die  Haltbarkeit  des  Bieres  nicht  zu  beeinträchtigen. 

380.  Der  Hopfen    ift    beim  Biere  das,   was  das  Gewürz  bei  den  Speifen  ift;    er  ertheilt  dem  Bier  einen 

Hopfen.        pikanten  Gefchmack  und  erhöht  feine  Haltbarkeit.     Hauptbeftandtheile    des  Hopfens ,    die    fich    namentlich 

in    dem    gelblichen,    zwifchen    den  Doldenblättchen    befindlichen  Pulver  (Lupulin)    finden,    find  Hopfenöl, 

Hopfenharz,  Hopfenbitter  und  ein  gerbftoffartiger  Körper.     Diefe  Stoffe  bewirken  eine  gröfsere  Haltlwirkcit 

de«^  Bieres  durch  Verzögerung  der  Nachgährung,  machen  daffelbe  der  Gcfundheit  zuträglicher  und  für  den 
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Cicnufs  angenehmer;    die  BitlerflofTe    tnodificiren  den    fonfl  allzu    füfsen  Gefchmack    und  regen  die  Magen- 
thätigkcit  an. 

2)  Malzbereitung. 

Der  lirauprocefs  felbft.  zerfällt  in  drei  Haupt-Operationen  :  die  Malzbereilung,  ^len  Sudproccfs  und 
die  Gährung. 

Das  Getreide,  in  welchem  durch  geeignete  Behandlung,  und  zwar  durch  Einleitung  eines  Keim-  und 
Wachsprocefles,  ein  Theil  des  Gehaltes  an  Stärkemehl  in  Zucker  umgewandelt  und  aufserdem  die  Fähigkeit 
zur  Umbildung  des  übrigen  Stärkemehles  in  Zucker  entwickelt  ift,  heifst  Malz;  das  hierbei  nothwendige 
Verfahren  ifl  das  Malzen  und  die  erforderliche  bauliche  Anlage  und  Einrichtung  die  Mälzerei.  Bei 
der  Malzbereitung  laflen  fich  wieder  drei  Unterabtheilungen  unterfcheiden ,  nämlich :  das  Einweichen ,  das 
Keimen  und  Wachfen  und  das  Schwelken  und  Darren. 

Das  Einweichen  bezweckt ,  der  Gerde  fo  viel  Feuchtigkeit  mitzutheilen ,  als  zur  Einleitung  des 
Wachsprocefles  nothwendig  ifl.  Es  gefchieht  dies  in  eigenen  Behältern,  den  fog.  Weichen  oder  Quell- 
buttichen,  in  denen  die  Gerfte  ca.  4  Tage  lang  mit  WafTer  in  Berührung  bleibt,  das  alle  24  Stunden 
erneuert  wird. 

Das  Keimen  und  Wachfen  geht  in  der  Mal  ztenne  (Keimboden)  vor  fich,  wohin  die  Gerfle  gelangt, 
nachdem  fie  quellreif  geworden  ift ,  und  wo  ihr  die  Bedingimgen  geboten  fein  follen ,  unter  denen  ein 
Vegetations-Procefs  eintritt.  Diefe  Bedingungen  find  :  entfprechende  Feuchtigkeit,  mäfsige  Wärme,  gedämpftes 
und  gleich mäfsiges  Licht  und  Luftzutritt. 

Die  Feuchtigkeit  hat  die  Gerfte  durch  das  Einweichen  erhalten;  die  drei  anderen  Bedingungen 
müflcn  durch  die  bauliche  Anlage  der  Malztenne  und  entfprechende  Behandlung  des  keimenden  Getreides 
erreicht  werden.  Eine  zu  hohe  Temperatur,  welche  durch  die  in  Folge  der  vor  fich  gehenden  chemifchen 
Procefle  eintretende  Selbfterhitzung  veranlaffl  werden  könnte ,  wird  namentlich  durch  öfteres  Wenden 
(Widern)  des  Getreides  verhindert. 

Im  Verlauf  des  Proceffes ,  deflen  normale  Dauer  4  Tage  beträgt,  bricht  der  Keim  aus  der  Hülfe 
hervor ,  und  die  Länge  diefes  Keimes  wird  meift  als  praktifcher  Anhaltspunkt  dafür  genommen ,  ob  der 
Proccfs  genügend  fortgefchritten  ift.  Es  foll  durch  den  Wachsprocefs  ein  Theil  des  nachlhciligen  Klebers 
verzehrt  und  aufserdem  die  fog.  Diaftafe,  ein  Stoff,  der  die  Umwandelung  des  Stärkemehles  in  Zucker  ver- 
aalafft,  in  hinreichender  Menge  erzeugt  werden. 

Das  Schwelken  und  Darren  bezweckt  eine  Unterbrechung  des  Vegetations-Proceffes  und  das  Verfetzen 
des  Malzes  in  einen  folchen  Zuftand ,  dafs  es  aufbewahrt  werden  kann.  Diefe  Unterbrechung  gefchieht 
durch  Entziehung  der  Feuchtigkeit,  und  zwar  durch  Trocknen  an  der  Luft  (Schwelken),  durch  Anwendung 
künftlicher  Wärme  (Darren)  oder  durch  Anwendung  beider  Mittel. 

Das  Schwelken  gefchieht  auf  luftigen  Speicherräumen  (Schwelkböden) ,  wo  das  von  der  Malztcnne 
kommende  Grünmalz  in  dünnen,  8  bis  10  cm  hohen  I-^gen  durch ftreichender  Luft  ausgefetzt  wird. 

Das  Darren  gefchieht  in  befonders  hierzu  angelegten  Räumen,  den  Malzdarren,  wo  das  fchon 
lufttrockene  oder  auch  das  grüne  Malz  ftarker  Wärme  ausgefetzt  wird.  Unter  dem  Einflufs  diefer  Wärme, 
die  bis  auf  ca.  90  Grad  C.  fteigt ,  nimmt  das  Malz  eine  braune  Farbe  an ,  die  fich  auch  dem  Biere  mit- 
theill.     Es  bilden  fich  aufserdem  Röftproducte,  die  auf  den  Gefchmack  des  Bieres  von  Einflufs  find. 

Ehe  das  Malz  aufbewahrt  wird,  mufs  es  noch  von  den  Keimen  befreit  werden,  was  durch  befondere 
Putzmafchinen  (Malzfegen)  gefchieht.  Das  gereinigte  Malz  kommt  dann  auf  den  Malzböden  oder  in  fog. 
Malzkaften  zur  Aufbewahrung. 
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3)  Sudprocefs. 

Ehe  mit  dem  Sudprocefs,  d.  i.  mit  dem  Brauen  im  engeren  Sinne  begonnen  werden  kann,  mufs  mit 
dem  Malz  noch  eine  Vorbereitungsarbeit  vorgenommen  werden ;  es  mufs  zerkleinert  oder  gefchrotet  werden. 
Diefes  gefchieht  auf  eigenen  Mafchinen,  den  Schrotmühlen,  die  häufig  auch  mit  Mefsapparaten  verfehen 
fmd,   die   zum  Zweck    der  Steuerbemeffung  (Bayern)  «die  Menge  des  gefchroteten  Malzes  entnehmen  laflen. 

Der  eigentliche  Sudprocefs  nun,  der  im  Sudhaufe  vor  fich  geht,  zerfällt  in  3  Operationen:  das 
Maifchen  oder  die  Würzebereitung,  das  Kochen  (Sieden)  und  Hopfen  der  Würze  und  das  Kühlen. 

Zweck  des  Maifchcns  ift  die  Umwandelung  des  im  Malz  vorhandenen  Stärkemehles  unter  der  Ein- 
wirkung der  Diaftafe  und  unter  Anwendung  beftimmter  Temperaturen  in  Zucker,  Auflöfung  diefes  Zuckers 
in  Wafler  und  Abfonderung  der  Löfung  als  Würze. 

Zur  Gewinnung  diefer  Würze  fchlägt  man  verfchiedene  Verfahren  ein.  Hier  foll  jedoch  nur  das 
bayerifche  Verfahren  der  fog.  D ick maifch -Brauerei,  welches  ja  am  meiften  Verbreitung  gefunden  hat, 
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kurz  gcfchildert  werde».  Es  lalTen  fich  zu  diefem  Zweck  beim  Maifchen  wieder  3  Unterabtheilungen  unler- 
fcheiden,  nämlich:  das  Einmaifchen  oder  Einteigen,  das  Maifchen  felbft  (im  engeren  Sinne)  und  das  Ab- 
läutern oder  Abziehen  der  Würze. 

Das  Einmaifchen  ift  das  erftmalige  innige  Mifchen  des  Malzfch rotes  mit  Wafler  und  wird  jetzt  meid 
durch  befondere  Apparate  (Vormaifch-Apparaie)  bewirkt,  aus  dem  dann  die  Mifchung,  der  fog.  Maifch,  in 
den  Maifchbottich  läuft. 

Beim  Maifchen  felbft  foll  nun  unter  Anwendung  fteigender  Wärmegrade  die  Umwandelung  des 
Stärkemehles  in  Zucker  und  die  Löfung  des  letzteren  im  Wafler  erfolgen.  Wegen  der  fehr  complicirten 
chemifchen  Procefle,  die  hierbei  vor  fich  gehen,  und  insbefondere  um  gewifle  Temperaturen,  die  der  fchäd- 
lichen  Milchfaurebildung  günftig  find,  zu  vermeiden,  wird  ein  eigenes  Verfahren  eingehalten,  das  die 
Temperatur  des  Maifches  nicht  allmählich,  fondem  fprungweife  erhöht.  Dies  wird  dadurch  erreicht ,  dafs 
immer  nur  ein  Theil  des  Maifches  in  der  Pfanne  zur  Siedhitze  gebracht  und  diefe  Malle  dann  mit  dem  im 
Maifchbottich  gebliebenen  Theil,  der  noch  eine  niedrigere  Temperatur  hat,  vermifcht  wird.  Diefe  Operation 
wird  in  der  Regel  viermal  wiederholt;  es  follen  dabei  die  jedesmaligen  Mifchungen  die  Temperatur  von 
ca.  34,  54,  65  und  74  Grad  haben. 

Bei  diefer  Operation  mit  Pfanne  und  Bottich  wird  eine  fortwährende  innige  Mifchung  von  Mabsfchrot 
und  Wafler  durch  mechanifche  Rührwerke  bewirkt.  Nach  Beendigung  des  Maifchens ,  das  ca.  5  Stunden 
in  Anfpruch  nimmt,  wird  der  Maifch  aus  dem  Maifchbottich  in  den  Läuterbottich  abgelaffen  und  bleibt 
hier  7«  bis  i  Stunde  ruhig  ftehen  —  auf  der  Ruhe !  —  um  den  chemifchen  Procefl'en  Zeit  zur  Entwicke- 
lung  zu  laflen. 

Hiernach  werden  dann  die  Ablaufhähne  des  Iväuterbottichs  geöffnet;  die  am  Boden  abgefetzte 
Treberfchicht  dient  als  Filtrum ,  und  die  Würze  läuft  als  klare  Flüfligkeit  ab.  Diefelbe  gelangt  in  der 
Regel  zunächft  in  den  Grand  und  wird  von  da  fofort  in  die  Pfanne  (Würze-Kochpfanne)  gepumpt. 

Das  nun  folgende  Kochen  (Sieden)  und  Hopfen  der  Würze  hat  zum  Zweck,  diefelbe  weniger  ver- 
gährungsfahig  zu  machen,  fie  durch  Verdampfen  zu  concentriren  und  ihr  die  Beftandtheile  des  Hopfens 
mitzutheilen,  welche  dem  Biere  Bitterkeit,  Aroma  und  Haltbarkeit  verleihen. 

Das  Sieden  beginnt  fofort,  nachdem  ein  entfprechendes  Quantum  Würze  in  die  Pfanne  gepumpt 
und  der  Hopfen  zugefetzt  ift.  Die  Dauer  des  Siedens  richtet  fich  nach  der  gewünfchten  Concentrirung  der 
Würze  und  dauert  bei  Winterbier  i  bis  172,  bei  Sommerbier  2  bis  272  Stunden. 

Nach  Beendigung  des  Siedens  wird  die  Würze  mittels  Pumpen  auf  die  fog.  Kühlfchiffe  gebracht, 
um  dafclbft  möglichft  rafch  auf  eine  niedrige  Temperatur  gebracht  zu  werden.  Diefe  Kühlfchiffe  find  flache 
eiferne  Gcfäfs^ ,  in  denen  die  heifse  Würze  in  grofser  Oberfläche  mit  der  Luft  in  Berührung  gebracht  wird, 
um  ihre  Wärme  abzugeben.  Das  Abkühlen  foll  innerhalb  5,  höchftens  12  Stunden  gefchehen.  Würde  die 
Kühlzeit  bei  ungünftigen  Temperaturverhältniflen  (bei  zu  warmem  Wetter)  zu  lange  dauern,  fo  muffen 
künftliche  Mittel  zur  Befchleunigung  der  Abkühlung  angewendet  werden.  Gegenwärtig  wird  hierzu  meiftens 
Eis  in  verfchiedener  Anwendungsweife  benutzt. 
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4)  Gährung. 

Die  Gährung  hat  den  Zweck,  die  Umwandelung  des  Zuckers  in  Kohlenßlure  und  Alkohol  zu  bewirken 
und  dadurch  das  eigentliche  Bier  zu  gewinnen.  Die  Würze  gelangt  von  den  Kühlfchiffen  in  die  im  Gähr- 
k  eil  er  befindlichen  Gährbottiche,  um  da  unter  den  der  Biergährung  günftigen  Umftänden  in  Gährung  ver- 
fetzt zu  werden.  Erft  durch  die  Gährung  erlangt  die  Würze  diejenigen  Beftandtheile,  welche  ihr  die 
charakteriftifchen  Eigenfchaften  des  Getränkes,  das  wir  Bier  heifsen,  verleihen. 

Die  Kohlenfäure ,  von  der  ein  Theil  in  der  Flüffigkeit  abforbirt  bleibt ,  bewirkt  den  erfrifchenden 
Gefchmack  und  ift  Urfache  des  Mouffirens.  Der  Alkohol  macht  das  Bier  belebend  und  beraufchend.  Der 
in  geringer  Quantität  noch  vorhandene  Würze-Extract  (Zucker,  Gummi  etc.)  macht  das  Bier  füfs,  fubftantiÖs, 
föttigend ;  der  aromatifche  Bitterftoff"  des  Hopfens  giebt  demfelben  einen  pikanten  Gefchmack. 

Man  unterfcheidet  bei  der  Gährung  der  Würze  die  Hauptgährung  und  die  Nachgährung. 

Die  Hauptgährung  ift  diejenige  Periode  der  Gährung,  wobei  diefelbe  rafcher  verläuft  und  die  be- 
züglichen Erfcheinungen  lebhafter  fich  zeigen.  Diefe  Periode  dauert  bei  Winterbier  7  bis  9  Tage,  bei 
Sommerbier  10  bis  12  Tage  und  geht  in  den  im  Gährkeller  ftehenden  Gährbottichen  vor  fich.  Nach  der 
Hauj^gährung  heifst  die  Würze  Jungbier  oder  grünes  Bier  und  ift  dann  nach  genügendem  Abfetzen  der 
Hefe  reif  zum  Faffen  oder  fäffig. 

Die  Nachgährung  ift  diejenige  Periode  des  Gährungsproceffes ,  welche  nach  Verbringung  des  Jung- 
bieres in  die  Fäffer  noch  Wochen  und  Monate  hindurch  andauert  und  wobei  der  in  geringerer  Menge  noch 
vorhandene  Zucker  fich  allmählich  zerfetzt. 
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Während  diefcr  Nachgähriing  mufs  nun  auch  das  Bier  getrunken  werden,  wenn  es  nicht  verderben 
foll.  Das  Bier  i(l  eben  kein  fertiges  Getränke,  das  in  einem  beftimmten  Zuftande  für  längere  Zeit  auf- 
iKJwahrt  werden  könnte,  wie  etwa  der  Wein.  Durch  die  bei  der  Nachgährung  continuirlich  vor  fich 
gehenden  chemifchen  Proceffe  ifl  das  Bier  eine  fortwährend  fich  verändernde  Plliffigkeit.  Sobald  die  Nach- 
gährung vollfländig  beendigt  wäre ,  d.  h.  fobald  aller  vorhandene  Zucker  zerfetzt  -wäre,  fo  würde  dann  fo- 
fort  auf  die  beendigte  geiftige  Gährung  die  fauere  Gährung  folgen;  das  Bier  würde  fauer  werden,  wie  es 
ja  mitunter  vorkommt,  wenn  dafTelbe  nicht  rechtzeitig  getrunken  wird. 

Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  i(l  es  daher,  eine  möglichil  langfame  und  lang  andauernde  Nach- 
gährung zu  erzielen.  Von  günlligem  Einflufs  in  diefer  Beziehung  find  folgende  Umllände.  Einmal  foll  das 
Bier  von  vornherein  die  genügende  Menge  Malz-Extract  enthalten,  und  es  foU  eine  gute  Qualität  des  Hopfens 
verwendet  werden.  Alsdann  ifl  von  befonderer  Wichtigkeit  die  Temperatur  der  Lagerkeller ;  je  näher  diefe 
an  Null  Grad  ifl,  defto  langfamer  verläuft  die  Nachgährung.  Aufserdem  i(l  auch  noch  die  Art  des  Bier- 
fafTens  von  Einflufs.  Zweckmäfsig  werden  die  Lagerfäffer  nicht  auf  einmal  vom  Biere  eines  Sudes  gefüllt; 
man  vertheilt  befTer  jeden  Sud  auf  eine  gröfsere  Anzahl  von  FäfTern ;  dadurch,  dafs  auf  diefe  Weife  immer 
wieder  grünes  Bier  zu  dem  fchon  vorhandenen  hinzukommt ,  wird  die  Gährung  continuirlich  im  Gang 
erhalten  und  ein  zu  frühes  Aufhören  derfelben  vermieden. 

b)  Räumlichkeiten  und  Geräthe. 

Die  Befprechung  der  Localitäten,  Geräthe.  und  Einrichtung  wird  am  zweck- 
mäfsigften  in  der  Reihenfolge  gefchehen,  in  welcher  diefelben  zur  Benutzung  ge- 
langen. 

i)  Weiche   und   Weich-Local. 

Der  Zweck  des  Einweichens  wurde  fchon  in  Art.  382  (S.  397)  erwähnt.  Die  392- 
Weichgefäfse  werden  aus  Holz  (Quellbottiche),  aus  Stein  (Quellftöcke)  oder  gegen-  j^^' 
wärtig  meift  aus  Eifenblech  hergeftellt.  Die  Gerfte  gelangt  mittels  hölzerner 
Schläuche  in  die  Weichen;  das  frifche  Waffer  fliefst  aus  Rohrleitungen  zu.  Das 
ablaufende  Waffer  ( Weichwaffer)  hat  die  Eigenfchaft,  rafch  in  Fäulnifs  überzugehen 
und  dabei  fehr  übel  riechende  Gafe  zu  entwickeln;  es  mufs  daher  in  folcher  Weife 
für  deffen  Entfernung  Sorge  getragen  werden,  dafs  keine  Beläftigung  der  Nachbar- 
fchaft  entftehen  kann.  Die  geweichte  Gerfte  gelangt  durch  ein  am  Boden,  an- 
gebrachtes Ventil  in  die  direct  darunter  liegende  Malztenne.  Das  Weich-Local  (der 
Quellraum)  liegt  paffend  im  Erdgefchofs  direct  unter  den  Gerftenböden  und  über 
der  Malztenne.  Das  Local  foll  bei  mäfsigem  Licht  eine  Temperatur  von  10  bis 
15  Grad  haben. 

2)  Malztenne. 

Diefer  Raum   hat   in   den  Brauereien   befondere  Wichtigkeit,    indem   für   den         393 
darin    vor   fich    gehenden    Keimprocefs   beftimmte  Vorbedingungen    erfüllt    werden        ^^^ 
muffen.  Vor  Allem  mufe  der  Raum  eine  gleichmäfsige  Temperatur  von  10  bis  15  Grad  C.  conftrucuou. 
haben,   was  am  heften   durch  Befchaffung  eines  kellerartigen,   zum  gröfsten  Theile 
in  den  Boden  vertieften  Raumes  erreicht  wird.     Malztennen  über  der  Erde  können 
nur  bei  entfprechender  Aufsentemperatur  benutzt  werden. 

Die  Malztennen  muffen  maffive  Decken  haben  und  werden  in  der  Regel  ge- 
wölbt, unter  Anwendung  von  eifernen  Stützen. 

Im  Intereffe  des  gleichmäfsigen  Fortfehreitens  des  Keimproceffes  ift  alsdann 
auch  der  Boden  von  befonderer  Wichtigkeit.  Derfelbe  foll  glatt,  eben  und  ohne 
offene  Fugen  fein;  er  foll  eine  gleichmäfsige  Wärmeleitungsfähigkeit  befitzen  und  nicht 
wafferauffaugend  fein.  Früher  hat  man  zum  Bodenbelag  mit  Vorliebe  Sohlenhofener 
Hatten  verwendet;  gegenwärtig  wird  der  Boden  häufig  auch  aus  einem  Cement- 
Eftrich  auf  Beton-Unterlage  hergeftellt,  wobei  dann  alle  Fugen  vermieden  find. 
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Der  Raum  foll  paffend  ein  gleichmäfsiges  Helldunkel  haben;  die  Fenftcr 
erhalten  defehalb  mäfsige  Gröfse ;  die  Rahmen  find  am  heften  von  Eifen ;  fie  werden 
mit  Drahtgittern  und  Läden  verfehen,  wenn  fie  der  Sonne  ausgefetzt  find. 

Durchaus    nothwendig    ift 
Vig.  506.    Querfchnitt  nach  AB.  ferner   in  der  Malztenne  eine 

Ventilations  -  Einrichtung ,  da 
fich  viel  Kohlenfäure  entwickelt 
und  frifche  Luft  zur  Förde- 
rung des  Wachsproceffes  er- 
forderlich ift.  Wie  bei  jeder 
Lüftung  find  auch  hier  Ein- 
richtungen für  die  Luft-Zufiih- 
rung  und  die  Luft-Abfuhrung 
zu  treffen.  In  der  kühlen 
Jahreszeit,  wo  in  der  Regel 
gemalzt  wird  und  wo  die 
äufsere  Luft  meift  kälter  und 
daher  fchwerer,  als  die  Luft 
der  Malztenne  ift,  beginnen 
die  Luft-Zuführungscanäle  am 
Sockel  und  münden  am  Boden 
der  Malztenne  aus.  Die  Luft- 
Abführungscanäle  beginnen 
am  höchften  Punkte  des  Rau- 
mes, wenn  möglich  am  Ge- 
wölbefcheitel ,  und  erhalten 
ihre  Ausmündung  in  der  Um- 
faffungswand  des  Erdgefchoffes 
(Fig.  506  u.  507).  Beide  Arten 
von    Canälen     muffen     durch 

Klappen  oder  Thürchen 
fchliefsbar  fein.  Der  Luft- 
wechfel  geht  dann  in  der 
Weife  vor  fich,  dafs  die  kühlere 
äufsere  Luft  in  den  Malztennen- 
raum herabfinkt  und  die  Innenluft  durch  die  Abführungscanäle  nach  aufsen  verdrängt 
Sollte  auch  in  der  warmen  Jahreszeit,  wo  die  Luft  in  der  Malztenne  kühler 
und  fchwerer  ift,  als  die  Aufsenluft,  ein  Luftwechfel  herbeigeführt  werden,  fo  muffte 
die  Innenluft  entweder  durch  einen  Saugfchlot  oder  durch  einen  faugenden  Ven- 
tilator aus  der  Malztenne  entfernt  werden. 

Die  Malztenne  liegt  in  der  Regel  direct  unter  dem  Weich-Local  und  unter  den 
Malz-  und  Gerftenböden;  auch  foll  die  Malzdarre  nicht  weit  entfernt  fein.  Die  Ver- 
bringung des  Grünmalzes  nach  dem  Schwelkboden  gefchieht  mittels  eines  Aufzuges. 

3)  Malzdarre. 

Das  Malz  kommt  entweder  direct  von  der  Malztenne  oder  vom  Schwelkboden 
aus   auf   die   Darre.     Wo   ein  Schwelkboden    benutzt   wird,    ift    derfelbe    auf  dem 
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oberften  Dachraum  angeordnet,  und  zwar  fo,  dafs  ein  kräftiger  Luftdurchzug  direct 
über  dem  in  dünnen  Schichten  ausgebreiteten  Grünmalz  hin  bewirkt  werden  kann. 

Die  Darre  ift  ein  befonders  wichtiger  räumlicher  Beftandtheil  einer  Brauerei. 
An  zweckmäfsige  Darren  find  folgende  Anforderungen  zu  ftellen:  a)  rafches  Darren 
in  jedem  gewünfchten  Grade  und  mit  möglichft  geringem  Brennmaterialverbrauch ; 
ß)  gleichmäfsiges  Darren;  f)  Vermeiden  der  Bildung  von  fog.  Glas-  oder  Stein- 
malz; 8)  Trennung  der  Malzkeime  von  den  Körnern;  e)  Reducirung  der  Handarbeit, 
und  C)  Feuerficherheit. 

Man  unterfcheidet  gewöhnliche  Darren  und  mechanifche  Darren. 

a)  Gewöhnliche  Darren.  Die  Hauptbeftandtheile  einer  gewöhnlichen  Darre, 
wie  diefelben  jetzt  noch  am  Allgemeinften  im  Gebrauch  find,  find  folgende:  der 
Darrraum  mit  den  Horden;  die  Wärmekammer  (Warmluftraum,  Sau)  in  Verbindung 
mit  dem  Heizraum  und  Heizapparat  (Darrofen)  und  die  Vorkehrungen  für  den 
Luftwechfel. 

Das  Ganze  bildet  einen  Raum  von  ungefähr  quadratifcher  Grundform  und  be- 
trächtlicher Höhe,  der  je  nach  der  fpeciellen  Anlage  in  mehrere  Gefchofle  zerfällt. 
Die  Idee  der  Anlage  ift  die,  dafs  das  auf  durchlöcherten  Unterlagen  (Horden)  aus- 
gebreitete Malz  einem  von  unten  kommenden  Strome  heifser  Luft  ausgefetzt  wird, 
welcher  die  Feuchtigkeit  des  Malzes  mit  fortnimmt  und  dadurch  das  Darren  bewirkt. 

Der  Darrraum  ift  der  oberfte  Theil  der  Anlage;  er  zerfällt  in  i,  2  oder  3  Ge- 
fchoffe,  je  nachdem  i,  2  oder  3  Horden  vorhanden  find;  die  bezüglichen  Anlagen 
heifsen  einfache,  zweifache  (Doppel-)  oder  dreifache  Darren.  Der  Raum  ift  von 
mafliven  Wänden  umfchloflen;  die  Zugänge  find  mit  eifernen  Thüren  verfehen;  den 
oberen  Abfchlufs  bildet  ein  Kuppel-  oder  Klofterge wölbe,  an  deffen  höchftem 
Punkt  ein  Dunft-Abzugsfchlot  angeordnet  ift,  welcher  der  mit  Feuchtigkeit  ge- 
fchwängerten  Luft  einen  Abzug  geftattet.  —  Die  Horden  beftehen  meift  aus  durch- 
löcherten Blechen,  mitunter  wohl  auch  aus  Drahtgeflechten.  Mehrere  Horden 
werden  in  Entfernungen  von  ca.  2,6  ^  über  einander  angeordnet. 

Die  Wärmekammer  liegt  direct  unter  der  unterften  Horde  und  ift  fo  hoch, 
dafe  man  diefelbe  betreten  kann,  um  die  durch  die  Hordenöffnungen  herabfallenden 
Malzkeime  zu  entfernen.  Die  Erwärmung  der  Luft  in  der  Wärmekammer  gefchieht 
auf  mehrfache  Weife. 

a)  Die  Heizrohre  befinden  fich  in  der  Wärmekammer  felbft,  fo  dafs  die  Luft 
derfelben  durch  directe  Berührung  mit  den  Heizrohren  erwärmt  wird  und  fich  auch 
die  ftrahlende  Wärme  der  letzteren  auf  die  Hordenflächen  und  das  Malz  geltend 
macht  (Fig.  508).  Die  Feuerung  felbft  oder  der  Darrofen  fteht  unterhalb  der 
Wärmekammer;  die  Verbrennungsproducte  ftrömen  in  die  Heizrohre  und  erwärmen 
diefelben.  Diefe  letzteren  muffen  fo  angeordnet  fein,  dafs  eine  möglichft  gleichmäfsige 
Erwärmung  der  Hordenflächen  erzielt  wird.  Hauptföchlich  wird  dies  durch  eine 
fchneckenförmige  Führung  der  metallenen  Heizrohre  erreicht.  Diefe  Einrichtung 
der  Heizung  ift  die  ältere  Anordnungsweife,  die  auch  jetzt  noch  vielfach  üblich  ift. 

b)  Die  Luft  in  der  Wärmekammer  wird  nicht  in  diefer  felbft,  fondern  in  einer 
befonderen  Heizkammer  erwärmt  und  von  da  der  Wärmekammer  zugeführt  (Fig.  509). 
Die  Einrichtung  ift  dann  genau  fo,  wie  bei  jeder  Feuer-Luftheizung.  In  der  Heiz- 
kammer fteht  der  Heizapparat  (Ca/ort/^re);  die  durch  denfelben  erhitzte  Luft  wird 
dann  der  Wärmekammer  zugeführt,  und  zwar  fo,  dafs  diefelbe  fich  möglichft  gleich- 
mäfsig  in  derfelben  vertheilt. 
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c)  Nach  einer  combinirten  Einrichtung  wird  der  Wärmekammer  zwar  hei(se 
Luft  aus  einer  Heizkammer  zugeführt;  es  werden  aber  aufserdem  auch  noch  Heiz- 
rohre in  der  Wärmekammer  angeordnet,  um  deren  ftrahlende  Wärme  zum  Röften 
des  Malzes  zu  benutzen,  was  auf  den  Biergefchmack  von  Einflufs  ift  (Fig.  510). 

Von  befonderer  Wichtigkeit  find  in  den  Malzdarren  die  Vorkehrungen  für 
den  Luftwechfel;  ohne  einen  continuirlichen  Luftwechfel  würde  überhaupt  das  Darren 

nicht  vor  fich  gehen,  und  es  wird  der  Zweck 
um  fo  rafcher  und  beffer  erreicht,  je  rafcher 
trockene  und  warme  Luft  das  Malz  durch- 
ftreicht  und  fo  deffcn  Feuchtigkeit  mit  fich 
fortnimmt. 

Die  Zufuhrung  der  Luft  mufs  nun  fo 
gefchehen,  dafs  diefelbe  am  Heizapparat  fich 
erwärmt  und  erft  als  heifse  Luft  zu  den  Hor- 
den und  dem  Malze  gelangt. 

Bei  der  Heizeinrichtung  ad  q  mit  hori- 
zontalen Heizrohren  in  der  Wärmekammer 
(Fig.  508)  ift  es  zu  diefem  Zwecke  nothwen- 
dig,  unter  dem  Boden  derfelben  ein  Canal- 
fyftem  anzulegen,  das  einerfeits  mit  der 
Aufsenluft  und  andererfeits  durch  zahlreiche 
OefTnungen  mit  der  Wärmekammer  com- 
municirt.  Diefe  OefTnungen  werden  pafTend 
fo  angebracht,  dafs  die  ausftrömende  Luft 
mit  den  Heizrohren  in  Berührung  kommen 
und  fo  fich  erwärmen  mufs,  ehe  fie  weiter 
zu  den  Horden  gelangt.  Die  directe  Ein- 
wirkung kalter  Luft  auf  das  feuchte  Malz 
würde  Glasmalz  erzeugen. 

Bei  der  Heizeinrichtung  ad  b  wird,  wie 
bei  jeder  Feuer-Luftheizung,  die  frifche  Luft  einfach  der  Heizkammer  zugeführt, 
wo  fie  am  Heizapparat  fich  erwärmt  und  dann  erft  in  die  Wärmekammer  gelangt 
(Fig.  509). 

Die  Abführung  der  Luft  gefchieht  zunächft  durch  den  Dunftfchlot,  der  auf 
dem  Scheitel  des  Darrraum-Gewölbes  auffitzt  und  über  das  Dach  hinaus  geführt 
ift.  Diefe  Luft-Abführung  wird  zweckmäfsig  noch  dadurch  befchleunigt  und  be- 
fördert, dafs  das  metallene  Rauchrohr  der  Darrfeuerung  innerhalb  des  Dunftfchlotes 
hinaufgeführt  wird.  Es  wird  dadurch  eine  nochmalige  Erwärmung  der  abziehenden 
Luft  und  defshalb  eine  gröfsere  Gefchwindigkeit  erzielt. 

Durch  diefe  Einrichtung  wird  ein  continuirlicher ,  die  ganze  Darranlage  von 
unten  nach  oben  durchftrömender  Luftzug  erreicht,  der  die  Feuchtigkeit  des  Malzes 
mit  fich  fortnimmt  und  fo  das  Darren  bewirkt. 

ß)  Mechanifche  Darren.  Die  mechanifchen  Malzdarren  bezwecken,  die  bei 
den  gewöhnlichen  Darren  nothwendige  Handarbeit  möglichft  zu  reduciren.  Sie 
beruhen  meift  darauf,  durch  mechanifche  Vorkehrungen  das  Wenden  des  Malzes 
und  deffen  Fortbewegung  von  den  weniger  heifsen  zu  den  ftark  erhitzten  Luft- 
fchichten   zu   bewirken.     Häufig   kommen   auch   mechanifche  Ventilatoren   zur  An- 
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Wendung,  die  genügenden  Luftwechfel  herbeiführen.  Aufserdem  wird  auch  nicht 
feiten  die  Lockerung  der  Keime  von  den  Körnern  und  die  Trennung  beider  durch 
unmittelbar  mit  den  Darren  in  Verbindung  flehende  Vorrichtungen  erreicht. 

Die  fpecielle  Conftruction  mechanifcher  Malzdarren  kann  hier  nicht  erörtert 
werden;  das  unten  ^^^)  genannte  Werk  enthält  in  diefer  Beziehung  eine  ziemlich 
vollfländige  Darflellung. 

Ein  Hauptzweck  der  mechanifchen  Malzdarre,  das  mifsliche  und  unangenehme 
Wenden  des  Malzes  durch  Arbeiter  zu  befeitigen,  wird  auch  durch  mechanifche 
Wendeapparate  erreicht,  die  den  Vortheil  haben,  in  den  gewöhnlichen  Darren  an- 
gebracht werden  zu  können.  Der  bekanntefle  Apparat  in  diefer  Beziehung  ifl  der 
von  Schlanmer  conflruirte. 


4)  Malzboden   und   Malzkaflen. 

Die  Aufbewahrung  des  gedarrten  und  gereinigten  Malzes  gefchieht  entweder 
auf  Malzböden  oder  in  fog.  Malzkaflen  (Silos). 


-260)  Wagner.  L.  v.     Handbuch  der  Bierbrauerei.     6.  Aufl.     Weimar  1884. 
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Die  Malzböden  find  gewöhnliche  Speicherräume,  wo  das  Malz  in  entfprechender 
Höhe  aufgefchichtet  wird.  Der  Malzboden  liegt  gewöhnlich  zwifchen  Schwelle-  und 
Gerftenboden.     An  einem  Ende  ftöfst  in  der  Regel  die  Darre  unmittelbar  an. 

Um  an  Raum  zu  fparen  und  das  Malz  auch  vor  äufseren  Einflüfien  (Aufnahme 
von  Feuchtigkeit)  beffer  zu  fchützen,  bewahrt  man  dafielbe  nicht  feiten  in  Malz- 
karten  auf,  die  durch  mehrere  Gefchofle  hindurchreichen,  mit  Holz  ausgefüttert 
find  und  dann  von  oben  bis  unten  mit  Malz  angefüllt  werden  *^^). 

5)  Sudhaus. 

Im  Sudhaufe  gehen  beim  Bierbrauen  zwei  wichtige  Operationen  vor  fich, 
nämlich  das  Maifchen  und  das  Kochen  und  Sieden  der  Würze.  Die  wichtigften 
Geräthe,  welche  zu  diefem  Zweck  das  Sudhaus  enthalten  mufs,  find  folgende: 

a)  Die  Pfannen,  und  zwar  eine  Maifch-Kochpfanne  und  eine  Würze-Kochpfanne. 
Früher  wurden  die  Braupfannen  von  Kupfer,  werden  jetzt  aber  von  Eifenblech  her- 
geftellt.  Die  Maifch-Kochpfannen  find  in  der  Regel  kreisrund,  weil  dies  für  die 
Anbringung  des  Rührwerkes  beffer  ift.  Die  Würze-Kochpfannen  haben  dagegen  eine 
rechteckige  Grundform.  Befonders  wichtig  ift  eine  rationelle  Feuerungsanlage,  um 
eine  ökonomifche  und  zugleich  rafche  Manipulation  zu  ermöglichen.  Als  zweck- 
mäfsige  Pfanneneinmauerungen  find  zu  erwähnen  diejenigen  von  Balling,  Hensel, 
Otto,  Habich,  Haufchild  etc.  2«*).  Die  Pfannen  ftehen  neben  einander  unmittelbar 
an  einer  Umfaflungswand  des  Sudiiaufes,  und  zwar  da,  wo  der  Heizraum  angrenzt, 
um  die  Feuerung  von  aufsen  beforgen  zu  können. 

ß)  Der  Maifchbottich  ift  von  Eichenholz  oder  von  Eifenblech  mit  Holzfchalung 
(um  Wärmeverluft  zu  vermeiden) ;  die  Form  ift  immer  kreisrund  wegen  der  Maifch- 
mafchine.  Er  fteht  in  der  Nähe  der  Maifch-Kochpfanne  ziemlich  hoch  über  dem 
Boden  und  durch  eine  Eifen-Conftruction  unterftützt.  Um  den  Bottich  führt  eine 
Galerie,  die  durch  eine  Lauftreppe  zugänglich  ift.  Ueber  dem  Maifchbottich  ift 
der  fog.  Vormaifch-Apparat  angebracht,  der  das  erftmalige  Mifchen  des  Malzfchrotes 
mit  Wafier  bewirkt. 

7)  Der  Läuterbottich  unterfcheidet  fich  von  dem  Maifchbottich  dadurch,  dafs 
derfelbe  über  dem  Holzboden  einen  zweiten  Boden  (Läuterboden)  hat,  der  aus 
durchlöchertem  Kupferblech  befteht  und  das  Ablaufen  der  Würze  ermöglicht.  Der 
Läuterbottich  fteht  in  der  Regel  fo,  dafs  ein  Theil  fich  unter  dem  Maifchbottich 
befindet,  fo  dafs  die  Maifche  durch  ein  Ventil  direct  überlaufen  kann. 

8)  Der  Biergrand  ift  ein  kleinerer  Behälter  von  Eifenblech,  in  den  die  Würze 
abläuft  und  von  wo  diefelbe  in  die  Würze-Koch pfanne  gepumpt  wird. 

s)  Der  Hopfenfeiher  ift  ein  ähnlicher  Behälter,  wie  der  Biergrand,  in  dem  fich 
der  aus  Meffingdraht  oder  aus  durchlöchertem  Blech  hergeftellte  Seiher  befindet, 
welcher  die  Hopfentheile  zurückhält. 

Der  Sudhausraum  (fiehe  die  Brauerei-Anlagen  in  Fig.  522,  523  u.  525),  in  dem 
fich  diefe  Hauptgeräthe  befinden,  hat  in  der  Regel  eine  annähernd  quadratifche  Grund- 
form, weil  fich  bei  diefer  die  Einrichtungsgegenftände  zweckmäfsig  placiren  laffen. 
Der  Raum  erhält  eine  beträchtliche  Höhe,  in  der  Regel  durch  zwei.  GefchofTe 
reichend,  theils  wegen  verfchiedener  Höhenlage  der  Geräthe,  theils  wegen  des  vielen 
Waflerdunftes.    Das  Sudhaus  mufs  immer  überwölbt  fein,  und  es  find  hierbei  Frci- 


281)  Siehe  :  Art.  163  bis  173  (S.  131  bis  150). 

262)  Siehe:   Habich,  G.  E.  u.  B.  Johannesson.     Rrauerei-Atlas.     4.  Aufl.     Halle  1883. 
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ftützen  entweder  ganz  zu  vermeiden  oder  fo  anzuordnen,  dafs  fie  den  Raum  möglichft 
wenig  befchränken.  Zur  Ableitung  des  Wafferdunftes  werden  weite  Dunftfchlote 
angebracht;  die  Fenfter  find  weit  und  hoch,  der  Boden  ift  wafferdicht  herzuftellen. 
Zweckmäfsig  wird  unter  dem  Sudhaufe  ein  Souterrain  angeordnet,  um  dafelbft 
die  Trans miflionen  für  den  Betrieb  der  Hilfsmafchinen  anbringen  zu  können. 

6)  Heizgang    oder    Heizraum. 

Der  Heizgang  liegt  unmittelbar  neben  dem  Sudhaufe,  und  zwar  an  der  Wand, 
wo  die  Pfannen  flehen.  In  der  Regel  ift  auch  die  Darre  in  der  Nähe,  um  die 
Feuerungen  der  Pfannen  und  der  Darre  gleichzeitig  beforgen  zu  können.  Der 
Heizraum  mufs  einen  directen  Zugang  von  aufsen  haben  behufs  Beifchaflfung  des 
Brennmaterials.  Unter  dem  Heizgang  liegt  in  der  Regel  der  Afchenfall  und  über 
demfelben  ein  Raum  für  Vorwärmer  und  WafTer-Refervoire ,  weil  da  das  abgängige 
Pfannenfeuer  paffend  benutzt  werden  kann.  (Siehe  die  Brauerei- Anlagen  in  Fig.  523 
u.  525.) 

7)    Mafchinen-  und  Keffelhaus. 

Dahin  gehören :  a)  das  Keffelhaus  mit  KefTelfeuerung  und  Schornftein ;  ß)  der 
Mafchinenraum ;  y)  das  Zimmer  für  den  Mafchiniften,  und  8)  ein  Raum  für  Brenn- 
material. Diefe  Localitäten  bilden  in  der  Regel  paffend  eine  Gruppe  zufammen, 
und  zwar  in  mehr  oder  weniger  unmittelbarem  Anfchlufs  an  das  Sudhaus,  damit 
die  Transmiffionen  nicht  ausgedehnt  werden.  Das  Keffelhaus  mufs  immer  aufser- 
halb  des  Hauptbaues  liegen,  wegen  etwaiger  KefTelexplofionen.  (Siehe  die  Brauerei- 
Anlage  in  Fig.   525.) 

8)   Kühlhaus,   Kühlfchiffe   und  Kühlapparate. 

Zweck  diefer  Anlagen  ift,  die  faft  fiedend  heifs  aus  dem  Sudhaufe  kommende 
Würze  rafch  bis  auf  eine  Temperatur  von 
nur  4  bis  6  Grad  abzukühlen,  wie  die- 
felbe  dann  der  Gährung  ausgefetzt  wird. 

Diefe  Abkühlung  gefchieht  am  ein- 
fachften  durch  Berührung  der  Würze  mit 
kühler,  trockener  Luft  in  grofser  Ober- 
fläche; die  W^ürze  verliert  dabei  ihre 
Wärme  theils  durch  directe  Abgabe  an 
die  Luft,  theils  durch  Wärmebindung  in 
Folge  von  WafTerverdunftung.  Was  auf 
Beides  von  forderndem  Einflufs  ift,  be- 
fördert auch  die  Abkühlung  der  Würze. 

Die  directe  Wärmeabgabe  wird 
begünftigt  dadurch,  dafs  die  Würze  in 
grofser  Oberfläche  mit  der  Luft  in  Be- 
rührung tritt;  fie  darf  daher  in  den 
Kühlfchiffen  nur  6  bis  12cm  hoch  ftehen; 
dann  durch  Anw^endung  eiferner  Kühl- 
fchiffe und  durch  eine  folche  Aufftellung 
derfelben,  dafs  die  Luft  auch  die  Unter- 
ficht der  Kühlfchiffe   beftreichen   kann. 


1  ■  i  '  I  '  )  '  i-H  - 


1:300 
7      8      »10     11 


407. 

Heizgang. 


40S. 

Mafchinen- 

und 

KencI- 

haus. 


409. 
Kühlen 

der 
Würze. 


13     U      15' 


Kühlhaus. 


Digitized  by 


Google 


Kühl- 
appaiate, 


406 

Die  Verdunftung  wird  befördert  durch  eine  folche  Lage  und  bauliche  Ge- 
ftaltung  des  Kühlhaufes,  dafs  ein  lebhafter  Luftdurchzug  und  Luftwechfel  in  dem- 
felben  vorhanden  ift  und  dafs  die  fich  entwickelnden  Wafferdünfte  einen  Ausweg 
finden. 

Die  Lage  des  Kühlhaufes  wird  fo  gewählt,  dafs  die  Würze  aus  dem  Sudhaufe 
leicht  (in  der  Regel  mittels  Pumpe  und  Bierleitung)  auf  die  Kühlfchiffe  verbracht 
werden  kann.  Der  Raum  liegt  immer  direct  über  dem  Gährkeller,  damit  die 
Würze  fofort  aus  den  Kühlfchiffen  in  die  Gährbottiche  laufen  kann  (Fig.  511).  Im 
Uebrigen  foll  die  Situirung  fo  fein,  dafs  der  Raum  von  den  herrfchenden  Winden 
durchftrichen  wird. 
|'°;  Um  diefe  Abkühlung  der  Würze  rafcher  zu  Stande  zu  bringen  (in  einer  Zeit 

zwifchen  S  und   12  Stunden)   und  um   hierbei  von   der  Witterung  unabhängiger  zu 
fein,  wendet  man  verfchiedene  Kühlapparate  an,  und  zwar: 

a)  Flügelapparate,  die  über  den  Kühlfchiffen  angebracht  find  und  einen  ftär- 
keren  Luftwechfel  bewirken. 

ß)  Apparate,  durch  welche  die  Würze  continuirlich  mit  kaltem  Waffer  oder 
vielmehr  mit  durch  kaltes  Waffer  abgekühlten  Metallflächen  in  Berührung  kommt 
und  dadurch  Wärme  verliert. 

7)  Apparate  unter  Anwendung  von  Eis.  Die  üblichflen  Apparate  find  die 
fog.  Kühlfäffer,  wobei  die  Würze  ein  Schlangenrohr  paffirt,  das  in  einem  mit  Eis 
gefüllten  Bottich  fich  befindet.  Diefe  Anwendung  des  Eifes  zum  Kühlen  der  Würze 
hat  es  namentlich  ermöglicht,  die  Brauzeit,  welche  fich  früher  nur  auf  ca.  200  Tage 
erftreckte,  fafl  auf  das  ganze  Jahr  auszudehnen,  was  für  den  Betrieb  einer  Brauerei 
von  fehr  grofsem  Vortheil  ift. 

9)   Gährgefäfse   und   Gährkeller. 

Die  Gährgefäfse  find  meift  ays  Holz  hergeftellte  Bottiche  von  runder  oder 
eUiptifcher  Form.  Sie  werden  zweckmäfsig  auf  Unterlagen  von  Stein  und  Eifen 
fo  geftellt,  dafs  der  Raum  auch  unter  den  Bottichen  leicht  gereinigt  werden  kann. 
Entfprechende  Rohrleitungen  ermöglichen  die  Zu-  und  Ableitung  der  Würze. 

Der  Raum,  worin  die  Gährbottiche  ftehen,  der  Gährkeller  mufs  vor  Allem 
eine  gleichmäfsige  und  kühle  Temperatur  haben  (4  bis  9  Grad  C).  Man  unterfcheidet 
jetzt  meift  Winter-  und  Sommer-Gährkeller.  Im  Winter  ift  die  erforderliche  kühle 
Temperatur  leichter  zu  erhalten,  und  es  können  Winter-Gährkeller  ganz  oder  zum 
gröfsten  Theile  über  der  Erde  liegen.  Sommer-Gährkeller  werden  dagegen  kellerartig 
angelegt  und  noch  mit  Eisräumen  in  Verbindung  gebracht,  um  die  Temperatur 
niedrig  genug  halten  zu  können. 

Der  innere  Ausbau  mufs  mit  Rückficht  darauf  gefchehen,  dafs  die  gröfstmög- 
lichfte  Reinlichkeit  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Aufserdem  ift  auch  für  Luft- 
wechfel zu  forgen,  und  zwar  durch  Anlage  von  Luft-Abfuhrungs-  und  -ZufLihrungs- 
canälen  in  derfelben  Weife,  wie  bei  den  Malztennen. 

Die  Situirung  des  Gährkellers  ift  der  Art,  dafs  die  Würze  direct  aus  den 
Kühlfchiffen  in  die  Bottiche  laufen  kann  und  dafs  auch  das  gegohrene  Bier  nicht 
weit  in  die  Keller  zu  transportiren  ift  (Fig.   511). 


411. 
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10)   Lagerkeller. 

Die  Keller  fpielen  bei  den  Bierbrauereien  eine  Hauptrolle,  indem  es  von  der 
entfprechenden  Befchaffenheit  derfelben  hauptfächlich  abhängt,  ob  das  darin  auf- 
bewahrte Bier,  das  oft  einen  enormen  Werth  repräfentirt,  fich  gut  hält  oder  nicht. 

Man  unterfcheidet  Schenk-  oder  Winterbier-Keller  und  Lager-  oder 
Sommerbier-Keller. 

Die  Winterbier-Keller  haben  geringere  Wichtigkeit,  weil  das  Bier  nicht  lang 
darin  aufbewahrt  wird  und  weil  im  Winter  die  entfprechende  niedrige  Temperatur 
leicht  zu  erreichen  ift.  Es  kann  daher  eine  gewöhnliche  Kelleranlage  den  Zweck 
erfüllen,  und  es  ift  nur  der  Querfchnitt  und  die  ganze  Raumanlage  mit  Rückficht 
auf  paffende  Unterbringung  der  Fäffer  zu  beftimmen. 

Die  Lagerkeller  dagegen  gehören  zu  den  wichtigften  Beftandtheilen  einer 
Brauerei- Anlage;  es  mufs  in  denfelben  ein  Biervorrath  oft  von  fehr  bedeutendem 
Werth  für  längere  Zeit  aufbewahrt  werden  können,  ohne  Schaden  zu  leiden. 

Das  Wefentlichfte  bei  den  Lagerkellern  ift  die  Erreichung  und  Erhaltung 
einer  entfprechend  niedrigen  Temperatur  in  denfelben,  damit  die  Nachgährung  des 
Bieres  möglichft  langfam  verläuft.  Eine  Temperatur  von  9  bis  10  Grad  in  Kellern 
kann  dadurch  erreicht  werden,  dafs  man  diefelben  tief  genug  in  den  Boden  legt. 
In  einer  Tiefe  von  7  bis  8  "^  hat  bekanntlich  der  Boden  ziemlich  conftant  die  mitt- 
lere Jahrestemperatur  eines  Ortes,  die  in  Deutfchland  ca.  9  bis  10  Grad  beträgt.  Diefe 
Temperatur  ift  jedoch  für  gute  Lagerkeller  nicht  niedrig  genug.  Man  kann  die- 
felbe  allerdings  erniedrigen  durch  das  fog.  Ausfrierenlaffen  der  Keller,  d.  h.  da- 
durch, dafs  man  im  Winter  und 

in  kalten  Tagen   des  F'rühjahres  ^'S   512. 

die  kalte  Luft  eindringen  läfll 
und  dann  bei  höherer  Tempe- 
ratur die  Oeffnungen  forgfältig 
fchliefst. 

Namentlich  durch  den  Ein- 
flufs  der  Erdwärme  fteigt  jedoch 
die  Temperatur  der  Kellerräume 
allmählich  wieder  und  nähert  fich 
der  mittleren  Erdwärme.  Bei 
einer  Temperatur  von  7  bis  8  Grad 
ift  aber  felbft  bei  gut  eingefotte- 
nem  Bier  fchon  eine  Gefahr  vor- 
handen. Gegenwärtig  wird  da- 
her die  entfprechende  niedrige 
Temperatur  von  2  bis  5  Grad  in 
Lagerkellern  dadurch  erreicht  und 
erhalten,  dafs  man  Eisbehälter 
mit  denfelben  in  Verbindung 
bringt. 

Was  nun  die  Hauptanord- 
nungsweife der  Lagerkeller  be- 
trifft, fo  kann  man  unter- 
irdifche    und     oberirdifche 


4t3- 
Winterbier- 
keller. 
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Bier- Lagerräume  unterfcheiden,  je  nachdem  diefelben  in  den  Boden  vertieft  oder 
über  demfelben  angelegt  find. 

Bei  den  unterirdifchen  Lagerkellern  find  folgende  Punkte  zu  beachten :  a)  die 
Raumanlage  im  Allgemeinen;  ß)  die  Ifolirung  gegen  Feuchtigkeit,  gegen  Erd-  und 
Luftwärme;  7)  die  Vorkehrungen  für  Lüftung  und  Auskühlung;  8)  die  Eisbehälter, 
und  s)  die  Lagerung  der  Fäffer. 

a)  Ein  Lagerkeller  foll  aus  einer  Anzahl  ganz  von  einander  getrennter  Ab- 
theilungen beliehen,  die  von  einem  gemeinfamen  Gang  oder  Vorkeller  zugänglich 
find  (Fig.  512).  Jede  Abtheilung  mufs  einen  Zugang  haben,  der  grofs  genug  ift,  um 
die  Lagerfäffer  aus-  und  einzufchaffen.  Diefe  Zugänge  werden  jedoch  nach 
gefchehener  Kellereinrichtung  bis  auf  eine  kleine  Thür  vermauert.  Die  Dimenfionen 
der  einzelnen  Abtheilungen  haben  fich  nach  den  Dimenfionen  der  Fäffer  und  der 
Art  ihrer  Einlagerung  zu  richten.  Es  foll  der  Querfchnitt  fo  befliimmt  werden, 
dafs  die  gelagerten  Fäffer  den  ganzen  Hohlraum  möglichft  ausfüllen.  Die  Breite 
der  Abtheilungen  ift  meift  6  bis  8  ^  und  die  Höhe  4  bis  5  ». 

Der  Boden  der  Keller  mufs  wafferdicht  fein  (Platten  oder  Eftrich)  und  ein 
Gefälle  nach  Senkgruben  oder  Waffer- Abzugscan älen  haben.  Mit  dem  Vorkeller 
ftehen  eine  Lauftreppe  und  Aufzüge  für  grofse  und  kleine  Fäffer  in  Ver- 
bindung. 

ß)  Lagerkeller  dürfen  nur  in  trockenem  Erdreich  angelegt  werden  und  muffen 
defehalb  unter  allen  Umftänden  über  dem  höchften  Stand  des  Grundwaffers  liegen. 
Vor  Eindringen  von  Tag-  und  Regenwaffer  werden  die  Keller  am  heften  dadurch 
gefchützt,  dafs  fie  mit  einer  Halle  überbaut  werden,  die  zur  Aufbewahrung  von 
leeren  Fäffern  etc.  dienen  kann.  Ift  eine  folche  Ueberbauung  nicht  vorhanden,  fo 
mufs  die  Abdeckung  der  Kellergewölbe  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  ausgeführt  wer- 
den, um  das  Eindringen  von  Waffer  zu  verhüten. 

Die  Einwirkung    der  Erdwärme .  wird    durch  Hohlräume    in    den   Umfaffungs- 

I^'ß-    513-      Querfchnitt. 
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wanden,  am  heften  aber  dadurch  abgehalten,  dafs  zwifchen  der  Erde  und  den 
Kellerräumen  Eiskeller  angebracht  werden. 

Y)  Zur  Herbeiführung  eines  Luftwechfels  mufs  ein  Syftem  von  Canälen  fiir 
Luft-Zufuhrung  und  -Abfuhrung  angelegt  werden.  Die  Lufl-Zuflihrungscanäle 
beginnen  am  Sockel  (pafTend  auf  der  Nordfeite)  und  münden  am  Boden  der  Keller 
aus.  Die  Abführungscanäle  beginnen  an  den  Gewölbefcheiteln  und  werden  in  Mauern 
oder  in  Dachräumen  möglichft  hoch  hinaufgeführt  (Fig.  513  u.  514).  Beide 
Arten  müflfen  mit  Schiebern  oder  Klappen  gut  fchliefsbar  lein.  Daflfelbe  Syftem 
von  Canälen  kann  im  Winter  zum  AusfrierenlaiTen  der  Keller  benutzt  werden. 
In  der  warmen  Jahreszeit  werden  fie  ganz  verftopft. 

S)  Am  Ende  einer  jeden  Kellerabtheilung  wird  ein  Eisbehälter  angdegt,  fo 
dafs  das  Eis  die  Erdwärme  abhält  und  den  Kellerraum  kühl  erhält.  Da  die  wär- 
meren Luftfchichten  immer  oben  find,  fo  mufs  das  Eis  mindeftens  fo  hoch  gefchich- 
tet  werden  können,  als  der  Gewölbefcheitel  des  Kellers.  Der  Eisraum  fteht  mit  den 
Kellerräumen  durch  eine  Oeflfnung  in  Verbindung,  um  eine  entfprechende  Luft- 
circulation  herbeizuführen.  In  neuerer  Zeit  werden  die  Eisbehälter  manchmal  auch 
über  den  Lagerräumen  angebracht  (fog.  Ueber-Eiskeller),  was  in  fo  fern  rationell 
ift,  als  fo  die  oberen  wärmften  Luftfchichten  immer  fich  abkühlen  muffen,  um  dann 
als  kältere  und  fchwerere  Luft  in  den  Kellerraum  herabzufinken.  (Siehe  auch  Theil  III, 
Bd.  6  diefes  »Handbuches«,  Abth.  V,  Abfchn.  3,  Kap.  3:  Befondere  Conftructionen 
für  Eisbehälter.) 

s)  Die  Lagerung  der  Fäffer  und  die  Querfchnittsform  der  Keller  foll  fo  fein, 
dafs  der  ganze  Hohlraum  des  Kellers  möglichft  ausgefüllt  wird.  Die  Gröfse  der 
Fäffer,  die  Art  ihrer  Lagerung  und  der  Querfchnitt  der  Keller  bedingen  fich  daher 
gegenfeitig.  Die  möglichfte  Ausnutzung  des  Raumes  wird  dadurch  erreicht,  dafs 
auf  den  unteren  Fäffem  (den  Bodenfäffern)  noch  eine  zweite  Schicht  (Sattelfaffer) 
aufgelegt  wird.     Beifpiele  von  Kelleranlagen  geben  Fig.  517,  521,  524  etc. 

Fig.    514.      Längenfchnitt. 
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4i6. 
Obcrirdifche 
Lagerkeller. 


Obcrirdifche  Lagerkeller  können  da  Anwendung  finden,  wo  man  wegen  der 
Grundwafferverhältniffe  die  Keller  nicht  in  den  Boden  vertiefen  kann.  Die  ent- 
fprechende  Ifolirung  eines  über  dem  Terrain  angelegten  Lagerkellers  kann  entweder 
durch   eine    künftliche  Erdfchüttung    oder    dadurch  erreicht  werden,    dafs  die  Um- 

faffungswände  mit   be- 
Fig.  516.    Grundrifä  fondercr  Rückficht   auf 

Abhaltung  der  Tem- 
peratur-Einflüffe  con- 
ftruirt  werden.  Im  erften 
Falle  wird  die  Keller- 
anlage fich  nicht  we- 
fentlich  von  einer  unter- 
irdifchen  unterfcheiden. 
Im  zweiten  Falle  ift 
namentlich  die  Con- 
ftruction  der  Um- 
ifaffungswände  und  die 
Anordnung  der  Eisbe- 
hälter von  Wichtigkeit. 
Gut  ifolirende  Wände 
werden  durch  mehr- 
fache Mauern  mit  Hohlräumen  dazwifchen,  namentlich  aber  durch  mehrere  Holz- 
wände erzielt,  deren  Zwifchenräume  theils  hohl  bleiben,  theils  mit  fchlechten 
Wärmeleitern  ausgefüllt  werden.  Die  Eisbehälter  werden  entweder  im  Centrum 
der  Bier-Lagerräume  (Fig.  515  u.  516)  oder  auch  nach  neueren  (amerikanifchen) 
Anordnungen  über  den  Lagerräumen  angeordnet.  Die  Erfahrung  zeigt,  dafs  auf 
folche  Weife  ganz  frei  flehend  über  der  Erde  Bier-I-agerräume  hergeftellt  werden 
können,  die  in  Bezug  auf  die  Temperatur  allen  Anforderungen  entfprechen.  Mit 
befonderer  Vorficht  find  hierbei  die  Zugänge  anzulegen,  fo  dafs  durch  mehrfache 
Vorplätze  und  Abfchlüfie  ein  Eindringen  der  Aufsentemperatur  in  das  Innere  ver- 
hindert wird  ^^^). 

II)  Mafchinen   und   fonfliige   mechanifchen   Einrichtungen. 


Oberirdifcher    Lagerkeller. 


Mafchinclle 


In  den  gegenwärtigen  Bierbrauereien,  den  fog.  Dampfbrauereien,  find  fehr 
Ei^rrichiun^^^  mannigfaltige  mechanifche  Einrichtungen  vorhanden.  Es  würde  jedoch  zu  vielen 
Raum  beanfpruchen,  hier  diefe  Einrichtungen  näher  zu  befprechen;  es  foU  daher 
nur  eine  Ueberficht  der  betreffenden  Mafchinen  und  fonfligen  mechanifchen  Ein- 
richtungen unter  Angabe  ihres  Zweckes  gegeben  werden.  Die  wichtigften  find  die 
folgenden : 

a)  Gerften-Reinigungs-  und  Sortir-Mafchinen,  welche  die  Befreiung  der 
Gerfte  von  Unreinigkeiten  und  die  Trennung  der  Maffe  in  folche  von  annähernd 
gleicher  Befchaffenheit  bezwecken. 

ß)  Malzfegen  zur  Trennung  und  Befeitigung  der  Malzkeime  von  den  Körnern. 

Y)  Schrotmühlen  zur  Verkleinerung  des  Malzes  in  Verbindung  mit  Mefs- 
apparaten  zur  Controle  des  Malzverbrauches. 


263)  Ein  Bcifpiel  einer  folchen  obcrirdifchen  liicrkeller-Anlage  geben  Fig.  515  u.   516. 
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8)  Rührwerke,  welche  theils  das  erftmalige  Mifchen  des  Malzfchrotes  und 
des  Waffers  bewirken  ( Vormai fch- Apparate),  theils  beim  Maifchprocefs  im  Maifch- 
bottich  und  in  der  Maifch-Kochpfanne  eine  gleichmäfsige  und  innige  Mifchung  des 
Malzes  und  der  Flüffigkeit  bezwecken. 

e)  Pumpen  verfchiedener  Art  zum  Transport  von  Flüffigkeiten  (Waffer, 
Maifche,  Würze,  Bier  etc.). 

C)  Transport-Einrichtungen  für  Gerfte,  Malz,  Fäffer  etc.  Hierbei  find  die 
für  den  Vertical-Transport  dienenden  Einrichtungen  von  jenen  für  den  Horizontal- 
Transport  zu  unterfcheiden. 

Für  verticalen  Transport  kommen  in  Anwendung:  nach  abwärts  Schläuche, 
nach  aufwärts  Aufzüge,  Becher-  und  Paternofterwerke. 

Für  horizontalen  Transport  find  Rollwagen  und  Transportfchrauben  ge- 
bräuchlich. 

Y])  Dampfmafchinen  finden  entweder  in  der  Weife  Anwendung,  dafs  eine  grofse 
Mafchine  alle  Hilfsmafchinen  in  Gang  fetzt,  oder  dafs  mehrere  kleinere  Mafchinen  an- 
geordnet werden,  die  oft  eine  vortheilhaftere  Situirung  und  Benutzung  ermöglichen. 

S")  Mechanifche  Wendeapparate  und  mechanifche  Malzdarren,  um  die  Hand- 
arbeit beim  Darren  des  Malzes  möglichfl:  zu  reduciren. 

t)  Kaltluft-  und  Eis-Mafchinen  finden  in  neuerer  Zeit  häufigere  Anwendung, 
um  fich  vom  natürlichen  Eis  mehr  oder  weniger  unabhängig  zu  machen. 

c)  Ermittelung  der  Grofse  der  Räume  und  Geräthe. 

Die  Grofse  fämmtlicher  Räume  und  Einrichtungen  hängt  ab:  i)  von  der  Grofse 
des  Sudes,  d.  h.  der  Quantität  Bier,  welche  durch  eine  Operation  erzeugt  wird; 
2)  von  der  Art  des  Betriebes,  je  nachdem  pro  Tag  einmal  oder  zweimal  gefotten 
wird;  3)  von  der  Dauer  der  Sudzeit,  und  4)  von  dem  Verhältnifs  der  einzelnen 
Biergattungen  zu  einander. 

In  Bezug  auf  diefe  Punkte  foll  nun  für  die  Berechnung  Folgendes  als  Grund- 
lage dienen:  ' 

a)  Die  Grofse  des  Sudes  betrage  50  ^J; 

ß)  es  foll  täglich  einmal  gefotten  werden; 

y)  die  Sudzeit  erflirecke  fich  auf  300  Tage; 

3)  die  Gefammtproduction  foll  zur  Hälfte  Winterbier  und  zur  anderen  Hälfte 
Sommerbier  fein. 

Um  zunächfl:  einen  Mafsfliab  zu  gewinnen  für  den  Verbrauch  von  Malz  und 
Gerfte,  fo  diene  als  Anhaltspunkt,  dafs  in  Bayern  aus  1^  Malz  2,15^^  Winterbier 
und  1,77^1  Sommerbier  gefotten  werden. 

Zu  einem  täglichen  Sud  von  50  ^^  find  daher  nothwendig: 

beim  Winterbier  --^  =  23,26  ^1,     beim  Sommerbier  -,-    =  28,25  1^1  Malz. 

2,15  1,77 

Bei  300  Sudtagen  ergiebt  fich  die  Jahresproduction  zu  50  X  300  =  15  000^^ 
und  zwar  7500^^1  Winterbier  und  7500^^1  Sommerbier. 

Auf  diefer  Grundlage  ergeben  fich  nun  die  wefentlichen  Räume  und  Geräthe 
wie  folgt. 

i)  Der  Gerftenboden  wird  in  der  Regel  fo  angelegt,  dafs  etwa  die  Hälfte 
des  Jahresbedarfes  gelagert  werden  kann.  Der  Gerftenverbrauch  kann  ziemlich  dem 
Malzverbrauch  gleich  gefetzt  werden,   und  es  ergiebt  fich  demnach  der  Verbrauch: 
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420. 

Weiche. 


421. 
Malztenne. 


422. 
Schwelkbodeu. 


4a3- 
Darre. 


424- 

Malzböden 

und 

-Kaflen. 


425 

Maifch- 

und  Läuter - 

bottich. 


für  150  Sud  Winterbier:     150  X  23,26  =3489^1, 
für  150  Sud  Sommerbier:  150  X  28,25  =  4237,6^1; 
zufammen  7726,5^1  oder  mit  etwas  Ueberfchufs  rund  8000  ^^  Gerfte. 
Bei  0,5  m  Schütthöhe  ift  für  1 W  (=  0,i  c^m)  Gerfte  0,2  q™  Schüttfläche  erforder- 
lich, und  die  Gerftenböden  haben  daher  für  die  Hälfte  des  Jahresbedarfs  zu  meffen 
4000  X  0,2  =  800qni. 

Wenn  die  Malzzeit  auch  zu  300  Tagen  angenommen  wird,   fo  kann,   da  das 
Malz  alle  4  Tage  fertig  wird,  75. mal  gemalzt  werden,  und  das  jedesmal  zu  malzende 


Quantum   oder  der  Malzfatz  beträgt 


8000 
75 


=  106,66 


hl 


2)  Die  Weiche.  Die  trockene  Gerfte  vermehrt  ihr  Volum  durch  Aufnahme 
von  WafTer  im  Verhältnifs  von  1  :  1,22;  nimmt  man  nun  das  Gerften-Quantum 
gleich  dem  Malz-Quantum  an,  fo  ergiebt  fich  ein  Quellfatz  von  106,66  X  1,22  =  130,i2  ^^ 
oder  ca.  13^^^. 

Nähme  man  2  Weichen  an,  fo  muffte  jede  einen  Inhalt  von  6,6  c^™  haben; 
bei  einer  Breite  von  2,o «»  und  einer  Länge  von  2,5  "i  ergäbe  fich  eine  Tiefe  von 
1,3  >ii.  Das  Weich-Local  kann  ca.  die  3-  bis  4-fache  Fläche  der  Weichgefäfse  er- 
halten. 

3)  Die  Malztenne  mufs  fo  viel  Raum  bieten,  dafs  die  geweichte  Gerfte  in 
pafTender  Dicke  ausgebreitet  werden  kann  und  auch  hinreichender  Raum  für  Gänge 
bleibt.  Zu  diefem  Zweck  ift  pro  IW  geweichter  Gerfte  ca.  2,s  q«*  zu  rechnen.  Die 
nothwendige  Fläche  ift  daher  130,i2  X  2,8  =299,27   oder  rund  300q«*. 

4)  Der  Schwelkboden.  Auf  der  Malztenne  vermehrt  die  Gerfte  durch  den 
Wachsprocefs  ihr  Volum,  und  zwar  im  Verhältnifs  von  1  :  1,4  4.  Die  MafTe  des 
Grünmalzes  beträgt  daher:  1,44  X  106,66  =  153,6  H  Auf  dem  Schwelkboden  foll 
das  Malz  nur  5  bis  7^"^  hoch  ausgebreitet  werden,  fo  dafs  für  1^  durchfchnittlich 
1,76  q™  Fläche  erforderlich  find.  Die  Gröfse  des  Schwelkbodens  muffte  daher  be- 
tragen 153,6  X  1,75  =  268,8  qm 

5)  Die  Darre.     Das  in  je  4  Tagen  fich  ergebende  Grünmalz  beträgt  153,6  l^ij 

an  einem  Tag  find  daher  zu  darren  — j^  z=  38,4^1;  pro  1  W  Malz  ift  nun  ca.  1,5  q"» 

Hordenfläche  zu  rechnen.     Diefe  muffte  daher  betragen  38,4  X  1,5  =  57,6  q™. 

Bei  einer  Doppeldarre  hätte  jede  Horde  28,8  oder  rund  ca.  30  q«»  zu  meffen, 
was  einem  Darrraume  von  ca.  5,5  "*  Länge  und  Breite  entfpräche. 

6)  Malzböden  oder  Malzkaften.  Die  betreffenden  Räume  follen  in  der  Regel 
fo  bemeffen  werden,  dafs  der  Bedarf  für  ca.  4  Monate  an  Malz  aufbewahrt  werden 
kann.  Nach  Art.  418  ergab  fich  der  durchfchnittüche  tägliche  Malzbedarf  zu 
ca.  25^1  und  der  Bedarf  für  ca.  4  Monate  oder  120  Tage  zu  120  X  25  =  3000  W. 

Ein  Malzkaften  muffte  demnach  einen  Inhalt  von  3000  W  =  300cbm  haben  und 
bei  einer  Grundfläche  von  30 q™  etwa  10«»  hoch  fein. 

Ein  Malzboden  erfordert  bei  ca.  1,5  "™  Schütthöhe  ca.  0,o7  q™  Schüttfläche  pro 
1^;  es  ergiebt  fich  daher  das  Raumerfordernifs  zu  3000  X  0,o7  =210qm. 

7)  Der  Maifchbottich  mufs  die  Würze  fammt  dem  Malz  eines  ganzen  Sudes 
aufnehmen  und  aufserdem  noch  wegen  der  Maifchmafchine  etc.  einigen  Ueberfchufs 
an  Raum  bieten.  Der  Inhalt  mifft  daher  paffend  etwa  doppelt  fo  viel,  als  der 
jedesmalige  Sud,  und  beträgt  demnach  2  X  50  =  100 w  oder  10ci>m.  Bei  etwa  1,5»" 
Höhe  und  kreisrunder  Form  ergiebt  fich  ein  Durchmeffer  von  ca.  2,9  ™. 
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8)  Der  Läuterbottich  kann  namentlich  wegen  Wegfall  der  Maifchmafchine 
etwas  kleiner,  wie  der  Maifchbottich  genommen  werden,  und  es  könnte  der  Durch- 
meffer  etwa  2,751»  betragen. 

9)  Der    Biergrand    kann    paffend    ^/s    des    Sudes    meffen    und    müflfle    daher 

^^^  =  10  hl  oder  Icbm  faffen. 

10)  Die  Pfannen  foUen  etwa  20  Procent  mehr  als  der  eigentliche  Sud  faffen,         426. 
und  es  ergiebt  fich  daher  deren  Inhalt  zu   1,2  X  50  =  60^1  oder  6cbm.  Sonftigc 

Die  kreisrunde  Maifch-Kochpfanne  würde  demnach  einen  Durchmeffer  von 
ca.  2,47"™  bei  1,25"™  Tiefe  zu  erhalten  haben. 

Bei  der  Würze-Kochpfanne  wird  das  Verhältnifs  von  Länge,  Breite  und  Höhe 
häufig  zu  5  :  4  :  2^2  genommen.  Darnach  ergäben  fich  die  Dimenfionen  diefer 
Pfanne  zu  2,46  m  Länge,  1,97  ^  Breite  und  1,23  ^  Tiefe. 

11)  Bezüglich  des  Sudhaufes  kann  als  Anhaltspunkt  gelten,   dafs   die   Gröfse 
zu  ca.  2,5 q™  pro  l^^  des  Sudes  genommen  wird   oder  dafs  daffelbe  ca.   12-mal  fo, 
grofs,  als  die  Grundfläche  des  Maifchbottichs  gemacht  wird. 

Im  erften  Falle  ergäbe  fich  die  Gröfse  zu  2,6  X  50  =  125  q™,  im  zweiten  Falle 
zu  12  X  9,0  =  108  qm 

12)  Der  Vorwärmer   für  warmes  Waffer  foU  etwa   ^/ö    des   Sudes   meffen  und 

daher  -^  =  10^1  =  1  cbm  Inhalt  haben. 
5 

13)  Das  Kühlhaus  foll  ca.  2qm  auf  jedes  Hectoliter  Pfanneninhalt  meffen  und        427. 
muffte  im  gegebenen  Falle  demnach  60  X  2  =  120  q^  grofs  fein.  «."kcUc"* 

14)  Im  Gährkeller  mufs  das  Bier  fo  lange  bleiben,  bis  daffelbe  reif  zum  Faffen 
ift.  Da  die  Gährzeit  fich  bis  auf  12  Tage  erftrecken  kann,  fo  mufs  das  Local  das 
Bier  von  12  Süden  aufnehmen  können.  Diefes  Quantum  beträgt  12  X  50  =  6001^1 
Die  Gröfse  der  Bottiche  wird  paffend  fo  eingerichtet,  dafs  zwei  oder  mehrere  gerade 
einen  Sud  aufnehmen  können.  Bei  2  Bottichen  für  jeden  Sud  würden  24  Bottiche 
zu  25^1  oder  2,5  cbm  Inhalt  nothwendig  fein;  ein  folcher  Bottich  würde  bei  1,5™ 
Höhe  ca.  1,5  m  Durchmeffer  haben  und  1,5  X  1,5  =2,25q"™  Raum  einnehmen.  Im 
Allgemeinen  foll  nun  das  Gähr- Local  27«-  bis  3-mal  fo  grofs  fein,  als  die  Grund- 
fläche der  Bottiche,  und  die  Gröfse  deffelben  würde  fich  daher  für  den  vorliegenden 
Fall  ergeben  zu  24  X  2,25  X  3  =  162  q™. 

15)  Der  Schenk-  oder  Winter-Bierkeller  hat  in  der  Regel  ziemlich  daffelbe 
Quantum  Bier  aufzunehmen,  wie  der  Gährkeller  und  kann  daher  auch  mit  diefem 
ziemlich  gleiche  Gröfee  haben. 

16)  Im  Lager keller  foll  in  der  Regel  der  gefammte  Vorrath  an  Sommerbier 
Platz  finden  können,  im  gegebenen  Falle  alfo  7500^1.  Bei  der  gewöhnlichen 
Lagerung  mit  2  Fafsreihen  und  mit  Boden-  und  Sattelfäffern  treffen  auf  das 
laufende  Meter  Kellerraum  ca.  40  bis  50^1  Fafsinhalt. 

Es  wäre  daher  eine  Gefammtlänge  der  Kellerräume  von  — r^  =  125ni  er- 
forderlich oder  etwa  5  Abtheilungen  von  25  ^  Länge  und  6  bis  7  ^  Breite.  Gegen- 
wärtig allerdings,  bei  der  verlängerten  Brauzeit,  werden  die  Keller  meift  nur  ftir 
einen  dreimonatlichen  Vorrath  von  Sommerbier  eingerichtet  und  können  defshalb 
wefentlich  kleiner  fein. 

17)  Eiskeller.  Jeder  Kellerabtheilung  wird  ein  befonderer  Eiskeller  zugefügt, 
der  mindeftens   ^/i  der  betreffenden  Abtheilung  grofs  gemacht  wird. 
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4^8.  i8)  Die  Hopfenkammer  foU  den  bezüglichen  Vorrath  für  eine  ganze  Sudperiode 

Hopfen- 

jcammer.      aufnehmen  können. 

An  Hopfen  ift  nun  erforderlich  bei  Winterbier  pro  1  W  Malz  0,45  ^S  und  bei 
Sommerbier  pro  l^l  Malz  0,ü7  5  ^ß.  Bei  ca.  3500  W  Malzverbrauch  zum  Winterbier 
und  ca.  4250^1  Malz  zum  Sommerbier  ergiebt  fich  demnach  ein  Gefammthopfen- 
bedarf  von  ca.  4500^ß  =  90  Centner.  Auf  den  Centner  ift  ca.  */5  q™  Schüttfläche 
zu  rechnen,  fo  dafs  ein  Raum  von  ca.  18  bis  20  q>»  erforderlich  wäre. 

19)  Zur  Beftimmung  der  Gröfse  der  Dampfmafchine,  welche  die  Schrotmühlen, 
Malzfegen,  Rührwerke,  Aufzüge  etc.  zu  treiben  hat,  können  folgende  Anhaltspunkte 
dienen: 

a)  Auf  je  30  ^  des  täglich  zu  fchrotenden  Malzes  ift  1  Pferdeftärke  zu  rechnen. 

ß)  Für  die  erften  25^1  des  täglich  zu  fiedenden  Bieres  find  für  die  Rührwerke  etc. 
1,5 ,   für  je  weitere  25  hl  je  1  Pferdeftärke  zu  rechnen. 

7)  Auf  je  60^1  des  Sudes  find  für  Malzfegen,  Aufzüge  etc.  1,5  bis  2  Pferde- 
ftärken  anzurechnen. 

Hiernach  würde  im  vorliegenden  Falle  die  Dampfmafchine  eine  Stärke 
von  ca.  5  Pferdeftärken  haben  muffen. 

d)  Gefammtanlage.  « 

i)  Allgemeines. 

430.  Wenn   es   fich    um  die  Anlage    einer  Brauerei  handelt,   fo   ift   vor  Allem    die 

^j^s  Wahl  des  Bauplatzes  von  Wichtigkeit.  Aufser  den  fonftigen  Eigenfchaften  eines 
Bauphuzts.  guten  Bauplatzes  ift  in  erfter  Reihe  die  Möglichkeit  mafsgebend,  gute  Lagerkeller 
herftellen  zu  können.  Diefe  verlangen  vor  Allem  einen  etwas  erhöhten  und  möglichft 
trockenen  Baugrund.  Früher  fand  häufig  eine  Trennung  der  eigentlichen  Brauerei 
und  der  Kelleranlage  ftatt,  und  man  verlegte  die  Keller  in  der  Regel  nach  erhöht 
liegenden  Stellen,  wo  günftige  Bedingungen  für  ihre  Anlage  vorhanden  waren. 
Allein  eine  folche  Trennung  ift  mit  grofsen  Nachtheilen  verbunden ;  namentlich  der 
hierbei  nothwendige  Transport  des  Bieres  von  der  Brauerei  zum  Keller  verurfacht 
erhebliche  Koften.  Man  wählt  daher  jetzt  faft  immer  den  Bauplatz  fo,  dafs  Brauerei 
und  Keller  vereinigt  werden  können. 

In  Bezug  auf  den  Platz  ift  auch  die  Möglichkeit  in  das  Auge  zu  faffen,  Waffer 
in  genügendem  Quantum  und  von  entfprechender  Befchaffenheit  zur  Verfügung  zu 
haben,  da  ja  das  Waffer  Hauptbeftandtheil  des  Bieres  ift  und  auch  zu  anderen 
Zwecken  in  reichlicher  Menge  nothwendig  ift. 

Nicht  feiten  macht  auch  die  Befeitigung  überflüffigen  Waffers,  namentlich  des 
leicht  in  übel  riechende  Fäulnifs  übergehenden  Weichwaffers  Schwierigkeiten,  und 
es  mufs  daher  auch  hierauf  geachtet  werden. 

Was  alsdann  die  eigentliche  Bauanlage  betrifft,  fo  ift  die  üblichfte  Anordnungs- 
weife die,  wonach  die  Brauerei  in  zwei  gefonderte  Gebäude  zerfallt. 

Der  eine  Bau-Complex  enthält  die  Räumlichkeiten  und  Einrichtungen,  wie  de 
bis  zur  Beendigung  des  Bierfiedens  nothwendig  find,  alfo  die  Gerften-  und  Malz- 
böden, die  Malztenne,  die  Malzdarre  und  das  Sudhaus.  Der  zweite  Bau-Complex 
umfafll  dann  in  der  Hauptfache  das  Kühlhaus,  die  Gährkeller  und  die  eigentlichen 
Lagerkeller. 

Die  einzelnen  Räumlichkeiten  in  beiden  Baugruppen  find  fo  zu  disponiren,  dafs 
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die  früher  befprochenen  Anforderungen  erfüllt  find  und  dafs  namentlich  der  Trans- 
port fänimtUcher  Materialien ,  Flüffigkeiten  etc,  von  einem  Raum  zum  anderen  mit 
möglichftcr  Bequemlichkeit   und    mit  möglichil  wenig  Aufwand  von  Handarbeit  ge- 

fchehen  kann, 

2)  Beifpiele. 

rx)  Kleinere  Bierbrauerei  in  Kempten  (Fig.  517  bis  520},  cmgericbtet  von  (^er  Mafchinen- 
lAbrik  Biberach  (Hekhspfarr  imd  Beck).     JäluliLhe  Prücbiclion   15  000 ^^  Hi^r. 

Zur  Anlage  der  Brauerei  ftjind  ein  ziemlicb  berchränkter  VUit  t\x  Gebote.  Aufser  einem  Wohn- 
und  Wirtbfdiaft^gebäudc  zerfällt  dzu?  Ganze  in  ^wci  Bantheile  ,  welche  die  einzelnen  räumlichen  BefUnd- 
t heile  in  der  oben  angegebenen  Weife  enthalten. 

Bemerkenswert h  ifl  hier  namentlich  die  Anordnung;  dc)t  Eishaufe^ ,  da^  einen  z ufa mm e  11  hängenden, 
ülier  den  Kellern  angeordneten  Raum  darflellt.  Durch  enifp rechende  Verbindungen  können  nicht  nur  die 
Lagerkeller^  fondern  auch  der  Hührkeller  von  demfelben  EisJiau*^  aus  abgekühlt  werden* 


Fig.    521.      Kelle  ig  efthc-r*. 
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Die  ganze  Anlage  lammt  aller  Einrichtung  hat  250000  Mark  gekoflet. 

ß)  Brauerei   des  Freiherrn  H.  v.  Maffei    in    Staltach   (in   der  Nähe   des  Starnberger  Sees,  433- 

Fig.  5«  u.  5«).  «™ 

Bei  diefer  Anlage  haben  keinerlei  befchränkende  Umftände  in  Bezug  auf  den  Platz  geherrfcht;  die  Sultach. 
Ausführung  ifl  von  einem  EtablilTement  {Engelhardt  in  Fürth)  beforgt  worden ,  das  auf  diefem  Gebiete 
vielfache  Erfahrungen  befitzt;  es  kann  daher  diefe  Brauerei  als  eine  Art  Normalanlage  angefehen  werden. 
Im  Souterrain  bildet  die  Gefammtanlage  ein  dem  Quadrat  fich  näherndes  Rechteck,  das  die  Malztenne, 
Gähr-  und  LagerkeUer  enthält.  Ueber  der  Erde  zerfallt  das  Ganze  in  drei  Baugruppen.  Der  gröfsere, 
länglich  rechteckige  Bau  enthält  alle  Räume  bis  zur  Beendigung  des  Sudprocefles.  Ein  kleinerer,  ganz 
abgefondert  und  fehr  luftig  angelegter  Bau  enthält  die  Kühlen,  und  ein  Bau  über  den  Lagerkellem  enthält 
Fafshallen  etc. 

Befonders  bemerkenswerth  ift  hier  die  praktifche  Behandlung  der  Erdarbeiten.  Um  nicht  zu  grofse 
Erdarbeit  nothwendig  zu  haben,  find  die  Souterrains  nicht  viel  in  den  Boden  vertieft  worden;  um  dennoch 
eine  entfprechende  Ifolirung  zu  erzielen,   ift  der  gewonnene  Aushub  benutzt,  eine  Terrain-Anfchüttung  her- 


Fig.   522.      Erdgefchofs. 
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zuftellen,  die  den  Bau  rings  umgiebt.    Es  ift  fo  fowohl  an  Erdaushub  gefpart,  als  auch  die  Nothwendigkeit 

vermieden  worden,  grofse  MaiTen  vom  Aushub  fort  zu  transportiren  *'^^).. 

434.  Y)    Actien-Brauerei    zu    Gera   (Fig.  523),    erbaut    nach   den  Plänen  Lipps'  in  Dresden.     Jähr- 

Brauerei       j-^j^^   Production   30000^1.     Die    eigentliche  Brauerei    befteht    auch   hier   aus    zwei    Bau-Complexen ,    und 

Gera.         ^^^^^  ziemlich  in  derfelben  Raumvertheilung  wie  bei  a.     Die  ganze  Anlage  erfcheint  als  fehr  zweckmäfsig. 

Von  der  Gerftenübemahme  an  bis  zum  Bierveriand-Local  find  alle  Räumlichkeiten  dem  regelrechten  Gange 

der  Biererzeugung  angepalTt.     Die  fpecielle  Anlage  ill  aus  den  Zeichnungen  zu  erfehen. 

In  Bezug  auf  die  innere  Einrichtung  find  hier  die  Malzkaflen  zur  Aufbewahrung  des  Malzes  zu 
erwähnen.  Diefelben  find  aus  Riegelwerk  und  Bohlen  conllruirt  und  reichen  vom  Erdgefchofs  bis  zum 
Dachraum.  In  folchen  wohl  verfchloflenen  Behältern  ift  das  Malz  vor  Staub  und  Ungeziefer  gefchützt  und 
auch  dem  Einflufs  feuchter  Luft  wenig  ausgefetzt.  Die  3  Malzkaften  falten  zufammen  3600  Centner  Malz, 
ungef&hr  7*  des  Jahresbedarfes. 

Die  Anlagekoften  haben  fich  wie  folgt  geftellt: 

Grundftück 55000  Mark 

Baukoften 589  700      » 

Pfanne,  Bottiche  und  mafchinelle  Einrichtung     .      119  000      » 

Lagerfäfler  und  Gährbottiche looooo      » 

Transportgefafse .25  000      » 

Summa  889200  Mark. 
Näher  befchrieben  und  dargeftellt  ift  diefe  Anlage  in  der  unten  *•*)  näher  bezeichneten  Quelle. 
435-  3)  Brauerei    der    Gebrüder    Kosler     in    Laibach    (Fig.    524    u.    525),    erbaut    von    Tiett. 

Brauerei  j^jg  Bauanlage  befteht  hier  aus  drei,  zwar  direct  verbundenen,  aber  doch  deutlich  fich  abfondemden 
Theilen,  nämlich  einem  Mittelbau  und  zwei  Seitenfltlgeln.  Der  Mittelbau  enthält  paffend  als  eigentlicher 
Hauptraum  einer  Brauerei  das  Sudhaus,  an  das  fich  rückwärts  das  Mafchinen-  und  KelTelhaus  anfchliefst. 
Der  rechte  Flügel  enthält  alle  Räume,  die  zur  Mälzerei  nothwendig  find,  und  der  linke  Flügel  imifalTt  das 
Kühlhaus,  die  Gährkeller  und  die  Lagerkeller.  Das  Ganze  zeigt  eine  fehr  zweckmäfsige  Anlage  und  Ein- 
richtung, die  erkennen  lä(ft,  dafs  Plan  und  Ausführung  von  einem  Baumeifter  herrührt,  der  fpecielle  Er- 
fahrungen in  Bezug  auf  Anlage  von  Brauereien  befitzt.  Die  fpecielle  Befchreibung,  welche  in  der  unten  **•) 
genannten  Zeitfchrift  gegeben  ift,  ift  daher  auch  von  befonderem  Interefle. 

e)  Mälzereien. 

436.  Mitunter  werden  Etabliffements  angelegt,  die  fich  nur  mit  der  Herftellung  von 

Malz  befaiTen  und  die  ihr  Product  dann  an  eigentliche  Brauereien  verkaufen.  Eine 
folche  Anlage  ift  dann  eine  Mälzerei.  Die  bauliche  Herftellung  einer  Mälzerei  er- 
giebt  fich  unmittelbar  aus  dem  über  die  Anlage  einer  voUftändigen  Brauerei  Ge- 
fagten.  Der  Bau  mufs  zunächft  alle  die  Räume  enthalten,  wie  fie  zur  Gewinnung 
und  Aufbewahrung  des  Malzes  nothwendig  find,  alfo  die  Gerftenböden,  Weich-Locale, 
Malztennen,  Malzdarren,  Schwelk-  und  Malzböden  oder  Malzkaften.  An  alle  diefe 
Räume  find  genau  diefelben  Anforderungen  zu  ftellen,  wie  fie  oben  gefchildert 
worden  find;  fie  werden  auch  ziemlich  genau  in  derfelben  Weife  zu  einander  gruppirt, 
wie  es  bei  einer  voUftändigen  Brauerei  der  Fall  ift.  Eine  Mälzerei  ift  daher  nur 
ein  Theil  einer  ganzen  Brauerei,  und  es  ift  defshalb  nicht  nothwendig,  näher  darauf 
einzugehen.  Zur  weiteren  Erläuterung  mag  nur  auf  das  in  Fig.  526  gegebene 
Beifpiel  einer  folchen  Anlage  hingewiefen  werden.  Die  betreffende  Abbildung^ 
der  Längenfchnitt  einer  Mälzerei,  zeigt  die  ganze  innere  Einrichtung  eines  folchen 
Gebäudes.    « 


2M)  Näheres  über  diefe  Brauerei  ift  zu  finden  in:   Lintner,  C.     Lehrbuch  der  Bierbrauerei.    Braunfchwei^  1878. 
2W)  Wagnbk,  L.  V.    Handbuch  der  Bierbrauerei.    6.  Aufl.    Weimar  1884. 
2M)  Zeilfchr.  d.  oft.  Ing.  u.  Arch..Ver.  X867,  S.  200. 
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8.  Kapitel. 
Brennereien. 

Unter  einer  Brennerei  verfteht  man  eine  bauliche  Anlage,  in  welcher  Spiritus 
hergeftellt  wird.  E^  können  zu  diefem  Zwecke  verfchiedene  Materialien  verwendet 
werden;  doch  foU  fich  die  nachfolgende  Darftellung  nur  auf  die  Kartoffel-Brenne- 
reien erftrecken,  weil  eigentlich  nur  diefe  ökonomifche  Vortheile  gewähren  und 
defshalb  andere  Brennereien  faft  ganz  verdrängt  haben.  Durch  die  Verbindung  einer 
Kartoffel-Brennerei  mit  einem  gröfseren  Gute  kann  eine  rationellere  Bewirthfchaftung 
ermöglicht  werden.  Aufser  dem  Spiritus  ergiebt  fich  in  der  Brennerei  ein  gut  zu 
verwendendes  Viehfutter,  die  fog.  Schlempe,  welche  die  Haltung  eines  gröfseren 
Viehftandes,  die  Gewinnung  gröfserer  Mengen  von  Dünger  und  dadurch  die  Er- 
haltung der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ermöglicht**').  In  Norddeutfchland  vertreten 
die  Spiritus-Brennereien  die  Stelle  der  in  Süddeutfchland  vielfach  mit  gröfeeren 
Oekonomien  verbundenen  Bierbrauereien. 

a)  Procefs  des  Spiritus-Brennens. 

Der  Procefs  des  Spiritus-Brennens  zerfällt  in  drei  Unterabtheilungen :  das  Malzen 
und  Maifchen,  die  Gährung  und  die  Deflillation. 

Zweck  der  Brennerei  ift,  aus  dem  Stärkemehl  der  Kartoffeln  zunächd  Zucker  und  daraus  Alkohol 
zu  erzeugen.  Da  das  Stärkemehl  der  Kartoffeln  für  fich  allein  auf  keine  Zuckerbildung  eingeht,  fo  ifl  ein 
Zufatz  von  Gerftenmehl  nothwendig,  und  zwar  wird  daflelbe  am  bellen  als  fog.  Grttnmalz,  wie  es  von  der 
Malztenne  kommt,  verwendet.  Daflelbe  wird  als  gefchrotetes  Malz  zugleich  mit  den  Kartoffeln  eingemaifcfat . 
Es  mttffen  daher  in  einer  Brennerei  auch  die  nothwendigen  Räume  und  Geräthe  zur  Malzbereitung  vor- 
handen fein ;  nämlich :  die  Weichen,  eine  Malztenne  und  eine  Schrotmühle. 

Die  zur  Verarbeitung  bellimmten  Kartoffeln  werden  zuerft  in  einer  Wafchmafchine  gereinigt  und  in 
einem  Dampffafs  mit  Dampf  gar  gekocht;  weiter  werden  fie  durch  Quetfchwalzen  in  eine  breiartige  Maffe 
verwandelt,  die  in  den  Maifchbottich  gelangt.  Das  zuvor  fchon  eingebrachte  Quantum  von  Grünmalz  wird 
durch  ein  Rührwerk  mit  dem  Kartoffelbrei  innig  vermifcht,  und  das  Gemenge  bleibt  dann  ca.  i  */«  Stunden 
der  Zuckerbildung  überlaffen.  Hierauf  wird  die  Maifche  mittels  einer  Maifchpumpe  oder  eines  fog. 
Maifchhebers  (Montejus)  auf  das  Kühlfchiff  verbracht ,  um  da  möglichfl  rafch  auf  19  bis  15  Grad  C.  ab- 
gekühlt zu  werden. 

Die  Gährung  hat  den  Zweck,  den  Zucker  der  Maifche  in  Alkohol  und  Kohlenfäure  umzuwandeln. 
Zur  Einleitung  und  zum  rafchen  Verlauf  der  Gährung  mufs  die  Maifche  mit  Hefe  verfetzt  werden,  die  aus 
Grtinmalz  bereitet  wird.  Hefe  fammt  Maifche  wird  in  die  Gährbottiche  gebracht,  wo  die  Gährung  nach 
4  bis  5  Stunden  beginnt  und  nach  3  Tagen  beendigt  ift.  Die  Maifche  ift  dann  zur  Deflillation  reif  und 
wird  »weingahr«  genannt.  Die  nun  fauere  Maifche  wird  in  das  Maifche-Refervoir  gefchafft,  von  wo  fie  dann 
in  den  Brenn-  oder  Deftillir- Apparat  gelangt. 

Die  Deflillation  hat  die  Aufgabe ,  den  Alkohol  mehr  oder  weniger  mit  Waffer  vermifcht  aus  der 
Maifche  zu  gewinnen.  Die  Operation  —  der  eigentliche  Brennprocefs  —  beruht  auf  der  gröfseren  Flüchtig- 
keit des  Alkohols  gegenüber  dem  Waffer.  Die  gegohrene  Maifche  wird  in  einem  gefchloffenen  Gefäffe 
mittels  Dampf  erwärmt.  Schon  bei  80  Grad  C.  entwickeln  fich  Alkoholdämpfe;  wenn  die  Erwärmung 
über  100  Grad  C.  fleigt,  fo  entflehen  aber  auch  Wafferdämpfe,  die  fich  mit  den  Alkoholdämpfen  mifchen. 
Diefes  Gemifch  wird  durch  einen  Kühlapparat  geleitet ,  dadurch  wieder  tropfbar  fiüffig  gemacht  und  läuft 
fchliefslich  als  Branntwein  oder  Spiritus  (Mifchung  von  Waffer  und  Alkohol)  ab. 

Bei  einer  blofs  einmaligen  Deflillation  in  einfachem  Apparat  erhält  man  eine  Flüffigkeit,  die  nur 
ca.  20  Procent  Alkohol  enthält  und  L  u  1 1  e  r  genannt  wird.  Der  im  Brennapparat ,  der  fog.  Blafe  blei- 
bende Rückfland  heifst  Schlempe  und  wird  als  Viehfutter  benutzt. 

Entweder  mufs  der  Lutter  durch  mehrmalige  Deflillation  in  eine  alkoholreichere  Flüffigkeit  ver- 
wandelt werden ,    oder  es  kommen  zufammengefetztere  Brennapparate  zur  Anwendung ,    die    fofort  ein  con- 


2Ö7)  Siehe  auch  Art.  197  (S.  156). 
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centrirteres  Product    ergeben.     Noch    trinkbarer  Branntwein    enthält    25   bis  45  Procent  Alkohol,    der  ge- 
wöhnliche Spiritus  80  Procent. 

b)  Räumlichkeiten  und  Geräthe. 

Zur  Durchführung  des  kurz  gefchilderten  Brennproceffes  find  nun  die  folgenden 
Räumlichkeiten  und  Geräthe  nothwendig,  deren  Anordnung,  Gröfse  etc.  etwas  näher 
zu  befprechen  find. 

i)  Quellbottiche  und  Quellkammer.  Die  Gröfse  der  Quellbottiche 
ergiebt  fich  aus  Nachftehendem. 

Auf  1^1  Kartoffel  find  5,45 '^g  Malz  erforderlich;  l^g  Malz  braucht  0,ooa8cbm 
Raum  im  Quellbottich;  auf  iw  Kartoffel  kommt  daher  5,46  X  0,oo28  =  0,oi5  cbm 
Bottichraum;  da  die  Quellzeit  3  Tage  dauert,  fo  ifl  pro  IW  Kartoffel  3  X  0,oi6  = 
0,0  45  cbm  Quellbottichraum  zu  rechnen.  Der  Gefammtinhalt  ifl  auf  2  Bottiche  zu 
vertheilen;  die  Höhe  derfelben  ifl  zu  1  bis  1,26™  anzunehmen.  Diefelben  muffen 
unmittelbar  über  der  Malztenne  flehen  und  finden  ihren  Platz  im  Gährraum  (bei 
kleinen  Anlagen)  oder  beffer  in  einer  befonderen  Quellkammer  (bei  gröfseren 
Anlagen). 

2)  Malztenne.  Zweck  und  Anforderung  an  eine  gute  Malztenne  wurden  bei 
den  Brauereien  (Art.  393,  S.  399)  befprochen.  In  Bezug  auf  die  Gröfse  find  dem 
Malzquantum  entfprechend  pro  1  hl  Kartoffeln  (des  täglichen  Verbrauches)  ca.  1,8  V^ 
Tennenraum  zu  rechnen.  Da  jetzt  meift  Grünmalz  verwendet  wird,  fo  kann  der 
Schwelkboden  und  die  Malzdarre  erfpart  werden. 

Zum  Schroten  des  Malzes  ift  eine  Malzquetfche  im  Maifchraum  aufgeflellt. 

3)  Kartoffelkeller.  Bei  jeder  Brennerei  foll  ein  Kellerraum  vorhanden  fein, 
um  den  Bedarf  an  Kartoffeln  fiir  8  bis  14  Tage  aufzubewahren.  Mitunter  find  auch 
gröfsere  Kartoffel-Magazine  in  nächfler  Nähe  der  Brennerei  angelegt.  Der  Kartoffel- 
keller liegt  paffend  unter  dem  Raum  für  Kartoffelwäfche  und  Dampffafs,  und  es  ift 
für  bequeme  Verbindung  beider  Räume  zu  forgen. 

4)  Kartoffelwäfche  und  Dampffafsraum.  Diefer  Raum  liegt  im  Erd- 
gefchofs,  unmittelbar  an  das  Maifch-Local  fich  anfchliefsend.  Eine  Wafchmafchine  reinigt 
zunächft  die  Kartoffeln,  und  ein  Elevator  bringt  fie  in  das  höher  flehende  Dampffafs. 
Beim  Inhalt  des  Dampffaffes  ift  auf  1  hl  Kartoffeln  0,i  45  cbm  Raum  zu  rechnen. 
Meiftens  find  2  Dampffäffer  vorhanden.  Die  gar  gedämpften  Kartoffeln  gelangen 
mittels  einer  Holzrinne  auf  die  Kartoffelquetfche  und  von  da  in  den  Maifchbottich ; 
diefe  3  Geräthe  muffen  daher  eine  entfprechende  Höhenlage  über  einander  haben. 
Die  Gröfse  des  Raumes  kann  bei  kleinen  Brennereien  10  bis  15  q<",  bei  gröfseren 
Anlagen  20  bis  25  q™  betragen. 

5)  Das  Maifch-Local  liegt  im  Erdgefchofs  in  directer  Verbindung  mit  dem 
Dampffafsraum.  Diefes  Local  enthält  die  Malzquetfche,  die  Kartoffelquetfche,  den 
Maifchbottich  mit  Rührwerk,  das  Warmwafferfafs  und  mehrere  Pumpen  für  Maifche 
und  Waffer.  Wegen  ftarker  Dampfentwickelung  erhält  das  Local  eine  beträchtliche 
Höhe  (4,6  bis  5,o  i»)  und  wird  überwölbt.  Zweckmäfsig  wird  ein  Dunft-Abzugsrohr 
oder  ein  Exhauftor  angeordnet. 

Die  Gröfse  des  Raumes  ift  bei  kleinen  Anlagen  zu  25  bis  30  q«*,  bei  grofsen 
zu  45  bis  50q«n  zu  bemeffen.  Bei  Beftimmung  der  Gröfse  des  Maifchbottichs  ift 
auf  Ihi  Kartoffel  O.iscbm  Bottichraum  zu  rechnen. 

Das  Warmwafferfafs  hat  eine  über  dem  Boden  etwas  erhöhte  Lage,  um  dem- 
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felben    bequem  Waffer  entnehmen    zu    können,    und  foll  pro  l^^  Kartoffeln  15  bis 
201  Waffer  enthalten. 

Nach  Vollendung  der  Maifch- Operation  wird  die  Maifche  mittels  Pumpen  oder 
mittels  des  Maifchhebers  auf  die  Kühifchiffe  gebracht. 

6)  Kühlraum  und  Kühlfchiff.  Der  Kühlraum  liegt  zweckmäfsig  direct 
über  dem  Gährraum  und  kann  auch  mit  diefem  gleiche  Gröfse  erhalten.  Im 
Uebrigen  ift  derfelbe  recht  luftig  zu  geftalten,  in  ganz  ähnlicher  Weife,  wie  bei  den 
Kühlhäufern  der  Brauereien  (fiehe  Art.  409  u.  410,  S.  405  u.  406). 

Die  Form  der  Kühifchiffe  ift  am  heften  kreisrund,  um  ein  Rührwerk  und  auch 
einen  Windflügelapparat  anbringen  zu  können.  Sie  werden  aus  Eifenblech  oder  in 
neuerer  Zeit  aus  gufseifernen  Platten  hergeftellt,  welche  von  der  Maifche  weniger 
angegriffen  werden;  die  Fugen  zwifchen  den  einzelnen  Platten  werden  mit  vulcani- 
firtem  Kautfchuk  gedichtet.  Die  Wandhöhe  wird  nach  der  Gröfse  zu  25  bis  40  ^ni 
genommen.  Der  Stand  der  Maifche  foll  nur  ca.  8  cm  hoch  fein ,  fo  dafs  auf  1  hl 
Maifche  ca.  l,5ß  qm  Kühlfchifffläche  zu  rechnen  ift.  Bei  Kühlfchiffen  mit  Handbetrieb 
foll  die  Maifche  nur  5cm  hoch  ftehen,  und  es  ift  defshalb  pro  1  w  2,5  q^i  Fläche  zu 
rechnen. 

Da  die  Maifche  möglichft  rafch  auf  die  Normaltemperatur  von  17  Grad  ab- 
gekühlt werden  mufs,  damit  diefelbe  namentlich  nicht  lange  in  der  der  Milchfäure- 
bildung  günftigen  Temperatur  zwifchen  37  und  21  Grad  verbleibt,  fo  finden  auch 
verfchiedene  Kühlapparate  (von  Hainpel,  Nägeli  etc.)  Anwendung,  die  hier  nicht 
näher  befchrieben  werden  können. 

7)  Gährraum  und  Gährbottiche.  Der  Gährraum  foll  eine  möglichft 
gleichmäfsige  Temperatur  von  12  bis  19  Grad  C.  haben.  Der  Raum  erhält  zu 
diefem  Zwecke  mindeftens  50cm  ftarke  Umfaffungswände,  nur  wenige,  mäfsig  gröfse 
und  hoch  gelegene  Fenfter  und  wird  am  heften  überwölbt.  Die  Höhe  foll  3,5  bis 
4,0  ™  betragen ;  wegen  erleichterter  Lüftung  liegt  der  Gährraum  beffer  ebenerdig, 
als  in  den  Boden  vertieft. 

Die  Gährbottiche  find  zweckmäfsig  kreisrund,  nach  oben  etwas  verjüngt  und 
1,0  bis  1,5™  hoch;  fie  ftehen  auf  einem  ca.  13cm  über  dem  Hauptboden  fich  er- 
hebenden Podeft  und  aufserdem  auf  einem  kreisförmigen,  ca.  25  cm  hohen  Unterfatz. 
Die  Bottiche  werden  fo  grofs  gemacht,  dafs  einer  für  jeden  Maifchprocefs  genügt; 
derfelbe  hat  pro  1^1  Kartoffel  1201  =  0,12  cbm  zu  meffen.  Da  der  Gährungsprocefs 
in  der  Regel  3  Tage  dauert,  fo  find  3-mal  fo  viel  Bottiche  nothwendig,  als  an  einem 
Tage  gemaifcht  wird,  bei  3-maIigem  Maifchen  alfo  9  Bottiche,  wozu  dann  noch  ein 
Referve-Bottich  kommt.  Die  Bottiche  follen  50  bis  60cm  von  der  Wand  abftehen, 
und  zwifchen  2  Reihen  foll  ein  Gang  von  2,2  bis  2,4  "^  bleiben. 

Hiernach  ergiebt  fich  leicht  die  Gröfse  eines  Raumes,  worin  eine  beftimmte 
Zahl  von  Bottichen  Platz  finden  foll;  durchfchnittlich  ift  2,5-  bis  3,0-mal  fo  viel 
Bodenfläche  erforderlich,  als  die  Fläche  der  Gährbottiche  beträgt.  Der  Fufsboden 
mufs  wafferdicht  fo  angelegt  fein,  dafs  er  leicht  rein  gehalten  werden  kann. 

8)  Die  Hefenkammer  liegt  im  Erdgefchofs,  paffend  neben  dem  Apparaten- 
Raum;  der  Raum  wird  gewölbt  und  fo  angelegt,  dafs  eine  gründliche  Reinhaltung 
möglich  ift.  Die  Temperatur  foll  zwifchen  12  und  20  Grad  R.  fein ;  für  den  Winter 
ift  öfters  eine  Heizung  nothwendig. 

Die  Hefengefafse  find  kleine  Bottiche,  oben  weiter,  als  unten;  ihre  Gröfse 
beträg't    ^i»    bis    ^/is    des  Gährbottich  -  Inhaltes.     Da  die  Zubereitung  der  Hefe  nur 
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2  Tage  in  Anfpruch  nimmt,  fo  find  auf  je  3  Gährbottiche  2  Hefengefäfse  noth- 
wendig;  aufserdem  noch  ein  eben  folches  Gefäfs  für  die  fog.  Mutterhefe.  Ferner 
find  noch  ein  Warmwafferkeffel,  eine  Hefen-Maifchmafchine  und  auch  Hefenpumpen 
unterzubringen.  Als  Gröfee  genügt  in  der  Regel  die  3-  bis  4-fache  Grundfläche  der 
Hefengefäfse. 

9)  Der  Apparaten-  und  Mafchinen-Raum  (Deftillir-Brennraum)  ifl:  inVer-        44^^ 
bindung  mit   dem  Eingangsflur  und  dem  Maifch-Local  fo  anzulegen,  dafs  auch  das  u.  Mafchinen- 
Keflelhaus  in  unmittelbarer  Nähe  fich  befindet.     Der  Raum  ift  hell  zu  geftalten,  zu       ^''"'"• 
überwölben  und   mit  wafferdichtem  Fufsboden   zu  verfehen.     Die  Grundform   kann 
annähernd  quadratifch  fein,    bei  einer  Gröfse  von  nicht  unter  25  bis  30,  nieift  36 

bis  45qna  und  bei  4  bis  5«»  Höhe. 

In  diefem  Räume  befindet  fich  zunächfl  der  Brenn-  oder  Deftillir-Apparat.  Diefe 
verfchiedenen  Apparate  zu  befchreiben,  ift  hier  nicht  der  Ort;  im  Allgemeinen  wird 
jetzt  von  einem  zweckentfprechend  conftruirten  Brennapparate  verlangt,  dafs  er  mit 
einmaliger  Deftillation  der  Maifche  binnen  gewifler  Zeit  und  mit  den  geringften 
Koften  allen  Alkohol  der  Maifche  von  Fufelöl  frei  in  die  Vorlage  liefert. 

Aufeerdem  enthält  obiges  Local  die  Dampfmafchine ,  welche  das  Wafler  zu 
pumpen,  die  Maifche  und  Schlempe  zu  verbringen,  die  Kartoffeln  zu  wafchen,  die 
Quetfchmafchine  und  Rührwerke  zu  treiben  hat.  In  ganz  kleinen  Anlagen,  welche 
täglich  höchftens  25^1  in  3  Maifchproceflen  verarbeiten,   genügt  eine  Mafchine  von 

3  bis  4  Pferdeftärken ,  während  für  gröfsere  Brennereien  6  bis  8  Pferdeftärken 
erforderlich  find. 

10)  Das  Keffelhaus  bildet  pafl'end  einen  direct  an -den  Apparaten-Raum  an- 
ftolsenden  Anbau  von  3,70  bis  4,oo  ^  Breite  und  9  bis  10  "^  Länge.  Specieller  hängt 
die  Dimenfion  des  Raumes  von  der  Gröfse  des  Dampfkeflels  ab.  Vor  dem  Keflel 
mufs  wegen  Beforgung  der  Feuerung  ein  freier  Raum  von  ca.  2,5  ™  bleiben. 

Bei  der  Beftimmung  der  Gröfse  des  Keflels  ift  zu  beachten,  dafs  derfelbe  nicht 
allein  die  Dämpfe  für  die  Mafchine,  fondern  auch  zum  Dämpfen  der  Kartoffeln,  zum 
Erwärmen  von  Wafler,  zum  Betrieb  des  Maifchhebers  etc.  zu  liefern  hat. 

Auf  diefe  Nebenzwecke  ift  durchfchnittlich  fo  viel  Dampf  zu  rechnen ,  als  fiir 

4  Pferdeftärken  nothwendig  ift.  Soll  daher  die  Mafchine  6  Pferdeftärken  ftark  fein, 
fo  mufs  der  Keflel  fiir  10  Pferdeftärken  eingerichtet  fein;  dabei  ift  auf  jede  Pferde- 
ftärke  ca.  2^™  Heizfläche  zu  rechnen. 

11)  Der  Spiritus-Keller  liegt  paflend  unter  dem  Brennraum,  damit  der  ge- 
wonnene Spiritus  direct  durch  eine  Rohrleitung  in  die  im  Keller  aufgeftellten  Stand- 
fafl'er  abfliefsen  kann.  Aus  diefen  wird  der  Spiritus  in  die  eigentlichen  Lagerfafler 
verzapft,  die  meift  in  anderweitigen  Kellerräumen  fich  befinden.  Zum  bequemen 
Aus-  und  Einfehaffen  der  Fäfler  ift  der  Spiritus-Keller  von  aufsen  durch  Kellerhals 
und  Treppe  zugänglich. 

12)  Wird  der  bei  der  Deftillation  bleibende  Maifcherückftand ,   die  Schlempe,         451- 
nicht  durch  einen  Maifcheheber  (Montejus)  gleich  nach  dem  Refervoir  in  den  Rind-       gruiTe^* 
viehftällen  gefchafft,  was  jedenfalls  das  Bequemfte  ift,  fo  mufs  eine  Schlempegrube 
angelegt  werden.     Diefelbe  erhält  ihren  Platz  aufserhalb  des  Gebäudes  in  der  Nähe 

des  Brennraumes;  fie  foU  die  Hälfte  der  täglich  fich  ergebenden  Schlempe  faflen 
und  wird  wafferdicht  in  Cementmauerwerk  hergeftellt. 

13)  Aufser   diefen  Haupträumen   ift   im  Obergefchofs   noch   fiir   einige  andere        45a. 
Zwecke  und  Geräthe  Raum  zu  fchafien,  und  zwar:  ^°°^'*^ 

Kuuinc. 


44y. 
Keflelhaus. 


Spirituskeller, 


•Digitized  by 


Google 


453- 
Anlage. 


454- 

Gröfscn- 

ermittelung. 


428 

a)  Eine  oder  mehrere  Stuben  für  die  Brennknechte. 

ß)  Ein  Raum  zur  Unterbringung  des  Maifche-Refervoirs  und  des  Refervoirs  für 
kaltes  Waffer.  Erfteres  ift  ein  hölzerner  Bottich  von  beliebiger  Form  und  foll  ca. 
1^2 -mal  fo  grofs  wie  ein  Gährbottich  fein.  Das  Waffer-Refervoir  dient  zur  Wafler- 
fpeifung  für  den  ganzen  Brennereibetrieb  und  wird  am  beflen  aus  Eifenblech  her- 
geftellt;  es  foll  pro  1^  Kartoffel  ca.  1001  Waffer  faffen. 

c)  Gefammtanlage. 

i)  Allgemeines. 

Wenn  es  fich  um  den  Entwurf  einer  Brennerei  handelt,  fo  ifl  vor  Allem  die 
Gröfse  der  einzelnen  Geräthe  und  Räume  zu  beftimmen.  Die  Gruppirung  zu  einem 
Ganzen  ift  dann  fo  zu  wählen,  wie  es  bei  Befprechung  der  Einzelräume  als  zweck- 
mäfsig  angegeben  wurde  und  wie  dies  durch  einige  weiter  unten  zu  gebende  Bei- 
fpiele  ganzer  Anlagen  noch  deutlicher  gemacht  werden  foll. 

Es  follen  nun  zunächft  die  Geräthe  und  Räume  einer  Brennerei  beftimmt 
werden  bei  einer  täglichen  Vermaifchung  von  60^^  Kartoffel  und  bei  3-maligem 
Maifchen  pro  Tag. 

u)  Quellbottiche.  Auf  1hl  Kartoffel  (des  täglichen  Maifchens)  ift  0,o«5cb«»  Raum  der  Quell- 
bottiche zu  rechnen;  im  Ganzen  daher  60  X  0,04S  =  2,7cl>n>;  für  2  Bottiche  trifft  auf  einen  l,j6cl*™,  was 
einem  Bottich  von  1,5 n»  Länge,  0,90"»  Breite  und  l,o"»  Höhe  entfpricht. 

ß)  Malztenne.  Pro  1hl  Kartoffel  des  täglichen  Verbrauches  find  1 ,8 Q*»  Tennenraum  zu  rechnen; 
daher  hier  60  X  l»»   =   108 Q^S  was  einem  Local  von  ca.  10™  Breite  und  ca.  Um  Lange  entfpricht. 

•f)  Der  Kartoffelkeller  muffte  den  Bedarf  für  ca.  14  Tage  faffen  und  demnach  60  X  14  = 
340  hl  =  8,4  cbm  Lagerraum  halben. 

0)  Der  Raum  für  die  Kar  tof  f  el  wafche  und  das  Dampf  fafs  dürfte,  da  die  Anlage  nicht 
mehr  zu  den  kleinften  gehört,  ca.  20*1"^  oder  ca.  4  X  5™  grofs  zu  machen  fein. 

e)  Ftir  das  Maifch-Local  wird  eine  Gröfse  von  ca.  36 <1™  entfprechen.  Der  Maifchbottich  hat 
20  X  0,1 5  «^b"*  =  3cbm  zu  faffen,  fo  dafs  bei  einer  Höhe  von  0,90"*  ein  Durchmeffer  von  ca.  2"  fich  ergiebt. 
Das  Warmwafferfafs  hat  pro  1hl  der  täglichen  Vermaifchung  ca.  20 •  zu  faffen,  demnach  hier  60  X  20  = 
12001  =   1,2  ehm. 

C)  Die  Fläche  des  KUhlfchiffes  foll  pro  1hl  1,86«!™,  daher  ftir  20hl  des  jedesmaligen  Maifchens 
20  X  1»5«  =  31,«  q"™  betragen,  was  einem  Durchmeffer  eines  kreisrunden  Kühlfchiffes  von  ca.  6,4™  ent- 
fpricht.    Der  Ktihlraum  könnte  paffend  etwa  8  X  10""  meffen. 

fj)  Die  Gährbottiche  haben  pro  1hl  des  jedesmaligen  Maifchens  0,i2cbm  zu  meffen;  daher  hier 
20  X  0,12  =  2,4 ehm.  Wird  die  Höhe  zu  1,2 m  genommen,  fo  ergiebt  fich  ein  Durchmeffer  von  ca.  1,6. 
Die  Breite  des  Locals  mtlffte  daher  (2  X   1,6   +  2  X  0,60   +  2,4  =)  6,6™  betragen. 

Die  Zahl  der  Bottiche  wäre  einfchl.  i  Referve-Bottich  zu  10  Stück  anzunehmen,  fo  dafs  5  auf  eine 
Reihe  kämen  und  die  Länge  des  Locals  fich  zu  5  X  1>6  (Bottiche)  +  6X0,$  (Zwifchen räume)  =  9,8™ 
oder  ca.   10™  ergäbe. 

24 

-d-)    Die    Hefengefäfse    haben    ca.    '/>2    ^^^^    Gährbottichinhaltes ,     daher    hier    ~  =  0,2 chm  zu 

meffen.  Bei  einer  Höhe  von  0,80™  ergiebt  fich  ein  mittlerer  Durchmeffer  von  0,7o  ™-  Im  Ganzen  find 
7  Gefafse  erforderlich ,  welche  ca.  7  X  0,5  =  3,5  Q™  Fläche  in  Anfpruch  nehmen.  Die  Hefenkammer 
felbft  kann  die  dreifache  Gröfse  haben,  und  es  würde  alfo  ein  Raum  von  10  bis  12  Q™  entfprechen. 

t)  Der  Apparaten-Raum  kann  ziemlich  die  gleiche  Gröfse,  wie  das  Maifch-Local  erhalten  und 
würde  daher  zu  30  bis  36*1™  zu  bemeffen  fein. 

x)  Das  Maifch-Refervoir  foll  i^li-iml  fo  grofs,  wie  ein  Gährbottich  fein  und  muffte  demnach 
1,5  X  3,4   =  3,6  chm  faffen. 

X)  Das  Waffer-Refervoir  endlich  foll  pro  1hl  Kartoffel  (des  täglichen  Verbrauches)  ca. 
1001  Waffer  enthalten  und  muffte  fonach  60  X  O.i  =  6 chm  meffen,  was  paffend  auf  2  Refervoire  von  }e 
3  chm  Inhalt  vertheilt  würde. 
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2)  Beifpiele. 

455-  a)  Brennerei-Anlage  fttr  eine  tägliche  Vermaifchung  von  ca.  60^  Kartoffeln.    Fig.  527  u.  528  zeigen 

Beifpiel  gjj^g  folche  Anlage ,  wobei  die  Räumlichkeiten  in  einem  Kellergefchofs  und  in  einem  Erdgefchofs  unterge- 
bracht find.  Das  3,u°*  in*  Lichten  hohe  und  Überwölbte  Kellergefchofs  enthält  die  Malztenne,  den  Gährungs- 
räum ,  den  Kartoffelkeller  und  die  Kartoffelwäfche.  Als  Spiritus-Keller  dient  ein  in  der  Nähe  befindlicher 
Überwölbter  Remifenraum.  Das  4,70'°  hohe,  auf  Eifenbahnfchienen  überwölbte  Erdgefchois  enthält  den 
Dampffafsraum ,  den  Maifchraum,  die  Hefenkammer,  den  Zugang,  den  Quellraum,  den  Ktthlraum,  den 
Apparatenraum,  die  Brennerftube  und  das  Keffelhaus. 
45^-  ß)  Fig.  530  bis  532  geben  die  Grundriffe  einer  Brennerei  ähnlicher  GrÖfse,  wobei  die  Räume  in  ein 

ßeifpiel        Kellergefchofs ,   Erdgefchofs   und  Obergefchofs   vertheilt   find.     Im  Kellergefchofs    find  die  Malztenne ,    der 
Kartoffelkeller,  die  Kartoffelwäfche  und  der  Spirituskeller  gelegen;  im  Erdgefchofs  find  untergebracht:  der 
Dampffafsraum,  das  Maifch-Local,  der  Apparatenraum ,  der  Gährraum ,  der  Zugang,  die  Hefenkammer,  eine 
Brennerftube   und   das  Keffelhaus;    das  Obergefchofs  umfafft  noch  den  Kühlraum,    den  Raum  für  Maifche 
und  Waffer-Refervoire  und  einige  Kammern  für  Knechte  etc. 
457-  y)  ^*^  Grundriffe    in  Fig.  533  bis  535,  fo  wie  der  Schnitt  in  Fig.  529  ftellen   eine  Brennerei  dar 

Beifpicl        ^^^j.  gj^g  Verarbeitung  von    ca.  100  ^^  Kartoffel    bei    dreimaligem  Maifchen.     Die  fpecielle  Vertheilung    der 
Räume  ift  aus  den  genannten  Abbildungen  ohne  Weiteres  zu  entnehmen. 
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und  Saal-Anlagen.    Von   Profeffor  Z.  Bohnfledt  in  Gotha  und  Profeffor 
H,  Wagner  in  Darmftadt.     (Preis:  i6  Mark.) 
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Von  Profeffor  A.  Geul  in  München,  Stadt-Baurath  G.  Oflhoff  in  Plauen  i.  V.  und 
Profeffor  Dr.  E,  Schmitt  in  Darmfladt.    (Preis:  23  Mark.) 

4.  Halbband:  Geb&ade  fOr  Erholungs-,  Beherbergung-  und  Vereinszwecke: 

Schank-  und  Speife-Locale,  Kaffeehäufer  und  Reflaurants.  Von 
Profeffor  Ä  Wagner  in  Darmfladt.  —  Volksküchen  und  Speife-Anflalten 
für  Arbeiter;  Volks-Kaffeehäufer.  Von  Profeffor  Dr.  E,  Schmitt  in 
Darmfladt. 

Oeffentliche  Vergnügungs-Locale.  VonProfefforÄ  Wagner inX^^vaa- 
fladt.  —  Fefthallen.    Von  Oberbaurath  Profeffor  /.  Durm  in  Karlsruhe. 

Hotels.  Von  Architekt  H.  von  der  Hude  in  Berlin.  —  Gaflhöfe 
niederen,  Ranges,  Schlafhäufer  und  Herbergen.  Von  Profeffor  Dr. 
E,  Schmitt  in  Darmfladt. 

Baulichkeiten  für  Cur-  und  Badeorte  (Cur-  und  Converfationshäufer ; 
Trinkhallen,  Wandelbahnen  und  Colonnaden).  Von  Architekt  f  J-  Mylius  in 
Frankfurt  a.  M.  und  Profeffor  Ä   Wagner  in  Darmftadt. 

Gebäude  für  Gefellfchaften  und  Vereine  (Gebäude  für  gefeilige 
Vereine,  Clubhäufer  und  Freimaurer-Logen;  Gebäude  für  gewerbliche  und  fon- 
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liche  und  Kunftvereine).  Von  Profeitor  Dr.  E,  Schmitt  und  Profeffor  H,  Wagner 
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Unter  der  Preffe: 
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Wand-Oeffnungen  und  Gefimfe.  Von  Profeffor  E.  Marx  in  Darmftadt.  — 
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Profeffor  F,  Ewerbeck  in  Aachen. 
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Zu  Seite  168:  Trocad^ro-Palafl  in  Paris.  —  Anficht  und  Längenfchnitt. 

»  »  /206:  Hotel  »Frankfurter  Hof«   in  Frankfurt  a.  M.  —  Grundriffe   des  Erd-   und  Obergefchoffes. 

»  »  V  212 :   »Central-Hotelc  in  Berlin.  —  Grundriffe  des  Erd-  und  Obergefchoffes. 

»  »  »''215:  *Grand-H6tel«  in  Paris.  —  Grundrifs  des  I.  Obergefchoffes. 

»  '»  ^24$:  Cur-Haus  in  Oftende. 

*  »  »^  253 :  Semper's  Entwurf  zu  einem  Converfations-Haus  in  Baden  (Schweiz) ;  Trinkhalle  zu  Baden- 
Baden;  Quellen-  und  Trinkhalle  zu  Hall  (Oberöfterreich). 

»  »    ^258:  Cur-Haus  zu  Homburg  v.  d.  H. 

»  *  /270:  Cur-Haus  und  Colonnaden  zu  Wiesbaden. 
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GEBÄUDE   FÜR  ERHOLUNGS-,  BEHERBERGUNGS-  UND  VEREINS- 
ZWECKE. 


I.  Abfchnitt. 

Schank-  und  Speife-Locale,  Kaffeehäufer  und 

Reftaurants. 

Unter  vorftehender  Bezeichnung  werden  alle  diejenigen  Anlagen,  welche  zur  y^^ 
Verabreichung  von  Erfrifchungen,  Speifen  und  Getränken  jeder  Art  beftimmt  find,  bemcrkungen 
zufammengefaflt.  Sie  find  entweder  felbftändige  Anwefen  diefer  Gattung,  die  theils 
in  befonderen  für  jenen  Zweck  errichteten  Gebäuden,  theils  für  fich  getrennt  in 
den  unteren  Gefchoflen  von  Gefchäfts-  und  Wohnhäufern  etc.  untergebracht  find; 
oder  fie  find  Beftandtheile  anderer  Bauwerke,  wie  z.  B.  Etablifiements  für  öffent- 
liche Luflbarkeit,  Gaflhöfe,  Saalgebäude,  Vereinshäufer,  Bahnhöfe,  Ausflellungs- 
gebäude  etc. 

Eben  fo  mannigfaltig,  wie  der  Gefchmack  für  Speifen  und  Getränke,  ifl  die 
Anlage  der  Räume,  in  denen  fie  verabreicht  und  genofTen  werden.  Auch  die  Art 
der  Verabreichung  von  Erfrifchungen  in  Verbindung  mit  den  örtlichen  Anforderungen 
ift  von  Einflufs  auf  Anordnung,  Einrichtung  und  Ausflajtung  der  baulichen  Anlage. 

Es  können  indefs,  nach  Zweck  und  Erfordernifs  im  Einzelnen,  mehrere  Haupt- 
gruppen diefer  Locale  unterfchieden  werden.  Sie  find  jedoch  im  Nachfolgenden 
nicht  flreng  von  einander  abzugrenzen,  ausgenommen  die  im  letzten  Kapitel  be- 
fchriebenen  Volks -Kaffeehäufer,  Volksküchen  und  Speife-Anftalten  für  Arbeiter, 
welche  eine  eigenartige  Stellung  einnehmen. 
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über  »Schank-  und  Spcife-Localc,  Kafiechäufer  und  Reftaurants«. 
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Cafinos  in  the  parks.     BuilJer,  Bd.   i,  S.  350. 
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On  the  eonflruction  of  billiard  roorns,     ßuiläer,  Bd.  32,   S.  720. 

Francis,  F.  J.     HoUls  and  re/laurants.     Builder,  Bd.  37,  S.   155.     Building  neivs,  Bd.  36,  S.   157. 
GOVERN,  H.     Public  hou/es  and  tavems»     Building  news,  Bd.  45,   S.  465. 
Cafes  and  co ff ee- hou/es,     Builder,  Bd.  44,  S.  873. 

b)  Ausführungen   und   Projecte. 
Gauthier  ,    F.     Les  plus  beaux  idifices  de  la  ville  de  Genes  et  de  /es  envirom.     Nouv.  ediU     Paris  1845. 

2f  Partie,     PI.  7.   Ca/i  dans  les  jardins  Durazzo. 
HÄHNEL,  H.    Die  Conditorei  von  5^^////«^  in  Berlin.    Romberg's  Zeitfchr.   f.  pract.  Bauk.   1855,  S.  241. 
Der  Speifefaal  in  Homburg.     Romberg's  Zeitfchr.  f.  pract.  Bauk.   1856,  S.  5. 
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Entwürfe  aus  der  Sammlung  des  Architekten- Vereins  zu  Berlin.     Neue  Ausgabe.     Berlin  1862. 
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Rasch  ,  J.     Reilaurations-Local   des  Herrn  C    IVinter  in  Hannover.     Zeitfchr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu 

Hannover  1863,  S.   169. 
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Baulichkeiten  im  Gehölz  von  Boulogne  bei  Paris.     Allg.  Bauz.  1866,  Bl.  50,   51. 
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7 he  new  rejlaurant  at  Wimbledon  eonimon,  London.     Seien t.  American,  Bd.  25,   S.  210. 
Saalbau  der  Actien-Brauerei.     Haarmann's  Zeitfchr.   f.  Bauhdw.   1875,  S.   141. 
Billiard-room,  Cour  ('Green,  Streatham,     Building  neivs,  Bd.  31,  S.   544. 
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Redaurationen  in  Dresden:    Die  Bauten,  technifchen  und  induilriellen  Anlagen  von  Dresden.    Dresden  1878. 
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Cuypers,  f.  P.  H.  Caf^    Vomül,     Allg.  Bauz.   1878,  S.  89. 

Ventilation  der  öffentlichen  Locale  und  des  Cafe  Bauer  zu  Berlin.     Rohrleger  1878,  S.   139. 
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Verity,  Th.   The  Criterion  reflaurant  and  theatre,     Builder,  Bd.  37,  S.  72. 
Brunner,  A.  und  F.     Reftaurationsgebäude  Uto-Kulm  auf  dem  Uetliberg  bei  Zürich.     Eifenb. ,  Bd.    13. 
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Coffee-tavern,   Seal,  Kent,     Building  neivs,  Bd.  41,  S.    104. 
Neiu  hotel  and  buffet,  Royal  Albert  dock.     Building  news,  Bd.  41,  S.    104. 
Tavern,  Royal  Albert  dock.     Building  news,  Bd.  41,  S.  460. 
The  »Brook  houfe*  inn,  near  Liverpool.     Builder,  Bd.  42,   S.   129. 
Grove  park  inn,     Building  news,  Bd.  42,  S.   204. 
Luton  coffee  tavern.     Building  news,  Bd.  43,  S.  492. 
Eyrich,  Th.    Pavillon  für  die  Hauptreftauration  der  bayerifchen  Landes- Ausftellung  zu  Nürnberg.    Zeitfchr. 

f.  Baukde.   1883,  S.  63. 
Seidl  ,    G.     Neubau   der  Reftaurations-    und  Keller  -  Localitäten  der  Sedlmayr'ix^tn  Brauerei  in  München. 

Zeitfchr.  f.  Baukde.   1883,  S.   i. 
Birmingham  coffee  houfe,     Building  news,  Bd.  45,  S.  320. 
HoWorn  reßaurant,  Queen  ßreet  entrance.     Building  news,  Bd.  45,  S.   566. 
Interior  of  the  grillroom,  firß  avenue  hotel,     Building  neivs,  Bd.  45,  S.  844,  880. 
A  city  reßaurant  (Auction  mart  reßaurant).     Building  news,  Bd.  45,   S.  874;   Bd.  46,  S.   166. 
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77ie  Tivoli  Adelpki  reßaurant.     Building  ncivs,  Bd.  45,  S.  886. 

Kaihoay  inn,    Wcfl  Hoathly.  Architect,  Bd.  30,  S.  375. 

Friedeberg,  M.     Cafd  Helms  in  Berlin.     Centralbl.  d.  Bauverw.   18S4,  S.  4. 

I>ie  Lüftungseinrichtangen  in  der  Reflauration  von  Suchen  in  Berlin.    Centralbl.  d.  Bauverw.  1884,  S.  11. 

Die  Kaiferhallen  in  Berlin.     Baugwks.-Ztg.  1884,  S.  226. 

Schmidt  ,    A.      Neubau    der    Lagerkeller    und    Wirthfchaftslocalitäten    der    Münchener    Actiengefellfchaft 

*LöweDbrSu<r.     Zeitfchr.  f.  Baukde.   1884,  S.  315. 
T'Me  Opera  cafe  on  the  operet-houfe  platz,  Frankfort-on-the-Main.     BuiUer,  Bd.  47,  S.   190. 
Connaught  tavern,  Royal  Albert  dock,     Building  news,  Bd.  47,  S.   166. 
Tea-room,  zoological  gardens,  Liverpool.  Architect,  Bd.  31,  S.   177. 

Ravenstein,  S.     Neubau  der  »Bavaria«  in  Frankfurt  a.  M.     Baugwks.-Ztg.   1884,  S.  872, 
Architektonifches  Skizzen-Buch.     Berlin. 
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Heft     89,   Bl.  3  u.  Heft  108,  Bl.   i:    Trinkhalle  in  Paris;  von  Gropius. 

Heft  108,  Bl.  5:  Bierfaal  in  Grflnwinkel  bei  Carlsruhe;  von  Durm. 

Heft  120,  Bl.  5:  Trinkhalle  in  Cöln;  von  Raschdorff. 

Heft  124,  Bl.  6:  Rellaurations-Gebäude  Bahnhof  Almelo;  von  Ewerbeck. 

Heft  143,  Bl.  6:  Probirhalle  der  rheinifchen  Weinproducenten  auf  der  Ausftellung  zu  Philadelphia; 
von  Ende  und  Böckmann. 

Heft  160,  Bl.   5  :  Weinkneipe  der  Berliner  Gewerbe-Ausflellung  1879 ;  von  Otzkx. 

Heft  164,  Bl.  3:  Weifsbierftube  der  Berliner  Gewerbe-Ausftellung  1879;  ^o"™  Otzen. 
Hamburg's  Privatbauten.     Hamburg. 

Bd.  I.  1878.  Bl.  56:    Der  Alfter-Pavillon ;  von  Haller  und  Lamprecht. 

Bl.  59  u.  60:    Reflauration  im  zoologifchen  Garten;  von  Meuron  und  Haller. 

Bd.  II.  1883.  Bl.   16:    Herrn  A.  Duwe's  Eibpavillon,  Teufelsbrücke;  von  J.  Grotjan. 

Bl.   17:    Marienthaler  Bierhalle,  Alfterthor;  von  Schmidt  und  Neckelmanx. 


I.    Kapitel. 
Credenz-Locale. 

Von  Heinrich  Wagner. 

Credenz-Locale  gehören  zu  den  einfachften  Anlagen  diefer  Gattung,  in  fo  fern  a. 

fie  vorzugsweife  zur  Ausgabe  von  Erfrifchungen  aller  Art,  nicht  aber  zu  längerem  ^^J*^""* 
Aufenthalt  der  Gäfte  dienen,  von  denen  fie  meift  ohne  die  Beihilfe  des  Bedienungs-  Anordnung. 
Perfonals  am  Credenztifch  entgegengenommen  und  an  Ort  und  Stelle  genoffen  zu 
werden  pflegen.  Diefe  Credenzen  eignen  fich  daher  vorzugsweife  zur  Verabreichung 
von  Getränken,  Eis,  Backwerk  und  folchen  Speifen,  die  keine  grofsen  Vorberei- 
tungen erfordern,  die  fomit  im  Locale  felbft  zugerichtet  oder  fertig  dort  aufbewahrt 
und  ausgeboten  werden  können.  Es  genügt  dann  felbft  bei  ftarkem  Andrang  ein 
einziger  Raum,  das  eigentliche  Verkaufslocal.  Diefes  enthält  häufig  eine  befchränkte 
Anzahl  von  Sitzplätzen,  zuweilen  auch  Tifche,  welche  zur  Bequemlichkeit  der  in 
rafchem  Wechfel  auf  einander  folgenden  Gäfte  aufgeftellt  werden.  Nicht  feiten 
gefchieht  dies  im  Freien;  auch  Nebenräume,  Hallen  und  Veranden  werden  zu  diefem 
Zwecke  mit  herangezogen. 

Ift   fomit   in   entfprechender  Weife   für   die  Anfprüche   der  Gäfte    geforgt,    fo 
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häuschen. 


bedarf  es  zur  Vorrichtung  und  Zubereitung  von  Speifen  und  Getränken  bei  grofeen 
Anlagen  noch  befonderer  Arbeits-  und  Vorrathsräume. 

Das  Charakteriftifche  diefer  Locale  befteht   indefs   gerade   in   der  Knappheit 
und  Einfachheit  ihrer  Anlage. 

a)  Erfrifchungshäuschen,  Trink-  und  Kolthallen. 

Erfrifchungshäuschen  werden  faft  immer  im  Freien,  in  öffentlichen  Gärten  oder 
an  verkehrsreichen  Strafsen  und  Plätzen  der  Stadt  errichtet  und  bilden  einen  nach 

vorn  offenen  Raum,   der  mit  einem 


Fig. 


Erfrifchungs- 
liäusctien  ^). 


auf  Säulchen  oder  Pfoflen  ruhenden, 
zeltartigen  Dach  überdeckt  und  ge- 
rade grofs  genug  ift,  um  den  oder 
die  Verkäufer  und  deren  Vorräthe  zu 
bergen.  Die  Grundform  ift  viereckig, 
polygonal  oder  rund,  der  Aufbau 
leicht  und  zierlich,  das  Material  Holz 
oder  Metall  oder  beide  Bauftoffe  ge- 
mifcht.  Der  Tifch  bildet  den  Ab- 
fchlufs  nach  einer  oder  mehreren 
Seiten ;  er  dient  als  Credenz,  enthält 
einen  Eisbehälter  und  fonftige  Ein- 
richtungen, die  theils  für  Aufbewah- 
rung, theils  für  Zubereitung  der  Er- 
frifchungen  nöthig  find.  Demfelben 
Zweck  dienen  Geftelle  für  Glas,  Por- 
zellan und  dergl.,  die  an  den  Innen- 
feiten der  oft  nur  gitterartig  ge- 
fchloffenen  Wände  angebracht  find. 
Der  Raum  über  den  Tifchfeiten  mufs 
verfchliefsbar ,  der  Dachvorfprung 
grofs  genug  fein,  um  auch  den  vor 
dem  Credenztifch  ftehenden  Con- 
fumenten  Schutz  zu  gewähren. 

Am  häufigden  in  Deutfchland  find  die 
Erfrifchungshäuschen  in  Strafsen  und  Parken 
für  den  Verkauf  von  kohlen  faurem  Waffer, 
Limonade  etc.  Fig.  i ,  in  Grundrifs  und  Durch- 
fchnitt  *)  dargeftellt,  diene  als  Beifpiel  hierfür. 

4  Von  etwas  anderer  Art  find  die  Trinkhallen.     Sie  unterfcheiden  fich  von  den 

"„V       Erfrifchungshäuschen  wefentlich   dadurch,    dafs  fie  nicht    allein  Verkaufslocal  find, 
Kofthaiien.     fondcm   auch  zum   zeitweiligen   Aufenthalt    der   Gäfte   dienen.     Fig.  2    giebt    den 
Grundrifs  von  Angerßeins  Trinkhalle  in  Hannover  *). 

Diefelbe  ift  für  den  Ausfchank  künftlichen  Mineral  waffers  auf  einem  von  der  Stadt  zur  zeitweifen 
Benutzung  hierzu  eingeräumten  Platze  erbaut  worden.  An  der  Rückfeite  der  Halle  befindet  fich  der 
Credenz-  und  Caffentifch  ,  daneben  ein  Arbeitsraum  und  das  Comptoir.  Links  und  rechts  find  Herren- 
und  Damen- Aborte  für  Curgäfte  angebaut. 

Ganz   ähnlich   find   die  Kofthaiien,    die  meift  zum  Verfuchen  von  Liqueuren, 


1)     Nach:   Entwürfe  des  Architekten -Vereins  zu  Berlin.   1883.  BI.  6. 
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Angerßein's  Trinkhalle  zu  Hannover  *) . 

Ar  eh. :   Haje. 
1:250 
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feinen  Getränken  und  Getränkemifchungen  in  Ausftellungen,  Märkten,  Meffen  etc. 
beftimmt  find.  Sie  erhalten,  gleich  dem  Beifpiel  in  Fig.  2,  gewöhnlich  die  Hallen- 
form,  zeichnen  fich  im  Uebrigen  durch  Gröfse  und  Ausftattung  aus.  Letztere  ift, 
obgleich  dem  proviforifchen  Charakter  des  Baues  angepafll,  mehr  oder  wehiger 
elegant  und  zierlich. 

Fig.  3. 


Probirhalle  der  rheinifchen  Wein-Producenten  auf  der  Ausflellung  zu  Philadelphia^).    —    Y250  n.  Gr. 

Arch.:    Eitde  u.  Böckmann. 


Von  fehr  bedeutenden  Abmeffungen  ift  die  von  Ende  und  Böckmami  für  die 
Ausftellung  in  Philadelphia  errichtete  Probirhalle  der  rheinifchen  Weinproducenten 
(Fig.  3  % 

Die  grofse  Trinkhalle  mit  den  Trinkfluben  an  den  beiden  Giebelenden  bildet  den  Hauptbau  in 
Form  eines  hh.  Daran  fchliefsen  fich  nach  rückwärts  ein  grofses  Flafchenlager ,  ein  Comptoir-  und  ein 
Toilette-Raum  mit  Ausgängen. 


*^)  Nach:   Zeitfchr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover  1860,  S.  479  u.  Bl.  183. 

3)  Nach:   Architektonifches  Skizzenbuch,  Heft  143,  BI.  6  und  freundlichen  Miltheilungen  der  Herren  Architekten. 
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Befliminmig 

und 
Anordnung. 


Auch  Buden  für  den  Ausfchank  von  Kaffee,  Thee  und  Chocolade  find  als 
verwandte  Anlagen  hier  zu  erwähnen. 

Für  alle  diefe  Baulichkeiten  ift  der  Holzbau  in  conftructiver  und  formaler 
Beziehung  vorzugsweife  geeignet. 

b)  Büffets  und  Bars. 

Sie  unterfcheiden  fich  von  den  anderen  Credenzen  faft  nur  dadurch,  dafs  Alles, 
was  Küche  und  Keller  bieten  können,  vom  Verkaufstifche  aus  verabreicht  wird, 
jedoch  mit  der  naturgemäfsen  Befchränkung,  dafs  warme  Speifen  nur  in  folchen 
Localen  abgegeben  werden,  die  mit  den  nöthigen  Gaft-  und  Wirthfchaftsräumen 
verfehen  find. 

Von  letzteren  zunächft  abgefehen,  zeigen  die  Büffets  im  Allgemeinen  die  allen 
Credenz-Localen  eigenthümliche,  knappe  Anordnung,  die  es  ermöglicht,  auf  engftem 
Räume  eine  grofse  Anzahl  von  Gäften  gleichzeitig  aufzunehmen  und  zu  bedienen. 
Sie  find  daher,  an  Stelle  der  eigentlichen  Gaft-Locale,  immer  in  folchen  Fällen  am 
Platze,  wo  grofser  Menfchenandrang  zu  erwarten  und  die  rafchefte  Verabreichung 
von  Speifen  und  Getränken  geboten  ift.  Sie  bilden  demgemäfs  nicht  allein  einen 
unentbehrlichen  Beftandtheil  von  Bahnhöfen,  Theatern,  Concert-  und  Fefthallen  etc., 
fondern  erhalten,  theils  für  vorübergehende,  theils  für  dauernde  Benutzung,  bei  Aus- 
ftellungen,  Volksfeften  und  Luftbarkeiten  aller  Art,  gleich  wie  im  Park,  im  Palmen- 
haus, im  zoologifchen  Garten  etc.,  eine  felbftändige  Bedeutung. 

Diefen  Zwecken  dienen  bequem  gelegene  Räume,  nach  Erfordernifs  eigene  zu 
diefem  Behufe  hergeftellte  Baulichkeiten,  in  denen  Büffets  für  die  einzelnen  Betriebe, 
Getränke-  und  Speifen-Buffets,  und  zuweilen  getrennte  Büffets  für  Bier,  Kaffee, 
Butterbrote  etc.  eingerichtet  find. 

Der  Grundplan  (Fig.  4  bis  8)  ift  gewöhnlich  von  einfachfter  Art.  Das  Büffet 
ift  vor  Allem  Verkaufs-  und  Ausgaberaum  und  daher  von  einer  dem  Verkehr  ent- 


Fig.  4. 

J  t  - 


Fig.  5- 


Fig.  6. 


Anordnung  von  Credenztifchen.   —    '  2.-.0  n.  Gr. 


Credcnztifch. 


fprechenden  Grofse.  Es  ift  aufserdem  häufig  auch  Gaft-Local  und  defshalb  je  nach 
Umftänden  mit  Windfang,  Vorbau  oder  Vorhalle,  nöthigenfalls  mit  Arbeitsraum 
und,  wie  bereits  angedeutet,  mit  Küche,  Keller  etc.  verfehen*).  Oft  mufs  indefs 
ein  einziger  Raum  mit  geeigneter  Einrichtung  fämmtlichen  Anforderungen  genügen. 
Das  Local  enthält  vor  Allem  den  Credcnztifch  (Büffet  oder  Bar),  welcher 
wiederum  die  Gäfte  vom  Wirth  und  deffen  Perfonal  trennt.  Der  Tifch  erhält  eine 
folche  Form  und  Längenausdehnung,  dafs  vor  demfelben  eine  möglichft  grofse  Zahl 
von  Erfrifchungsbedürftigen  gleichzeitig  fich  aufhalten  können  und  hinter  demfelben 
der  zur  Bedienung  erforderliche  Platz  vorhanden  ift.  Es  erfcheinen  defshalb  die 
Anordnungen  in  Fig.  4  bis  6,  fo  wie  in  Fig.  7  vortheilhaft. 


*)  Siehe  das  folgende  Kapitel  (unter  b). 
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Buflfet  des  Pri  Catalan  im  Gehölz 
von  Boulogne^). 


Die  Breite  des  Tifches  ift  60  bis  90  cm^  deffen 
Höhe  80  bis  90  cm.  Die  Tifchplatte  ift  wegen  des 
befferen  Ausfehens  und  leichteren  Reinhaltens  meift 
von  Marmor;  doch  wird  Holz  nicht  feiten  vorge- 
zogen, weil  dabei  weniger  Bruch  von  Glas  und 
Porzellan  vorkommen  foU*).  Der  Tifch,  gleich 
wie  der  Raum  hinter  demfelben  dient  zum  Aus- 
bieten und  Aufftellen  von  Speifen  und  Getränken, 
Gläfern  etc.  Hierzu  find  an  den  Wänden  Gefache 
und  AufTätze  folcher  Art  nothwendig,  dafs  jene 
leicht  greifbar  find. 

Häufig  ift  der  Verkaufstifch  zugleich  Schenk- 
tifch;  er  enthält  meift  einen  Eiseinfatz;  auch  fonftige 
für   den    Ausfchank    der    verfchiedenen    Getränke, 
für   die  Verabreichung  von  Kaffee,  Thee  etc.   ge- 
eignete Einrichtungen    find    theils    am    Tifch,    theils   fonft    im   Local    anzuordnen. 
Weinfehränke  und  Bierkeller,   zuweilen  mit  Fafsaufzug  unter  dem  Schenktifch,   find 
vorhanden;    ein  Spültifch  mit  Ausgufs  und  Waffer-Zuleitung  in  einem  Nebenraume, 
nöthigenfalls  im  Buffet-Local  felbft,  ift  unentbehrlich. 

Bezüglich  der  inneren  Erfcheinung  des  Locals  wird  vor  Allem  —  neben  der 
Qualität  der  Speifert  und  Getränke  —  auf  gefchmackvoUe,  zum  Genufs  verlockende 
Anordnung  derfelben,  fodann  aber  auf  fchöne,  elegante  Einrichtung  von  Büffet  oder  Erfcheinung 
Bar  mit  Recht  Gewicht  gelegt.  Blattpflanzen  und  Blumenhalter,  Springbrunnen, 
Kandelaber  und  Ziergefäfse  von  Majolika,  Bronze  und  Silber,  figürlicher  und  farbiger 
Schmuck  dienen  zur  wirkungsvollen  Ausftattung  des  Raumes.  Dazu  trägt  auch  eine 
glänzende  Beleuchtung,  Gasluftres  oder  elektrifches  Licht,  viel  bei.  Kräftige  Ven- 
tilation und  für  Winter-Locale  Heizvorrichtungen  vervoUftändigen  die  Einrichtung. 

Für  die  äufsere  Erfcheinung  diefer  Gebäude  ift  der  Pavillon-  oder  Hallenbau  geeig- 
net. Sie  find  leicht  und  gefällig,  im  Uebrigen  der  Umgebung  entfprechend  zu  geftalten. 

In  diefer  Art  und  in  den  Formen  der  Holz-Architektur,  Fachwerk  mit  Back 
fteinausmauerung  und  Glasfenftern,  find 


7- 

Innere  und 

äufsere 


Beifpicie. 


die   in   Fig.  ^  bis  9   dargeftellten   Bei- 
fpiele  ausgeführt. 

ot)  Befonders  zweckmäfsig  ift  das  Büffet 
des  Pre  Catalan  im  Gehölz  von  Boulogne  bei  Paris 
(Fig.  7'),  deffen  Hufeifenform  die  Aufftellung 
eines  weiteren  Tifches  mit  Auffatz  im  Centrum 
und  die  Anordnung  von  kleinen  Speifetifchen  an 
den  drei  Un^fangswänden  geftattet.  Der  Eingang 
für  die  Gäfte  erfolgt  durch  die  Vorbauten  an  den 
zwei  abgeftumpften  Ecken ,  der  für  das  Perfonal 
auf  der  vierten  Seite.  Hier  ift  das  Büffet ,  das 
zugleich  mit  zwei  kleinen  Nebenräumen,  fo  wie 
mit  Küche  und  Keller  im  Souterrain  in  Verbin- 
dung fteht. 

ß)  Eine  gröfsere  Anlage  ift  das  Büffet  de  la 
Cascade  im  Boulogner  Gehölz  bei  Paris  (Fig.  8  u.  9®). 


Fig.  8. 


Büffet  dt  la  Cascade  im 
Gehölz  von  Boulogne  6;. 


1:500 


r>9S765«3>1    0 

H-'l'i'l'l'l'l'l'i'i  - 


CO"* 

~1 


^)  Die  Schenktifche  der  vtarchands  de  vin  in  Paris  find  mit  Blei  befchlagen. 
6)  Nach:   Allg.  Bauz.  i866,  BI,  50  u.  51. 
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Es  gehört  feinem  Wefcn  nach  fchon  zu  den  im  nächflen  Kapitel  zu  betrachtenden  Schank-  und  Spcife- 
wirthfchaften,  da  es  im  Sockelgefchofs  Küche  und  Keller,  im  Erdgefchofs  Schank-Local  und  BufTet-Saal 
enthält.     Aeufsere  Erfcheinung  und  Ausführung  find  ähnlich,  wie  im  vorhergehenden  Beifpiel. 

Ganz  muftergiltig  in  ihrer  Art  find  die  englifchen  und  amerikanifchen  bars, 
u.  a.  die  luncheon  bars  oder  Frühftück-Buffets,  an  welche  die  Gäfte  herantreten,  um 
unter  den  dort  aufgeftellten  Speifen  die  Auswahl  Tür  den  Imbifs  zu  treffen.  Die 
neueren  Locale  find  zum  Theil  von  beträchtlicher  Gröfse,  von  oben  bis  unten  mit 
Marmor,  mit  Majolika  oder  farbigen  Fayencen  bekleidet,  überhaupt  durchaus  mit 
einem  fubftantiellen  Luxus  ausgeftattet  und  meift  mittels  Sonnenbrennern  auf  das 
Wirkfemfte  ventilirt. 

Sie  kommen  in  diefer  Weife  bei  englifchen  Hotels  und  Reftaurants  erften 
Ranges  vor  und  nehmen  in  einigen,  in  Kap.  3  (unter  c,  2)  aufgenommenen  Bei- 
fpielen  mit  die  erfte  Stelle  ein.  Gewöhnlich  ift  ihre  Ausftattung  zwar  viel  ein- 
facher, aber  darum  nicht  minder  rationell. 


xo. 
Ueberficht. 


2.   Kapitel. 

Schank-  und  Speifewirthfchaften. 

Von  Heinrich  Wagner. 

Es  werden  hier  einestheils  die  volksthümlichen  Locale  für  die  Bewirthung 
grofser  Maffen,  anderentheils  auch  diejenigen  für  den  Kleinbetrieb  ins  Auge  gefafft, 
und  zwar  in  erfter  Reihe  die  grofsen  Trinkhallen,  Keller-  und  Gartenwirthfchaften, 
weil  diefelben,  in  Folge  des  ungeheueren  Wachsthums  der  Städte  und  ihrer  Be- 
völkerung, gewiffermafsen  zu  einer  Noth wendigkeit  geworden  find,  und  weil  fie  unter 
dem  Einfluffe  der  Zeitftrömungen  eine  befonders  charakteriftifche  Anlage  angenommen 
haben.  Dazu  hat  in  nicht  geringem  Mafse  der  zunehmende  Bier-Confum,  im  Ein- 
klänge mit  dem  fteigenden  Luxus  der  letzten  Jahrzehnte,  beigetragen.  Diefe  Ein- 
fluffe fprechen  fich  allerdings  fowohl  in  den  Wirthshäufern  und  Trinkftuben,  als 
auch  in  den  kleinen  Schank-  und  Speifewirthfchaften  mehr  oder  weniger  aus ;  doch 
fcheint  es  zur  Klärung  der  Aufgabe  beizutragen,  wenn  diefen  letzteren  die  Locale 
für  die  Bewirthung  grofser  Maffen  vorgeftellt  werden. 

Im  Uebrigen  erfcheint  es  nicht  zweckmäfsig,  zwifchen  Schank-  und  Speifewirth- 
fchaften zu  unterfcheiden ;  denn  das  Speifehaus  ifl:  faft  ausnahmslos  zugleich  auch 
Schank-Local,  und  in  letzterem  werden  in  der  Regel,  wenn  nicht  warme  Speifen,  fo 
doch  Erzeugniffe  kalter  Küche  abgegeben. 


Allgemeines. 


a)  Charakteriftik  und  Gefammtanlage.   . 

Der  Unterfchied  zwifchen  den  volksthümlichen  Schank-  und  Speifewirthfchaften 
und  den  feineren  Caf&  und  Reftaurants  wird  am  eheften  durch  den  Hinweis  auf 
das  in  beiden  verkehrende  Publicum  bezeichnet.  Dadurch  erhalten  die  Schank- 
und  Speifewirthfchaften  den  Charakter  vollkommener  Oeffentlichkeit,  die  Cafös  und 
Reftaurants  den  einer  gewiffen  Exclufivität.  Wer  kennt  nicht  den  Rathskeller  in 
Bremen,  das  Hof  bräuhaus  in  München?  alle  Welt  geht  darin  ein  und  aus.  Nicht 
fo  im  Cafe  Bauer  in  Berlin,  im  Etablijfemmt  Sacher  in  Wien  u.  a.  m.,  in  denen 
nur  die  beffer  bemittelten  Stände  verkehren.  Die  zuletzt  genannten  Locale  ver- 
danken  der  Mode,    dem  Gefchmack   und   Luxus   der  Zeit   ihr  wandelbares  Dafein; 
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die   erfteren   find  mit  dem  Wefen   der  Stadt,   der  fie   angehören,  verwachfen  und 
haben  ein  echt  volksthümliches  und  darum  dauerhafteres  Gepräge. 

Es  trifft  dies  allerdings  nur  bei  folchen  bevorzugten  Schank-Localeii,  wie  die 
eben  genannten  zu,  welche  ihre  ganze  Urfprünglichkeit  bewahrt  zu  haben  fcheinen. 
Sie  kennzeichnen  zugleich  zwei  Haupttypen  der  Bauanlagen,  die  hier  zu  be- 
trachten find. 

I)  Keller-Locale. 

Die  tiefen  Rathhauskeller  find  nicht  allein  die  vornehmften,  fondern  wohl  auch  ,2. 
die  älteften  Repräfentanten  diefer  unterirdifchen  Schank-Locale;  wenigftens  foU  hier  Hmorifchcs. 
nicht  unterfucht  werden,  wo  die  Vorbilder  derfelben  zu  finden  find.  Wohl  möglich, 
dafs  Keller  und  Refectorium  der  Klöfter  nicht  ohne  Einflufs  darauf  waren.  Gewifs 
ift,  dafe  von  Alters  her  auch  der  Weinhandel  in  den  Städten  unter  obrigkeitlicher 
Aufficht  ftand,  dafs  in  Folge  deffen  namentlich  in  den  Hanfeftädten  fchon  früh- 
zeitig grofse  Kellereien  angelegt  und  nicht  allein  zu  Handelsniederlagen,  fondern 
auch  zum  Ausfchank  von  Wein,  fo  wie  von  Bier  benutzt  wurden. 

Dafs  fokhes  in  ausgedehntem  Mafse  in  Norddeutfchland  der  Fall  war ,  dies  zeigen  vor  Allem  die 
mächtigen  Gewölbe  des  eben  genannten  Rathskellers  in  Bremen  ,  in  denen  die  ehrfame  Jungfrau  »Rofe« 
und  die  »Zwölf  Apoflel«  häufen;  diefe  « Schlaf kammern  eines  Jahrhundertes ,  die  Ruheflätten  eines  herr- 
lichen Gefchlechtes,  die  da  liegen  in  ihren  dunkelbraunen  Särgen,  fchmucklos  ohne  Glanz  und  Fütter«  ^. 

Dafür  zeugt  femer  der  architektonifch  und  hiflorifch  nicht  minder  bemerkenswerthe  Rathskeller  von 
Lübeck ,  deffen  Haupttheil  fpäteilens  um  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhundertes  erbaut  worden  zu  fein 
fcheint^).  Aller  Wein,  den  die  Kaufleute  dort  einführten,  mulTte  in  alten  Zeiten  in  den  Raths Weinkeller 
gebracht  werden,  um  hier  unter  die  Aufficht  zweier  dazu  deputirten  Mitglieder  des  Rathes,  »de  winmeßere* 
geüellt  zu  werden.  Manche  Räume  deffelben  kommen  mit  beflimmten  Namen  fchon  im  XV.  Jahrhundert 
vor;  dies  und  namentlich  das  «Herrengemach«,  die  >Rofe«  und  die  »Linde«,  welche  zu  gefelligen  Zu- 
fammenkünften  dienten.  Es  mufs  des  Abends  viel  Verkehr  in  »eines  ehrbaren  Raths  Keller«  (lattgefunden 
haben.  Darauf  weist  fchon  der  Umftand  hin  ,  dafs  zwar  für  das  Oeffnen  delTelben  am  Morgen  eine  bc- 
Aimmte  Stunde  feft  gefetzt  war,  nicht  aber  ftlr  den  Schlufs  am  Abend,  welcher  vielmehr  dem  ErmeiTen 
des  Kellerfaanptmanns  anheimgegeben  war. 

Auch  fcheint  es  für  diefe  Sitte  in  Deutfchland  niemals  eine  Main- Linie  gegeben  zu  haben.  Denn 
auch  im  »Grünbaum«  ,  in  der  Rathhausfchenke  zu  Würzburg,  »fafsen  vordem  die  Bürger  traulich  beim 
*  Weinkruge  beifammen  ,  bis  die  Wein-  oder  Schlafglocke  zum  Heimgange  mahnte«.  Und  im  Jahre  1584 
ertheilte  Bifchof  Julius  dem  Bürgermeifler  die  Rüge,  »dafs  im  Rathskeller  der  Stadt  Würzburg  merklicher 
»Zadel  und  Mangel  an  wälfchem  Wein,  Malvafier,  Rheinwein,  Meth  und  Bier  vorgefallen«  '). 

Einer  der  älteden  Bierkeller  ifl  der  Schweidnitzer  Keller  in  Breslau.  Er  entdand,  wie  das  dazumal 
im  heiligen  römifchen  Reich  deutfcher  Nation  üblich  war,  zugleich  mit  dem  Rathhaus,  deilen  üntergefchofs 
er  bildet ,  und  flammt  aus  den  Zeiten  ,  da  die  Könige  Böhmens  Herren  von  Breslau  waren.  Die  älteflen 
Quittungen  des  Kellerbetriebes  datiren  bereits  aus  dem  Jahre  1357.  Seine  dermalige ,  maffiv  ausgebaute 
Geilaltung  erhielt  der  Keller  aber  im  Jahre  1481.  Er  enthält  den  »Fürftenkeller«,  deffen  vier  Kreuzgewölbe 
mit  vorfpringenden  Rippen  und  Schlufslleinen  verfehen  und  durch  einen  mächtigen  Mittelpfeiler  geftützt 
find;  ferner  einen  Vorfaal  und  den  hallenartigen  Mufikfaal.  Seinen  Namen  erhielt  der  Keller  vom 
Schweidnitzer  Bier,  das  am  Ende  des  XIV,  Jahrhundertes  in  Breslau  eingeführt  und  über  250  Jahre  lang 
als  Lieblingsgetränk  der  Breslauer  im  Gebrauche  blieb. 

Die  Rathskeller  find  nicht  die  einzigen  Beifpiele  diefer  Art.  Wohl  bekannt  ift  Auerbach's  Keller 
in  Leipzig;  er  foU  aus  dem  Jahre  1530  ftammen  und  enthält  einige  auf  die  Fauft-Sage  bezügliche  alte  Fresken. 

Die  Neuzeit,  welche  fich  die  Pflege  nationaler  Kunft  und  Sitte  zur  Aufgabe 
gemacht  hat,  durfte  den  in  Sang  und  Lied  verherrlichten  Keller  nicht  in  Vergeffen- 
heit  kommen  laflen.  Was  war  natürlicher,  als  dafs  man  ihn  in  den  neuen  Stadt- 
häufem   zu  Berlin,  München,  Wien   etc.    wieder   erftehen   liefs?    Andere  zahlreiche 

"^  Hauff,  P.     Phantasien  im  Bremer  Rathskeller. 

*)  Siehe:   Zeitfchr.  d.  Ver.  f.  Lübcckifche  Gefchichte  und  Alterthumskunde-    Bd,  2,  1867,  S.  75—128. 

*)  Heftnsr,  C.    Würzburg  und  feine  Umgebung.     Würzburg  1S52.     (2.  Ausg.  1871.) 
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Anordnung: 

Vor-  und 
Nachtheile. 


Neubauten   find   mit   ftattlichen  Kellerhallen   verfehen   worden,   die   theils   Schank-, 
theils  auch  Speife-Locale  find. 

Die  Keller-Locale  beliehen  aus  dem  zuweilen  fehr  ausgedehnten  gewölbten 
Gaftraum  mit  Schenke  und  den  eigentlichen  Getränkekellern,  haben  aufserdem  meift 
einen  Arbeits-  und  Vorrathsraum  für  kalte  Speifen  und  zuweilen  eine  voUftändig 
eingerichtete  Küche  mit  allem  Zubehör  für  warme  Speifen. 

Die  Anordnung  von  Kellerwirthfchaften  geftattet  die  ausgiebige  Ausnutzung 
des  Sockelgefchoffes  von  folchen  Gebäude -Complexen,  deren  Unterwölbung  vor- 
theilhaft,  für  andere  Zwecke  aber  weniger  gut  verwerthbar  erfcheint.  Andererfeits 
wird  eine  zweckentfprechende  Anlage  nur  in  fo  weit  möglich  fein,  als  es  die  Sub- 
ftruction  der  oberen  Mauermaffen  zuläfft. 

Die  tiefe,  grofsentheils  unterirdifche  Lage  des  Gaft-Locals  hat  ihre  Vor-  und 
Nachtheile.  Die  Vortheile  beftehen  darin,  dafs  fie  im  Sommer  kühl,  im  Winter 
warm  und  zugleich  feuerficher  find.  Dazu  trägt  die  Conftruction ,  insbefondere  die 
Ueberwölbung  bei.  Die  Nachtheile  find  in  den  Schwierigkeiten,  die  Räume  voll- 
kommen trocken  zu  halten,  fo  wie  Licht  und  Luft  in  ausreichendem  Mafse  zuzu- 
führen, zu  fuchen. 

Es  ift  nicht  zu  beftreiten,  dafs  die  meiden  Keller-Locale  in  letzterer  Hinficht 
viel  zu  wünfchen  übrig  laflTen.  Der  Tabaksrauch,  der  Bier-  und  Speifendunft  find 
mitunter  unerträglich.  Diefe  Uebelftände  können  zwar  durch  kräftige  Lüftungsmittel 
gehoben  oder  gemildert  werden.  Die  Aufgabe  ift  indefs  nicht  leicht,  und  man 
wird  defshalb  die  Anlage  von  Kellerwirthfchaften,  von  fog.  Bier-Tunneln  etc.  nicht 
empfehlen,  wenn  nicht  für  reichliche  Lufterneuerung  geforgt  ift. 

Die  Schwärmerei  für  Keller-Locale  hat  in  neuerer  Zeit  einer  nüchternen  Auf- 
faffung  Platz  gemacht.  Man  ordnet  fie  nur  da  an,  wo  die  Umftände  dafür  ent- 
fchj^den  günftig  und  alle  fanitären  Anforderungen  zu  erfüllen  find. 

Die  neuere  Kunftrichtung  im  Geifte  der  fpät  mittelalterlichen  und  Renaiffance- 
Zeit  ift  für  die  Ausftattung  der  Keller-Locale  fehr  geeignet.  Wand-  und  Gewölbe- 
malerei, Glasgemälde,  Holzpaneele,  Fliefenboden  etc.  find  die  decorativen  Elemente, 
welche  in  Verbindung  mit  ftilgerechtem  Mobiliar  zur  inneren  Einrichtung  und  Aus- 
ftattung des  Gaftraumes  verwendet  zu  werden  pflegen.  Vor  Allem  aber  find  es  die 
einfachen  und  doch  wirkfamen  Architekturformen  jener  Kunftperioden,  welche  zur 
kräftigen  Gliederung  von  Pfeilern,  Säulen,  Thür-  und  Fenfterumrahmungen  dienen 
und  bei  Anwendung  von  echtem  Material  an  fich  fchon  einen  erfreulichen  behag- 
lichen Eindruck  hervorbringen. 

Es  mag  hier  als  geeignetes  Beifpiel  Otzen's  Weinkneipe  in  Fig.  lO  erwähnt 
werden  (fiehe  auch  unter  c,  2). 
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Hiftorifches. 


2)  Saal-   und   Gartenwirthfchaften. 

Es  find  damit  die  nicht  unterirdifchen  Locale,  grofs  und  klein,  die  Wirths- 
häufer,  Hallen,  Säle  und  Stuben  in  Stadt  und  Land,  Haus  und  Hof  gemeint,  die 
in  diefe  Kategorie  von  Schank-  und  Speifewirthfchaften  gehören. 

Hierbei  nehmen  die  Locale,  die  Vorzugs  weife  für  den  Ausfchank  von  Bier 
beftimmt  find,  nach  Anlage  und  Ausdehnung  eine  hervorragende  Stelle  ein. 

Auch   das  Brauhaus   mit   feinen  Hallen  und  Trinkftuben  hat  feine  Gefchichte. 

Es  ift  bekannt,  dafs  ein  Haup tantheil  an  der  Entwickelung  der  Bierbrauerei  den  Ordensftiften  und 
Klöftern  beizumeflen    ift.     Heute  noch  bilden  Brauhaus  und  Schenkftube  mitunter  einen  Theil  der  Klofter- 
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i6. 

Hallen 

und  Säle. 


17- 
Sommer- 
Locale. 


gebäude;  denn  die  Namen  Kloderbräu,  Franziskanerbräu  etc.  beruhen  nicht  auf  blofser  Ueberlieferung. 
Auch  andere,  nicht  klöfterliche  Anlagen  aus  alter  Zeit  (z.  B.  IVolUr's  Brauhaus  in  Braunfchweig  aus  dem 
Jahre  1573)  find  hier  zu  nennen. 

Schlicht  aber  behaglich  mögen  fie  gewefen  fein ,  gleich  den  da  und  dort  in  Stadt  und  Land  noch 
erhaltenen  Beifpielen.  Man  denke  fich  eine  einfache,  niedrige  Decke,  aus  kräftig  gekehlten  Balken  gebildet, 
durch  flarke  Unterzüge  mit  gefchniizten  Stielen  und  Kopfhändem  gefltitzt ;  die  W&nde  zum  Theil  getäfelt 
und  ringsum  mit  feften  Holzbinken  verfehen.  Gewifs  ift  auch  die  in  Art.  27  (S.  23)  befchriebene 
Anlage  der  Thorhallen  in  Bayern  eine  uralte  Einrichtung. 

Ungleich  reicher  waren  die  Zunftiluben  und  Säle  der  Corporationen  in  den  freien  Städten,  die  wohl 
auch  zur  Bewirthung  gedient  haben.  Prächtig  gefchnitzte ,  eingelegte  Arbeit  zierte  nicht  feiten  Wände 
und  Decken. 

Den  beiden  zuletzt  befchriebenen  Typen  hat  die  Neuzeit  volles  Recht  ange- 
deihen  laffen,  indem  diefelben  als  Vorbilder  für  die  neuerdings  in  grofser  Zahl  ent- 
ftandenen  altdeutfchen  Bierhallen  und  Trinkftuben  gewählt  wurden. 

Die  Gefammtanlage  diefer  Locale  fiir  den  Kleinbetrieb  befleht  in  der  Regel 
aus  zwei  Räumen,  der  gewöhnlichen  Schenke  und  einer  Herrenflube,  die  meifl  im 
Erdgefchofs  durch  den  Eingang  getrennt  oder  in  unmittelbarem  Anfchlufs  an 
einander  liegen,  zuweilen  auch  im  Obergefchofs  untergebracht  und  mit  den  nöthigen 
Küchen  und  Nebenräumen  verfehen  find. 

Die  Trennung  von  den  bei  flädtifchen  Gebäuden  in  den  oberen  GefchofTen 
meifl  vorkommenden  Miethwohnungen,  namentlich  die  Abfonderung  der  Eingänge 
und  Treppen,  bildet  einen  Hauptpunkt  der  Aufgabe. 

Weniger  einfach  ifl  die  Anordnung  der  Locale  für  die  Bewirthung  grofser 
Mafien,  welche,  wie  erw^ähnt,  als  Schöpfungen  der  Neuzeit  zu  bezeichnen  find.  Sie 
werden  durch  das  Vorhandenfein  eines  grofsen  Saales  oder  mehrerer  Hallen  und 
Säle  charakterifirt.  Hierbei  kommt  es  in  erfler  Reihe  auf  die  Lage  und  Gröfse  des 
Saales,  auch  auf  die  Confl:ruction  und  Form  deffelben  an,  welche  Gefichtspunkte 
indeis  an  diefer  Stelle  nicht  weiter  verfolgt  werden  können.  Es  genügt  hier  die 
Bemerkung,  dafs  fowohl  die  freifeitige,  als  die  mehr  oder  weniger  eingebaute  Lage 
des  Saales  vorkommt,  dafs  diefer  aber  in  der  Regel  im  Erdgefchofs  angeordnet  und 
nicht  mit  anderen  Räumen  überbaut  zu  werden  pflegt.  Die  Säle  bilden  hiernach 
entweder  einen  ganz  oder  theilweife  frei  flehenden  Bau,  oder  fie  find  im  rück- 
wärtigen Theile  eines  gefchloffenen  Anwefens  erbaut,  während  im  vorderen  Theile 
deffelben  fowohl  die  Zugangs-  und  Vorräume,  als  etwaige  andere  kleinere  Gaflräume 
liegen.  Die  nöthigen  Hauswirthfchafts-  und  Nebenräume  find  den  Umftänden  ent- 
fprechend  zu  vertheilen. 

Auch  bei  Gartenwirthfchaften  und  anderen  Sommer-Localen  bildet  gewöhnlich 
der  Saal  oder  die  Halle  einen  Hauptbeflandtheil  der  Gefammtanlage.  In  der  Regel 
find  Lagerkeller,  zuweilen  auch  Brauhaus  und  Wohnungen  damit  verbunden. 

Während  die  kleinen  Schank-  und  Speifewirthfchaften  vorzugsweife  von  der 
männlichen  Bevölkerung  befucht  werden,  pflegen  nicht  nur  Männer  und  Frauen, 
fondern  ganze  Familien  des  erholungsbedürftigen  Volkes  ihre  Feierflunden  in  Gärten, 
Gartenwirthfchaften  und  Hallen  im  Freien  zuzubringen.  Neuerdings  hat  fich  diefe 
Gewohnheit  auch  auf  die  Locale  der  grofsen  Städte  zum  Theile  übertragen.  Die 
Lage  an  einem  fchönen,  frei  und  luftig  gelegenen  Punkte  in  den  Aufsentheilen  der 
Stadt  oder  deren  Umgebung  ifl  die  erfte  Bedingung.  In  Ermangelung  einer  fchönen 
Ausficht  muffen  Garten  und  Gaflräume  um  fo  mehr  Annehmlichkeiten  bieten.  Die 
räumlichen  Erforderniffe  richten  fich  nach  dem  zu  erwartenden  Befuch.  Im  Grund- 
plane  wird   naturgemäfs   von   der  Gefammtanlage   des  Gebäude-Complexes,    deffen 
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Theil  das  Sommer-Local  ift,  auszugehen  fein.    Im  Einklänge  damit  flnd  Gartenanlage 
und  Gebäude  im  Grundrifs  und  Aufbau  zu  entwerfen. 

Die  Ausftattung  ift  durch  das  Vorhergegangene  im  Allgemeinen  gekennzeichnet.         '* 
Doch  mag  ausdrücklich  betont  fein,   dafs  Glanz  und  Prunk   hier  eben  fo  wenig     "'  *    "** 
am  Platze  find,   wie  Gedankenarmuth   und  Verwilderung,   dafs  vielmehr  der  volks- 
thüQÜichen  Beftimmung  diefer  Locale  eine  einfache,  aber  anfprechende  Behandlung 
in  Form  und  Farbe  am  angemeffenflen  ift. 

Anlage  und  Einrichtung  im  Einzelnen  werden  durch  die  nachfolgenden  Er- 
örterungen und  Beifpiele  verdeutlicht. 

b)  Beftandtheile  und  Einrichtung. 

Bei  allen  im  Vorhergehenden  fkizzirten  Anlagen  kommen  aulser  den  Aus- 
gaberäumen und  in  Verbindung  mit  denfelben  die  Gaftwirthfchaftsräume,  fo 
wie  die  Hauswirthfchaftsräume  mehr  oder  weniger  entwickelt  vor. 

Zu  den  Gaftwirthfchaftsräumen  gehören  alle  zur  Bequemlichkeit  und  Erholung 
der  Gäfte  dienenden  Haupt-  und  Nebenräume;  zu  den  Hauswirthfchaftsräumen  Küche 
mit  allem  Zubehör,  Keller,  Wafchküche  und  die  erforderlichen  Wohnräume  für 
Wirth  und  Perfonal. 

i)  Hallen,   Säle   und   Zimmer. 

Hallen,  Säle   und  Stuben   für  Gäfte   unterfcheiden  fich  wohl  in  Gröfse,  Form         /9 
und  Ausftattung,   nicht  aber  in  der  Beftimmung,  und  diefe  befteht  darin,  den  Be-        „nd 
fuchern  einen  möglichft  angenehmen,  für  die  Bewirthung  geeigneten  Aufenthaltsort  RaumthcUung. 
zu   verfchafTen.     Man  will  darin   nicht  allein  Speife  und  Trank   fchlecht  und  recht 
geniefsen   können,   fondern  auch  Anregung  und  Erholung   finden.     Diefe  trifft  man 
leicliter  in  kleinen,  jene  mehr  in  grofsen  Localen.    Durch  geeignete  Anordnung  der 
letzteren  im  Anfchlufs  an  Räume  für  Stammgäfte  und  kleinere  Gefellfchaften  fucht  man 
Beides  zu  vereinigen.    Ueber  ihre  Lage  im  Gebäude  ift  bereits  das  Nöthige  gefagt. 

Die  weit  gefpannten  Hallen  und  Säle  find  für  die  Bewirthung  grofser  Menfchen- 
maffen  unftreitig  fehr  günftig;  auch  fehlt  es  darin  nicht  an  Leben  und  Unterhaltung. 
Um  dabei  der  erquicklichen  Ruhe  und  Behaglichkeit  nicht  zu  ermangeln,  bedarf 
es  aber  einer  gewiffen  Abfonderung,  und  zu  diefem  Behufe  werden  mit  Vorliebe 
Erker,  Nifchen  und  einzelne  Abtheilungen  des  Saales  angeordnet  und  aufgefucht. 
Wie  weit  das  Verlangen  nach  folchen  kleinen  Räumen  geht,  dies  zeigt  die  neuer- 
dings immer  mehr  in  Aufnahme  kommende  Anordnung  von  Kojen  (fiehe  im  folgen- 
den Kapitel  unter  b,  3),  welche  nicht  allein  in  Kaffeehäufern  und  Reflaurants, 
fondem  auch  in  grofsen  Sälen  am  Platze  find,  und  hier  um  fo  mehr,  als  fie  ein 
paffendes  Refugium  für  einzelne  Gruppen  von  Gäften  bilden,  ohne  das  Leben  und 
Treiben  der  wogenden  Menge  dem  Blick  zu  entziehen. 

Befonders  gefucht  find  Sitzplätze  in  erhöhter  Lage.  Diefe  ergeben  fich  oft  in 
tiefen  Fenftemifchen  und  anderen  Raumerweiterungen.  In  Keller-Localen  finden  fich 
zwifchen  Säulen  und  Strebepfeilern  der  Gewölbe,  in  Gartenwirthfchaften  auf  Terraffen 
und  in  Lauben  laufchige  Ecken  und  Plätze  für  einfamere  Betrachtung. 

Ein  einziger  ungetheilter  Raum  pflegt  wohl  für  Abhaltung  von  Volksfeften, 
Ausftellungen  und  ähnliche  Zwecke  errichtet  zu  werden ;  für  ftändige  Gaftwirthfchaft 
ift  dies  ein  eben  fo  unerfreulicher  Aufenthalt,  als  zu  kleine  und  niedrige  Stuben. 
Am  geeignetften  find  Säle  mittlerer  Gröfse,   geräumige,   helle    und  luftige  Zimmer. 
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'**  Die  Gröfse  der  Räume   richtet  fich   nach   der  Zahl  der  Gäfte   und   nach  der 

der  Gröfse  der  Plätze.  Die  Vertheilung  derfelben,  d.  h.  die  Aufftellung  der  Tifche  und 
Tifche.  Sitze  ftcht  im  Einklänge  mit  jener  Neigung  der  Gäfte  für  eine  gewiffe  Abfonderung. 
Es  werden  defshalb  in  der  Regel  nicht  lange  Tafeln,  fondern  kleinere,  vier-,  fechs- 
und  achtfitzige  Tifche,  die  nach  Belieben  an  einander  geftofsen  werden  können, 
verwendet.  Selbftverftändlich  muffen  fie  zu  diefem  Zwecke  fämmtlich  von  gleicher 
Breite  und  Höhe  fein.  Auch  runde  und  ovale  Tifche  find  fehr  beliebt  und  an 
manchen  Stellen  wegen  des  Verkehres  zweckmäfsiger,  als  rechteckige. 

Bei  der  Vertheilung  der  Tifche  im  offenen  Räume  ift  von  der  Stellung  des 
Schenktifches  oder  Büffets,  fo  wie  von  der  Lage  der  Thüren  auszugehen.  Hiernach 
wird  die  Richtung  der  Verkehrswege  für  die  Gäfte  und  das  Dienftperfonal  beftimmt. 
Die  Hauptgänge  erhalten,  zwifchen  den  Rücklehnen  der  Stühle  gemeffen,  mindeftens 
1,0  bis  l,öna;  die  Zwifchengänge  40  bis  60  cm  Breite.  Zwifchen  diefen  Gaffen  find 
die  Tifche  in  möglichft  vortheilhafter  Weife,  nöthigenfalls  ohne  weitere  Durchgänge, 
in  Abftänden  von  l,o  bis  1,2™  von  Kante  zu  Kante,  was  für  die  Aufftellung  von 
Bänken,  bezw.  Stühlen  äufserften  Falles  ausreicht,  anzuordnen.  Die  Breite  des 
Tifches  bewegt  fich  zwifchen  0,6  und  1,2«»,  beträgt  aber  in  den  meiften  Fällen 
zwifchen  80  und  90  cm.  Für  einen  Sitzplatz  genügen  in  Schank-Localen  alleräufeerften 
Falles  45  bis  50 «nj  zum  Speifen  ift  mehr  Raum  erforderlich;  man  bedarf  mindeftens 
55,  beffer  60  bis  70  cm  Länge  für  einen  Platz.  Als  Abftand  der  Tifchkante  von 
der  Wand  find  50  bis  60cm  und,  wenn  noch  ein  Gang  hinter  den  Sitzen  gelaffen 
werden  foll,  ift  mindeftens  1  m  anzunehmen. 

Hiernach   können    die   Tifche   bei   Anwendung   von 

f'iff-  "•  80  cm  Breite  und  nur  fchmalen  Zwifchengängen  in  Reihen 

czLL.ieG      poLcno  von   2,2™  von  Mitte   zu   Mitte  geftellt  werden,   was  bei 

'°tef  ä°  ^dgSdd"  •      ^^^'''''  Sitzlänge  (z.  B.  in  der  Stadthalle  zu  Mainz  zur  Car- 

f    nzdSäD  "'^''  carnnp    7      nevalszeit,   Fig.  ii)  rot  0,7  <l«i  pro  Kopf  ergiebt.     Dies 


::czrj^  ^^:2'J'jzn  ^  '^  indefs  als  die  unterfte  Grenze  für  gröfse  Räume  an- 
ijj^  „  Qr.  zufehen   und  zu  beachten,   dafs  dabei  der  an  Eingängen, 

am  Büffet  etc.  zu  gebende  freie  Platz  nicht  inbegriffen  ift. 

Anftatt  fchmale  Gänge  zwifchen  je  zwei  Tifchreihen  anzuordnen,  können  diefe 
noch  näher  zufammengerückt  und  zwifchen  den  dadurch  entftehenden  Doppelreihen 
breitere  Gaffen  gemacht  werden. 

Fig.  12  zeigt  diefe  Anordnung.  Hierbei  find  die  70  cm  breiten  Tifche  von 
Mitte  zu  Mitte  auf  1,9  m,  und  einfchl.  Gänge  auf  3,o  ^  zufammengerückt;  analen 
Saalenden  und  Thüren  ift  reichlich  freier  Raum  gelaffen.  Dies  ergiebt  durch- 
fchnittlich  0,»q»n  pro  Kopf. 

Eine  ähnliche  Tifchftellung  ift  in  den  Sälen  der  ^  Marienthaler  Bierhalle  e  in  Ham- 
burg (fiehe  Fig.  39,  S.  38)  getroffen.  Hierbei  kommen  in  der  Haupthalle  rot. 
1  qm^  in  den  Nebenfälen  0,95  <l™  auf  den  Kopf. 

In  Gegenüberftellung  zu  Fig.  12  ift  in  Fig.  13  für  denfelben  Saal  eine  andere 
Tifchftellung  eingezeichnet.  Diefe  gewährt  allerdings  36  Sitzplätze  mehr,  hat  aber 
den  Nachtheil,  dafs  die  inneren  Tifche  jeder  Mittelreihe  kaum  bedient  werden 
können,  es  wäre  denn,  dafs  die  mit  i  bezeichneten  äufseren  Tifche  entfernt  würden. 

Viel  reichlicher  ift  die  Platzbemeffung  in  einigen  fpäter  vorzuführenden  Bei- 
fpielen;  fo  z.  B.  in  der  Trinkhalle  des  »Löwenbräu-Kellers«  in  München  mit  l,«qm 
pro  Kopf.     Das  geringfte  Mafs  ergiebt  fich   nach   Fig.  25   (S.  23)  mit   0,5  q™  für 
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einen  Sitzplatz,  wenn  2  Reihen  der  dort  dargeftellten  Klapptifche  mit  1,4  bis  1,5 »» 
Länge  bei  1,56  ^  Abftand  von  Mitte  zu  Mitte  und  ein  Mittelgang  von  l,o  bis  1,» «» 
gerechnet  werden. 


Fig.  12. 


Fig.  13- 
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Weitere  Refultate  über  das  Raumerfordemifs  find  durch  die  bei  einer  Reihe 
von  Beifpielen  angegebene  Eintheilung  von  Sitzplätzen  leicht  zu  ermitteln. 

In  fo  weit  diefe  Hallen  und  Säle  auch  für  Bankete,  Feftmahle  etc.  dienen, 
werden  die  Tifche  bei  folchen  Gelegenheiten  nach  der  in  Gafthöfen  beim  Mittags- 
tifch  üblichen  Art  der  Aufftellung  in  einzelnen  langen  Tafeln  oder  ganz  zufammen- 
hängend  in  Winkel-  oder  Hufeifenform  geordnet.  (Siehe  hierüber  im  nächften 
Kapitel,  unter  b,  3.) 

Bei  Bemeffung  der  Saal-Dimenfionen  ift  fchon  im  Plane  auf  den  Abftand  der 
Tifche  von  Mitte  zu  Mitte  in  der  Weife  Rückficht  zu  nehmen,  dafs  die  lichte  Breite 
des  Saales  gleich  einem  Vielfachen  diefes  Abftandes,  vermehrt  um  die  doppelte 
Entfernung  der  äufseren  Tifche  von  den  Wänden  des  Saales,  gemacht  wird.  Die 
Länge  deffelben  wird  im  Verhältnifs  zur  Breite  und  Höhe,  im  Uebrigen  aber  nach 
dem  zur  Verfügung  flehenden  Räume  fefl  zu  flellen  fein. 

Auch  bei  kleineren  Localen  ifl  im  Entwurf  auf  die  Stellung  der  Tifche  und 
Sitze  Rückficht  zu  nehmen. 

Es  wurde  hierbei  eine  Grundfläche  von  0,7  bis  0,9  V^  pro  Kopf  und  darüber 


31. 

AbmefTungen. 


Handbuch  der  Architektur.     IV.  4. 
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berechnet.  Es  geht  daraus,  im  Hinblick  auf  die  Einflüile,  welche  zur  Verfchlechterung 
der  Luft  in  Schank-  und  Speifewirthfchaften  beitragen,  die  unbedii^te  Nothwendig- 
keit  hervor,  den  Räumen  eine  möglichft  grofse  Höhe  zu  geben.  Je  unvollkommener 
die  Ventilations-Einrichtungen  find  und  je  geringer  die  Grundfläche  des  Raumes  ifl, 
deflo  gröfser  follte  die  relative  Höhe  defTelben  fein. 

Für  Decken,  Wände  und  Fufsböden  i(l  nur  dauerhaftes,  leicht  zu  reinigendes 
Material  zu  wählen. 

Die  Ausprägung  der  Decken-  und  Dach-Conflruction  mittels  fichtbaren  Balken- 
und  Zimmerwerkes,  wohl  auch  die  Bekleidung  deffelben  mit  fchlichter  Holztäfelung 
ifl  eben  fo  wirkfam  als  zweckmäfsig.  Der  nackte,  nüchterne  Deckenputz  ift  allerdings 
billiger  herzuflellen,  mufs  aber  faft  alljährlich  neu  getüncht  werden. 

Die  Wände  werden  bis  über  Brüflungs-  oder  Kopfhöhe  gern  mit  Holztäfelung 
verfehen.  In  Ermangelung  derfelben  follten  fammtliche  Ecken  Schutzleiflen  und  die 
unteren  Theile  der  Wände  einen  Oelfarbenanflrich  erhalten.  Tapeten  find  für  diefe 
Locale  ungeeignet;  ein  einfacher  Leimfarbenanffaich  ifl  vorzuziehen.  Bezüglich 
etwaiger  weiteren  Ausfchmückung  bedarf  die  herrfchende  Gefchmacksrichtung  keiner 
Aneiferung.  Wird  die  Malerei  zum  .Schmuck  der  Wände,  Decken  und  Fenfter  mit 
herangezogen,  fo  wähle  man  leicht  verfländliche,  volksthümliche  Motive  und  eine 
einfache  Art  der  Darftellung.  Umrifszeichnung  in  wenigen  Farbtönen  auf  hellem 
Putzgrunde  mag  vorherrfchen  und  durch  den  Wechfel  mit  heller  Zeichnung  auf 
farbigem  Grunde  wirklam  gehoben  werden. 

Die  Fufsböden  der  Säle  und  Zimmer  find  aus  ftarken  (28  bis  33  >»n>),  nicht  zu 
breiten  Brettern  herzuflellen  und  mit  heifsem  Leinöl  zu  tränken.  Cementeflrich, 
Terrazzo  oder  Fliefenboden  find  in  Keller-Localen  und  offenen  Gartenhallen  am  Platze. 
Die  Eingänge  erhalten  die  zur  Sicherung  gegen  Zug  übliche  Anordnung  ^*). 
Man  gelangt  durch  einen  Vorraum,  event.  durch  einen  in  das  Local  einge- 
bauten Windfang  in   das  Innere.     Diefe  Vorräume  find  mit   äufseren   und   inneren 

Thüren  verfehen, 
die  nicht  in  einer 
Axenrichtung  lie- 
gen, fondern  gegen 
einander  fo  verfetzt 
fmd,  dafs,  nach 
Fig.  14,  eine  feit- 
liche  Wendung  oder 
Drehung      gemacht 

werden  mufs,  um  aus-  oder  einzugehen;  nach  Fig.  15  hat  man  vom  Eingang  a 
aus  zwei  Vorräume  zu  durchfchreiten,  um  durch  die  Windfangthüren  b  und  c  links 
oder  rechts  in  das  Local  einzutreten.  Anflatt  feitwärts  könnte  auch  durch  An- 
bringung der  Thüren  bei  d  der  Eintritt  nach  vorn  erfolgen.  Die  Thüren  öffnen 
fidi  theils  nach  aufsen,  theils  nach  innen  und  aufsen;  fie  erhalten  felbflfchliefsende 
Vorrichtungen. 

Vorrichtungen  zum  Aufhängen  von  Bekleidungsgegenfländen  fmd  gewöhnlich 
in  den  Localen  felbfl  vorhanden  und  thunlichft  gleichmäfsig  zu  vertheilen.  Zu 
deren  Anbringung    dienen    in   kleineren   Localen    die  Wände    und   Fenfternifchen, 


Eingänge  mit  Windfängen.  —   ^^a*  n.  Gr,  ' 


10)  Siehe  hierüber  Theil  IV,  Halbbd.  3  diefes  »Handbuches*  (Abth.  U,  Abfchn.  2 :  Gebäude  fiir  Handel  und  Verkehr), 
auch  Theil  IV,  Halbbd.  x  (S.  191:    Vorräume  eicJ. 
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ferner  bei  grofsen 
Räumen  auch  die 
zur  Unterftützung 
der  Decke  vor- 
handenen Säulen 
oder    Pfeiler,    in 


Fig.  i6. 


Huthaken  von  Aicoit  &*  Smith  in  New-Britain  ^'). 


Ermangelung 
derfelben         frei 

(lebende  Kleiderhalter.  Doch  ift  unter  allen  Umftänden  darauf  zu  achten,  dafs 
folche  Einrichtungen  die  Benutzung  der  Sitzplätze  nicht  beeinträchtigen.  Am  ge- 
bräuchlichften  find  eiferne  Doppelhaken  in  folcher  Entfernung  von  den 
Flächen  der  Wände  und  Freiftützen  angebracht,  dafs  die  Oberkleider, 
Hüte  etc.  frei  hängen.  Diefe  Haken  follten  in  Ab- 
(länden   von   mindeftens   25  ci»  angebracht  werden. 

Fig.  1 8  zeigt  eine  eiferae  Säule ,  deren  unterer  Theil  von 
einem  Schirm-  und  Stockhalter  umgeben  ift  und  an  deren  oberem 
Theil  Hut-  und  Kleiderhaken  angebracht  fmd.  In  Fig.  17  ift  ein 
Wandrechen  ftir  Hüte  und  Oberkleider,  der  in  England  Verbreitung 
hat,  in  Fig.  16  ein  vcrbcfferter  Huthaken"),  der  von  Alcotiö*  Smith 
in  New-Britain  verfertigt  wird,  abgebildet;  letzterer  foU  ein  zu- 
fälliges Herunterfallen  des  Hutes,  während  man  den  darunter  be- 
findlichen Haken  für  Ueberröcke  etc.  benutzt,  unmöglich  machen. 
Möblirung  und  Einrichtung  find  im  Uebrigen 
fehr  einfacher  Art.  Es  mag  defshalb  die  Bemerkung 
genügen,  dafe  auch  hier  vor  Allem  die  Wahl  auf  dauerhaftes,  leicht 
zu  reinigendes  Material  zu  richten,  fodann  aber  auf  die  Anwen- 
dung folcher  Formen,  die  für  den  Gebrauch  bequem  und  wohl  geeignet  find,  zu 
achten  ift. 

Die  Lufterneuerung  mufs  unabhängig  von  der  Heizung  und  um  fo  ausgiebiger 
fein,  je  gröfser  die  Zahl  der  Perfonen  ift,  die  im  Local  verkehren  und  je  mehr 
F'lammen  zur  Beleuchtung  erforderlich  find. 

Die  Luftverfchlechterung,  welche  das  Athmen  der  Menfchen,  fo  wie  das  Brennen 
zahlreicher  Flammen  verurfacht  und  durch  Speifengerüche  und  Tabaksrauch  wefentlich 
erhöht  wird,  ift  eine  erftaunlich  rafche.  Künftliche  Lüftung  ift  daher  unbedingt 
erforderlich.  Diefe  beruht  auf  dem  bekannten  Princip  der  Pulfion  und  Afpiration, 
die  in  folcher  Weife  zu  combiniren  find,  dafs  die  Uebereinftimmung  beider  Wirkungen 
gefiebert  ift.  Die  Lufterneuerung  durch  die  Temperaturunterfchiede  allein  zu  erzielen, 
wird  nur  zu  günftigen  Zeiten,  bei  ftarkem  Befuch  der  Locale  und  in  ausreichendem 
Mafse  fehr  feiten  gelingen.  Es  wird  daher. die  im  Winter  auf  16  bis  18  Grad  C, 
erwärmte,  im  Sommer  nach  Erfordernifs  künftlich  gekühlte  Luft  durch  die  Heiz- 
kammer, bezw.  den  Kühlraum  in  das  Local  ungefähr  in  Kopfhöhe  eingetrieben  und 
im  Winter  über  dem  Fufsboden,  im  Sommer  unter  der  Decke  wieder  abgefaugt. 
Auch  der  Tabaksrauch  und  die  Verbrennungsproducte  der  Gasflammen  werden  an 
der  Decke  oder  im  oberen  Theil  des  Raumes  abgefaugt.  Das  in  folcher  Weife  ab- 
geführte Luftquantum  ift  ebendafelbft,  wenn  möglich  von  der  übrigen  Lufterneuerung 
getrennt,  einzuführen. 

Das  Mafs    der  Luftemeuerung   wird    nicht   nach   dem  Volum,    fondern  befler 

")  Nach:   Techniker,  Bd.  6,  S.  123. 


25- 
Lüftung 

und 
Heizung. 
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nach  der  Zahl  der  Perfonen  und  der  Flammen,  die  der  Saal  enthält,  bemeffen;  es 
find  25  bis  30cbm  Zuluft  pro  Kopf  und  100  bis  120cbm  Zuluft  pro  Gasflamme  in 
der  Stunde  zu  rechnen;  ferner  für  die  Eintrittsgefchwindigkeit  der  Zuluft  nicht  mehr 
als  Im  anzunehmen.  Von  Wichtigkeit  ifl:  ferner,  dafs  nur  reine  Luft  im  Freien 
gefchöpft  oder  nöthigenfalls  die  Zuluft  künftlich  gereinigt  werde. 

Neben  der  künftlichen  Lüftung  follen  auch  Mittel  zur  zeit- 
weifen Anwendung  der  natürlichen  Lüftung  mit  benutzt  werden 
können.  Dazu  dienen  Luftzüge  in  der  Decke,  laternenartige  AufTätze 
mit  Jaloufie-Wänden  im  Dachfirft  oder  correfpondirende  OefTnungen 
in  den  Hochwänden,  Klappen  im  oberen  Theile  von  Fenftern  und 
Thüren  etc.  j  ftets  mufs  dafür  geforgt  werden,  dafs  fich  diefelben 
leicht  öffnen  und  fchliefsen  lafTen. 

In  Fig.  19  ifl  eine  von  Boyle  in  London  patentirte  Lüftungs-V'^orrichtung  ab- 
gebildet, die  aus  einem  mit  Glimmerplättchen  verfehenen  Einfatz  für  Dunftfchlote  und 
einem  Ziergitter  befteht.  Die  Glimmerplättchen  öffnen  fich  bei  dem  geringften  Auftrieb 
der  Abluft  und  fchliefsen  fich  fofort  bei  entgegengefetzter  Luftflrömung. 

Für  die  Erwärmung  des  Locales  wird  neben  den  verfchiedenen 
Syflemen   der  Sammelheizung  neuerdings  wieder  vielfach  zur  Ofen- 
heizung gegriffen.    Dazu  werden  theils  die  fog.  amerikanifchen  Oefen, 
theils    mehr   oder  weniger   decorativ    ausgeflattete   Kachelöfen   verwendet.     In   wie 
weit  diefelben,  aufser  der  localen  Heizung,  auch  die  Erwärmung  der  Zuluft  in  aus- 
reichender Weife  bewirken  können,  mag  dahin  geflellt  bleiben. 


Boyle' ^  Lüftungs- 
Vorrichtung. 


Fig.  20. 


Fig.  20  in  V250  "•  Fig.  i\  bis  23  in  1,500  n.  Gr. 
Fig.  22.  Fig.  23. 


Schnitt  CD. 


Fig.    21. 


Schnitt  AB. 


Lüftungs-Anlage  im  5/Vr/^^«'fchen  Reftaurant  zu  Berlin  »2). 

Neuerdings   wird   der  Lufterneuerung  in  Schankwirthfchaften ,   Kaffeehäufern   und  Reftaurants  mehr 
Ftirforge  zugewendet ,    als  es  bislang  gefchchen  ift.     Eine  Anzahl  neuerer  grofsftädtifchen  Locale  find  mit 

'2j  Facf.-Repr.  nach:    Centralbl.  d.  Bauverw.  1884,  S.   12. 
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umfaflenden,  den  Fortfchritten  der  Technik  entfprechenden  Einrichtungen  für  Lüftung  und  Heizung  ver- 
fehen  worden.  Als  Beifpiel  feien  hier  *'')  die  Pläne  (Fig.  20  bis  23)  der  Ltiftungs-Einrichtungen  in 
den  neuen  Reflaurations-Localen  von  Siechen  in  Berlin  abgebildet.  Sie  flimmen  im  Allgemeinen  mit  dem 
in  feinen  Hauptzügen  oben  gefchilderten  Syilem  der  Luftemeuerung  (Pulfion  verbunden  mit  Afpiration)  überein. 

In  den  lUuilrationen  bezeichnet:  a  einen  Schacht  von  1,75 qm  Querfchnitt  im  Hofe,  in  dem  die 
Luft  etwa  Im  über  dem  Boden  gefchöpft  wird;  die  EintrittsöfTnnngen  find  mit  Gitter  und  Drahtgaze  ab- 
gedeckt; b  eine  mit  a  verbundene  Kammer;  fie  enthält  den  Schrauben-Ventilator  und  Lattengefache  zur 
Aufbringung  von  Eis  behufs  Kühlung  der  Luft  im  Sommer;  c  den  Raum  Hlr  den  Gasmotor  und  die 
Mafchinen  für  die  elektrifche  Beleuchtung ;  d  den  Ofen  für  Feuerluftheizung  mit  rauchverzehrender  Feuerung ; 
<r  und  f  den  Rauchcanal ,  bezw.  das  gufseifeme  Rauchrohr ;  g  den  Schürraum  und  darüber  die  Kammer, 
in  der  die  warme  Luft  durch  einen  WalTerfprtih-Apparat  befeuchtet  wird,  um  von  da  in  das  unter  dem 
Fufsboden  des  Erdgefchoifes  liegende  Canalnetz  und  durch  die  Ausftrömungsöffnungen  (in  etwa  2  ™  Höhe) 
in  die  Zimmer  zu  gelangen  (fiehe  die  Pfeile  im  Horizontalfchnitt  nach  C  D  und  im  Durchfchnitt) ; 
k  und  /  die  Saugfchlote  für  verdorbene  Luft,  welche  denfelben  durch  das  Canalnetz  an  der  Decke  (fiehe 
den  Horizontalfchnitt  E  F  und  den  Durchfchnitt  in  Fig.  20)  zugeführt  wird ;  beide  enthalten  eiferne  Rauch- 
rohre von  Feuerungen  und  find  aufserdem  im  Keller  mit  eifernen  FttUöfen  zur  Anwärmung  der  Luft  im 
Saugfchlote  verfehen,  für  den  Fall,  dafs  jene  Feuerungen  nicht  functioniren. 

Unter  Zugrundelegung  von  0|6  Q™  Grundfläche  pro  Sitzplatz  vermag  das  Local,  auf  180  <im  disponiblen 
Raum,  bei  voller  Befetzung  300  Gäile  aufzunehmen;  die  lichte  Höhe  beträgt  5™.  Bei  einem  (lündlichen 
Luftwecbfel  von  BOcbm  für  die  Perfon  ergeben  fich  fomit  9000 c*»™  Zuluft  als  ftündlicher  Bedarf,  d.  i. 
10-fache  Luftemeuerung  des  Gefammtraumes.  Darauf  bafirt  die  Feftftellung  der  Abmeifungen  von  Heiz- 
fläche, Canälen,  Oeffnungen  etc.  Die  Erfahrung  hat  ergeben,  dafs  zwar  die  Einrichtungen  felbfl  für  einen 
15-fachen  Luftwechfel  noch  ausreichen,  dafs  aber  der  8-  bis  lo-fache  Luftwechfel  völlig  genügt,  um  die 
dicht  befetzten  Räume  durchaus  rauchfrei  zu  erhalten.  Bei  einer  Temperatur  der  zudrömenden  Luft  von 
17  Grad  C.  wird  alsdann  die  Luftbewegung  an  keiner  Stelle  merklich  empfunden.  Diefer  Luftwechfel  foll 
fich  bis  zu  einer  Aufsen-Temperatur  von  -f  5  Grad  C.  ohne  Beihilfe  des  Ventilators  vollzogen  haben,  wefshalb 
diefer  wohl  bei  wärmerem  Wetter  in  Betrieb  zu  fetzen  war.  Die  Heizfläche  des  Ofens  genügt ,  um  bei 
halb  gefchloflenen  Abzugsöflhungen  die  zuftrömende  Luft  auf  40  Grad  C.  zu  erwärmen  und  die  Abkühlung 
an  Fenftern  und  Aufsenwänden  bei  —  20  Grad  C.  Aufsen-Temperatur  zu  decken.  Die  Anlage  ift  von  David 
Grove  in  Berlin  ausgeführt;  die  Koften  für  diefelbe  haben  mit  Ausfchlufs  der  Maurerarbeit  6900  Mark 
betragen. 

Als  Beifpiel  einer  Sauglüftung  fei  auf  die  in  der  unten  ^*)  genannten  Quelle  befchriebene  Ein- 
richtung im  Cafe  Bauer  in  Berlin  verwiefen;  der  dort  angegebene  2-malige  Luftwechfel  ift  offenbar 
nicht  ausreichend.  Abends  machte  fich,  namentlich  in  den  oberen  Räumen  eine  faft  imerträgliche  Hitze 
fühlbar.  Endlich  mag  noch  auf  die  I^üftungs-Einrichtungen  des  alten  Siechen' io^^Ti  Locals  **)  aufmerkfam 
gemacht  werden. 

In  grofsen  Räumen  ift  behufs  wirkfamer  Tageserhellung  hohes  Seitenlicht, 
wenn  möglich  an  beiden  Langwänden,  und  bei  bedeutender  Tiefe  auch  Decken-  oder 
Dachlicht  anzuwenden.  Diefe  Anordnung  geftattet  bei  nicht  überbauten  Räumen 
die  bereits  erwähnte  Anbringung  von  Dachauffätzen  zum  Zweck  kräftiger  Lüftung. 
Wird  der  Ausblick  in  das  Freie  gewünfcht,  fo  muffen  die  Lichtöffnungen  auf  die 
übliche  Brüftungshöhe  oder,  nach  Art  der  Thüren,  bis  zum  Fufsboden  herunter- 
gefiihrt  werden.  In  kleinen  Räumen  pflegt  man  die  Fenfter  theils  gleich  denen 
des  Wohnhaufes  anzuordnen,  theils  nach  Art  der  Gefchäftshäufer  als  grofse  Spiegel- 
glaswände auszubilden,  unter  allen  Umftänden  aber  den  oberen  Theil  zum  Oeffnen 
einzurichten. 

Die  künftliche  Erhellung  wird  meift  noch  mit  Gaslicht  bewerkftelligt;  doch 
fehlt  es  nicht  an  Localen,  die  mit  elektrifchem  Licht,  theils  Bogenlicht,  theils  Glüh- 
licht, erhellt  werden.  Die  Lüftung  der  Räume,  dies  geht  aus  dem  eben  Gefagten 
hervor,  wird  hierdurch  wefentlich  erleichtert,  weil  die  Haupturfache  der  Verfchlechte- 
rung    und   Erhitzung   der  Luft   wegfallt;    auch   die  Intenfität   des  Lichtes   und  die 


1»)  Rohrleger  1878,  S.  139. 

1*)  In:   Rohrleger  1878,  S.  312. 
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geringere  Feuersgefahr  fallen  ins  Gewicht.  Diefe  Beleuchtungsart  ift  darum  in  der 
That  die  einzig  richtige  für  Speife-  und  Gaftwirthfchaften  und  wird  gewifs  in  kurzer 
Zeit  das  Gaslicht  mehr  und  mehr  verdrängen. 

Für  die  Vertheilung  der  Glühlichter  find  diefelben  Gefichtspunkte  mafsgebend, 
wie  fiir  die  Erhellung  grofser  Räume  mittels  Gaslicht.  Bei  Anwendung  von  Bogen- 
licht  ift  darauf  zu  achten,  dafs  diefes  in  folcher  Höhe  angebracht  werde,  dafe  die 
Bodenbeleuchtung,  um  die  es  fich  hier  vorzugsweife  handelt,  möglichft  ausgiebig 
ift.  Dies  wird  der  Fall  fein,  wenn  die  Neigung  der  Lichtftrahlen  gegen  den  Horizont 
40  bis  45  Grad  beträgt,  was  indefs  nicht  immer  zu  erreichen  fein  wird.  Auch  ift 
bezüglich  der  Feftftellung  der  Höhe  für  die  Lichtquelle  zu  berückfichtigen,  dafs 
bekanntlich   die  Intenfität  des  Lichtes   mit   dem  Quadrat  der  Entfernung  abnimmt. 

Anftatt  aller  weiteren  Angaben  über  Lichtftärke  und  Entfernung  der  Lampen, 
welche  ohnedies  immer  von  dem  zur  Anwendung  kommenden  Syfteme  abhängen, 
mag  kurzer  Hand  auf  die  nachfolgenden  Beifpiele  verwiefen  werden. 

Im  »Löwenbräu-Keller«  zu  München  (fiehe  Fig.  34,  S.  35)  wird  die  8  ™  hohe  Bierhalle  durch 
4  Bogenlichter  von  Sitgmund  Schuckert  in  Nüniberg  erhellt,  die  möglichft  hoch,  nämlich  7"  vom  Fufsboden, 
angebracht,  vom  Mittelpunkte  des  Saales  8,5  ">,  bezw.  7,o  ™  und  von  den  Wänden  deßelben  um  5,o  ™,  bcrw. 
3,6  "^  entfernt,  fomit  für  die  Erhellung  der  Bodenfläche  fehr  günftig  angeordnet  find.  Die  vorgelegte  offene 
Halle,  fo  wie  ein  Theil  des  tiefer  gelegenen  Gartens  werden  durch  3  Bogenli  cht -Lampen  in  Entfernungen 
von  21  ™i  bezw.  15™,  die  unteren  Terraffen  durch  4  Lampen  in  Abftänden  von  je  16"»  bei  6,5  bis  8,0™ 
Höhe,  endlich  Haupteingang  und  Freitreppe  durch  3  weitere  Lampen  auf  das  WirkCamfte  erhellt.  Da  die 
Bäume  hier  nicht  hinderlich  waren,  ift  die  Bogenlampe  am  Portal  auf  einem  10"»  hohen  Candelaber 
angebracht. 

Die  »Marienthaler  Bierhalle«  zu  Hamburg  (fiehe  Fig.  39,  S.  38)  wird  durch  6  Bogenlicht-Lampen 
beleuchtet ,  deren  je  eine  unter  den  grofsen  Bogen ,  welche  das  Mittelfchiff  von  den  zwei  Seitenfchiffen 
trennen,  angebracht  ift.  Ihr  Abftand  beträgt  rot.  10"»,  ihre  Höhe  7"».  Im  Garten  find  4  Lampen  in 
den  im  Plane  angegetienen  Entfernungen  aufgeftellt. 

Als  Beifpiel  eines  mit  Gltihlicht  verfehenen  Sommer-Locals  ift  der  »Arzberger  Keller  imd  Biergarten» 
in  München  anzuführen  (fiehe  Fig.  24  u.  25,  S.  23  '*). 

2)  Schenkraum. 

Es  wurde  bereits  in  Art.  20  (S.  16)  bemerkt,  dafs  bei  der  Einrichtung  des 
Gaft-Locals  der  nöthige  Raum  für  Abftelltifche,  Schenke  oder  Credenz  vorzufehen 
ift.  Letztere  find  immer  im  Saal  oder  Hauptzimmer  felbft  aufzuftellen;  find  zwei 
oder  mehr  Credenzen  erforderlich,  fo  können  fie  an  verfchiedenen  Stellen  angeordnet 
werden,  muffen  aber  jedenfalls  für  die  Bedienung  bequem  gelegen  fein.  (Vergl. 
auch  Art.  $.  u.  6,  S.  8.)  Es  wird  in  diefer  Hinficht  auf  die  Pläne  in  Fig.  39 
(S.  38),  zugleich  aber  auf  die  neben  ftehende  Abbildung  (Fig.  24)  verwiefen. 

Letztere  zeigt  die  Anordnung  des  oberen  Saales  im  »Arzberger  Keller«  von  SeicU  in  München;  einer- 
feits  Büffet  mit  Speifenaufzug  von  der  Küche,  andererfeits  Bierfchenke  mit  Fafsaufzug  vom  Keller. 

Zuweilen  find  zwei  Säle  von  einem  Schenk-  und  Buffet-Raum  aus  zu  bedienen. 
Er  wird  dann  am  heften  zwifchen  die  beiden  Säle  gelegt  und  nach  jeder  Richtung 
mit  einem  Schenktifch  oder  einer  Credenz  verfehen.  (Siehe  im  nächften  Kapitel, 
unter  c,   i,  den  Reftaurant  des  Schlacht-  und  Viehhofes  in  München.) 

Eine  bemerkenswerthe  Einrichtung  vieler  Bier-  und  Weinwirthfchaften  wird 
durch  den  Ausfchank  über  die  Strafse  veranlafft.  Dazu  dienen  befondere  Schiebe- 
fenfter,  die  von  der  Schenke  zum  Vorplatz  oder  Garten  führen,  von  wo  aus  die 
Getränke  in  Empfang  genommen  werden. 


15)  Siehe  auch:    Zeitfchr.  f.  Baukunde  1883,  S.  r. 
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Es  mag  hier  gleich  auf  einige  charakteriftifchen  Eigenthümlichkeiten  der 
bayerifchen  Bierwirthfchaften  hingewiefen  werden.  Zu  diefen  gehört  die  Benutzung 
der  Thorwege  und  Hauseingänge  als  Trinkhallen,  zu  welchem  Zwecke  fchmale 
Klapptifche  und  -Bänke  an  den  Wänden  befefligt  fmd ;  fodann  die  landesübliche  An- 
ordnung des  Brunnens  mit  laufendem  Waffer  an  der  Schenke,  damit  vor  dem  Ein- 
giefsen  die  Gäfte  felbft  an  Ort  und  Stelle  die  Bierfeidel  fpülen  können.    Im  Zapfraum 


1:250 

Vier      rtA  <aS45«»»*»'*^^**      '?•  I?;*»      /»r 

Flg.  24.         [  ,  ]  ,  J  ,  I  ,  I  .  I  .  I  .  I  .  I  .  I  ■  I   .  I  ■  I  ■  I  ■  I  ■  I  Flg.  25. 


l 


Urtijttti 


Arch. :   Seidl. 
Vom  I.  Ob€rgefchofs 


Vom  Erdgefchofs 
des    »Arzberger    Kellers«    in    München  ^•). 


Fig.  26. 


felbft  fmd  ausgiebige  Vorrichtungen  zum  Aufftellen  oder  Aufhängen  der  Gläfer  und 
Krüge  und  zum  Ausfpülen  derfelben  zu  treffen,  falls  nicht  eine  befondere  Gläfer- 
fch^^nke  vorhanden  ift. 

Diefe  Dinge   veranfchaulicht  Fig.  25,   welche   das  untere  Zapf-Local   des   er- 
wähnten »Arzberger  Kellers«  ^*^)  darftellt. 

Von  dort  aus  findet  der  Ausfchank  im  Erdgefchofs,  und  zwar  zugleich  für  die  Gall- 
zimmer,  die  Thorhalle,  den  Garten  und  über  die  Gaffe  ftatt.  Der  Fafsaufzug  ift  auch  vorn 
Thorweg  aus  zugänglich.  Die  Klapptifche  dafelbft  flehen  in  Abftänden  von  1,53™  von 
Mitte  zu  Mitte  mit  zwei  Klappbänken  dazwifchen.  Der  Ausfchnitt  der  Tifchplatte  am 
Wandende  hat  den  Zweck,  das  Anlehnen  zu  geftatten.  Nicht  feiten  finden  fich  in  den 
weiten  gewölbten  Thorhallen  der  alterthümlichen  Wirthshäufer  von  Regensburg,  Landshut, 
München  elc.  an  beiden  Wandfeiten  Klapptifche  angebracht. 

In  einem  Theile  Oberheffens  find  die  in  Fig.  26  abgebildeten  Klapp- 
tifche und  -Bänke  gebräuchlich.  Diefe  leicht  beweglichen  Einrichtungen 
gewähren  den  Vortheil  freiefter  Benutzung  des  Raumes  für  andere  Zwecke. 


-P 


I  n.  Gr. 


*•)  Nach  den  vou  Herrn  Architekten  G.  S€idl  in  München  freundh'chft  zur  Verfügung  gedeihen  Original-Plänen. 
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Fig.  27. 


Fig.  28. 


Die  öfterreichifchen  Bierfchenken  haben,  aufser  dem  Fafsaufzug  für  Lagerbier, 
meift  andere  Aufzüge,  in  denen  das  im  Keller  verzapfte  Pilfener  Bier  im  Glas  her- 
auf  befördert  wird. 

Letztere  find  in  der  im  nächften  Kapitel  (unter  c,  2)  folgenden  Abbildung  der  Schenke  »Zur 
goldenen  KugeU  am  Hof  in  Wien  mit  P,Bier  AZ,  EG.  und  OG,  (für  Erdgefchofs,  bezw.  I.  Obergefchofs) 
bezeichnet. 

Als  Beifpiel  einer  Gartenfchenke  kann  hier  kurz  auf  diejenige  des  »Löwenbräu- 
Kellers«  in  München  (Fig.  27  und  Fig.  34,  S.  35)  hingewiefen  werden.     Fafsaufzug 

vom  Keller  und  Stel- 
lung der  Fäffer  find 
im  Pläne  angegeben. 
Endlich  wird  zum 
Vergleiche  in  Fig.  28 
die  Anlage  eines 
englifchen  Schank- 
Locals  mitgetheilt. 

Der  Eingang  erfolgt 
durch  einen  Windfang  über 
Ecke.  Entgegen  vielen 
anderen  englifchen  bars,  wo 
nach  Früherem  Getränke 
und  Speifen  flehend  ge- 
nommen zu  werden  pflegen, 
find  ringsum  an  den  Aufsen- 
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Vom   »Löwenbräu-Keller«   in  München. 

Arch. :  A.  Schmidt. 
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Engl.  Schank-Local. 
i/söo  n.  Gr. 


wänden  gepolfterte  Sitze  mit  kleinen  runden  Tifchen  angebracht, 
fich  die  Spülktiche ;  nebenan  find  Kojen  zum  Speifen. 


Hinter  dem  cotmter  (Zahltifch)  befindet 


28. 

Winhfchafts- 

gärten, 

Loggien, 

Hallen  etc. 


29. 

Kegel  bahne  :i 

etc. 


3)  Sonftige  Gafträume. 

Für  eine  Sommerwirthfchaft  ift  das  Vorhandenfein  eines  Gartens  im  Anfchlufs 
an  das  Gebäude  ein  grofser  Vorzug.  Bei  Stadt-Localen  ift  felbft  ein  kleiner  Raum 
in  eingefchloffener  Lage  von  Werth  (fiehe  die  Wirthfchaft  >Zur  Stadt  Ulmt  in 
Fig.  44,  S.  42).  Gröfsere  Gartenanlagen  geben  aufserdem  Veranlaffung  zur  Ab- 
haltung von  Concerten,  Feften  etc.  Sie  erhalten  zu  diefem  Zweck,  in  fo  weit  es 
die  örtlichen  Umftände  geftatten,  Terraffen-Anlagen  mit  Treppenaufgängen,  Lauben, 
Veranden ,  Loggten ,  Hallen  etc. ,  theils  frei  flehend,  theils  mit  dem  Hauptgebäude 
verbunden  (fiehe  Fig.  32  bis  Fig.  34,  S.  34  u.  35).  Diefe  Baulichkeiten  werden  im 
7.  Abfchnitt  (Kap.  3),  die  Orchefter-  und  Mufik-Pavillons  in  demfelben  Abfchnitt 
(Kap.  2)  des  vorliegenden  Halbbandes  zur  Sprache  kommen. 

Sehr  beliebt  ift  die  Anlage  von  Kegelbahnen,  und  zwar  nicht  allein  in  gröfseren 
Wirthfchaftsgärten,  fondern  auch  in  Verbindung  mit  Stadt-Localen.  Sie  dürfen  indefs 
nicht  zu  Störungen  der  Gäfte  in  den  übrigen  Räumen  Anlafs  geben  und  muffen 
daher  eine  vollftändig  abgefonderte  Lage  erhalten,  widrigenfalls  allerlei  Mifsftände 
bei  der  Natur  des  Spieles  unvermeidlich  find.  In  Sommer-Localen  dient  dazu  meift 
ein  befonderer  Bau  oder  Anbau,  für  den  ein  geeigneter  Ort  im  Garten  oder  Hof 
unfchwer  zu  finden  ift.  Bei  eingebauten  Stadt-Localen  ^\ard  eine  ähnliche  Lage  im 
Hinterland  der  Bauftelle  und  zu  ebener  Erde  am  vortheilhafteften  fein ;  in  Ermange- 
lung einer  folchen  pflegt  das  Sockelgefchofs  für  die  Anlage  der  Bahn  benutzt  zu 
werden. 

Aufser  der  eigentlichen  Bahn  ift  die  Kegelftube  für  den  Aufenthalt  der  Spieler 
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vorhanden.  Ein  befonderer  Zugang  ift  wünfchenswerth;  die  Nähe  von  Aborten  und 
Piffoirs,  ferner  gute  Verbindung  mit  Schenkraum  und  Küche  find  erforderlich. 

Bezügh'ch  der  Gröfse  und  Einrichtung  der  Kegelbahnen  mufs  hier  auf  den 
6.  Abfchnitt  (Kap.  3)  verwiefen  werden.  Aufserdem  veranfchaulicht  das  Beifpiel  des 
Wiener  Arcaden-Kaffeehaufes  im  nächften  Kapitel  (unter  c,  2)  die  Anlage  einer 
doppelten  Kegelbahn  (kurze  und  lange  Bahn)  mit  zugehörigen  Nebenräumen. 

Die  Billard-  und  andere  Spiel-Zimmer  werden  im  nächden  Kapitel  (unter  b, 
6  u.  7)  befprochen. 

4)  Aborte    und    Piffoirs. 

Aborte  und  Piffoirs  foUen  nicht  in  auffälliger  Weife,  doch  aber  in  folcher  Lage 
angebracht  fein,  dafs  fie. leicht  aufzufinden  und  von  Herren  und  Damen  ohne  mifs- 
ftändiges  Zulammentreffen  benutzt  werden  können.  Auf  100  Herren  find  2  Piffoir- 
Stände  und  mindeftens  ein  Abort,  für  jede  ferneren  200  Herren  diefelbe  Zahl  zu 
rechnen;  dem  entfprechend  kommen  auf  100  Damen  mindeftens  zwei  Aborte,  auf 
jede  ferneren  200  die  gleiche  Zahl.  Bei  Localen,  die  nur  feiten  von  Damen  befucht 
werden,  genügt  für  diefe  allenfalls  ein  Abort.  Der  Abtheilung  für  Damen  und 
Herren  ift  je  ein  Vorraum  vorzulegen.  Ift  zugleich  Gartenwirthfchaft  mit  dem  An- 
wefen  verbunden,  fo  ift  gleichzeitig  für  den  Zugang  von  aufsen  oder  für  befondere 
Aborte  im  Garten  zu  forgen. 

Diefe  letztere  Anordnung  ift  z.  B.  in  Fig.  34  (S.  35)  getroffen ,  welche  diefe  Garten-Aborte  im 
Anfchlufs  an  die  Schenke  zeigt.  Für  Zugänglichkeit  der  Aborte  von  Haus  und  Garten  ift  im  Grundrifs 
der  Wirthfchaft  »Zur  Stadt  Ulm«   in  Frankfurt  a.  M.  (fiehe  Fig.  44,  S.  42)  Sorge  getragen. 

Die  Abfonderung  von  Herren-  und  Damen- Aborten  ift  bei  kleinen  Localen  oft 
recht  fchwierig.  Gute  Vorbilder  find  befonders  in  den  englifchen  Plänen,  u.  a.  in 
denen  von  Luion  taroem  (fiehe  Fig.  47,  S.  43)  zu  finden. 

Beide  haben  einen  Vorraum  mit  Wafch-Toiletten,  welche  bei  unferen  Localen  diefer  Gattung  in  der 
Regel  nicht  zu  finden  find.  Die  Wafch-Toilette  der  Damen  hat  überdies  noch  ein  eigenes  Damenzimmer 
vorgelegt  erhalten. 

Für  den  Wirth  und  das  Bedienungs-Perfonal  find  in  Verbindung  mit  Küchenbau 
und  Wohnungen  befondere  Aborte  anzuordnen. 

Die  Thüren  erhalten  felbftfchliefsende  Vorrichtungen. 

Bezüglich  aller  Einzelheiten  der  Einrichtung  von  Aborten  und  Piffoirs  mufs 
an  diefer  Stelle  allgemein  auf  Theil  III,  Band  5  (S.  201  bis  368)  des  vorliegenden 
»Handbuches«  und,  da  es  fich  hier  um  Maflenvorkehrungen  handelt^  im  Befonderen 
auf  S.  217  u.  234  für  Aborte,  auf  S.  310  u.  ff.  für  Piffoirs  verwiefen  werden. 

Es  kann  die  Nothwendigkeit  vollkommener  Reinhaltung  der  Aborte  und  Piffoirs 
und  in  Folge  deffen  die  Zweckdienlichkeit  möglichft  einfacher,  felbftwirkender  Vor- 
kehrungen nicht  genug  betont  werden.  Für  Spül-Aborte  erfcheinen  daher  die 
Trog- Aborte  in  Fig.  371  (S.  261)  befonders  geeignet. 

Zur  Bekleidung  der  Wände  wird  man  bei  den  hier  in  Frage  kommenden  Anwefen  raeifl  auf  guten 
Kalkputz,  allenfalls  auf  geglätteten  Cement  angewiefen  fein.  Letzterer,  gleich  wie  Oelfarbenanftrich,  follte 
bis  Kopf  höhe  heraufgeführt  werden,  falls  nicht  Holztäfelung  oder  anderes  theureres  Material  zur  Anwendung 
kommen  kann.  Für  den  mit  entfprechendem  Gefälle  und  Schlammkaften  zu  verfehenden  Fufsboden  ift 
Afphalt  am  geeignetften.     Auch  Cementeftrich  oder  Steingutfliefen  find  zu  empfehlen. 

Für  die  Piffoirs  verdienen  ganz  entfchieden  die  Einrichtungen  mit  Fufsbodenrinnen  (Fig.  481  bis  494), 
als  die  einfachften  und  reinlichften ,  ferner  reichliche,  eventuell  intermittirende  Wafferfpülung  (Fig.  497 
bis  506)  den  Vorzug.     Eine  Reinhaltung  folcher  Piffoirs   ohne  Wafferfpülung   ift  überhaupt  nicht  möglich. 

Als  Material    für  Rückwand,   Scheidewände   und  Rinne    find  auf  S.  315  diejenigen  natürlichen  Bau- 
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ftoflfe   bezeichnet,    die    ilch    möglichft    glatt  fchleifen  laflen.     Unter  diefen  verdient  Schiefer,    der  bei  ver- 
hähnifsmäfsig  billigem  Preife  alle  Anforderungen  erfüllt,  befondere  Erwähnung. 

Unter  keinen  Umfländen  darf  in  Aborten  und  Piflbirs  der  Zutritt  von  Licht  und  Luft  fehlen. 
Directe  Tageserhellung,  die  Lage  an  einer  Aufsenwand  mit  Fenftem  von  genügender  Gröfse,  femer  kräftig 
wirkende  Sauglüftung  find  Hauptbedingungen.  Es  mufs  in  diefer  Ilinficht,  unter  abermaligem  Hinweis  auf 
Theil  III,  Band  5  (S.  295  bis  301),  als  befonders  wichtige  Bedingung  betont  werden,  dafs  vornehmlich 
bei  künftlicher  Lüftung  die  Vorkehrungen  der  Art  zu  treffen  find ,  dafs  der  Luftdruck  im  Aborte  geringer 
ift,  als  in  den  umgebenden  Räumen,  damit  die  Luft  nicht  nach  diefen  zu-,  fondern  von  diefen  abflröme. 
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5)  Küche   und   Zubehör. 

Zur  Zubereitung  der  Speifen  und  für  die  Empfangnahme  derfelben  durch  das 
Bedienungs-Perfonal  und  bei  den  volksthümlichen  Schank-  und  Speifewirthfchaften, 
felbft  bei  den  gröfsten  Anlagen  diefer  Gattung,  einige  wenige  Räume  ausreichend. 
Sie  beliehen  aus  der  Speife-  oder  Kochküche  mit  Anrichte-  oder  Controle-Raum, 
aus  einem  Spülraum  und  einer  Speifekammer. 

Die  Küche  ift  mit  den  Speifezimmern  in  möglichft  nahe  und  zweckentfprechende 
Verbindung  zu  bringen;  dabei  foU  aber  die  Verbreitung  des  Küchengeruches  und 
des  Lärms  der  Küchenthätigkeit  thunlichft  verhindert  werden. 

Es  ift  einleuchtend,  dafs  die  bequemfte  Lage  der  Küche  diejenige  in  gleicher 
Höhe  mit  den  Gaft-Localen  ift.  Die  letzteren  nehmen  indefs  häufig  mehrere  Ge- 
fchofTe  ein ;  auch  wird  gewöhnlich  der  ganze  verfügbare  Raum  im  Erdgefchofs  oder 
im  Obergefchofs  fiir  gaftliche  Zwecke  beanfprucht,  während  im  Sockel-  oder  Keller- 
gefchofs  reichlich  Raum  zur  Unterbringung  der  Hauswirthfchaflsräume  vorhanden 
ift.  Sie  haben  daher  weitaus  in  den  meiften  Fällen  diefe  Lage,  die  indefs  für  die 
Vorrichtung  und  Zubereitung  der  Speifen  keineswegs  die  günftigfte  ift.  Selten 
kann  genügende  Höhe  gegeben  und  Licht  und  Luft  in  reichlichem  Mafse  zugeführt 
werden.  Ohne  diefe  find  Küche  und  Speifekammer  feucht,  daher  fchlecht  und 
ungefund.  Auch  wird  durch  den  Höhenunterfchied  zwifchen  Küche  und  Gaft-Local 
einestheils  die  Bedienung  erfchwert,  anderentheils  durch  die  zu  deren  Erleichterung 
dienenden  Aufzüge  und  Dienfttreppen  die  Verbreitung  des  Küchengeruches  fehr 
begünftigt.  Diefer  wird  bei  tiefer  Lage  der  Küche  unter  allen  Umftänden,  in  Folge 
des  Wärmeauftriebes,  den  oberen  GefchofTen  leicht  mitgetheilt.  Man  errichtet  defs- 
halb,  wenn  die  örtlichen  Verhältniffe  es  geftatten  und  der  Koftenpunkt  nicht  ins 
Gewicht  fällt,  häufig  einen  befonderen  Küchenbau  in  Erdgefchofshöhe,  in  geeignetem 
Anfchlufs  an  die  Gafträume;  oder  man  wählt  dazu  die  Lage  in  einem  Obergefchofs 
über  den  letzteren,  wie  mehrere  der  nachfolgenden  Beifpiele  zeigen. 

Durch  diefe  Anordnungen  wird  in  der  That  die  Mittheilung  des  Küchendunftes 
am  wirkfamften  verhindert.  Unter  allen  Umftänden  aber  find  Küche  und  Zubehör 
vom  Verkehr  der  Gäfte  völlig  abzufondern.  Der  Verbindungsdienft  darf  nur  durch 
die  Anrichte  ftattfinden.  Hier  werden  die  Speifen  gebucht,  vom  Bedienungs- 
Perfonal  in  Empfang  genommen  und  bezahlt.  In  unmittelbarem  Anfchlufs  an  die 
Anrichte  fteht  der  Spülraum,  wo  das  gebrauchte  Gefchirr  abgefetzt  und  gereinigt 
wird.  Die  Kochküche  bildet  den  Haupttheil  im  Mittelpunkt  des  Anwefens,  der 
andererfeits  auch  in  bequemfter  Verbindung  mit  Speifekammer,  Keller  und  etwaigen 
anderen  Hauswirthfchaftsräumen  ftehen  mufs.  Auch  für  einen  befonderen  Eingang 
für  Lieferanten  und  Küchen-Perfonal,  fo  wie  für  einen  kleinen  Küchen-  oder  Wirth- 
fchaftshof  ift  Sorge  zu  tragen. 

Für    fämmtliche    Hauswirthfchaftsräume,    insbefondere    aber    für   Kochküche, 
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Speifekammer  und  Keller  verdient  die  nördliche  Himmelsrichtung,  fo  fern  man  die 
Wahl  hat,  den  Vorzug,     Am  fchlimmften  ift  die  Lage  nach  Werten. 

Die  ficherften  Anhaltspunkte  für  das  Raumerfordcrnifs  geben  ausgeführte  An- 
lagen, die  im  gegebenen  Falle  zu  vergleichen  find.  Es  mag  daher  hinfichtlich  der 
Gröfse  kurz  auf  die  nachfolgenden  Beifpiele  (Kap.  3,  unter  b,  9  u.  c)  verwiefen  und 
nur  betont  werden,  dafs  es  als  ein  grofser  Vorzug  zu  betrachten  ift,  wenn  die 
Küche  geräumig,  insbefondere  wenn  deren  Höhe  und  damit  der  Luftraum  reichlich 
.bemeffcn  werden   kann.     Weniger  als  3^  lichte  Höhe  foUte   nie  gegeben   werden. 

Die  Mifsftände    einer   mehr  oder  weniger  unterirdifchen  Anlage  find   bereits         3-*- 
angedeutet  worden.     Der  Mangel  an  Tageslicht  läflft  fich  durch  dauernde  künftliche        Jnd 
Beleuchtung  nie  erfetzen.    Gefundheit,  Stimmung  und  Leiftungsfahigkeit  des  Küchen-      Lüftung. 
Perfonals  werden  dadurch  beeinflufll.     Und  abgefehen  von  den  Mehrkoften,  welche 
die  beftändige  Verwendung  von  Gas-  oder  anderer  künftlichen  Beleuchtung  bedingt, 
hängt  damit  die   fortwährende  Verfchlechterung  der  Luft,   und  umgekehrt  mit  der 
Frage  der  Lufterneuerung  auch  die  Lichtfrage  auf  das  engfte  zufammen.    Denn  ohne 
natürliche  Lüftung  ift,    trotz   der  künftlichen,    in    den  Küchenräumen   nicht  auszu- 
kommen;   und  hierzu,    gleich   wie  zur  Zuführung   von  Tageslicht  /ind  Fenfter  von 
genügender  Gröfse  nothwendig. 

Die  Anbringung  der  Fenfter  in  bequemer  Höhe  verurfacht  im  Sockel-  oder 
Kellergefchofs  Schwierigkeiten;  fie  wird  ermöglicht  durch  die  Anordnung  eines 
unmittelbar  bis  unter  die  innere  Bodenfläche  vertieften  Hofes,  der  nach  Art  der  in 
Theil  IV,  Halbband  i  diefes  »Handbuches«  (Fig.  118,  S.  97)  abgebildeten  Anlage 
zugleich  als  Wirthfchaftshof  dienen  kann,  natürlich  aber  entwäflfert  fein  mufs.  Da- 
durch wird  zugleich  in  wirkfamfter  Weife  dem  feitlichen  Eindringen  der  Näffe  und, 
durch  eine  wafTerdichte  Abdeckung  der  Fundamente  in  der  Höhe  der  Hoffohle, 
zugleich  dem  Auffteigen  der  Bodenfeuchtigkeit  vorgebeugt.  Derfelbe  Zweck  wird 
erzielt  durch  die  in  Theil  III,  Band  i  (Abth.  III,  Abfchn.  1,  A,  Kap.:  Schutz  gegen 
Feuchtigkeit  etc.)  befchriebenen  Conftructionen. 

Viel  günftiger  geftaltet  fich  in  diefer  und  anderer  Hinficht  die  Anlage  der 
Wirthfchaftsräume  zu  ebener  Erde,  wobei  wiederum  das  Vorhandenfein  eines  Hofes 
im  Anfchlufs  an  Spülraum,  Küche  oder  Speifekammer  von  grofsem  Vortheü  i(i. 

Die  Fenfter  bleiben  während  der  warmen  Jahreszeit  faft  beftändig  geöffnet; 
um  indefs  das  Eindringen  der  durch  die  Speifen  angezogenen  Fliegen  und  Mücken 
zu  verhindern,  werden  vor  den  Fenftern  Fliegengitter  von  dünnem  Drahtgeflecht 
angebracht,  das  jedoch  nicht  zu  dicht  fein  darf,  um  den  Raum  nicht  zu  verdunkeln. 
Hell  angeftrichenes  Drahtgeflecht  im  Gewicht  von  ungefähr  O^ab^S  pro  Iqm  mit  rot. 
50  Mafchen  pro  Iqcm  erfüllt  beide  Bedingungen. 

Einrichtungen  zum  Zweck  der  Abführung  des  Küchendunftes  dürfen  natürlich 
nicht  fehlen.  Zu  diefem  Ende  muffen  vor  Allem  die  Aufzüge  und  Dienfttreppen 
mit  Schloten  von  genügendem  Querfchnitte  verfehen  und  bis  über  Dach  gefiihrt 
fein.  Aufserdem  ift  in  der  Hauptküche  ein  gut  wirkender  Dampffang  und  Lock- 
fchornftein,  in  dem  die  abzufaugende  Luft  in  geeigneter  Weife  erwärmt  und  über 
Dach  in  das  Freie  gefuhrt  wird,  anzuordnen.  Die  Erwärmung  gefchieht  am  ein- 
fachften  durch  das  Rauchrohr  der  Feuerung,  das  in  den  Lockfchornftein  gelegt 
wird  1 7). 

Aufser  der  Luftzuführung  auf  natürlichem  Wege   gefchieht,    felbft   in  den  am 
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heften  eingerichteten  Küchen ,  faft  Nichts  zur  Erneuerung  der  im  Dunftfchlot  ab- 
ziehenden verdorbenen  Luft.  Und  doch  wäre  es  nicht  fchwierig,  neben  den  Zügen 
für  die  abziehenden  Feuergafe  Canäle  für  Zuführung  frifcher  Luft  von  aufsen  anzu- 
ordnen. Die  frifche  Luft  würde  fich  in  entgegengefetztem  Sinne,  wie  die  Feuergafe, 
und  von  diefen  nur  durch  eine  dünne  Zunge  getrennt,  fort  bewegen  und  in  demfelbcn 
Mafse,  als  fie  dem  Feuerherd  näher  kommt,  an  den  Rauchzügen  mehr  und  mehr 
erwärmen,  bis  fie  an  geeigneter  Stelle,  z.  B.  zu  beiden  Seiten  des  Herdes,  zum  Aus- 
tritt gelangt.  Eine  Einrichtung  diefer  Art  müflle,  befonders  während  des  Winters, 
wo  die  Fenfter  gefchloffen  bleiben,  zur  Erneuerung  und  Reinhaltung  der  Luft  viel 
beitragen. 

Dafs  die  vielen  Gasflammen,  insbefondere  zur  Sommerszeit  und  bei  niedrigen, 
im  Kellergefchofs  liegenden  Küchen,  zur  Qual  des  Perfonals  functioniren,  bedarf 
keiner  Erläuterung.  Um  fo  mehr  ift  die  Einführung  des  elektrifchen  Lichtes,  das 
bis  in  die  Hauswirthfchaftsräume  gedrungen  ift,  zu  begrüfsen.  In  Ermangelung 
deffen  ift  allerdings  die  Gasbeleuchtung  in  den  Hauswirthfchaftsräumen  nicht  zu 
entbehren.  Ueber  den  Herden,  in  den  Haupt-  und  Nebenräumen,  über  den  Spül- 
tifchen  und  Arbeitsplätzen,  fo  wie  in  den  Gängen  find  Flammen  anzubringen. 

Als  Beifpiel  einer  mittels  elektrifchen  Lichtes  erhellten  Küche  ift  die  des  neu  eröffneten  Reftaurants 
im  »Grand  Hotel«  am  Alexanderplatz  in  Berlin  zu  nennen. 

35.  Zur  Conftruction  der  Decken  eignen  fich  eiferne  Tragbalken  und  Kappengewölbc 

wände*und    ^"^  hohlcn  Backftcinen.    Holzgebälke  und  Deckenputz  find  wegen  der  auffteigenden 

Fufsböden.    Waflcrdämpfe  nicht  zweckmäfsig.    Die  Wände  werden  in  der  Höhe  von  mindeftens 

1,26"»  am  heften  mit  glafirten  Kacheln  bekleidet;  in  Ermangelung  derfelben  ift  Oel- 

farbenanftrich    zu    empfehlen.     Der  Boden   erhält  einen   Belag   von  harten,  wenig 

abforbirenden  Thonfliefen,  fonft  einen  Cementeftrich. 

wafferieitun  Vorkehrungen  fiir  Wafler-Zu-  und  -Abführung  erleichtern  in  hohem  Grade  die 

und        Reinhaltung  der  Küche   und  Nebenräume;    diefelben  find  geradezu  als  unerläfslich 

Eniwäfferung.  ^u  bezeichnen. 

Es  genügt  in  diefer  Hinficht  die  Bemerkung,  dafs  Zapfftellen  für  kaltes  Waffer 
mitunter  über  den  Wafferfchiffen  der  Herde,  unbedingt  aber  an  einer  geeigneten 
Stelle  der  Küche,  ferner  über  den  Spültifchen,  dem  Gemüfeputzplatz,  dem  Fifchkaften, 
im  Küchenhof,  im  Flafchen-  und  Fafskeller  erforderlich  find,  ^yarmes  Wafler  ift  für 
Koch-  und  Spülzwecke  gleich  unentbehrlich.  Daffelbe  ift  fomit,  fei  es  durch  die 
vorhandenen  Kocheinrichtungen,  fei  es  durch  befondere  Heizanlagen,  am  Herd,  fo 
wie  an  den  Spül-  oder  Putzplätzen  herzuftellen,  bezw.  mittels  Warmwaflerleitung  an 
diefen  Punkten  zu  verzapfen.  Die  Annehmlichkeit  der  Wafferverforgung  und  die 
Sauberkeit  der  Küchenanlage  wird  natürlich  durch  die  Einrichtung  einer  eigenen 
Warmwaflerleitung  ungemein  gefteigert. 

Ausgüfle  ftir  die  Ableitung  des  Waflers  pflegen  mit  den  Zapfllellen  verbunden 
zu  fein ;  überdies  find  in  der  Bodenfläche  fämmtlicher  Küchenräume  Schlammkaften 
mit  Fettfangen  von  geeigneter  Einrichtung  und  in  erforderlicher  Zahl  anzubringen. 
Nach  diefen  Punkten  wird  das  Gefalle  der  Fufsbodenfläche  zu  richten  und  im  Uebrigen 
das  Entwäfferungs-R ohrnetz  fo  anzuordnen  fein,  dafs  fammtliches  Abwaffer  rafch 
fortgeführt  wird. 
37  Es  läfll  fich   mit  diefer  kurzen   Darlegung  nicht  vereinigen,    in   alle  Einzel- 

Einrichtung,   j^^j^^^^  j^^.  Küche  cinzudHngen;   auch  find  Koch-,  Spül-   und  Wafch-Einrichtungen 
in  Theil  III,    Band    5    diefes   »Handbuches«    eingehend   erörtert.     Es   handelt  fich 
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fomit  um  Angaben  über  die  in  den  einzelnen  Räumen  nöthigen  Einrichtung's- 
gegenftände,  fo  wie  um  die  Art  ihrer  Aufftellung  in  Verbindung  mit  der  Gefammt- 
anlage  der  Hauswirthfchaftsräume,  was  durch  Beifpiele  am  kürzeften  und  heften  zu 
erreichen  ift. 

Beides  wird  in  zufammenfaffender  Weife  für  einfachere  und  gröfsere  Küchen- 
Anlagen  im  nächften  Kapitel,  alfo  im  Zufammenhange  mit  den  Kaffeehäufern  und 
Reftaurants,  vorgeführt,  da  es  nicht  angemeffen  erfchien,  einen  Theil  der  Einrichtung 
hier,  einen  anderen  Theil  dort  zu  betrachten. 

6)  Keller. 

Die  Conftruction  und  Einrichtung  der  Keller  für  Küchenvorräthe  und  Brenn- 
materialien weicht  nicht  ab  von  der  Anlage  der  gewöhnlichen  Haushaltungskeller 
von  Wohngebäuden,  die  durch  einfache  Latten verfchläge  abgetheilt  zu  werden 
pfl^en.  Die  Keller  für  Fleifch  und  andere  Vorräthe,  die  durch  Eis  kühl  gehalten 
werden  follen,  können  über,  neben  oder  unter  den  Eiskeller  gelegt  werden;  in 
Ermangelung  deffelben  find  befondere  Eisbehälter  erforderlich.  Für  manche  Vor- 
räthe, wie  Mehl,  Salz,  Colonialwaaren,  Conferven  etc.,  die  in  ganz  trockenen,  luftigen 
Räumen  aufbewahrt  werden  muffen,  eignen  fich  Kammern  im  Erdgefchofs  oder  einem 
der  oberen  Gefchoffe  beffer,  als  die  unterirdifchen  Keller. 

Die  Anlage  der  Getränkekeller  erfordert  eine  kurze  Betrachtung. 

Die  Bierkeller  werden  nach  Art  der  unterirdifchen  Lagerkeller  in  Brauereien 
angelegt  und  ausgeführt,  worüber  bereits  im  vorhergehenden  Halbbande  diefes 
»Handbuches«  (Abth.  III,  Abfchn.  2,  C,  Kap.  7,  b,  10)  das  Wefentlichfte  gefagt 
worden  ift.  Wie  fchon  dort  bemerkt  wurde,  werden  die  Eisbehälter,  welche  die 
möglichfl  conftante  Temperatur  von  5  bis  6  Grad  C.  zu  erhalten  haben,  bald  über, 
bald  neben  den  Kellerräumen  angeordnet,  wodurch  die  fog.  Ueber-Eiskeller 
und  die  Stirn-Eiskeller  entftehen. 

Für  Ueber-Eiskeller  findet  in  neuerer  Zeit  die  Conftruction  der  Bratnarcf  {chen 
Decken^®)  vielfach  Anwendung. 

Die  Eiskammcr  wird  von  dem  unteren  Kellerrauin  gewöhnlich  durch  einen  auf  eifenien  Trägern 
ruhenden  Wellblechboden  getrennt.  Bas  Schmelzwafler  des  Eifes  läuft  durch  den  Lattenroft,  über  dem 
es  liegt ,  auf  die  etwas  geneigte  Wellblechfläche ,  tropft  fodann  durch  Schlitze  in  der  Decke  auf  die  eben- 
falb  geneigte  Kellerfohle,  wo  es  in  einer  Rinne  gefammelt  und  abgeführt  wird.  Zweckmäfsiger  Weife 
gefchieht  dies  erft ,  nachdem  es  (nach  Boeckmann  *')  zur  Nutzbarmachung  feiner  nietlrigen  Temperatur 
über  einen  kleinen  Stau  geleitet  wurde. 

Die  Decke  über  dem  Eisraum  foU  nach  demfelben  Syflem 
gleichfalls  aus  zackigem  Blech  beliehen,  damit  fich  das  im  Eis- 
raum durch  Verdunflung  gebildete  Waffer  an  der  Blechfläche 
condenfire ,  in  kleinen  an  den  unteren  Zacken  befefligten ,  mit 
Blech  ausgefchlagenen  Holzrinnen  zufanmienfliefse  und  von  dort 
abgeleitet  werde  *<^).  Dartiber  befindet  fich  der  eigentlich  tragende 
Theil  der  Decken-Conftruction.  Diefe  wird,  in  fo  fern  es  fich 
nicht  um  Herftellung  eines  zweiten  zu  kühlenden  Raumes  Über 
der  Eiskammer  handelt,  als  möglichfl  fchlechter  Wärmeleiter 
hergeftellt. 

In    unferem    Beifpiel    (Fig.   38 ,    S.    37)    befteht    fie    aus 


Fig.  29. 


Lagerkeller  in  der  »Marienthaler  Bterhalle« 
zu  Hamburg.  —  I/125  n.  Gr. 


18)  Ein  Uebereiskeller  nach  dem  Syftem  Brahuxrd  ift  z.  B.  unter  der  in  Fig.  36  bis  38  (S.  37)  abgebildeten  Rcftaurations- 
Halle  am  Haienfee  ausgeführt  und  bereits  in  Theil  III,  Bd.  6  (S.  171)  diefes  «Handbuches«  befchrieben. 
W)  Siehe:  Deutfehes  Bauhandbuch  II,  a.    Berlin  1884.  S.  8ox. 
20)  Siehe:   Nowak,  E.     Der  Bau  der  Eiskeller  etc.     Leipzig  1S83. 


38. 
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einer  Bohlenlagc  mit  darüber  gefpanntem  Kappengewölbe ;  der  Zwifchenraiim  ift  mit  Torfjgrus  aus- 
gefällt. 

Nach  demfelben  Princip,  wenn  auch  im  Einzelnen  verlchieden,  find  die  Lagerkeller  der  »Marienthaler 
Bierhalle«  in  Hamburg  von  Schmidt  und  Neckelmann  dafelbft  ausgeführt.  Das  Eis  ruht  oberhalb  der  Fäffcr 
in  durchbrochenen  Holzbehältem  (nach  Fig.  29).  Zur  Ifolirung  find  die  Wände  ringsum  mit  Holzfchalong 
verfehcn  und  die  Zwifchcnräume  zwifchen  diefer  und  der  Mauer  mit  Torfgrus  ausgefUUt. 

Eiskammer  und  Bierkeller  fmd  im  Uebrigcn,  wie  hier  gefchehen  ifl,  in  befter  Weife  von  unten  und 
von  der  Seite  gegen  den  Einflufs  der  Erdwärme  zu  fchützen  und  zu  ifoliren;  auch  ifl  für  Erhaltung  reiner 
I.uft  durch  Anordnung  von  I^uftzügen  in  den  Kellermauern  zu  forgen. 

Eine  andere  Art  von  Uebereis-Keller  zeigt  Fig.  31  bis  33  (S.  33  u.  34).  Er  ift  von  A,  Schmidt  in 
grofsartigem  Mafsftabe  unter  der  neuen  Bierhalle  des  »Löwenbräu»  in  München  als  Lagerbierkeller  angelegt 
und  befteht  aus  5  grofsen  Tonnengewölben  von  27  bis  36»  Länge  und  je  8™  Spannweite.  Die  Höhe  bis 
zum  Scheitel  beträgt  5,3  n»  im  Lichten,  bis  zum  Fufsboden  der  Bierhalle  8,»  "»•  Der  Zwifchenraum  dient  zur 
Lagerung  des  Eifes.  Der  Uebereisraum  ifl  mit  einem  60  ^n»  flarken,  mit  Ifolirfchicht  verfehencn  Gewölbe  über 
deckt  und  1  m  hoch  mit  Afche  aufgefüllt.  Den  Boden  des  Eisraumes  bildet  der  Gewölberücken  des  Bierkellers, 
der  mit  Afphalt  abgedeckt  ifl.  Ein  Holzrofl  zwifchen  dem  Afphalt  und  dem  Eife  befindet  fich  nur  an  der 
Einwurfflelle  deffelben.  Die  Ableitung  des  Schmelzwaffers  erfolgt  mittels  dünner,  in  die  GewÖlbelaibnngen 
eingelaffenen  Kupferrohre,  deren  Mündungen  im  Gewölberücken  durch  Seiher  gegen  Verflopfiing  gefchtttzt 
fmd.  Nach  diefen  Punkten  ifl  das  Gefälle  des  Afphaltbodens  gerichtet.  Im  Pflailer  des  Bierkellers  wird 
das  abgeleitete  SchmelzwalTer  nach  Sammelgruben  geführt ,  wo  es  von  Zeit  zu  Zeit  ausgefchöpft  werden 
mufs.  Durch  die  im  Grundrifs  punktirt  angegebenen  Geffnungen  der  Gewölbe  fallt  die  kalte  Luft  aus  dem 
Eisraum  in  die  Bierkeller  herab.  Die  einzelnen  länglichen  Oeffnungen  find  für  die  Zuflrömung  der  durch 
Mauerfchächte  geführten  kalten  Luft  während  des  Winters  beflimmt ;  im  Sommer  werden  die  Ausmündungen 
der  Schächte  zur  Verhütung  des  Eindringens  warmer  Luft  mit  einer  Sandfüllung  abgedeckt. 

Im  Anfchlufs  an  die  alten  Lagerkeller  befinden  fich  Treppe  und  »Aufreit«  zur  Fafshalle. 

Bezüglich  der  Stirneiskellcr  mag  hier  blofs  auf  das  im  vorhergehenden  Halb- 
bande diefes  »Handbuches«  (Abth.  III,  Abfchn.  2,  C,  Kap.  7,  b,  10)  über  Lager- 
keller Gefagte  verwiefen  und  hinzugefügt  werden,  dafs  ein  Vorkeller  und  außerdem 
2  oder  3  ifolirende  Thüren  den  Eingang  zu  fiebern  haben.  Ucberhaupt  ift  die  An- 
lage der  Bierkeller  mit  thunlichfter  Berückfichtigung  aller  für  die  Conftruction  eines 
guten  Lagerkellers  mafsgebenden  Regeln  auszuführen,  worüber  an  der  eben  citirten 
Stelle  das  Nähere  zu  finden  ift. 

Die  Verbindung  zwifchen  Bierkeller  und  Schenke  wird  nach  Früherem  durch 
die  an  geeigneter  Stelle  angebrachten  Fafsaufzüge  hergeftellt.  Da,  wo  diefe  und 
die  Eiskeller  fehlen,  mufs  im  Schenktifch  (fiehe  Art.  6,  S.  9),  bezw.  im  Bierkeller 
der  bekannte  Luftdruckapparat  mit  Eiseinfatz,  durch  deflen  Schlangen  das  Bier  vor 
dem  Ausfchank  gekühlt  wird,  angebracht  fein. 

Das  Princip  deffelben  beruht  auf  der  Erzeugung  von  Luftdruck  mit  Hilfe  einer  Pumpe ,  mid  zwar 
mit  und  ohne  Windkeffel ,  eventuell  mit  Reinigung  und  Filtration  der  Luft.  An  Stelle  der  Luft  wird 
neuerdings  flüffige  Kohlenlaure  benutzt ,  die  unter  Aufhebung  des  Druckes  fofort  luftförmig  wird  '^). 
Diefe  Apparate  gewähren  die  Möglichkeit ,  das  Fafs  ruhig  im  Keller  auf  feinem  Lager  liegen  zu  laflfen, 
während  im  entfernten  Schank-Local  das  Bier  am  Krahn  abgezapft  wird.  Der  Hauptübelfland  beüeht  in 
cier  Nothwendigkeit  befländiger  und  mit  ganz  befonderer  Sorgfalt  zu  vollziehender  Reinigung  der  Apparate 
und  der  Rohrleitung. 

40.  Auch  der  Weinkeller  foU,  wo  immer  möglich,  auf  die  Nordfeite  des  Gebäudes 

Weinkeller.  ^^^  thunlichft  ticf  gclegt  werden,  um  eine  annähernd  gleichmäfsige  Temperatur 
(für  Weifswein  G  bis  10,  für  Rothwein  10  bis  12  Grad  C.)  zu  fichem.  Man  forgc 
für  die  Möglichkeit  gehörigen  Luftzuges  und  die  Leichtigkeit,  denfelben  nach  Be- 
dürfnifs  regeln  zu  können»  wobei  befonders  darauf  zu  achten  ift,  dafs  auch  die  unteren 
Luftfchichten  am  Boden  des  Kellers  erneuert  werden  können.    Darauf  ift,  befonders 
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2*)  Näheres    über  diefe  Luftdruckapparate    ift  zu    finden   in:    Bkhrknd,    G.      Ueber  den   Ausfchank   von   Lagerbier. 
Halle  1883. 
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bei  Fafsweinen,  denen  ein  zu  ilarker  Luftzug  fehr  fchädlich  werden  kann,  Rückficht 
zu  nehmen.  Aber  auch  die  Flafchenweine  find  keineswegs  unempfindlich  gegen  die 
Einflüffe  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit.  Trockenheit  ift  eine  der  Hauptbedingungen 
eines  guten  Weinkellers;  grofser  Nachdruck  ift  daher  auf  guten  Ablauf  des  Waffers 
und  richtige  Anlage  der  Sammler  in  den  Kellern  zu  legen,  damit  keine  Feuchtig- 
keit, kein  faules  Waffer  oder  verdorbener  Wein  darin  bleibe  und  die  Sammler 
gehörig  gefpült  und  getrocknet  werden  können.  In  den  Kellern  felbft  vermeide 
man  die  Aufbewahrung  anderer  Stoffe,  deren  Ausdünftung  die  Luft  verunreinigen 
und  durch  Bildung  von  Hefenzellen  die  Krankheiten  der  Weine  bewirken  könnten. 
Der  beigefügte  Durchfchnitt  eines  Kellers  (Fig.  30*^  zeigt  die  Anlage  der  Luft- 
züge und  die  Einrichtung,  welche  geflattet,  je  nach  Bedürfnifs  den  Luflftrom  höher 
oder  tiefer,  ftärker  oder  fchwächer 
in  den  Keller  eindringen  zu  laffen 
und  auch  den  Zutritt  des  Lichtes 
nach  Wunfeh  zu  regeln. 

Bei  a  ifl  ein  eifernes  Gitter,  darüber 
ein  äufserer,  genau  fchliefsender  Laden  von 
Holz  in  Jaloufieform  mit  beweglichen  Zwifchen- 
ftticken  gelegt,  wodurch  der  Zutritt  von  I.icht 
und  Luft  beflimmt  wird;  b  und  c  find  zwei 
Gksfenfter.  Wird  nur  b  geöffnet,  fo  tritt  die 
Luft  bei  €  in  den  Keller ;  werden  beide  Fenfter 
geöffnet,  fo  dringt  fie  fowohl  oben  wie  unten 
ein.  Dies  ifl  befonders  der  Fall,  wenn  die 
Abzugsöffnungen  im  Gewölbe  bei  /,  bezw.  am 
Boden  bei  g  geöffnet  werden.  Diefe  Abzugs- 
canäle    werden    innerhalb    der    Mauern    gleich  Weinkeller '*-').  —    Vias  n.  Gr. 

Schornfteinen  in   die  Höhe   geführt;    h  ifl  ein 

hölzerner  I^den,  um  das  Licht  abzuhalten,  auch  wenn  das  äufsere  Fenfler  offen  und  der  Zug  d  in  voller 
Thatigkeit  ifl.  Bei  i  ifl  eine  Rinne  mit  Sammelkafleii  und  Wafferverfchlufs.  Letzterer  ifl  nothwendig, 
damit  nicht  Canalgafe  dem  Keller  zugeführt  werden. 

Die  Fäffer  werden  auf  Lagerfchwellen  aus  gefundem,  trockenem,  vierkantigem 
Eichenholz  gelegt,  die  wiederum  auf  hölzernen,  beffer  auf  fteinernen  Blöcken  ruhen. 
Das  Fafs  foll  nur  30  bis  60  cm  vom  Boden  abftehen,  damit  es  thunlichft  wenig  in 
die  oberen  wärmeren  Luftfchichten  hineinrage.  Es  wird  der  hintere  Theil  deffelben 
mittels  gefunder  Eichenholzkeile  etwas  höher,  als  der  vordere  feft  gehalten.  Oefters 
werden  auch  Lagerfchwellen  ganz  von  Stein  angewendet. 

In  den  Flafchenkellern  dienen  Geftelle  aus  Latten  oder  Eifenftäben  zur  Lagerung 
der  Flafchen;  auch  gemauerte  Gefache  kommen  vor.  Die  Hauptbedingung  der 
Geftelle  ift  Sicherheit  und  Unbeweglichkeit;  die  verfchiedene  Form  der  Flafchen 
bedingt  verfchiedene  Fächer  zur  Aufbewahrung. 

Zur  Erleichterung  der  Aufficht  ift  der  Zugang  zu  den  Kellern  fo  zu  legen,  dafs 
er  leicht  überwacht  werden  kann.  Die  Thüren  bedürfen  in  der  R^el  keine  aufser- 
gewöhnliche  Abmeffung.  Nur  in  den  feltenen  Fällen,  wo  Stückfaffer  gelagert  werden 
foUen,  find  bis  zu  2  m  weite  Thüren  mit  befonderen  Schrottreppen  angeordnet. 

Die  Gröfse  des  Kellers  wird  durch  die  Gröfee  des  Vorrathes,  die  lichte  Weite  des 
Gewölbes  durch  die  Art  der  Lagerung  und  die  Abmeffungen  der  Fäffer  bedingt«»). 

M)  Unter  Benutzung  von:    Güyer.  E.     Daa  Hotelwefen  der  Gegenwart.     Zürich  1874.  S.  221. 

*»)  Eine  für  grö&ere  Weinvorräthe  geplante  Kelleranlagc  enthalt  die  Stadthalle  zu  Crefeld  (fiehe  hierüber :  Dcutfche 
Bauz.  1879,  S.  476)  und  der  Saalbau  im  zoologifchen  Garten  zu  Elberfcld  (fiehe  hierüber:   Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.  1881,  S.  260). 
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Als  Anhaltspunkte  in  diefer  Hinficht  mögen  nachfolgende  Angaben  dienen.  In  der  Rheingegend 
find  üblich:  Stückfafler  von  rot.  12001  Inhalt,  1,75m  Länge  bei  l,io«»  gröfstem  Durch meffer ;  halbe  Stück- 
fafler  von  1,26«"  Länge  bei  0,90«»  gröfstem  Durchmefler;  viertel  StückfafTer  von  etwa  3201  Inhalt,  1,»6« 
Länge  bei  0,80  "»  gröfstem  Durchmeffer.  —  Ein  Oxhoft-Fafs  von  225 1  Inhalt  hat  0,98  m  Länge  und  0,«6  ™ 
grÖfsten  Durchmeffer. 

7)  Wafchräume. 

41.  Bei  den  baulichen  Anlagen,  mit  denen  wir  es  hier  zu  thun  haben,  erlangt  die 

Reinigung  der  Wäfche  nicht  diefelbe  Bedeutung,  wie  bei  Gafthöfen  und  anderen 
wäfchc.  grofsen,  zur  Beherbergung  dienenden  Gebäuden.  Eigentliche  Wafchanftalten ,  wie 
fie  bei  letzteren  vorkommen,  find  hier  nicht  in  Betracht  zu  ziehen;  in  manchen 
Fällen,  fo  z.  B.  in  grofsen  Städten,  wird  das  Reinigen  der  Wäfche  aufserhalb  des 
Haufcs  von  öffentlichen  Wafchanftalten  beforgt;  in  anderen  Fällen  aber  reichen 
einige  Räume:  Wafchküche,  Roll-  und  Plättftube  und  Trockenboden  für  die  An- 
forderung des  Wirthfchaftsdienftes  aus. 

Der  Verkehr  von  und  zu  der  Wäfcherei  mufs  dem  Bereich  der  Gäfte  fern 
gehalten  werden.  Schwieriger,  als  diefe  Bedingung,  ift  die  Forderung  zu  erfüllen, 
die  Verbreitung  des  Seifengeruches  und  Wäfchedampfes  zu  verhindern.  Die  Ver- 
hältniffe  liegen  hier  ähnlich,  wie  bei  der  Kochküche;  bauliche  Anordnung  und  Con- 
ftruction  find  denfelben  Bedingungen  unterworfen,  wie  fie  in  Art.  34  u.  35  (S.  27) 
hervorgehoben  wurden.  Demgemäfs  find  befondere  Wafchküchen  oder  Wafchhäufer 
in  freier  Lage  entfchieden  vorzuziehen ;  wo  der  Raum  dazu  fehlt,  mufs  die  Wäfcherei 
wohl  oder  übel  im  Anfchlufs  an  die  übrigen  Hauswirthfchaftsräume  und  in  der 
Regel  mit  diefen  im  Sockelgefchofs  angelegt  werden. 

Conftruction  und  Einrichtung  unterfcheiden  fich  in  Nichts  von  derjenigen  in 
grofsen,  wohl  beftellten  Wohnhäufern.  Es  genügt  defshalb,  hier  auf  Theil  IV,  Halb- 
band 2  (Abth.  II,  Abfchn.  i)  im  Allgemeinen  und  auf  Theil  III,  Band  S  (Abth.  IV, 
Abfchn.  5,  A,  Kap.  4:  Einrichtungen  zum  Reinigen  der  Wäfche)  diefes  »Handbuches« 
im  Befonderen  hinzuweifen. 

c)  Beifpiele. 

Bei  den  Schank-  und  Speifewirthfchaften  find  nach  Früherem  in  erfter  Reihe 
die  Gebäude  fiir  den  Maffenverkehr,  in  zweiter  Linie  diejenigen  für  den  Kleinbetrieb 
zu  betrachten. 

Bei  den  letzteren  fowohl,  wie  bei  den  erfteren  find  frei  flehende  und  ein- 
gebaute Anlagen  zu  unterfcheiden.  t 

i)   Grofse   Schank-    und   Speifewirthfchaften. 


42. 


Hier  find  zunächft  die  meift  vorftädtifchen  Säle  und  Hallen  der  grofsen  Braue- 
Beü^piei      j.^j^j^  2^  erwähnen. 

Als  charakteriftifches  Beifpiel  kann  hier  kurz  auf  den  Saalbau  der  Berliner  Brauerei-Gefellfchaft 
»Tivoli«  auf  dem  Kreuzberge  bei  Berlin  hingewiefen  werden;  er  enthält  die  gröfste  Saalanlage  Berlins 
von  zufammen  78,77  ^  Länge,  15,«»  »  Breite  und  13,8o  ™  mittlerer  Höhe**). 

Sodann  find  als  felbftändige,  meift  frei  liegende  Anlagen  verwandter  Art  die 
füddeutfchen,  insbefondere  die  bayerifchen  Bierkellerhallen  zu  nennen. 

Ein  typifches  Beifpiel  hierfür  ift  der   ftattliche  Neubau  der  Actiengefellfchaft 


43- 

Beifpiel 

II. 


'^*)  Siehe:    Berlin  und  feine  Bauten.     Berlin  1877.  Theil  II,  S.  195. 
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>  Löwenbräu  €  in  München  (Fig.  31  bis  34^*)  nach  den  Plänen  von  Albert  Schmidt 
ausgeführt. 

Er  ift  einerfeits  den  Bedürfniflen  und  Sitten  des  Münchener  Publicums  entfprechend,  andererfeits  dem 
Platze  und  der  Geftaltung  der  Bauftelle  angepaift  nach  Art  der  alten  Keller,  aber  den  Ideen  unferer  Zeit  gemäis 
erdacht  und  in  grofsem  Mafsftab  durchgeführt.  Geräumige  Säle,  offene  und  gedeckte  Hallen,  Terraifen 
und  umfaffende  Gartenanlagen  find  auf  dem  flark  abfallenden  Terrain  an  der  Ecke  der  Nymphenburger 
und  Dachauer  Strafse  angeordnet.  Man  erblickt  eine  prächtige  Doppelfreitreppe,  einen  flankirenden  Eck- 
thurm  und  Bogenhallen  fchon  aus  der  Entfernung,  noch  ehe  man  das  nach  dem  Stiegelmaier-Platz  fich 
öffnende  Portal  betreten  hat.     Dies  Alles  flrahlt  bei  Nacht  im  Glänze  des  elektrifchen  Bogenlichtes. 

Die  Grundriffe  und  der  Durchfchnitt  in  Fig.  31  bis  34  veranfchaulichen  den  Bau.  Der  gröfete 
Theil  deflTelben  wird  von  den  in  Art.  39  (S.  30)  befchriebenen  Lagerbierkelleni  mit  Trinkhalle  und 
Fafshalle  darüber  eingenommen;  der  kleinere  Theil  an  der  Dachauer  Strafse  enthält  alle  übrigen  Räume 
für  den  Wirthfchaftsbetrieb  in  viergefchofliger  Anlage:  nämlich  a)  im  unterüen  Gefchofs,  in  gleichem 
Niveau  mit  der  Kellerfohle,  die  gewölbten  Küchen-  und  Vorrathsräume  mit  Schlacht-Local ;  ß)  darüber  zu 
ebener  Erde  das  ebenfalls  mit  Kreuzgewölben  überfpannte  Wirthfchafts-Local ,  das  »Bräuflübl«  und  die 
Gaffenfchenke  mit  befonderem  Eingang;  y)  i"^  1-  Obergefchofs  auf  gleicher  Bodenhöhe  mit  der  grofsen 
Halle  die  Wirthfchafts-Localitäten ;  5)  im  II.  Obergefchofs  die  Wohnupg  des  Pächters,  darüber  im  Dachraume 
Kammern  für  die  Dienerfchaft. 

Den  Kern  der  polygonalen  Anlage  bildet  die  geräumige  mit  Deckenlicht  erhellte  Treppe,  die  durch 
fammtliche  Stockwerke  fuhrt ;  im  Anfchlufs  daran  befinden  fich  in  den  zwei  mittleren  Gefchoffen  zwifchen 
Saal  und  Wirthfchafts-Local  nach  vom  Vorräume,  nach  hinten  die  Aborte. 

In  der  Hauptaxe  des  grofsen  Saales,  am  Oftende  nächft  der  Treppe,  liegt  das  mit  Küche  und 
Keller  durch  Speifenaufzug,  bezw.  Fafsaufzug  verbundene  Büffet,  mit  einem  Balcon  darüber,  am  entgegen- 
gefetzten Wertende,  3™  über  dem  Boden,  die  geräumige  Orchefter-Trlbune.  An  der  fUdlichen  Langfeite 
fchliefst  fich  die  6°»  weite  Bogenhalle  an,  fodann  die  1,»«»  tiefer  gelegene  TerralTe  und  wieder  3,6"*  tiefer 

der    Garten    mit    Mufik -Pavillon 
L     .  i'^»g-  35-  für     60     Mufiker,     eine     grofse 

Schenke  und  Aborte. 

Die    Grundform     der    Bau- 
ftelle  und  die  Lage  am  Stiegel- 
maier-Platz   gaben    Veranlaffung 
zu     dem     fchiefwinkeligen     Ab- 
fchlufs   des   Gebäudes   und    dem 
Erkerthurm    an    der    Dachauer- 
Strafse;    die  Höhenlage  und  das 
Profil    der   Bauftelle   waren   von 
Einflufs     auf    die     Anlage     der 
TerrafTe   und    der    2,5»    breiten 
doppelarmigen  Freitreppe.  Dicfe 
wird  aufserdem  durch  die  Rück- 
fichtnahme  fowohl  auf  die  rafche 
Entleerung   der   Localitäten,    als 
auf  die  äufscre  Erfcheinung  des 
Baues    an    einem    in    das    Auge 
fpringenden  Punkte  gerechtfertigt. 
Die   innere  und  äufsere  Ar- 
chitektur zeigen  das  Gepräge  der 
Sicherheit  und  charakteriftifcher 
Echtheit  in  Verbindung  mit  einer 
gewilTen ,     mit    Abficht     zur 
Schau   gebrachten    Derbheit. 
Als  befonders  wirkfam  ift  die 
grofse   Bierhalle    zu   bezeich- 
nen.    Sie  ift,   nach  Art   der 
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Lageplan  von  Marhualefs  Reftaurations-I  lalle  am  Haienfee 
bei  Charlottenburg -*^). 


25)  Nach  den  vom  Herrn  Architekten  Albert  Schmidt  in  München  freundlichft  raitgetheilten  Original-Plänen. 
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alten  Kellerhallen ,  mit  fclilichter  Balkendecke ,  die  von  vier  polierten  Granitfaulen  auf  Poftamenten  von 
Trientiner  Marmor  getragen  wird ,  überfpannt  und  mit  Wandmalereien  in  Kalkfarbe  gefchmtlckt ;  die  ein- 
fachen ,  aber  kräftigen  Formen  der  beiden  Tribunen  und  der  grofsen  Schenke ,  fo  wie  Paneele  in  Holz 
gliedern  die  Wände.  Die  Bierhalle  ifl  27™  lang,  21™  breit,  8™  im  Lichten  hoch  imd  gewährt  bequem 
Platz  für  450  Gäfte ;  die  offene  Halle  fafft  300,  das  Wirthfchafts-Local  in  den  beiden  mittleren  Gefchoffen 
zufammen  300  Perfonen;  das  ganze  Gebäude  fammt  Terraffe  und  Garten  mehr  als  2000  Perfonen. 

Ein  anderes,  den  norddeutfchen  Anforderungen  und  Gebräuchen  entfprechendes 
Beifpiel  ift  in  Fig.  35  bis  38**)  dargeftellt.  Es  ift  die  ebenfalls  frei  flehende, 
grofse  Trinkhalle  des  Herrn  Markwald  am  Haienfee  bei  Charlottenburg,  von 
Ende  &  Boeckmann  erbaut;  fie  dient  hauptlachlich  dem  Sommerverkehr. 

Auch  von  diefer  Schankwirthfchaft  ifl  die  Kelleranlage  bereits  in  Art.  39  (S.  29)  befchrieben  worden. 
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Fig.   36. 
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Sockcl- 
^     gefchofs. 


Fig.  38. 


^farkl^ald^  ReflauraüuitsF lalle  am  Haien fcrc 
bei   Ch  a  rl  o  E  tenb  11  r^  ^  '^'s . 

I  Arch. ;    End*  fr"  Boeckmann. 

Die  im  Inneren  der  Stadt  gelegenen  Schankhäufer  erfordern  naturgemäfs  eine 
andere  Anordnung,  als  die  vorftädtifchen,  frei  liegenden  Anwefen.  Eine  möglichft 
haushälterifche  Benutzung  des  werthvollen  Platzes  ift  bei  erfteren  Grundbedingung; 

«•)  Nach  den  von  den  Herren  Architekten  Ende  &'  Boeckmann  in  Berlin  freundlichft  mitgetheilten  Original-Plänen. 
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doch  wird,  wenn  irgend  thunlich,  in  Verbindung  mit  dem  Bauwerk  ein  Garten  für 
die  Gaftwirthfchaft  während  der  Sommerzeit  angebracht. 

Ein  grofses,  ganz  von  Straften  umfchloflenes  Schankhaus  für  den  Maflenver- 
kehr  ift  die  »Marienthaler  Bierhalle c  in  Hamburg  (Fig.  39*'),  entworfen  und  aus- 
geführt von  Schmidt  &  Neckelmann, 

Sie  ift  durch  Umbau  der  früheren  Markthalle  auf  dem  Pferdemarkt  entftanden  und  befteht  aus  dem 
Hauptbau  der  grofsen  Halle  und  den  zwei  Seitenflügeln,  den  früheren  Lauben,  welche  den  gegen  das 
Alfterthor   geöffneten  Garten  hufeifenförmig  umfchliefsen.     Der  Eingang  zur  grofsen  Halle  erfolgt  von  der 

Fig.  39- 
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»Maricnthaler  Bierhalle«   in  Hamburg  -•). 
Arch. :    Schmidt  &*  Neckelmann. 


Rofenftrafse ,  der  zu  den  Hallen  der  beiden  Seitenflügel  fowohl  vom  Pferdemarkt  und  Raboifen,  als  auch 
vom  Alfterthor ;  an  letzterer  Seite  links  fteht  er  in  Verbindung  mit  Herren-  und  Damen-Garderobe.  Auch 
mit  dem  Garten  und  der  Terrafle  find  fammtliche  3  Wirthfchafts-Locale  verbunden.  Die  grofse  Halle  ift 
dreifchiffig  und  von  bedeutender  räumlicher  Wirkung,  welche  ihr  die  Architekten  trotz  der  Schwierigkeiten 
des  Umbaues  zu  verleihen  wufften  '*).  In  der  Hauptaxe ,  unter  dem  von  Säulen  getragenen  Orchefter  für 
20  Mann,  liegt  das  Speifen-Buffet  mit  Küche,  daneben  einerfeits  die  Spülküche,  andererfeits  die  Butterbrot- 
küche mit  Treppe  zum  Obergefchofs ;  in  der  Queraxe  das  Bier-Buffet  mit  zwei  Spülräumen  und  einer  kleinen 
Treppe.  Die  Seitenhallen  find  mit  dem  etwas  höher  liegenden  Hauptbau  durch  zwei  Vorräume  verbunden ; 
an  letztere  fchliefsen  fich  einerfeits  Aborte  für  Herren,  andererfeits  Aborte  ftlr  Damen  an;  Mufik-Eflraden 
darüber  nehmen  die  ganze  Breite  diefer  Hallen  ein.  An  den  entgegengefetzten  Enden  der  Seitenhallen  ift 
je  ein  Bier-Buffet  angeordnet. 

Die  im  Grundrifs  fchraffirten  Theile  bezeichnen  Gelaffe,  die  anderen  Zwecken,  als  denen  der  Schank- 
wirthfchaft  dienen;  dies  find  namentlich  die  Räume  der  Staats-Impfanftalt. 


27)  Nach  den  von  den  Herren  Architekten  Schmidt  6*  Neckelmann  in  Hamburg  freundlichft  mitgetheihen  Original-Plänen. 
^^)  Eine  perfpectivifche  Innenanficht  ift  zu  finden  in:    Hamburgs  Privatbauten.     Bd.  II.  Hamburg  1883.  B1.  17. 
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Das  Mittelfchiff  und  die  drei  mittleren  Joche  des  Seitenfchiffes  gegen  den  Garten  nehmen  die  ganze 
Höhe  des  Innenraumes  der  Halle  ein.  Diefe  ift  29™  läng,  21,5"*  breit,  11,6««  hoch  und  gewährt  Platz 
für  492  Perfonen;  die  Seitenhallen  find  9">  breit,  24,6  ">,  bezw.  27"  lang,  5,6«  hoch  und  faflfen  212,  bezw. 
256  Gälte.  Diefe  Halle  wird  durch  Feuerluftheizung  mittels  Umlauf  der  Saalluft  erwärmt.  Der  Heizofen 
befindet  fich  im  Kellergefchofs  unter  dem  Speifen-Buffet.  Die  Ausftrömungsöffnungen  der  warmen  Zuluft 
find  in  den  nächd  liegenden  Eckpfeilern  des  Mittelfchiffes ,  in  2,8  ^  Höhe ,  die  6  RtlcklaufÖffnungen  im 
Fufsboden  angebracht.  Die  Erhellung  erfolgt  in  der  grofsen  Bierhalle  und  im  Garten  mittels  elektrifchen 
Bogenlichtes  (fiehe  Art.  26,  S.  22),  in  den  beiden  Sälen  mittels  Gas.  Zwei  ftlr  die  elektrifche  Beleuchtung 
erforderliche  Mafchinen  find  im  Kellei^efchofs  unter  den  Küchenräumen  aufgeflellt.  Ein  Firflauffatz  mit 
beiderfeitigen  Jaloufien,  der  beinahe  die  ganze  Länge  des  Saales  einnimmt,  dient  zur  Lüftung  deffelben. 

Unter  dem  Bier -Büffet  und  den  nächft  folgenden  Jochen  befinden  fich  die  in  Art.  39  (S.  29) 
befchriebenen  Bferkeller,  fo  wie  die  Weinkeller. 

Auf  eine  rings  umbaute  oder  in  gefchloflener  Reihe  mit  anderen  Gebäuden 
errichtete  Ausfchankhalle  kann  hier  verzichtet  werden,  da  einige  der  im  nächften 
Abfchaitt  abgebildeten  grofsen  Vergnügungs-Locale  diefe  Anlage  zeigen. 

Indefs  mag  hier  doch  auf  einige  bemerkenswerthen  älteren  Beifpiele  diefer  Art  hingewiefen  werden, 
zunächfl  auf  die  von  Oskar  Tttz  erbauten  .^tf^^rTchen  Bierhallen  in  Berlin  **),  die  mit  gefchickter  Benutzung 
der  Bauflelle  über  das  geräumige  Hinterland  fich  erflrecken,  während  der  vordere  Theil  mit  einem  gewöhn- 
lichen Miethhaufe  bebaut  ifl.  Sodann  auf  die  GratweiHichtn  Bierhallen  im  Induflriegebäude  zu  Berlin  '^) 
von  Ende  &*  Bceckmann,  die  ein  felbiländiges,  frei  im  Hofraum  errichtetes  Hintergebäude  bilden,  zu  dem 
der  Zugang  durch  die  vordere  Gebäudegruppe,  die  vorwiegend  Läden  enthält,  führt. 


46. 
Beifpiel 
V  u.  VI. 


2)  Kleinere   Schank-   und  Speife-Locale. 

Hierher  gehören  einestheils  die  buffetartigen  frei  flehenden  Hallen  in  Gärten, 
Parkanlagen  etc.,  die  fchon  in  Art.  5  bis  8  (S.  8  bis  10)  charakterifirt  wurden, 
anderentheils  die  ftädtifchen  Bier-  und  Weinftuben.  Sie  unterfcheiden  fich  kaum 
von  den  kleineren  Caf^s  und  Reftaurants,  welche  Bezeichnung  ihnen  häufig  beigelegt 
wird;  es  genügen  defshalb  einige  charakteriflifche  Beifpiele. 

Zur  Veranfchaulichung  einer  Anlage  erflerer  Art  mag  die  in  Fig.  40  u.  41  »^) 
dargeflellte  Bindingkh^  Bierhalle  in  Frankfurt  a.  M.  dienen. 
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Fig.  40. 
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Bindhi^iche  Bierhalle  im  zoolc^ifchen  Garten  zu  P'rankfurt  a.  M.  *'). 
Arch. :    Lindhriiner. 


»)  Siehe:   Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1877.  I.  Theil,  S.  360. 

'»'>)  Siehe:  Deutfche  Baur.  1869,  S.  369,  373. 

31)  Nach  den  vom  Herrn  Architekten  Otlo  Lindheitner  in  Frankfurt  a.  M.  freundlichft  mitgetheilten  Original-Plänen. 
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Binding^ioht  Bierhalle  im  zoologifchen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M. '^). 
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Sie  wurde  urfprünglich  für  die  Zwecke  der  Patent-  und  Mufterfchutz-Ausftellung  in  Franklurt  a.  M. 
1881  von  Lindheimer  erbaut  und  ift  jetzt  als  Sommer-Local  im  zoologifchen  Garten  dafelbfl  aufgeflellt, 
Ihrer  Beftimmung  gemäfs  reiht  fie  fich  an  die  in  Art.  4  (S.  6)  befprochenen  Büffets  und  Trinkhallen 
an  Jimd  zeigt  auch  diefelbe  typifche  Geftaltung.  Pforten  und  Wandtäfelung  mit  fichtbarem  Dachfluhl,  in 
wirkfamen,  gefalligen  Formen  der  Holz- Architektur,  bilden  den  durch  zwei  achteckige  Erker  flankirten  Bau, 
der  links  und  rechts  Tifche  und  Sitze  für  zufammen  224  Gäfte,  in  der  Mitte  das  Büffet  fttr  Getränke  und 
kalte  Küche,  ferner  in  einem  niedrigen  Anbau  die  nöthigen  Wirthfchaftsräume  enthält.  Auf  der  rechten 
Hälfte  des  Grundriffes  (Fig.  40)  find  die  Gaskronen  angedeutet. 

Das  eben  vorgeführte  Bauwerk  ift  ein  nach  vorn  offener  Bau.  Ein  folcher  ift 
für  den  Sommerbetrieb,  insbefondere  bei  Augenblickswerken  ganz  geeignet.  Als 
Schutz  gegen  Regen  und  Sonne  genügen  Marquifen  oder 
Stoffvorhänge.  Allein  bei  Hallen  für  dauernden  Gebrauch 
bedarf  es  eines  vollkommeneren  Abfchluffes,  und  man  pflegt 
dann  die  Oeffnungen  zu  verglafen,  wohl  auch  die  Wände 
auszumauern. 

Eine  einfache  Bierhalle  diefer  Art  ift  die  Brauerei  des 
Pre  Caialan  im  Boulogner  Gehölz  bei  Paris  (Fig.  42  *^). 


Fig.  42. 


Brauerei  des  Pri  Catalan  im 
Gehölz  von  Boulogne  bei 
Paris  82).  —  l/soo  n.  Gr. 


82)  Nach:    Allg.  Bauz.  1866,  Bl.  51. 
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Sie  ift  nach  Art  der  fchweizer  Holzhäufer  gezimmert  und  verfchalt ;  das  Dach  i(l  über  die  Veranda 
an  der  einen  Langfeite,  fo  wie  über  die  Vorhalle  und  den  Treppenraum  an  den  Schmalfeiten  hinweggeführt. 
Letzterer,  in  Backflein-Fachwerk  hergeftellt,  führt  zum  »Laboratorium«  im  Keller. 

In  mehr  oder  weniger  ähnlicher  Weife,  wie  die  BindingkYie.  Bierhalle,  find  die 
meiften  Schank-Locale  unferer  in  den  letzten  Jahren  fich  folgenden  Ausftellungen 
ausgeführt  worden.  Anders  verhält  es  fich  mit  einigen  der  leiblichen  Erholung 
gewidmeten  Räumen  der  Gewerbeausftellung  in  Berlin  1879,  die  innerhalb  des  Aus- 
ftellungsgeländes  unter  den  Bogen  der  Stadtbahn  eingebaut  und  daher,  gleich 
Gaftftuben  oder  Kellerkneipen  des  Haufes,  in  behaglicher,  ftimmungsvoUer  Weife 
durchgebildet  werden  konnten. 

Ein  bemerkenswerthes  Werk  diefer  Art  ift  die  Weinkneipe  von  Otze?i. 

Es  charakterifirt  nicht  allein  die  Schaffensweife  des  Meifters ,  fondern  diejenige  einer  Schule ,  einer 
Richtung  der  Architektur,  die  den  eklektifchen  Tendenzen  unferer  Zeit,  den  Beftrebungen  der  hellenifchen, 
italienifchen  und  deutfchen  »Renaiffance«  die  Herrfchaft  ftreitig  macht.  Es  ift  als  typifches  Beifpiel  der 
mittelalterlichen  Richtung  in  Fig.  lo  (S.  13)  wiedergegeben.  Das  Bild  fpricht  für  fich  felbft.  Es  tiberrafcht 
und  feffelt  durch  die  ftilvolle  Compofition  in  Form  und  Farbe,  durch  die  gediegene  Echtheit  des  Materials. 
Im  Geifte  der  mittelalterlichen  Architektur  aufgefafft,  fmd  die  Härten  derfelben  glücklich  vermieden. 

Alle  Structurtheile  fmd  in  Greppiner  Backftein  ausgeführt ;  der  warme  Ton  derfelben  ftimmt  vor- 
2üglich  mit  den  ftilgerechten  ornamentalen  Malereien,  mit  denen  einzelne  Putzflächen  der  Wände  gefchmtickl 
fmd,  und    mit  den  figürlichen  Malereien  der  Schildflächen,  welche   die  Wirkungen  des  Weines  auf  die  ver- 
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Fig.   43. 


Altdeutfche  Bierftube  *Zur  Stadt  Ulm«   in  Frankfurt  a.  M.  »»). 
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fchi«denen  MenfchenclafTen  darfteilen  follen.  Eine  vortreffliche  Arbeit  ift  der  offene  Kamin,  der  aus  wenigen 
Fonnfteinen  hergeftellt  ift;  nicht  weniger  wirkungsvoll  find  die  fechs  Nifchen  zwifchen  den  Strebepfeilern 
des  Gewölbes,  deren  farbige  Fenfter  den  Raum  erhellen. 

Aus  der  Menge  ftädtifcher  Gaftwirthfchafts-Locale  werden  zwei  Beifpiele  von 
Häufern  auf  beiderfeits  angebautem  Platze  herausgeg^ifen. 

Die  Trinkftuben  tZur  Stadt  Ulme  in  Frankfurt  a.  M.  (Fig.  43  bis  45  ^*)  wurden 
1882  durch   Wallot  erbaut. 

Sie  nehmen  das  Erdgefchofs  des  Neubaues  ein,  der  an  die  Stelle  eines  alten  Wirthshaufes  gleichen 
Namens  trat,  in  welchem  ^por  .  mcl^r  .  benn  .  etnt^unbert .  3atjr  /  bie .  etjrfame .  3nnung  .  verfammelt .  mar  / 
'^tttx  .  mal^Iec  .  unb  .  iafter  /  utib  .  Pergulber  .  unb  .  beriet .  Per3ter'r  /  um  .  über  .  bte  .  Cet^rltng  .  nttb  .  (Se^ 
fellctl  /  ein  .  motjlcnpogcn  .  Urtl^cil  .  3U  .  fäUctt"  /  u.  f  w.  Auch  heute  noch  ift  in  den  neuen  Trinkftuben 
eine   »Meiftertafel«  erhalten. 

Der  Erdgefchofs-Grundrifs  (Fig.  44)  zeigt  die  beiden  Trinkftuben  mit  den  nöthigen  Nebenräumen 
und  dem  Garten,  die  Treppe  zu  den  Wohnungen  in  den  oberen  Gefchoffen  und  die  Einfahrt  mit  Hof. 
Die  grofse  Trinkftube  ift  nicht  überbaut  und  konnte  daher  eine  gröfsere  Höhe  (6,8™  im  Lichten)  erhalten, 


Fig.   44.      Erdgefchofr. 


Bierftuben  »Zur  Stadt  Ulm«   in  Frankfurt  a.  M.**>. 


als  die  vorderen  Locale.  Hier  erfolgt  der  Eingang,  getrennt  vom  Hauscingang,  durch  einen  Windfang.  Im 
I.  Obergefchofs  über  dem  Büffet  und  einem  Theil  der  vorderen  Trinkftube  liegen  Ktiche  und  Speifekanuner 
(Fig.  45);  der  übrige  Theil  des  Haufes  in  diefem  und  den  anderen  Obergefcholten  ift  zu  Wohnungen 
eingerichtet.     Das  Kellergefchofs  enthält  unter  der  vorderen  Trinkftube  die  Haushaltungskeller,    unter  der 


3-^)  Nach  den  vom  Herrn  Architekten  Paul  Wallot  in  Berlin  freundlich^  mitgetheihen  Original-Plänen. 
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hinteren  Trinkftube  den  Bierkeller,  unter  dem  Büffet  einen  Fafsaufzug  jund  den  Heizofen  ftlr  Feuerluft- 
heizung.  Vom  Hofe  aus  wird  mittels  eines  durch  Schiebethtlr  und  Gitter  verfchloflenen  Raumes  der 
Bierkeller  befchickt.  Das  Büffet  ifl  mit  der  Küche  im  Obergefchofs  durch  den  Speifenaufzug  und  die  Haus- 
treppe verbunden;  unter  diefer  befindet  fich  die  Gläferfchwenke ,  femer  im  Anfchlufs  an  das  Büffet  der 
Zugang  zum  Kellergefchofe.  Ftir  Lüftungsvorrichtungen  ifl  in  den  Decken-Soffiten  der  grofsen  Trinkftube, 
gleich  wie  im  Lockfchomftein,  im  Büffet  und  in  den  Küchen  geforgt.  Der  kleine,  von  Reftauration  und 
Hof  zugängliche  Garten  wird  am  Abend  durch  die  im  Grundrifs  angegebenen  Gas-Candelaber  erhellt. 

Wenn  vorhin  die  0/«/if'fche  Weinftube  (Fig.  lo,  S.  13)  als  typifch  für  die  im  Sinne  der  mittel- 
alterlichen Kunft  wirkende  Geiftesftrömung  unferer  Zeit  bezeichnet  wurde ,  fo  kann  daffelbe  von  der 
fVaJ/üf(chen  Bierftube  als  Werk  der  im  Sinne  der  deutfchen  Renaiffance  wirkenden  Schule  gefagt  werden. 
P*g-  43  veranfchaulicht  einigermafsen  die  reich  gefchnitzte  Täfelung  von  Decke,  Pfeilern  und  Wänden 
der  grofsen  Trinkftube;  die  Wandflächen  find  in  finniger,  anmuthender  Weife  mit  humoriftifchen  und 
phantaftifchen  Bildern,  mit  Allegorien  und  Emblemen  gefchmückt.  In  den  4  Ecken  find  die  Büften  des 
Bauherrn  A.  Sabarly^  des  Architekten  Paul  Wallot,  des  Bildhauers  W,  Barn  und  des  Malers  Karl  y.  Grätz 
angebracht;  nach  des  Letzteren  Entwürfen  find  auch  in  den  Fenftern  die  wirkfamen  Glasmalereien  von 
A,  Linnemann  und  y,  Ltitow  ausgeführt.  Einfacher  aber  nicht  weniger  reizvoll  und  behaglich ,  zugleich 
der  geringeren  Höhe  und  Breite  entfprechend ,  ift  die  vordere  Trinkftube  ausgeflattet.  Auch  die  Lang- 
wand des  Gartens  fchmückt  ein  allegorifches  Gemälde. 

Ein  englifches  Schank-  und  Speifehaus**),  iMion  coffee  tavem  von  Bell^  ift  in 
Fig.  46  u.  47  dargeftellt. 


5«- 

Beifpiel 
XI. 


Fig.  46.      Erdgefchofs. 


Fig.   47.      Obergefchofs. 


Luton  coffee  tavern^*).  —    Y^^o  n.  Gr. 
Arch. :   Beit. 

Die  Grundriffe  find  fehr  gefchickt  mit  äufserfter  Ausnutzung  der  nur  10™  breiten,  27,81™  tiefen 
Bauftelle  concipirt.  Der  ganze  Platz  zwifchen  den  beiden  Strafsen ,  mit  Ausnahme  eines  fchmalen  Binnen- 
hofes und  eines  noch  fchroaleren  Lichtgrabens  mit  Eingang  zu  den  Küchenräumen,  ift  überbaut.     Im  Erd- 

3*)  Nach :   BufitUr,  Bd.  43,  S.  49a. 
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gefchofs  ift  auf  die  ganze  Frontlänge  jeder  Strafse  je  eine  Schenkftube  (bar)  mit  Raumer^reiterungeo  ftlr 
den  Ausgabetifch  (ferving  bar)  abgefchnitten ;  zwifchen  beiden  befindet  fich  das  Gefchäftszimmer  des 
Wirthes  (manager)  und  ein  Speifezimmer  mit  Eingängen  von  der  Vorder-  und  Rückfeite.  Aus  der  vorderen 
Schankflube  erfolgt  der  Treppenaufgang  zum  Obergefchofs  '*).  Zum  Zweck  möglichfl  reichlicher  Erhellung 
find  nicht  allein  die  Frontwände  der  beiden  Strafsen  und  die  Hofwand  des  Speifezimmers  ganz  in  Fenfter- 
flächen  aufgelöst;  fondeni  es  ift  auch  der  Verbindungsgang  der  beiden  Schenken,  je  auf  die  Länge  des 
Ausgabetifches,  mit  Deckenlicht  verfehen.  Im  I.  Obergefchofs  ift  diefer  Gang,  gleich  wie  die  hintere  Schank- 
ftube,  nicht  überbaut.  Nach  vorn,  am  Treppenaustritt,  befinden  fich  der  commercial  room  für  Handlungsreifende, 
zugleich  Rauchzimmer,  daneben  ein  Damenzimmer  mit  anftofsender  Wafch-Toilette  und  Abort,  nach  hinten 
ein  Billard-Saal,  dazwifchen  ein  kleines  Schachzimmer  und  die  Herren-Toilette.  Unter  letzterer  liegen  Wafch- 
Toilette,  PifToir  und  Abort  für  die  Gäfte  im  Erdgefchofs.  Die  Küche  liegt  im  Kellergefchofs  nach  der 
Rückfeite  des  Haufes  und  ift  durch  einen  Speifenaufzug  mit  dem  Erdgefchofs  in  Verbindung  gefetzt. 


3.  Kapitel. 
Kaffeehäufer  und  Reftaurants. 

Als  augenfcheinliches  Unterfcheidungsmerkmal  der  gewöhnlichen  Schank-  und 
Speifewirthfchaften  von  den  feineren  Cafös  und  Reftaurants  wurde  oben  auf  den 
Rang  des  darin  verkehrenden  Publicums  hii^ewiefen.  Damit  ift  indefs  nur  ein  im 
Allgemeinen  zutreffendes  Kennzeichen  hervorgehoben;  denn  nicht  allein  Stand  und 
Mittel  der  Gäfte,  fondern  auch  die  Natur  und  Güte  der  Speifen  und  Getränke  ver- 
leihen den  Localen,  in  denen  fie  verabreicht  werden,  ein  eigenartiges  Gepräge,  wozu 
in  nicht  geringem  Grade  noch  die  Naturumgebung,  die  Sitten  und  Gebräuche  der 
Gegend  beitragen.  Diefe  Einflüffe  haben  fich  bei  den  grofsen  Bierhallen  und  Kellern 
für  den  Maffenverkehr,  gleich  wie  bei  den  behaglichen  Trinkftuben  und  Schenken 
geltend  gemacht.  Nicht  weniger  deutlich  treten  fie  in  den  nunmehr  zu  betrachtenden 
Anlagen  hervor.  Sie  erfcheinen  im  »Arcaden-Caf^c  an  der  Reichsrathsftrafse  in  Wien, 
wie  im  Pavillon  Henri  IV,  auf  der  Terraffe  von  St.  Germain,  in  den  Sälen  des  Star 
and  Carter  im  Richmond-Park,  wie  in  der  Rebenlaube  einer  0/leria  der  Campagna 
von  Rom. 

a)  Charakteriftik  und  Gefammtanlage. 

Cafes  und  Reftaurants,  fowohl  vornehmer  als  einfacher  Art,  find  heute  über 
die  ganze  Welt  verbreitet.  Den  Anlafs  ihrer  Entftehung  hat  das  Bekanntwerden 
neuer  Genufsmittel,  die  Verfeinerung  derfelben  und  das  Bedürfnifs  nach  Erholung 
und  Vergnügen  überhaupt  gegeben. 


35)  Ueb«r  die  Anlage  von  englifchen  Schank-Localen  (p^Uc  hou/es  and  tavemsj  enthalten  Building^  news  (Band  45, 
S.  465)  die  folgenden  Angaben  Govern''%. 

Der  Eingang  fiihre  durch  Büffet  oder  bar,  je  nach  Umfländen  durch  den  Thorweg. 

Man  gebe  der  Schenkflube  eine  möglichft  grofse  Fenfterfläche  gegen  die  Strafaenfront  und  vermeide  einen  oft  vor- 
kommenden Fehler,  indem  man  den  Platz  um  den  Verkaufstifch  (counttr)  reichlich  bemiflft.  EUn  bedeckter  Gang  fiihre  von 
der  Strafaenfront  zur  Herrenfchenke  (gentUtnen's  bar),  deren  Gäfte  durch  eine  fpanifche  Wand  oder  einen  Vorhang  dem  Blick 
der  Befucher  der  Gemeinen  Schenke  (common  bar)  entzogen  werden.  Weifskiefer  ifl  ein  geeigneteres  Material  für  die  Ausrüftung, 
als  Pechkiefer  (pitch  pine),  welche  bei  grofser  Wärme  (lark  fchwindet.  Der  counter  darf  nicht  höher  fein,  als  1,14  <"  (S'  9") ; 
die  obere  Platte  mufs  mindeftens  46  «n  (18")  breit  fein.  Die  Gläferfchwenke  follte  aus  einem  oval  geformten  Eichenholzgefafs 
beliehen  und  einen  mit  Rinnen  verfehenen  Ablauftifch  aus  Hartholz  enthalten.  Dies  ift  der  Bedeckung  mit  Bleiblech  vor- 
zuziehen  

Das  Imbifs-Buffet  (luncheoti  bar)  fei  auf  das  Elegantefte  ausgeftattet  und  mit  Blattpflanzen ,  Farrenkraut ,  Immergrün 
und  dergl.  gefchmückt 

Das  Speifezimmer  kann  mit  einer  kleinen  Fontaine   ausgeftattet  fein Von  dem  gut  ventilirten  Rauchzimmer 

gelange  man  in  eine  kleine  Wafch-Toilette  mit  Aborten 

Die  Küche  werde  eine  Treppe  höher  angeordnet.  Das  Lefeziromer  für  die  Zeitungslefer  erhalte  gepolfterte,  mit  Leder- 
tuch überzogene  Sitze. 
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I)  Das  Kaffeehaus. 
Wie  mögen  die  erften  KafTeehäufer  ausgefehen  haben? 

Es  braucht  nicht  unterfucht  zu  werden,  wie  der  Genufs  des  Kaffees,  von  Aethiopien  aus,  fo  wird 
verfichert,  nach  Syrien  und  Arabien  gebracht,  von  da  aus  unaufhaltfam  weiter  verbreitet  wurde  und  fchliefs- 
lich  zu  einem  Lebensbedürfnifs  von  Hoch  und  Nieder  geworden  ift.  Schon  im  Anfange  des  XVI.  Jahr- 
hundertes  hatte  man  in  Kairo  Kaffeehäufer,  um  die  Mitte  deffelben  in  Konftantinopel.  Hier  wurden  fie 
bald  die  Verlammlungsorte  gebildeter  Leute;  man  nannte  fie  die  Schulen  der  Erkenntnifs;  unter  ihrem 
Einflufs  wurden  die  Mofcheen  täglich  leerer,  und  weder  die  Lehren  der  Priefter,  noch  der  Erlafs  der 
Verbote  gegen  den  Kaffeeverbrauch  konnten  die  wachfende  Zunahme  deffelben  verhindern.  Bald  wurde  der 
Kaffee  auch  im  Abendlande  eingeführt.  Schon  im  Jahre  1666  beftand  ein  Kaffeehaus  in  Amfterdam;  noch 
lo  Jahre  früher  hatte  in  London  ein  gewiffer  Pasqua  Rofee  aus  Ragufa  das  heutige  Virginia  coffee  houje 
in  St,  Michaer^  Älley ,  Cornhill  gegründet.  Im  Jahre  1671  eröffnete  der  Armenier  Pasqual  in  Paris  das 
erde  und  wenige  Jahre  fpäter  Procope  dafelbfl  das  zweite  Kaffeehaus,  das  bis  vor  einigen  Jahren  noch 
exiftirt  hat.  Nach  dem  Entfatze  Wiens  im  Jahre  1683  erhielt  der  Pole  Kolfchitzky  y  der  den  Belagerten, 
insbefondere  als  Kundfehafter,  wefentliche  Dienfte  geleiftet  hatte,  die  Erlaubnifs,  ein  Kaffeehaus  zu  errichten. 
Es  fland  ungefähr  in  derfelben  Gegend ,  wie  das  Cafi  de  V Europe ,  welches  heute  eines  der  glänzendllen 
Kaffeehäufer  Wiens  ift.  Eine  Stadt  folgte  dem  Beifpiel  der  anderen,  und  im  Jahre  1721  erhielt  auch  Berlin 
das  erfte  Kaffeehaus. 

Es  ift  erftaunlich  zu  fehen,   wie  fich  der  Befuch  des  Kaffeehaufes  trotz  aller     ^  ^?' 

'  Typifchc 

Anfechtungen  feit  diefer  Zeit  verallgemeinert  hat.  Die  Wiener  und  die  Parifer  Eigenthümiich- 
könnten  heute  ohne  die  Caf(6s  gar  nicht  leben.  Sie  vertreten  ihnen  die  Stelle  der  ^"'*"' 
Clubs;  fie  find  die  regelmäfsigen  Erholungsftätten  von  Hunderttaufenden;  in  ihren 
behaglichen  Räumen  giebt  man  fich  ein  Stelldichein,  plaudert  mit  Freunden,  fchreibt 
Briefe,  fpielt,  orientirt  fich  über  Zeit-  und  Localgefchichte;  in  fie  flüchtet  man  fich 
noch  zu  fpäter  Nachtftunde,  um  den  angenehm  verlebten  Abend  durch  eine  Taffe 
Kaffee  oder  ein  Glas  Punfch  zu  befchliefsen. 

Im  Uebrigen  zeigen  die  Cafes  der  grofsen  Metropolen  nicht  unwefentliche  Ver- 
fchiedenheiten.  Das  Wiener  Caf(6  ift  ausfchliefslich  Kaffeehaus,  das  Parifer  Cafö  zu- 
gleich auch  Speifehaus;  in  der  Regel  kann  man  darin  diniren  und  foupiren;  auch 
Bier  wird  jetzt  faft  immer  dort  ausgefchenkt.  Dagegen  ift  das  Parifer  Caf<6  den 
ganzen  Morgen  öde  und  leet;  Niemand  ift  darin  zu  erblicken,  als  der  gähnende 
Gargon,  der  mit  Befen  und  Sägefpänen  erft  anfängt,  das  Local  zu  reinigen,  wenn 
die  Leute,  die  in  Wien  frifch  und  munter  zu  frühftücken  pflegen,  es  längft  wieder 
verlaffen  haben,  um  ihren  Gefchäften  nachzugehen. 

Das  Berliner  Cafi6  hat  wiederum  feine  Eigenthümlichkeiten.  Das  Cafe  Bauer 
dafelbft  ift,  fo  wird  behauptet,  feit  feiner  Eröffnung  im  Jahre  1878  überhaupt  noch 
nicht  gefchloffen  worden.  Und  doch  find  die  grofsen  Caf6s  nach  Wiener  und  Parifer 
Art  erft  feit  Kurzem  dort  eingebürgert;  denn  das  Berliner  Caf^  der  guten,  alten 
Zeit  war  die  Conditorei.  Diefe  ift  die  eigentliche  Heimat  der  Berliner  Kaffeetrinker ; 
fie  hat  durch  die  glänzenden  neuen  Anlagen  zwar  wefentlich  verloren,  behauptet 
aber  immer  noch  den  Platz,  der  ihr  gebührt.  Im  Uebrigen  haben  die  Kaffeehäufer 
in  Berlin,  gleich  wie  in  anderen  deutfchen  Städten,  weder  die  ausgeprägte  Eigenart 
der  Wiener,  noch  die  der  Parifer  Cafes,  find  aber  mehr  dem  Wiener  Mufter  nach- 
gebildet. 

Eine  kurze  Erwähnung  verdienen  noch  die  englifchen  Kaffeehäufer.  Einft 
waren  fie  die  erften  in  Europa,  die  Vorgänger  der  Clubs,  in  denen  alle  Claffen  der 
englifchen  Gefellfchaft  zu  verkehren  pflegten,  in  denen  Handel  und  Politik,  Wiffen- 
fchaft  und  Kunft,  Theater  und  Mode  ihren  Sitz  aufgefchlagen  hatten.  Aber  die 
behaglichen  kleinen  Zimmer,  mit  brufthoch  getäfelten  Wänden  und  niedrigen  Balken- 
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decken,  in  denen  Staatsmänner,  Schöngeifter  und  Künfller  aus  und  ein  gingen, 
find  nicht  mehr;  es  giebt  keine  KafTeehäufer  mehr  in  London;  der  Name,  wo  er 
fich  noch  findet,  bezeichnet  etwas  ganz  anderes.  Ein  coffeehoufe  im  heutigen  London 
ift  ein  Speifehaus  dritten  Ranges.  Der  coffee-room  in  einem  Club  oder  Hotel  erften 
Ranges  ift  der  Salon  für  Frühftück  und  Souper,  in  einem  Hotel  zweiten  Ranges  das 
Speifezimmer. 

Allerdings  find  in  neuerer  Zeit  in  England  unter  dem  Einflufs  der  Temperenz- 
Bewegung  an  vielen  Orten  Volks-Kaffeehäufer  und  Kaffeepaläfte  wieder  entftanden, 
welche  im  4.  Kapitel  noch  befprochen  werden  foUen.  Auch  bei  uns  in  Deutfchland 
giebt  fich,  wenn  auch  in  viel  geringerem  Grade,  eine  ähnliche  Strömung  kund, 
welche  an  vielen  Orten  zur  Errichtung  von  Kaffeefchenken  und  Volks-Kaffeehäufem 
geführt  hat. 

Der  VoUftändigkeit  halber  ift  noch  eine  in  Paris  häufig  vorkommende  Art  von 
KafTeehaus  niederen  Ranges,  die  cremerie^  zu  erwähnen.  Mit  diefer  Benennung  werden 
Frühftücks-Locale  einfachfter  Art  bezeichnet,  in  denen  vom  früheften  Morgen  an 
KafTee,  Chocolade,  Eierfpeifen  etc.  zu  billigem  Preife  verabreicht  werden,  während 
das  eigentliche  Parifer  Cafö,  wie  fchon  angedeutet,  erft  fpät  am  Vormittag  und  von 
einer  anderen  ClafTe  von  Gäften  befucht  zu  werden  pflegt. 

Diefe  Eigenthümlichkeiten  kennzeichnen    zum  Theile    die  Gefammtanlage  der 
einzelnen  Typen,  zum  Theile  erfcheinen  fie  nur  im  Betrieb.    Ihre  Kenntnifs  ift  zum 
Verftändnifs  und  zum  Entwurf  des  Bauwerkes  unerläfslich. 
^^'  Da  nun  nach  dem  Mitgetheilten  das  Wiener  Caf6  unftreitig  dasjenige  ift,  das 

feine  Eigenart  am  meiften  bewahrt  hat,  da  es  ferner  das  voUkommenfte  feiner  Art 
ift,  fo  foU  es  als  Grundlage  für  die  Erörterungen  über  die  Anlage  im  Allgemeinen 
und  über  die  Anforderungen  im  Befonderen  feft  gehalten  werden.  Eine  den  Um- 
ftänden  entfprechende  Aenderung  und  Vereinfachung  wird  im  gegebenen  Falle 
unfchwer  zu  treffen  fein. 

Im  Wiener  Kaffeehaus  findet  man  an  eigentlichen  Gafträumen  den  Kaffeefaal, 
den  Lefefaal,  das  Damen-  und  Converfations-Zimmer,-  ferner  Karten-  und  Schach- 
fpielzimmer,  den  Billard-Saal  und  zuweilen  eine  Kegelbahn ;  an  Nebenräumen  die 
Wafch-Toilette,  Aborte  und  Piffoirs ;  an  Hauswirthfchaftsräumen  die  Kaffeeküche  mit 
Anrichte,  in  unmittelbarem  Anfchlufs  an  den  Kaffee-  oder  Lefefaal,  femer  einen 
Spülraum  und  allenfalls  eine  Vorraths-  und  Arbeitskammer  für  kalte  Küche  etc. 
Für  Eisbereitung  und  Zuckerbäckerei  ift  feiten  ein  eigener  Raum  vorhanden.  Da 
Bier  nur  in  Flafchen  verfchenkt  zu  werden  pflegt,  fo  genügt  hierfür  ein  Eisbehälter. 

Küche  und  Zubehör  beanfpruchen  hiernach  nur  wenig  Raum,  felbft  bei  einem 
verhältnifsmäfsig  grofsen  Anwefen.    Um  fo  voUftändiger  ift  die  Anlage  bezüglich  der 
Gafträume;  und  dies  liegt  gewiffermafsen  fchon  in  der  Natur  der  Sache. 
57  In  der  That  ift  der  Befuch   des  Kaffeehaufes  keine  Nothwendigkeit ,  wie  der 

Anordnung.  ^^^  Spcifchaufes ;  man  geht  dahin,  um  Erholung  und  Zerftreuung  zu  finden.  Das 
Kaffeehaus  mufs  diefe  bieten,  fowohl  vermöge  feiner  Lage  und  Anordnung,  als  auch 
vermöge  der  Schönheit  und  Behaglichkeit  feiner  Einrichtung.  Defshalb  die  Zer- 
legung in  eine  Anzahl  der  foeben  angeführten  Gaflräume  für  befondere  Zwecke,  um 
dadurch  dem  Gefchmack  und  den  Neigungen  aller  Befucher  möglichft  gerecht  zu 
werden.  Defshalb  vor  Allem  die  Lage  des  Gebäudes  an  einem  Boulevard,  an  einer 
Luxus-  oder  Ringftrafse,  überhaupt  an  einem  Ort,  wo  es  als  Stelldichein  der  ele- 
ganten, flanirenden  Welt  dienen  kann.   Dabei -find  die  Haupt-Gafträume  des  Kaffec- 
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haufes  thualichft  im  Erdgefchofs,  nöthigen  Falles  auch  in  einem  darüber  liegenden 
Gefchofs  zu  vertheilen ;  niemals  aber  liegen  fie,  wie  bei  manchen  Schank-  und  Speife- 
Lrocaten  der  Fall  ift,  im  Kellergefchofs.  Denn  in  den  Räumen  des  Kaffeehaufes  ver- 
langt man  zu  fehen  und  gefehen  zu  werden;  man  verlangt  darin  reichliches  Licht 
und  einen  freien  Au^lick  auf  die  Umgebung.  Man  verlangt  endlich  Anregung  und 
Unterhaltung  im  Inneren  des  Haufes,  durch  die  darin  gebotenen  Genüffe,  und  dazu 
trägt  die  Ausflattung  in  nicht  geringem  Mafse  bei. 

In  der  Gefammtanlage  kommen  nicht  allein  diefe  allgemeinen  Anforderungen, 
fondern  auch  die  Eigenthümlichkeiten  der  verfchiedenen  Typen  zur  Geltung.  Dies 
zeigt  ein  Blick  auf  die  nachfolgenden  Grundriffe  durch  die  Präponderanz,  bezw.  Ab- 
wefcnheit  einzelner  Räume,  durch  die  Verbindung,  bezw.  Abfonderung  derfelben  etc. 
Es  tritt  dies  noch  mehr  hervor  durch  die  Einrichtung  im  Einzelnen,  von  welcher 
unter  b  die  Rede  fein  wird.  Vorräume  und  Treppen,  in  fo  weit  überhaupt  vor- 
handen, erhalten  auch  bei  mehrgefchoffiger  Anlage  keine  bemerkenswerthe  Aus- 
bildung, da  man  in  den  meiften  Fällen  auf  äufserfte  Ausnutzung  des  verfügbaren 
Raumes  für  Gafl-Locale  angewiefen  ifl. 

Dies  gilt  hauptlachlich  vom  flädtifchen  Kaffeehaus.  Anders  verhält  es  fich 
mit  dem  Kaffeehaus  im  Park,  am  See  und  mit  anderen  Sommer-Localen,  die  indefs 
meifl  Cafe-Reftaurants  find.  Hier  werden  Vorräume,  Hallen,  Terraffen  und  Treppen 
zu  nothwendigen  Beflandtheilen  des  Gebäudes.  Es  ift  dies  ein  felbftändiges ,  nur 
für  den  Zweck  der  Befchaffung  von  Gafträumen  errichtetes  Bauwerk,  das  fich  defs- 
halb  durch  eine  eigenartige,  feiner  Beftimmung  und  Umgebung  angepaffte  Ge- 
(laltung  auszeichnen  foU. 

Die  Ausftattung  zeigt  im  Allgemeinen  eher  den  Charakter  des  Glänzenden  und        js. 

o  b  &  Ausftattung. 

Feftlichen,  als  den  des  Behaglichen  und  Wohnlichen.  Für  den  decorativen  Schmuck 
des  Cafes  paffen  feines,  elegantes  Ornament,  allegorifche  und  figürliche  Darftellungen, 
in  denen  das  heitere,  lebensluftige  Element  vorherrfcht.  Zarte,  lichte  Töne  werden 
für  die  coloriftifche  Behandlung  für  geeigneter  gehalten,  als  kräftige,  dunkle  Farben. 
Doch  die  Zeiten  und  Anfchauungen  ändern  fich.  Vor  einigen  Jahrzehnten  noch  waren, 
insbefondere  in  decorativer  Hinficht,  die  Parifer  Cafes  die  erften  der  Welt.  Nichts 
Reizvolleres  in  der  That,  als  die  mit  feinftem,  künftlerifchem  Gefühl  concipirten  Werke 
eines  Hittorff,  eines  Lefueur  u.  A.  Aber  auf  die  fatte,  warme  Farbenftimmung,  welche 
ihre  Schöpfungen  auszeichnete,  folgte  das  kalte  Weifs  mit  Gold;  jene  edle,  im 
Geifte  der  Antike  und  des  cinque  cento  empfundene  Ornamentik  wurde  verdrängt 
durch  die  barocken  und  prunkhaften  Formen,  die  unter  Napoleon  IIL  immer  mehr 
zur  Herrfchafl  gelangten.  Heute  ift  die  einftige  Ueberlegenheit  der  Parifer  Caf(6s 
ein  Ding  der  Vergangenheit;  fie  halten  mit  den  Wiener  Kaffeehäufern  in  keiner 
Hinficht  den  Vergleich  aus  und  werden  durch  viele  deutfchen  Anlagen  diefer  Art 
übertroffen. 

Nur  wenige  Worte  find  bezüglich  der  Conditorei  oder  Zuckerbäckerei  hinzu- 
zufügen. In  Berlin,  gleich  wie  in  manchen  anderen  Orten,  wo  es,  wie  bereits  ge- 
fagt,  früher  kein  eigentliches  Caf(6  gab,  fpielte  die  Conditorei  bis  vor  Kurzem  eine 
grofse  Rolle  j  fie  wird  heute  noch  an  Stelle  von  jenem  da  und  dort  befucht. 

Die  Conditorei  wird  durch  das  Vorhandenfein  des  offenen  Ladengefchäftes, 
das  beim  Kaffeehaus  ganz  fehlt,  gekennzeichnet.  Das  Gaft-Local,  bei  diefem  die 
Hauptfache,  ift  bei  jenem  nur  ein  Anhängfei,  felbft  wenn  es  aus  mehreren  Räumen 
befteht,  deren  Einrichtung  und  Ausftattung  Nichts  zu  wünfchen  übrig  läfll.    Kleine 
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Salons,  theils  für  Damen,  theils  für  Herren,  find  vorhanden ;  fie  gleichen  denen  des 
Kaffeehaufes.  Billard-  und  andere  Spielzimmer  fehlen.  Die  Hauptfache  ift  und 
bleibt  aber  das  offene  Ladengefchäft ,  vermöge  deffen  die  Conditorei  zu  den  Ver- 
kaufs-Localen  gehört.  Laden,  Küche,  Arbeits-  und  Vorrathsräume  find  dem  gemäfs 
bemeffen  und  eingerichtet.  ^ 

2)  Der  Reftaurant. 
^-  Aus    noch  jüngerer  Zeit  als   das  Caf(6  flammt  der  Reftaurant.     Als   befferes 

Entftehung.      n>        r  t  "       ^ 

Speifehaus  diente  meift  das  Gafthaus  oder  Hotel.  Derjenige  aber,  welcher  aus 
Nothwendigkeit  oder  Wahl  nicht  zu  Haufe  fpeist,  wird  gern  das  Geräufch,  die  Oeffent- 
lichkeit  und  den  Zwang  des  Hotels  entbehren  und  vorziehen,  feine  Mahlzeit  im 
Reftaurant  zu  geniefsen,  wo  er  mehr  Ruhe,  Behaglichkeit  und  Ungezwungenheit 
vorfindet. 

Der  Ausdruck  »Reftaurantc  ift  jetzt  allgemein  bekannt  und  üblich;  der  Ur- 
fprung  des  Wortes  in   der  Bedeutung  als  Speifehaus  foll   in   das  Jahr  1765    fallen. 

Vor  dem  Jahre  1 765  hiefsen  in  Frankreich  die  Speifewirthfchaften  tavernes  oder  cabareU.  Von  diefer 
Zeit  an  kam  die  Bezeichnung  reßaurtmt  in  Gebrauch.  Die  Veranlaflung  dazu  foll  ein  Koch,  Namens 
Boulanger^  gegeben  haben,  der  in  diefem  Jahre  in  Paris  (Ecke  der  rue  Bailleul  und  rtu  des  Poulics)  eine 
Speifewirthfchaft  einrichtete  und  fich  dem  gelehrten  Publicum  durch  folgende  der  VulgcUa  entnommene 
Auffchrift,  die  in  grofsen  rothen  BuchAaben  auf  weifser  Leinwand  gemalt  war,  empfahl :  »  Venite  ad  me  omnes 
qui  flomtuho  laboratis y  et  ego  reßattrabo  vos.*  Boulanger  war  klug  genug  ein  neues  Gericht  zu  erfinden,, 
das  bald  fehr  beliebt  wurde;  alle  Welt  kam,  um  fich  von  ihm  »reftauriren«  zu  laflen,  und  er  erlangte  als 
erfter  Redaurant  in  Paris  einen  Ruf. 

Ein  fpäterer  Redaurant,  bei  dem  fich  die  mächtigften  Mitglieder  des  Convents  zu  verfammeln 
pflegten,  war  Very'^  »Reflaurant  de  la  tente*  in  der  Orangen- Allee  des  Tuilerien-Gartens.  Im  Jahre  1808 
bezog  Very  ein  Local  im  Palais  Royal,  welcher  Redaurant  bekanntlich  Jahrzehnte  lang  einen  Weltruf  hatte. 

6i-  Der  franzöfifche  Reftaurant  ift  noch  heute  ein  feineres  Speifehaus,  in  dem  man 

das  dejeuner  oder  diner  einnimmt.  Den  Abend  verbringt  man  nicht  im  Reftaurant, 
fondem  im  Caf(6.     An  Getränken  wird  gewöhnlich  nur  Wein  verabreicht. 

In  Deutfchland  und  Oefterreich  hat  die  grofee  Verbreitung  der  Biere  einen 
bedeutfamen  Einflufs  auf  die  Entwickelung  der  Reftaurants  im  Sinne  einer  Ver- 
quickung mit  den  Wein-  und  Bierftuben  und  felbft  mit  den  grofsen  Schank-Localen 
für  den  Maffenverkehr  zur  Folge  gehabt.  Vielfach  ift  auch  die  Verbindung  von 
Kaifeehaus  und  Speifehaus  durchgeführt. 

Aehnlich  verhält  es  fich  in  Italien,  obgleich  es  dort  wie  anderwärts  vielfach 
Reftaurants  in  franzöfifchem  Sinne  giebt. 

In  England  haben  bis  vor  Kurzem  die  Speifefäle  der  zahlreichen  Club- 
häufer  die  Stelle  der  Reftaurants  verfehen  muffen.  Das  Bedürfnifs  für  letztere  hat 
fich  indefs  feit  Beginn  des  letzten  Jahrzehnts  auch  dort  mehr  und  mehr  geltend 
gemacht  und  zur  Errichtung  grofser  und  'glänzend  eingerichteter  Etabliffements  diefer 
Art  geführt.  Die  neuen  englifchen  Reftaurants  find  im  Allgemeinen  nach  continen- 
talem  Mufter  angelegt,  jedoch  der  herrfchenden  Sitte,  dem  Gefchmack  und  den  An- 
fchauungen  der  Bewohner  gemäfs  modificirt. 
6a.  Die  räumlichen  Anforderungen  für  den  Reftaurant  gehen  theils  weiter,  theils 

weniger  weit,  als  beim  Cafe.  An  Gafträumen  genügt  nöthigen  Falles  der  Speifefaal ; 
gewöhnlich  find  indefs  aufser  dem  Haupt-Local  noch  kleinere  Gaftzimmer,  wohl  auch 
ein  Damen-Salon,  zuweilen  ein  befonderer  Wein-  und  Bier-Reftaurant  vorhanden. 
An  Stelle  diefes  kommen  beim  englifchen  Reftaurant  zum  Haupt-LocaK  noch  der 
grill-roont  und  ein  Rauchzimmer,    fo    wie  der  geräumige  und   ftattliche  bar  (fiehe 
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Art.  9,  S.  lo)  hinzu;  faft  alle  Londoner  Reftaurants,  befonders  diejenigen  der  City, 
enthalten  lunchean-bars,  an  denen  man  von  1 1  bis  3  Uhr  ein  chop  oder  eine  Platte 
Braten  mit  Gemüfe  und  Brot  um  mäfsigen  Preis  erhalten  kann;  die  Kunden  ver- 
zehren diefe  fnacks  ftehend  am  bar.  Da  man  im  Reftaurant  nur  während  der 
Mahlzeit  zu  verweilen  pflegt,  fo  find  Lefe-  und  Spielzimmer  entbehrlich;  doch  werden 
mitunter  Billard-Säle  angeordnet.  VVafch-Toilette  und  andere  Nebenräume  find  wie 
beim  Kaffeehaus  nothwendig.  Die  Küchen-  und  Kellerräume  erfordern  dagegen  bei 
vollkommener  Anlage  eine  ganz  bedeutende  Ausdehnung.  Es  liehen  hierin  die 
grofsen  Reftaurants  den  Hotels  in  keiner  Weife  nach. 

Ift  der  Reftaurant  zugleich  Kaffeehaus,  fo  mufs  das  Anwefen  beiden  Anfor- 
derungen genügen.  Diefe  fprechen  fich  in  Zahl  und  Anordnung  von  Gafträumen, 
Hauswirthfchaftsräumen  und  Abgaberäumen  aus.  Letztere  werden  dann  für  Caf(6 
und  Reftaurant  getrennt  angelegt,  während  erftere  meift  mit  einaAder  in  Verbin- 
dung ftehen. 

Die  geeignete  Lage  für  einen  Reftaurant  ift  im  Allgemeinen  der  Mittelpunkt 
des  Gebietes,  aus  dem  die  Gäfte,  auf  die  er  eingerichtet  ift,  fich  rekrutiren.  Unter 
allen  Umftänden  ift  eine  ausgefprochene  Gefchäftsgegend  günftig.  Während  das 
raftlofe,  aufenthaltslofe  Treiben  verkehrsreicher  Strafsen  vom  Flaneur  gemieden  wird 
und  daher  für  das  Luxus-Caf6  wenig  pafft,  fo  befindet  fich  der  eilige  Gefchäftsmann 
hier  in  feinem  Element  und  ift  darauf  angewiefen,  ohne  Zeitverluft  den  Imbifs  oder 
das  Mittageffen  in  einem  möglichft  bequem  gelegenen  Local  verzehren  zu  können, 
gleichgiltig  ob  es  fich  im  Kellergefchofs,  Erdgefchofs  oder  Obergefchofs  befindet; 
denn  er  fchaut  auf  den  Teller  und  nicht  auf  die  Strafse. 

Selbft  ganze  Gebäude  im  innerften  Centrum  grofser  Städte  werden  zuweilen 
ausfchliefslich  für  Zwecke  eines  gröfseren  Reftaurants  beanfprucht.  Derartige  Eta- 
Hiffements  find  z.  B.  in  London  nicht  feiten*^.  Während  die  Säle  des  Reftaurants 
früher  in  befcheidener  Weife  in  das  Innere  des  Haufes,  nach  Hof  und  Hinter- 
land, verlegt  zu  werden  pflegten,  fchmücken  fie  jetzt  nicht  feiten  die  Strafsenfront, 
find  durch  fammtliche  Gefchoffe  mit  Prachttreppen  und  Fahrftühlen  verbunden,  um 
»glasbedeckte,  fäulengetragene c  Höfe  und  Veftibule  gruppirt  und  auf  das  Reichfte 
und  Glänzendfte  eingerichtet. 

Aus  den  Befchreibungen  des  neuen  Reftaurants  »Kaiferhallen«  unter  den  Linden  in  Berlin  (Arch. : 
Heim)  ift  über  diefen  viel  gerühmten  Bau  ungefähr  Folgendes  zu  entnehmen. 

Man  gelangt  zunächft  durch  den  mit  Kreuzgewölben  Überdeckten  Haupteingang  in  einen  quadratifchen, 
reich  decorirten  Vorhof  in  »reinften  Renaiflance-Formen« ;  von  da  in  den  offenen,  in  farbenfatten  Majoliken 
prangenden  Arcaden-Hof  in  »maurifchem  Stil«  ;  fodann  in  die  reich  getäfelten,  mit  herrlichen  Glasmalereien 
gefchmückten  Reftaurations-Säle  im  Erdgefchofs  und  I.  Obergefchofs,  die  theils  im  Sinne  der  deutfchen,  theils 
mehr  in  dem  der  italienifchen  RenaifTance  durchgebildet  zu  fein  fcheinen;  femer  zu  den  Billard-  und  Spiel- 
zimmern im  IL  Obergefchofs;  endlich  zum  »hängenden  Garten«,  in  den  das  IIL  Obergefchofs  der  Dach- 
TerrafTe  umgeflaltet  ift;  von  den  Wandgemälden  der  »mächtigen  Treppe«,  den  fliefsenden  Wandbrunnen,  den 
exotifchen  Gewächfen,  den  in  Metall  getriebenen  Fackelträgern  nicht  zu  reden. 

Auch  der  neuefte  Reftaurant  im  Grand  Hotel  am  Alexanderplatz  zu  Berlin  (Arch.:  Gregor cvius)^ 
deffen  Speifefaal  und  Bierkeller  mit  grofsartigen  allegorifchen  Wandgemälden  gefchmückt  ift,  fo  wie  das 
zugehörige  Wiener  Caf6  im  farbenreichen  maurifchen  Stil  werden  gerühmt. 

Es  find  diefe  Einzelheiten  hier  mitgetheilt,  einestheils  um  dadurch  den  Zug 
der  Zeit  zu  kennzeichnen,  der  indefs  glücklicher  Weife  nicht  mit  äufserem  Prunk  und 
Schein  zufrieden  ift,  fondern  auch  nach  dem  inneren  Werth,  nach  dem  Subftan- 
tiellen  in  Küche  und  Keller  fragt,  gute  rationelle  Einrichtungen,  möglichft  voUkom- 


3«)  Siehe  u.  A.  die  Befchreibung  des  ^Crtierion*  in  Art  132  (S.  89). 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  4. 


63. 
Lage. 


64. 
Anordnung 

und 
Ausflattung. 


Digitized  by 


Google 


^^'^^^'^'■^,^f^('- 


50 

mene  Lüftung,  elektrifchc  Beleuchtung  und  fonftige  fanitäre  Verbefferungen  verlangt. 
Diefe  Fortfehritte  find  vor  allem  Anderen  zu  begrüfsen;  volle  Anerkennung  ver- 
dient auch  die  immer  allgemeiner  werdende  Verwendung  echter  Materialien.  Von 
zweifelhaftem  Werthe  ift  aber  jener  Wettkampf  der  Stile  bei  einem  und  demfelben 
Bauwerk,  wenn  gleich  der  Auffchwung,  welchen  Architektur  und  Gewerbe  dadurch 
erlangen  mögen,  nicht  unterfchätzt  werden  foll.  Eine  Steigerung  der  decorativen 
Pracht  erfcheint  kaum  noch  möglich,  wohl  aber  eine  Mäfsigung  recht  wünfchens- 
werth,  felbft  bei  diefen  dem  Vergnügen  und  der  Erholung  dienenden  Werken,  für 
welche  eine  gar  zu  ftrenge  Kritik  nicht  am  Platze  ift. 

Anderentheils  geht  aus  diefen  Beobachtungen  hervor,  dafs  die  Neuzeit  nicht 
allein  in  der  Ausftattung,  fondern  auch  bezüglich  der  Anordnung  und  baulichen 
Anlage  des  Reftaurants  Anforderungen  ftellt,  welche  weit  über  das  Mafs  defien 
hinaus  gehen,  was  bislang  zu  Grunde  gelegt  wurde. 

Die  architektonifche  Compofition  mufs  diefen  veränderten  Bedingungen  Rech- 
nung tragen.  Den  Vorräumen,  Treppen,  Höfen  und  Hallen  ift  im  Plane  eine  an- 
gemeffene  Bedeutung  einzuräumen.  Gärten,  Terraffen  und  offene  Räume  zum  Auf- 
enthalt während  der  warmen  Jahreszeit  find  für  Reftaurants,  gleich  wie  für  Cafds, 
als  angenehme  Zuthaten  zu  bezeichnen.  Von  diefen  Elementen  wird,  nach  Mög- 
lichkeit, fchon  bei  Anlagen  in  der  Stadt  und  in  entfprechend  höherem  Mafse  bei 
Sommer-Localen  an  einem  landfchaftlich  fchön  gelegenen  Punkte  der  Umgebung 
Gebrauch  gemacht.  Die  Gefammt-Dispofition  ift  hierbei  nach  der  Configuration  der 
Bauftelle,  die  Lage  der  Hauptgafträume  nach  der  Ausficht  und  Himmelsrichtung, 
der  Aufbau  mit  Rückficht  auf  wirkungsvolle  Erfcheinung  des  Gebäudes  zu  ent- 
werfen. 

Bezüglich  der  Ausftattung  fei  noch  hinzugefügt,  dafs  man  beim  Reftaurant 
im  Allgemeinen  eine  tiefere  Farbenftimmung  anwendet,  als  beim  Cafe.  Es  find 
meift  gebrochene  Grundtöne,  ftimmungsvoU  gehoben  durch  die  lebendigen  Farben 
decorativer  Motive  in  Malerei  und  Stoff.  Energifch  gefchwungene  architektonifche 
Formen,  Täfelung,  Schnitz-  und  Bildwerk  zieren  Wände  und  Decken.  Tapeten, 
mit  Ausnahme  der  Ledertapeten,  find  in  Localen  erften  Ranges  faft  ganz  verfchwun- 
den.  Dagegen  hat  die  Bekleidung  des  oberen  Theiles  der  Wände  in  Majolika  und 
Fliefen  mit  reichen,  omamentalen  und  figürlichen  Darftellungen  fchon  feit  längerer  Zeit 
in  England,  neuerdings  auch  anderwärts  bei  Anlagen  diefer  Art  Eingang  und  Ver- 
breitung gefunden.  Diefe  Ausftattung  hat  unftreitig  den  Vorzug  der  Unverwüftlich- 
keit,  eine  Eigenfchaft,  welche  in  Localen,  die  durch  Speifendampf,  Rauch  etc.  leicht 
und  bald  angegriffen  werden,  nicht  zu  unterfchätzen  ift. 

Für  den  Bodenbelag  werden  theilweife  auch  Fliefen  oder  Terrazzo,  meift  aber 
eichene  Riemen  verwendet.     Zuweilen  wird  der  Boden  mit  Linoleum  belegt. 

b)  Beftandtheile  und  Einrichtung. 

65.  Die  Räume  des  Kaffeehaufes  find  zum  Theil  diefelben,  wie  die  des  Reflaurants; 

BcftandtheUe.  jj^^.^  Anlage  Und  Eintheilung  ftimmt  in  vielen  Punkten  überein;  auch  bieten  fie 
darin  manches  Gemeinfame  mit  den  im  vorhergehenden  Kapitel  befprochenen  Schank- 
wirthfchaften  und  Speifehäufern.  In  fo  weit  dies  der  Fall  ift,  wird  nicht  darauf  zu- 
rückzukommen fein;  doch  geben  befondere  ErfordernifTe  in  der  baulichen  Anordnung, 
in  Heizung,  Lüftung  und  Erhellung  etc.  bei  einzelnen  der  nachfolgenden  Räume 
Anlafs   zur  Erörterung    in  diefen  Dingen.     Vor  Allem  aber  find  es  die  aus  Zweck 
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und  Beftimmung  hervorgegangenen  Eigenthümlichkeiten  der  Anlage,    welche   eine 
eingehende  Betrachtung  erfordern. 

Allgemein  mag  noch  vorausgefchickt  werden,  dafs  befondere  Garderobe-Räume 
bei  den  KafTeehäufern  und  Reflaurants  nur  ganz  ausnahmsweife  vorhanden  fmd; 
dies  hat  die  Anordnung  von  Vorrichtungen  zur  Aufnahme  von  Hüten,  Schirmen, 
Oberkleidern  etc.  in  fömmtlichen  Gafträumen  zur  nothwendigen  Folge.  (Siehe 
Art.  24.  S.  18.) 

I)  Kaffeefaal. 

Der  Name  bezeichnet  zugleich  die  Beftimmung  des  Kaffeefaales.  Derfelbe  ift 
der  erfte  und  nicht  feiten  der  einzige  Gaftraum  des  Kafieehaufes.  Bezüglich  feiner 
Lage  und  der  an  denfelben  zu  ftellenden  allgemeinen  Anforderungen  wurde  in 
Art.  57  (S.  47)  das  Wefentlichfte  hervorgehoben.  Es  kann  hiernach  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  der  Kaffeefaal  mit  Strafse  und  Platz  durch  grofse  Oeffnungen  zu 
verbinden  und  im  Plane  in  folcher  Weife  zu  legen  ift,  dafs  die  Gäfte,  welche  im 
Cafd  Zerftreuung  und  Unterhaltung  finden  wollen,  auch  das  Leben  und.  Treiben  der 
äufseren  Welt  fo  weit  als  möglich  beobachten  können. 

Dazu  dienen  offene  Logen,  die  oft  die  ganze  Strafsenfront  einnehmen  und 
dem  eigentlichen  Saal  als  Vorraum  dienen.  Sie  werden  gleich  diefem  mit  Tifchen 
und  Sitzen  verfehen  und  gewähren  den  Vortheil,  dafs  man  von  hier  aus  den  Ver- 
kehr der  wogenden  Menge  an  fich  vorüber  ziehen  fieht,  ohne  dadurch  erheblich 
beläftigt  zu  werden.  Diefe  Logen  dürfen  indefs  nicht  zu  tief  fein,  damit  den  da- 
hinter liegenden  Räumen  nicht  zu  viel  Licht  entzogen  wird.  Auch  find  befondere, 
leicht  bewegliche  Einrichtungen  erforderlich,  die  zum  Schlufs  der  Locale  während 
der  kälteren  Jahreszeit  dienen,  im  Sommer  aber  ganz  oder  theilweife  entfernt  wer- 
den können. 

Dies  gefchieht  z.  B.  im  Cafe  Stein  in  Frank- 
furt a.  M.,  indem  die  Spiegelglaswände  bei  Beginn  der 
warmen  Jahreszeit  von  aa  nach  bb  zurück  verfetzt  wer- 
den. Der  Vorraum  wird  Nachts  durch  Roll-Jaloufien 
gefchloflen.  Bei  c,  c  fmd  Regenfchirmftänder ,  bei  d,  d 
Blumen  aufgehellt. 

Das  Cafe  Bauer  unter  den  Linden  in  Berlin  ift 
im  Erdgefchofs  Sommers  gegen  die  Strafse  meift  ganz 
geöffnet.  Die  in  der  Aufsenwand  angeordneten  Spiegel- 
platten in  cifemen  Rahmen  können  mittels  hydraulifcher 
Mafchinen  nach  Belieben  in  das  Kellergefchofs  vollftändig 
verfenkt  und  von  da  gehoben  werden. 

Diefelbe  Einrichtung  ift  neuerdings  u.  a.  im  Cafe 
»Zur  Bavaria«  in  Frankfurt  a.  M.  für  den  unteren  Saal, 
femer  im  Caf6  des  Grand  Hotel  in  Berlin  gegen  die  Neue  Königsftrafse  zu  getroffen  worden. 

Auch  Strafsenhallen  und  felbft  Trottoire  werden  vielfach  zur  Aufftellung  von 
Tifchen  und  Stühlen  beanfprucht.  Dies  ift  für  die  Verabreichung  von  Kaffee,  an- 
deren Getränken,  Eis  etc.  an  fich  nicht  unftatthaft  und  gefchieht  bekanntermafsen 
in  ausgedehntefter  Weife  vor  den  Boulevard- CaC6s  in  Paris,  in  geringerem  Grade 
in  manchen  anderen  Städten. 

Fig.  49  giebt  eine  Anficht  der  Strafsenhallen  vor  dem  Arcaden-Caf6  »Zum  Reichsrath«  in  Wien 
(Arch.:  Franz  Neumann  jun.,  fiehe  Art.  126)  welche  in  diefer  Weife  zweckmäfsig  benutzt  werden.  Sie 
bilden  zugleich  ein  höchft  wirkfames  Motiv  der  Architektur  diefer  Baugruppe. 

Ganz    erftaunlich    ift    das  Leben    vor    den  Boulevard-Cafes    in  Paris.     Es    ift   nicht   möglich,   einen 


66. 
Beftimmung. 


67. 
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Fig.  48. 


Vom  Cafe  Stein  zu  Frankfurt  a.  M. 
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Kinrichiung. 


Begriff  von  der  Unzahl  von  Gäflen  zu  geben ,  die  dort ,  unbekümmert  um  den  Menfchenftrora ,  auf  dem 
breiten  Trottoir  mit  einem  Minimum  von  Kaum  an  kleinen  Tifchen  vorlieb  nehmen.  E^  wird  indefs  in 
Fig.  50  der  Grundrifs  vom  Caf^  des  Curhaufes  (Cafmo)  in  Puy  (Arch.:  Caiigny^^)  mitgetheilt,  in  dem  die 
Stellung  der  Tifche  in  und  vor  dem  Locale  angegeben  ift. 

Im  Inneren  find  es  befonders  die  Fenfterplätze,  die  einen  guten  Ausblick  auf 

die  äufsere  Welt  gewähren  und  zu  diefem  Zweck 
in  geeigneter  Weife  ausgebildet  werden.  Eine 
etwas  erhöhte  Lage  diefer  Plätze  ift  für  dea 
Ueberblick  ganz  befonders  günftig. 

Bemerkenswcrth  ift  die  in  Wiener  Caf^s  übliche  An- 
ordnung von  kleinen  Tifchen  mit  Sitzplätzen  (Fig.  51  u.  52), 
die  zur  Ausnutzung  der  in  Folge  der  vorgefchriebenen  Mauer- 
dicken    entftehenden  Tiefe    der  Fenftemifchen  getroffen  find. 

In  den  Kaffeehäufern  find  kleine  runde 
Tifche  von  70  bis  80  cm  Durchmeffer,  fo  wie 
quadratifche  und  längliche  Tifche  von  70  bis 
75  cm  Breite,  die  an  den  Ecken  abgerundet  find, 


Arch. :    Caligny. 
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Vom  Curhaufe  zu  Puy'^"^.  —   *  500  n.  Gr. 


37)  Nach  einer  photographifchen  Original-Aufnahme. 
3^)  Nach:  Wulliam  et  Farce.    Le  recMtil tC archiiecture 
Se  ann^r,  /.  22. 
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üblich.  Das  Geftell  ift  meift  von 
Elfen,  die  Platte  von  Marmor.  Als 
Sitze  dienen  leichte  runde  Stühle, 
Wandbänke  und  Divans.  Die  Ein* 
theilung  der  Plätze  wird  nach  Art.  20 
(S.    16)   unter   Freihaltung    einzelner 


Fig.  51. 


Fig.  52. 


Anordnung  von  Fenfterplätzen.  —   '125  n.  Gr. 


nach  den  Thüren  und  dem  BufTet  gerichteten  Gänge  zu  treffen  fein.  Das  Büffet 
fteht  an  dem  einen  Ende  des  Raumes  gewöhnlich  in  der  Axe  deffelben  und  im  An- 
fchlufs  an  die  Kaffeeküche,  um  von  da  aus  den  ganzen  Betrieb  überblicken  und 
leiten  zu  können.  Die  Vertheilung  der  Tifche  und  Sitze  ift  in  den  meiften  der 
nachfolgenden  Beifpiele  (unter  c,  i  u.  2)  angegeben. 

In  den  Parifer  Kaffeehäufem  pflegen  ringsum  an  den  Wänden  der  Säle  bequeme  Polderbänke  und 
vor  diefen  kleine  Marmortifche  in  Abdänden  von  25  bis  30  c",  um  das  Durchgehen  zu  geilatten,  angebracht 
zu  fein.  An  der  Innenfeite  diefer  Tifchreihen  werden  leicht  bewegliche  Seflel  benutzt.  Das  in  Fig.  66 
(S.  6i)  dargeftellte  Cafe  du  libre  echange  zu  Paris,  fo  wie  das  in  Fig.  io6  (S.  93)  mitgetheilte  Cafe  du 
globe  dafelbft  veranfchaulichen  diefe  Einrichtung.  Hierbei  werden  nach  Bedürfnifs  zwei  oder  mehrere 
Tifche  durch  eingefchobene  Platten  aus  emaillirtem  Blech  mit  einander  vereinigt. 

Auch  beim  Vorhandenfein  eines  Lefe-Salons  pflegt  im  KafTeefaal  die  Tages- 
Literatur  gelefen  zu  werden.  Dies  ift  indefs  ein  Mifsbrauch,  und  insbefondere  giebt 
das  Verfchleppen  der  Zeitungen  und  Journale  aus  dem  Lefe-Salon  Anlafs  zu  Stö- 
rungen. Um  diefe  wenigftens  nicht  zu  begünftigen,  werden  im  Kaffeehaus  nur  dann 
befondere  Vorkehrungen  zum  Aufhängen  und  Auflegen  der  Literatur-Erzeug^niffe 
zu  treffen  fein,  wenn  erfteres  zugleich  Lefezimmer  ift,  letzteres  alfo  ganz  fehlt. 

Bezüglich  der  Ausftattung  braucht  zu  Früherem  nur  hinzugefügt  zu  werden, 
dafs  das  Holzwerk  von  Thüren,  Fenftem  und  Brüftung,  in  Uebereinftimmung  mit 
den  vorherrfchend  zarten  Farben  der  Decoration,  meift  hell  abgetönt  oder  gemalt 
wird;  zuweilen  ift  es  gleich  dem  eleganten  Büffet  und  etwaigen  anderen  Mobiliar- 
Gegenftänden  in  polirtem  oder  matt  gefchliffenem  Mahagoni,  Paliffander,  Nufs- 
baum  etc.  ausgeführt  und  mit  kunftreichen  Einlagen  gefchmückt.  Der  gedielte  oder 
parquetirte  Fufsboden  wird  mitunter  mit  Teppichen  belegt.  Glaswände  und  grofse 
Spiegel,  in  gegenüber  liegende  Wand-  und  Pfeilerfelder  eingelaffen,  fcheinen  den 
Raum  zu  vervielfachen,  Sie  bringen  bei  glänzender  künfUicher  Beleuchtung  eine 
überrafchende  Wirkung  hervor.  Kryftall-Leuchter,  reiche  und  fchwere  Stoffe,  Mar- 
mor, Malerei  und  Vergoldung,  Statuen,  Vafen  und  exotifche  Gewächfe  tragen  das 
Ihre  zur  Pracht  des  Raumes  bei. 


70. 

Ausftattung. 


2)  Lefezimmer. 

Das  Lefezimmer  des  Kaffeehaufes  ift  zugleich  Kaffeefaal  und  unterfcheidet 
fich  von  letzterem  nur  dadurch,  dafs  befondere  Einrichtungen  für  das  Auflegen  und 
Lefen  von  Zeitungen,  anderen  periodifchen  Schriften  etc.  getroffen  find  und  die 
Ausflattung,  der  Beftimmung  entfprechend ,  einfacher  gehalten  ift.  Einzelne  Caf^s 
find  durch  die  Reichhaltigkeit  der  dort  aufgelegten  Tages-Literatur  berühmt.  In 
einigen  Wiener  Localen  follen  mehrere  Hundert  Zeitungen  in  faft  allen  europäi- 
fchen  Sprachen  zu  finden  fein.  Im  Gegenfatze  zum  Kaffeefaal  ift  für  den  Lefe- 
Salon  eine  ruhige,  vom  äufseren  Verkehr  möglichft  ungeftörte  Lage  zu  wählen. 

Das  Lefezimmer  enthält  gewöhnlich  einen  Tifch  (Fig.  53)  zum  Auflegen  der 
Zeitungen,  zuweilen  mehrere  folcher  Tifche,  deren  Länge  von  Bedarf  und  Oertlich- 
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keit  abhängt;  die  Breite  beträgt  ungefähr  Im,  die  Höhe  75^™.  Die  Tifchplatte 
ift  meift  mit  grünem  Tuch  überfpannt.  Aufserdem  find  an  geeigneter  Stelle 
kleinere  Tifche,  deren  mindeftens  einer  zum  Schreiben  dient» 
ferner  Sophas,  Lehnftühle  und  gewöhnliche  Seffel  im  Locale  ver- 
theilt.  Eine  Uhr  darf  nicht  fehlen,  und  die  Erhellung,  fowohl 
die  natürliche  als  die  künftliche,  muffen  vorzüglich  fein.  Im 
Uebrigen  gleichen  Einrichtung  und  Ausftattung  des  Lefe-Salons 
denen  des  Kaffeefaales  in  manchen  Fällen  fo  fehr,  dafs  z,  B.  die  Tifche  zum  Auf- 
legen der  Zeitungen  etc.  fehlen.  In  Ermangelung  jener  find  Vorrichtungen  zum 
Aufhängen,  bezw.  Ständer  und  Gefache  zum  Aufftellen  und  Einlegen  diefer  er- 
forderlich. 

Fig.  54   giebt    eine    Darflellung   von   der    im  Haufe   der    »Mufeums-Gefellfchaft«    zu    Stuttgart    be- 
ftehenden  Einrichtung  der  Lefezimmer,  die  mit  der  zugehörigen  Bibliothek  das  ganze  I.  Obergefchofs  des 

1872 — 75  ausgeführten  Baues  einnehmen.  Ueber 
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Fig.  54. 


jedem  Lefetifch  und  Leder-Sopha  fmd  doppel- 
armige  Hängelampen  mit  2  5ii^^' fchen  Bren- 
nern und  geeigneten  Vorkehrungen  zur  un- 
mittelbaren Abführung  der  Verbrennungsgafe 
in  den  Saugfchlot  angebracht.  Einfacher  und 
beffer  wird  die  feit  jener  Zeit  erfundene  Be- 
leuchtung mittels  elektrifchen  Glühlichtes,  die 
zweifelsohne  bald  an  die  Stelle  der  gedachten 
Gaseinrichtung  treten  wird,  functioniren. 

Als  weitere  Beifpiele  von  Lefefaal-Ein- 
richtungen  kann  auf  die  Grundrifle  der  Wiener 
KafFeehäufer ,  die  unter  c,  2  mitgethcilt  fmd, 
hingewiefen,  femer  die  Ausftattung  des  Lefe- 
faales  im  Ca/e  Bauer  in  Frankfurt  a.  M.  (»Zur 
Bavaria« ,  Arch. :  Ravenßein)  kurz  gefchildert 
werden.  Auch  hier  bilden  kleine  runde  Mar- 
mortifche  und  leichte  Rohrftühle  den  Haupt- 
theil  der  Einrichtung,  damit  diefe  zugleich  für 
die  Benutzung  als  Kaffee-Saal  geeignet  erfcheint.  Befondere  Lefetifche  fmd  nicht  vorhanden,  wohl  aber  em 
grofser  Zeitungsfehrank  von  2,6™  Breite  und  2,«"»  Höhe;  diefer  enthält  vier  Reihen  offener  Gefache  von 
ca.  7c™  Höhe,  in  welche  die  Zeitungsrahmen  eingefchoben  werden;  die  Tiefe  des  Schrankes  ift  dem  gemäfs 
bemeffen.  Zu  unterft  an  jeder  Reihe  befindet  fich  eine  verfchliefsbare  Schublade.  Neben  dem  Zeitungs- 
fehrank ift  ein  kleiner  mit  Glasthüren  verfehener  Bücherfchrank ,  in  welchem  Adrefs-  und  Eifenbahn-Curs- 
bücher,  Converfations-Lexica  etc.  zu  finden  fmd;  an  den  Wänden  fieht  man  Stadtplan,  Eifenbahnkarte  etc- 
aufgehängt.  Einige  Pfeilerfpiegel  und  Abftelltifche  vervollftändigen  die  Einrichtung.  Ein  breiter  Balcon, 
der  fich  vor  dem  Lefefaal  auf  die  ganze  Länge  delTelben  hinzieht  und  mit  Blattpflanzen  gefchmückt  ift, 
dient  zum  Aufenthalt  im  Freien  ••). 


Vom  Haufe  der  Mufeums-Gefellfchaft  in  Stuttgart. 

^250  n.  Gr. 

Arch. :    IVagner  und   Walter. 


3)  Reftaurations-Saal   und   Speifezimmer. 

73-  Im  Reftaurant  wird  während  feft  gefetzter  Stunden  theils  von  einzelnen,  theils 

*TnT"^    von  mehreren  Gäften  zugleich,    an  Tifchen  von  4,  6  und  mehr  Perfonen  gefpeist 

Raumthciiung.  Das  Wefentüche  der  ganzen  Anordnung  befteht  darin,  dafs  die  Gäfte  in  der  Regel 

nicht  gezwungen  fmd,    an  einer  langen  Tafel   neben   Fremden  Platz   zu  nehmen, 

fondern  dafs   der  Einzelne   nach  Belieben   fich  abfondern   oder  mit  Fremden  und 

Bekannten  gemeinfchaftlich  fpeifen  kann.    Zu  diefem  Behufe  befteht  der  Reftaurant 


'9)  Siehe  auch  in  Abfchn.  3,  4  u.  5  die  Lefefäle  von  Hotels,  Cur-Häufern,  Vereins-  und  Gefellfchaftshäofem  etc. 
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häufig  aus  mehreren  Gafträumen,  dem  Haupt-Local  und  einem  oder  mehreren  Zim- 
mern und  Cabineten  für  gröfeere  und  kleinere  Kreife. 

Aus  demfelben  Grunde  wird  auch  das  Haupt-Local,  der  eigentliche  Reftaura- 
tions-  oder  Speifefaal  fiir  den  Grofeverkehr,  gern  in  einzelne  Abtheilungen  zerlegt*®). 
Diefe  entliehen  in  gewiffem  Grade  fchon  durch  die  bei  grofsen  Räumen  aus 
conftructiven  und  decorativen  Gründen  vorkommenden  Pfeiler  oder  Säulenftellungen, 
noch  mehr  bei  kreuzförmigen  oder  anderen  zufammengefetzten  Grundformen  des 
Saales. 

Eine  weiter  gehende  Theilung  des  Locals  wird  bewirkt  durch  Anordnung  der 
fog.  Kojen,  mittels  Einziehens  von  leichten  Scheidewänden  bis  ungefähr  in  Kopf- 
höhe. Sie  find  nach  vorn  entweder  ganz  offen  oder  nur  durch  Zug-Gardinen  ge- 
fchloffen  und  gewähren  Raum  für  einen  Tifch  mit  zugehörigen  Sitzplätzen,  Hier- 
zu dienen  gewöhnlich  Bänke,  deren  Rücklehne  an  den  geftemmten  hölzernen 
Scheidewänden  angebracht  ifl. 

Die  Gröfse  diefer  Kojen  id  fo  zu  bemeflen,  dafs  darin  6  bis  12  Perfonen  an  einem  Tifch  von  ent- 
fprechender  Gröfse  Platz  nehmen  können ;  bei  0,7  bis  0,»  ™  Breite  des  Tifches  und  0,8  bis  0,7  ™  Länge  des 
Sitzplatzes    ergiebt    fich    eine    Grundfläche 

Fig-  55- 
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von  0,7  bis  0,8  q™  pro  Perfon;  doch  find 
die  AbmefTungen  im  einzelnen  Falle  im 
Plane  feft  zu  ftellen. 

Die  Kojen  find  in  England  in  den 
taverns  und  coffu-hou/es  längil  allgemein 
eingeftlhrt ,  auch  in  einzelnen  Gegenden 
Dentfchlands  bekannt,  aber  erfl  in  neuerer 
Zeit  mehr  in  Aufnahme  gekommen. 

Ein  altes  Beifpiel  mit  kojenartiger 
Einrichtung  iil  u.  a.  die  SchifTerhalle  in 
Lübeck.  Der  in  Fig.  55  abgebildete  Gnmd- 
rifs**)  zeigt  die  noch  aus  alter  Zeit  er- 
haltene Theilung,  welche  durch  die  l,i6™ 
hohen  getäfelten  Rücklehnen  der  Bänke. 
hergeftellt  ift.  Eine  befondere  Abtheilung 
bildet  das  »Aelteften-Gelage«,  das  auf  einem 
erhöhten  Boden  errichtet  und  mit  einer  eben- 
falls 1,16"  hohen  Holztäfelung  umgeben  ift. 

In  Fig.  $6  bis  59  find  mehrere  Anordnungen  von  Kojen  dargeftellt,  die  fich  hauptßichlich  dadurch 
unterfcheiden ,  dafs  die  Mehrzahl  der  Gäfte  mit  dem  Geficht,  mit  dem  Rücken  oder  mit  der  Seite  gegen 
den  freien  Raum  gewendet  ift. 
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Schifi"erhalle  in  Lübeck*^). 
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Anordnung  von  Kojen. 
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Aehnliche  Einrichtungen  können  in   den  mit  Galerien  umgebenen  Sälen  ge- 
troffen werden. 

Dies   ift   der  Fall   beim   grofsen  Speifefaal   (grand  /ahn)   des  Holborn  reflaurant  in  London.     Die 


W)  Vergl.  auch  Art.  19  (S.  15). 

*^)  Wir  verdanken  diefe  Abbildung  Herrn  Stadtbauinfpector  Schwuning  in  Lübeck. 
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Sonftige 

Anordnung. 
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Gcfellfchafis- 
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beiden    unteren  Ränge    des   Saales    werden    durch  DoppeKaulen   in  Compartimente   getheilt,    welche   zum 
Speifen  an  einzelnen  Tifchen  dienen  und  den  Gäften  eine  angemefTene  Abfonderung  gewähren. 

Für  Gäfte,  welche  ein  vollkommenes  Ungeftörtfein  wünfchen,  dienen  die  Son- 
derzimmer und  Cabinete  (cfiambres  feparees),  Diefe  werden  gern  in  einem  anderen 
Gefchofs,  als  das  Haupt-Local,  oder  im  rückwärtigen  Theile  des  Anwefens  in  dem- 
felben  Gefchofs,  überhaupt  in  abgefonderter  Lage  angeordnet.  Sie  find  durch  ge- 
fchloffene,  bis  zur  Decke  führende  Scheidewände  von  einander  getrennt,  von  einem 
Corridor  oder  Vorplatz  aus  mittels  Thür  für  fich  zugänglich,  haben  directe  Ver- 
bindung mit  Küche  oder  Büffet  und  erhalten  zuweilen  befonderen  Zugang  und 
Treppe.  Die  Sonderzimmer  find  klein,  meift  nur  zum  Speifen  für  zwei  oder  vier 
Perfonen  beftimmt,  aber  elegant  und  bequem  eingerichtet  Sie  enthalten  einen 
Speifetifch  und  Stühle,  Sopha  oder  Fauteuils  und  Spiegel,  ferner  einen  Abftelltifch. 
Zur  Benachrichtigung  der  Bedienung  ifl  in  jedem  Zimmer  ein  Glockenzug,  ein  pneu- 
matifcher  oder  elektrifcher  Zimmertelegraph  anzubringen. 

Die  chambres  fiparets  kommen  nicht  allein  in  franzöfifchen,  fondern  auch  in  den  Wiener  Reflaurants, 
feltener  in  den  deutfchen  und  englifchen  Localen  vor.  Fig.  99  (S.  87)  zeigt  die  Anlage  einer  Anzahl 
Sonderzimmer  im  I.  Obergefchofs  des  EtablifTements  Sacher  in  Wien.  Auch  in  Fig.  97  (S.  86,  »Zur  Kugele 
am  Hof  in  Wien)  find  über  dem  Erdgefchofs  in  der  Oberabtheilung  einige  Sonderzimmer  angeordnet; 
daffelbe  ift  der  Fall  im  Erdgefchofs  des  Arcaden-Caf^'s  »Zum  Rcichsrath»  in  Wien  (Fig.  90,  S.  83). 

Im  Vorhergehenden  wurden  Eigenthümlichkeiten  des  Reftaurants,  durch  welche 
fich  derfelbe  von  anderen  verwandten  Anlagen  unterfcheidet,  befchrieben.  Im  Uebrigen 
gilt  Alles,  was  im  vorhergehenden  Kapitel  über  Vertheilung  und  Aufftellung  der 
Tifche,  über  Anordnung  von  Eingängen,  Büffet-  und  Schenkraum,  über  Heizung, 
Lüftung  und  Beleuchtung  der  Säle  für  Schank-  und  Speifewirthfchaften  gelagt  wurde, 
auch  für  den  Reftaurant.  Auch  dient  er,  gleich  jenen,  in  Deutfchland  nicht  allein 
als  Speife-Local,  fondern  häufig  auch  als  Trinkftube  und  Stammkneipe  zum  behag- 
lichen Aufenthalt  der  Gäfte.  Dafs  diefer  Sitte  und  den  daraus  erwachfenden  An- 
forderungen in  Anlage,  Einrichtung  und  Ausftattung  der  neueren  Reftaurants  in 
ausgedehnteftem  Mafse  Rechnung  getragen  wird,  dies  zeigen  die  Darlegungen  in 
Art.  61  bis  64.  Aufserdem  tritt  dies  in  manchen  Einzelheiten  insbefondere  in 
der  Einrichtung  der  Schenke  etc.  hervor. 

Es  zeigt  z.  B.  der  Grundrifs  der  bereits  erwähnten  Redauration  »Zur  Kugel«  am  Hof  in  Wien 
(Fig.  96,  S.  86)  in  der  Reflaurant-Abtheilung  ein  befonderes  Local  für  den  »  Tramway,  d.  i.  das  Kneip- 
Local  einer  gefchloffenen  Tifchgefellfchaft.  Die  Schenke  hat  den  Fafsaufzug  mit  »Pipe«  zum  Schenken  von 
Lagerbier,  aufserdem  aber  zwei  Aufzüge  (für  das  Erdgefchofs,  bezw.  für  das  I.  Obergefchofs),  durch  welche 
das  im  Keller  verzapfte  Pilfner  Bier  im  Glafe  heraufbefördert  wird. 

Die  Mehrzahl  der  nachfolgenden  Beifpiele  von  Redaurants  verdeutlichen  zugleich  die  Einrichtung 
derfelben. 

Einzelne  grofsartige  Anwefen  erhalten  aufser  den  eigentlichen  Reftaurations- 
Räumen  zuweilen  einen  Feft-  und  Banket-Saal.  Es  kommt  für  uns  hier  nur  die 
für  folche  Feftmahle  geeignete  Stellung  der  Tifche  und  Sitze  in  Betracht,  die  von 
der  im  Vorhergehenden  gefchilderten  Vertheilung  der  Gäfte  an  einzelnen  Tifchen 
abweicht.  Es  wird  vielmehr,  nach  Art  der  in  Gafthöfen  üblichen  table  dhoie,  an 
langen  Tafeln  gemeinfchaftlich  gefpeist.  Wenn  eine  folche  Tafel  nicht  ausreicht, 
werden  zwei  und  mehr  Tafeln  parallel  oder  je  nach  Umftänden  in  u-  oder  X-F^rm 
geftellt;  letztere  haben  den  Nachtheil,  dafs  die  inneren  Ecken  zum  Sitzen  ungünftig 
und  die  Gäfte  an  den  inneren  Seiten  des  Querarmes  von  den  Längstafeln  abge- 
kehrt find.  Häufig  werden  indefs  an  den  Kreuzungspunkten  freie  Durchgänge 
gelaffen. 
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Fig.  ^. 


Fig.  6i. 


Fig.  62. 
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Die  Tifche  in  diefen  Sälen  erhalten  eine  gröfsere  Breite,  als  früher  angegeben 
wurde  ;  fie  werden  l,o  bis  l,««»  breit,  für  fehr  prunkvolle,  mit  Tafelauflatzen  ge- 
fchmückte  Tafeln  wohl  noch  breiter  gemacht.  Jedenfalls  aber  werden  die  Abmef- 
fungen  derfelben  übereinftimmend  und  in  folcher  Weife  gewählt,  dafe  man  fie  nach 
Belieben  einzeln  gebrauchen  oder  zu  breiten  Tafeln  vereinigen  kann;  die  Länge 
des  einzelnen  Tifches  mufs  daher  ein  Vielfaches  der  Sitzlänge  fein.  Die  Tifche 
muffen  feft  flehen;  folche,  welche  nur  zum  Speifen  und  beftändig  gedeckt  benutzt 
werden,  erhalten  eine  einfache  gehobelte  Holzplatte,  welche  mit  Filz  oder  Molton- 
Tuch  überzogen  wird ;  das  Geklapper  des  Tafelzeuges  beim  Serviren  wird  dadurch 
vermieden. 

Unter  Bezugnahme  auf  dasjenige,  was  in  Art.  20  (S.  16)  über  die  Stellung  der  Tifche  geiagt 
wurde,  ifl  in  Fig.  63  die  Anordnung  von  zwei  parallelen  Tafeln  für  Feftmahle  oder  üid/e  cChbte  abgebildet. 
Eine  geringere  Entfernung  als  2"»  zwifchen.den  Tifchen,  weniger  als  l.asm  Abftand  von  der  Wand  und 
ß5cni  Sitzbreite  foUte  nicht  genommen  werden.  Die  Tifche  werden  fomit  je  nach  ihrer  Breite  mindeilens 
3,0  bis  3,2™  von  Mitte  zu  Mitte  an  einander  gereiht,  und  die  Breite 
des  Saales  bemifTt  fich  nach  Früherem  (Art.  21,  S.  17)  wie  folgt: 
für  2  Tifchreihen   (3,o  bis  3,i)  -f  2  X  li?»  =  6,5  bis  6,7«» 

»3  »  2  (3,0  bis  3,1)  -f  2  X  1.7i  =  9,5  bis  10,0  «. 

Unter  Zugrundelegung  der  gröfseren  Abmeflungen  ift  in  Fig.  61 
eine  Anordnung  der  Tifche  getroffen,  die  in  ähnlicher  Weife  bei  Fefl- 
mahlen  vorzukonunen  pflegt.  Die  Abbildung  zeigt,  dafs  in  einem  Saale 
von  10X20™  125  Perfonen  an  drei  parallelen  Längstafeln  und  einer 
Quertafel  bequem  zufammen  fpeifen  können.  Der  gewählten  Eintheilung 
entfprechend ,  ift  am  oberen  Ende  der  Eingang  für  die  Gäfle ,  am 
unteren  Ende  oder  an  einer  der  Langfeiten  der  Zugang  von  der  An- 
richte und  dem  gemäfs  an  diefen  Stellen  freier  Raum  vorgefehen.     An 

den  Schmalfeiten  befinden  fich  auch  die  Abflelltifche  für  die  Bedienung.  Zum  Speifen  find  durchaus  gleiche 
Tifche  von  der  doppelten  Sitzlänge,  hier  1,86™,  im  Uebrigen  die  eingefchriebenen  Abftände  angenommen. 
Dies  ergiebt  1,6  Q™  pro  Sitzplatz.  Bei  fehr  breiten  Tafeln  und  noch  weiteren  Gängen  würde  für  diefelbe 
Anzahl  von   125  Perfonen  ein  Saal  von  etwa    Um  Breite   und  21"»  Länge  zu  wählen  und  fomit  pro  Sitz- 


Fig.  63. 
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platx  rot.  \^v^  zu  rechnen  fein.  Wenn  andererfeits  die  Tifche  etwas  fchmaler  gemacht,  die  Sitze  mehr 
zufammengedrängt  und  weniger  Rückficht  auf  bequeme  Ein-  imd  Ausgänge,  Verkehrs-  und  Dienftwege 
genommen  wird,  fo  reicht  ein  geringerer  Raum,  etwa  1,6 qm,  vollkommen  aus.  Im  Allgemeinen  ift  bei 
geringer  abfoluter  Gröfse  des  Saales  pro  Sitzplatz  verhältnifsmäfsig  mehr  zu  rechnen,  als  bei  fehr  be- 
deutender Gröfee  des  Raumes. 

In  Gegenttberilellung  zu  diefer  Anordnung  von  Gefellfchaftstafeln  ift  in  Fig.  60  u.  62  die  Ver- 
theilung  der  gleichen  Anzahl  von  Tifchen  in  demfelben  Saale  für  Zwecke  der  Reftauration  auf  zwei  ver- 
fchiedene  Arten  eingezeichnet.    Die  Abbildimgen  zeigen,  dafs,  wenn  man  fömmtliche  30  Tifche,  welche  die 

Gefellfchaftstafeln  bilden,   auch   für   Reftauration   verwenden 
Fig.  64.  und   nicht   einige   davon   ausfcheiden  will,    die  Tifche  etwas 

zufammengedrängt   werden    muffen,   was    indefs   bei   der  ge- 
troffenen Eintheilimg  für  Reflauration  wohl  zul&ffig  ift. 

Die  in  Fig.  64  fkizzirte  Anordnung  von  Gefellfchafts- 
tafeln ift  für  fehr  grofse  Säle,  befonders,  wenn  der  Eingang 
in  der  Mitte  der  Langfeite  flattfindet,  geeignet. 

Im  Saalbau  des  »Palmengartens«  zu  Frankfurt  a.  M. 
werden  für  die  Reftauration  und  die  GefellfchaftsUfcl  Tifche 
von  1,S5  X  0,82"^  benutzt,  an  denen  fomit  (einzeln  oder  an 
einander  gereiht)  der  Länge  nach  2  Perfonen  bequem  fpeifcn 
können.  Diefelben  Tifche  dienen  auch  bei  aufse^ewöhn- 
lichen  Feftlichkeiten  zur  Bildung  einer  Prunktafel  von  1^»«» 
Breite  und  0,82  ™  Länge  pro  Gedeck ,  indem  alsdann  die 
i/jQQ  n.  Gr.  Tifche  nicht  mit  ihrer  Schmalfeite,  fondem  mit  der  Längfeite 

an  einander  geflellt  werden. 

Bei  der  Anordnung  von  Gefellfchaftstafeln  ift  aufser  den  mitgetheilten  Ge- 
fichtspunkten  auch  auf  die  Möglichkeit  guter  Bedienung  durch  rationelle  Verthei- 
lung  der  Tifche  an  eine  entfprechende  Anzahl  von  Kellnern  Rückficht  zu  nehmen. 
Es  foUten  nach  Guyer  ^'^  nicht  mehr  als  10  bis  12  Gäfte  auf  einen  Diener  gerechnet 
und  daher  die  einzelnen  Tafeln  ftir  Vielfache  diefer  2^1  bemeffen  werden. 

Kurze  Erwähnung  verdient  noch  der  bei  englifchen  Reflaurants  nicht  fehlende 
grill-room.  Es  ift  dies  ein  Speifezimmer  zweiten  Ranges,  in  dem  chops^  beef- 
fleaks  etc.  verabreicht  werden,  nachdem  fie  vor  den  Beftellern  auf  dem  offenen 
Roft  vom  Koch  gebraten  worden  find. 

Der  Bratroft  ift  der  Stolz  des  Koches,  das  Glanzobject  des  Reflaurants.  Es  ift  ein  Bauwerk  für  fich, 
das  am  einen  Ende  des  Locals  errichtet  zu  werden  pflegt,  nur  wenig  über  die  Schomfteinwand  vorfpringt 
und  faft  bis  zur  Decke  reicht.  Die  Bratroftkammem  fmd  von  blankem  Stahl;  der  ganze  übrige  Aufbau 
ift  aus  Kacheln  oder  Fayencen  imd  meift  von  grofsem  Reich thum  in  Form  und  Farbe. 

4)  Damen-   und  Converfations-Salon. 

Der  Damen-Salon  wird  nicht  ausfchliefslich  von  Damen  befucht;  er  ift  vielmehr 
nichts  anderes  als  ein  Kaffee-,  bezw.  Speif^-Salon,  in  dem  nicht  geraucht  wird.  Er  erhalt 
daher  eine  abgefonderte  Lage,  gleicht  aber  erfterem  in  Anordnung  und  Einrichtung. 

Y&  kann  wiederum  auf  die  Wiener  Anlagen  als  Mufter  verwiefen  werden.  Fig.  92  (S.  84)  u. 
Fig.  99  (S.  87)  zeigen  hinfichtlich  der  dem  Damen-Salon  angewiefenen  Lage  die  übliche  Dispofition. 

Im  Reflaurant  Helms  in  Berlin  dient  die  Conditorei  zugleich  als  Damen-Salon  und  Lefezimmer;  in 
Fig.  85  (S.  79)  ift  deren  Einrichtung  angegeben;  ein  befonderer  Eingang  führt  von  aufsen  in  den  Salon, 
der  mit  der  Kaffeeküche  in  unmittelbarer  Verbindung  fteht. 

In  Cur-  und  Gefellfchaflshäufern,  in  Hotels  etc.  werden  die  Damen-  und 
Converfations-Zimmer  ähnlich  wie  die  Salons  in  gröfseren  herrfchaftlichen  Wohn- 
häufem  behandelt,  alfo  mit  Luxus-Möbeln»  insbefondere  mit  bequemen  Folfterfefleln, 
Rundfitzen  etc.  ausgeftattet. 


*2)  GuvBR,  £.    Das  Hotelwefen  der  Gegenwart.    Zürich  1874.  S.  189. 
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5)  Rauchzimmer. 


80. 

Vorkommen. 


81. 


Das  Rauchzimmer  ift  in  Kafieehäufern  und  Reftaurants  höchft  feiten,  mit  Aus- 
nahme der  englifchen  Anlagen,  wo  es  nie  fehlt;  anderwärts  wird  in  den  meiften 
Kaffee-  und  vielen  SpeifefiLlen  geraucht. 

Die  Tabaks-Collegien  der  guten  alten  Zeit ,  in  denen  Staatsmänner ,  Offiziere  und  Gelehrte  ihre 
Pfeife  rauchten  ,  die  Tabagien ,  in  denen  Bürger ,  Matrofen  und  Arbeiter  einzukehren  pflegten ,  find  nicht 
mehr  vorhanden  und  auch  nicht  mehr  nöthig;  denn  alle  Welt  raucht  heutzutage,  und  die  KafTeehäufer 
und  Schank-Locale  bieten  mehr  als  ausreichenden  Erfatz  dafür. 

Anftatt  daher  befondere  Rauchzimmer  einzurichten,  werden,  in  fo  weit  es 
nöthig  erfcheint,  Räume  refervirt,  in  denen  nicht  geraucht  wird.  Dazu  dienen,  wie 
bereits  erwähnt  wurde,  die  Converfations-  und  Damen-Salons,  wohl  auch  die  Con- 
ditorei,  wo  diefe  vorkommt.  Auch  in  den  eigentlichen  Speife-Salons  ift,  während  der 
Mahlzeit  wenigftens,  das  Rauchen  nicht  ftatthaft. 

Immerhin  werden  in  einzelnen  Fällen,  insbefondere  in  den  offenen  Gafträumen 
von  Hotels,  Cur-Häufern  und  überhaupt  folchen  Bauanlagen,  bei  denen  zwar  Kaffee- 
faal  und  Reftaurant  vorhanden,  das  Rauchen  aber  nicht  üblich  ift,  befondere  Rauch- 
zimmer eingerichtet. 

Muffte  vorhin   fiir  Räume,   in  denen  nicht  geraucht  wird,   eine  angemeffene 
Trennung  von  den  übrigen  Gaft-Localen  verlangt  werden,  fo  ift  es  hier  das  Rauch-   EinrichnTng. 
zimmer,    das  eine  möglichft  ifolirte  Lage  gegen  die  meiften  anderen  Säle  erhalten 
mufs.     Häufig  wird  es  mit  dem  Billard-Saal  vereinigt. 

Für  die  Einrichtung  des  Rauchzimmers  dienen  vor  Allem  bequeme  Sitzmöbel: 
Divans,  Bänke,  Lehnftühle  und  zuweilen  befondere  kleine  Rauchftühle  mit  niedrigen 
Armlehnen;  fodann  kleine  runde  und  eckige  Tifche,  wohl  auch  Spieltifche,  da  das 
Rauchzimmer  nicht  feiten  als  Spielzimmer  benutzt  wird.  Zum  Zweck  kräftiger 
Ventilation  werden  gern  Heizkörper  (Ofen  oder  Kamin)  mit  offener  Feuerung  ange- 
wendet. In  Ermangelung  derfelben  ift  für  wirkfame  Dunftabzüge,  aufserdem  für 
geeignete  Lüftungsvorrichtungen  im  oberen  Theile  der  Fenfter  zu  forgen.  In  eng- 
lifchen Rauchzimmern  fmd,  unbefchadet  des  nie  fehlenden  Kamins,  die  Sonnen- 
brenner fehr  beliebt. 

Für  die  Ausftattung  des  Rauchzimmers  fmd  immer  folche  Stoffe  zu  wählen, 
die  vom  Rauche  wenig  angegriffen  werden  und  leicht  zu  reinigen  fmd.  Es  fmd 
defehalb  dunkle  Holzpaneele  für  den  unteren  Tbeil  der  Wände,  Ledertapete  für  den 
oberen  Theil  zu  empfehlen.  Auch  die  Decke  dürfte  am  zweckmäfsigften  getäfelt 
oder  mit  wafchbarem  Anfb-ich  verfehen  fein.  Für  die  Möbel,  gleich  wie  für  Thüren, 
Paneele  etc.  wird  gern  dunkles  Holz  (Nufsbaum  oder  Eiche),  für  die  Ueberzüge  der 
Sitze  am  heften  Saffian-Leder,  Ledertuch  oder  Rofshaar  verwendet.  Auch  blofee 
Rohr-  oder  Holzfitze  kommen  vor.  Die  den  Ueberzugsftoffen  anzupaffende  Drapirung 
der  Fenfter  kann  fich  auf  den  oberen  Theil  befchränken. 

Als  Beifpiel  für  die  Einrichtung  eines  Rauchzimmers  wird  in  Fig.  65  das  des 
Hotels  f Frankfurter  Hofe  in  Frankfurt  a.  M.  mitgetheilt. 

Der  Raum  (leht  mit  der  vorgelegten  ofTenen  Bogenhalle  durch  die  mittlere  Glasthür  in  Verbindung; 
man  hat  von  diefer  Seite  den  Ausblick  auf  Garten  und  Strafse;  von  den  drei  ttbrigen  Seiten  ifl  das 
Zimmer  durch  Corridore  und  Veftibule  begrenzt.  In  der  Mitte  ein  gröfserer  runder  Tifch,  an  den  Fenftem 
2.  kleinere  runde,  vor  der  Rtickwand  2  fechseckige  Tifche,  an  den  beiden  Scheidewänden  2  Spieltifche 
links  und  rechts  von  einem  Pfeilertifch  mit  Spiegel,  gegenüber  der  Marmorkamin  in  verde  antUo,  dazu 
2  Sophas,  6  grofse  bequeme  Armfttthle,  2  folche  ohne  Arme,  6  kleine  Rauchlltthle,  mit  graugrünem  Saffian 
überzogen,  bilden  die  Möblirung.     Das  Holzwerk  ift  Nufsbaum  mit  fchwarzer  Einlage;  Decke  und  Decken- 
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Fig.  65. 


Rauchzimmer   im  Hotel  »Frank- 
furter Hof«  zu  Frankfurt  a.  M, 

^250  n-  Gr. 
Arch.:   MyUus  b*  Bluni/chli. 


gefims  fmd  ähnlich  behandelt.     Die  Wandtäfelung  reicht  bis  zur  Höhe 
der  Thürverdachungen ;  darüber  ift  mattgrüne  Tapete. 

Das  Rauchzimmer  dient  hier  zugleich  als  eine  Art 
Gefellfchaftszimmer  fiir  Herren.  Für  Kaffeehäufer  oder 
Reftaurants  aber  wird  die  Raumausnutzung  eine  aus- 
giebigere fein  muffen. 

Geeignete  Beifpiele  diefer  Art  gewähren  namentlich 
die  englifchen  Kaffeehäufer  und  Reftaurants,  bei  denen 
das  Rauchzimmer  eine  gröfsere  Bedeutung  gewinnt,  als 
bei  unferen  Anlagen. 

Im  CriUrion  zu  London  (fiehe  Fig.  103 ,  S.  91)  dient  der  im 
hinteren  Theile  des  Buffet-Saales  gelegene  Raum  als  Rauchzimmer.  Es 
liegt  um  eine  Anzahl  Stufen  höher,  als  jener,  und  fleht  fonft  mit  keinem 
anderen  Räume  in  Verbindung.  Letzteres  ift  auch  in  anderen  englifchen 
Gaft-Localen  zu  beobachten  (fiehe  Fig.  47,  S.  43). 

Dagegen  zeigt  der  Holborn  reflaurant  in  London  (vergl.  Art.  133, 
S.  92)  die  eigenartige  Einrichtung,  dafs  der  oberfte  Rang  des  mit 
Galerien  umgebenen  grofsen  Saales  als  coffee  and  fmoking  balcony  dient. 


84. 
Hiftorifches. 


85. 
Lage. 


6)  Billard-Zimmer. 

Das  Billard-Zimmer  fehlt  heute  faft  in  keinem  bedeutenderen  CaC§,  Gaft- 
oder  Gefellfchaftshaus  und  nimmt  unter  den  Räumen  diefer  und  verwandter  Gebäude- 
Anlagen  immer  einen  hervorragenden  Rang  ein. 

Das  Billard-Spiel  foU  zwar  nach  Montfaucon  in  Italien  entflanden  fein,  ift  aber  von  Frankreich  aus 
vor  oder  mit  Beginn  des  XVIL  Jahrhundertes  in  den  anderen  Ländern  Europas  eingeführt  worden. 

Dafs  es  um  diefe  Zeit  fchon  in  England  in  der  vornehmen  Welt  wohl  bekannt  gewefen  fein  mufs, 
beweist  der  unten  *■)  angeführte  Anachronismus,  den  Shakefpeare  in  Antonius  und  Cleopatra  (Act  2,  Sc.  5) 
der  Königin  von  Aegypten  in  den  Mund  legt. 

Im  Laufe  der  Zeit  und  insbefondere  in  den  letzten  Jahrzehnten  ift  das  Billard-Spiel  immer  allgemeiner 
und  an  vielen  Orten,  felbft  für  die  unteren  VolksclafTen,  zum  Bedürfnifs  geworden. 

Es  giebt  Locale,  die  vorzugsweife  wegen  ihrer  Billards,  deren  20  und  mehr 
zuweilen  in  einem  Saale  liehen,  befucht  werden,  andere,  in  denen  bei  der  Nachfrage 
nur  eines  kleinen  Theiles  der  Gäfte  ein  einziges  Billard  völlig  ausreicht  Im  erfteren 
Falle  ift  der  Billard-Saal  der  Hauptraum,  dem  man  die  günftigfte,  am  leichterten 
zugängliche  Stelle  im  Plane  anweist;  im  zweiten  Falle  wird  man  ihn  fo  zu  legen 
fuchen,  dafs  man  in  den  übrigen  Sälen  möglichft  wenig  vom  Spiel  geftört  wird. 

Es  ift  nicht  allein  das  Geklapper  der  Bälle,  es  ift  auch  das  mehr  oder  weniger  ungebundene 
Gebahren  der  Billard-Spieler,  das  eine  gewiffe  Abfonderung  räthlich  erfcheinen  läfft.  Denn  man  fcherzt 
und  lacht  im  Billard-Saal;  man  applaudirt  und  kritifirt  jeden  glücklichen  und  unglücklichen  Stofs;  im  Eifer 
des  Spieles  wird  disputirt  und  gelärmt;  kurz  Spieler  und  Zufchauer  beanfpruchen  ein  freies  Sichgehenlaffen, 
das  nur  bei  angemeffener  Lage  des  Billard-Saales  ftatthaft  erfcheint. 

Aus  diefen  Gründen  wird  das  Billard-Zimmer  oft  in  einen  befonderen  Gebäude- 
flügel verlegt.  Diefelben  Rückfichten  oder  auch  örtliche  Umftände  veranlaffen  nicht 
feiten  die  Anordnung  in  einem  Obergefchofs.  Die  gewöhnliche  Lage  des  Saales, 
insbefondere  für  eine  gröfsere  Zahl  von  Billards,  ift  naturgemäfs  im  Erdgefchofs; 
die  Lage  im  Sockel-  oder  Kellergefchofs  mufs,  fchon  wegen  der  Schwierigkeiten, 
welche  die  Befchaffung    ausgiebiger  Tageserhellung  verurfacht,    als   ungeeignet  be- 


*•*)  Cleopatra:    Give  me  fome  mu/ic ;  mttßc  moody  food, 
0/  US  ikat  trade  in  love; 
Aitendant:  ,  The  mtific,  ho! 

Cleopatra :  Let  it  ahne;  lei  us  io  billiards  f 


Cleopatra:  Gebt  mir  Mufik;  Mufik  ift  Geiftesrpeife, 

Uns,  die  um  Liebe  feilfchen ; 
Diener:  Mufik  herbei! 

Cleopatra:   LafTt  es  nur  fein:  wir  woU'n  xum  Billard! 
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zeichnet  werden.  Nichts  defto  weniger  können  örtliche  Umftände  (z.  B.  beim  Billard- 
Saal  des  Grand  Hotel  am  Alexander-Platz  in  Berlin)  und  befonders  der  Grund,  dafs 
das  Local  vorzugswcife  Abends  benutzt  wird,  zu  diefer  Anordnung  Veranlaffung  geben. 

Das  Raumerfordernifs  richtet  fich  nach  Zahl,  Gröfee  und  Stellung  der  Billards. 
Neben  den  neueren  Billards  für  das  Carambole-Spiel  kommen  nicht  feiten  noch  die- 
jenigen älterer  Conftruction  mit  6  Tafchen  vor.  Letztere,  befonders  die  in  England 
gebräuchlichften,  haben  bis  zu  3,6™  Länge  und  1,85°*  Breite;  die  Carambole-Billards 
wechfeln  von  2,3o  X  1,80™  bis  2,8o  X  1i5ö™,  fie  bilden,  innerhalb  der  Banden  ge- 
meflen,  ziemlich  genau  ein  doppeltes  Quadrat  **).  Die  Höhe  beträgt  85  bis  87«™ 
vom  Fufeboden.  Als  Abftand  von  der  Wand,  von  Säulen  oder  anderen  zur  An- 
lage und  Einrichtung  des  Raumes  gehörigen  Gegenftänden  ift  mindeftens  1,3  ™,  als 
Entfernung  zweier  Billards  von  Kante  zu  Kante  äufserften  Falles  nach  der  Lang- 
feite 1,0™,  nach  der  Schmalfeite  1,2™  zu  rechnen. 

Es  find  dies  allerdings  Minimalmafse,  und  die  grofse  Knappheit  diefer  Ab- 
ftände  wird  mit  der  Bemerkung  erklärt,  dafe  gute  Spieler  einander  nicht  hinderlich 
find.  In  der  That  finden  fich  in  Paris,  wo  das  Billard-Spiel  befonders  gepflegt  wird, 
die  Billards  nicht  feiten  in  ähnlichen  Entfernungen  aufgeftellt. 

Fig.  66  zeigt  z.  B. 
die   Einrichtung   des   Bil-  Fig.  66. 

lard-Saales  im  Cafe  du 
Hbre  echange  an  der  avenuc 
di  ClUhy  in  Paris**)  mit 
lo  Billards.  Diefe  find 
an  den  Langfeiten  1,2  n^, 
an  den  Schmalfeiten  fogar 
nur  1,16™  von  Kante  zu 
Kante  aufgeftellt ;  der  Ah- 
iland  bis  zu  den  Marmor- 
tifchen  längs  der  Wände 
ift  fehr  reichlich  he- 
meflen.  Je  2  Billards  wer- 
den mittels  eines  zwei- 
armigen Leuchters  erhellt ; 
an  jedem  Arme  hängen, 
wie  im  Grundrifle  ange- 
deutet, zwei  Lampen  mit 

Schirmen ;  in  der  Mitte  darüber  ift  je  eine  Controle-Uhr  angebracht  *®).  Die  Queues-Ständer  find  im  Plane 
befonders  gekennzeichnet. 

So  geringe  Entfernungen  zwifchen  den  Billards  dürften  indefs  nach  unferen 
deutfchen  Gewohnheiten  kaum  zuläflig,  vielmehr  mit  Rückficht  auf  die  grofse  Mehr- 
zahl der  Spieler  an  den  Langfeiten  auf  1,5 «»,  an  den  Schmalfeiten,  wo  fich  die  Billard- 
Spieler  benachbarter  Billards  am  häufigften  begegnen,  auf  1,8  bis  2,0°^  auszudehnen 
fein.  Der  in  Fig.  66  angeordnete  Abftand  von  2,i  ^  zwifchen  den  Billards  und 
den  Marmortifchen  längs  der  Wände  ift  vollkommen  ausreichend. 

Hiemach  dürfte  für  die  Aufftellung  eines  Billards,  je  nach  deffen  Grofse,  ein 
Raum  von  mindeftens  4,5  bis  5,0«  Breite  auf  5,5  bis  6,5"i  Länge  erforderlich   fein. 


Vom  Cafe  du  libre  echange  in  Paris*'').  —    '/'-''o  "•  ^^' 


86. 
Raum- 
erfordernifs 
und 
AbtneflTungen. 


^^)  J.  B.  Dorfelder  in  Mainz  fertigt  z.  B.  Billards  in  folgenden  Gröfsen: 

Aeufseres  Mafs:  Inneres  Mafs: 

Länge:     2,30        2,40        8,50        2.6o        2,75  Met.  |  2,oo        2,io        2.20        2,30        2,45  Met. 

Breite:      1,31        1,30        1,41        1,46        l.sas    •  I  l^oi         liO«        1|H         1,16        1j235    » 

4^)  Nach  einer  von  Herrn  Architekt  G.  Mohr  in  Paris  freundlich^  mitgetheilten  Handfkizze. 
**)  Siehe  auch  den  Grundrifs  des  Ca/i  du  glohe  zu  Paris  in  Fig.  106  fS.  93). 
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87.     • 
Lüftung 

und 
Heizung. 


Fig.  67"). 
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1/200  n.  Gr. 


Bei  Anordnung  von  2  und  mehr  Billards  find  Breite  bder  Länge,  bezw.  beide  Ab- 
mefTungen  des  Saales  um  die  Axenweite  der  Billards,  alfo  fiir  Carambole- Billards 
um  2,8  bis  3,o™,  bezw.  4,o  bis  4,6°*  zu  vermehren.  Dabei  ift  indeis  der  Platz  fiir 
Zufchauer  beim  Spiel,  für  Sitze  und  andere  Einrichtungsgegenftände  nicht  berück- 
fichtigt.     Es  foUte  defshalb  der  Raum  nach  der  einen   oder   der  anderen  Richtung 

entfprechend  vergröfscrt  werden,  wobei  fiir  be- 
queme Wandbänke  mit  Trittftufe  eine  Tiefe  von 
80  bis  90  cm  anzunehmen  ift*^. 

Nach  diefen  Angaben  ift  das  Raumerforder- 
nifs  im  einzelnen  Falle  leicht  zu  ermitteUi.  Wer- 
den fiir  das  Beifpiel  in  F'ig.  67  zwei  Billards  von 
2,75  X  li5i™,  der  Abftand  zwifchen  beiden  zu 
1,80  m,  der  fi-eie  Spielraum  ringsum  zu  1,35  "i 
Breite,  die  Sitze  an  den  beiden  Schmalfeiten  zu 
90  cm  Tiefe  und  der  Vorfprung  des  Kamins  an 
der  Mittelwand  zu  65cm  angenommen,  fo  be- 
rechnet fich  die  Länge  des  Saales  auf  9,4  m,  die  Breite  deffelben  zu  6,1™. 

Bei  Einrichtung  einer  gröfseren  Zahl  von  Billards  mufs  natürlich  möglichft 
haushälterifch  mit  dem  Räume  verfahren  werden. 

Einer  der  gröfsten  Billard -Säle  ift  zur  Zeit  in  einem  Caf^  der  rüg  RamMeau  zu  Paris  mit 
24  Billards  zu  finden.  Das  frühere  Grand  Ca/S  Parißen  am  Chäteau  d'eau  zu  Paris ,  das  durch  feine 
Decoration  und  glänzende  Beleuchtung  zu  Ende  der  fünfziger  Jahre  berühmt  war,  enthielt  einen  Saal  mit 
22  Billards. 

Die  Höhe  des  Raumes-  wird  in  den  meiften  Fällen  durch  die  Gefchofshöhe 
beftimmt.  Man  giebt  indefs  den  Billard -Zimmern  wenn  thunlich  eine  gröfsere  Höhe, 
da  einestheils  die  Natur  des  Billard-Spiels,  mit  Rückficht  auf  die  dabei  erforder- 
liche körperliche  Anftrengung  der  Spieler,  fiir  den  Einzelnen  ein  gröfseres  Luft- 
quantum bedingt,  anderentheils  Tabaksrauch,  Gasbeleuchtung  etc.  zur  rafchen  Luft- 
verfchlechterung  wefentlich  beitragen.  Es  ift  defshalb  fiir  Säle  mit  einer  grofeen 
Anzahl  von  Billards  eine  aufsergewöhnliche  Höhe  geradezu  erforderlich  und,  felbft 
bei  durchgehendem  Fufeboden,  leicht  zu  befchaffen,  wenn  der  Saal  nicht  überbaut 
ift  oder  durch  zwei  Gefchoffe  geht.  Erftere  Anordnung  gewährt  auch  den  Vor- 
theil,  Deckenlicht  geben  und  leicht  Vorkehrungen  zu  kräftiger  und  rafcher  Luft- 
erneuerung treffen  zu  können. 

Es  kann  hier  gleich  auf  diefe  beim  Billard-Saal  befonders  wichtigen  Momente 
eingegangen  werden.  Man  denke  fich  einen  Raum,  mit  einer  verhältnifsmäfsig 
grofsen  Zahl  von  Perfonen,  die  erhitzt  und  aufgeregt  vom  Spiel  find,  fo  ift  offenbar, 
dafs  einestheils  Zugluft  fehr  fchädlich,  anderentheils  reichliche  Lufterneuerung 
unbedingt  nöthig  ift.  Die  Einrichtungen  für  Lüftung  und  Heizung  muffen  derart 
fein,  dafs  fie  den  äufserften,  in  Art.  25  (S.  19)  geltend  gemachten  Anfprüchen  ge- 
nügen. Es  mag  hinzugefugt  werden,  dafs  behufs  wirkfamer  Anfaugung  der  Abluft 
die  Anordnung  einer  offenen  Kaminfeuerung  zu  empfehlen  ift.  Dafs  aufserdem  Ein- 
richtungen fiir  genügende  Erwärmung  der  Zuluft  getroffen  fein  muffen,  bedarf  keiner 
Ausführung.  Es  ift  fchwierig,  den  richtigen  Wärmegrad  der  Luft  zu  treffen  und 
zu   unterhalten,   da   naturgemäfs   die   Spielenden   zwar  empfindlich   gegen   Zugluft, 

4*0  Ueber  Conftrucuon  und  fonftige  Einzelheiten  der  Billards  flehe  die  Zeitfchrift:  Das  Billard  mit  Sport-Nachrichten. 
Red.  von  M.  Schwbnk.     Mainz.     Erfcheint  feit  1883. 

♦^)  Nach:   Rnme  gin.  de  l'arch,  1863,  Bl.  »9. 
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doch  aber  eine  niedrigere  Temperatur,  als  die  Zufchauenden  verlangen.  Indefs 
dürften  17  Grad  C.  mit  50  bis  60cm  Eintrittsgefchwindigkeit  der  Luft  paffend  fein. 

Für  das  Billard-Spiel  ift  helles,  aber  ruhiges  und  gleichmäisiges  Licht  erforder- 
lich. Auch  foU  es  möglichft  frei  von  ftörenden  Schattenwirkungen  auf  Billard- 
Kugeln,  Queues  etc.  fein. 

Unftreitig  erfüllt  bei  natürlicher  Erhellung  das  Deckenlicht  diefe  Bedingungen 
am  voUkommenften.  Bei  Sälen  mit  einer  groisen  Anzahl  von  Billards  ift  es  denn 
auch  ftir  die  Benutzung  bei  Tage  unentbehrlich.  In  anderen  Fällen  wird  man  meift 
auf  Seitenlicht  angewiefen  fein.  Die  Gröise  der  Glasfläche  hängt  nach  Früherem 
(vergl.  Theil  IV,  Halbbd.  i,  Art.  96,  S.  95)  von  örtlichen  Umftänden,  insbefon- 
dere  davon  ab,  ob  das  Licht  völlig  frei  oder  durch  hohe  Gebäudetheile  und  andere 
Gegenftände  der  Umgebung  beeinträchtigt  wird. 

Bei  ungehemmtem  Deckenlicht  ift  für  ein  Billard  eine  Lichtfläche  von  gleicher 
Ausdehnung  wie  diefes,  bei  zwei  und  mehreren  Billards  ein  entfprechend  gröfseres 
Oblongum  anzuordnen;  die  runde  Form  der  Oeffnung  ift  unzweckmäfsig.  Am  heften 
ift  es,  wenn  das  Deckenlicht  über  fämmtliche  Billards,  die  darauf  angewiefen  und, 
hinweg  gefiihrt  wird*^).  Ein  Uebermafs  an  Lichtfläche  fchadet  nicht,  wenn  nur  behufs 
Dämpfung  der  lothrechten  Lichtftrahlen  die  Deckenöffnung  mit  mattem  Glas  (auch 
Kathedralglas  wird  zuweilen  angewendet),  nöthigenfalls  noch  mit  Zug-Gardinen  ver- 
fehen  wird.  Selbftredend  dürfen  die  anderweitigen  bei  Deckenlichtern  erforder- 
lichen Vorkehrungen  (flehe  hierüber:  Theil  III,  Bd.  2,  Abth.  III,  Abfchn.  2,  Kap.: 
Verglaste  Decken  und  Deckenlichter)  nicht  fehlen. 

Beim  Billard-Saal  des  Arcaden-Caf6s  in  Wien  (Fig.  95,  S.  85)  dient  der  Umgang  um  das  Dachlicht 
und  der  dort  angegebene  Schacht  fowohl  zum  Schneeabwurf,  wie  auch  zum  Reinigen  des  Glasdaches  und 
der  gegen  den  Dachraum  gewendeten  Fläche  der  eigentlichen  Glasdecke. 

Das  Seitenlicht  ift  in  möglichfter  Höhe  und  in  reichlichem  Mafse,  wo  möglicli 
an  den  beiden  Langfeiten,  einzuftihren.  Auch  hier  ift  zu  grofse  Helligkeit  kaum  zu 
befurchten.  Werden  die  Lichtftrahlen  von  der  Umgebung  reflectirt,  fo  find  wiederum 
die  Fenfterfcheiben,  insbefondere  die  unteren  Reihen  derfelben,  zu  blenden. 

Die  künftliche  Beleuchtung  wird  in  der  Regel  noch  durch  Gaslicht  bewerk- 
ftelligt.  Es  genügen  2  Flammen  für  jedes  Billard,  wenn  diefes  das  Mafs  von  ca.  2,6 
auf   1,4  m    nicht    überfchreitet.      Die    Flammen 

werden  in  der  Höhe  von  75  bis  85  c»  über  der  ^*S-  ^^• 

Spielfläche  angebracht  und   mit  Blechfchirmen, 
die  zuweilen  mit  Tuch  behangen  werden,  verfehen. 

Die    Flamme    foll    von    der    Mitte    des    Billards    ein  (^^       ~^          p| 

Fünftel  der  ganzen  Länge,  alfo   (nach  Fig,  68)  45  bis  50 c«»,  \^^                   ^' 

nach  rechts  und  links  Abftand  haben.    Die  hier  abgebildete,  X  -^"^^        ^^     N^ 

einfchirmige  Lampe*®),   deren  Flammen  etwas   nach   abwärts  •" ^ — 

gerichtet  find,  gewährt  den  Vortheil,  keinen  Schatten  auf  die  .^ 

Spielfläche  zu  werfen  und  diefe  volllländig  zu  erhellen.  ;•- - sw^?..  —  •=:-     .-. 

In  England  pflegt  man  4-  und  6-flammige 
Lampen,  nicht  feiten  fogar  6  Gruppen  von  je 
3  horizontal  gegen  einander  gerichteten  Flämm- 
chen  (Fig.  69,  bei  c)  zu  benutzen,  was  theiU 
weife  durch  die  koloflale  Gröfse  der  englifchen  j/m  n.  Or. 

*•)  Siehe  Grundrifs  und  Quetfchnitt  vom  Ca/t  du  globe  zu  Paris  in  Fig.  106  u.  107  (S.  93,'. 
W)  Von  y.  B.  Dor/elder  in  Mainz. 


Erhellun^^. 
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89. 
Conftruction 


Ausriiftung. 
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Billards  begründet  ift.  Hierbei  werden  die 
Flammen  etwa  90  c»  über  der  Spielfläche 
und  in  Abftänden  von  ungefähr  50«»  vom 
Billard-Rand  angebracht 

V.X^  In    Fig.  69  bezeichnet   a    die    Flamme,   ^  den 

Bttgel  zum  Aufflecken  des  Drahtgedelles,  an  dem  auf 
jeder  Seite  ein  Dom  zum  Eindecken  des  letzteren 
angebracht  ifl.     Dartiber  kommen  Papierfchirme. 

*^  ^  Es   kann   nicht   ausbleiben,    dafs   im 

Billard-Saal  in  Folge  der  Nothwendigkeit 
,    ^  ^^  der  Benutzung  einer  grofsen  Anzahl  Gas- 

flammen, felbft  abgefehen  von  der  rafchen 
Luftverfchlechterung,  eine  fall  unerträgliche  Hitze  herrfcht.  Es  ift  defshalb  aus 
fanitären  Gründen  ganz  befonders  im  Billard-Saal  die  elektrifche  Beleuchtung  ange- 
zeigt und  auch  da  und  dort  bereits  eingeführt  worden. 

So  z.  B.  im  Arcaden-Caf6  an  der  Univerfitätsflrafse  in  Wien  (Arch. :  Tifchler) ,  wo  aufser  den 
Strafsenhallen  nur  der  Billard-Saal  mit  Bogenlichtlampen  erhellt  ifl;  die  Höhe  beträgt  (Fig.  95,  S.  85) 
7,4  n»  bis  zum  Deckenlicht.  Auch  im  Cafe  Krastiapolsky  zu  Amflerdam  ifl  der  Billard-Saal  mit  Bogen- 
licht  erhellt. 

Der  Billard-Saal  des  Club-Haufes  der  »RelTource«  in  Berlin  wird  mit  elektrifchem  Glühlicht  erhellt. 
Eben  fo  ifl  in  den  Billard-Sälen  des  Cafe  Bauer  und  der  «Kaiferhallen«  unter  den  Linden  in  Berlin  die 
Beleuchtung  mit  Ä/|/<wGltthlichtem  eingeführt  worden.  Bei  Gltthlicht-Erhellung  find  die  litmpchen  in 
folcher  Höhe  anzubringen,  dafs  man  nicht  Gefahr  läuft,  fie  mit  dem  Queue  zu  zertrümmern. 

Das  Spiel  erfordert  möglichfte  Unbeweglichkeit  des  Billards,  Sicherung  gegen 
und""  Erfchütterungen  uhd  Schwingungen  des  Fufsbodens.  Bei  der  Lage  des  Saales  im 
Erdgefchofs  werden  defshalb  zuweilen  befondere  Fundamentpfeiler,  die  zur  Aufftellung 
der  Billards  dienen,  aufgeführt.  Dies  erfcheint  indefs,  bei  fonfl  guter  Conftruction, 
nicht  erforderlich.  Bei  Anordnung  des  Raumes  in  einem  Obergefchofs  ift  unter 
allen  Umftänden  dem  Gebälk  eine  angemeflene  Stärke  zu  geben,  außerdem  durch 
geeignete  Conftruction  für  möglichfte  Uebertragung  der  ungleichförmigen  Belaftung, 
verurfacht  durch  die  Billards,  fo  wie  eine  nach  Umftänden  beträchtliche  Anzahl 
von  umftehenden  Perfonen  zu  forgen,  um  dem  Fufsboden  die  nöthige  Stabilität  zu 
verleihen.  Für  ein  englifches  Billard  erfter  Gröfse  find  1000  bis  1200kg,  für  ein 
Carambole-Billard  400  bis  500  ^^g  Belaftung  zu  rechnen. 

Das  Billard  wird  durch  das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  und  die  Wirkungen 
grofser  Temperaturunterfchiede  gefchädigt;  Gummibanden,  Holzwerk,  Queues  etc. 
leiden  darunter;  um  fie  in  dauernd  gutem  Zuftande  zu  erhalten,  ift  nicht  allein  nach 
Art.  25  (S.  20)  die  Luft  auf  einem  möglichft  gleichmäfsigen  Wärmegrad  und  mitt- 
lerem Feuchtigkeitsgehalte  zu  erhalten;  fondem  es  ift  vor  Allem  bei  Conftruction 
von  Fufsboden,  Wänden  und  Decke  darauf  zu  achten,  dafs  der  Raum  gegen 
Feuchtigkeit  und  Näffe  gefchützt  fei. 

Rings  ^  um  die  Billards  wird  der  Boden  ftark  begangen  und  fomit  am  meiften 
abgenutzt.  Es  ift  defshalb  hier  Fliefenboden  vorgefchlagen  und  in  einzelnen  Fällen 
angewendet  worden.  Es  ift  jedoch  ein  guter  Dielenboden,  der  nur  leicht  gehöhnt 
fein  darf,  damit  kein  Anlafs  zum  Ausgleiten  gegeben  wird,  vorzuziehen.  Am  heften 
ift  ein  Belag  von  Linoleum  oder  Teppichläufern  rings  um  das  Billard. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dafe  bei  Bemeffung  von  Form  und  Gröfse  des 
Raumes  auch  Platz  für  Zufchauer  und  die  nöthigen  Einrichtungsgegenftände  zu 
fchaffen  ift.  Ein  oder  zwei  bequeme  Sitzbänke  in  Rohrgeflecht  oder  Lederpolfterung  mit 
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Rücklehne  foUten  in  einem  wohl  eingerichteten  Billard -Saal  nie  fehlen  (Fig.  67). 
Als  geeigneter  Platz  für  die  Aufftellung  derfelben  dienen  zuweilen  erkerartige  Er- 
weiterungen des  Saales  in  Form  eines  Halbkreifes,  Polygons  etc.,  welche  der  in 
der  Hauptfache  rechteckigen  Grundform  angefügt  fmd.  Die  Bänke  flehen  auf  einer 
Kflrade,  die  um  eine  oder  zwei  Stufen  gegen  den  Boden  des  übrigen  Raumes  er- 
höht ifl.  Auch  kleine  Tifche  und  Stühle  können,  meifl  in  den  Fenflernifchen  oder 
an  fonfl  geeignetem  Orte,  aufgeflellt,  Queues-Geflelle,  Zeigertafeln  für  jedes  Billard 
und  mindeflens  eine  Uhr  theils  frei  flehend,  theils  an  den  Wänden  angebracht 
werden.  Dient  das  Billard-Zimmer  zugleich  als  Spielzimmer,  fo  vervoUfländigen 
Spieltifche,  Schachbrett  etc.  das  Mobiliar.  Die  Wände  pflegt  man  bis  Brüflungs- 
oder  Kopfhöhe  mit  Holzpaneelen,  darüber  mit  Ledertapete  zu  bekleiden  oder,  je 
nach  dem  herrfchenden  Gefchmack,  mit  decorativen  Malereien  zu  verfehen.  Die  Decke 
—  mit  oder  ohne  Deckenlicht  —  erhält  eine  entfprechende  Behandlung,  wobei  eine 
nicht  zu  dunkle,  im  Ganzen  eher  helle  Farbenflimmung  als  angemefTen  bezeichnet 
werden  kann. 

Nicht  zu  vergefTen  ifl  noch  ein  kleiner  Raum  für  eine  Wafch-Toilette,  mit  je 
einem  Becken  auf  2  bis  3  Billards,  der  in  nächfler  Nähe  des  Billard- Saales  anzu« 
ordnen  ifl.  Weniger  paffend  ifl  die  Einrichtung  von  Wafch-Toiletten  im  Zimmer 
felbfl.     Die  Nähe  der  Aborte  ift  erwünfcht. 

Aufser  den  in  Fig.  66  u.  67  abgebildeten  Beifpielen  mag  auf  eine  Anzahl  der  nachfolgenden  Gnind- 
riffe  von  Kaffeehäufem,  Keflaurants  etc.,  in  denen  das  Billard-Zimmer  vorkommt,  verwiefen  werden**). 


7)    Spielzimmer. 

Befondere  Räume  für  Kartenfpiel,  Schachfpiel  etc.  kommen  in  den  Wiener 
KafTeehäufern  vor  (fiehe  Fig.  90  bis  96).  Anderwärts  dient  meifl  das  Billard-  oder 
das  Rauchzimmer,  wohl  auch  der  KafFeefaal  zugleich  als  Spielzimmer.  Doch  ifl 
die  Wiener  Einrichtung,  da  fie  den  InterefTen  und  Neigungen  aller  Gäfle  Rechnung 
trägt,  entfchieden  vorzuziehen;  fie  ift  auch  in  manchen  Gebäuden,  welche  mit  den 
hier  betrachteten  verwandt  find  (z.  B.  Cur-Häufer,  Vereinshäufer  etc.),  anzutreffen. 

Zum  Kartenfpiel  dienen  quadratifche  Tifche  von  84  bis  88cm  Seitenlänge  und 
75  bis  77cm  Höhe,  deren  Platte  nicKt  feiten  zum  Zufammenlegen  in  der  Mitte  ein- 
gerichtet und  in  der  Regel  mit  Tuch  überzogen  ift.  An  jedem  Tifche  muffen  vier 
Spieler  und  um  denfelben  auch  einige  Zufchauer  Platz  nehmen  können.  Für  je 
zwei  Spielende  pflegen  kleine  Abftelltifche  eingereiht  zu  werden.  Ueber  jedem  Tifche 
ift  eine  Flamme  mit  Reflector  anzubringen. 

Für  das  Schachfpiel  kann  man  kleinere  Tifche, 
auf  deren  Platte  zuweilen  die  Schachbretttheilung 
eingelegt  ift,  benutzen.  Domino  wird  auf  glatten, 
polirten  Holz-  oder  Marmortifchen  gefpielt. 

Raumerfordernifs  und  Eintheilung  find  nach 
obigen  Angaben  leicht  zu  treffen,  im  Uebrigen  aus 
Fig.  70  und  aus  den  Beifpielen  unter  c,  2  erficht- 
lich.  Die  fonftigen  Anforderungen  ftimmen  im 
Wefentlichen  überein  mit  denen  des  Rauchzimmers. 


Fig.  70. 


ses  ^ 


Spielzimmer  im  Haufe  der  «Vereinigten  Gefell- 
fchaft«  zu  Darmftadt.  —  l;25o  n.  Gr. 


iJ)  Vergl.  auch :   As  to  the  caußruction  0/  billiard-rocms.     Builder,  Bd.  3a,  S.  720. 
Daly,  C.     Une  falU  de  inllard.    Revue  giH.  d'arch,  1863,  S.  63. 
BilUard-room,  Court-Grent,  Streatham.     Building  news,  Bd.  31,  S.  544. 
Handbuch  der  Architektur.    IV.  4. 


Vorkommen. 


91. 
Einrichtung. 
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92. 

Wafchzimmer. 


93. 
Aborte. 


8)   Wafchzimmer,  Aborte  und  Piffoirs. 

Ein  Wafchzimmer  follte  weder  in  der  Herren-  noch  in  der  Damenabtheilung 
fehlen.  Es  empfiehlt  fich,  daffelbe  mit  Aborten  und  Piffoirs  in  der  Weife  zu  ver- 
einigen, dafs  die  Vorräume  der  letzteren  mit  Wafch-Einrichtungen  verfehen  werden. 
Der  Eingang  zu  Aborten  und  Piffoirs  darf  nur  durch  diefe  Wafchzimmer  ftattfinden. 
Die  Gröfee  des  letzteren  ift  nach  der  Zahl  der  erfteren  zu  richten,  und  zwar  erhält 
es  ungefähr  diefelbe  Grundfläche,  wie  Aborte  und  Piffoirs  zufammen.  Bei  den 
kleinften  Anlagen  ift  je  ein  Wafferbccken  für  die  Herren-  und  Damenabtheilung 
ausreichend.  Nach  Bedarf  find  zwei  und  mehr  Becken  zu  rechnen.  Das  Wafch- 
zimmer enthält  auiser  dem  Wafchbecken  mit  Unterfatz  einen  Spiegel,  Handtuch- 
ftänder,  Kleiderhalter  und  einige  Stühle.  Es  dient  zugleich  als  Wartezimmer  eines 
Dieners  oder  einer  Dienerin,  die  zur  Bequemlichkeit  der  Gäfte  und  zur  Reinhaltung 
der  Wafch-Einrichtungen  und  Aborte  hierher  beordert  find.  Sehr  zweckmäfsig  find 
die  in  Theil  III,  Bd.  5,  Art.  94  (S.  75)  befchriebenen  Kippbecken  von  G,  Jennings 
mit  Marmorplatten  und  fchrankförmigem  Unterfatz.  Auf  die  Einrichtung  diefer  und 
anderer  Wafch-Toiletten ,  auf  Warm-  und  Kaltwaffer-Zuflihrung  und  Entwäfferung 
braucht  hier  eben  fo  wenig  eingegangen  zu  werden,  als  auf  die  bezüglichen  Einzel- 
heiten für  Aborte  und  Piffoirs. 

Zu  demjenigen,  was  über  die  Lage,  Anordnung  und  Einrichtung  von  Aborten 
und  Piffoirs  in  Art.  30  (S.  25)  bereits  gefagt  wurde,  mag  hinzugefugt  werden, 
dafs  alles  Mifsftändige  der  Anlage  und  Einrichtung  hier  mit  um  fo  gröfserer  Sorg- 
falt zu  vermeiden  ift,  als  die  Anforderungen  der  Gäfte  weiter  gehende  find,  als  dort. 
Wenn  fomit  auch  alle  fanitären  Bedingungen  bei  den  Aborten  volksthümlicher 
Schank-  und  Speife-Locale  in  demfelben  Mafse  zu  erfüllen  find,  wie  bei  Luxusanlagen 
diefer  Art,  fo  wird  doch  namentlich  die  Ausftattung  bei  diefen  eine  beffere  und 
elegantere  fein.  Für  die  Bekleidung  der  Wände  werden  häufig  polirter  Marmor, 
glafirte  Kacheln,  Holztäfelung,  für  den  Bodenbelag  Fliefen,  Marmor-Mofaik  und  an 
befonders  exponirten  Stellen  wieder  Afphalt,  zuweilen  Linoleum  verwendet.  Für 
die  Aborte  und  Piffoirs  werden  die  voUkommenften  Einrichtungen,  die  allen  An- 
forderungen der  Bequemlichkeit  entfprechen,  gewählt. 

Als  Beifpiel  einer  Anlage  für  Maffenverkehr  wird  hier  auf  Fig.  71  u.  72,  im 
Uebrigen  auf  die  mitgetheilten  Grundriffe  verwiefen.  Die  Anfügung  eines  Garderobe- 
Zimmers  wird  im  nächften  Abfchnitt  zur  Sprache  kommen. 


Fig.  72. 


^'250  "•  Gr. 


Aborte    mit    Toilette-Räumen 


fijr  Herren. 


für  Damen. 


Die  zuweilen  vorkommende  Vereinigung  von  Piffoir-  und  Wafchraum  ift  nur 
bei  kleineren  Anlagen  zuläffig  und  erfordert  überdies  einen  weiteren  kleinen  Vor- 
raum mit  doppeltem  Thürverfchlufs. 
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9)   Hauswirth fc ha fts räume. 

Von  der  rationellen  Einrichtung  der  Hauswirthfchaftsräume,  insbefondere  von 
derjenigen  von  Küche  und  Zubehör,  hängt  grofeentheib  die  Leiftungsfahigkeit  des 
Gefchäftes,  alfo  die  Möglichkeit  vorzüglicher  Bewirthung  der  Gäfte  ab. 

Um  den  vielfeitigen  Anfprüchen,  die  an  ein  grofees  Gefchäft  geftellt  werden, 
genügen  zu  können,  find  befondere  Arbeitsräume  für  die  einzelnen  Zweige  des 
Küchendienftes ,  ferner  zahlreiche  Keller,  Gewölbe  und  Kammern  für  Getränke, 
Speifen  und  Vorräthe  aller  Art  erforderlich.  Vor  Allem  find  wieder  Anrichte  und 
Hauptküche,  Spül-  oder  Aufwafchraum,  Speife-  oder  Fleifchkammer,  auch  Eiskeller, 
fodann  Vorrathskammer  für  Eingemachtes,  Schinken  etc.,  Gemüfekammer,  ferner 
Vorbereitungsküche,  Backflube  oder  Conditorei,  Deffert-Raum,  Kaffeeküche,  Vorraths- 
raum  für  Thee,  Kaffee,  Zucker  etc.,  Vorrathskeller  fiir  Milch  und  Butter,  Silber- 
kammer u.  dergl.  zu  nennen.  Ein  Aufenthalts-  und  Efszimmer  für  Küchen-Chef  und 
-Perfonal  vervollftändigen  die  zum  Küchendienft  gehörige  Anlage. 

Es  wird  aus  den  nachfolgenden  Beifpielen  hervorgehen,  wie  weit  das  Erfordernifs 
für  die  Befchaffung  diefer  Räume  in  einzelnen  Fällen  geht,  während  man  fich  in 
anderen  neben  der  Kochküche  auf  einige  wenige  Neben-  und  Vorrathsräume  be- 
fchränken  mufs.  Doch  ift  es  beffer,  im  Theilen  und  Trennen  des  Raumes  gehörig 
Mafs  zu  halten,  als  darin  durch  Befchaffung  einer  Menge  kleiner  Locale  zu  weit 
zu  gehen  ^*). 

Die  Gröfse  der  Küche,  fo  wie  die  Ausdehnung  jeder  einzelnen  dazu  gehörigen 
Abtheilung  hängt  einerfeits  immer  von  den  Anforderungen  an  die  Leiftungsfahigkeit, 
andererfeits  vom  gegebenen  Platze  ab.  Es  läfft  fich  darüber  nur  ganz  allgemein 
fagen,  dafs  fämmtliche  Hauswirthfchaftsräume  in  entfprechendem  Verhältnife  unter 
einander  ftehen  und  mit  der  Ausdehnung  und  dem  Betrieb  der  ganzen  Anlage  über- 
einftimmen  muffen. 

Alles,  was  im  vorhergehenden  Kapitel  (in  Art.  32  bis  37,  S.  26  bis  29) 
über  die  bauliche  und  conftructive  Anlage,  Lüftung,  Erhellung,  Wafferverforgung 
und  Entwäfferung  von  Küche  und  Zubehör  gefagt  wurde,  gilt  auch  hier.  Werden 
fpeciell  die  Gefichtspunkte  bezüglich  Lage  und  Verbindung  der  Räume  auf  diefe 
Küchen-Anlagen  vollkommenfter  Leiftungsfahigkeit  angewendet,  fo  ergiebt  fich,  dafs 
Hauptküche,  Spülküche,  Bäckerei  und  Deffert-Raum  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
der  Anrichte  fein  foUten,  während  dagegen  die  Speifekammern  und  andere  Arbeits- 
und Vorrathsräume  nicht  mit  der  Anrichte,  wohl  aber  mit  der  Küche  in  directem 
Zufammenhange  ftehen  muffen.  Die  Kaffeeküche  mit  zugehörigen  Räumen  kann 
an  anderer  Stelle  liegen.  Die  ganze  Anlage  foll  andererfeits  fo  zufammengehalten 
werden,  dafs  der  innere  Betrieb,  gleich  wie  der  Verkehr  mit  der  Aufsenwelt  ein 
einfacher,   leicht  überfichtlicher,  aber  vom  Verkehr  der  Gäfte  völlig  getrennter  fei. 

Es  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Anrichte  (pffice)  zugleich  das  verbindende  und 
trennende  Glied  von  Küchen-  und  Gafträumen  bildet.  Die  Anrichte  ift  gewiffer- 
mafsen  das  Vorwerk  der  ganzen  Küchenburg;  fie  ift,  wie  bereits  erwähnt,  nicht 
allein  zur  Empfangnahme  von  Speifen  und  von  den  nöthigen  Inventar-Gegenftänden 
Seitens  der  Bedienung,  fondern  auch  als  Aufenthaltsort  der  mit  der  fpeciellen  Leitung, 
Aufficht    und    Controle   des    inneren    Dienftes     betrauten    Perfon    beftimmt.      An 


*3)  Vergl. :    Guyer,    E.    Das  Hotclwefen  der  Gegenwart  (Zürich  1874),   ein  Werk,    das  für  die  vorliegenden  3  Kapitel 
vielfach  zu  Rathe  gezogen  wurde. 


94. 
Haus- 
wirthfchafts- 
räume. 
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Gröfse  u. 

Zufammen> 

gehörigkeit. 


96. 
Anrichte. 
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diefer  Stelle  mufs  Alles  vorübergehen;  von  hier  aus  gelangt  man  zur  Dienfttreppe ; 
auch  Speifen- Aufzüge,  in  fo  weit  fie  erforderlich  find,  werden  von  hier  aus  befchickt; 
Sprachrohre,  elektrifche  und  pneumatifche  Klingelwerke  oder  einfache  Glockenzüge 
fetzen  diefen  Raum  mit  Büffets  und  Speifezimmern  in  Verbindung. 

Hierdurch  wird  die  Ausrüftung  der  Anrichte  bedingt.  Als  Arbeitsraum  der 
Kellner  zum  Vorrichten  der  Beftecke,  Gedecke  und  Platten  bedarf  fie  hauptföchlich 
geeigneter  Tifche  von  der  für  den  Gefchäftsbetrieb  erforderlichen  Länge  mit  Ge- 
fachen, Unterfötzen  oder  Schränken  für  Glas,  Gefchirr  und  Tafelzeug;  für  die  Con- 
trole  dient  ein  Laden-  oder  Schreibtifch  mit  Caffe.  Diefer  ift  in  folcher  Weife  zu 
Hellen,  dafs  die  Aufficht  führende  Perfon  von  hier  aus  den  ganzen  Betrieb  über- 
blicken kann.  Der  Raum  mufs  fomit  gut  erhellt  und  gelüftet,  trocken  und  wohnlich 
fein;  im  Uebrigen  aber  ift  grofse  Einfachheit  und  Sauberkeit  angemeffen.  Falls 
die  Küchenanrichte  weit  entfernt  vom  Speifefaal  oder  Reftaurations-Local  liegt,  fo 
dienen  gewöhnlich  befondere  Vorräume  vor  diefen,  die  ebenfalls  Anrichte  oder 
Office  heifsen,  als  Arbeitszimmer  der  Kellner. 

Zum  Warmhalten  der  Speifen  in  den  Anrichten  dienen  Tifche  mit  befonderen 
Wärmevorrichtungen,  die  in  Theil  III,  Bd.  5,  Art.  56  (S.  42)  befchrieben  find. 

Die  Eingänge,   die  zu  und  von  Anrichte   und  Speiferäumen   führen,   erhalten 

Pendelthüren  mit  felbftfchliefsenden  Vorrichtungen.    Die  oberen  Thürfüllungen,  etwa 

1,2  m  vom  Boden    ab,  werden  verglast,   damit  die   Ab-   und  Zugehenden    einander 

fehen  können. 

97  Speifen-Aufzüge  werden  zweckmäfsiger  Weife  nur  dann  angeordnet,  wenn  es  fich 

Aufzug".      ""^  ^^^  Verbindung  mehrerer  GefchoflTe   oder  um  Ueberwindung   eines   fehr  hohen 

Telegraphen   Stockwerkes  handelt.     Sie  erfordern  zur  Befchickung   oben  und   unten  gleichzeitig 

zwei    Perfonen,    die   vorher   durch  Sprachrohr  oder  Läutewerk   benachrichtigt   fein 

müflfen,  und  werden  defshalb  wenn  thunlich  vermieden,  da  für  den  Perfonenverkehr 

eine  Dienfttreppe  dennoch  nöthig  ift.    Die  Speifen-Aufzüge  find  gewöhnlich  doppelt 

in  einem  abzufchliefsenden  Schranke  angebracht  und  nach  Früherem  mit  einem  bis 

über    Dach    geführten     Dunftfchlot    von    genügendem    Querfchnitt    verfehen.      Sie 

dürfen  überdies  eben  fo  wenig  unmittelbar  in  das  Speife-Local  ausmünden,   als  fie 

in    der  Kochküche    felbft  beginnen   dürfen.     Sie   werden   vielmehr  in   Nebenräume 

derfelben  gelegt**). 

Ueber  die  für  die  Speifen-Aufzüge,  für  die  fonftigen  Zwecke  der  Anrichte,  fo 

wie  in  den  übrigen  Räumen  eines  Reflaurants  erforderlichen  Sprachrohre,  pneuma- 

tifchen  oder  elektrifchen  Klingelwerke  und  Telephon-Einrichtungen  ift  in  Theil  III, 

Bd.  3  (Abth.  IV,  Abfchn.  2,  C)  alles  hierher  Gehörige  gefagt. 

'^^  Die  Kochküche   enthält   als   wichtigftes  Object   einen  Kochherd   von   der  er- 

vorbereiiungs-  forderlichen  Leiftungsfähigkeit.    Bezüglich  deffen  Einrichtung,  gleich  wie  derjenigen 

küche  etc.     anderer  im  Nachfolgenden  zu  erwähnenden  Ausrüftungsgegenftände  von  Küche  und 

Zubehör  mufs  wieder  auf  Theil  III,  Bd.  5   (Abfchn.  5,  A,  Kap.   i,  2  u.  3:   Koch- 

herde,  fonftige  Kochapparate  und  Wärme- Vorrichtungen,  KüchenausgüfTe  und  Spül- 

Einrichtungen)  und  hinfichtlich  ihrer  Stellung  und  Gröfse  auf  die  nachfolgenden  Bei- 

fpiele   verwiefen   werden.     Der  kleinfte   Kochherd    in   Fig.    74   mifft   2,8o  X  l,o5 », 

der  gröfste  in  Fig.  ^^  5,35  X  1,65™. 

Nur  feiten  wird  in  einer  Reftaurations-Küche  der  Kochherd  an  eine  Mauer  ge- 


■1 


&3)  Ueber  die  Conftruction  der  Speifen-Aufzüge  fiehe  Theil  III,    Bd.  3  (Abth.  IV,    Abfchn.  a,  B)   diefes  »Handbuches«. 
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ftellt;  faft  in  allen  gröfseren  Küchen  hat  man  einen  ganz  frei  flehenden  Herd  an- 
geordnet, weil  auf  folche  Weife  die  freiefte  Benutzung  des  Herdes  ermöglicht  ift. 
In  diefem  Falle  werden  die  Verbrennungsproducte  durch  einen  Rauchcanal  unter 
dem  Küchenboden  in  den  Sdhornftein,  vorher  aber  —  der  Herd  fei  frei  ftehend 
oder  nicht  —  zur  befferen  Ausnutzung  der  Hitze  der  abziehenden  Feuergafe  in 
der  Regel  um  einen  Wärmfchrank  ^*)  geleitet.  Diefer  ift  möglichft  in  der  Axe  der 
Feuerung  unmittelbar  unter  oder  vor  dem  Schornftein  anzubringen.  Ein  eigener  für 
die  Züge  der  Feuerung  entfprechend  weiter  Schornftein  ift  unerläfelich. 

Bei  grofsem  Wirthfchaftsbetrieb  wird  ein  Noth-  oder  Referve-Herd,  wohl  auch 
ein  eigener  Herd  für  Zubereitung  der  Speifen  fiir  das  zahlreiche  Küchen-Perfonal 
aufgeftellt  (fiehe  Fig.  ^^,  S.  75). 

In  deutfchen  Küchen  kommt  der  in  England  und  Frankreich  fo  fehr  beliebte 
Drehfpiefs  feltener  vor.  Wo  dies  der  Fall  ift  (wie  z.  B.  in  Fig.  25,  S.  23),  dient 
er  vorzugsweife  zum  Braten  von  Geflügel  am  offenen  Feuer.  Häufig  aber  wird 
der  Roftbrat- Apparat  Cgril)  für  das  Braten  von  Beeffteaks,  Cotelettes  etc.  über 
directem  Kohlenfeuer  benutzt.  Beide  Einrichtungen  erfordern  die  unmittelbare  Ab- 
fuhrung des  Speifendunftes  und  der  Kohlengafe,  fomit  einen  eigenen  Schornftein  mit 
Dunftrohr. 

Aufser  dem  Kochen  und  Braten  erfordert  das  Vorbereiten  und  Zurichten  der 
Speifen  in  grofsen  Anwefen  ein  zahlreiches  Perfonal,  das  unter  Leitung  des  Küchen- 
Chefs,  theils  in  der  Kochküche  und  in  den  zu  den  einzelnen  Zweigen  des  Küchen- 
dienftes  gehörigen  Räumen,  theils  aber  auch  in  einer  eigens  dazu  vorgefehenen 
Vorbereitungsküche  arbeitet.  Zu  diefem  Zwecke  bedarf  es  vor  Allem  grofser,  hell 
erleuchteter  Arbeitstifche  mit  Schiebladen  und  Unterfatzen,  fodann  mehrerer  Abftell- 
tifche ,  Schanzgeftelle  für  Kochgefchirr  und  für  die  Batterie  (Cafferolen  und  Pfannen), 
für  Formen  und  Siebe,  ferner  Wandrechen  fiir  die  zum  Kochen  nöthigen  Rühr- 
und  Schaumlöffel,  Anrichtelöffel,  Schlagbefen  etc.  Dazu  kommen  Schränke  für  Por- 
zellan, Glas,  Silberzeug,  Mörfer,  Hack-  oder  Fleifchklotz,  Fäffer  für  Abfälle,  Holz- 
und  Kohlenbehälter,  endlich  ein  Tifch  und  Stühle  für  das  Perfonal,  fo  wie  ein  Schreib- 
tifch  für  den  Chef. 

Mit  diefen  Gegenftänden  find  nicht  allein  Haupt-  und  Vorbereitungsküche, 
fondern  auch,  je  nach  Erfordernifs,  die  übrigen  Räume  der  Anlage  ausgerüftet. 
Fehlen  diefe,  z.  B.  Backftube,  Deffert-Raum,  Kaffeeküche  u.  dergl.,  fo  ift  für  ge- 
eignete Unterbringung  der  zugehörigen,  noch  zu  befprechenden  Einrichtung  in  der 
Hauptküche  zu  forgen. 

In  norddeutfchen  Wirthfchaften  für  den  Maffenverkehr  darf  die  fog.  »Butterbrot- 
küche« nicht  fehlen.  Es  ift  dies,  wie  der  Name  bezeichnet,  ein  Arbeitsraum  für 
das  Zurichten  von  Butterbroten,  Belegen  mit  kaltem  Fleifch  etc.  Die  Einrichtung 
des  Raumes  giebt  keinen  Anlafs  zu  befonderen  Bemerkungen.  Er  liegt,  wie  in 
Fig.  39  (S.  38)  zu  fehen,  unmittelbar  neben  dem  Speifen-Buffet  und  der  Hausküche. 
Eine  ähnliche  Lage  ift  in  Fig.  36  (S.  37)  gewählt. 

Bezüglich  der  Gemüfekammer  genügt  die  Bemerkung,  dafs  darunter  eine  Ab-         99. 
theilung  der  Kochküche   oder  ein   befonderer  Nebenraum   derfelben  zu  verftehen 
ift,   der  zur  Vorbereitung  der  Gemüfe  dient,   hell   fein   und  mit   Gemüfeputztifch, 
Bank  und  Gefach  ausgerüftet  fein   mufs.     Auch  die  Schälmafchine  fiir  Kartoffel  ift 
hier  am  Platz. 


M)  Siehe  in  Theil  III,  Band  5  diefe»  »Handbuches« :   Art.  54  (S.  41  u.  431. 
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Der  Spülraum  mufs  nach  Früherem  nächft  der  Anrichte,  jedenfalls  aber  fo 
liegen,  dafe  das  benutzte  Gefchirr  auf  den  vor  dem  Spülraum  aufgeftellten  Tifchen 
leicht  abgefetzt  und  nach  der  Reinigung  ohne  Umweg  in  Küche  und  Anrichte 
zurückgelangen  kann. 

Dies  gilt  zunächft  für  die  Kochküche ;  aber  auch  für  die  Kaffeeküche,  fo  wie 
für  die  Silberkammer  find  Spülplätze   mit  entfprechender  Einrichtung   nothwendig. 

Die  Spültifch-Einrichtungen  werden  als  bekannt  vorausgefetzt.  Bei  einfachfler 
Anlage  genügt  ein  Wafferftein  oder  Goffenftein  **)  mit  Ablauf tifch  (fiehe  Fig.  74, 
S.  72);  in  gröfseren  Küchen  werden,  aufser  den  meid  dreitheiligen  Spülkeffeln  für 
das  Tifchgefchirr***)  mit  zugehörigen  Ablauftifchen,  eigene  Spülkeffel  für  das  Kupfer- 
gefchirr,  meift  zweitheilig,  fodann  Wafchkeffel  für  Salat,  Gemüfe  u.  dergl.  *^  ange- 
ordnet. Diefe  Keffel  find  zweckmäfsiger  Weife  rund  oder  oval,  haben  60  bis  90cm 
Durchmefler  und  meift  eine  folche  Höhe,  dafs  ein  befonderer  Tritt  erforderlich  ift, 
um  bequem  fpülen  zu  können.  Sie  erhalten  neuerdings  einen  runden  Holzeinfatz, 
damit  das  Gefchirr  nicht  fo  leicht  zerfchlagen  wird. 

Der  Spülraum  enthält  aufser  den  erwähnten  Abftell-  und  Putztifchen  noch 
Regale,  ferner  eine  Reibfandkifte,  zuweilen  einen  Wagen  für  das  Kupfergefchirr  etc. 

Ein  kleiner  Platz  dient  als  Putzraum  für  das  Befteck.  Er  braucht  indefs  nicht 
in  der  Spülküche  felbft  zu  fein ;  es  kann  vielmehr  an  anderer  geeigneter  Stelle  für 
Aufllellung  des  Putzapparates  Vorforge  getroffen  fein. 

Die  Speifekammern  foUen  vollkommen  trocken,  dem  directen  Zutritt  von  Licht 
und  Luft  geöffnet  und  möglichft  kühl  fein.  Ein  directer  Zugang  von  der  Küche, 
die  Anordnung  von  Schornfteinen  in  den  Wänden  ift  daher  nicht  zu  empfehlen.  Man 
unterfcheidet  gewöhnlich  die  Speifekammern  für  rohes  Fleifch,  Fifch  u.  dergl.  oder 
die  Fleifchkammer  von  den  Vorrathskammern  für  Eingemachtes,  Schinken,  Mehl, 
Eier  etc. 

In  der  Fleifchkammer  find  gut  conftruirte  Eisbehälter  für  die  Aufbewahrung 
von  gefchlachtetem  Fleifch,  Seefifche  etc.  unentbehrlich.  Hierbei  ift  in  bekannter 
Weife  für  Ableitung  des  Schmelzwaffers  (Schlammfang  mit  Wafferverfchlufs),  fo  wie 
für  gut  ifolirende  Doppelwandungen  der  Behälter  bei  Anwendung  von  fchlechten 
Wärmeleitern  als  Material  zu  forgen.  Für  Süfswafferfifche  und  Krebfe  ift  ein  Be- 
hälter mit  fliefsendem  Waffer,  für  Auftern  ein  befonderes  Becken  erforderlich.  Die 
Fleifchkammer  dient  zugleich  als  Arbeitsraum  und  erhält  defshalb  die  zu  diefem 
Zweck  geeigneten  Tifche  und  Regale  für  Vorräthe. 

Die  übrigen,  hier  erwähnten  Speife-  und  Vorrathskammern  brauchen  nicht 
durch  Eis  künftlich  gekühlt  zu  werden.  Es  genügen  helle,  luftige,  bequem  gelegene 
Räume  einfachfter  Art.  Sie  enthalten,  je  nach  Erfordernifs ,  Gefache  und  Geftelle 
für  die  Vorräthe,  Stangen  zum  Aufhängen  für  diefelben.  Schränke  mit  Drahtgittern, 
damit  die  Luft  zutreten  kann,  Tifche  und  einige  Stühle.  Für  Aufbewahrung  von 
Mehl,  Eiern,  getrockneten  Früchten  etc.  find  befondere  zweckentfprechende  Vor- 
kehrungen zu  treffen,  auf  die  im  Einzelnen  hier  nicht  eingegangen  zu  werden  braucht. 

Eine   befondere  Zuckerbäckerei   ift   bei   weitaus  den  meiften  Küchen-Anlagen 
überflüffig;  was  etwa  an  Gebäck   nothwendig    ift,   pflegt   im   Backofen   des  Koch- 
c.  ndit.  rti.    herdes  zubereitet  zu  werden.    In  Reftaurants  erften  Ranges,  Gafthöfen  etc.  ift  indefs 

W)  Siehe:   'ITicil  III,  Bd.  5,  Art.  64,  S.  48. 

5*)  Siehe  ebendaf. :    Art.  7a  bis  74,  S.  53  bis  55. 

5')  Siehe  ebendaf.  :   Art.  72,  S.  54,  zweiter  Abiatz. 
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eine  befondere  Abtheilung  für  Zuckerbäckerei  anzuordnen.  Diefe  enthält  den 
Conditor-Ofen,  ungefähr  1^  im  Geviert,  einen  grofsen  Mörfer  oder  Reibflein  von 
Granit,  mehrere  Arbeits-  und  Abflelltifche,  Schränkchen  und  Geflelle,  Ein  Raum 
von  mäfsiger  Gröfse  reicht  aus ;  er  darf  indefs  wegen  der  Hitze  der  Feuerung  nicht 
zu  klein  fein. 

Im  DeflTert-Raum  find  Anrichte-  und  Abflelltifche  von  der  erforderlichen  Gröfse, 
Schränke  für  Obfl,  Confituren,  Glas  und  Geräthe,  fodann  ein  Eiskaften  aufzuflellen. 

Die  Zubereitung  von  Gefrorenem  findet  meift  in  einem  befonderen  kleinen 
Kellerraum  flatt.     Hier  befindet  fich  die  Eismafchine. 

Die  Silberkammer  dient  zur  Aufbewahrung  und  Reinigung  des  Silbergefchirrs 
und  kommt  in  Wirthfchaftsanwefen  erflen  Ranges  vor;  fie  liegt  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Anrichte  und  des  DefTert-Raumes.  Die  Silberkammer  enthält  eine  voll- 
fländige  Spültifch-Einrichtung ,  Ablauf-  und  Putztifche  für  Befleck  und  Tafelfilber, 
fo  wie  Schränke  zum  Verfchlufs  deffelben;  letztere  follten  bei  vollkommener  Ein- 
richtung diebes-  und  feuerficher  fein. 

Es  wurde  bereits  gefagt,  dafs  die  Kaffeeküche  nicht  in  Verbindung  mit  der 
Kochküche  zu  flehen  braucht,  dafs  fie  vielmehr  häufig  —  gerade  in  Kaffeehäufern  — 
für  fich  allein  vorkommt  und  keinen  grofsen  Raum  beanfprucht.  Sie  enthält  den 
Kaffeeherd  oder  die  für  die  Zubereitung  von  Kaffee  und  Chocolade,  fo  wie  für  das 
Kochen  von  Waffer,  Milch  und  Rahm  erforderlichen  Einrichtungen,  zuweilen  auch 
einen  Eierfieder.  Eine  Abtheilung  der  Kaffeeküche  dient  als  Spülraum  (fiehe  Art.  loo, 
S.  70),  eine  andere  als  Anrichte  und  Controle,  es  fei  denn,  dafs  dazu  befondere 
Räume  im  Anfchlufs  an  die  Küche  vorhanden  find.  Aufser  den  Anrichte-  und  Ab- 
flelltifchen  find  Schränke  für  Taffen,  Silberzeug,  Thee,  Kaffee,  Zucker  etc.,  ferner  die 
Kaffeemühle  und  Regale  hier  unterzubringen.  In  der  An- 
richte befindet  fich  der  Controle-Tifch  mit  Klingelwerken 
und  Aufzügen,  in  fo  weit  diefe  erforderlich  find.  Die  Nähe 
der  Dienfttreppe  ifl  erwünfcht. 

Zur  Kaffeeküche  gehören  ferner  noch  Vorrathskeller 
für  Milch  und  Butter,  deren  Anlage  als  bekannt  voraus- 
gefetzt werden  kann. 

Als  Beifpiel  einer  felbfländigen  Kaffeeküche  ifl  in  Fig.  73 
diejenige  des  Cafe  Bauer  in  Berlin  abgebildet. 

Sie  fteht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  oberen  Ende  des  KafTee- 
faales,  an  dem  fich  Büffet  und  Controle  befinden.  Hinter  dem  Büffet  ift  ein 
kleiner  Nebenraum  mit  Eisfehränken. 

In  den  Reftaurants  und  verwandten  Anlagen  find  weniger  die  Bierkeller,  als 
die  Weinkeller  von  Bedeutung.  Insbefondere  find  Flafchenkeller  für  den  Tages- 
bedarf in  bequemer  Lage  und  in  Verbindung  mit  der  Anrichte  erforderlich. 

Bezüglich  diefer  und  aller  fonftigen  Hauswirthfchaftsräume  ifl  das  Nöthige  theils 
im  vorigen  Kapitel,  theils  in  anderen  Abfchnitten  und  Abtheilungen  des  »Handbuches 
der  Architekturc  mitgetheilt. 

Dies  gilt  auch  hinfichtlich  der  Wohnungen  für  Wirth  und  deffen  Perfonal,  von 
denen  hier  nur  in  fo  fern  die  Rede  ifl,  als  fie  häufig  Beflandtheile  der  Hauswirth- 
fchaftsräume diefer  Gattung  von  Gebäuden  find. 

Nachdem  die  einzelnen  Zweige  des  Küchendienfles  im  Vorhergegangenen  be- 
trachtet  find,  werden   im  Nachfolgenden  einige  Grundriffe  ganzer  Küchen- Anlagen 


^'»ß-  73- 


Kaflfeeküche 

im  Ca/i  Bauer  zu  Berlin. 

Igso  n.  Gr. 
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io8. 
Beifpiel 

n. 


X09. 

Beifpiel 

III. 


Küche  der  Bierftube  »Zur  Stadt 
Ulm«  in  Frankfurt  a.  M.  —  '  i 


zzo. 

Beifpiel 

IV. 


Fig-  74-  zur  Veranfchaulichung  mitgetheilt.     Hierbei  wird  zunächft 

von  den  einfacheren  Beifpielen  ausgegangen. 

Das  geringfte  Mafs  an  räumlichen  Anforderungen 
befchränkt  fich  auf  eine  Kochküche  und  Speifekammer. 
Angerichtet  wird  dann  in  der  Küche  felbft,  und  ein  Theil 
derfelben  wird  als  Spülraum  benutzt. 

Als  Beifpiel  einer  folchen  einfachen  Anlage  diene  die 
Küche  der  altdeutfchen  Bierftube  »Zur  Stadt  Ulm«  in  Frank- 
furt a.  M.  (Fig.  74;  vergl.  auch  Fig.  45,  S.  42). 

Sie  liegt  im  I.  Obergefchofs  über  einem  Theil  des  Gafl-Locals, 
welches  den  ganzen  Raum  des  Erdgefchoffes  beanfpnicht.  Zur  Verbindung 
dient,  aufser  der  Treppe,  em  doppelter  Speifen-Aufzug,  der  im  Büffet  der 
Bierftube  beginnt.  Die  Küche  hat  6,27  X  4,ii  "»,  alfo  rot.  26<iro;  die  Speife- 
250  n.  Gr.  i^ammer  4,1 8  X  l»»»™»  fomit  7,14™  oder  etwas  mehr  als  */*  <^cr  erfteren; 
die  Höhe  beträgt  3,4 «»  im  Lichten. 

Eine  andere  einfache  Küchen-Anlage  mit  Drehfpiefs  und  Bratroft  zeigt  der  in 
Fig.  25  (S.  23)  abgebildete  Gnmdrifs  des  »Arzberger  Kellerst   in  München. 

Die  Küche  ift  im  Erdgefchofs,  alfo  neben,  bezw.  unter  den  Gaft-Localen  angeordnet.  Die  unmittel- 
bare Verbindung  der  Küche  mit  dem  oberen  Saal  mittels  des  Speifen-Aufzuges  dürfte  (nach  Art.  97,  S.  68) 
nicht  nachzuahmen  fein.  Die  Küche  hat  aufser  dem  Hauptbetrieb  die  ziemlich  ausgedehnte  Gartenwirth- 
fchaft  zu  verforgen  und  mifft  8,Jo  X  5,40 "» ,  alfo  rot.  45<1"»;  die  Speifekammer  8,80X3,40*»,  alfo 
28*1";  die  Höhe  beträgt  4,80™.  Bemerkenswerth  ift  noch  das  Vorhandenfein  einer  Metzgerei,  deren  Anordnung 
auch  in  anderen  Münchener  Beifpielen  getroffen  wird. 

In  letzterer  Hinficht  und  zugleich  als  Beifpiel  einer  fehr  grofsräumigen  Küchen- 
Anlage  für  Gartenwirthfchaft  kann  auf  den  » Löwenbräu-Keller c  zu  München  in  Fig.  32 
(S.  34)  hingewiefen  werden. 

Anrichte ,  Spülraum ,  Küche  mit  Handfpeifekammer ,  Fleifch-  und  Vorrathskeller  fmd  in  richtiger 
Aneinanderreihung  um  das  centrale  Treppenhaus  im  Sockelgefchofs  gruppirt.  Diefes  ift  ganz  überwölbt 
und  4"^  im  Lichten  hoch.     Die  Küche  mit  zugehörigen  Räumen  hat  rot.  250  Q™- 

Ein  recht  lehrreiches  Beifpiel  ift  fodann  die  Küchen-Anlage  des  Jockey-Club  in 
Paris  (Fig.  75*®),  welche  in  gefchicktefter  Weife  auf  unregelmäfsiger,  durch  Nachbar- 
häufer  beengter  Bauftelle  disponirt  ift. 

^^K-   75-  ^^"  beachte    die    geräumige    Küche   im 

Mittelpunkt  des  Ganzen  (7,o  X  8,«  "»),  an  deren 
einem  Ende  die  Anrichte  und  Speifenausgabe 
(2,0  X  3,6  «>)  liegt.  An  diefer  Stelle  ift  auch 
der  Zugang  zum  Spülraum  (4,o  X  61»  "*)»  wäh- 
rend die  Speifekammer  am  anderen  Ende  der 
Küche  angeordnet  ift.  Vom  Bureau  des  Chefs 
kann  der  ganze  Betrieb  leicht  über^vacht  wer- 
den. Diefe  Räume  befinden  fich  im  II.  Ober- 
gefchofs, d.  h.  ein  Stockwerk  höher  als  die  Club- 
Säle.  In  gleicher  Höhe  mit  diefen  und  unmittelbar 
unter  der  Hauptküche  liegen  Anrichte  für  warme 
Speifen  und  ein  Vorraum ;  unter  der  Spülkttche 
ift  eine  Eiskammer  und  ein  Gang,  der  zu  einer 
zweiten,  jenfeits  gelegenen  Spülküche  fahrt.  Beide 
Gefchofle  fmd  durch  Speifen-Aufzug,  aufeerdem 
durch  die  drei  Dienfttreppen  verbunden. 


Küche  des  Jockey-Club  in  Paris*'*).   —   V«5o   n.  Gr. 
Arch. :    Dubois, 


6^)   Nach:    Nouv.    annalrs    de   la   confl.    1868, 
S.  334  u.  PI.  15,  16. 
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Nicht  weniger  bemerkenswerth  ift  die  Anordnung  der  Küchen-  und  Keller- 
räume  im  Cafc-Reßaurant  Helms  zu  Berlin,  die  aus  den  Grundriffen  in  Fig.  85  u.  86 
(S.  79  u.  80)  zu  entnehmen  ift. 

Den  Zwecken  des  Gebäudes  und  der  Bauflelle  entfprechend  konnten  Kochküche  und  Zubehör 
Ijeirennt  von  der  Kaffeeküche  angelegt  werden.  Beide  find  im  Erdgcfchofs.  Die  Kochkttche  (5X7™)  ift 
mit  dem  Büffet  der  Reflaurations-Räume  durch  Anrichte  und  Spttlraum  (6  >'  7  ™)  in  Verbindung  gebracht. 
An  diefem  Ende  ift  der  Zugang  von  aufsen;  die  Treppe  führt  zum  unteren  Sockelgefchofs,  in  dem  fich 
Arbeitsraum,  Fleifchkammer,  Vorrathskeller  und  Bierkeller  (zud  6,76  X  18,üo«)  befinden.  Die  Kaffeektiche 
'•5,»  X  7,0  ™)  ift  zugleich  Zuckerbäckerei  und  fchliefst  fich  an  das  Büffet  der  Conditorei  an. 

V':  Sämmtliche  bisher  befprochenen  Küchen-Anlagen  find  im  Erdgefchofs  oder  im 

VI.         I.  Obergefchofs  angeordnet.     Als  Beifpiel   eines  ganz  im  Sockelgefchofs   liegenden 

Wirthfchaftsanwefens   von   gröfserer  Ausdehnung    mag   die  Anlage    im    Haufe    des 

Architekten -Vereins  zu  Berlin  (Fig.  76**)  dienen. 

Die  Abbildung  zeigt  den  Cirundrifs  von  Küchen-  und  Kellerräumen  im  hinteren  Theil  des  Haufes, 
zugleich  einen  Theil  des  grofsen  Keller-Reftaurants ,  der  fich  auf  die  Länge  von  50™  von  der  Rückwand 
der  Lichthöfe  bis  zur  Strafsenfront  erftreckt  und  in  der  Breite  von  15  •"  den  ganzen  mittleren  Theil  des 
Haufes  einnimmt.  Das  mit  Deckenlicht  erhellte  Octogon  bildet  das  Centnim  der  Anlage.  Hier  befinden 
fich  Schenktifch  und  Speifen-Buffet  mit  Anrichteräumen;  in  unmittelbarem  Anfchlufs  hieran  rechts  die 
Kochküche  mit  Spülhof;  weiter  hinten  die  Getränke-  und  Vorrathskeller.  Die  Erhellung  der  Küchenräume 
erfolgt  durch  drei  Lichthöfe. 

Eine  gröfsere  unterirdifche  Küchen- Anlage,  welche  zu  dem  in  Art.  131  (S.  88) 
befchriebenen  Reßaurant  Hiller  unter  den  Linden  in  Berlin  gehört,  ift  mit  Ein- 
richtung in  Fig.  loi  (S.  90)  abgebildet. 

Die  Conlrole-,  und  Anrichteräume  (zuf.  6  X  7™),  fo  wie  die  Kochküche  von  gleicher  Gröfse  nehmen 
den  mittleren  Haupttheil  des  Grundriffes  ein ;  daran  fchliefst  fich  nach  rückwärts  der  3,8 "»  breite  und 
(j,o  «n  lange  Spülraum,  ferner  RoUftube  und  Kohlenkeller,  nach  vom  ein  Comptoir,  Gemüfe-  und  Fleifchkeller, 
Weifszeug-  und  Silberkammer  an.  Licht  und  Luft  werden  von  der  Vorderfeite  und  vom  Hof  aus  durch 
Kellerfchächte  zugeführt;  doch  find  Sptilktiche  und  Rollftube  ausfchliefslich  auf  künftliche  Erhellung 
angewiefen.  Diefe  Räume,  gleich  wie  Kochktiche  und  Anrichte  haben,  der  Höhenlage  des  Fufsbodens  ent- 
fprechend, eine  gröfsere  Höhe  als  die  vorderen  Keller;  auch  führen  Stufen  vom  Hofe  herab  direct  zum 
hinteren  und  mittleren  Theil  der  Anlage. 

BeV/iri  ^^  Küchen-Anlagen   voUkommenfter  Leiftungsfähigkeit  find  vornehmlich    die- 

viir.       jenigen  von  Hotels  erften  Ranges  zu  nennen;  unter  diefen  verdient  die  Anlage  im 

Hotel  »Frankfurter  Hofe  in  Frankfurt  a.  M.  als  Vorbild  hervorgehoben  zu  werden. 

Der  Grundrifs  in  Fig.  ^^  ^^)  giebt  die  Dispofition  fämmtlicher  für  die  einzelnen  Zweige 

des  Küchendienftes  beftimmten  Räume. 

In  der  Hauptaxe  des  ganzen  Gebäude  liegt  die  Hauptküche,  12,o°»  breit,  18,5 "»  lang  und  6,4™ 
hoch;  die  gewölbte  Decke  wird  durch  eifeme  Träger  und  Säulen  unterfttitzt.  Die  beträchtliche  Höhe  des 
Raumes  und  die  Fenfter  an  Acti  Enden  der  beiden  Langfeiten  und  der  oberen  Schmalfeite  gewährleiften 
reichlichen  Luftwechfel.  Zur  Linken  befindet  fich  die  Kaffeeküche,  zur  Rechten  Fleifchkammer  und 
(iemüfekammer.  Vor  der  Hauptküche ,  in  der  Queraxe  des  Gebäudes ,  liegt  der  zur  Anrichte  gehörige 
Durchgang ;  er  fteht  jenfeits  mit  den  Controle-Räumen  von  Kochküche  und  Kaffeeküche ,  diesfeits  mit 
Bäckerei,  Silberkammer,  Deffert-Raum  und  Sptilküche  in  Verbindung.  Nach  diefer  Seite  bildet  ein  Vor- 
raum, welcher  als  Markt-Local  zum  Ankauf  der  Vorräthe  dient,  den  Abfchlufs  der  Hauswirthfchaflsräume. 
Hier  ift  zugleich  der  Haupteingang  zu  denfelben.  Am  entgegengefetzten  Ende  der  Queraxe  fchliefsen  fich 
die  Keller,  fodann  Räume  zur  Reinigung  der  Wäfche,  welche  für  ein  Hotel  von  der  Bedeutung  des  »Frank- 
furter Hofes«  eine  beträchtliche  Ausdehnung  erhalten  mufften,  für  unfere  Zwecke  aber  unbertick fichtigt 
bleiben  konnten,  an. 

Die  Verbindung  mit  Spcifefaal,  Reftaurations-Saal  und  Gaftzimmern  wird  durch  die  im  Grundrifs 
angegebenen  Treppen,  Speifen- Aufzüge  etc.  hergeftellt.  Die  Anlage  ift  trotz  ihrer  Ausdehnung  recht  bequem; 
nur   die    etwas   abgefonderte  Lage    der    im  Uebrigen  fehr  geräumigen  SpUlktiche  dürfte  vielleicht  zu  Ijcan- 

5^)  Nach  den  von  den  Herren  Architekten  Ende  &•  Boeckmamt  in  Berlin  freundUchft  mitgetheilten  Original-Plänen. 
'^0)  Siehe  auch  Grundrifle,  Schnitt  und  Befchreibung  diefes  Hotels  in  Abfchn.  a,  Kap.  z,  unter  d. 
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{landen  fein.  Die  Einrichtung  ift  muflerhaft;  fie  geht  ans  der  Abbildung  hervor.  In  fammtlichen  Räumen 
von  Küche  und  Wafchhaus  ift  Dampfleitung.  Nur  der  grofse  Kochherd,  der  Perfonalherd ,  der  Bratroft- 
Apparat  und  der  Conditor-Ofen  haben  directe  Kohlenfeuerung. 

c)  Beifpiele. 

Bei  den  Kaffeehäufern  und  Reftaurants  find  wiederum  die  frei  liebenden,  eigens 
für  den  Zweck  der  Bewirthung  erbauten  Sommer-Locale  von  den  mehr  oder  weniger 
durcb  Nacbbarhäufer  eingefcbloffenen  eigentlicben  Stadt-Localen  zu  unterfcheiden, 
welche  in  der  Regel  nur  die  unteren  Gefcboffe  von  Gebäuden,  die  im  Uebrigen 
anderen  Zwecken  dienen,  einnehmen. 

Bei  den  Sommer-Localen  und  anderen  felbftändigen  Anlagen  verwandter  Art 
ift  in  baulicher  Hinficht  kein  Unterfchied  zwifchen  Kaffeehaus  und  Reftaurant  zu 
machen;  Planbildung  und  Aufbau  find  gleicher  Art.  Selbft  bei  den  Stadt-Localen 
ift  dies,  wie  bereits  in  Art.  64  (S.  50)  angedeutet  wurde,  vielfach  der  Fall.  Nur 
die  Wiener  Kaffeehäufer  und  die  denfelben  nachgebildeten  Anlagen  zeigen  einen 
eigenartigen  Grundrifs-Typus,  welcher  bei  den  betreffenden  Vorbildern  zu  erkennen 
ift.  Andererfeits  kommt  auch  die  Vereinigung  von  Kaffee-  und  Reftaurations-Local 
häufig  vor.  Unter  diefen  Umftänden  erfcheint  es  zweckmäfsig,  die  angeführten  Bei- 
fpiele nach  den  oben  bezeichneten  zwei  Hauptgruppen  geordnet  zu  betrachten. 

i)    Sommer-Locale   und   andere   frei   ftehende   Kaffeehäufer    und 

Reftaurants. 

Ein  einfaches,  aber  bemerkenswerthes  Beifpiel  ift  der  für  die  Zwecke  der  Parifer 
Ausftellung  im  Jahre  1878  dafelbft  erbaute  Reflaurant  Beige  von  Charpentier,  Er 
ift  in  Fig.  79^^)  in  der  urfprünglich  geplanten  Weife  mit  Hinweglaffung  der  fpäteren, 
den  Charakter  des  Bauwerkes  beeinträchtigenden  Zuthaten  im  Grundrifs  dargeftellt. 

Das  Gebäude  befiehl  im  Wefentlichen  aus  einem  grofsen  oblongen  Saal ,   der  an  den  beiden  Enden 


Fig.  78. 


Fig.   79. 
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Alfter-Pavillon 

zu  Hamburg '^*), 

Arch.:   HalUr  fir*  Lamprecht. 


Reflaurant  Beige 

auf  der  Weltausftellung  zu  Paris  1^78  ■*). 

Arch.:    CharpcnUer. 


61)  Nach:    Hamburgs  Privatbauten.     Band  I.  Hamburg  1878.  BI.  56. 
82)  Nach. :    Gaz.  des  arch.  et  dtt  bat.  1878,  S.  382  u.  331. 
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in  Halbkreisform  abgefchloffen  und  an  den  Langfeiten  durch  niedrige  Nebenräurae  und  breite  Hallen 
erweitert  ift.  In  der  Hauptaxe  liegen  die  Eingänge ,  zu  beiden  Seiten  derfelben  und  an  den  vier  Ecken 
theils  die  Bureaus,  die  Lingerie  und  andere  Diendräume ,  theils  die  Lichthöfe,  welche  zur  Erhellung  und 
Lüftung  des  Untergefchoffes  dienen.  In  letzterem  find  die  Küchen-  und  Kellerräume  angeordnet;  fie  find 
durch  zwei  Dienfltreppen  mit  dem  Saal  und  den  im  Centrum  deflelben  befindlichen  Controle-  und  Zahl- 
tifchen  verbunden.  Das  Saal-Oblongum  ift  in  der  Höhe  von  4™  von  einem  im  Grundrifs  angedeuteten 
Balcon  umzogen,  der  mittels  zweier  Wendeltreppen  in  den  Ecken  erftiegen  wird.  In  diefer  Höhe  find  die 
beiden  Rotunden,  gleich  wie  die  niedrigen  Anbauten  und  Hallen  flach  abgedeckt.  Dartiber  erhebt  fich 
das  Dachwerk  des  Saales,  der  in  weitem  Bogen  in  Form  eines  halben  Tonnengewölbes  überfpannt  und 
durch  fechs  Stichkappen  mit  Lucarnen,  fo  wie  durch  zwei  grofse  halbkreisförmige  Fenfter  an  den  Stim- 
enden  erhellt  ift.  Die  Hochwäode  und  Giebel  des  Saales ,  fo  wie  die  Rückwände  der  Hallen  find ,  in 
wirkfamem  Gegenfatz  zu  der  leichten  Holz-Conftruction  der  Anbauten,  in  Backftein-Rohbau  ausgeführt.  Die 
weifelichen  Blendfteine  werden  durch  horizontale  Streifen  von  rothen  Steinen  und  die  Gefimsabdeckungen 
gehoben.  Die  Koften  der  Ausführung  betrugen  64000  Mark  (80000  Francs);  doch  wurde  Seitens  des 
Uebemehmers  unter  der  Bedingfung,  dafs  ihm  die  Materialien  des  auf  feine  Koften  vorzunehmenden  Ab- 
bruches überlafTen  werden,  ein  Rabatt  von  80  Procent  gewährt. 

Der  fAlfter-Pavillonc  in  Fig.  78  •^)  ift  ein  Kaffeehaus,  das  in  Mitten  der  Binnen- 
Alfter  von  Haller  und  Lamprecht  1874  erbaut  und  ringsum  mit  einer  breiten  Terraffe 
umgeben  ift. 

Der  Grundrifs  zeigt  einige  Aehnlichkeit  mit  Fig.  79;  doch  ift  nur  der  rückfeitige  Abfchlufs  nach 
dem  Wafler  als  Rundbau,  die  Hauptfront  am  Jungfemftieg  aber  geradlinig  ausgebildet.  An  der  linken 
Langfeite  gegen  Nordweft  find  Büffet  mit  Treppe,  Vorraths-  und  Nebenräumen  angeordnet ;  an  der  anderen 
Langfeite  gegen  Südoft  ift  eine  Seitenhalle  vorgelegt,  welche  gleich  wie  die  Terrafle  zum  Aufenthalt  der 
Gäfte  im  Freien  beftimmt  ift.  Zu  gleichem  Zweck  dient  der  abgegrenzte  Platz  am  Jungfemftieg,  der  mit 
einer  Marquife  überfpannt  ift.  Küche  und  Zubehör  liegen  im  Untergefchofs ;  der  Zugang  erfolgt  durch 
die  Treppen,  die  an  der  nordweftlichen  Terrafle  angegeben  find. 

Ein  ausgefprochenes  Sommer-Local  ift  weiter  das  Reftaurations- Gebäude  »Uto- 
Kulmc  auf  dem  Uetliberg  bei  Zürich,  das  auf  den  Fundamenten  des  im  November 
1 878  abgebrannten  Haufes  in  veränderter  Geftalt  im  Sommer  1879  von  A,  u,  F,  Brunner 
in  Zürich  neu  erbaut  wurde  (Fig.  8o'*). 

Die    Hauptaufgabe    beftand    in  F*      80 

der  Befchaffung  von  Räumen  zum  Ge- 
nufs  der  fchönen  Ausficht  im  Anfchlufs 
an  den  Saal.  Dem  gemäfs  find  bedeckte 
Hallen  und  Terraflen  rings  um  das  Ge- 
bäude, insbefondere  aber  nach  Süden 
und  Often,  letztere  mit  dem  Blick  nach 
der  Stadt  Zürich  angelegt.  Der  grofse 
Saal  nimmt  die  ganze  Höhe  des  Ge- 
bäudes ein;  daran  fchliefst  fich  nach 
Weften  die  zeltartige  Rotunde,  nach 
Often  der  zweigefchoflige  Querbau. 
Letzterer  enthält  im  Erdgefchofs  die 
Hausw'irthfchaftsräume,  im  Obergefchofs 
nach  Often  einen  kleinen  Saal  nebft 
Hallen  gegen  Süden  und  Often,  aufser- 
dem  zwei  Zimmer  für  den  Wirth.  Der 
ganze  Bau  ift  in  einfacher  Holz- 
Architektur  mit  einem  Aufwand  von 
76  000    Mark  (95  000  Francs)  ohne  die  bereits  vorhandenen  Keller  und  Fundamente  ausgeführt. 

Das  Reftaurations-Gebäude  des  zoologifchen  Gartens  in  Hamburg,  im  Jahre 
1864  von  Neuron  und  Haller  dafelbft  erbaut,  ift  für  Winter-  und  Sommerbenutzung 
beftimmt  und  zeigt  dem  gemäfe  fchon  den  Charakter  des  Saalbaues  (Fig.  84^*). 

W)  Nach:   Eifenb.,  Bd.  13,  S.  56. 


Reftaurations-Gebäude  »Uto  Kulm«  auf  dem  Uetliberg  bei 

Zürich  •»).  —   Vsoo  n.  Gr. 

Arch. :   A.  u.  F.  Brunner. 
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Cafi  V'ondfl 


AmAerdam. 


Der  grofse  Saal  mit  Büßet  und  anfchliefsenden  Hauswirthfchaftsräuinen  bildet  den  mittleren  Haupt- 
theil,  an  den  fich  zwei  Nebenlaie  und  in  einem  befonderen  Anliau  Aborte  und  Sommer-Buffet  anfchliefsen. 
Längs  der  Hauptfagade  ill  ein  breiter  Sitzplatz  angeordnet ,  der  durch  ein  auf  eifernen  Säulchen  nihendes 
leichtes  Dach  überdeckt  wird. 

Das  Cafe  Vondel  in  Amfterdam  (Fig.  8i  bis  83®*),  von  Cuypers  erbaut,  ift  zu- 
gleich Reftaurations-Local  und  grenzt  mit  dem  zugehörigen  Garten  unmittelbar  an 
den   Vondel-YdsV,  deffen  Befucher  vorzugsweife  darin  Einkehr  halten. 


Fig.    81.   Sockelgefchofs. 


Fig.   84. 
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Fig.   82.    Erdgefchofs.      ^ 
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Keftaurations-Gebäude  im  zoologifchen  Garten  zu  Hamburg^'). 
Arch. :   Mturon  &*  Halter, 
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Obgleich  an  einer  Seite  an  das  Nachbarhaus  angebaut,  gehört  das  Ge- 
bäude zu  den  hier  betrachteten  Beifpielen  und  hat  dem  gemäfs,  abweichend 
vom  gewöhnlichen  dreifenllrigen  Amflerdamer  Familienhaus,  den  villenartigen 
Charakter  erhalten.  Es  ifl  auf  Pfahlrofl  gegründet  und  in  Backflein-Rohbau  raii 
Verwendung  von  Profilfteinen  und  verfchiedenfarbigen  Blendziegeln  ausgeführt. 

Das  ebenerdige  Sockelgefchofs  enthält  ein  Zimmer  für  die  Kegelbahn, 
das  Garten-Buflfet,  Küchen-  und  Kellerräume;  das  Erdgefchofs  den  5,2™  hohen 
Reftaurations-Saal  mit  einer  Terraffe  gegen  die  F<7»</f/-Strafse  und  einer  anderen 
Terraffe  über  der  Kegelbahn,  von  denen  man  einen  hübfchen  Blick  in  den 
Park  geniefsl.  Das  I.  Obergefchofs  ifl  4,2»"  im  Lichten  hoch  und  befteht 
aus  dem  Billard-Saal  mit  Logir-Zimmern ;  das  Dachgefchofs  darüber  aus  der 
Wohnung  des  Wirthes. 

Die  Koften  find  bei  130  <1"^  überbauter  Grundfläche  ausfchl.  Kegel- 
bahn zu  rot.  480  000  Mark  (286  000  Gulden  holl.)  angegeben. 

Die  feltene  Aufgabe,  in  Mitten  verkehrsreicher  Theile  einer  Grofsftadt  ein  frei 
flehendes  Gebäude  ausfchliefslich  für  Zwecke  eines  Cafd-Reftaurants  zu  errichten, 
wurde  durch  die  Erbauung  des  Anwefens  Helms  (Fig.  85  u.  86«^*)  auf  dem  Grund- 
ftück  der  ehemaligen  Werder'fchen  Mühlen  an  der  Schlofsfreiheit  in  Berlin  den 
Architekten  Ende  &  Boeckmann  dafelbfl  zu  Theil. 

Allerdings  mulTte,  da  die  Freilegung  der  Schlofsfront  nur  eine  Frage  der  Zeit  ift,  zu  diefem  Behuf 
ein  proviforifcher  Bau  in  Eifen-Fachwerk  hergeftellt  werden.  Er  ift  dem  entfprechend  leicht  und  elegant, 
in  der  ILiuptfache  eingefchoffig    gehalten    und    befteht   aus  einem  I^nghaufe  mit  zwei  l<räftig  vortretenden 


"-e-^ 


04)  Nach:    Allg.  Bauz.   1878,  S.  89  u.  Taf.  67,  68. 

«■i)  Nach:    Hamburgs  Privatbaulen.  Band  I.     Hamburg  1878.  El.  67  u.  68. 

öl»;  Nach  den  von  den  Herren  Architekten  Ende  &>  Bocckmanu  freundlichft  mitgetheihen  Original-Plänen. 
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Fig.  87. 


Sockelgefchofs  vom   Cafc-Reßaurant 
Helms  in  Berlin  fi*^^). 


122. 

Bahnhof- 

Keflaurant 

Almelo. 


Reflaurations-Gebäude  des  Bahnhofes  Almelo  *'). 
Arch.  :   Eivtrbeck. 
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End-Rifaliten.  Der  Haupttheil  wird  für  den  Keflaurant,  der  durch 
zwei  Thtiren  mit  Windfängen  von  der  Vorderfeite  betreten  wird, 
beanfprucht;  der  kleinere  rechtfeitige  Flügelbau  dient  als  Kaffeefaal 
und  Conditorei.  Diefer  Raum  hat  einen  befonderen  Eingang  mit 
Windfang  von  der  Seitenfagade  aus  erhalten;  er  führt  unmittelbar 
am  Büffet  vorüber.  Der  Fufsboden  liegt  um  mehrere  Stufen  tiefer, 
als  der  des  Reflaurants;  diefer  hat  5,8  m,  jener  5,9"«  lichte  Höhe.  Die  Heizung  wird  durch  zwei  Oefen 
im  Hauptraum  und  durch  je  einen  Ofen  in  den  Flügelbauten  beforgt.  Im  Anfchlufs  an  letztere  fmd 
Wafch-Toilette ,  Aborte  für  Damen  rechts,  diejenigen  für  Herren  links  in  angemeflener  Weife  angeordnet. 
Bezüglich  der  Hauswirthfchaftsräume  ifl  das  Nöthige  bereits  in  Art.  II i  (S.  74)  mitgetheilt. 
Eine  Gartenanlage  mit  Terraffe  erflreckt  fich  auf  die  ganze  Länge  der  Hauptfront. 

Eines  der  wenigen  Beifpiele  von  felbfländig  vorkommenden  Eifenbahn-Reilau- 
rations- Gebäuden   ift   dasjenige  des  Bahnhofs  Almelo  in  Holland  von  Ewerbeck  in 

Fig.  88  «7). 

Es  ift  mit  Rückficht  auf  malerifche  äufsere 
Erfcheinung  theils  ein-,  theils  zweigefchofTig  als 
I^ngbau  mit  Querhaus  angelegt.  Letzteres  ent- 
hält im  oberen  Gefchofe  die  Wohnung  des 
W^irthes  und  ragt  mit  feinen  beiden  Giebeln 
über  dem  Dach  werk  des  eingefchoffigen  Lang- 
baues hervor.  Diefer  hat  an  dem  einen  Ende 
eine  polygonale  Grundform,  durch  welche  das 
Reftaurations-Local  ausgeprägt  wird,  erhalten. 
Der  Grundrifs  des  Erdgefchofles  befleht  aus 
zwei  Gaftzimmern  von  mäßiger  Gröfee,  Büffet 
und  Küche ;  ein  befonderer  Eingang  zu  letzterer 
und  die  Kellertreppe  fmd  an  der  Rückfeite 
gegen  den  Bahndamm,  ein  Zimmer  des  Wirthes, 
die  Treppe  zum  Obergefchofs  und  die  Vor- 
halle fmd  an  der  Vorderfeite  vorgelegt.  Die 
Anordnung  des  Eingangs  an  diefem  Ende  ift 
offenbar    in    Uebereinftimmung    mit    der   Lage 


Zenetti, 


1:500 


07)  Nach :    Architektonifchcs  Skixzenbuch.   Berlin. 

15  20"" 

f 1  Heft  124,  BI.  6. 

6"^)  Nach:   Zenetti,  A.    Der  Vieh- und  Schlacht- 
Kaffeehaus  und  Reftaurant  auf  dem  Viehmarkt  zu  München'"''\  Hof  München.    München  1880.  Taf.  ix. 
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des  Bahnhofes  und  zugleich  mit  dem  von  hier  und  von  der.  Stadt  zu.  erwartenden  Verkdire  .der  Reifenden 
und  Gäfte  getroffen. 

Zu   den   felbftändigen  Reftaurations-  und  Kaffeehäufern   gehören  auch  folche,  "3- 

die  bei  grofeen  Bau-Complexen  für  Zwecke  von  Handel  und  Verkehr,  Approvifioni-  *  ^^^'^ 

rung  u.  dergl.  errichtet  zu  werden  pflegen  und  behufs  Bewirthung  der  während  der  viehmarktes 

Verkehrs-  und  Gefchäftsftunden  zufammenftrömenden  Bevölkerung  nicht  fehlen  dürfen.  München. 
Fig.  88  6«)  ift  ein  Beifpiel  diefer  Art. 

Das  Kaffee-  und  Reftaurationshaus  in  Fig.  88  bildet  einen  Beflandtheil  der  im  vorhergehenden 
Malbbande  diefes  «Handbuches«  (Art.  302,  S.  317)  bereits  befchriebenen  Schlachthaus-  und  Viehmarkt- 
AnJage  in  München  (Arch. :  Zeneiii).  Es  liegt  in  Mitten  des  Viehhofes  längs  der  Verkehrsftrafse ,  welche 
diefen  von  den  Schlachthäufem  trennt,  und  enthält  im  Erdgefchofs,  wenige  Stufen  über  Terrainhöhe,  das 
Wirthfchafts-  und  Gafl-Local,  das  der  Länge  nach  durch  einen  3™  breiten  Mittelgang  getheilt  und  von  einem 
gemeinfchaftlichen  Büffet  aus  bedient  wird.  Es  mag  auf  die  zur  Abwickelung  des  2^hlgefchäftes  dienende 
Börfe  und  die  Wechslerllube  aufmerkfam  gemacht  und  im  Uebrigen  bezüglich  des  zweigefchoffigen  Vorder- 
baues nur  bemerkt  werden,  dafs  derfelbe  unterkellert  ift  und  im  Obergefchofs  die  Wohnungen  des  Wirthes 
und  eines  Thierarztes  enthält.  Das  Erdgefchofs  hat  eine  lichte  Höhe  von  4™.  Die  Bierhalle  (14  X  21»") 
ift  weder  unterkellert  noch  überbaut.  Das  innere,  durch  die  8  Säulen  bezeichnete  Oblongum  der  Decke 
ift  in  den  Dachraum  erhöht  und  behufs  kräftiger  Lüftung  mit  zwei  Dunftfchloten  von  1  «n  im  Geviert  ver- 
fehen,  die  bis  auf  2°*  über  Firft  geführt  fmd.  Diefer  innere  Theil  der  Bierhalle  hat  eine  lichte  Höhe 
von  6,»  ™ ,  der  äufsere  Umgang  5,o  ".  Aufserdem  fcheinen  in  den  Längswändens  der  Halle ,  gleich  wie  in 
den  Mittelwänden  des  Vorderbaues,  Abluftcanäle  für  das  Gaft-Local  angeordnet  zu  fein.  Die  Heizung  erfolgt 
mittels  Kachelöfen.  Im  Kaffeefaal  und  in  der  Bierhalle  find  nächft  Credenztifch  und  Schenke  Wand- 
brunnen angebracht. 

Der  Zugang  erfolgt  durch  Windfänge  an  den  beiden  Nebenfeiten  und  an  der  Rückfeite. 

2)  Stadt-Locale. 

Unter  den  meid  in  gefchloffener  Reihe  gebauten  ftädtifchen  Kaffeehäufern  und         "4- 
Reftaurants  find  die  felbftändigen,  ausfchliefslich  dem  Zweck  der  Bewirthung  dienenden        „nd 
Gebäude  feiten.   Sie  kommen  faft  nur  bei  der  in  England  gebräuchlichen  Bauweife  vor.     Merkmale. 
In  anderen  Ländern  ift  die  horizontale  Theilung.  der  Häufer  behufs  BefchafTung  ganzer 
Familienwohnungen  in  je  einem  Gefchofs  verbreitet,  in  Folge  deren  eine  überbaute 
Grundfläche   von   folcher  Ausdehnung  für  das  Haus    beanfprucht   wird,    dafs,   wie 
bereits  erwähnt,  für  ein  darin  eingerichtetes  Kaffee-  oder  Reftaurations-Local  aufser 
dem  Kellergefchofs   meift  das   Erdgefchofs   genügt.      Zuweilen   ift  noch   ein  Halb- 
gefchofs  oder  Obergefchofs  vorhanden.   Der  Hauptgefichtspunkt,  der  bei  der  Anlage 
folcher  ftädtifchen  Kaffeehäufer  und  Reftaurants  im  Auge  zu  behalten    ift,   befteht 
fonach  darin,  den  Plan  in  folcher  Weife  zu  entwerfen,  dafs  er  nicht  allein  für  Zwecke 
der  Bewirthung,  fondern  auch  für  die  Hauptbeftimmung  des  Gebäudes,  in  der  Regel 
Gefchäfts-  oder  Miethhaus,  deffen  Beftandtheil  fie  bilden,  wohl  geeignet  fei.    Durch 
diefe  Bedingung,  durch  Geftalt  und  Gröfse  der  Bauftelle  und  durch  andere  örtliche 
Umftände  wird  die  Grundrifseintheilung  wefentlich  beeinflufft. 

Befonders  deutlich  tritt  die  ortsübliche  Bauart  bei  den  Wiener  Beifpielen  hervor. 
Ohne  hierauf  näher  einzugehen,  mag  auf  die  Aneinanderreihung  der  Räume  in  zwei  oder 
drei  Zügen  hinter  einander,  ferner  auf  die  eigenartige  Gruppirung  der  Treppen,  Vor- 
und  Nebenräume  um  Ltchthöfe  und  insbefondere  auf  die  oft  vorkommende  Theilung  in 
zwei  und  mehrere  Wohnungen  auf  einem  Gefchofs  aufmerkfam  gemacht  werden. 

Auch  der  Berliner  Wohnhaus-Typus  (ein  beiderfeits  angebauter  und  mittels 
Corridor  getheilter  Vorderbau,  mit  fchmalem,  lang  geftrecktem  Seitenflügel,  durch 
das  »Berliner  Zimmere  verbunden)  ift  aus  den  Abbildungen  in  Fig.  23  (S.  20)  und 
Fig.  102  (S.  90)  leicht  zu  erkennen. 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  4.  ^ 
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las. 

Conditorei 
SckiläHf 
in  Berlin. 


Z26. 

Arcaden-Cafö 

»Zum 

Reichs  rathe 

in  Wien. 


Conditorei  Schilling  in  Berlin*'). 
Arch. :    Hahrul. 


Vaso  n.  Gr. 


Die  Anforderungen  des  Maflenverkehres,  das  Prtncip  der  Ausnutzung  von  jedem 
verfügbaren  Zoll  der  Bauftelle  wird  befonders  durch  die  Londoner  Beifpiele  in 
F'g-  103  u.  105  veranfchaulidit.  Bemerkenswerth  ift  femer  bei  der  betagten  Bau- 
weife die  Ordnung,  mittels  welcher  für  jedes  Gefchofs  die  geeignete  Verwendung 
gefunden  wird,  fo  dafs  z.  B.  im  Keller-Local  die  auf  dem  Bratrofl:  zubereiteten  Spetfen, 
zu  ebener  Erde  fowohl  Butterbrote  dem  Eiligen,  als  die  fubflantiellen  Braten  oder 
joints  dem  behaglichen  Mittagsgaft  verabreicht,  im  I.  und  IL  Obergefchofe  leichtere 
Speifen,  auch  Auftern,  Hummern  etc.  verzehrt  werden  und  Sonderzimmer  angeordnet 
fmd.     Die  Hauptküche  ift  hierbei  meid  im  oberflen  Gefchofs. 

Zunächft  wird  zum  Vergleidi  mit  den  zu  befchreibenden  KafTeehäufern  und 
anderen  verwandten  Anlagen  in  Fig.  89^*)  der  Grundrils  der  Conditorei  Schilling 
(an  der  Ecke  der  Friedrichs-  und  Kochftrafse)  in  Berlin  mitgetheilt. 

Sie  beiteht   ans  4  hinter   einander 
Fig.  89.  liegenden    Räumen,    welche    vor   etwa 

30  Jahren  von  Hähnel  durch  Umbau  des 
ErdgefchofTes  des  betreffenden  Gebäudes 
befchaffen  wurden.  Der  Eckraum  dient 
als  Gefchäfts-Local  und  enthält  dem  ge- 
mafs  einen  grofsen  Ladentifch  und  Gla.s- 
fchränke  mit  Unterfötzen,  welche  ^\t 
ganze  Wand  einnehmen  und  durch  zwei 
Thüren  unterbrochen  werden,  von  denen 
die  eine  zur  Backdube,  die  andere  in 
das  Comptoir  führt.  Am  Fenfter  der 
kleineren  Wand  ifl  ein  Schreibtifch  für 
die  Buchführung  aufgeftellt.  Der  Eingang  erfolgt  von  beiden  Strafsen  durch  den  Windfang  über  Ecke.  Im 
Gefchäfts-Local,  gleich  wie  in  den  3  anfchliefsenden  Zimmern  find  Marmortifche ,  Rohrfltihle  und  Sophas 
für  die  Gäfte  aufgeftellt.  Das  zweite  Zimmer  bildet  zwar  einen  abgefonderten  Sitzplatz,  der  aber  in  fo 
fern  zum  Haupt-Local  gehört,  als  die  Trennungswand  über  Brüftungshöhe  nicht  gefchloflen  ift;  Pilaftcr  und 
Pfeiler  mit  Decken-Architraven ,  Poftamente  mit  Blumenvafen  bezeichnen  die  Theilung  nach  oben,  ge- 
ftatten  aber  den  Durchblick  von  einem  Raum  zum  anderen.  Bei  der  Ausftattung  der  Zimmer  wurde 
durch  Anwendung  verfchiedenartiger  Hölzer,  als  Eichenholz,  Efchenholz  und  Paliffander  für  Täfelung 
und  Mobiliar,  fo  wie  durch  die  architektonifche  Gliederung  und  decorative  Behandlung  der  Wandflächen 
und  Decken  eine  ftimmungsvolle  Wirkung  und  angemeffene  Abwechfelung  in  Form  und  Farbe  zu  er- 
reichen  gefucht. 

Fig.  90  zeigt  '0)  den  Grundrifs  der  Kaffeehaus-  und  Reftaurations-Locale  einer 
Gruppe  von  3  Häufern  an  der  Reichsrathsftrafse  nächft  dem  Rathhaus  in  Wien,  von 
Neumann  jun.  erbaut. 

Die  Aufgabe  wurde  durch  die  Bedingung  der  Vorlegung  von  Strafsenhallen  oder  Arcaden  erfchwert. 
Mit  Rückficht  hierauf  wurde  die  Lage  der  Treppenhäufer  fo  gewählt,  dafs  diefelben  möglichft  wenig  von 
den  unmittelbar  an  die  Arcaden  anfchliefsenden  Räumen  beanfpruchen.  Das  Eckhaus  gegen  den  Parlaments- 
bau enthält  das  Caf6,  nämlich  einen  grofsen  durch  Erdgefchofs  und  Halbgcfchofs  durchgehenden  Kaffee- 
und  Lefefaal,  einen  vollftändig  mit  Holzgetäfel  verfehenen  Billard-Saal,  2  Spielzimmer,  Kaffeeküche  und 
Aborte,  fo  wie  im  Halbgcfchofs  über  dem  Billard-Saal  2  weitere  Spielzimmer.  Hieran  fchliefsen  fich  im 
Erdgefchofs  des  mittleren  Haufes  mehrere  Club-Zimmer  und  Sonderzimmer.  Das  Eckhaus  gegen  das  Rath- 
haus enthält  das  Reftaurations-Local,  beftehend  aus  einem  grofsen  und  einem  klemen  Saal  mit  Schenkranm. 
aufserdem  jenfcits  der  Treppe  3  Gaftzimmern,  welche  durch  einen  glasüberdeckten  Gang  mit  den  vorderen 
Zimmern,  fo  wie  den  Hauswirt hfchafts-  und  Nebenräumen  in  Verbindung  gebracht  find.  Diefe  find  eben- 
falls im  Erdgefchofs  im  rückwärtigen  Theile  des  Haufes  angeordnet  und  von  den  Lichthöfen  aus  erhellt. 
Auch  der  grofse  Reftaurations-Saal  nimmt  die  ganze  Höhe  von  Erd-  und  Halbgefchofs  ein;  über  dem  kleinen 
Saal  ift  noch  ein  Club-Zimmer  vorhanden,  das  mittels  der  Treppe  vom  Glasgange  aus  erreicht  wird. 


•»)  Nach:   Romcbrg's  Zeitfchr.  f.  pract.  Bank.  1855,  S.  24z  u.  Taf.  24. 
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Fig.  90. 
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Ilinficbtlich  der  äufseren  Erfchei- 
nung  des  Bauwerkes  wurde  eine  kräftige 
MafTenwirkung  und  zugleich  eine  Ver- 
mittelung  zwifchen  den  energifchen  Um- 
riflen  und  Formen  des  Rathhaafes  und 
den  benachbarten  Wohnhäufem  zu  er- 
reichen gefucht.  Die  Anordnung  der 
Arcaden  war  durch  die  gegebene  Par- 
cellen-Theilung,  welche  die  Anwendung 
möglichft  dünner  Pfeiler  und  gleicher 
Arcaden-Oeffnungen  nicht  ermöglichte, 
beeinflufft.  Fig.  49  (S.  52)  giebt  eine 
innere  Anficht  derfelben  mit  dem  Rath- 
haufe  im  Hintergrunde.  Die  Ausflattung 
fömmtlicher  Räume  im  Kaffeehaus  und 
Reflaurant  ift  in  feiner  und  gefchmack- 
voller  Weife  durchgeführt. 

Das  Erdgefchofs  des  Mittelbaues 
war  urfprUnglich  zu  Verkaufsgewölben 
beftimmt. 

Die  Baukoflen  eines  folchen  fünf- 
gefchoffigen  Arcaden-Haufes,  welche  fich 
naturgemäfs  höher  ilellen,  als  die  eines 
normalen  Haufes ,  betragen  für  das 
Quadr.-Meter  bebauter  Grundfläche  beim 
Eckhaus  rot.  550  Mark  (333,80  Gulden), 
beim  Mittelhaus  rot.  460  Mark  (277,70 
GuldenV 


'•<))  Nach  den  von  Herrn  Baurath  Franz 
Neumann  jun.  in  Wien  freundlichft  zur  Ver- 
Higung  geftellten  Original-Plänen. 


Sptelnmmer 

im  Zwifchengefchofs  über  dem 

Billard'Zimmer. 
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Fig.  92. 


£rdgefchofs71)- 
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Fig.  93- 


»Wiener  Arcaden-CaK« 

an  der  Univerfitäts-Strafse 

in  Wien  ^*). 

Arch.:    Ti/ckier. 


Theil  des  KellergcfchoOes. 


Digitized  by 


Google 


Zwifchengefchofs. 


Ein  anderes  bemerkenswerthes  Wiener  Cafö  an  der  Ecke  der  Univerfitäts-  und 
Reichsrathsftrafse  ift  von   Tifchler  erbaut  und  in  Fig.  92  bis  95  '*)  abgebildet. 

Der  KafTee-Salon  liegt  gegenüber  der  Votiv-Kirche  längs  der  Univerfitätsflrafse ;  LefefaaP*)  und 
Damen-Salon  liegen  hinter  den  Arcaden  der  Reichsrathsflrafse  nach  aufsen,  Spielzimmer  und  Billard-Saal 
nach  iniw^n  und  rückwärts.  Nur  die  Spielzimmer,  Aborte  etc.  find  durch  ein  Halbgefchofs  untergetheilt, 
während  die  Strafsenhallen  tind  Säle  wiederum  durch  die  beiden  unteren  Gefchoffe  durchgehen.  Ueber  die 
zweckentfprechende  Lage  und  Anordnung  diefer  Säle  ift  in  Art.  57  (S.  46)  das  Nöthige  gefagt  worden. 
Die  Ausftattung  derfelben  ift  durchaus  gefchmackvoll  und  mannigfaltig.  Auch  auf  die  Anlage  der  Kegel- 
bahnen mit  der  zugehörigen ,  altdeutfchen  Kegelftube  im  Kellergefchofs  ift'  bereits  aufmerkfam  gemacht 
worden.  Aufser  den  Kellern  der  einzelnen  Wohnungen  find  noch  Räume  für  die  elektrifche  Lichtmafchine 
und  den  Gasmotor,  für  die  Heizöfen  der  Feuerluftheizung,  für  den  Perfonen- Aufzug  und  zugehörigen  Gas- 
motor endlich  der  Spülraum,  die  ^»sgrube  und  andere  zur  KafTeeküche  gehörigen  Vorrathsge wölbe  im 
Kellergefchofs  vorhanden. 


127. 

Arcaden-Cafc 

nächfl  der 

Votiv-Kirche 

in  Wien. 


F«ß-  95- 


Querfchnitt  T«). 


7i)  In  Fig.  92  hat  es  ftatt  ■Lefc-Saal«  zu  heifaen :    »Kaffee-Saal«  und  ftait  •Converfatlont-Saal«  :    »Lefc-Saah 
'*)  Nach  den  von  Herrn  Architekt  L.   TifchUr  in  Wien  freundlichft  mitgctheilten  Original-Plänen. 
7«)  Facf.-Repr.  nach:   Allg.  Bauz.  1883.  Bl.  78. 
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Fig.  97. 


Obere  Abtheilung  des  Erdgcfchofles. 

Reftaurant   »Zur  Kugele  in  Wien  ^ 2). 

Arch. :    Tißhlcr. 
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Das  alte,  wohl  bekannte  Haus  iZur  Kugel«  am  Hof  in  Wien  (Fig.  96  u.  97  ^*)  ift 
gleichfalls  von  Tifchler  dafelbft  umgebaut  worden. 

Es  enthält  ein  Caf^  und  einen  Reilaurant,  welche  das  ganze  Erdgefchofs  mit  Unterabtheilung,  von 
3,86™,  bezw.  3,76»  Höhe,  fo  wie  den  gröfseren  Theil  des  Kellergefchoffcs  einnehmen.  Nur  ein  kleiner 
Theil  der  an  der  Kreuzung  der  drei  Strafsen  liegenden  Bauflelle  ift  nicht  tiberbaut  und  dient  als  Lichthof 
für  die  nach  rückwärts  liegenden  GelafTe,  während  die  Hauptzimmer  an  den  Strafsenfronten  angeordnet 
find.  In  der  Hauptaxe  der  Strafse  liegt  das  ovale  Veftibule,  das  links  zum  Reftaurant,  rechts  zum  Caf6, 
geradeaus  zur  Wohnungstreppe  führt.  Zu  beiden  Seiten  des  Verbindungsganges  gelangt  man  mittels  zweier 
im  rechten  Winkel  gebrochenen  Treppen  zu  den  oberen  Räumen,  einerfei ts  vom  Reftaurant,  andererfei ts  vom 
Caf^,  welche  durch  einen  Gang  und  eine  Garderobe  mit  einander  verbunden  find.  Im  Kellergefchofs  nimmt 
die  Kegelbahn  mit  der  altdeutfchen  Kegelftube  die  ganze  Länge  der  Hauptfront  ein.  Die  Speifenküche  des 
Reftaurant  mit  Zubehör  beanfprucht  den  Theil  links  von  der  Haupttreppe;  unter  diefer  befinden  fich  die 
Heizapparate ;  alles  Uebrige  dient  als  Keller  für  die  Wohnungen.  Die  Kaffeektiche  liegt  im  Erdgefchofs. 
Die  aus  den  Grundriffen  erfichtliche  Raumeintheilung  im  Einzelnen  ift  mit  gefchickter  Ausnutzung  des 
disponiblen  Raumes  getroffen.  Recht  compendiös  ift  insbefondere  die  Anordnung  der  Küchendienft-  und 
Nebenräume,  welchen  zwar,  fo  weit  es  durch  Lichthöfe  und  Schächte  möglich  ift,  Licht  zugeführt  wird, 
deren  Erhellung  und  Lüftung  indefs  nothgedrungen  zu  wünfchen  übrig  läfft.  Die  Räume  werden  theils 
durch  Heifswafferheizung,  theils  durch  Ofenheizung  erwärmt  und  bei  Nacht  mittels  Stemens' fcher  Regenerati v- 
Brenner  erhellt. 

Eines  der  feinften  Speifehäufer  Wiens  ift  Sachers  Reftaurant  an  der  Kärnthner- 
ftrafse  [Kx(^,  Fränkel)\  Fig.  98  u.  99^*)  ftellen  die  Grundriffe  von  Erdgefchofs  und 
Halbgefchofs,  vor  der  feither  vorgenommenen  bedeutenden  Erweiterung  des  ganzen 
Anwefens  durch  Hinzuziehung  von  Nachbarhäufern  in  die  ganze  Hotel-Anlage,  vor. 


Z38. 

Reilaurant 

»Zur  Kugel« 

in  Wien. 


zag. 

EtablifTement 

Sacher 

in  Wien. 


Fig.  98. 


Fig.  99. 


Erdgefchofs. 


Halbgefchofs. 
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Etabliffement  Sacker  in  Wien  ^^). 
Arch. :   Fränkel. 

Der  Reflaurant  enthält  im  Erdgefchofs  einen  Speife-Salon  an  der  Strafsenfron t,  femer  einen  zum 
gröfeeren  Theil  nicht  überbauten,  mit  Deckenlicht  erhellten  zweiten  Speifefaal  mit  gemeinfchaftlichem  Vor- 
zimmer ,  im  Halbgefchofs  einen  Salon ,  7  Sonderzimmer  und  die  zugehörigen  Dienfträume.  Rechts  vom 
Hauseingang  im  Erdgefchofs  ift  ein  DelicatefTen-Gefchäft  angeordnet.  Die  lichte  Höhe  beträgt  im  Erd- 
gefchofs 5,6™,  im  Halbgefchofs  3,8*".     Die  KUchenräume  des  Reftaurants  liegen  im  Kellergefchofs. 

Eine  eigenartige  Aufgabe  zeigt  der  in  Fig.  100  ^*)  im  Grundrifs  dargeftellte 
Reftaurant  iZum  Franziskanerc  in  Berlin,  der  durch  Einbau  in  6  Bogen  der  Stadt- 
bahn an  der  Friedrichsftrafse  von  Kay/er  &  v.  Grofzheim  gefchaffen  wurde. 


130. 

Reftaurant 

*Zum 

Franziskaner« 

in  Berlin. 


74)  Nach:   Allg.  Bau«.  1877,  S.  76  u.  Bl.  69. 

"5)  Nach  den  von  den  Herren  Architekten  Kay/er  fir»  von  Grofzheim  in  Berlin   freundlichft  zur  Verfügung  geftellten 
Original- Planen. 
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13'. 
Reflaurant 

Hiller 
in  Berlin. 


Fig. 
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Reftaurant  »Zum 

Arch.  Kay/er 

Die  Bogen  I  bis  IV  bilden  den  Bier-Reftaurant  mit  dem  Haupteingang  in  der  Abtheilung  II;  der 
Bogen  V  mit  befonderem  Eingange  dient  als  Wein-Reftaurant ,  der  fechste  Bogen  im  Anfchlufs  an  den 
Garten  zum  Aufenthalte  und  Schutz  der  Gäfte  bei  ungünftiger  Witterung;  er  ift  gleichfalls  durch  eine 
Thür  von  der  Strafse  aus  zugänglich.  In  jedem  Bogen  ift  durch  einen  Holzeinbau  ein  erhöhtes  Mittel- 
fchiff,  das  rings  von  Kojen  umgeben  ift,  gefchafTen.  Hinter  den  Gafträumen  des  Bier-Reftaurants  find 
Küche  und  Zubehör  angebaut.  Von  hier  aus  werden  (ammtliche  Abtheilungen,  die  unter  fich  und  mit  dem 
Garten  in  Verbindung  ftehen,  bedient. 

Der  Reftaurant  Hiller  unter  den  Linden  in  Berlin  (Fig.  lOi  u.  I02  7®)  ift  von 
Ende  &  Boechnann  vor  einigen  Jahren  umgebaut  und  in  opulenter  Weife  ausgeftattet 
worden. 

Das  Erdgefchofs  befteht  aus  dem  eigentlichen  Reftaurations-Local  im  Vorderbau ,  der  altdeutfchen 
Weinftube,  2  zum  Theil  mit  Deckenlicht  erhellten  Gaftzimmern  im  Hinterbau  und  aus  einigen  Zimmern 
für  gefchloffene  Gefellfchaften ,  fammt  Aborten ,  Lauftreppe ,  Zahlraum  und  Büffet  im  Verbindungsbau. 
Diefer  Theil,  fo  wie  die  2  hinteren  Gaftzimmer  liegen  um  einige  Stufen  höher,  als  die  übrigen  Räume. 
Die  vorderen  Säle  werden  durch  einen  directen  Eingang  gleicher  Erde  von  der  Strafse  aus,  die  altdeutfche 
Weinftube  durch  einen  zweiten  directen  Eingang  vom  Hof  aus  erreicht.  Von  diefera  aus  gelangt  man 
auch  durch  eine  befondere  Hausthür  zum  Zahlraum. 

Sämmtliche  Räume  haben  eine  den  heutigen  Anforderungen  entfprechende  Einrichtung  und  Durch- 
bildung erhalten.  Die  Wände  der  vorderen  Säle  werden  durch  vertical  laufende  Streifen  getheilt,  deren 
untere  Theile  in  mächtige  Confolen  auslaufen  und  gleichzeitig  die  Seitenlehnen  für  die  dazwifchen  an- 
gebrachten Sophas  bilden.  Die  Confolen  tragen  Vafen  mit  Früchten;  grofse  Spiegel  an  den  W^andflachen 
über  den  Sitzpolftern  fcheinen  den  Raum  zu  vergröfsern;  fie  find  oben  fegmentbogenförmig  begrenzt,  und 
die  Scheitelpunkte  der  Bogen  werden  durch  Schlufsfteine  bezeichnet,  auf  denen  Büften  oder  Figuren  ruhen. 


■^8)  Nach  den  von  den  Herren  Architekten  Emie  &*  Boecktnann  freundlichft  zur  Verfugung  geftellten  Original-Plänen. 
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«11      1?     13     11     yz" 


Franziskanerc   in  Berlin  ^'^j. 

&*  V.  Gro/zheim, 

Der  intereflantefle  Raum  des  Locals  ifl  indefs  die  altdeutfche  Weindube  mit  Täfelungen  aus  amerikanifchem 
Kiefernholz;  darüber  das  ausgekragte  Gefchirrbrett  mit  Geräthen  aller  Art,  die  durch  die  gobelinartige 
Tapete  der  oberen  Wandflächen  vortheilhaft  gehoben  werden.  Ein  fpätmittelalterlicher  Kamin  und  die  mit 
Butzenfcheiben  und  Kathedralglas  verglasten  Fenfter  tragen  das  Ihre  zur  behaglichen  und  flimmungsvoUen 
Einrichtung  des  Raumes  bei. 

Das  Kellergefchofs  enthält  die  in  Art.  113  (S.  74)  befprochenen  Hauswirthfchaftsräume. 

Unter  den  neueren  englifchen  Reftaurants  verdient  das  in  Fig.  103  u.  104^^) 
dargeftellte  Criterion  (zwifchen  PUcadiUy  und  Jemtyn-fireet)  in  London,  von  Verity 
erbaut  und  feit  1872  im  Gebrauch,  hervorgehoben  zu  werden. 

Es  fleht  auf  derfelben  Stelle ,  welche  von  zwei  einft  berühmten  Gafthäufem ,  »  Webb'^ft  Herberge 
und  dem  »Weifsen  Bären«  eingenommen  wurde,  letzteres  eines  der  mit  alterthümlichen  Galerien  verfehenen 
Häufer.  Gleich  wie  diefe  als  Typen  der  guten  alten  Zeit  zu  betrachten  find,  fo  ift  das  Criterion  als  eines 
der  frttheften  und  zugleich  bedeutendflen  Beifpiele  der  modernen  Reilaurants,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten 
in  England  entdanden  find,  um  einem  längil  gefühlten  Bedürfnifs  dafelbfl  abzuhelfen,  zu  bezeichnen. 
Während  früher  die  Bewirthung  gepaart  mit  Behaglichkeit  aufser  dem  eigenen  Haufe  nur  im  Club  und 
allenfalls  im  Hotel  in  England  zu  finden  war,  wird  in  den  neuen  grofsen  Redaurants  nicht  allein  um 
mäfsigen  Preis  vortrefflich  gefpeist;  es  werden  auch  den  Gäflen,  in  Sälen  von  gediegenfler  Ausflattung, 
Annehmlichkeiten  und  GenüfTe  geboten,  die  fonfl  nur  im  Haufe  des  Reichen  zu  finden  find. 

Dies  gilt  auch  vom  Criterion^  welches  das  Vorbild  einer  Anzahl  ähnlicher,  feitdem  in  London  ent- 
flandenen  Locale  geworden  ifl.  Es  ifl  zugleich  ein  Vergnügungs-Local ;  denn  es  enthält  ein  unterirdifches 
Theater,  von  dem  indefs  hier  nicht  weiter  die  Rede  zu  fein  braucht. 

Der  Haupteingang  erfolgt  an  der  Nordfeite,  in  der  Mitte  der  Piccadilly-YTont,  unter  einer  weiten 
logenartigen  Bogenöffnung,  die  in  ein  durch  zwei  GefchoiTe  reichendes  Veflibule  von  rot.  9  X  7,5 »"  führt. 


132. 
Criterion 


London. 


77)  Nach:   Builder,  Bd.  29,  S.  526. 
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Fig.  loi. 


Fig.  I02. 
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Kellergefchofs. 


unter    den  linden 
Erdgefchofs. 
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Reftaurant  I/tUer  in  Berlin'^). 
Arch. :    Bm/r  &•  Boeckmann. 


Y&  dient  zur  Vennittdung 
des  Verkehres  mit  iammt- 
lichen  Sälen;  von  hier  aus 
gelangt  man  mittels  der  3"^ 
breiten  Treppe  zum  grofecn 
Table '(fhoU'Stal  und  den 
anderen  SpeifeüUen  der  obe- 
ren Gefchoffe.  Im  Erdgefchofs 
liegt  unmittelbar  neben  der 
Haupttreppe  die  Gefchäfts- 
flube  des  Wirthes  oder  feines 
Dirigenten  (manager),  rechts 
vom  Veftibule  der  Reftau- 
rations-Saal ,  rot.  21™  lang, 
7,5  und  9,0™  breit,  links 
davon  das  BufTet,  27™  lang, 
7,5  ™  breit,  mit  einem  Rauch- 
zimmer am  hinteren  Ende 
von  12,0  X  7,5°».  Man  ge- 
langt zu  diefem  Theile  des 
Gebäudes  auch  von  vom 
durch  einen  directen  Seiten- 
eingang von  Piccadilly  und 
von  der  Rückfeite  von  Jer- 
myn-flreet  mittels  der  vom 
Sockelgefchofs  bis  zum  Dach- 
(lock  des  Haufes  fahrenden 
zweiten  Treppe.  Die  Tiefen- 
lage der  Strafse  an  diefem 
Ende  geftattete  die  Anord- 
nung dtsgrill-room  im  Sockel- 
gefchofs; zugleich  wurde  för 
diefen  Raum,  durch  Erhöhung 
des  Fufsbodens  des  darüber 
befindlichen  Rauchzimmers, 
ÖOcm  über  den  Fufsboden  des 
Erdgefchoffes ,  eine  gröfeere 
Höhe  erlangt,  als  für  den 
übrigen  Theil  des  Sockel- 
gefchoffes. 

Während  im  Erdgefchofs 
(Fig.  103)  der  ganze  verfüg- 
bare Raum  überbaut  und  be- 
nutzbar ifl,  mufften  in  den 
oberen  Gefchoffen  zur  Erhel- 
lung der  nach  innen  gelegenen 
Theile  an  geeigneten  Stellen 
einige  Lichthöfe  ausgefpart 
werden.  Im  I.  Obergefchofs 
befinden  fich  nach  vom  zwei 
Speifefale  von  gleicher  Gröfse, 
15  m  lang  und  7,5™  breit; 
der  eine,  rechts  vom  Vefti- 
bule ,  für  das  dtner  parißen, 
der  andere,  links,  für  Feil- 
mahle beflimmt ;  nach  hinten 
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Fig.   103. 
Erdgefchofs. 
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Fig.   104. 


II.   Obergefchofs. 


Hof 


TrinipinrTiblri     fvi'ium 


GroASft     -f^tli 


einige  Sonderzimmer  für 
Gefellfchaften  von  10  bis 
15  Perfonen  mit  zuge- 
hörigen Dienilräumen.  Im 
II.  Obergefchofs  liegt  an 
der  Rückfeite  ein  zu  Frei- 
maurer-Verfammlungen 
nnd  anderen  fefUichen 
Zwecken  dienender  Saal 
mit  den  erforderlichen 
Nebenzimmern ;  der  grofse, 
etwas  höher  gelegene  Saal 
von  24  "»  Länge ,  15 "» 
Breite  und  11  "»  Höhe 
nimmt  die  ganze  Länge 
der  Hauptfront  ein  und 
wird  von  hier  aus  durch 
fünf  grofse  Bogenfenfter 
und  aufserdem  von  oben 
durch  Deckenlicht  erhellt. 

Die  Hauswirth- 
fchaftsräume  liegen  in 
fechs  Gefchoflen  über  ein- 
ander, und  zwar  ift  die 
Hauptküche  im  oberilen 
Gefchofs  angeordnet. 

Das  Sockelgefchofs 
enthält  eine  befondere 
Küche  für  dtn  grill-room  ; 
doch  wird  darin  auch  für 
den  Reftaurant  und  das 
BufTet  des  Erdgefchoffes 
viel  gebraten ;  Gemüfe- 
kammer,  Hauptfpülraum, 
Gläferfchwenke  und  Be- 
rteck- Putzraum    fchliefsen 

fich  an  und  bedienen  den  ganzen  unteren  Theil  des  Reflaurants,  deflen  Leidungsfähigkeit  aus  der 
Thatfache,  dafs  täglich  im  Durchfchnitt  2000  Gedecke  für  Imbifs-  oder  Mittageifen  verabreicht  und  an 
einigen  Ausnahmstagen  fogar  die  enorme  Zahl  von  4500  Gedecken  geliefert  wurde,  zu  beurtheilen  id. 
Die  Küche  des  Erdgefchoffes  ifl.  eigentlich  nur  Anrichte-Raum  für  Buffet-Saal  und  Reftaurations-Local 
(Saucen ,  Omelettes  und  andere  leichte  Speifen  werden  hier ,  die  grofsen  Braten  in  der  unteren  ,  Entr^es 
und  andere  Platten  in  der  Hauptküche  im  Dachgefchofs  zubereitet).  Die  Untertheilung  im  Halbgefchofs 
dient  als  Spülraum  für  Teller  und  Tafelgefchirr.  Das  I.  Obergefchofs  enthält  die  nöthigen  Dienfträume 
für  die  beiderfeitigen  Speiferäume  in  ähnlicher  Weife,  wie  das  II.  Obergefchofs  (Fig.  104)  diejenigen  für 
den  Freimaurer-Saal  und  den  grofsen  Speifefaal  umfafft;  letzterer  wird  indefs  auch  von  der  darüber 
befindlichen  Hauptküche  aus  bedient.  Sämmtliche  6  Stockwerke  von  Küchen  und  Vorrathsräumen  find 
durch  hydraulifche  Aufzüge  und  Lauftreppen  in  möglichft  directe  Verbindung  gebracht.  Die  Leitung  und 
Ueberwachung  des  Gefchäftes  erfolgt  von  der  im  Erdgefchofs  zwifchen  Veflibule  und  I^uftreppe  ge- 
legenen Gefchäftsftube  aus.  Drei  Dampf  keflel ,  von  denen  zwei  zu  beftändigem  Gebrauche  dienen  und 
einer  zur  Aushilfe  bei  der  alle  zwei  Monate  wiederkehrenden  Reinigung  und  Prüfung  derfelben  beftimmt 
i(l,  liefern  den  Dampf  für  Kochzwecke,  für  die  Warmwaflerleitung ,  für  Heizung  und  Ventilation  etc.;  fie 
find  im  Sockelgefchofs  an  geeignetem  Orte  aufgeftellt. 

Vor  einigen  Jahren  hat  durch  Anbau  an  der  Oftfeite  eine  Vergröfserung  des  Anwefens  ftattgefunden. 
Die  neuen  Räume  find  im  Erdgefchofs  mit  dem  Büffet,  in  den  oberen  Gefchoffen  mit  den  Sonderzimmern, 
bezw.  dem  grofsen  Saale  in  Verbindung  gebracht  und  werden  von  den  Hauswirthfchaftsräumen  des  Haupt- 
baues aus  beforgt. 


r.  emaldf  -  Halenf     Lainen- 
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Reftaurant  CriUrion  in  London  ^^). 
Arch. :    Verity. 
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Ixindon. 


'33  Aufeerdem  mögen  an  diefer  Stelle  noch  einige  gröfseren  Londoner  Reftaurants, 

Rcftaurants    ^ie  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  neu   entftanden  oder  umgebaut  worden   find, 
erwähnt  fein. 

London  tavern ,  vormals  King's  htad  tavern  an  der  Ecke  von  Mark-lane  und  Fenchurch  ßreet ,  ift 
zugleich  das  _äUefte  Haus,  in  dem  die  Bürger  Londons  einft  I^bung  und  Erholung  zu  fuchen  pflegten.  Die 
Königin  Eli/abeth  nahm  hier  nach  ihrer  Befreiung  aus  dem  Tower  ihre  erfte  Mahlzeit  ein.  Es  wurde  zu 
Ende  der  fiebenziger  Jahre  von  Francis  vollfländig  neu  gebaut.  —  Daflelbe  ift  der  Fall  mit  Crosby  hall  in 
Bishopsgate j  das  urfprünglich  im  XV.  Jahrhundert  von  einem  angefehenen  Bürger,  John  Crosby,  errichtet 
wurde,  —  Vom  Neubau  des  Holborn  reßaurant  ift  wiederholt  (S.  55  u.  60)  die  Rede  gewefen;  es 
fcheint  der  gröfste  und  reichfte  unter  den  Londoner  Reftaurants  erften  Ranges  zu  fein  '^).  Es  nimmt, 
gleich  dem  Criterion,  London  tavern^  fo  wie  Crosby  hall,  das  ganze  Gebäude  für  Bewirthungszwecke  ein. 
Sie  beftehen  fammtlich  aufser  dem  Sockel-  und  Kellergefchofs  aus  einem  Erdgefchofs  und  zwei  Obergefchoffen. 

Anders  verhält  es  fich  mit  einem  der  neueften,  im  Herzen  der  City  von  Bajfett  Keeltng  neu  gebauten 
Keller-Locale,  dem  Auction  mart  reßaurant,  Luthbury,  der  in  Fig.  105  '•)  abgebildet  ift.  Die  einzelnen  Speife- 
zimmer ,    der  grill-room ,    das  Büffet  und  das  Rauchzimmer  liegen  halb  unterirdifch  im  Sockelgefchofs  der 


Fig.   105. 


Auction  fnart  reßaurant  in  London  '•). 
Arch. :   Bajftti  KeeUng. 

Tokenhou/e-GehÄude,  haben  eine  Ausdehnung  von  rot.  1000<1°™  und  gewähren  reichlich  Raum  für  350  Gäfte 
im  eigentlichen  Reflaurant,  fo  wie  für  150  weitere  Perfonen  im  Buffet-Saal  und  Rauchzimmer.  Der  Grund- 
rifs  bildet  ein  unregelmäfsiges  Viereck,  das  in  3  längliche  Joche  getheilt  ift,  an  deren  Enden  grofse  Fenfter 
und  Lichtfchächte ,  die  zugleich  zur  Lüftung  dienen ,  zur  Erhellung  beitragen.  Diefe  wird  vorzugsweife 
bewirkt  durch  Deckenlichter,  die  in  der  Flucht  der  Haupt-  und  Eingangsaxe  des  Grundriffes  angeordnet 
find ;  auch  wird  durch  zahlreiche  Wandfpiegel  das  Licht  reflectirt  und  dem  Inneren  zugeführt.  Bemerkens- 
werth  ift  die  Erweiterung  des  Innenraumes  mittels  kojenartiger,  unterirdifcher  Grotten  unter  dem  Pflafter 
von  Tokenhoufe-yard  und  Kin^s  Arms^ard,  Sie  find  mit  Felsftücken,  Farrengewächfen  und  Palmen  aus- 
geftattet,  und  die  Flächen  wieder  mit  Spiegeln  bekleidet. 

Der   Hauptreiz    des    Innenraumes    befteht    indefs    in    der  Ausfchmückung   der  Wände    und  Decken. 
Fig.   105    giebt   ein  Bild    von   diefer  Decorationsweife  mit  gemalten  Fayencen  oder  Majoliken ,    welche  bei 


'73)  Unfere  Bemühungen,  die  Grundriffe  deflelben  zu  erhalten,  waren  erfolglos. 
79)  Nach:   Building  urws,  Bd.  45,  S.  874;  Bd.  46,  S.  166. 
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diefem  und  den  vorgenannten  Londoner 
Reftaurants  in  ausgedehntem  Mafse  und  in 
wiricungsvoller  Weife  zur  Anwendung  ge- 
kommen find,  wenn  gleich  auf  die  Wieder- 
gabe der  Farbenwirkung  verzichtet  werden 
muffte.  Die  Bekleidung  der  Wände  mit 
Burmantofts  fayence  ill  ganz  von  Wil- 
cock  &*  Co.  in  Leeds  geliefert.  Auf  einem 
hohen  Sockel  von  braunen  Kacheln  erheben 
fich  jonifche  Pilafter,  welche  reich  Orna- 
ment irte  Friefe  und  Kranzgefimfe  tragen. 
Der  Localton  ill  lichtgelb  und  goldfarbig; 
er  wird  gehoben  durch  blau  und  weifses 
Ornament  und  einrahmende  braune  Gliede- 
rungen, die  auch  die  Füllungen  der  gold- 
getonten Pilafter  und  Wandfelder  umziehen. 
Diefe  find  mit  venetianifchen  Spiegeln  ge- 
fchmückt,  die  von  einem  blauen  Blatt- 
Ornament  auf  lichtgelbem  Grund  umgeben 
find.  Die  Decke  ift  von  emaillirtem  Eifen 
gebildet.  Gefimfe  und  Rippen  in  Blattgold 
und  Bronze  von  verfchiedenen  Tönen  theilen 
die  Fläche  in  einzelne  Felder,  die  mit 
Ranken-Ornament  verziert  find.  Den  wirk- 
famften  Einblick  geniefst  man  vom  Haupt- 
eingang von  LMtkbury,  der  gleichfalls  mit 
Burmantofts  fayence  gefchmückt  ift.  Breite 
Marmorftufen  führen  in  das  Innere.  Die 
Eingangsaxe  ift  zugleich  die  Fluchtlinie,  die 
durch  die  Oeffnungen  (ammtlicher  Scheide- 
wände durchgeführt  ift.  Am  Ende  des  Reftaurants  befindet  fich 
der  «Ueberlauf-Raum«  (overflow  room),  der  50  Perfonen  aufnehmen 
kann  und  deffen  Wände  mit  Lincrufla  Walton  bekleidet  find.  An- 
richtezimmer mit  Büffet,  Theezimmer  und  anderen  Dienfträumen 
find  in  bequemer  Verbindung  mit  den  im  unteren  Kellergefchofs 
gelegenen  Küchen  und  Zubehör,  die  auf  das  wirkfamfte  ventilirt 
fein  follen.  Einen  Begriff  vom  Verkehr  erhält  man  durch  die 
Notiz,  dafs  500  Dutzend  Meffer  und  Gabeln  beftändig  im  Befteck- 


Fig.   107. 


Fig.  106. 
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Cafi  du  globe  in  Paris  ^'*). 


«0)  Nach  einer  von  Herrn  Architekten  G.  Mohr  in  Paris  frcundlichft  mitgetheilien  Handfkizze. 
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räum   aufbewahrt  werden.     Der  Umbau  ift  mit  einem  Aufwand  von  im  Ganzen  300000  Mark  (£  15000) 
ausgeführt  worden. 
'34.  Als  charakteriftifches  franzöfifches  Beifpiel  ift  in  Fig.   106  u.   107  *^)  das  Cafe 

in  Paris,     du  globe  am   Boulevard  de  Strasbourg  in  Paris   im  Grundrifs   und  Durchfchnitt  ab- 
gebildet. 

Es  enthält  zwei  Billard-Säle  mit  zufammen  12  Billards,  welche,  gleich  wie  diejenigen  des  •lihn 
ickange^  in  Fig.  66  (S.  61)  zur  Zeit  zu  den  befuchteflen  von  Paris  gehören.  Vom  am  Boulevard  liegt 
der  Kaffee-Saal.  Bemerkenswerth  ift  die  kojenartige  Anordnung  der  beiden  erften  Abtheilungen ;  die  dritte 
Abtheilung  ift  beträchtlich  gröfser  und  enthält  Bierfchenke  und  Büffet.  Nächft  diefem  befindet  fich  der 
Ausgang  zur  Küche  und  Office.  Die  Billard-Säle  liegen  im  rückwärtigen  Theile  des  Anwefens ;  die  Erhellung 
für  diefen  und  den  hinteren  Theil  des  Kaffeefaales  erfolgt  bei  Tag  durch  zahlreiche  im  Grundrifs  und 
Durchfchnitt  angegebenen  Deckenlichter,  die  Lüftung  hauptfächlich  durch  die  im  Grundrifs  mit  V  bezeichneten 
Firftaufiatze.  Die  Stellung  der  Billards  in  Entfernungen  von  1,26«  an  den  I^ngfeiten  und  1,7  &™  an  den 
Schmalfeiten  ift  knapp  genügend  ,  der  Abftand  von  3,o  ">  von  der  Rückwand  der  Sitze  <iagegen  reichlich. 
Die  Queues-Geftelle  Q  find  in  geeigneter  Weife  vertheilt.  Rings  an  den  Wänden  von  Billard-  und  Kaffee- 
faal  find  Polfterbänke,  vor  diefen  in  75  cm  Abftand  von  der  Rückwand  kleine  Marmortifche  von  l,oo  X  O.ss"» 
in  Zwifchenräumen  von  31cm  angebracht. 


4.  Kapitel. 
Volksküchen  und  Speife-Anftalten  für  Arbeiter; 
Volks-Kaflfeehäufer. 

Von  Dr.  Eduard  Schmitt. 

^35  So    verfchieden    auch    die    Einrichtung    und   Organifation    der   verfchiedenen 

Volksküchen,  der  öffentlichen  oder  Armen-Speife-Anftalten  ift»  fo  ftimmen  fie  doch 
alle  darin  überein,  dafs  fie  die  Verabreichung  guter,  kräftiger  und  (attigender 
Speifen  zu  möglichft  niedrigem  Preife  an  Unbemittelte  bezwecken. 

Einige  derfelben  functioniren  nur  zur  Winterszeit  und  befchränken  ihre  Thätig- 
keit  auf  die  Verabfolgung  kräftiger  und  nahrhafter  Suppe  (Suppen- Anftalten);  andere 
liefern  ein  ganzes  Mittagsmahl  zu  thunlichft  reducirten  Herftellungskoften;  wieder 
andere  verabreichen  aufser  dem  Mittageffen  auch  Frühftück  und  Abendeffen  etc. 

Eine  weitere  Verfchiedenheit  befteht  auch  noch  darin,  dafs  einzelne  Volks- 
küchen blofs  die  Speifen  verabreichen,  ohne  dafs  fie  Gelegenheit  geben,  diefelben 
in  einem  geeigneten  Local  zu  verzehren;  andere  bieten  diefe  Gelegenheit  in  einem 
geräumigen,  luftigen  Speifefaal  etc.  Es  ift  fofort  erfichtlich,  dafs  die  erftere  Ein- 
richtung den  im  i.  Kapitel  behandelten  Credenz-Localen,  letztere  Einrichtung  den 
im  2.  Kapitel  befprochenen  Schank-  und  Speifewirthfchaften  verwandt  ift. 

Ein  Speifefaal  foUte  indefs  in  keiner  Volksküche  fehlen;  allein  es  foU  auch 
nicht  die  Möglichkeit  ausgefchloffen  fein,  dafs  einzelne  Abnehmer  die  gekauften 
Speifen  mit  nach  Haufe  nehmen  und  fie  dort  verzehren. 

Der  wirthfchaftliche  Werth  folcher  öffentlichen  Koch-  und  Speife-Anftalten,  fo  lange  fie  nicht  als 
Almofenfpenden  auftreten,  ift  ein  fehr  hoher.  Es  genUgt  der  Verkauf  von  guten  und  billigen  Nahrungs- 
mitteln ,  wie  er  durch  Confum- Vereine  etc.  erreicht  werden  kann ,  für  die  arbeitende  Claffe  in  der  Regel 
nicht;  es  handelt  fich  meift  darum,  dem  Arbeiter  oder  der  Arbeiterin,  ohne  dafs  für  fie  dadurch  irgend 
welcher  Zeitverluft  bedingt  ift,  das  Mittagsmahl  fix  und  fertig  zu  einem  niedrigen  Preis  zu  liefern  und 
ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  daflelbe  am  Orte  der  Herftellung  zu  verzehren,  ohne  dafs  fie  für  Gefchirr  etc. 
Sorge  zu  tragen  hätten.  Hierdurch  bewirkt  das  Princip  der  Volksküchen  in  wirthfchaftlicher  Beziehung 
drei  grofse  Zwecke:  beflere  Nahrung  zu  niedrigen  Preifen,  Sparfamkeit  und  Förderung  der  Sittlichkeit. 

Rumford  hatte  den  den  Volksküchen  zu  Grunde  liegenden  Gedanken  fchon  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhundertes   ausgefprochen ;    indefs    traten    diefelben    befonders    im  Jahre    18 13  und  in  den  Hungerjahren 
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1816 — 17  ins  Leben.  In  den  letzten  25  Jahren  fanden  diefelben  namentlich  durch  die  Frauen-  und  andere 
Wohlthätigkeitsvereine  allgemeinen  Eingang.  Die  erfte  gröfscre  Volksküche  wurde  in  Altona  1830  gegründet; 
ihr  folgten  Leipzig  1849,  Dresden  1851«  Egeflorff  in  Linden  bei  Hannover  1855,  Berlin  1866,  Prag, 
BrttiTel  und  Breslau  1868,  Graz  und  Hamburg  1869,  Strafsburg  1870,  Wien   1873  etc. 

Bei  vorübergehenden  Nothftänden  der  MaiTen  (in  Folge  von  Epidemien» 
fchlechter  Ernte  und  Verthcuerung  der  Lebensmittel,  andauernder  Kriege  etc.)  wird 
es  nothwendig,  den  Darbenden  die  Nahrung  unentgeltlich  zu  verabreichen  und  zu 
diefem  Zwecke  Nothflandsküchen  einzurichten,  deren  Gefammtanlage  zwar  von 
jener  der  Volksküchen  nicht  verfchieden  ift,  allein  durch  ihren  mehr  proviforifchen 
Charakter  einigermafsen  davon  abweicht. 

Es  wurde  foeben  der  in  den  Hungerjahren  i8i6 — 17  errichteten  Armen-Speife-Anflalten  gedacht.  In 
Paris  wurden  während  der  1870 — 71-ger  Belagerung  ca.  60  öffentliche  Speife-Anflalten  (cantines  municipales^^) 
eingerichtet. 

Auf  das  Innigfte  mit  den  Volksküchen  verwandt  find  die  Speife-Anftalten  oder 
Kofthäufer  (auch  Fabriksküchen  genannt),  welche  gröfsere  Fabriks-Etabliffements, 
Bergwerke  etc.  für  ihr  Arbeiter-Perfonal  errichten.  Die  Tendenz  ift  dort,  wie  hier 
die  gleiche;  auch  die  Einrichtung  ift  nahezu  diefelbe. 

Ein  Speifefaal  fehlt  in  folchen  Anftalten  naturgemäfs  niemak;  eben  fo  wird  in 
der  Regel  nicht  blofs  die  Mittagskoft,  fondern  auch  das  Frühftück  und  Abendeffen 
zubereitet  und  verabreicht.  Es  wird  den  Arbeitern  Gelegenheit  geboten,  fich  in  einer 
der  Gefundheit  zuträglichen,  dabei  aber  möglichft  ökonomifchen  Weife  zu  ernähren. 

Nicht  feiten  ftehen  folche  Speife-Anftalten  mit  den  für  die  Unterkunft  der 
Arbeiter  erbauten  Schlaf  häufern,  Logirhäufern  etc.  in  Verbindung®*). 

In  gewiflem  Sinne  gehören  zu  diefen  Speife-Anftalten  auch  die  Menage-Häufer  und  Arbeiter-Cantinen, 
welche  hauptfachlich  von  Bahn  Verwaltungen  etc.  während  der  Ausftlhrung  gröfserer  Erdarbeiten  ,  Tunnel, 
Brücken,  eben  fo  beim  Baue  von  Canälen,  Häfen  etc.  für  die  dabei  befchäftigten  Arbeiter  errichtet  werden. 
Es  find  dies  in  der  Regel  Interimsbauten,  die  nach  der  Vollendung  des  betreffenden  Baues  abgebrochen 
und  unter  Umftänden  an  anderer  Stelle  wieder  aufgeftellt  werden. 

Die  Errichtung  folcher  Menage-Häufer,  die  häufig  mit  Logirhäufern  verbunden  find,  fördern  den 
Fortgang  des  Baues,  indem  fie  die  Herbeiziehung  einer  gröfseren  Anzahl  fländiger  Arbeiter  möglich 
machen.  Sie  wirken  ermäfsigend  auf  den  Lohn  der  Arbeiter  und  find  das  befte  Correctiv  gegen  die 
Ausbeutung  der  Arbeiter  durch  Privatwirthfchaften  ^'). 

In  den  Speife-Anftalten  werden  Efsnäpfe,  Kaffeetaffen  etc.  in  der  Regel  von 
der  Verwaltung  geliefert;  Meffer,  Gabel  und  Löffel  muffen  bisweilen  von  den  Ar- 
beitern felbft  geftellt  werden.  Da  die  letzteren  die  Speifen  an  den  Schaltern  der 
Speifenausgabe  felbft  holen  muffen,  ift  befonderes  Bedienungs-Perfonal  in  der  Regel 
nicht  nothwendig;  doch  fehlt  es  nicht  an  Beifpielen,  dafs  auch  Wärter  zur  Be- 
dienung der  Speifenden  vorhanden  find. 

Den  öffentlichen  Speife-Anftalten  find  endlich  die  zur  Steuerung  der  Trunk- 
fucht  beftimmten  Volks-Kaffeehäufer  (auch  Kaffeefchenken  genannt)  und  ähnliche 
Aufenthalts-  und  Erholungsftätten  ohne  alkoholifche  Getränke,  die  vor  einigen 
Jahren  in  England  entftanden  find,  fich  fchnell  in  andere  Länder  verpflanzten  und 
auch  in  Deutfchland  fich  rafch  einbürgern,  beizuzählen.  Es  find  dies  Schank- 
Locale,  aus  denen  alle  fpirituofen  Getränke  durchaus  verbannt  find  und  wo  ftatt 
deffen  Kaffee,  Thee,  Cacao  etc.  feil  gehalten  werden,  und  zwar  möglichft  gute 
Waare  zu  billigften  Preifen. 


136. 

Nothftands- 
küchen. 
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bei  Ems. 


^1)  Siehe:   Moka,  Ch.     Lfs  cantints  municipaUi.    N<ntv.  annaUs  de  la  confl.  1872,  S.  43. 

82)  Siehe  das  in  Abfchn.  3,    Kap.  a   (unter  b,  2)  befchriebene  Schlaf-   und  Speifehaus  des  Blei-  und  Silberbergwerkes 

*')  Vergl.  auch:   Mejnbrt.     Fliegende  Volks-  und  Arbeiterküchen.    Berlin  1882. 
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Schon  um  das  Jahr  1850  hat  ein  fchottifcher  Edelmann  in  Dundee  eine  Kaffeewirthfchaft  ftlr  das 
Volk  errichtet.  Der  Mifdonär  Livtn^oftg  fprach  1857  die  Abficht  aus,  das  ihm  für  einen  in  Glasgow  ab- 
gehaltenen Vortrag  zugeficherte  Honorar  zur  Anlage  einer  Schenke  ohne  Spirituofen  zu  verwenden;  1865 
wurde  in  Cork  und  1867  in  Leeds  eine  folche  errichtet.  Dies  waren  indefs  nur  vereinzelte  Vorzeichen 
der  fpäter  allgemeiner  werdenden  Einrichtungen.  In  London  conftituirte  Ctch  im  Sommer  1877  ein  Verein 
für  Volks-Kaffeehäufer  (TA^  coj^ee  public  houfe  ajfociaiion),  und  die  dadurch  eingeleitete  Bewegung  hat  feit- 
dem  aufserordentliche  Fortfehritte  gemacht.  Solche  Anflalten  beliehen  gegenwärtig  nicht  nur  in  englifchen 
Städten,  fondem  auch  in  Berlin,  Bremen,  Lübeck  etc.  ®*). 

In  neuerer  Zeit  find  in  London  auch  tentperance-eating  rooms  entftanden,  in 
denen  treflflich  zubereitete  einfache  Speifen  zu  mäfsigen  Preifen  verabreicht  werden, 
ohne  dafs  die  Gäfte  gezwungen  find,  Getränke  zu  beftellen. 

Im  Folgenden  wird  zunächft  von  der  Anlage  und  Einrichtung  der  Volks- 
küchen und  Speife- Anflalten  für  Arbeiter  etc.  die  Rede  fein;  den  Volks- Kaffeehäufern 
werden  die  beiden  Schlufsartikel  diefes  Kapitels  gewidmet  werden. 

Eine  wohl  ausgerüftete  Volksküche  oder  fonftige  Speife- Anftalt  erfordert  folgende 
Räumlichkeiten: 

i)  die  Küche  mit  den  entfprechenden  Nebenräumen,  von  letzteren  insbefondere : 
a)  Vorrathsräume ; 
ß)  Arbeitsraum,  Schälraum,  Putzraum  etc.  zum  Zurichten  und  Vorbereiten 

der  zu  kochenden  Gemüfe,  des  Fleifches  etc.; 
Y)  Spülküche,  Aufwafchraum ; 
8)  den  Raum  für  die  Speifen- Ausgabe; 

2)  den  Speifefaal  oder  das  Refectorium; 

3)  das  Bureau  oder  fonftige  Dienft-Locale  für  den  Beamten  etc.,  die  Wohnungen 
für  diefen  und  das  Dienft-Perfonal ; 

4)  Aborte  und  PifToirs; 

5)  Räume  für  Brennmaterial,  und  eventuell  (bei  Dampfkoch-Einrichtungen) 

6)  das  Dampfkeffelhaus. 

Bisweilen  find  mit  derartigen  Speife-Anftalten  noch  Bäckereien  und  Metzgereien, 
Stallungen  für  das  zu  fchlachtende  Vieh  etc.  verbunden.  Weiters  wird,  wo  Ehren- 
damen etc.  die  Ueberwachung  der  Speifenbereitung,  die  Ausgabe  der  Speifen  über- 
wachen etc.,  noch  eine  verfchliefsbare  Garderobe  für  diefelben  erforderlich. 

In  manchen  Volksküchen  und  Speife-Anftalten  find  zwei  Speifefale  errichtet 
worden,,  und  es  ift  dies  bei  ftarker  Frequenz  zu  empfehlen;  alsdann  ift  der  eine 
Saal  für  Männer,  der  andere  für  Frauen  beftimmt. 

Eine  folche  Scheidung  findet  fich  in  der  Altonaer  Speife-Anftalt.  In  der  Volksküche  zu  Leipzig 
find  zwei  Speifefale  vorhanden:  einer  für  Abonnenten,  d.  i.  für  folche  Abnehmer,  welche  die  Marken  für 
die  ganze  Woche  im  Voraus  löfen  und  dadurch  den  grofsen  Vortheil  geniefsen ,  dafs  ihnen  felbft  bei 
ftärkfter  Nachfrage  die  bezahlte  Portion  unter  allen  Umftänden  aufbewahrt  wird ,  und  einer  für  das 
wcchfelnde  Publicum. 

MO.  Aehnlich,   wie   dies    in   Kap.  2   (Schank-   und   Speifewirthfchaften)   ausgeführt 

Anordnung,  wordcn  ift,  find  auch  hier  der  Speifefaal,  die  Speifenausgabe  und  der  Complex,  der 
von  der  Küche  mit  ihren  Vorraths-  und  fonftigen  Nebenräumen  gebildet  wird,  die 
drei .  Haupttheile  einer  Speife-Anftalt.  Was  an  der  angezogenen  Stelle  über  Lage 
und  Zufammengehörigkeit  diefer  drei  Beftandtheile  gefagt  worden  ift,  gilt  im  All- 
gemeinen auch  hier.  Es  ergiebt  fich  die  einfachfte  und  vortheilhaftefte  Grundrife- 
anordnung   für   die   in  Rede   ftehenden  Bauwerke,   wenn   man   die   genannten   drei 

8*)  In  London  erfcheint  eine  den  betreffenden  Beilrebungen  gewidmete  Zeitfchrift  unter  dem  Titel :  The  Coffee  Pmhäc- 
Hou/g  News  and  Te$$tp€ra*tce  Hotel  JournaL 
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Handbuch  der  Architektur.     IV.  4. 
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Fig.  HO. 


Fig.  III. 
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Speifehaus  im  Arbeiterdörfchen 
bei  Stuttgart»»). 
Arch. :   v.  Morlock, 


Fig.   112. 


Speifehaus 
der  Zeche  Hamburg 
bei  St.  Annen  8').  .f^^"^*''*fA-L 

K  Dchtkessel 


Neue  (lädtifche  Speife-Anilalt  I.  zu  Leipzig. 
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Fig.   113. 


Penfion  alimentaire 

(Volksküche) 

in  Paris  »^). 

Arch. :   Hartmard. 


Haupttheile  fo  neben  einander 
legt,  dafs  die  Speifenausgabe 
zwifchen  dem  Speifefaal  und  dem 
Küchen- Complex  gelegen  ift;  da- 
bei können  die  Vorrathsräume 
des  letzteren  in  gleichem  Niveau 
mit  der  Küche  oder  aber  zum 
Theile  oder  auch  ganz  im  Keller- 
gefchofe  gelegen  fein. 

Zur  Erläuterung  des  Ge- 
fagten  diene  der  in  Fig.  io8®^) 
dargeftellte  Grundrifs®*),  worin 
das  eben  ausgefprochene  Princip 
in  voller  Klarheit  zur  Durch- 
fuhrung gekommen  ift.  Nicht 
minder,  wenn  auch  in  weniger 
eleganter  Weife,  ift  dies  bei  der 
in  Fig.  iio®^)  dargeftellten  An- 
lage®®) gefchehen.  Eben  fo  augen- 
fällig und  klar,  wie  in  Fig.  io8, 
ift  die  Grundrifsanordnung  in 
Fig.  109®^);  diefelbe  unterfchei- 
det  fich  von  jener  im  Wefent- 
lichen  nur  dadurch,  dais  zwifchen 
Küchen-  und  Verwaltungs-Com- 
plex  einerfeits  und  Speifefaal  mit 
Speifenausgabe  andererfeits  ein 
befonderer  Verbindungsgang  ein- 
gefchaltet  ift»<>). 

Das  gleiche  Princip  der 
Grundrifsdispofition  verfolgt, 
wenn  auch  in  weniger  augen- 
fälliger Weife,  die  Anordnung 
in  Fig.   III  »1). 

Geftattet  der  disponible  Bau- 
platz keine  genügende  Längen- 
entwickelung,  fo  läfll  fich  mit 
Vortheil  eine  L-förmige  Grund- 
rifsanordnung durchfuhren,  wie 
dies  z.  B.  bei  der  in  Fig.  113^*) 
dargeftellten      Volksküche     ge- 


S5)  Nach:   Zeitfchr.  f.  Baukde.  1879,  Bl.  3a. 
W)  Vcrgl.  auch  Art.  144  (S.   103),  unter  «. 

87)  Nach:   Die  Einrichtungen  rum  Beften   der  Arbeiter  auf  den  Bergwerken  Preufsens.    Band  II.    Berlin  1876.   BI.  36. 

88)  Vergl.  auch  Art.  144  (S.  103),  unter  ^. 

8«)  Nach :  Wohlfahrtseinrichtungen  der  Fr.  A>«>/'fchen  Gufsftahlfabrik  2U  Effen  zum  Beften  ihrer  Arbeiter.  Bl.  9  des  Atlas. 

«0)  Vcrgl.  auch  Art.   144  (S.  103),  unter  f^. 

«1)  Nach:    Allg.  Bauz.  1874,  Bl.  8.  —  Vcrgl.  auch  Art.  144  (S.  103),  unter   0". 

92)  Nach:    Nouv.  annales  dt  la  confl,  1878,  PI.  37—38. 
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fchehen  ift  ^^).  Auch  der  Grundrifs 
der  neuen  ftädtifchen  Speifeanftalt  I.  in 
Leipzig  (Fig.  1 1 2)  zeigt  im  Wefent- 
lichen  den  gleichen  Typus;  die  geringe 
Regelmäfsigkeit  der  Dispofition  ift  aus 
dem  Umftande  zu  erklären,  dafs  fie  durch 
den  Umbau  des  alten  St.  Johannes-Stiftes 
entftanden  ift. 

Die  Grundrifsanordnung  erhält,  wenn 
auch  nicht  principiell,  fo  doch  in  den 
Einzelheiten  eine  etwas  andere  Geftalt, 
fobald  darauf  Rückficht  zu  nehmen  ift, 
dafs  ein  grofser  Theil  der  verabfolgten 
Speifen  aufserhalb  des  Gebäudes  verzehrt 
wird.  Alsdann  müflen  die  Speifenholenden 
die  Schalter  der  Speifenausgabe  erreichen 
können,  ohne  den  Speifefaal  paffiren  zu 
muffen.  Breite  Gänge,  in  denen  durch 
Barrieren  die  Kommenden,  bezw.  War- 
tenden von  den  Abgehenden  entfprechend 


Erdgefchofs. 


Obergefchofk 


-^  Vnrputl 


—  '  I 1 


^/öoo  n.  Gr. 


Altonaer  Speife-Anftalt  für  Dürftige  und  Arme'"*). 
Arch. :    Fo/s. 


gefondert  find,  dürfen  in  einem  folchen  Falle  nicht  fehlen.     (Vergl.  die  fl- förmigen 
Hallen  im  Erdgefchofs-Grundrifs  der  Altonaer  Speife-Anftalt,  Fig.   114^*-) 

Eine  von  den  bisher  vorgeführten  etwas  abweichende  Grundrifsanordnung 
zeigen  die  in  Petersburg  und  Moskau  errichteten  Volks- 
Speife-Anftalten  (Fig.  116^*),  in  denen  der  Arbeiter  allein 
oder  mit  feiner  Familie  eine  einfache,  gefunde  und  rein- 
lich zubereitete  Mahlzeit  in  dem  geräumigen  und  jederzeit 
erwärmten  Speifefaal  einnehmen  kann.  Letztere  ift  von 
einer  offenen  und  überdachten  Galerie  umgeben. 

Der  Sptilraum  hat  bei  den  durch  Fig.  108  bis  I14  dargeftellten  An- 
lagen eine  verfchiedene  Lage  erhalten.  Im  Menage-Haus  der  Colonie  Nord- 
hof (Fig.  109)  und  im  Speifehaus  der  2^che  Hamburg  (Fig.  iio)  ifl  die 
SpülkUche  in  unmittelbarem  Anfchlufs  an  die  Speifenausgabe  angeordnet; 
dies  ift  für  den  Betrieb  bequemer,  als  wenn,  wie  z.  B.  beim  Kofthaus 
des  Bochumer  Vereins  (Fig.  108)  und  bei  der  Altonaer  Speife-Anftalt 
(Fig.  114),  der  Spülraum  hinter  der  Kochküche  gelegen  ift,  fonach  das 
gebrauchte  Efsgefchirr  durch  letztere  nach  erfterem  getragen  werden  mufs. 
Eine  folche  Lage  der  Spülküche  ift  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  die  Gäfte 
ihr  Efsgefchirr  felbft  mitbringen. 

Die  Aborte,  für  Männer  und  Frauen  getrennt,  fo 
wie  die  Piffoirs  werden  häufig  im  Hofraum  in  einem  be- 
fonderen  kleineren  Bau  angeordnet;  doch  werden  fie  auch 
mit  dem  eigentlichen  Küchenbau  vereinigt.  Im  letzteren 
Falle  verlegt  man  fie  zweckmäfsiger  Weife  in  die  Nähe 
des  Speifefaales,  jedoch  fo,  dafs  hierdurch  keine  Störung  eintritt  und  üble  Gerüche 
nicht  verbreitet  werden. 


Arbeiter-Speifehaus 

zu  Petersburg '•'*). 

Vsoo  n.  Gr. 


98)  Vergl.  auch  Art.   144  (S.  102),  unter  8. 

•*)  Nach  den  von  Herrn  Architekten  //.   I^o/s  in  Altona  freundlichft  mitgethcilten  Plänen. 

®*)  Nach:   Encychpidie  <rarch.  1876,  S.  92. 
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Sehr  zweckmäfsig  find  die  beiden  Abort-Anbauten  beim  Menage-Haus  der  Colonie  Nordhof  (Fig.  109) 
disponirt.  1 

Für  das  Küchen-Perfonal,  die  Wärter  etc.,  fo  wie  für  den  leitenden  Beamten  etc. 
muffen  gefonderte  Aborte,  am  bellen  im  Gebäude  felbft,  untergebracht  werden. 

Mehrfach  find  mit  den  Volksküchen  und  Speife-Anftalten  Stuben  vereinigt 
worden,  in  denen  den  Arbeitern  etc.  Gelegenheit  geboten  ift,  vor  und  nach  der 
Mahlzeit  fich  zu  wafchen;  diefelben  muffen  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Speifefaal  gelegen  fein.  Die  Beifpiele  in  Fig.  108  u.  iio  zeigen  treffliche  Anord- 
nungen diefer  Art.  Die  Ausrüftung  folcher  Wafchräume  ift  ftets  eine  einfache  und 
folide;  in  Theil  III,  Band  5  (Art.  97,  S.  78)  diefes  »Handbuches«  find  einfchlägige 
Conftructionen  aufgenommen  worden. 

Von  den  einzelnen  Räumen  einer  Volksküche,  bezw.  Arbeiter-Speife-Anftalt, 
verdienen  die  Küche  und  der  Speifefaal  eine  befondere  Befprechung. 

Was  im  2.  u.  3.  Kapitel  (Art.  32  bis  37,  S.  26  bis  29  u.  Art.  94  bis  lOi, 
S.  67  bis  70)  generell  über  Reftaurants-Küchen  gefagt  wurde,  hat  auch  hier  eine 
Giltigkeit;  doch  ift  vor  Allem  bei  Einrichtung  derfelben  zu  beachten,  dafs  fie  einem 
grofsen  Confum  zu  entfprechen  hat  und  dafs  darin  überhaupt  nur  eine  verhältnifs- 
mäfsig  geringe  Zahl  von  Speifen,  fpeciell  an  einem  und  demfelben  Tage  nur  eine 
fehr  kleine  Anzahl  von  Gerichten  gleichzeitig  herzuftellen  ift.  So  z.  B.  bilden  in 
den  Volksküchen  aufser  Fleifch  die  Hauptfpeifen :  Erbfen,  Linfen,  Bohnen,  Reis, 
Hirfe,  Gerfte  und  Kartoffeln,  daneben,  fo  weit  es  die  Jahreszeit  geftattet,  Grünkohl, 
Weifskraut,  Möhren,  Welfchkohl,  Spinat,  Bohnen,  Kohlrüben  etc.  Die  wenigen 
Speifen,  die  bei  einer  Mahlzeit  zuzubereiten  find,  werden  in  einigen  (bald  kupfernen, 
bald  verzinnten  eifernen)  Keffeln  gekocht  und  den  letzteren,  dem  grofsen  Bedarf 
entfprechend,  die  erforderliche  Gröfse  gegeben. 

Zum  Kochen  der  Speifen  dienen  zur  Zeit  Keffelherde  und  Dampfkoch-Einrich- 
tungen. Von  den  erfteren  ift  in  Theil  III,  Bd.  5  diefes  »Handbuches«  (Abfchn.  5,  A, 
Kap.  I,  b)  eingehend  die  Rede  gewefen.  Die  dort  (S.  12  bis  15)  erwähnten  Herde 
mit  offenen  Keffeln  bedingen  einen  grofsen  Aufwand  an  Brennmaterial,  laffen  ein 
Anbrennen  der  Speifen  befürchten  und  veranlaffen  eine  bedeutende  Wrafenanfamm- 
lung  in  der  Küche.  Vortheilhafter  find  die  Herde  mit  nach  Papin^fchcm  Syftem 
gefchloffenen  Keffeln  (a.  a.  O.  S.  15  bis  19)  von  Emü  Rudolph  Damcke  in  Berlin- 
Charlottenburg,  von  A,  Senking  in  Hildesheim  u.  A. ;  diefelben  find  mit  den  ge- 
dachten Uebelftänden  nicht  behaftet.  Die  Dampfkochherde  wurden  im  gleichen 
Bande  diefes  »Handbuches«  (S.  19  bis  28)  behandelt,  und  es  wurde  auch  in 
Art.  34  (S.  25)  ein  Vergleich  zwifchen  denfelben  und  den  eben  erwähnten  Herden 
mit  gefchloffenen  Keffeln  angeftellt;  daraus  geht  hervor,  dafs  Dampf koch-Einrich- 
tungen  den  letzteren  nur  in  beftimmten  Fällen  vorzuziehen  find.  Schliefslich  fei 
noch  des  ^^^^^rTchen  Verfahrens  zur  Maffenbereitung  von  Speifen  im  Dampf-  und 
Wafferbad  gedacht,  wovon  an  gleicher  Stelle  bereits  Erwähnung  gefchah  und  das 
in  der  unten  ^^  genannten  Brofchüre  eine  eingehende  Befprechung  gefunden  hat. 

Wird  für  die  Kocheinrichtung  ein  befonderes  Dampfkeffelhaus  nothwendig, 
fo  lege  man  es  in  thunlichfter  Nähe  der  Küche  an,  um  eine  zu  grofse  Abkühlung 
der  Dämpfe  durch  eine  zu  lange  Rohrleitung  zu  vermeiden. 

Werden  in  der  Speife-Anftalt  auch  Frühftück  und  Abendeffen  verabreicht,  fo 


06)  Hekneberc,  R.     Das  Becker'fche  Verfahren  zum  Kochen  von  Speifen  im  Dampf-  und  Wafferbad,  fo  wie  die  daiu 
erforderlichen  Apparate.     Berlin  1883. 
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werden  zwar  für  letzteres  Hur  feiten  befondere  Einrichtungen  zu  treffen  fein;  fiir 
die  Zubereitung  des  Frühftücks  indefs  ift  eine  Kaffee-,  bezw.  Theeküche  einzurichten 
(flehe  Art.  105,  S.  71). 

Die  zur  Küche  gehörigen  Vorrathsräume  für  Gemüfe  etc.  erhalten  hier,  dem 
bedeutenden  Maffenbedarf  entfprechend,  eine  grölsere  Ausdehnung,  als  bei  den  im 
2.  Kapitel  befprochenen  Speifehäufern. 

Die  Speifefäle  der  in  Rede  flehenden  Speife-Anftalten  find  in  der  Regel  ziemlich  ]^^' 
grofse  Räume;  Säle  diefer  Art  unter  200q™  Grundfläche  find  fehr  feiten;  doch 
kommen  viel  gröfsere  Grundflächen  vor.  Der  Speifefaal  der  in  Fig.  113  (S.  98) 
dargeftellten  Parifer  Volksküche  mifft  330 q«^  (mit  400  Plätzen),  jener  in  der  Colonie 
Nordhof  (Fig.  109,  S.  97)  ca.  770qm  und  jener  des  Koflhaufes  zu  Stahlhaufen  in 
Fig.  108  (S.  97)  nahe  an  1300qm  (mit  1000  Sitzplätzen).  Da  nun  in  folchen  Sälen 
gleichzeitig  eine  grofse  Zahl  von  Menfchen  fich  aufhält,  foUen  fie  luftig,  vor  Allem 
genügend  hoch  erbaut  werden;  bei  gröfseren  Sälen  diefer  Art  find  Höhen  von  7, 
8  und  9^  nichts  Seltenes.  Aus  gleichem  Grunde  mufs  man  auch  für  eine  kräftig 
wirkende  Lüftungs-Einrichtung  forgen,  und  man  wird  bei  Wahl  des  Syflemes  der 
Lüftung  und  Heizung,  fo  wie  beim  Entwerfen  der  einfchlägigen  conflructiven  Details 
in  Rückficht  zu  ziehen  haben,  dafs  folche  Säle  nur  während  fehr  wenigen  Tages- 
flunden  benutzt  zu  werden  pflegen. 

Die  Grundform  der  Speifefäle  ift  in  der  Regel  die  eines  Rechteckes;  die 
Tifche  werden  faft  ftets  in  der  Querrichtung  geftellt.  Meift  find  nur  2  Reihen  quer 
geftellter  Tifche  vorhanden ;  nur  die  ganz  grofsen  Säle,  wie  z.  B.  jener  in  Fig.  108 
(S.  97)  erhalten  3  und  4  Reihen.  Die  Gangbreite  zwifchen  den  einzelnen  Reihen 
findet  man  mit  1,6  bis  2,8"™;  eine  Breite  von  1,8  bis  2,oni  dürfte  die  entfprechende 
fein.  Die  Tifchbreite  überfteigt  fehr  feiten  65  bis  70  <^™,  und  die  Axenentfernung 
der  Tifche  beläuft  fich  meift  auf  1,6  bis  1,7  m;  man  findet  indefs  noch  geringere 
Abftände:  1,5"»,  felbft  1,42»». 

Für  einen  Sitzplatz  ift  auf  Grund  der  vorliegenden  Ausführungen  0,75  bis  0,80^"» 
Grundfläche  zu  rechnen;  0,9 q«™  find  feiten  zu  finden.  Zum  Sitzen  dienen  in  der 
Regel  nur  einfache  Bänke. 

An  den  Wänden  find  Haken  etc.  zum  Aufhängen  der  Kopfbedeckungen, 
etwaiger  Ueberkleider  etc.  .anzubringen. 

Bei  Einrichtung  der  Speifenausgabe  ift  zu  berückfichtigen,  dafs  (wenigftens  in        '43- 
den  meiften  Fällen)  die  Speifen  nicht  gegen  Geld,  fondern  gegen  Marken,    die   im     ausgäbe. 
Bureau  etc.    zu  löfen    find,   verabreicht  werden.     Hiernach   genügt   die  Anordnung 
mehrerer  Schalterfenfter  mit  Tifchen,  auf  welchen  die  Portionen  Seitens  des  Koches, 
bezw.  der  Köchin  aufgeftellt  werden. 

Die  Küche  als  Speifenausgabe  zu  benutzen,  ift  nicht  zu  empfehlen ;  im  Intereflfe 
der  Ordnung  foUen  die  Speifenempfänger  die  Küche  niemals  betreten. 

Bisweilen  ift  die  Speifenausgabe  für  Männer  von  jener  für  Frauen  getrennt, 
wie  z.  B.  in  der  noch  vorzuführenden  Volksküche  zu  Stuttgart;  oder  es  ift,  wie 
in  der  Altonaer  Speife-Anftalt,  die  Speifenausgabe  gegen  gekaufte  Marken  von  jener 
gegen  Armenmarken  gefchieden. 

Zum  SchlüfTe  mögen  die  vorftehenden  principiellen  Erörterungen,  fo  wie  noch         '**• 

Beifpieie 

einige  noch  nicht  berührte  Einzelheiten  an  mehreren  Beifpielen  erläutert  werden. 


von 


a)  Volksküche    in  Leipzig.     Die    erfte    deutfche  Volksküche  wurde    in  Leipzig   am   i6.  Januar    Volkskuchen. 
1849  dem  Betriebe  übergeben ;.  wegen  beabfichtigten  Abbruches  des  urfprtinglichen  Gebäudes  (am  Koni gs- 
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platz)  wurde  die  fchon  auf  S.  95  und  99  erwähnte  «Städtifcbe  Speife  -  Anllalt  I.<  1873  ^^  ^  vom 
Maurermeifter  Süge/  umgebaute  St.  Johannes-Stift  verlegt.  Die  Grundrifsanordnung  ift  aus  Fig.  112 
(S.  98)  erfichtlich;  auf  S.  96  wurde  bereits  des  Vorhandenfei ns  zweier  Speifeföle  Erwähnung  gethan. 
(Die  Anftalt  hat  fchon  pro  Jahr  400000  Portionen  und  darüber  verabreicht ;  die  Portion  mit  Fleifch  koftete 
bis  1872   12  Pfennige,  von  da  ab   15  Pfennige.) 

ß)  Die  Speife-Anilalt  in  Altona  wurde  1830  ins  Leben  gerufen  und  war  bis  zum  Jahre  1880 
in  dem  von  der  (lädtifchen  Verwaltung  zu  diefem  Zwecke  ttberlaflenen  Gebäude  der  früheren  Bürgerwache 
untergebracht.  Die  wachfende  Ausdehnung  der  Anllalt  erforderte  einen  Neubau  immer  dringender,  und 
bei  einer  1879  ausgefchriebenen  Concurrenz  erhielt  Vo/s  in  Altona  den  erften  Preis.  Sein  Project  wurde 
mit  einigen  unwefentlichen  Abänderungen  und  unter  feiner  Leitung  ausgeführt;  Ende  i88o  konnte  das 
Erdgefchois  in  Benutzung  genommen  werden. 

Wie  aus  den  beiden  Grundriffen  auf  S.  99  hervorgeht,  i(l  der  Speifefaal  für  Männer  im  Erd- 
gefchofs,  jener  für  Frauen  im  Obergefchofs  angeordnet.  Links  und  rechts  vom  erfleren  Speifefaal  fmd 
Hallen  angeordnet,  die  fich  in  einer  vor  den  beiden  Speifenausgabe-Schaltem  gelegenen  Querhalle  ver- 
einigen. Die  Hallen  haben  getrennte  Ein-  und  Ausgänge  und  find  der  ganzen  Länge  nach  durch  2  °^ 
hohe  eifeme  Barrieren  gefchieden;  die  breitere  Abtheilung  ift  für  die  Wartenden,  die  fchmalere  für  die 
Abgehenden  beftimmt.  Die  Barrieren  haben  ein  dichtes  Drahtgeflecht  erhalten,  damit  von  den  Wartenden 
keine  Gefalse  zur  rafcheren  Beförderung  hindurchgereicht  werden.  An  der  Fenfterwand  der  beiden 
Seitenhallen  ift  ein  Tifch  aufgeftellt,  um  die  gefüllten  Gefaüse  wieder  in  die  umhüllenden  Tücher  binden 
zu  können. 

Die  Kochküche  wurde  mit  einer  Dampfkocheinrichtung  nach  den  befonderen  Angaben  des  Ingenieurs 
751.  Zfi/e  von  der  Firma  Lange  &*  Gehrkens  in  Ottenfen  um  den  Preis  von  10200  Mark  hergeftellt.  Es 
wird  gegenwärtig  mittels  5  doppelter  Kochkeflel  ä  500  Portionen  gekocht ;  diefelben  fmd  im  Inneren  aus 
Kupfer  conftruirt;  um  diefelben  fmd  fchmiedeeiferne  Keffel  gefetzt,  in  denen  der  Dampf  circolirt.  Die 
gröfste  Leiftung  betrug  2544  Portionen  in  einem  Tage.  Aufser  diefen  5  KeiTeln  ift  noch  i  Knochen-  und 
I  Waflerkeflel  vorhanden;  über  fammtlichen  KefTeln  erhebt  fich  ein  Qualmfang. 

Die  Gefammtkoften  des  Neubaues  betrugen  43273  Mark;  der  Bauplatz  (653*1™)  koftete  12602  Mark. 
f)  Volksküche  in  Stuttgart.     Vom  Verein    zur   Fürforge    für   Fabrikarbeiterinnen   wurde   eine 

Herberge  erbaut ,  welche 
im  Ganzen  240  Mädchen 
aufnehmen  kann.  (Siehe 
Abfchnitt  3,  Kap.  3,  die 
Beifpiele  unter  b,  2.)  Durch 
Verwendung  des  Vereines 
für  das  Wohl  der  arbeitenden 
Claflen  wurden  in  den  Räu- 
men des  Sockelgefchofles 
(Fig.  117)  ausgedehnte 
Localitäten  für  die  Errich- 
tung einer  Volksküche  un- 
tergebracht; der  Speifefaal 
ift  im  Erdgefchofs  (Fig.  1 18} 
angeordnet.  In  der  Volks- 
küche werden  täglich  3  bis 
400  Portionen,  zum  Theile 
auch  aufser  dem  Haufe  ver- 
abreicht. (Suppe,  Gemüfe 
und  Fleifch  koften  30,  Ge- 
müfe und  Fleifch  25,  Suppe 
und  Fleifch  22  Pfennige.} 
0)  Ruet%  Speife-An- 
ftalt  in  Paris,  rue  de  la 
Verrerie.  Diefe  fchon  auf 
S.  98  erwähnte  und  da- 
felbft    im   Grundrifs  darge- 


Sockelgefchofs. 


Erdj^efchofs. 


Herberge  für  Fabrikarbeiterinnen  in  Stuttgart®'). 

Heimath  und  Volksküche. 

Arch. :    Ta/eL 
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•*«)  Nach :   Schittenhelm,  F.    Privat-  und  Gemeindebauten.     Stuttgart  1876 — 78.  Heft  9,  Bl.  4. 
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ftellte  penfion  allmentaire  foU  fowohl  die  Beamten  der  Ruetif^tw  Fabrik,  als  auch  fonflige  jüngeren  Leute 
des  betreffenden  Bezirkes  mit  gefunder,  nahrhafter  und  billiger  Kofi  verforgen.  Der  Speifeiaal  enthält 
400  Sitzplätze  auf  330 <l™  Grundfläche;  die  Küche  mifll  157 «l™,  die  Magazine,  die  Bäckerei  und  die 
Metzgerei  451 Q™.  Die  Gefammtkoften  des  Bauwerkes,  welches  eine  Grundfläche  von  nahe  500 <1™  be- 
deckt, betrugen  120  721  Francs,  fonach  242  Francs  pro  Iqm.  (Monatlich  werden  über  70000  Mahlzeiten 
verabreicht  zu  einem  Durchfchnittspreife  von  50  Centimes.) 

%)  Kofihaus  des  Bochumer  Vereins  für  Bergbau  und  Gufsflahlfabrikation  zu  Stahl- 
haufen. In  den  Jahren  1873 — 74  wurde  von  Spetzler  das  Ko(V  und  Logirhaus  Stahlhaufen  (am  weft- 
lichen  Ende  von  Bochum)  für  die  Arbeiter  der  eigentlichen  Gufsllahlfabrik  erbaut.  Diefe  auf  S.  98 
bereits  erwähnte  Anlage  ifl  zum  Theile  fchon  in  Theil  IV,  Band  3  diefes  »Handbuches«  (auf  S.  261 
und  den  beiden  an  diefer  Stelle  beigehefteten  Tafeln)  vorgeführt.  Das  Kofihaus  oder  die  fog. 
Menage  in  Fig.  108  ifl  durch  den  Hofraum  des  Logirhaufes  von  diefem  getrennt  und  enthält  einen 
grofsen  Speifefaal  für  1000  Mann  mit  den  davor  liegenden  Wafchftuben,  der  Dampfkochküche  und  den 
zugehörigen  Wirthfchaftsräumen.  Nur  die  Wafchfluben  und  der  Speifefaal  find*  den  Bewohnern  des  Logir- 
hs^ufes  zugänglich,  da  das  EfTen  von  der  Küche  her  an  Schaltern  gegen  Marken  ausgegeben  wird. 

Der  geräumige  und  helle  Speifefaal,  deffen  Conflruction  und  Einrichtung  auf  der  Tafel  bei  S.  261 
in  Theil  III,  Band  4  erfichtlich  ifl,  wird  durch  eine  Warmwafferheizung  bis  auf  18  Grad  R.  erwärmt  und 
durch  einen  im  Nebengebäude  aufgeflellten  Exhaudor,  der  zugleich  die  Wafferdämpfe  der  Kochküche  ab- 
fangt ,  ventüirt.  (Die  Details  diefer  Einrichtungen  find  in  dem  eben  angegebenen  Bande  diefes  »Hand- 
buches« befchrieben.)     Die  Dampf kochküche  ifl  gewölbt. 

()  Speifehaus  der  Zeche  Hamburg  bei  St.  Annen.  Die  grofse  Schwierigkeit,  den  zahlreich 
zuwandernden  Bergleuten  angemeffene  Koflhäufer  zu  verfchaffen,  veranlafTte  die  Zeche  Hamburg  im  Jahre 
1873  2^*'  Erbauung  der  in  Fig.  no  (S.  98)  dargeilellten  Speife-Anftalt  überzugehen,  welche  100  bis  150 
Perfonen  aufnehmen  foUte.  Der  Speifefaal  mit  Sitzplätzen  für  loo  Bergleute  ifl  durch  einen  Schalter  mit 
der  Stube,  worin  das  Effen  vertheilt  wird,  verbunden.  Der  in  Fig.  iio  nicht  mit  aufgenommene  Theil 
des  Erdgefchoffes  enthält  einerfeits  einen  grofsen  ,Aufenthaltsfaal ,  auf  der  anderen  Seite  die  Wohnung  des 
Verwalters.     In  den  ObergefchofTen  find  Schlaffluben  angeordnet. 

Sämmtliche  Bewohner  der  Anftalt  erhalten  Mittag-  und  Abendeffen  von  der  Verwaltung,  während  fie 
für  Butter  und  Brot,  fo  wie  Kaffee  felbfl  forgen  muffen ;  zu  letzterem  wird  ihnen  zweimal  am  Tage  heifses 
Waffer  unentgeltlich  verabreicht.    (Für  das  Mittageffen  werden  35,  für  das  Abendeffen  25  Pfennige  bezahlt.) 

t^  Menage  in  der  Arbeiter-Colonie  Nordhof  der  Gufsflahlfabrik  von  Fried,  Krupp  in 
Effen.  Im  Anfang  der  fiebenziger  Jahre  konnten  in  Folge  des  herrfchenden  Wohnungsmangels  die  ledigen, 
beffer  fituirten  Facharbeiter,  namentlich  aber  auch  die  unverheirateten  Unterbeamten  nur  gegen  unverhält- 
nifsmäfsig  hohe  Summen  Kofi  und  Logis  bei  Privaten  finden.  Um  diefem  Uebelflande  abzuhelfen,  wurde 
das  Gebäude,  deffen  Erdgefchofs  in  Fig.  109  (S.  97)  dargeflellt  ifl,  errichtet.  Die  Anordnung  diefer 
Speife-Anftalt  ift  aus  dem  Grundrifs  ohne  Weiteres  klar.  Ueber  dem  Küchen-Complex  befinden  fich  noch 
ein  Ober-  und  ein  Dachgefchofs ;  beide  enthalten  die  Schlaffale  für  80  Perfonen. 

^)  Speife-Anftalt  im  fog.  Arbeiterdörfchen  bei  Stuttgart.  Diefes  Arbeiterdörfchen  ift 
eine  Colonie  von  Wohnungen  für  die  Niederbedien fteten  der  Württembergifchen  Verkehrsanflalten ,  durch 
7/.  Moriok  erbaut.  Die  Einrichtung  der  fraglichen  Speife-Anflalt ,  an  welche  unmittelbar  eine  Bade-Anftalt 
ftöfst,  ift  aus  dem  Grundrifs  Fig.  iii  (S.  98)  zu  entnehmen.  In  der  Küche  find  aufser  einem  grofsen 
Herd  5  grofse,  durch  Dampf  heizbare  Keffel  vorhanden,  welche  es  ermöglichen,  täglich  die  Speifen  für 
1000  Perfonen  zu  bereiten.     Im  Obergefchofs  find  Wohnungen  untergebracht. 

Die  Anlage  und  Einrichtung  der  Volk.s-Kaffeehäufer  ift  fehr  verfchieden,  was  ^^s- 
zum  Theile  damit  zufammenhängt,  dafs  diefelben  neben  ihrem  Hauptzwecke  bald  Kafrcehäufer. 
diefen,  bald  jenen  Nebenzweck  erfüllen  follen.  Das  eine  Kaffeehaus  erhält  ein  be- 
fonderes  Lefezimmer,  das  andere  ein  Rauchzimmer,  das  dritte  ein  befonderes 
Zimmer  für  Frauen  oder  Knaben,  das  vierte  ein  Billard ;  diefes  ift  mit  einer  Volks- 
Bibliothek  in  Verbindung,  jenes  mit  einer  Bade-Anftalt;  ein  anderes  nimmt  Schlaf- 
gäfte  auf;  wieder  ein  anderes  hat  nicht  allein  ftändige  Gafträume,  fondern  fchickt 
auch  einen  kleinen  Wagen  mit  warm  gehaltenen  Getränken  durch  die  Strafsen  etc. 

Eine  Kaffeefchenke  liegt  am  heften  in  Mitten  eines  Arbeiterviertels,  an  einer 
belebten  Strafse  und,  wenn  möglich,  im  belebteften  Theile  derfelben  j  die  Nähe  des 
Platzes,  auf  dem  die  Wochenmärkte  abgehalten  werden,  ift  befonders  empfehlenswerth. 
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Das  Erdgefchofs  wird  in  der  Regel  vom  eigentlichen  KafTee-Local  eingenommen, 
alfo  vom  Saal  oder  Schenkzimmer,  worin  Kaffee,  Thee  etc.  verabreicht  werden, 
der  Anrichte  (dem  Schenktifch)  und  meift  einem  Lefe-  oder  Spielzimmer;  bisweilen 
wird  für  Frauen  ein  befonderes  Schenkzimmer  vorgefehen;  die  Küche  in  dafielbe 
Gefchofs  zu  verlegen,  ift  mit  Rückficht  auf  Einfachheit  und  Bequemlichkeit  des 
Betriebes  zu  empfehlen,  indefs  nicht  immer  durchführbar.  Im  Obergefchofs  werden 
meift  Räume  für  Verfammlungen,  gefeilige  Unterhaltung,  Lefe-  und  Spielzimmer 
untergebracht;  auch  die  Wohnung  des  Hausverwalters,  Hausmeifters,  Wirthes  etc. 
ift  nicht  feiten  dafelbft  zu  finden.  Ift  noch  ein  weiteres  Obergefchofs  vorhanden, 
fo  ift  die  letztgedachte  Wohnung  dahin  zu  verlegen;  auch  werden  die  Stuben 
für  das  Dienft-Perfonal  darin  anzuordnen  fein;  bisweilen  find  auch  einige  Logirzimmer 
vorgefehen  worden.  Das  Kellergefchofs  enthält  manchmal  die  Küche,  faft  immer 
die  Vorrathsräume  für  diefelbe,  Räume  für  Brennmaterial,  eine  Wafchküche  etc:; 
in  einem  Londoner  Kaffeehaus  (ihe  Walmer  caßle,  Marylebome)  find  im  Keller- 
gefchofs Turn-  und  Spielgeräthe  aufgeftellt. 

Das  über  Einrichtung  und  Ausrüftung  von  Kaffeeküchen  in  Art.  105  (S.  /i) 
bereits  Gefagte  hat  auch  hier  Anwendung  zu  finden,  wenn  auch  mit  Rückficht  cuf 
den  vorliegenden  Zweck  Vereinfachungen  am  Platze  fein  werden.^ 

a)  Erftes  Volks-Kaffeehaus  in  Bremen.  Diefe  in  der  wefllichen  Vorfladt  gelegene,  in  Bick- 
ftein-Rohbau  ausgeführte  Kaffeefchenke  enthält  aufser  dem  durch  Fig.  119  u.  i2o'^)  veranfchaulichten  Erd- 
und  Obergefchofs  noch  ein  Keller-  und  ein  Dachgefchofs.  Die  Vertheilung  und  Verwendung  der  Räume 
im  Erd-  und  Obergefchofs  ift  aus  den  Grundriflen  ohne  Weiteres  erfichtlich ;  im  Kaffeefaal  find  angeftrichene 
Holztifche  und  Wiener  Rohrmöbel  in  tadellos  fauberer  Haltung  aufgeftellt;  aus  der  Küche  führt  eine  be- 
fondere  kleine  Lauftreppe  zur  Wohnung  des  Hausmeifters ;  diefelbe  ift  nach  dem  Kellergefchofs  fortgefetzt. 
In  letzterem  befinden  fich  unter  dem  Kaffeefaal  die  Vorraths-  und  der  Torfkeller,  unter  der  Küche  die 
Wafchküche,  unter  dem  Lefezimmer  die  Plättftube.  Das  Dachgefchofs  ift  zum  gröfsten  Theil  als  Boden- 
raum ausgebildet;  nur  zwei  Logirzimmer  machen  eine  Ausnahme. 


Fig.   119. 

n 

1 

Fig.   120. 


Fig.   121. 


Fig.    122. 


Erdgefchofs.  Obergefchofs.  Erdgefchofs.  I.  Obergefchofs. 

Erftes  Volks-KafTcehaus  in  Bremen'^).  Volks-KafTeehaus  zu  Eaft-Grinftead *'). 
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Arch. :    IV.  Mii/ord  Toulon. 


ß)  Volks-Kaffeehaus  zu  Eaft-Grinftead  (Fig.  I2i  u.  122«»).  DafTelbe  wurde  im  Jahre  1880 
von  Mrs,  Oswald  Smith  in  der  Abficht  errichtet,  die  Wohlfahrt  der  Arbeiterbevölkerung  zu  fördern;  dalTelbe 
ift  fo  gelegen,  dafs  es  auf  dem  Wege  von  der  Eifenbahnftation  nach  dem  Orte  von  verfchiedenen  Punkten 
aus  gefehen  wird.  Im  Kellergefchofs  find  Koch-  und  Spülküche,  Vorrathskammern,  Brennmaterialraum  etc. 
gelegen.  Das  Erdgefchofs  enthält  nach  vorn  den  von  der  Strafse  zugänglichen  bar  (fiehe  Art.  9,  S.  lo), 
der  mit  der  im  Untergefchofs  gelegenen ,  durch  einen  Lichtgraben  {area)  erhellten  Küche  durch  einen 
Aufzug  und  ein  Sprachrohr  in  Verbindung  gebracht  ift,  und  daran  ftofsend  das  Kaffeezimmer;  nach 
rückwärts  ift  ein  Privatzimmer  des  W^irthes  verlegt,  neben  dem  fich  Wafch-Toilette,  Abort  und  Piflbir  be- 
finden.    Im  I.  Obergefchofs  liegen  nach  der  Strafse  zu  zwei  Lefezimmer,  die  durch  eine  bewegliche  Wand 

'^'^)  Nach  den  von  Herrn  y.  Schröder  in  Bremen  freundlichft  mitgetheilten  Plänen. 
9«)  Nach:   Building  uews,  Bd.  38,  S.  308. 
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getrennt  find;  letztere  wird  entfernt,  fobald  gröfsere  Verfammlungen  abgehalten  werden.  Die  rückwärtige 
Partie  wird  von  einem  Schreibzimmer,  einer  Leinenkammer,  einer  Wafch-Toilette  und  einem  Abort  ein- 
genommen.    Im  II.  Obergefchofs  befinden   fich  die  Schlafzimmer  des  Wirthes,  der  Bedienfteten,  4  Logir- 


Fig.   123. 
Untergcfchofs, 


Fig.  125 
I.  Ober^^efchofs. 


zimmer  für  einzelne  Männer,  Badezimmer,  Abort  etc. 
Das  ganze  Gebäude  enthält  eine  Kalt-  und  Warm- 
wafferleitung  und  iil  forgföltig  ventilirt. 

Y)  Kaffee-Palaft  und  Arbeiterhalle 
{coffee  palace  and  workmen*s  hall)  zu  Kenfal 
Green  *°**).  Um  an  diefer  Stelle  auch  ein  Bei- 
fpiel  ftlr  eine  gröfsere  Anlage  mit  Verfammlungs- 
raum  (hall)  etc.  zu  geben,  wurde  das  in  Fig.  123 

bis  125  dargeflellte  Gebäude  aufgenommen,  welches  der  Arbeiterbevölkerung  von  Kenfal  Green  und  Um- 
gebung in  den  Mufseflunden  einen  angenehmen  Aufenthalt  darbieten  foll.  Die  Vertheilung  der  Räume  in 
den  einzelnen  Gefchoflen  ift  aus  den  Grundriflen  ohne  Weiteres  erfichtlich ;  der  bar  hat  drei  Eingänge,  die 
obere  Halle  zwei  Eingänge  von  der  Strafse  aus.  Für  die  Wirthfchaftsräume  ift  ein  befonderer  Raum  vor- 
handen. 


Kaffee-Palaft 

und 

Arbeiterhalle 

zu  Kenfal-Green  100^, 

1;600  n-  Gr. 
Arch. :    Boutcher. 


Literatur 
über  »Volksküchen  und  Speife-Anftalten  für  Arbeiter,  fo  wie  Volks- Kaffeehäufer« . 
a)  Anlage  und  Einrichtung. 
Morgenstern,  L.     Die  Berliner  Volksküchen.     Berlin  1870. 

Die  Menage-   und  Logirhäufer    für  Eifenbahnarbeiter.     Organ    f.  d.  Fortfeh.   d.  Eifenbahnw.   1873,    S.  65. 
The  coffee  public  houfe.     How  to  eflablifh  and  manage  it,     Rev,  edit,     London  1879. 
Lammer»,  M.     Volks-Kaffeehäufer  etc.     Bremen  1883. 
Morgenstern,  L.     Die  Volksküchen  etc.     4.  Aufl.     Berlin  1883. 

ß)  Ausführungen  und  Projecte. 

Befchreibung  der  Speife-Anftalt  von   Georg  Egeßorff  in  Linden  bei  Hannover.     Hannover  1855. 

Häckel,  J.     Die  ftädtifche  Speife-Anftalt  zu  Leipzig.     Leipzig  1874. 

MoRLOK,  V.  Kolonie  von  Wohnungen  für  die  Niederbedienfteten  der  königl.  Württemberg.  Verkehrs- 
anftalten, das  fog.  Arbeiterdörfchen  in  Stuttgart.  Die  Speife-  und  Bade-Anftalt.  Allg.  Bauz. 
1874,  S.  79. 

Siege  de  Paris  de  i8yo — 7/.     Les  cantines  tnunicipales,     Nottv,  annales  de  la  conß,  1872,  S.  43. 

Die  Einrichtungen  zum  Beften  der  Arbeiter  auf  den  Bergwerken  Preufsens.     Berlin. 
Band  I.   1875.     Schlafhäufer  und  Speifeanftalten.    (S.  65.) 
*    II.   1876.     Schlafhäufer  und  Speifeanftalten.    (S.  58.) 

Wohlfahrtseinrichtungen  der  Friedr,  Kruppschen  Gufsftahlfabrik  zu  Eflen  zum  Beften  ihrer  Arbeiter. 
Effen  1876. 

Bl.  7,  9,   10:    Logir-  und  Speife-Anftalt  auf  dem  Nordhof. 

ScHiTTENHELM,  F.     Privat-  und  Gemeindebauten.     Stuttgart  1876—78. 

Heft  9,  Bl.  4  u.  5:   Herberge  für  Fabrikarbeiterinnen  in  Stuttgart,  Heimath  und  Volksküche;    von 
Tafel. 


lOOj  Nach:   Building  nezus,  Bd.  39,  S.  210. 


Digitized  by 


Google 


io6 

Penfion  alimentaire  de  la  nte  de  la  Verrerie.  Nouv,  emnales  de  la  conß,  1878,  S.  140. 
Konkurrenz  für  den  Neubau  der  Altonaer  Speifeanftalt.  Deutfche  Bauz.  1879,  S.  440. 
Spetzler,    O.     Wohnungen   für   verbeirathete   und   unverbeirathete   Arbeiter   des   Bochumer   Vereins  für 

Bergbau   und  Gufsibihlfabrikation   zu   Bochum,     i)  Das  Kofi-   und  Logirhaus  Stahlhaufen.    B.  Das 

Hintergebäude.     Zeitfchr.  f.  Baukde.   1879,  S.  546. 
Spetzler.     Die  Arbeiterwohnungen  des  Bochumer  Vereins  für  Bergbau  und  Gufsdahlfabrikation.    2)  Das 

Kofi-  und  Logirhaus  »Stahlhaufen «.   B.  Das  Hintergebäude.   Ann.  f.  Gewbe.  u.  Bauw.  Bd.  5,  S.  38. 
HbUl  Ltmife  pour  les  ouvriers  mineurs  et  employes  h  Micheroux,    Nouv.  annales  de  la  conß,  1879,  S.  114. 
Hbiel-reßaurant  pour  ouvriers,     Nouv,  annaUs  de  la  conß,  1879,  S.  131. 
The  Streatkam  coffee-houfe  tavern,     Building  news,  Bd.  37,  S.  8. 
A  coffee  tavern,     Building  news,  Bd.  37,  S.  593,  644. 

7%e  eltphanVs  head  coffee  koufe,  Eaß  Grinßead,     Building  news,  Bd.  38,  S.  308. 
Coßee  tavern  and  temperance  hotely   Todmorden,    Building  ntws,  Bd.  38,  S.  714. 
Coffee-palace  and  workmen*s  hall,  Kenfal  Green,     Building  news,  Bd.  39,  S.  210. 
Deßgn  for  a  coffee  tavern,     Building  news,  Bd.  39,  S.  674. 

Anftalt  zum  Wohle  der  Arbeiter  von   Caspar  Jenny  in  Ziegelbrück.     Eifenb.,  Bd.   15,  S.  25. 
Arbeiter-Koft-   und   Logirhaus   des   Bochumer   Vereins   für   Bergbau   und   Gufsdahlfabrikation.     Glasers 

Ann.  f.  Gwbe.  u.  Bauw.,  Bd.  12,  S.  241. 
The  0/ßngton  coffee  tavern,  Maryleborne,     BuiUUr,  Bd.  45,  S.  552. 
The  Bootle  cocoa  rooms.    Building  ntwsy  Bd.  47,  S.  1034. 
Smithfield  cocoa-houfe,  Brook-ßreet,  Cheßer,     Building  news,  Bd.  48,  S.  208. 


Digitized  by 


Google 


GEBÄUDE  FÜR  ERHOLUNGS-,   BEHERBERGUNGS-  UND  VEREINS- 

ZWECKE. 


2.  Abfchnitt. 

Oeffentliche  Vergnügungs-Locale  und  Fefthallen. 

Das  Verlangen  nach  Erholung  und  Genüffen,  welche  Geift  und  Sinn  anregen,        **7 
ift  dem  Menfchen  angeboren.     Die  beiden  Richtungen   feiner  Culturthätigkeit,   die  bemcrkungen. 
ideellen  und  materiellen  Ziele  des  Lebens,  kommen    mehr  oder  weniger  vereint   in 
einer  Anzahl  von  Bauwerken,   u.  a.  auch  in  den  öffentlichen  Vergnügungs-Localen 
und  Fefthallen  zum  Ausdruck. 


I.  Kapitel. 

Muflk-,   Schau-  und  Bühnenfpiel-Hallen ; 
Tanz-Locale. 

Von  Heinrich  Wagner. 

a)  Charakteriftik. 

Die  öffentlichen  Vergnügungs-Locale  find  in  ihrer  Mehrzahl  Mufik-  und  Spiel-  148. 
Hallen.  Sie  dienen,  wie  der  Name  bekundet,  Vorzugs  weife  zur  Abhaltung  von  's^'*™*'"*'* 
Mufikauffiihrungen ,  Singfpielen  und  declamatorifchen  Vorträgen;  fie  find  zugleich 
die  Schauhallen  oder  Schaubühnen  für  theatralifche,  pantomimifche,  plaftifche  und 
akrobatifche  Vorftellungen,  meift  auch  die  Orte  für  Tanz  und  fonftige  Luftbarkeiten. 
Und  wenn  dabei  auch  ein  höheres  Intereffe  für  Kunft  und  Wiffenfchaft  nicht  ob- 
waltet, fo  find  fie  doch  als  Heimftätten  für  volksthümliche  Beluftigung  nicht  minder 
wichtig,  als  die  verwandten  Zwecken  dienenden,  aber  einen  höheren  Rang  einneh- 
menden Concert-Häufer,  Saalbauten,  Theater  etc. 

Mufik,  Spiel  und  Tanz  find  feit  uralten  Zeiten  die  Hauptvergnügungen  des 
Volkes.  Es  ift  bekannt,  welcher  Werth  im  claffifchen  Alterthum  auf  die  Aneignung 
und  Ausübung  diefer  Fertigkeiten  und  Künfte  gelegt  wurde.  Keine  bedeutende 
griechifche  oder  römifche  Stadt  kann  ohne  die  zur  Abhaltung  und  zur  Schau  von 
Feft-  und  Kampffpielen,  mufikalifchen  Wettftreiten  u.  dergl.  dienenden  Bauwerke, 
welche  in  ihrer  monumentalen  Grofsartigkeit  unerreicht  da  ftehen,  gedacht  werden. 
Eben  fo  wenig  durften  die  zur  Erlangung  der  geiftigen  und  körperlichen  Ausbildung 
beftimmten  Uebungsplätze,  in  den  Thermen,  in  Gymnafion  und  Palaiftra  fehlen. 

Auch  im  Mittelalter  war  man  dem  Frohfinn  und  der  Gefelligkeit  nicht  weniger 
geneigt,  als  jetzt.     Fefte  und  Luftbarkeiten  fanden  in  Ermangelung  anderer  öffent- 
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liehen  Orte  im  Stadthaus,  ferner  in  den  Häufern,  welche  Eigenthum  reicher  Ge- 
noffenfchaften  waren,  ftatt.  Letztere  kommen,  weil  nicht  der  Oeffentlichkeit  er- 
fchloffen,  hier  nicht  in  Betracht;  wohl  aber  ift  dies  beim  Rathhaus  der  Fall,  das 
zugleich  Fefthalle  und  Saalbau  war.  Auch  der  in  Art.  12  (S.  ii)  charakterifirte 
Rathskeller  zu  Lübeck  konnte  der  Luftbarkeit  nur  förderlich  fein. 

Im  Lübecker  Rathskeller'®*)  pflegten  die  Freuden  des  Weines  durch  Mufik  erhöht  zu  werden,  welche 
des  Raths  Spielleute  unter  der  Leitung  des  Spielgreven  aufführten.  Sie  wurden  auch  bei  Proceffionen,  die 
über  die  Strafse  zogen,  gebraucht.  Für  folche  Mufikaufführungen  waren  mehrere  Abende  im  Jahre,  welche 
die  Spieltage  hiefsen,  bedimmt ;  fie  waren  aber  auch  zu  anderer  Zeit  zu  haben.  Fremde  umherziehende 
Mufikanten  durften  gleichfalls  ihre  Kunil  im  Rathskeller  ausüben.  Das  lauteile  Leben  aber  war  an  den 
3  Fallnachtstagen.  Die  fammtlichen  Mitglieder  der  Junker-Compagnie  und  anderer  vornehmen  Gefellfchaften 
zogen  in  feierlicher  Proceffion ,  paarweife  gehend ,  mit  brennenden  Fackeln  und  unter  dem  Vortritt  ihrer 
Mufik  aus  ihren  Verfammlungshäufem  in  das  Rathhaus  und  hielten  in  den  Räumen  deflelben  einen  Um- 
gang, ehe  fie  fich  im  Keller,  die  einen  in  der  »Rofe«  (fiehe  Art.  12,  S.  11),  die  anderen  in  der  »Linde« 
niederliefsen.     Auch  gefchloffene  Gefellfchaften  und  Hochzeiten  pflegten  im  Keller  gefeiert  zu  werden. 

Im  «Grünbaumc  des  Würzburger  Rathskellers  *o')  wurden  einil  alljährlich  zur  Feier  des  St.  Kilians- 
Tages  Tanzbelufligungen  abgehalten,  welche  mehrere  Tage  andauerten  und  denen  auch  die  Hofjunker  bei- 
wohnten. Das  Domkapitel  bewilligte  zu  diefem  Volksfelle  »2  Eimer  Wein  oder  8  Gulden«,  auch  fonllige 
Forderungen.     Adel,  Klerus  und  Bürgerfchaft  erfchienen  in  gröfstem  Putze. 

In  Halle  wurde  1578 — 81  in  Verbindung  mit  dem  Rathhaus  ein  Wag-  und  Hochzeitshaus  für  Innungen 
und  Bürgerfchaft  erbaut  »o»). 

Die  Erbauung  des  Hochzeitshaufes  in  Hameln ^0*),  auch  das  »Neue  Gebäude«  genannt,  fallt  in  die 
Wende  des  erften  Jahrzehnts  vom  XVI.  Jahrhundert.  Eine  in  der  Mitte  der  nördlichen  Langfeite 
angebrachte  mächtige  lleineme  Treppe  führte  zu  dem  am  Ollende  gelegenen  grofsen  Hochzeitsfaal ,  der 
mit  Glasmalereien  gefchmückt,  mit  einem  Erkerausbau  an  der  Ecke  verfehen  und  wahrfcheinlich  von  der 
Höhe  der  beiden  oberen  Gefchofle  war.  Die  letzte  Hochzeit  wurde  dort  im  Jahre  1721  gefeiert ;  nach  diefer 
Zeit  wurde  der  Saal  zu  Wohnräumen  ausgebaut. 

Gegen  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhundertes  kamen  an  den  Höfen  die  Lufthäufer 
in  Gebrauch,  welche  zwar,  gleich  anderen  Saalbauten  diefer  Zeit,  von  einfacher 
Grundrifsbildung  waren  und  im  Erdgefchofe  nur  Hallen  mit  einigen  Vorräumen,  im 
Hauptgefchofs  einen  einzigen  Saal  zu  enthalten  pflegten;  fie  gehören  aber  ihrer 
Bedeutung  nach  zu  den  hervorragendften,  mit  prächtigen  Gärten  umgebenen  An- 
lagen diefer  Art  und  werden  defshalb  im  nächften  Kapitel  befchrieben  werden. 

Bis  zu  Anfang  diefes  Jahrhundertes  waren  die  focialen  Verhältniffe  nicht  in  fo 
einfchneidender  Weife   zum   Durchbruch   gekommen,   dafs   bemerkeaswerthes   Neue 
an  Bauten  gefchaffen  werden  muffte. 
»50.  Seitdem  find  nach  und  nach  in  den  grofsen  Metropolen  Paläfte  entflanden,  in 

denen  die  öffentliche  Luftbarkeit  alltäglich  ihre  Fefte  feiert.  Die  Freuden  des 
Carnevals,  an  denen  in  Italien,  in  Frankreich  und  am  Rhein  einft  Jedermann  theil- 
nahm,  haben  von  ihrer  Anziehungskraft  im  Laufe  der  Zeit  in  demfelben  Mafse  ein- 
gebüfst,  als  die  Genüffe  von  Mufik,  Spiel  und  Tanz  allgemeiner  und  leichter  zu- 
gänglich wurden.  In  früheren  Zeiten,  als  man  diefe  Unterhaltungen  nur  gelegentlich 
veranftaltete,  genügten  hierzu  aufser  den  genannten  öffentlichen  Orten  die  Säle  der 
Gafthöfe  und  Theater-Gebäude.  Später  entwickelten  fich  allmählich  aus  primitiven 
Bauten  die  Redouten-Häufer,  Concert-Häufer  und  Mufik-Hallen,  welche  zugleich  für 
alle  möglichen  Vorftellungen,  ferner  für  Bankete  und  fonftige  Feftlichkeiten  benutzt 
wurden.     Sie  zeigten,  trotz  des   immer   fich   fteigernden  Reichthumes  ihrer  Ausbil- 


101)  Vcrgl.  Zcitfchr.  d.  Vcr.  f.  Lübeckifche  Gefchichtc  und  Alterthumskunde.     Bd.  2,  1867,  S.  95. 
JO^J  Heffner,  C.     Würzburg  uod  feine  Umgebung.     Würzburg  1852.  (2.  Ausg.  1871.) 
i03j  Ortwein,  A.    Deutfche  Rcnaiffance.     Leipzig.  Bd.  5,  Abth,  8. 
W*)  Ebendaf.  Bd.  2,  Abih.  12. 
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dung,  noch  den  knappen  Zufchnitt  der  Vorzeit,  insbefondere.  in  der  Bemeffung  der 
Vor-  und  Nebenräume. 

Dies  ift  indefs  anders  und  viel  ergötzlicher  geworden,  wie  die  nachfolgenden 
Beifpiele  zeigen  werden.  In  den  meiden  der  neueren  Vergnügungs-Locale  finden, 
wie  erwähnt,  die  verfchiedenartigften  Beluftigungen  ftatt;  in  einzelnen  wird  nur 
eine  diefer  Freuden  vorzugsweife  gepflegt. 

Aufser  den  zur  Ausübung  der  Mufik  dienenden  Sälen  find  hauptföchlich  die 
Schaubühnen  für  gauklerifche  Kunftftücke  und  volksthümliche  Vorftellungen  aller 
Art,  ferner  manche  Tages-  und  Sommer-Theater,  die  Concert-Locale  im  Freien, 
endlich  die  Ballhäufer  und  Tanzbeluftigungsorte  zu  betrachten,  die  für  fich  allein 
oder  als  Beflandtheile  gröfserer  Bauten  und  Gärten  vorzukommen  pflegen. 

In  fafl  allen  diefen  Vergnügungs-Localen  findet  man,  zuweilen  felbfl  während 
der  Mufikauffuhrungen ,  fo  wie  der  theatralifchen  oder  anderen  Vorftellungen  und 
Luflbarkeiten  paffende  Naturalverpflegung.  Es  ifl  daher  die  Grenze  zwifchen  ihnen 
und  denjenigen  Saal-  und  Gartenwirthfchaften  (flehe  Art.  14  bis  18,  S.  12  bis  15), 
in  welchen  den  Gäflen  aufser  der  Bewirthung  zugleich  mufikalifche  Productionen 
und  fonflige  Unterhaltung  geboten  werden,  etwas  fchwer  zu  ziehen  und  nur  danach 
zu  beflimmen,  auf  welche  Art  des  GenuflTes  das  Hauptgewicht  gelegt  wird. 

b)  Anlage  und  Einrichtung. 

Aus  diefen  Darlegungen  geht  hervor,   dafs   in  geifliger  Beziehung   keine    fehr        »52 
hohen  Anfprüche  an  die  Leiflungen  diefer  Vergnügungs-Locale  zu  flellen  find.   Nichts     "^  °^„j""  *" 
deflo  weniger  find  die  neueren  Gebäude-Anlagen  diefer  Art  mit  grofsem  Glanz  und     Grundrifs- 
Aufwand  an  Form  und  Farbe,  zugleich   auch  mit   allen  Einrichtungen,  welche   die 
Zwecke  des  Bauwerkes   und  die  Anforderungen  des  MafTenverkehres  beanfpruchen, 
verfehen. 

Das  Vergnügungs-Local  wird  vor  Allem  durch  das  Vorhandenfein  eines  grofsen, 
für  volksthümliche  Auffuhrungen  und  Fefllichkeiten  aller  Art  geeigneten  Raumes 
charakterifirt.  Es  ifl  dies  die  Mufik-  oder  Singfpiel-Halle,  der  Saal  für  Tanz  und 
Luflbarkeit,  wegen  deffen  der  ganze  Bau  ins  Dafein  gerufen  wurde  und  feinen 
Namen  empfangen  hat.  Hieran  fchliefsen  fich  einestheils  die  nöthigen  Räume 
für  Künfller  und  Mitwirkende  bei  Aufführungen,  als  Orchefler  und  Bühpenraum, 
Probe-  und  Wartezimmer,  Toilette-  und  Ablegezimmer  für  Herren  und  Damen,  zu- 
weilen auch  Ankleidezimmer  für  diefelben  mit  eigenen  Eingängen,  Treppen  und 
Vorräumen;  anderentheils  dürfen  die  reichlich  bemeflenen  Vor-  und  Nebenräume 
für  Zufchauer  und  Zuhörer,  beflehend  aus  einem  Vorfaal,  zuweilen  aus  Nebenfälen, 
Foyers  oder  Zimmern,  ferner  aus  einem  Veflibule  mit  Caffen-  und  Schalterraum, 
aus  Garderoben  und  Aborten  für  Herren  und  Damen  nicht  fehlen.  So  weit  die 
Bewirthung  in  befonderen  Gafträumen  flattfindet,  find  folche  nach  Bedarf  beizufügen; 
daflfelbe  gilt  für  Küche  und  Keller,  überhaupt  für  alle  zu  Hauswirthfchafts-,  Wohn- 
und  Verwaltungszwecken  nöthigen  Gelaffe. 

Dies  ift  das  voUftändige  Programm  eines  Winter-Locals  j  es  pafft  aber  auch 
auf  eine  Anzahl  gröfserer,  zu  dauernder  Benutzung  errichteten  Sommer-Locale  für  die 
oben  befagten  Zwecke. 

Die  Grundrifsanordnung  wird,  wie  immer,  von  den  örtlichen  Umftänden  und 
wefentlich  davon  bedingt,  ob  das  Gebäude  völlig  im  Freien  fteht  und  ein  felbftän- 
diges  Object  für  fich  bildet,  oder  ob  es  Beftandtheil  eines  anderen  ift  und  auf  be- 
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engter  Bauftelle  fleht.  Fig.  126  u.  129  einestheils  und  Fig.  130  u.  131  anderen- 
theils  machen  den  Unterfchied,  der  ja  auch  an  fonftigen  verwandten  Gebäuden 
(flehe  Art.   115,  S.  76)  fchon  gekennzeichnet  wurde,  recht  augenfcheinlich. 

In  Fig.  126  u.  129  kommen  die  Säle  als  Haupträume  des  Bauwerkes  in  der  äufseren  Erfcheinung 
derfelben  naturgemäfs  zur  Geltung.  In  Fig.  131  find  fie  im  rückwärtigen  Theile  der  eingeengten  Bauflelle 
angeordnet  und  durch  Vorderhäufer  verdeckt;  letztere  find  oft  ganz  oder  zum  Theile  für  Ladengefchäfie 
und  Wohnungen  beanfprucht. 

Bei  Anordnung  der  Eingänge,  Veftibule,  Treppen  und  fonftigen  Vorräume  hat 
man  fleh  nach  der  Eintheilung  der  Säle  zu  richten.  Diefe  liegen  zumeift  im  Erd- 
gefchofs,  zuweilen  auch  in  den  oberen  Stockwerken.  Am  einfachften  ift  die  Auf- 
gabe, wenn  nur  ein  Saal  vorkommt,  wie  in  Fig.  I3Ö(S.  113),  oder  wenn  zwei  Säle 
gleicher  Gröfse  und  Grundform  über  einander  errichtet  werden  können,  wie  in 
Fig.  129  (S.  112).  Es  handelt  fleh  dann  hauptfächlich  um  geeignete,  zweckdienliche 
und  fchöne  Verbindung  mit  Hilfe  der  gedachten  Vor-  und  Nebenräume. 

Sind  zwei  und  noch  mehrere  Säle  vorhanden,  fo  dominirt  in  der  Regel  einer 
als  Hauptfaal;  diefer  nimmt  den  mittleren  Haupttheil  ein;  die  Nebenfäle  oder  diefen 
annähernd  gleichwerthige  Räume  find  fymmetrifch  links  und  rechts  gruppirt,  fei  es, 
dafs  fie  in  einer  und  derfelben  Mittellinie  der  Längenrichtung  nach  an  einander  gereiht 
find,  fei  es,  dafs  die  Axen  der  Säle  parallel  laufen  (fiehe  Fig.  131,  S.  114  bezw. 
Fig-  H3»  S.  125).  Eine  andere  Anordnung  ergiebt  fich,  wenn  die  Axen  der  Säle 
fenkrecht  zu  einander  gerichtet  find,  wie  in  Fig.  85  (S.  79)  und  Fig.  146  (S.  129). 
Die  Anlage  der  Vorfäle  und  Zugänge  zu  den  Fefträumen  fucht  man  immer  in 
folcher  Weife  zu  treffen,  dafs  der  Eintritt  in  den  Hauptfaal  in  der  Längenaxe  des- 
felben,  alfo  in  der  Mitte  der  Schmalfeite  erfolgt;  der  erfte  Eindruck  räumlicher 
Gröfse  ift  in  diefem  Falle  ein  ganz  anderer  und  günftigerer,  als  wenn  man  in  der 
Mitte  der  Langfeite  eintritt. 

Von  der  Anordnung  des  Saales  wird  noch  im  Folgenden  (unter  c)  die  Rede 
fein.  Aufser  der  gewöhnlichen  oblongen  Grundform  kommt  zuweilen  auch  das 
Polygon  und  der  Rundbau  vor,  theils  in  felbftändiger,  vollkommener  Durchbildung, 
theils  in  Verbindung  mit  rechtwinkeligen  Räumen. 

Diefe  Verfchiedenheiten  der  Grundrifsbildung  werden  befonders  auch  bei  den 
im  2.  und  3.  Kapitel  in  Betracht  kommenden  Gebäuden,  am  augenfcheinlichften 
aber  auch  bei  den  Cur-  und  Converfations-Häufern  (fiehe  Abfchn.  4,  Kap.  i)  zu 
beobachten  fein. 

Die  Vorführung  einer  Anzahl  Beifpiele  verfchiedenartiger  Vergnügungs-Locale 
mag  zur  Veranfchaulichung  und  VervoUftändigung  der  hier  mitgetheilten  Grundzüge 
der  Anlage  dienen  und  zugleich  die  einzelnen  Typen  kennzeichnen. 

i)   Mufik-   oder   Concert-Hallen. 

Die  vorzugsweife  für  mufikalifche  Unterhaltungen  und  Concerte  dienenden 
Hallen  und  Säle  kommen  theils  als  Sommer-Locale,  mit  Gartenanlagen  umgeben, 
theils  als  Stadt-Locale,  mehr  oder  weniger  eingebaut,  am  häufigften  vor.  Ihre  An- 
lage ift  im  Vorhergegangenen  bereits  genügend  gekennzeichnet. 

Ein  älteres  einfaches  Beifpiel  eines  frei  ftehenden  Baues  folcher  Art  ift  das  in 
Fig.  126  dargeftellte  Vergnügungs-Local  in  Roeskilde  ^^^)  auf  Seeland  in  Dänemark, 
Roeskiide.     von  Jenfeti  erbaut. 

Der  Saal  mit  einer  zwifchen  den  Flügeln  vorgelegten  offenen  Halle  bildet  den  mittleren  Haupttheil 
des   ganzen   Gebäudes.     Das  Orchefler  mit   anfchliefsendem   Mufikerzimmer   liegt   in  der  Hauptaxe  an  der 
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Vergnügimgs-Local  in  Roeskilde  '®*). 
Arch. :    JenftH. 

rückwärtigen  Langfeite.  Die  Büffets  und  darüber  die  Galerien  find  an  den  beiden  Schmalfeiten  angeordnet. 
Hieran  fchliefsen  fich  die  zweigefchoffigen  Flügelbauten,  welche  einerfeits  die  Reflaurations-Locale  mit  vor- 
gelegter Veranda  und  Küche,  andererfeits  das  Caf<6  und  die  Wohnung  des  Wirthes  enthält.  Das  obere 
Gefchofs  ift  nur  durch  die  Treppen,  die  in  den  Ecken  des  Saales  ausmünden  und  zu  den  Galerien  führen, 
zugänglich.  Die  Gefammtgrundfläche  des  letzteren,  einfchliefslich  der  Galerien,  miflft  rot.  600«!"».  Der 
Garten  umgiebt  das  Gebäude  von  drei  Seiten.  Die  Vorlagen  in  den  Mitten  der  Seitenflügel  fallen  nicht 
in  die  Längsaxe  des  Saales;  dies  kommt  indefs  nicht  zu  mifsfländiger  Erfcheinung,  da  im  Aeufseren  an 
den  Nebenfeiten  der  Saal  nicht  bemerkbar  ift.     Auffallend  ift  der  gänzliche  Mangel  an  Vorräumen. 

Eine  andere  Formbildung  in  Grundrifs  und  Aufrifs  zeigt  das  ebenfalls  frei 
ftehende  »Belvederec  auf  der  Brührfchen  Terraffe  zu  Dresden  (Fig.  127  bis  129^^^). 

Das  Belvedere  wurde,  an  Stelle  eines  18 14  nach  den  Entwürfen  Schur icht's  erbauten  Reftaurations- 
Locales  gleichen  Namens,  im  Jahre  1842  durch  v.  Wo Ifr amnistiorf  trriQhiQt,  Die  unvergleichliche  Lage 
des  Gebäudes  an  der  öftlichen  Ecke  der  Terraflen-Promenade  macht  daffelbe  zu  einem  der  beliebteften 
und  befuchteften  Ausflugs-  und  Erholungsorte  Dresdens.  Das  Gnmdfttick  ift  Eigenthum  der  Kgl.  Civillifte 
und  verpachtet.  Gegenwärtig  wird  von  Dunger  ein  Anbau  an  das  Belvedere  ausgeführt,  mit  dem  einzigen 
Zwecke,  dem  Wirthe  dadurch  Erfatz  für  diejenigen  Wirthfchaftsräume  zu  fchaffen,  die  ihm  durch  Abbruch 
eines  feitlich  ftehenden  Gebäudes  verloren  gehen ;  die  Säle  des  urfprünglichen  Hanfes  werden  fomit  durch 
den  Neubau  nicht  berührt. 

Das  Belvedere  enthält  im  Erdgefchofs  und  im  Obergefchofs  je  einen  160 <l°*  grofsen  Concert-  und 
Feftfaal;  derjenige  im  Parterre  wird  nach  aufsen  von  einer  in  Halbkreisform  angeordneten  Säulenftellung 
mit  einem  2,25  ™  weiten  concentrifchen  Arcaden-Bau,  der  als  Umgang  des  Saales  dient,  begrenzt.  Der  Feftfaal 
des  Obergefchofles  fchliefst  mit  einer  ebenfalls  in  BogenöfFnungen  aufgelösten  kreisrunden  Aufsenwand  ab, 
welche  aber  Über  der  unteren  Säulenftellung  fteht,  fo  dafs  der  obere  Umgang  eine  freie  Ausfichts-Galerie 
vor  dem  Saale  bildet.  Die  äufsere  Architektur  des  Bauwerkes  ift  in  ihren  Hauptlinien  in  zwei  gleich  hohe 
Stockwerke  und  jedes  derfelben  wieder  im  oberen  Theile  durch  ein  niedriges  Zwifchengefchofs  getheilt. 
Diefe  Zerlegung  entfpricht  genau  der  architektonifchen  Durchbildung  der  Säle  im  Inneren  und  zugleich 
der  viergefchoffigen  Anlage   des  Anbaues.     Der   untere  Saal    liegt,    wie  aus  Fig.   129  erfichtlich  ift,  tiefer 
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w*)  Nach:   Romberg 's  Zcitfchr.  f.  prakt.  Bauk.  1864,  S.  97  u.  Taf.  xi. 

106)  Nach:   Die  Bauten,  technifchen  und  induftriellen  Anlagen  von  Dresden.     Dresden  1878.  S.  345.  —  Die  Grundrifle 
des  im  Herbft  1884  ausgeführten  Anbaues  nach  den   von  Henn  Hofbaumeiiler  G.  Dunger  freundlichfl:  mitgetheilten  Plänen. 
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als  das  dahinter  liegende  Ge- 
bäude. Der  als  Erdgefchofs  be- 
zeichnete Gnindrifs  des  Anbaues 
(Fig.  127)  bezieht  fich  demnach 
auf  das  I.  Zwifchengefchofs  des- 
felben  ,  das  mit  dem  hinteren 
Plateau  ebenerdig  ift.  Darunter 
liegen  die  Keller,  darüber  die 
im  zweiten  Gnindrifs  des  Neu- 
baues (Fig.  128)  bezeichneten 
Nebenräume  des  oberen  Saales, 
endlich  über  diefen  im  Halb- 
gefchofs  die  Wohnräume.  Eine 
bequeme  zweiläufige  Treppe  ver- 
bindet die  beiden  Säle;  hier- 
durch ift  eine  der  Wendeltreppen 
des  urfprünglichen  Gebäudes  ent- 
behrlich und  zu  den  Nebenräu- 
men der  Säle  gefchlagen  worden. 
Im  Aeufseren  fchliefsen  fich 
in  der  Höhe  des  oberen  Plateaus, 
zu  beiden  Seiten  des  Gebäudes, 
die  im  Erdgefchofs-Grundrifs  des 
Neubaues  (Fig.  127)  angegebe- 
nen Nebenräume,  an  die  Bieraus- 
gabe rechts  eine  Halle  mit  Deckenlicht  und  eine  überdeckte  Veranda,  an  die  Hauptküche  rechts  der  Küchen- 
hof mit  Deckenlicht  und  einige  Wirthfchaftsräume  an.  In  Verbindung  mit  letzteren  und  dem  Hauptgebäude 
liegen  die  Aborte  für  Herren.  Im  Uebrigen  geben  die  oben  ftehenden  Grundriffe  Auffchlüfs  über  die 
Eintheilung  und  Bezeichnung  der  Räume.  Die  Anordnung  des  ganzen  Baues  mit  umgebenden  Treppen 
und  Wegeanlagen  ift  der  Geftalt  und  Höhenlage  der  Bauftelle  gefchickt  angepaffl. 

Als  Beifpiele  von  Stadt-Localen,  wobei  der  Saal  im  Hinterland  der  zu  beiden 
Seiten  eingefchloffenen  Bauftelle  angeordnet  ift,  werden  die  Grundriffe  des  »Victoria- 
Salonsf   in  Dresden  und  der  »Concordia«   in  Hamburg  nachfolgend  mitgetheilt 


Arch.  : 
li  'ol/ravimsdor/. 
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Der  Saalbau  in  Fig.  130  *°^)  war  ur- 
fprünglich  zur  Abhaltung  von  Concerten,  Bäl- 
len etc.  bellimmt  und  ift  im  Jahre  1869 — 70 
durch  Struns  erbaut  worden.  Das  Gebäude 
befteht  aus  einem  an  der  Strafse  liegenden, 
drei  Stockwerke  hohen  Vorderhaufe  und  der 
dahinter  befindlichen  Concert-Halle.  Das  erflere 
enthält  im  Kellergefchofs  Wirthfchaftsräume,  im 
Erdgefchofs  Caflen-  und  Reflaurations-Räume,  im 
I.  Obergefchofs  gröfsere  Gefellfchaftsräume  etc., 
während  das  11.  Obergefchofs  und  der  aus- 
gebaute Dachraum  Wohnungszwecken  dienen. 
Unter  dem  in  der  Höhe  des  Erdgefchoffes  ge- 
legenen Saale  befindet  fich  ein  grofser  Tunnel- 
Reflaurant. 

Der  Saal  ift  25,6»  lang,  18,5"  breit 
und  1 1  n»  hoch ;  er  befitzt  an  drei  Seiten  1 ,5  ™ 
breite,  auf  Pfeilern  ruhende  Galerien;  an  der 
vierten,  dem  Haupteingange  gegenüber  liegen- 
den Seite  befand  fich  das  Orchefter  und  einige 
Nebenräume.  Das  Local  hat  nicht  lange  feinem 
urfprünglichen  Zwecke  gedient;  es  ift  kurze 
Zeit  nach  der  Eröffnung  in  eine  den  Namen 
»Victoria-Salon«  tragende  Singfpiel-Halle  um- 
gewandelt worden.  Diefer  Umwandelung  folgten 
auch  bauliche  Veränderungen  im  Saale,  die 
mit  deflen  erfter  Einrichtung  ftark  contraftiren 
und  dem  Räume  nicht  zur  Zierde  gereichen. 
An    Stelle    des    Orchefters    trat    eine    Bühne; 


Victoria-Salon  in  Dresden  *°^).  —    Ysoo  n.  Gr. 


zwifchen  die  Galerie  und  den  Fufsboden  des  Saales  wurde  eine  zweite  Galerie  eingebaut  etc. ;  auch  die 
erfte  gefchmackvolle  Decoration  des  Saales  hat  einer  fehr  dürftigen  weichen  muffen. 

Die  »Concordia«  in  Hamburg,  1877  von  Haller  und  Lamprecht  erbaut,  ift  zu  grofsen  Mufikauf- 
führungen  beftimmt  und  dient  aufserdem  zu  den  allabendlichen  Concerten  einer  Capelle  von  70  Mufikern. 
Das  Gebäude  enthält  aufser  dem  grofsen  Saal  mit  zugehörigen  Vorräumen  und  Wirthfchafts-Localen  im 
Erdgefchofs  noch  einen  Theaterfaal,  mehrere  Säle  für  Privatgefellfchaften  und  einen  gemeinfchaftlichen 
Vorfaal  im  oberen  Gefchofs.  Fig.  131  u.  132  zeigen*®^)  die  Grundriffe  beider  Gefchoffe.  Die  Baumeifter 
haben  es  verftanden,  die  verfchiedenartigen  Anforderungen  der  Aufgabe  in  zweckentfprechender  und 
würdiger  Weife  zu  erfüllen. 

Das  lang  geftreckte,  unregelmäfsige  Grundftück,  das  fich  nach  hinten  erweitert,  hat  an  der  Strafse 
nur  10™  Front.  In  der  zweigefchoffigen  Fagade  bildet  eine  mächtige  Nifche  mit  der  4™  hohen,  von 
drei  allegorifchen  Sockelfiguren  (Wein ,  Mufik ,  Tanz)  umgebenen  Concordia  das  Hauptmotiv  des  oberen 
Gefchoffes.  Darunter  liegt  die  mit  polirten  Granitföulen  gefchmückte  offene  Vorhalle,  durch  die  man 
zunächft  in  das  Gaffen- Veftibule,  alsdann  in  das  geräumige  Haupt- Veftibule,  mit  anfchliefsenden  Garderoben, 
und  weiterhin  in  eine  grofse  Erfrifchungshalle  gelangt,  die  fchon  als  ein  Theil  des  Hauptfaales  erfcheint, 
da  fie  mit  diefem  durch  drei  weite  Oeffnungen  verbunden  ift. 

Der  Hauptfaal  ift  50,5  n»  lang,  25 ,0  ™  breit  und  13,5™  hoch.  An  den  Langfeiten  befinden  fich 
Eftraden,  deren  Stufen  durch  Marmorpfeiler,  welche  Blumenvafen  tragen,  unterbrochen  find;  über  den 
Eftraden  und  den  Oeffnungen  der  Eingangsfeite  umgiebt  ein  Balcon  die  Wände  des  Saales;  diefe  find  an 
den  Langfeiten  durch  Pfeiler  gegliedert,  welche  durch  2™  hohe,  durch  Confolen  getragene  allegorifche 
Figuren  (Handel,  Schiffahrt  etc.)  gefchmückt  find,  während  an  der  vorderen  Schmalfeite  in  der  Säulen- 
reihe über  den  Eingangsöffnungen  hinter  dem  Balcon  eine  2™  höher  gelegene  Galerie  angebracht  ift. 

Beachtenswerth  ift  die  wirkfame  Ausbildung  des  Orchefters,  das  dem  Eingang  gegenüber  eine  Art 
Apfis  bildet.  Das  Orchefter-Podium  liegt  7  Stufen  höher  als  der  Saal  und  5  Stufen  höher  als  die  Eftraden ; 
gewundene  Treppen  führen  von  da  zur  Orgel-Empore ;   den  Schlufs  der  Apfis  nach  oben  bildet  eine  offencL 


WT)  Nach:   Die  Bauten,  tcchnifchen  und  induftriellen  Anlagen  von  Dresden.     Dresden  1878.  S.  346  u.  347. 
1(j8)  Nach:   Hamburgs  Privatbauten.    Band  z.  Hamburg  1878.  Bl.  59  u.  60.  —  Deutfche  Baux.  1877,  S.  508. 
Handbuch  der  Architektur.      IV.  4.  ^ 
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Galerie.     Unter   dem  Orcheiler-Podium   liegt   ein  nach   Art   einer  Krypta  angeordneter,   mit  Wandgellühl 
u.  dergl.  behaglich  ausgeftatteter   Tunnel.     Die  offene  Verbindung  deflelben  mit  dem  Hauptfaal,  von  dem 


doppelarmige  Treppen  links  und  rechts  herunterftthren,  geftattet  auch  von  hier  aus  den  Genu(s  der  Mufik. 
Die  Säle  des  oberen  Gefchoffes  werden  einerfeits  durch  eine  vom  Garderoben -Veftibule  hinauf 
führende  Haupttreppe,  andererfeits  durch  eine  direct  von  der  Strafse  aus  zugangliche  Treppe  erreicht,  fo 
dafs  eine  ungeftörte  Benutzung  diefer  Räume  von  mehreren  Gefellfchaften  gleichzeitig  neben  dem  Verkehre 
im  Haupt-Local  möglich  iil. 

Die  räumlichen  Erforderniffe  und  die  einzelnen  Beftandtheile  des  Bauwerkes 
modificiren  fich  natürlich  je  nach  den  befonderen  Zwecken  und  örtlichen  Verhält- 
niffen  im  Einzelnen.  Für  die  in  Paris  und  London  beliebten  Promenaden-Concerte 
find  z.  B.  zwei  neben  einander  liegende  Säle,  der  eine  mit  Sitzbänken ,  der  andere 
frei,  fo  dafs  man  darin  luftwandeln  kann,  durch  eine  Eftrade  verbunden,  auf  welcher 
das  Orchefter  muficirt.  Der  Mufikgenufs  ift  in  diefen  Localen  wegen  der  herrfchenden 
aufserordentlichen  Unruhe  von  zweifelhafter  Natur. 


2)  Singfpiel-Hallen,   Schaubühnen   und   verwandte  Anlagen. 

Aehnliche  Anordnungen,  wie  die  zuletzt  angedeuteten,  find  für  die  Sommer- 
Concerte  und  theatralifchen  Vorftellungen  unter  freiem  Himmel  zu  treffen.  Indefs 
ifl  gewöhnlich  nur  der  Zufchauerraum  ganz  offen,  zuweilen  auch  mit  einem  Velarium 
überfpannt  und  mit  bedeckten  Hallen  und  Veranden  umgeben.  Die  angrenzende 
Bühne  wird  als  Bau  für  fich  pavillonartig  behandelt  und  feftlich  gefchmückt;  fie  ift 
für  Orchefter-Mufik^**^)  entweder  ringsum  offen  oder  mit  einer  Rückwand  verfehen 
und  mit  einem  als  Schalldeckel  gebildeten  Dach  überdeckt;  auch  als  Schaubühne 
für  fcenifche  Darftellungen  pflegt  der  Bau  auf  das  geringfte  zuläffige  Mafs  befchränkt 
und  mit  möglichft  wenigen  Nebenräumen  verfehen  zu  werden ;  die  begleitende  Mufik 
fpielt  unmittelbar  davor  zu  ebener  Erde  im  Freien.  Zugehörige  Gartenanlagen,  fo 
wie  Erfrifchungs-Locale,  letztere  mitunter  in  einem  befonderen  Gebäude,  dürfen 
natürlich  nicht  fehlen.  Das  ganze  Anwefen  ift  mit  einer  Einfriedigung  umgeben, 
die  zugleich  in  decorativer  Beziehung  einen  angemeffenen,  gefälligen  Abfchlufs  des 
Ganzen  bildet.  An  den  Eingängen  (am  Garten  oder  im  Haufe)  find  Caffenhäuschen 
oder  Schalterräume  für  Billetabgabe  angeordnet. 

Es  mögen  im  Anfchlufs  hieran,  anftatt  weiterer  Erörterungen,  bezüglich  der 
Grundrifsbildung  gleich  einige  Beifpiele  zur  Betrachtung  herangezogen  werden.  Die 
beifolgenden  Abbildungen  erfcheinen  hierzu  wohl  geeignet,  obwohl  fie  nicht  zur  Aus- 
führung gekommen  find,  fomit  als  Studien-Skizzen  mitgetheilt  werden. 

Fig.  133  zeigt  ^*°)  eine  perfpectivifche  Anficht  eines  von  Schupmann  in  Berlin  entworfenen  Sommer- 
Theaters.  Es  ift,  gleich  den  wenigen,  nachfolgend  erwähnten  ausgeftlhrten  Beifpielen,  ein  kleiner  Luxusbau 
ftlr  einen  herrfchaftlichen  Park ;  imd  diefe  Beftimmung  ift  in  der  That  in  glücklichfter  Weife  zum  wirkungs- 
vollen Ausdruck  gebracht.  Der  Entwurf  dürfte,  in  gröfserem  Mafsftab  und  in  geeigneter  Weife  bearbeitet, 
auch  ftlr  Abhaltung  von  Feftfpielen  im  Freien  wohl  geeignet  fein  oder  als  Beftandtheil  dfcr  im  nächften 
Kapitel  befprochenen  grofsen  Volksbeluftigungs-Gärten  dienen. 

Das  unübertreffliche  Vorbild  für  durch  Tageslicht  erhellte  Bühnen  ift  das  antike 
Theater,  das  in  Italien  und  Griechenland  unter  freiem  Himmel  erbaut  werden  konnte, 
da  es  nur  während  der  günftigen  Jahreszeit  benutzt  wurde;  das  ferner  ein  weiter 
offener  Raum  fein  muffte,  da  die  Vorftellungen  den  Charakter  wirklicher  Volksfefte 
hatten.     Diefe  Bedingungen  treffen  aber  bei  uns  heute  nicht  mehr  zu;  die  meiften 


109)  Siehe:  Abfchn.  7,  Kap.  a  diefes  Halbbandes. 

110)  Nach:  Entwürfe  dei  Architekten- Vereins  zu  Berlin.    Jahrg.  1878.  BI.  6. 
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Theater  find  für  den  täglichen  Befuch,  insbefondere  auch  zur  Erholung  und  Unter- 
haltung während  der  langen  Winterabende  beftimmt  und  eingerichtet.  Wohl  ift 
oft  und  viel  verfucht  worden,  die  Anlage  des  antiken  Theaters  den  Gewohnheiten 
und  Anforderungen  der  Neuzeit  anzupaflfen.  Allein  die  in  diefem  Sinne  erfaffien 
Unternehmen  find  entweder,  wie  z.  B.  beim  ehemaligen  Friedrich-Wilhelmftädtifchen 
und  dem  Wallner-Theater  in  Berlin,  als  Sommer- Theater  nicht  von  Erfolg  begleitet 
gewefen"^);  oder  fie  waren  von  vornherein  nicht  für  den  öffentlichen  Befuch  ge- 
plante Nachbildungen  antiker  Mufler  im  Kleinen,  wie  folche  z.  B.  im  Park  zu 
Herrenhaufen  bei  Hannover  und  im  Park  der  Villa  RaverU  in  Moabit  bei  Berlin 
entftanden  find. 

Die  Grundrifsfkizze  in  Fig.  134  i^*)  ift  entworfen,  um  die  Aneinanderreihung 
eines  kleinen  Orchefter-  oder  Bühnenhaufes  einerfeits  an  einen  unbedeckten,  offenen 
Zufchauerraum,  andererfeits  an  einen  Tanzplatz  im  Freien  zu  veranfchaulichen. 


Fig.  134. 
<2^ 


1^ 


3- 
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Theater  und  Tanz-Local  im  Freien  ^'*). 
Arch. :   Ku/chke. 

Die  Abbildung  ift  dem  Plane  Kiefckk^^  für  eine  g^rofsartige  Cur-Haus- Anlage  entnommen  und  mit 
einigen  unwefentlichen  Aenderungen  hier  wiedergegeben.  Theater  und  Tanzplatz  find  in  geeigneter  Weife 
mit  Wandelbahnen,  Gartenanlagen  etc.  umgeben.  Weniger  paffend  dürfte  die  unmittelbare  Verbindung 
von  Kegelbahn  und  Tanzplatz  fein. 

Semper  hat  in  dem  fchönen,  leider  nicht  zur  Ausführung  gekommenen  Entwurf  zu  einem  Cur-Haufe 
in  Baden  *^')  zwei  nach  Art  der  griechifchen  Theater  angelegte  Zufchauerräume  gegenüber  den  Schmal- 
feiten des  Gebäudes  geplant,  indem  er  an  das  eine  Ende  hinter  Bühne  und  Theaterfaal  eine  Art  Skene, 
an  das  andere  Ende  im  Anfchlufs  an  den  Cur-Saal  eine  Orchefter-Loggia ,  Alles  nach  der  durchgehenden 
Längsaxe  des  Baues,  legte. 

Als  einziges  gröfseres,  in  der  Neuzeit  erbautes  Tages-Theater  wird  das  teatro  politeama  zu  Florenz 
(Arch.  Buonajati^^*)  bezeichnet.  Es  bildet  eine  gefchickte  Vereinigung  von  Theater  und  Circus;  bei 
Abendvorftellungen  wird  die  Arena  in  ein  Parquet  verwandelt  und  mittels  frei  ftehender  Candelaber  erhellt. 


"1)  Vcrgl.  Berlin  und  feine  Bauten.     Berlin  1877.  S.  335  bis  338. 

E.  TiTz's  Entwürfe  zu  ausgeführten  öffentlichen  und  Privat-Gebäuden  etc.    Heft  zo  u.  zz.    Berlin  z868. 
IW)  Nach:   Entwürfe  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin.    Jahrg.  Z878,  Bl.  z. 
1")  Siehe:   Abfchn.  4,  Kap.  z,  Tafel  bei  Seite  953. 
"*)  Siehe:   Allg.  Bauz.  Z867,  S.  255  u.  Bl.  37— 4».  —  I>cutfche  Bauz.  z868,  S.  535- 
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Auf  einige  mit  den  vorgenannten  verwandte  Unternehmungen  jüngften  Datums, 
i;  deren  Inftandfetzung  die  Errichtung  gefchloffener  Gebäude  und  die  Wirkung  künft- 

licher  Beleuchtung  unbedingt  erfordert,  wird  im  Folgenden  eingegangen  werden. 

Die  in  Partenkirchen  und  in  Rothenburg  o.  d.  T.  periodifch   aufgeführten  re- 
i  ligiöfen  Feftfpiele,  fo  bemerkenswerth  fie  als  volksthümliche  Leiftungen  der  drama- 

'<:'  tifchen  Kunfl  in  gewifTem  Sinne  fein  mögen,  haben  zur  Zeit  noch   zu   keinen  Bau- 

t  lichkeiten  von  nennenswerther  Bedeutung  Veranlaffung  gegeben. 

r^  *^-  Auf  niedrigerer  Stufe,  als  diefe  Tages-Theater,  ftehen  die  Singfpiel-Hallen  und 

r?  •  Singfpiel* 

/  HaUen,      die  franzöfifchcn  cafis<hantants ,  cafis-concerts  und  fpectacles-concerts ^   die  durch  ihre 

^^     ^^' ^A'»*^«^^  feenhafte  Beleuchtung,  reiche  Decorations-Effecte  und  phantaftifche,  hoch  klingende 
4  Benennungen  (Alcazar,  Alhambra,  Coloffeum,  Eldorado  etc.)  eine   bedeutende  An- 

t'^  '  Ziehungskraft  auf  die  grofse  Menge  ausüben,   obgleich   die  darin  verabreichten  Er- 

j;  frifchungen  kaum  weniger  verfuhrerifch  find,  als  die  gebotenen,  minder  materiellen 

t  Genüffe  für  Auge  und  Ohr. 

^.'  Wie  die  franzöfifche  Bezeichnung  diefer  Mufik-Locale  angiebt,  find  damit  immer 

KafTeehäufer  oder  Trinkhallen  verbunden.     Aufser  diefen  find   in  der  Regel    keine 

\  ^  befonderen  Vorkehrungen  für  den  Schutz  der  Gäfte,  die  fich  im  Freien  aufzuhalten 

und  die  obligaten  confommations  zu  geniefsen  pflegen,  getroffen. 

x6x.  Alles  dies  ifl   an   einem  warmen,  fchönen  Sommerabend  ganz  prächtig  und 

^i^t!ae*"*  vergnüglich,  bei  fchlechtem  Wetter  aber  doch  recht  unangenehm  für  die  Gäfle.    Denn 

es  leuchtet  ein,  dafs  die  Anlage  offener,  dem  Wind  und  Regen  preisgegebener  Zu- 

fchauerräume  im  höchflen  Grade   mifsfländig  ifl.     Unfere  Sommer-Theater  pflegen 

defshalb  mindeflens  mit  einem  leichten  Dach  überdeckt,  auch  feitlich  grofsentheils 

—  bis  über  den  oberflen  Rang  —  gefchloffen  zu  fein. 

Selbfl  in  Paris,  der  Heimath  der  cafes-chantants,  fcheint  die  Neigung  des  Publi- 
cums  für  jene  Bühnen  niederflen  Ranges  im  Schwinden  begriffen  zu  fein.  Das 
Verlangen  nach  Anlagen,  die  von  den  Witterungsverhältniffen  ungeflört  und  unab- 
hängig find,  hat  fich  feit  längerer  Zeit  mehr  und  mehr  geltend  gemacht  und  zur 
Errichtung  von  Bauten  dauernder  Art  Veranlaffung  gegeben,  welche  diefe  Eintags- 
werke zum  Theile  verdrängt  oder  erfetzt  haben.  Es  find  dies  mehr  oder  weniger 
wirkliche  Theater,  wenn  auch  niederen  Ranges,  die  aufser  den  Zufchauer-  und 
Bühnenräumen  u.a.  auch  Gafl-Locale  enthalten,  in  welchen  den  Befuchern  während 
der  Vorflellungen  von  den  cafetiers-limonadiers  Erfrifchungen  verabreicht  werden. 
Auch  pflegt  in  diefen  Theaterfälen  viel  geraucht  zu  werden,  und  aus  diefem  Grunde 
muffen  namentlich  die  Lüftungs- Vorrichtungen  kräftig  und  rafch  wirkend  fein. 

Bemerkenswerth  find  die  in  diefer  Hinficht  in  einer  Anzahl  von  Parifer  Ver- 
gnügungs-Localen  getroffenen  Vorkehrungen  (fiehe  Art.  163  u.  166),  vermöge  welcher 
eine  grofse  Glaskuppel  oder  Dachlaterne  über  eine  entfprechende  Oeffnung  der  Decke 
des  Saales  hinweg  gerollt  oder  gehoben  wird,  fo  dafs  nach  Belieben  ein  energifcher 
Luftzug  gefchaffen  und  die  Zufchauer  im  Sommer  die  Abendfrifche  geniefsen  können. 
Bezüglich  der  Anlage  im  Allgemeinen  mag  die  Bemerkung  genügen,  dafs  bei 
diefen  Volkstheatern  der  Bühne  mit  Zubehör  meifl  eine  viel  geringere  Grundfläche 
zugemeffen  ifl,  als  für  den  Zufchauerraum  und  die  übrigen  dem  Publicum  geöffneten 
Säle  beanfprucht  wird.  Bei  den  Theatern  höheren  Ranges  ifl  das  Verhältnifs  ge- 
rade umgekehrt.  Auch  auf  die  häufige  Abwefenheit  einer  Hinterbühne  und  Unter- 
bühne, die  indefs  für  grofse  fcenifche  Aufführungen  nicht  zu  entbehren  find,  ifl 
aufinerkfam  zu  machen. 
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Fig-  135- 


Cafino  zu  Troyes^^*). 

*/500  n-  Gr. 
Arch. :   Fontaine. 


Befondere  Vorficht  erfordert  die  Anordnung  der  Zugänge,  insbefondere  bei 
Stadt- Localen,  die  nicht  unmittelbar  in  das  Freie  führen;  die  Anordnung  der  Treppen- 
häufer  ift  nicht  minder  wichtig.  In  Theil  IV,  Halbband  i  (S.  221  bis  223)  ift  das 
Nöthige  darüber  mitgetheilt;  die  Einrichtung  der  Theater  ift  in  Theil  IV,  Halb- 
band 6  zu  finden. 

Im  Uebrigen  werden  die  Eigenthümlichkeiten  der  Anlage  am  heften  durch  die 
Vorführung  einiger  typifchen  Bauwerke  diefer  Art  veranfchaulicht. 

Ein  nach  Art  der  älteren  franzöfifchen  Singfpiel-Hallen  gebildetes  Beifpiel  ift 
das  Cafino  von  Troyes  (Arch.:  Fontaine)  in  Fig.   135. 

Zur  näheren  Erläuterung  der  kleinen,  im  Wefentlichen  aus  dem^ 
neben  flehenden  Grundrifs  erfichtlichen  Anlage  ift  zu  bemerken,  dafs 
die  im  Anfchluffe  an  die  Bühne  liegenden,  von  der  rue  du  Lycit  zu- 
gänglichen Räume  der  Höhe  des  Saales  nach  durch  ein  Zwifchengefchofs 
getheilt  find.  Letzteres,  gleich  wie  ein  das  ganze  Obergefchofs  ein- 
nehmender KafTeefaal  (falon-cafi)  wird  durch  die  an  diefem  Ende  des 
Gebäudes  angeordnete  Treppe  erreichbar  gemacht.  Der  Eingang  für 
das  die  Mufik-Halle  befuchende  Publicum  findet  durch  die  Windfänge 
an  der  Ecke  ftatt.  Längs  der  Wände  find  Bänke  mit  Tifchen,  aufser- 
dem  zwei  Reihen  Sitzplätze  und  Tifche,  fo  wie  eine  auf  drei  Seiten 
herumgefflhrte,  1,6  «  breite  Galerie  für  Zufchauer  im  Plane  angegeben. 
Vor  der  Bühne  befindet  fich  das  Orchefter,  in  der  Queraxe  das  Büffet. 

Fig.  136  u.  137  ftellen^^*)  das  1875  am  boulevard  de  Strasbourg  in  Paris  von 
Delarue  erbaute  concert  de  la  Scala  dar. 

Wenn  gleich  deffen  AbmefTungen  dem  pompöfen  Namen,  den  es  erhalten  hat,  nicht  entfprechen,  fo 
ift  es   darum    nicht  minder  gut    erdacht   und 

ausgeführt   und   wird   defshalb    geradezu   als  ^*S*   '3^. 

Vorbild   eines    folchen    kleinen  Volkstheaters 
befchrieben. 

Die  Bauftelle  ift  ungefähr  30°»  rück- 
wärts von  der  Strafsenfront  am  Boulevard 
durch  vier  Häufer  eingefchloffen.  Man  ge- 
langt in  das  Innere  durch  das  Entr^e  a  und 
die  beiden  mit  bj  b  bezeichneten  Durchgänge, 
welche  den  gröfsten  Theil  des  ErdgefchofTes 
vom  Vorderhaufe  einnehmen.  Der  Thorweg  a 
dient  in  Wirklichkeit  als  Eingang  und  Aus- 
gang für  Zufchauer;  die  Vorräume  b,  b  find 
als  Nothausgänge  für  den  Fall  drohender  Ge- 
fahr vorgefehen.  Billet-Bureau  und  Controle- 
Raum  befinden  fich  nächft  der  Eingangsthür, 
die  vom  Boulevard  aus  durch  a  in  das  Innere 
führt ;  am  Ende  diefes  Ganges  gelangen  die 
Zufchauer  in  den  Saal,  und  zwar  zu  den 
Fauteuils  zu  ebener  Erde  durch  drei  Thüren, 
zu  den  drei  Rängen  darüber  mittels  der  durch 
Pfeile  bezeichneten  breiten  Treppen.  Die 
Grundriffe  zeigen  im  Uebrigen  die  Eintheilung 
im  Erdgefchofs  und  im  I.  Rang  des  Zu- 
fchauerraumes ,  gleich  wie  diejenige  des 
Bühnenhaufes.  11.  und  III.  Rang  find  dem 
I.  Range  gleich;  nur  haben  letztere  mehr 
Fauteuils,  als  erfterer. 


16a. 
Cafmo 

zu 
Troyes. 


163. 

Conctrt 

de  la  Scala 

in 

Paris. 


L  Rang. 
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Concert  de  la  Scala  in  Paris  **•). 
Arch. :   Delarue. 


11»)  Nach:    Croquis  d architecture  1876,  No.   VI,  f.  t. 

IW)  Nach:   Revue  gin.  cParch.  1875,  S.  98  u.  PI.  23  bis  25. 
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i64. 
Alhambra 


Das  Bühnenhaus  enthält  im  rückwärtigen  Theile,  Über  den  in  den  beiden  Grundriflen  angegebenen 
Eckräumen,  verfchiedene  GelafTe  für  Requifiten  und  eine  Anzahl  Künillerzimmer.  Zu  diefen  und  zur  Bühne 
führt  ein  im  Untergefchofs  unter  den  Seiten-Fauteuils  zur  Linken  ausgefparter  Gang,  zu  dem  man  mittels 
der  zwifchen  a  und  d  angegebenen  geradläufigen  Treppe  hinabileigt.  Diefer  nächll  der  Hausthür  gelegene 
Zugang  dient  für  die  Bühnenmitglieder  und  die  Verwaltung.  Die  zwei  Seiten  der  Bühne  find  im  Unter- 
gefchofs  durch  einen  längs  der  Rückwand  angelegten  Gang,  fo  wie  in  der  Höhe  des  II.  Ranges  durch 
einen  gefchloffenen,  von  Treppe  zu  Treppe  führenden  Corridor  mit  einander  verbunden.  Eine  Unterbühne 
ifl  eben  fo  wenig  vorhanden,  wie  eine  Hinterbühne.  Unter  dem  Regie-Zimmer  liegt  das  Wach-Local  der 
Feuerwehr;  unmittelbar  unter  Büffet  und  Anrichte  find  die  zugehörigen  Küchen  und  Nebenräume,  unter 
der  Treppe  und  durch  diefe  zugänglich  die  PilToirs  für  das  Publicum  eingerichtet;  der  übrige  Raum  des 
UntergefchofTes  wird  für  Keller  und  die  Heizkammem  der  Feuerluftheizung  beanfprucht.  Alle  Rauchrohre 
find  durch  die  im  Grundrifs  des  I.  Ranges  (Fig.  137)  hinter  den  im  Viertelkreife  auffleigenden  Treppen 
angegebenen  Dunllfchlote  geführt.  Es  wird  dadurch  ein  kräftiger  Auftrieb  und,  mittels  der  nach  diefen 
Dunllfchloten  geöffneten  Fenfler  der  Treppen  und  Gänge,  eine  wirkfame  Lüftung  derfelben  erzielt. 

Die  Lüftung  des  Zufchauerraumes  wird  durch  die  bereits  im  vorhergehenden  Artikel  erwähnte 
bewegliche  Glaskuppel  bewerkllelligt '  *').  Mit  dem  eifernen  Rahmenwerk  derfelben  find  vier  Räder  ver- 
bunden, die  auf  zwei  Schienen  rollen;  diefe  find  durch  eiferne  Träger  unterflützt,  die  auf  den  beider- 
feitigen  Brandmauern  ruhen.  Die  Oeffnung  ift  7 «»  lang  und  5 "»  weit.  Eine  Kette  ohne  Ende  läuft  über 
eine  Welle  und  ift  über  Rücklaufrollen  gefpannt.  Ein  durch  Arbeiter  zu  drehendes  Triebwerk  bewegt 
die  vier  Räder  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  nach  rechts  oder  links,  um  nach  Belieben  die  Decke 
öffnen  oder  fchliefsen  zu  können.  Am  Umfang  der  Laterne  ift  eine  Reihe  kleiner  Dunftrohre  angebracht, 
welche  in  Wirkfamkeit  treten,  falls  Kälte  oder  fchlechtes  Wetter  die  Aufdeckung  der  Oeffnung  verhindern. 

Das  Gebäude  ift  auf  Beton  fundirt;  die  Mauern  des  UntergefchofTes  find  aus  Bruchfteinen  und 
Backfteinen,  die  mit  den  Nachbarhäufem  gemeinfchaftlichen  Brandmauern  aus  Bruchfteinen  in  Cement- 
mörtel  hergeftellt.  Die  Decken  und  das  Dachwerk  find  aus  Eifen;  gufseifeme  Säulen  tragen  die  Balcons 
und  unterftützen  die  Glaskuppel.  Die  Decoration  der  Range,  Logen  und  des  Profceniums  ift  aus  Caxton- 
pierre.     Die  Gefammtkoften  betragen  270000  Francs. 

Eine  Bauanlage  ähnlicher  Art,  wie  die  vorhergehende,  jedoch  mit  Garten  und 
Erholungsräumen     im 


Philadelphia.  Freien  verfehen,  ift 
Ktra/f/s  »Alhambra- 
Palaftf  in  Philadelphia, 
der  1876  bei  der  Er- 
öffnung der  dafelbft 
abgehaltenen  Weltaus- 
ftellung  dem  Verkehre 
übergeben  worden  ift, 
nachdem       er       von 


H7)  Eine  Einrichtung  ganz 
ähnlicher  Art,  wie  die  oben  be- 
fchricbenc  ift  in  Fig.  144  abge- 
bildet. Ferner  fei  erwähnt,  dafs 
der  mittlere  Theil  des  grofsen 
Hippodroms  in  Paris,  53"»  lang 
und  17™  weit,  in  zwei  Hälften 
geöffnet  und  gefchloffen  werden 
kann,  während  in  dem  nach  dem 
Commune-Aufftand  neu  erbauten 
thiatre  lyriqne  xu  Paris  die 
Kuppel  Tcrtical  über  der  Oeff- 
nung gehoben  oder  gefenkt 
wird. 

118)  Nach  den  von  Herrn 
Architekten  Frans  Lönholdi  in 
Frankfurt  a.  M.  freundlichft  mit- 
getheilten  Original-Plänen. 
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Kiral/ys  Alhambra-Palaft  in  Philadelphia '  > 
Arch. :   Lönholdt, 
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F.  Lonholdt  im  Zeitraum  von  weniger  als  fünf  Monaten  entworfen  und  ausgeführt 
worden  war. 

Fig.  138  ftellt  den  Grundrifs  des  Erdgefchoffes ,  Fig.  139  den  Durchfchnitt  der  »Alhambrac 
dar^^8).  Die  zur  Verfügung  flehende  Baullelle  war  nicht  grofs.  Den  Haupttheil  des  Gebäudes  bildet  die 
40™  lange,  19,6™  breite  Concert-  und  Spiel-Halle.  Diefe  befteht  aus  einer  geräumigen  Bühne  mit  zwei 
Unterbühnen  und  dem  Zufchauerraume ,  der  in  zweigefchoffiger  Anlage,  in  Parquet  und  Balcon,  zufammen 
rot.  iioo  Sitzplätze,  fo  wie  die  nöthigen  Vor-  und  Nebenräume  enthält.  Am  vorderen  Ende,  gegen  die 
Strafse  zu,  fchliefsen  fich  die  Haupttreppe  und  in  jedem  Gefchoffe  ein  Saal  für  Erfrifchungszwecke  an. 
Der  verbleibende  rückwärtige  Theil  des  Anwefens  ift  beinahe  quadratifch,  30  ™  lang,  28™  breit  und 
dient  als  Garten.  Auf  drei  Seiten  ift  derfelbe  von  zweigefchofTigen  Hallen  oder  Wandelbahnen  umgeben; 
die  Rtickfeite  und  die  linke  Ecke  find  mit  Felspartien  und  Grotten  ausgeftattet. 

Fig.   139- 


Kiral/ys  Alhambra  in  Philadelphia. 
Schnitt   nach  A  B  in   Fig.  X38II8).  —  I/400  n.  Gr. 

Der  Garten  erfcheint  in  der  Hauptfache  fymmetrifch  zur  Diagonalen  geordnet.  In  der  hinteren  Ecke 
rechts  liegt  die  Bierfchenke  in  einer  grofsen  Grotte;  fie  ift  dadurch,  wie  es  in  Amerika  die  gute  Sitte 
erheifcht,  dem  Blicke  entzogen.  Hieran  reihen  fich  mehrere  Felsg^rotten ,  die  als  Eiskeller,  Sodawafler- 
Schenke,  Damen-Toilette  etc.  benutzt  werden.  In  der  diagonal  zur  Biergrotte  gelegenen  vorderen  Ecke 
links  befinden  fich  Wein-Buffet,  Cigarrenbude  und  Herrenaborte  zu  beiden  Seiten.  Die  offenen  Hallen  find 
zu  ebener  Erde  in  Kojen  getheilt;  die  zwei  oberen  Gefchoffe,  obwohl  auch  mit  Tifchen  und  Sitzen  ver- 
fehen,  dienen  als  Umgänge,  zu  denen  zwei  fymmetrifch  angelegte  Treppen  vom  Garten  hinauf  führen. 
Der  Durchfchnitt  (Fig.  139)  zeigt  an  der  Rückwand  über  den  Felsgrotten  eine  Brücke  in  folcher  Höhe 
angebracht,  dafs  unter  derfelben  und  über  der  Bierfchenke  in  der  hinteren  Ecke  die  Orchefter-Nifche 
angeordnet  werden  konnte.  Die  Brücke,  zu  der  man  mittels  fechs,  vom  rückwärtigen  Theile  des  oberften 
Umganges  aus  hinaufführenden  Stufen  gelangt,  bildet  die  Verbindung  mit  dem  Pavillon  über  der  grofsen 
Felspartie  an  der  jenfeitigen  Ecke,  welche  durch  Wafferfälle  belebt  wird. 

Der  innere  Theil  des  Gartens  ift  mit  zahlreichen  Statuen,  Vafen,  Candelabern  und  im  Centrum  mit 
einer  Fontaine  gefchmückt,  aufserdem  mit  unbedeckten  Wandelbahnen  umgeben,  die  durch  mehrere  Reihen 
leichter  Lampenftänder  bezeichnet  werden.  Taufende,  im  Glänze  unzähliger  Glasprismen  ftrahlende  Flammen, 
welche  an  diefen  Säulchen  und  den  fie  verbindenden  luftigen  Bogen,  fo  wie  in  den  umgebenden  Hallen 
lind  Grotten  angebracht  find,  verbreiten  ihr  blendendes  Licht. 

Im  Einklänge  mit  der  phantaftifchen  Wirkung  und  reizvollen  Mannigfaltigkeit  der  Anlage  fteht  die 
Erfcheinung  der  äufseren  und  inneren  Architektur,  für  welche  der  maurifche  Stil  vermöge  feiner  Formen 
und  Farbenpracht  am  geeignetften  erfchien.  Die  Hauptfagade  ift  durch  zwei  Vorlagen  mit  krönenden 
Kuppeln,  ferner  im  Erdgefchofs  durch  Loggien,  im  I.  Obergefchofs  durch  Balcons  getheilt  "'). 

IW)  Aus  den  Mittheilungen  des  Herrn  Verfaffers  über  den  Bau  und  deflfen  Ausfiihrung  ift  noch  Folgendes  hervorzuheben. 
Am  «4.   December   1875  wurde    dem  Architekten    der  Auftrag    zur  Anfertigung  des  Entwurfes  ertheilt,   worauf  fchon  Mitte 
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Das  Fundament-Mauerwerk  ift  aus  Bafaltbruchdeinen,  das  Stockgemäuer  aus  Rufienileinen  ausgeftllut. 
Nur  in  den  Nebenräumen  des  grofsen  Saales  find  Decken  und  Wände  in  Gypsftuck  auf  Latten  hergeftellt; 
im  Zufchauerraum  dagegen,  gleich  wie  an  der  Fagade,  ift  behufs  Ermöglichung  fchneller  Fertigileliung 
keinerlei  Verputz  in  Anwendung  gekommen.  Die  ganze,  ca.  40  °^  lange  Front  i(l  in  Holz  dem  Mauerwerk 
vorgefetzt  und  in  reichem  maurifchem  Stile  durchgeführt.  In  gleicher  Weife  ift  auch  der  innere  Ausbau 
behandelt;   die  Architekturtheile  der   Wände   und  Decken,    die   ganze    Profceniums- Anlage   find   durchaus 

^  in  Holz,   die  dazwifchen   liegenden  Felder  aus  Blendrahmen  hergeftellt,   die  mittels  Leiften  befeftigt,  mit 

Leinwand  befpannt  und  fertig  gemalt  vom  Decorationsmaler  aus  in  den  Bau  gebracht  wurden.  Diefe 
Anordnung  hat  fich  in  akuftifcher  Beziehung  gut  bewährt. 

.•    '  Die    Beleuchtung  des  Zufchauerraumes   erfolgt  nicht  mittels  eines  an  der  Decke  hängenden  Kron- 

leuchters,   fondem   theils  durch  einen  um  die  ganze  Balcon-Brüftung  laufenden  Flammenkranz  (weit  genug 

(.  vorgefetzt,  um  durch  directe  Strahlung  nicht  zu  beläftigen),  theils  durch  eine  Anzahl  mehrflammiger  Wand- 

j       .  arme,  die  in  angemeflener  Weife  vertheilt  find.     Die  Zündung  wird  mittels  Elektricität  bewirkt. 

^:.  Die    Gefammtkoften    des    Gebäudes,    einfchl.    der   Anlage    des    Illuminations-Gartens,    haben    rot. 

[>  -  300  000  Mark  betragen. 

r  '^5.  In  den  letzten  Jahren  hat  die  Neigung   für   grofsartige,   das  Auge  blendende 

•y-        Btihnenfpiei.   Schauvorftellungen  weitere  Kreife  ergriffen  und  eine  wefentliche  Steigerung  erfahren. 
[■  Hallen.      jjj  Wechfelwirkung  mit  diefer  Gefchmacksrichtung  des  Publicums  find  neue  Theater, 

die  dem  Range  nach  zwifchen  den  Singfpiel-Hallen,  cafis-concerts  etc.  und  den  eigent- 
^  liehen  Opern-  und  Schaufpielhäufern  flehen,  gefchafTen  und  weiter  ausgebildet  worden. 

In  denfelben  werden   mehr   oder  weniger  alle  Gattungen   der  theatralifchen   Kunft 
gepflegt.     Neuerdings   wird   darin   eine   bislang  wenig   gepflegte  Art  von  Bühnen- 
'  ftück,  das  Pantomimen-Ballet,  aufgeführt.     Diefes  erfordert,  aufser  den  eigentlichen 

Tänzern  und  Tänzerinnen,  ein  nach  Hunderten  zählendes  Damen-Perfonal,  deflen 
übereinftimmende  rhythmifche  Bewegungen,  Handlungen  und  Schritte  mit  aufser- 
ordentlicher  Vollkommenheit  und  Abwechslung  ausgeführt  werden  und  in  Ver- 
bindung mit  dem  märchenhaften  Luxus  der  Ausftattung  z.  Z.  einen  glänzenden 
c  Erfolg  der  Vorftellung  erzielen.   Aufserdem  werden  in  diefen  Theatern  Zerftreuungen 

i»-  und    GenüfTe  geboten,   welche   fonft   andere   Vergnügungs-Locale  zu  kennzeichnen 

k*  pflegten.     Der   eigentliche  Zufchauerraum   des  Theaters  ift   zu   diefem   Behuf  mit 

%,  Wintergarten,  Foyers,  Büffet  und  Rauch-Salon  umgeben,  welche  mit  demfelben  ge- 

^  wifTermafsen  einen  einzigen,   mit   orientalifcher  Pracht   ausgeftatteten  Raum  bilden, 

um  die  Befucher  in  den  Stand  zu  fetzen,  fich  nach  Belieben  im  Theater  an  der  Vor* 
ftellung  zu  ergötzen  oder  in  den  Nebenräumen   der  Erholung,   den    Freuden    der 
-,  Tafel  etc.  hingeben  zu  können. 

^^-  Schon  die  Folies-Berg^re  in  Paris  hatten  in  einem  für  ihre  Zwecke  adaptirten 

*°'in  "'^'^  älteren  Gebäude  die  befchriebene  Richtung  angebahnt.  Allein  das  erfte  Beifpiel 
Paris.  eines  derartig  angelegten  Neubaues  war  das  bei  Gelegenheit  der  1 876-er  Ausftellung 
in  BrüflTel  von  Kühnen  errichtete  >  Eden-Theater  c  dafelbft.  Das  glänzendfte,  gröfete 
und  jüngfte  diefer  Gattung  ift  aber  das  gleichnamige  Theater  in  Paris,  das  zwar 
in  Anlehnung  an  fein  BrüfTeler  Vorbild,  aber  mit  angemelTener  Berückfichtigung  der 
Parifer  Gewohnheiten  und  Neigungen  von  Klein  und  Duclos  geplant  und  1882—83 
ausgeführt  wurde. 

Die  beiden  Grundriffe  in  Fig.  141  u.  143  "°)  geben  Auffchlufs  über  die  Anlage  von  Erdgefchofs  und 
Hanptgefchofe   des   Eden-Theaters ,   rut  Boudreau   in  Paris.     Der  eigentliche  Zufchauerraum   wird  durch 


des  folgenden  Monates  die  Vergebung  der  Arbeiten  und  am  90.  Januar  1876  der  Beginn  der  Erdarbeiten  erfolgte.  NadMlcffl 
das  Mauerwerk  unter  Dach  gebracht,  wurde  auch  Nachts  bei  Calcium-Beleuchtung  am  Bau  fortgearbeitet.  Am  so.  Mai  1876 
war  derfelbe,  einfchl.  des  Illuminations-Gartens  und  der  Grottenanlagen  mit  WafTerkünften ,  vollftändig  fertig  geftellt,  fo  daft 
an  diefem  Tage  die  ErÖffnungs-Vorftellung  im  Beifein  der  oberen  Sudtbehörden  ftattfinden  konnte. 

W»)  Nach :  Wülliam  kt  Fargb.  Le  recueil  tCarchtUchtre.    Paris,  iie  antUe,  /,8  b*  13.    (Siehe  auch  das  Liteiatni- 
Verscichnifs  am  Schluife  des  nächften  Kapitels.} 
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den  achteckigen  Hauptfaal  gebildet,   der  im  Mittelpunkt  des  einen  Fl&chenraum  von  4200  <1™  bedeckenden 
Gebäudes  liegt  und  in  beiden  Gefchoflen  mit  breiten  Umgängen  verfehen  iil. 

Hieran  fchliefst  fich  im  Erdgefchofs  das  geräumige  Veilibule,  deflen  ganz  in  Stuck  ausgeführte 
Architektur  an  die  indifchen,  in  den  Felfen  gehauenen  Tempel  erinnert;  die  bauchigen  Säulen  mit  ihren 
aufbltlhenden  Kapitellen  fcheinen  mit  der  Decke,  die  fie  tragen,  eins  zu  fein;  zu  beiden  Seiten  führen 
zwei  breite  Treppen  zum  I.  Obergefchofs ,  während  man  mittels  der  3,5»  weiten  Gänge  zu  den  Sperr- 
fitzen  und  Logen  im  Parquet  gelangt.  Rechts  und  links  find  Garderoben,  hinter  diefen  grofse  Räume,  die, 
wie  es  fcheint,  eine  Art  Bazar  bilden  und  theils  für  Mefszwecke,  theils  für  Verabreichung  von  Erfrifchungen 
beftimmt  find.  Hieran  fchliefsen  fich  die  im  Plane  bezeichneten  Toilette-  und  Nebengelaffe,  für  den  Dienft 
des  Publicums  in  paffender  Weife  vertheilt,  aufeerdem  links  die  Räume  für  Hauswart,  Polizei-Commiflar, 
Wachmannfchaft  und  Mufiker,  rechts  für  den  Arzt  und  das  Bühnen-Perfonal  im  Anfchltfffe  an  die  fehr 
geräumige  Bühne  mit  Zubehör,  die  fich  ganz  im  rückwärtigen  Theile  des  Anwefens  befindet. 

Das  Hauptgefchofs  (Fig.  143)  enthält  links  den  mit  Pflanzen,  Felfen  und  Wafferkünflen  ausgeftatteten 
Wintergarten,  rechts  den  indifchen  Hof,  deffen  durch  Wölbungen  getragene  Decke  verglast  ift  und  fich 
in  der  fchon  mehrfach  angedeuteten  Weife  im  mittleren  TTheile  öffnen  und  fchliefsen  läfft.  In  der  Hauptaxe 
nach  vorn,  gegen  die  Strafse  zu,  liegt  das  Foyer,  das  mit  den  Sälen  durch  die  Umgangs-Galerien  verbunden 
und  gleich  diefen  etwas  erhöht  über  den  abfteigenden  Reihen  der  Balcon-Sitze  ift.  Der  Anblick,  der  fich 
beim  Austritt  von  den  Haupttreppen  des  Foyers  dem  Befucher  darbietet,  wird  als  ein  ganz  überrafchender 
gefchildert.  Das  Auge  umfafft  mit  einem  Male  das  Gefammtbild  der  in  ftrahlender  Beleuchtung  erfcheinenden 
Säle,  Wandelbahnen,  Gärten  und  der  Bühne.  Die  Polychromie  ift  in  ausgedehntem  Mafse  angewendet; 
ganze  Wände  find  mit  Spiegeln  bekleidet,  welche  die  exotifchen  Pflanzen,  die  zahlreichen  cannelirten 
Säulen  und  Bogenftellungen  mit  ihren  wunderlichen  gefchweiften  Linien  und  Zieraten,  kurz  die  ganze 
phantaftifche  Formenwelt  der  indifchen  Innen-Architektur  wiederfpiegeln  und  in  das  Endlofe  zu  verviel- 
fältigen fcheinen.  Denkt  man  fich  dazu  die  feftliche  Menge,  welche  bis  zur  Zahl  von  4000  Perfonen 
ohne  Gedränge  in  den  Räumen  foU  circuliren  können,  fo  hat  man  einen  ungefähren  Eindruck  des  Ganzen. 
Bei  der  Ausfchmückung  der  Säle  find  die  äufserften  zuläfligen  Grenzen  der  künftlerifchen  Phantafie 
erreicht,  und  Alles,  was  an  Reichthum  und  Fremdartigkeit  der  Erfcheinung  geleiftet  werden  kann,  ift  dabei 
angewendet. 

Der  Zufchauerraum  enthält  1200  Sitzplätze  und  hat  die  Grundform  eines  Achteckes  von  etwa 
25  "*  innerem  Durchmeffer.  Die  Profceniums-Oeffnung  ift  in  einer  der  Achteckfeiten,  die  zu  diefem  Zwecke 
auf  Koften  der  zwei  benachbarten  erweitert  ift,  angebracht.  Im  Aufbau  wird  jede  der  übrigen  Seiten 
durch  mächtige  Säulen  in  je  drei  Joche  getheilt.  In  den  8  Ecken  tragen  Figuren,  die  in  der  Farbe  der 
Hindus  bronzirt  find  und  auf  ebenholzfchwarzen  Elephantenköpfen  fitzen,  ein  Gefims  von  überaus  grofeem 
Reichthum.  Stichkappen,  auf  deren  Rippen  ein  gewaltiger  Wulft  ruht,  bilden  den  Uebergang  vom  Achteck 
zum  Kreis.  Ueber  dem  Wulfte  erhebt  fich  eine  Kuppel,  die  durch  eine  Oeffnung  von  5,5 "»  Durchmeffer 
durchbrochen  ift,  um  den  Kronleuchter  durchlaufen  zu  laffen.  Sobald  dies  gefchehen  ift,  wird  die  Oeffnung 
durch  eine  verzierte  und  durchbrochene  Platte  theilweife  gefchloffen.  Die  Durchbrechungen  derfelben  und 
ein  Dunftfchlot  darüber  dienen  zur  Entfernung  der  Abluft  des  Saales.  Beim  Kronleuchter,  deffen  Geftaltung 
der  Architektur  angepafft  ift,  kommen  fowohl  elektrifches  Licht,  als  Gaslicht  zur  Verwendung;  farbige 
Gläfer  dämpfen  die  Intenfität  des  erfteren. 

Kaum  minder  reich,  wie  der  Hauptfaal,  find  die  Wandelbahnen  und  die  umgebenden  Säle  gefchmückt. 
Zahlreiche  Büffets,  an  denen  die  verfchiedenen  Nationalitäten  fowohl  durch  die  Architekturformen,  als 
durch  die  Coftüme  der  Verkäuferinnen  gekennzeichnet  find,  tragen  zum  bunt  bewegten  Leben  und  zur  feft- 
lichen  Wirkung  des  Ganzen  bei.  Auch  die  Malereien  der  Säle,  des  Vorhanges  etc.  werden  fehr  gerühmt. 
Die  Hauptfagade  in  der  rue  Boudreau,  an  der  Ecke  der  rue  Auber,  in  demfelben  Stil  und  Reich- 
thum der  Formen  ausgeführt,  bildet  gewiffermafsen  den  Schild  des  Haufes,  zu  deffen  rafchefter  Entleerung 
neun  Thüröffnungen  in  das  Freie  führen. 

Das   für   den  Dienft  der  Bühne  und  im  Anfchlufs  an  diefelbe  errichtete  Hinter-  Fig.  140. 

gebäude  enthält,  aufser  den  im  Erdgefchofs  angegebenen  Räumen,  Ankleidezimmer  für 
die  Künftler,  ferner  Magazine,  Stallungen  für  die  bei  grofsen  Vorftellungen  erforder- 
lichen Pferde  etc.  Der  Eingang  zu  diefen  Theilen  des  Gebäudes  findet  durch  die  rut 
Caumartin  ftatt.  Der  Weg  für  die  Decorationsftücke  führt  links  vom  impajfe  Sandrii 
aus  zur  Bühne. 

Bezüglich  Conftruction  und  Einrichtung  feien  hoch  einige  Angaben  gemacht.     Es  ^, 

**  .  t,         .  ,  Vom  Eden-Theater 

leuchtet  ein,  dafe  für  einen  Bau  diefer  Art  das  Eifen  das  einzige  geeignete  Material  war,  j^  p^^^ 

um  Räume  von  grofser  Spannweite  zu  Überdecken,  insbefondere  im  I.  Obergefchofs,  wo  1/35  n.  Gr. 
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die  flützenden  Theile  eia  Minimum  an  Grundfläche  einnehmen.  Auch  die  Btthnenmauern  haben  unten  nur  60  cm, 
oben  50  <^  Dicke  und  hätten  daher  bei  der  beträchtlichen  Höhe  keine  genügende  Staltilität  gehabt  zur  Auf- 
nahme der  Dach-Conflruction  und  der  mafchinellen  Einrichtungen,  ungeachtet  der  beiderfeits  angebrachten 
Strebepfeiler.  Correfpondirend  mit  den  letzteren  fmd  daher  in  11,6  m  Abiland  von  der  Hauptaxe  fttnf 
Harke  eiferne  Gitterpfofteii  (Fig.  140)  angeordnet,  die  in  fich  völlig  verfteift  fmd  und  zur  Unterflützung 
der  Dachbinder  dienen.  Diefe  fmd  in  folcher  Weife  conilruirt,  dafs  fie  nur  eine  lothrechte  Belaflung  auf 
die  27  ™  hohen  eifemen  Ständer  austlben.  Die  unbedingte  Nothwendigkeit,  die  Binder  in  diefer  bedeutenden 
Höhe  in  einer  unverfchiebbaren  lothrechten  Ebene  zu  erhalten,  hat  Veranlaflung  zur  Anbringung  eines 
Sydemes  von  ftlnf,  aus  L-  und  I-Eifen  zufammengefetzten,  andreaskreuzartigen  Verflrebungen  gegeben.  Die 
Btlhnenöffnung  von  12™  Höhe  und  13°»  Weite  wird  durch  einen  doppelten  eifemen  Gitterträger  von  l,oi"» 
Höhe  überdeckt* 

Schwierig  war  femer  die  Conflruction  der  auf  14>8  °»  hohen  Pfoflen  ruhenden,  vielgestaltigen  Kuppel 
des  Zufchauerraumes,  fo  wie  diejenige  des  Decken-  und  Dachwerkes  über  dem  zum  Theile  offenen  indifchen 

'      Fig.    141.      Erdgefcbofs. 
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.    142. 


Hofe,  da  es  darauf  ankam,  alle  Erfchütterungen ,  die 
bei  jener  durch  das  Auf-  und  Ablaflen  des  Kronleuchters, 
bei  diefem  durch  die  Bewegung  der  Glaskuppel  über 
der  Deckenöffnung  des  Hofes  herbeigeführt  werden,  das 
ruhige  Functioniren  des  Mechanismus  ftören  und  Ge- 
räufch  verurfachen  konnten,  zu  verhindern.  Es  ift 
defshalb  ftlr  die  verfchiebbare  Glaskuppel  zunächft  ein 
auf  6  Rädern  ruhender  rechteckiger,  in  den  Ecken  ab- 
gefteifter  Rahmen  aus  fchmiedeeifernen  Kaflenträgern 
gebildet;  auf  diefem  ift,  der  Grundform  der  Kuppel 
entfprechend ,  der  elliptifche  Zugring  derfelben  be- 
feftigt ;  der  höher  gelegene,  gleichfalls  elliptifche  Druck- 
ring trägt  eine  Laterne  (Fig.  144),  deren  Wände,  behufs 
permanenter  Lüftung,  mit  Jaloufien  verfehen  find.  Die 
Glaskuppel  wird   mittels    einer  einfachen    hydraulifchen 

Vorrichtung  über  die  Oeffnung  hin-  und  herbewegt.  Zu  diefem  Zwecke  ift,  wie  fchon  angedeutet,  der 
untere  Rahmen  der  Kuppel  auf  jeder  Seite  mit  drei  Rädern  verbunden,  die  auf  Gleifen  rollen  (Fig.  142); 
diefe  find  auf  hölzernen  Lagern  befeftigt,  die  wieder  auf  Kaftenträgern  ruhen,  welche  10,85  "^  von  einander 
entfernt  find ,  14,85  "*  Stützweite  haben  und  dabei  nur  65  c™  Höhe  erhalten  konnten.  Die  tragenden 
Pfoften  find  hier  fowohl,  wie  im  Zufchauerraum  ähnlich  denjenigen  der  Bühne  conftruirt.  Die  Ausführung 
des  Glasdaches  über  dem  Wintergarten  und  die  des  Foyers  bot  keine  Schwierigkeiten. 

Zum  Schutze  fammtlicher  Glasdächer  find  20  c"»  über  den  Dachflächen  Drahtgitter  angebracht,  die 
in  einzelne  Felder  getheilt  find,  um,  behufs  Reinigung  des  Glafes,  leicht  entfernt  werden  zu  können. 
Eifeme  Stege  und  Leitern  über  den  Dächern  ermöglichen  überall  den  Zutritt  der  Arbeiter,  eventuell  der 
Feuerwehr.  Ein  Rettungsfteg  ift  am  Ende  des  Wintergartens  gegen  den  impajfe  Sandrii  zu  angebracht. 
Gitter  von  befonders  feiner  Stnictur   find    auch    im  Inneren    unter   den    Glasdecken    befeftigt ;    fie    mußten 


Vom  Eden-Theater  in  Paris  '^*).  —   ^25  n.  Gr. 


Fig.    143.      Hauptgefchofs. 
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auf  Verlangen  der  Polizei  angebracht  werden,  um  das 
Publicum  vor  etwa  herabfallenden  Glasfplittem  zu  fchützen. 
Einzelne  Theile  der  Verglafung  können  zum  Zweck  der 
Lüftung  der  Säle  leicht  entfernt  werden,  worauf  durch- 
brochene Zink-Rofetten  deren  Stelle  einnehmen.  Neben 
der  natürlichen  Lüftung  fcheint  indefs  keine  bcfondere 
künftliche  Lüftung  eingerichtet  zu  fein.  Die  Btlhnen- 
räume  fmd  mit  Dampfheizung,  die  Säle  mit  Feuerluft- 
heizung verfehen. 

Die  elektrifche  Beleuchtung  des  Eden-Theaters  wird 
als  eine  der  volliländigden  und  intereflanteften,  die  bis- 
lang ausgeführt  wurde ,  gefchildert ,  obwohl  ein  Theil 
der  Erhellung  durch  Gas  bewirkt  wird.  24  Siemenj^icht 
Differential-Bogenlampen,  nämlich  6  im  Wintergarten,  6  im 
indifchen  Hofe,  4  am  Kronleuchter  des  Zufchauerraumes, 
6  vor  der  Fa9ade  und  2  weitere  auf  der  Strafse  fmd  in 
Wirkfamkeit.  Die  Einrichtung  derfelben  verurfachte  keine 
Schwierigkeiten,  wohl  aber  die  elektrifche  Beleuchtung 
der  Bühne.  Diefe  wurde  Anfangs  mit  48  yablochkoff- 
Kerzen,  deren  Zahl  aber  auf  80  erhöht  worden  fein  foll, 
in  folcher  Weife  erhellt,  dafs  viererlei  Veränderungen 
des  Lichtes  vorgenommen  und  für  den  Fall  des  Verfagens 
einer  Leitung  die  anderen  benutzt  werden  können. 

Als  ein  bemerkenswerther  TTieil  der  Ausführung 
ift  fchliefslich  noch  diejenige  der  Unterbühne  zu  nennen, 
welche  wegen  der  Höhe  des  Grundwafferftandes  als  waffer- 
dichter  Raum  hergeftellt  werden  muffte. 

In  folcher  'Weife  ausgerüftet,  eröffnete  das  Eden- 
Theater  mit  dem  italienifchen  Ballet  *Excelfior«  feine  Vorftellungen  und  erzielte  damit  einen  durch- 
fchlagenden  Erfolg,  der  nicht  zum  geringften  Theile  der  praktifchen  Anwendung  wiffenfchaftlicher  Probleme 
zu  verdanken  ift.  In  einer  Reihe  von  Tableaus  wird  der  Triumph  des  Lichtes  und  der  Wiffenfchaft  über 
Dunkelheit  und  Ignoranz  veranfchaulicht.  Dampf  und  elektrifches  Licht,  Mont-Cenis-Tunnel  und  Lejfeps 
fpielen  in  diefem  Stücke  eine  Rolle.  Von  höchfter  Wirkung  aber  wird  das  Schlufs-Tableau  bezeichnet, 
das  die  Geburt  des  Lichtes,  umgeben  von  Hunderten  von  geflügelten  Engeln  mit  filbemen  Trompeten, 
zum  Gegenftande  hat.     Das  Bild  foll  die  höchften  Farben-Effecte  von  Filippo  da  Lippi  übertreffen. 


Vom  Eden-Theater  in  Paris  '*^). 
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167. 
Ueberficht. 


3)  Tanz-   und   Ball-Locale. 

Eigentliche  Tanzhäufer  und  Gärten,  die  ausfchliefslich  für  den  Zweck  der  Ab- 
haltung von  Bällen  und  Tanzvergnügungen  dienen,  find  heute  feltener,  als  in  früheren 
Zeiten.  In  den  meiften  Concert-Sälen  wird  getanzt,  und  in  den  Tanzfälen  wird  in 
der  Regel  auch  concertirt.  Eben  fo  find  in  den  im  nächften  Kapitel  vorzuführen- 
den MafTen-Localen  und  Gärten  fiir  öffentliche  Luflbarkeit  die  Tanzfale  als  integri- 
rende  Beflandtheile  der  ganzen  Anlage  aufgenommen.  Im  Uebrigen  aber  hat  fich 
der  feit  geraumer  Zeit  bemerkliche  Verfall  der  früheren  Tanzhäufer,  in  denen  die 
Halbwelt  der  grofsen  Städte  ihre  Triumphe  zu  feiern  pflegte,  immer  mehr  geltend 
gemacht. 

Die  Cloferie  des  Lilas,  jetzt  der  Jardin  Bullier,  in  Paris  ifl  längfl  nicht  mehr 
jenes  Dorado,  das  es  unter  dem  Juli-Königthum  und  fpäter  noch  war,  als  die  Stu- 
denten und  Grifetten  des  quartier  latin  fich  darin  ergötzten  und  alle  Fremden  es 
befuchten;  felbfl  der  weltberühmte  Jardin  Mabille  mufs  eben  einer  Umwandelung 
behufs  Neubelebung  unterzogen  werden;  das   einfl  fo   glänzende  und  reizvoll   aus- 


ist) Facf.-Repr.  nach:   EncyclopidU  darch.  2883,  PI.  889. 
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geftattete  i  Orpheum  c 
in  Berlin  ift  verödet 
und  verlafTen;  das  >Co* 
lofleumc  dafelbftexiftirt 
nicht  mehr,  und  ähn- 
liche Beobachtungen 
find  in  anderen  gro&en 
Städten  zu  machen. 
Als  eine  Eigenthümlich- 
keit  Wiens  in  diefer  Hin- 
ficht verdient  angeführt 
zu  werden,  dais  u.  a.  die 
grofse  Seh  wimmhalle 
des  Diana-Bades  durch 
Einziehen  eines  Tanz- 
bodens während  der 
Winterszeit  für  gröfeere 
Bälle  benutzt  wird. 

Ueber  Erforder- 
nifs  und  Anordnung 
der  öffentlichen  Locale 
und  Gärten  für  Tanz- 
vergnügungen mag  zu- 
nächfl  hervorgehoben 
werden,  dafs  fie  aufser 
den  Tanzböden  im 
Freien  und  den  eigent- 
lichen Ballfalen  noch 
einige  Nebenfale  und 
Sonderzimmer  für  Be- 
wirthung  und  Unter- 
haltung  derGäfle,Spiel- 
und  Rauchzimmer  zu 
enthalten  pflegen.  Da- 
zu dienen  auch  an- 
grenzende Kojen-Ab- 
theilungen und  Gale- 
rien, fo  wie  die  von 
Hallen  umzogenen 
Höfe  und  Exedren, 
Terraffen  und  Gärten, 
welche      mit     Waffer- 


Fig.  145. 


132)  Nach  den  von  den 
Herren  Architekten  Ende  t^  Boeck- 
man»  freundlichft  mitgethetlten 
Plänen.  —  Vergl.  auch:  Berlin 
und  feine  Bauten.  I.  Theil.  Ber- 
lin 1876.  S.  349. 
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künften,  Grotten,  Hainen  und  Lauben  ausgeftattet  find.  Anlage  und  Durchbildung 
find  an  keine  befonderen  Regeln  gebunden;  vielmehr  ift  bei  diefen  Aufgaben  der 
fchöpferifchen  Phantafie  der  freiefte  Spielraum  gewährt.  Auch  die  mitgetheilten 
Grundriffe  in  Fig.  145  u.  146  geben  nur  einen  unvollkommenen  Begriff  von  diefen 
Paläflen  Terpfichorens. 

Bezüglich  des  realen  Bodens,  auf  dem  fie  flehen,  ifl  zu  bemerken,  dafs  der 
Tanzboden  ein  elaflifcher,  ebener  und  flaubfreier  fein  foll.  Dazu  eignen  fich  am  beflen 
Parquet-  oder  in  Nuth  und  Feder  gelegte  fchmale  Stabfufsböden  aus  gleichartigem 
dichtem  Holz,  am  beflen  aus  Eichenholz,  das  leicht  gewächst  oder  gehöhnt  wird. 
Der  Tanzplatz  im  Freien  erhält  zuweilen  nur  einen  geflampften  Boden  oder  einen 
Eflrich,  der  allerdings  nicht  als  elaflifch  gelten,  aber  genügend  glatt  und  ziemlich 
flaubfrei  gemacht  werden  kann.  Beffer  ifl  natürlich  ein  flarker,  dichter  Dielenboden, 
der  überdacht  wird. 

Als  Beifpiel  eines  Tanzplatzes  im  Freien  mag  der  in  Fig.  1 34  (S.  1 1 7)  dar- 
geflellte  Entwurf  dienen. 

Bei  den  öffentlichen  Tanz-Localen,  fafl  noch  mehr  als  bei  den  übrigen  Orten 
für  Luflbarkeit,  fpielt  glänzende  Beleuchtung  eine  Hauptrolle;  ohne  diefe  ifl  keine 
feflliche  Wirkung  zu  erzielen;  Taufende  von  Lämpchen  in  allen  Farben  ziehen  ihre 
Feuerlinien  durch  das  Dunkel  der  Nacht.  Sie  bilden  Bogen  und  Feflons,  die  fich 
hinter  einander  reihen  und  in  Fluchten  von  Flammengängen  erfcheinen,  deren  einzelne 
Abtheilungen  durch  Kronen  und  Wimpel  bezeichnet  werden.  Insbefondere  pflegen 
die  Portale  und  Thüren  in  einem  Flammenmeer  zu  flrahlen.  Das  elektrifche  Bogen- 
licht  trägt  wefentlich  zur  Erhöhung  des  Effectes  bei;  farbige  Gläfer,  Lampions, 
Transparente  etc.,  die  mit  dem  dunkeln  Grün  der  Pflanzen  wirkfam  contrafliren, 
dürfen  nicht  fehlen. 

Die  Mehrzahl  der  Tanzhäufer  find  in  grofsen  Städten  in  Hintergebäuden  unter- 
gebracht, mit  geringem  Aufwand  von  Mitteln  aufgeführt  und  zeigen  defshalb  weder 
eine  bemerkenswerthe  Grundrifsentwickelung,  noch  haben  fie,  trotz  ihrer  zum  Theil 
glänzenden  Ausflattung,  im  inneren  und  äufseren  Aufbau  Anfpruch  auf  höhere 
architektonifche  Bedeutung. 

Als  eines  der  wenigen  typifchen  Beifpiele  von  öffentlichen  Tanzhäufern,  das 
in  feiner  einfligen  Erfcheinung  in  hohem  Grade  das  künfllerifche  Intereffe  anzuregen 
vermochte,  ifl  das  »Orpheum«  in  Berlin  (Fig.  145  ^2^)  zu  nennen. 

Das  Orpheum,  das  urfprünglich  aus  einem  befchränkten  Saale  mit  unbedeutenden  Nebenräumen 
beftand,  hat  verfchiedene  Wandelungen  erfahren.  Nach  der  von  JEjti/e  Sc  Boeckmann  1866  bewirkten  Neu- 
geftaltung  deffelben,  welche  in  Fig.  145  im  Gnindriffe  wiedergegeben  ift,  hatte  es  eine  kurze  Blüthezeit. 
Die  tiberaus  phantafievolle  Anlage,  die  glänzende  Ausftattxmg  der  Säle  und  die  reizende  Ausbildung  des 
offenen  Hofes  zogen  eine  Menge  fchauluftiger  Gäfte  an;  der  Tanz  aber  vermochte  fie  nicht  zu  fefleln. 
Wer  das  Orpheum  in  jener  Zeit  gefehen  und  einige  Jahre  fpäter  wieder  befuchte,  wurde  durch  die 
inzwifchen  vorgenommenen  Aenderungen  enttäufcht.  Der  fchöne  Hof  war  indeflen  mit  einem  Glasdach 
bedeckt  imd  mit  den  meiften  umliegenden  Räumen  zu  einem  Theater  niederen  Ranges  eingerichtet  worden. 
Der  bereits  erwähnte  Niedergang  der  Tanzhäufer  hatte  Veranlaffung  zu  diefer  Umwandelung  gegeben. 

Als  Beifpiel  eines  Tanzhaufes  mögen  fodann  die  »Blumenfalec  am  Parkring 
in  Wien  (Fig.  146 ^^'*)  gelten,  die  vorzugsweife  diefem  Zwecke  dienen,  aufserdem  auch 
zu  Concerten  und  zuweilen  zu  Ausflellungen  benutzt  werden.  Sie  gehören  zum 
Hauptgebäude  der  einen  Flächenraum  von  130  a  bedeckenden  Anlagen  der  Garten- 
bau-Gefellfchaft,  welche  daffelbe  nach  dem  Entwürfe  Weber's  als  Ausflellungs-Palaft 
errichten  liefs. 
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Fig.  146. 


1(800  n.  Gr. 


Arch.:    IVeber. 


Blumenföle  der  Gartenbaugefellfchaft  in  Wien  **'). 


Der  Grundrifs  des  Hauptgebäudes  (Fig.  146)  läffl  vor  Allem  die  klare  und  fchöne  Anordnung  der 
drei  Säle  nach  zwei  fenkrecht  zu  einander  gerichteten  Axen  erkennen.  Sie  bilden  gewiflermafsen  einen 
einzigen  Raum;  denn  die  beiden  kleineren  Säle  find  vom  mittleren  grofsen  Saale  nur  durch  Säulen- 
(lellnngen  getrennt,  deren  Galerien  einen  wirkfamen  Ueberblick  tlber  die  ganze  Anlage  gewähren  und  mit 
Sitzplätzen  verfehen  find.  Auf  einer  derfelben  fpielt  das  Tanz-Orcheiler ;  an  dem  in  Halbkreisform 
gefchloffenen  Ende  des  grofeen  Saales  befindet  fich  das  feftlich  gefchmückte  Podium.  Nicht  in  gleichem 
Grade  gelungen  ift  die  Anlage  der  Vorräume.  Denn  bei  Bällen  hat  man  vom  Veflibule  aus  erll  den 
Corridor  zur  Linken  zu  durchfchreiten ,  ehe  man  zur  Garderobe  und  von  da  zu  dem  als  Empfangs-Salon 
dienenden  feitlichen  Saale  gelangt.  Die  drei  Thttren  in  der  Stirnwand  des  grofsen  Saales  find  bei  Bällen 
als  Nothausgänge,  bezeichnet,  werden  aber  bei  fonftigen  Fefllichkeiten  als  Haupteingänge  benutzt.  Die 
Gruppirung  der  Nebenüile  und  umliegenden  Zimmer,  deren  Beflimmung  aus  dem  Plane  hervorgeht,  ift 
einfach  und  zweckmäfsig.  Der  Wintergarten  dient  bei  Ausftellungen  als  Reftaurant,  während  zugleich  die 
als  Reftauration  bezeichneten  Säle  für  Ausftellungszwecke  benutzt  zu  werden  pflegen.  Die  Tabak-Trafik 
ift  nach  der  Strafse  zu  offen  und  von  diefer  aus  zugänglich.  Nur  der  Mittelbau  ift  zweigefchoflig  und 
enthält  über   dem  Veftibule    einen  Speifefaal.     Die  Hauswirthfchaftsräume  befinden  fich  im  Kellergefchofe. 


c)  Der  Saal. 

Aus  den  vorftehenden  Darlegungen  geht  die  Mannigfaltigkeit  der  verfchieden- 
artigen  Vergnügungs-Locale  und  ihrer  Beftandtheile  hervor.  Von  diefen  bedarf  nur 
der  Saal  einer  kurzen  Befprechung  und  auch  diefer  nur,  in  fo  weit  es  fich  um  be- 
fondere,  hier  in  Frage  kommende  Gefichtspunkte  handelt. 

Für  die  vielerlei  Luftbarkeiten,  denen  der  Saal  in  der  Regel  entfprechen  foU, 
ift  nach  Früherem  ^**)  die  länglich  rechteckige  Form  die  geeignetfte. 


171. 

Grundform 

und 
Anordnung. 


123)  Nach  den  Original-Plänen. 

134)  Vergl. :  Theil  IV,  Halbband  I,   Abfchn.  5,  Kap.  4 :   Saal-Anlagen  (Insbefondere  Art.  240  bis  «53,  S.  245  bis  955). 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  4.  9 
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172. 

Eftraden, 

Galerien 

etc. 


Fig.  147- 


Mufik-Halle  ä^s  Porcherons 
in  Paris  '**).  —    V^oo  n.  Gr. 


Für  den  Tanz  ift  blofs  in  kleineren  Sälen  die  quadratifche  Grundform,  für 
gröfsere  aber  das  Oblongum  vortheilhaft.  Die  Kreisform  ift  defehalb  nicht  zu 
wählen,  weil  diefelbe  dem  Auge  keinerlei  Anhaltspunkt  gewährt,  fo  dafs  die  Tan- 
zenden verwirrt  werden  und  oft  nicht  rafch  genug  ihre  Plätze  aufzufinden  vermc^en. 
Für  mufikalifche  Aufführungen  wird  eine  über  dem  Fufeboden  des  Saales  ent- 
fprechend  erhöhte  Orchefter-Bühne,  am  heften  eine  mufchelförmige  Schallnifche,  fiir 

fcenifche  Darftellungen  eine  kleine  Schaubühne  mit  Vor- 
hang, vor  diefer  der  Orchefter-Raum  angeordnet.  Ge- 
wöhnlich werden  Mufik-,  bezw.  Schaubühne  an  der  einen 
Schmalfeite  in  der  Hauptaxe,  zuweilen,  bei  fehr  lang  ge- 
ftreckten  Sälen,  in  der  Queraxe  aufgefchlagen.  Fehlerhaft 
aber  ift  es,  Podium  oder  Bühne  excentrifch  zu  legen,  wie 
dies  z.  B.  bei  der  Mufik-Halle  des  Porcherons  auf  dem 
Platze  Cadet  in  Paris  (Fig.  147 1«*)  der  Fall  ift.  Dies 
erklärt  fich  dort  aus  dem  Umftand,  dafs  das  Local  durch 
die  Vereinigung  zweier  älteren  Säle  entftanden  ift.  Offen- 
bar muffen  in  Folge  einer  folchen  Anordnung  höchft 
ftörende  Schallwirkungen  entftehen. 

Es  ift  in  die  Augen  fpringend,  dafs  ein  und  derfelbe 
Raum  unmöglich  fiir  alle  Zwecke  der  Unterhaltung  gleich 
günftig  fein  kann.  Wenn  aber  der  Saal  nicht  allein  für 
Zwecke  guten  Sehens  und  Hörens,  fondem  auch  zur  Ab- 
haltung von  Feftlichkeiten  möglichft  geeignet  fein  und 
daher  die  freiefte  Benutzung  des  Raumes  geflatten  foU,  fo  mufs  die  Bodenfläche 
deffelben  horizontal  angelegt  werden.  Für  Verfammlungen,  Ausftellungen,  Tanz- 
beluftigungen  etc.  ift  eine  folche  felbftverftändlich ;  für  diefe  Fefte  und  Freuden  find 
allenfalls  noch  Zufchauer-Galerien,  jedenfalls  aber  ift  eine  Orchefter-Tribune  erwünfcht 
und  meift  mit  einem  Nebenraume,  in  dem  die  Mufiker  in  den  Paufen  verweilen 
können,  verfehen.  Indefs,  felbft  wenn  die  vorerwähnte  Schaubühne  für  gauklerifche 
und  fcenifche  Vorftellungen,  Singfpiele  etc.  einen  zum  Saal  gehörigen,  wefentlichen 
Beftandtheil  deffelben  bildet,  wie  bei  manchen  Mufik-Hallen,  z.  B.  dem  Akazar  im 
Haag,  den  Folies-Berg^re  in  Paris  u.  a.  m.,  fo  pflegt  die  gewöhnliche  Einrichtung 
mit  horizontalem  Fufsboden  und  verftellbaren  Tifchen  und  Sitzen  beibehalten  zu 
fein,  damit  die  Zufchauer  nach  Belieben  Platz  nehmen,  zwifchen  den  einzelnen 
Nummern  der  Vorftellung  Erfrifchungen  geniefsen  und  herumgehen  können. 

Auch  der  Fufeboden  im  concert  de  la  Scala  in  Paris  (fiehe  Art.  163,  S.  119)  ift  horizontal;  die 
Sitzbänke  find  aber  unbeweglich. 

Für  alle  hier  in  Frage  kommenden  Zwecke  find  Eflxaden,  die  einige  Stufen 
höher  als  der  Fufsboden  den  Saal  umziehen,  ferner  Balcons  oder  mehrgefchoflige 
Galerien,  welche  die  Grundfläche  vermehren,  recht  vortheilhaft.  Die  Pfeiler  oder 
Säulenftellungen  bezeichnen  einzelne  Abtheilungen  des  Raumes,  die  fiir  die  ver- 
fchiedenartigften  Benutzungen  geeignet  find.  Es  wird  dadurch  der  innere  freie 
Raum,  z.  B.  gerade  fiir  den  Tanz,  in  entfprechender  Weife  begrenzt;  es  entftehen 
fiir  den  Zufchauer  ungeftörte,  gern  benutzte  Sitzplätze,  von  denen  aus  die  Ueber- 
ficht  über  den  Saal  erleichtert  und  eine  gewifle  Abfonderung  ermöglicht  wird.  Ein 
Saal,  mit  fröhlichen  Menfchen  gefüllt,  gewährt  einen  feftlichen  Anblick ;  es  darf  in- 


1^8)  Nadi:  Nouv,  annaUs  dt  la  confl.  1874,  S.  7z. 
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defe  auch  der  Contraft,  die  erquickliche  Ruhe  und  Behaglichkeit  nicht  fehlen. 
Beides  geniefst  man  am  bellen  von  erhöhten  Sitzplätzen,  in  Nifchen  und  Saal- 
erweiterungen. Von  guter  Wirkung  ift  es  defshalb  auch,  wenn  die  Vor-  und  Neben- 
räume des  Saales  einige  Stufen  höher  liegen,  als  der  Fufsboden  desfelben,  fo  dafs 
man  beim  Eintritt  in  der  Hauptaxe  mit  einem  Blick  den  vollen  Eindruck  des  Feft- 
jubels  empfangt. 

Eine    wefentliche   Aenderung    erfahrt   der   Saal,   wenn    er  ausfchliefslich    für        ^'3. 

Orcheftcr 

theatralifche  Vorftellungen  angelegt  und  eingerichtet  werden  foll.  Der  Fufsboden  und 
ifl  in  der  Regel  nicht  mehr  horizontal,  fondem  mit  anfleigenden,  zuweilen  ge-  ^"^* 
krümmten  Sitzreihen  für  die  Zufchauer  verfehen;  Logen  und  Ränge  find  im  Umkreis 
angeordnet;  der  Platz  des  Orcheflers  ift  gewöhnlich  vertieft;  diefes  und  die  Bühnen- 
räume gewinnen  an  Ausdehnung  —  kurz,  die  ganze  Anlage  ift  bis  auf  einen 
gewiffen  Grad  denfelben  Anforderungen  unterworfen,  die  in  Theil  IV,  Halbband  6 
diefes  i Handbuches  c  für  Schaufpiel-  und  Opemhäufer  präcifirt  find.  Ohne  auf  diefe 
des  Näheren  einzugehen,  fei  kurz  bemerkt,  was  bei  den  Volks-  und  Tages-Theatern, 
von  denen  allein  in  Verbindung  mit  Vergnügungs-Localen  hier  die  Rede  fein  kann, 
von  befonderem  EinflufTe  ift. 

i)  Die  Bühne  dient  für  alle  Arten  theatralifcher  Vorftellungen,  Schau-  und 
Singfpiel,  Ballet,  Pantomime,  Feenftück  u.  a.  m.,  verfügt  aber  meift  über  einen 
verhältnifsmäfsig  kleinen  Raum  und  nur  feiten  über  gröfsere  fcenifche  Mittel. 

2)  Der  Saal  mufs  für  deutliches  Sehen  und  Hören  gleich  geeignet  fein;  dabei 
ift  der  Zufchauerraum  auch  für  den  Sommerbefuch  einzurichten. 

Von  beiden  Gefichtspunkten  aus  betrachtet,  find  die  in  Art.  162  bis  166 
(S.  119  bis  126)  abgebildeten  und  befchriebenen  Beifpiele  beachtenswerth.  Im 
concert  de  la  Scala  (Fig.  136)  beträgt  der  Bühnenraum  nur  ungefähr  ^/s  des  Zu- 
fchauerraumes,  im  Alhambra-Palaft  (Fig.  138)  die  Hälfte.  Im  Eden-Theater  in  Paris 
(Fig.  141)  ift  dagegen  die  Bühne  ohne  das  Nebengebäude  eben  fo  grofs,  als  der 
Zufchauerraum  fammt  Umgängen. 

Alles  Uebrige  über  Anordnung  und  Einrichtung  des  Saales  ift  theils  im  i.  Ab- 
fchnitt  (Kap.  2,  b,  i),  theils  in  Halbband  i  (Kap. :  Saaf- Anlagen)  und  in  Halbband  6 
(Kap.:  Concert-  und  Saal-Gebäude)  erörtert. 

Bezüglich  anderer  Beflandtheile  ift  gleichfalls  auf  den  i.  Abfchnitt,  insbefondere 
auf  ICap.  2  u.  3,  fo  wie  auf  den  7.  Abfchnitt  zu  verweifen. 


2.   Kapitel. 
Volksbeluftigungs-Gärten  und  fonftige  gröfsem  Anlagen  für 

öffentliche  Luftbarkeit 

Von  Heinrich  Wagner. 

Die  grofsartigen,    theils   für  Sommervergnügungen,    theils  für  Winterfreuden        '74. 


beftimmten  Maffen-Locale  fchliefeen  fich  als  naturgemäfse  Erweiterung  und  Fort- 
fetzung  an  die  im  vorigen  Kapitel  befprochenen,  nahe  verwandten  Werke  an.  Es 
treten  hierbei  aufser  der  in  den  letzteren  Orten  gebotenen  Anregung  und  Unter- 
haltung die  fowohl  Geift  als  Körper  erquickenden  Naturgenüffe  mehr  hervor,  welche 
man  in  jenen  ausgedehnten  Anwefen  für  Volksbeluftigung  durch  die  Hinzuziehung 


Allgemeines. 
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von  groisen,  parkähnlichen  Anlagen  während  der  Sommerszeit,  von  prächtigen 
Pflanzenhäufern,  Blumenhainen,  Orangerien,  Palmengärten  etc.  während  der  Winters- 
zeit zu  fcbaffen  und  durch  Anordnung  von  Seen  und  fpringenden  Waflem  zu 
beleben  verfteht.  Dazu  kommen  zuweilen  Schaubuden,  Baulichkeiten  und  Einrich- 
tungen im  Freien  zur  Abhaltung  von  Volksfeften,  Spielen,  körperlichen  Uebungen  etc., 
welche  diefe  Anwefen  zu  wahren  Erholungsftätten  für  die  Bevölkerung  groiser 
Städte  und  Landbezirke  machen. 

Erft  die  Neuzeit  hat  diefe  grofsartigen  Werke  zu  gedeihlicher  Entwicklung 
gebracht,  indem  fie  Bauten  erflehen  liefs,  welche  der  OefTentlichkeit  angepaflt  und 
nutzbar  gemacht,    alfo  wirklich  volksthümlich  fmd.     Sie  beruhen  aber  groisentheils 
auf  alten  Ueberlieferungen  und  Gebräuchen. 
^'"•.  In  hiftorifcher  Beziehung  kann  unmittelbar  an  Art.  149  (S.   108)  angeknüpft 

werden.  Seit  Anfang  des  XVI.  Jahrhundertes  liefsen  es  fich,  wie  dort  erwähnt,  die 
Höfe  angelegen  fein,  für  ihre  Feftlichkeiten  eigene  Lufthäufer  aufzufuhren. 

Ein  reizendes  Beifpiel  diefer  Art  ifl  das  an  anderer  Stelle ^'^)  diefes  »Handbuches«  abgebildete  Belvedere 
in  Prag,  deffen  Bau  von  Ferdinand  L  durch  Paolo  deiia  Stella  1536  begonnen  wurde.  Das  Erdgefchois 
ifl  von  einer  luftigen  Bogenftellung  auf  Säulen  von  4,6  ™  Axenweite  umgeben  und  enthält  zwei  Räume  mit 
Spiegelgewölben,  fo  wie  die  durch  fpäteren  Umbau  veränderte  Treppe.  Das  Hauptgefchofs  befteht  aus 
einem  Saal  von  rot.  Um  Breite  und  50°»  iJinge,  um  den  fich  über  den  Arcaden  des  Erdgefchoffes  rings 
ein  freier  Umgang  hinzieht.     Gartenanlagen  mit  Springbrunnen  umgeben  das  Gebäude. 

Einzig  in  feiner  Art  war  fodann  das  leider  1845  abgeriflene,  prächtige  Luflhaus  in  Stuttgart, 
welches  Herzog  Ludwig  feit  1575  durch  feinen  Baumeifter  Georg  Behr  errichten  liefs.  Der  herrliche  Bau, 
der  nach  Lüdke^^'')  weder  in,  noch  aufser  Deutfchland  feines  Gleichen  hatte,  bildete  ein  Langhaus  mit 
zwei  wirkungsvoll  gegliederten  Giebeln,  das  aus  den  ringsum  ziehenden  breiten  Arcaden-Hallen  mit  Altanen 
und  vier  flankirenden  Eckthtlrmen  ktthn  emporragte.  Von  malerifcher  Wirkung  waren  insbefondere  auch 
die  in  den  Mitten  der  Langfeiten  angeordneten  doppelarmigen  Freitreppen,  mit  querhausartigen,  von  kleinen 
Giebeln  gekrönten  Vorhallen.  Das  Innere  beftand  im  Erdgefchofs  avs  einem  einzigen,  durch  27  Säolea 
getheilten  und  mit  Netzgewölben  überdeckten  Saale.  Darin  raufchte  in  drei  vertieften  Becken  fliefsendes 
WaiTer.  Das  obere  Gefchofs  enthielt  wieder  in  feiner  ganzen  Ausdehnung  einen  grofsen  Feflfkal  von 
58°»  Länge,  20°»  Breite  und  14,6°»  Höhe  im  Lichten;  denn  nach  einer  vom  Jahre  1619  erhaltenen  »Wahren 
Contrafactur  des  Saahles  in  dem  Fürftlichen  Luilhaufs  zu  Stuetgarten  haltet  deffen  Länge  201  Schuh,  die 
Breytte  71  Schuh,  die  Höhe  aber  50  und  einen  Schuh«.  Der  weite  Raum  war  mit  einer  vom  Hänge- 
werk des  Daches  getragenen  Holzdfccke  in  Form  einer  im  Segmentbogen  gebildeten  Tonne  ttberfpannt; 
fchöne  Gemälde  fchmückten  Decke  und  Wände;  die  beiden  Langfeiten  hatten  Emporen  oder  Galerien, 
die  in  der  Mitte  über  den  Portalen,  fo  wie  den  angrenzenden  Loggien  angebracht  waren;  darin  konnte 
die  Mufik,  ohne  gefehen  zu  werden,  fpielen.  Die  erften  Singfpiele  und  Ballete,  in  welchen  die  damalige 
prunkvolle  Zeit  fich  gefiel,  wurden  hier  aufgeführt. 

Das  Ludhaus  Hand  im  Ludgarten,  der  aufserdem  das  Ballhaus,  den  alten  und  den  neuen  Rennplan, 
das  Schiefs-  und  Armbrudhaus,  das  »Reigerhaus«,  den  Irrgarten  mit  Sommer-Pavillons,  Springbrunnen  und 
Wafferkünden  enthielt  und  mit  Standfaulen,  Pyramiden,  Statuen,  fremden  und  feltenen  Gewächfen  etc. 
gefchmückt  war.  Unterhalb  des  Baues  lag  ein  kleiner  See,  auf  welchem  im  Anfange  des  XVIL  Jahr- 
hundertes ein  venetianifcher  Gondolier  mit  einer  Gondel  angedellt  war. 

Solche  Prachtbauten,  die  früher  zur  Ausübung  der  Prärogative  der  Fürften 
dienten,  find  jetzt  zum  Gemeingut  des  Volkes  geworden.  Die  Aehnlichkeit  der- 
felben  mit  manchen  der  neueren  Anlagen  für  öffentliche  Luflbarkeiten  ifl  nicht  zu 

M«)  Thcil  IV,  Halbbd.  x,  S.  193.  —  Vergl.  auch:  Fritsch,  K.  E.  O.  Denkmäler  dcutfcher  Renaiflance.  Bcriin. 
Seit  Z882.  Lief.  IV,  BI.  xz  u.  12. 

127)  In :    Gefchichte  der  Renaiflfance  in  Deutfchland.     3.  Aufl.  Stuttgart  x88x.  Band  I,  S.  376. 

Siehe  femer:  Jahresbericht  der  legi.  Polytechnifchen  Schule   zu  Stuttgart  ftir  das  Studienjahr  X868-69.     Mit  dem 
Abdrucke  eines  Vortrags   über  das  ehemalige  Lufthaus  in  Stuttgart  als  Monument  des  früheren 
Renaiflfance-Styls.     Von  W.  BXumer.     Stuttgart  1869. 
KOSTLIN.     Das  alte  herzogliche  Lufthaus  von  Stuttgart.     Allg.  Bauz.  X870,  S.  x86  u.  Taf.  37— 47- 
Fritsch,  K.  E.  O.    Denkmäler  deutfcher  Renaiflfance.    Berlin.  Seit  1882.  Lief.  III,  BI.  94  u.  Lief.  V, 
ni.  2)  u.  94. 
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verkennen,  wenn  gleich  Gebäude  und  Gärten,  um  den  gefteigerten  Anfpriichen  des 
Maflenverkehres  gerecht  zu  werden,  meift  noch  mannigfaltiger  und  ausgedehnter 
hergeftellt  find. 

Der  Auffchwung  auf  diefem  Schafiensgebiete  fallt,  wie  bereits  erwähnt,  in 
unfere  Zeit;  er  macht  fich  gegen  die  Mitte  diefes  Jahrhundertes  auch  in  Deutfch- 
land  geltend,  nachdem  England,  Frankreich  etc.  damit  fchon  früher  vorgegangen 
waren. 

Es  erfcheint  zweckmäfsig,  ohne  Weiteres  auf  die  Betrachtung  der  einzelnen 
Typen  einzugehen  und  hierbei  im  Allgemeinen  der  gefchichtlichen  Entwicklung 
derfelben  zu  folgen. 

a)  Volksbeluftigungs-Gärten. 

Unter  den   fog.  Volksbeluftigungs-Gärten  mufe   an   erfter  Stelle  das  > Tivoli c         V':. 
in  Kopenhagen,  als  eine  der  älteften  und  grofsartigften  Anlagen  diefer  Art,  zugleich         in 

als   diejenige,   welche   als   Mufter    für    zahlreiche    neuere   Schöpfungen  verwandter  Kopenhagen. 
Gattung  diente,  genannt  werden. 

Das  Tivoli  ift  in  Fig.  149  in  feinem  urfprünglichen  Beilande,  fo  wie  es  1843  '^c^  ^^™  Plane 
Carßenferis  von  einer  Actien-Gefellfchaft  gegründet  wurde,  dargeftellt. 

Das  alte  Concert-Haus  ift  feitdem  durch  ein  neues  erfetzt,  das  Anwefen  nach  Sttden  vergröfsert  und 
an    diefer,    im  Plane   angedeuteten  Stelle   ein  Irrgarten   angelegt,    im  Uebrigen   aber  nur  wenig  verändert 

Fig.  148. 


Theil  des  Tivoli-Gartens  in  Kopenhagen  "•). 

worden.  Noch  heute  (lebt  es  in  gefchmackvoUer  Anordnung  und  Mannigfaltigkeit  der  gebotenen  Ver- 
gntigungen  unerreicht  da.  Diefe  Annehmlichkeiten,  die  Gröfse  und  günftige  Lage  des  Tivoli  machen  es 
zum  Lieblingsort  der  Bewohner  Kopenhagens  und  aller  leiner  Fremden.    Allabendlich  werden  hier  Concerte 


*28)  Nach  einer  Photographie. 
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F^.  149. 


Bureau  > 

Thee-Pa^H  Ileus. 

finianep. 

Schaukel. 

Brücke» 

lafel-ParDion- 

ObfcrVAiorium, 
S.  Be1v«dere, 
q.  Tempel,   thlftfilifche  Ze)t*j 

Kraftmeffer  etc 


Tivoli  iii  Kopenhagen  zur  Zeit  feiner  Eröffnung'  i.  J. 
Erba  iicr :    Carßr  nje  n . 


von  reich  hefcUtem  Or chefler  gegeben  •  daneben  werden  Pantomimen,  BalleteT  akrobatifche  und  gauklcrifcbe 
VorflelJungen  auf  der  Bühne,  Kiinflfeiterflücke  im  ofTencn  Circus^  Singfpiele  in  befonderen  Localeni  t,  B. 
im  Pavillon  für  Sängerinnen  auf  der  Inftl,  aufgeführL  Auf  dem  öffentlichen  Tan^platz,  rechts  vom 
Concert-Saal  ^  findet  Ball  vergnügen  ftatt ;  in  Conditoreien ,  Reflaurationen ,  Kaffeebaufern  und  Bierballen 
werden  Erfrifchungen  verabreicht ;  Bazare,  Rutfehbahnen ,  Carrouffels ,  Schaukeln ,  Kegelfpiel »  elektriiche 
Eifenbahn,  Boote  zu  Waffe rfahrten,  Kraftmeffer,  endlich  Feuerwerk  und  Illummations- Effecte  etc,  tragen  lur 
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Erheiterung  des  Volkes  bei*  Und  alle  diefe  GenüiTe  werden  für  den  Preis  von  50  Oere  (=  ca.  57  Pf.) 
geboten;  dabei  foll  das  Tivoli  feinen  Actionären  einen  Reingewinn  von  mehr  als  20  Procent  abwerfen. 
Es  wird  im  Durchfchnitt  alljährlich  von  600000  Perfonen,  an  einzelnen  Tagen  oft  von  18000  bis 
25  000  Menfchen  t)efacht. 

Fig.  148  giebt  ein  perfpectivifches  Bild  eines  Theiles  des  Gartens  mit  dem  vorerwähnten  oflfenen 
Circus  im  Vordergrunde;  hinter  der  von  mehreren  Sitzreihen  umgebenen  Manage  erfcheint  das  Orcheiler; 
daneben  ift  eine  erhöhte  Schaubtihne,  die  mittels  Gertlftwerk,  Tauen  und  einem  fchräg  anfteigenden  Brett 
mit  einem  hohen  Maflr  und  Kletterbaum  in  Verbindung  gebracht  ift;  fie  bildet  den  Tummelplatz  fttr 
Jongleurs,  Trapezkttnftler,  Seiltänzer  etc.  Weiterhin  erblickt  man  die  zweifache  Rutfehbahn,  Pavillons, 
Erfrifchungshäufer,  Zelte  etc.  Zahlreiche  Flaggenmafte,  flatternde  Fahnen  und  Wimpel  fchmttcken  den 
Gartengrund. 

Der  nordöftliche  Theil  des  im  Plane  noch  angegebenen  Feftungsgrabens  ift  jetzt  aufgefüllt  und 
das  dadurch  gewonnene  Land  mit  der  zugehörigen  früheren  Infel  vereinigt.  Dort  ift,  an  Stelle  des 
fchraffirt  bezeichneten  kleinen  Zollgebäudes,  feitdem  ein  grofser  Induftrie-Palaft  entftanden. 

Dem  Gründer  des  Tivoli,  Carßenfen^  fo  wie  dem  beliebten  Tanz-Componiften  Lumöye,  der  lange 
Zeit  hier  zu  concertiren  pflegte,  find  Standbilder  im  Garten  errichtet. 

Ungefähr   zu    derfelben   Zeit,    wie    das   vorgenannte   Anwefen,    entftand   ein        ^78. 
anderer,  nicht  weniger  typifcher  Beluftigungsort  in  Berlin,   das  Är^//'fche  Etablifle-  Etabiiflcment 
ment  im  Thiergarten.     Bietet  jenes  zwar  eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit   von  Zer-         »". 
ftreuungen  und  Genüffen  dar,  fo  hat  bei  diefem  der  Saalbau  eine  höhere  Bedeutung 
und  beträchtlichere  Ausdehnung  erlangt,   um  zu  gleicher  Zeit  die  zahlreiche,  Ver- 
gnügen fuchende  Menge  der  Bewohner  und  Fremden  Berlins  in  fich  aufnehmen  zu 
können.    Es  gleicht  darin  den  zu  jener  Zeit  in  London,   Paris  und  Brüffel  bereits 
beftehenden  Unternehmungen  ähnlicher  Art. 

Es  mögen  bezüglich  des  wohl  bekannten  Är^?//'fchen  EtabliiTements  *'*)  die  folgenden  Bemerkungen 
genügen.  Der  erfte,  in  grofsen  Zügen  aufgefalTte  Entwurf  des  Bauwerkes  rührt  von  Langham  her,  der  1843 
auf  dem  von  Friedrich  Wilhelm  IV,  dazu  bewilligten  Gelände  daiTelbe  aufführte.  Das  Gebäude  war 
urfprünglich  ausfchliefslich  für  Fefte,  Concerte,  Ausftellungen  etc.  beftimmt;  nachdem  indefs  am 
I.  Februar  1851  eine  Feuersbrunft  daffelbe  plötzlich  zerftört  hatte,  fo  wurde  es  in  feiner  jetzigen  Qeftalt  — 
drei  in  fchöner  Verbindung  nach  einer  und  derfelben  Axe  geordnete  Säle  —  nach  dem  Entwurf  und  unter 
der  Leitung  von  E,  Tit%  wieder  aufgebaut.  Zugleich  wurde  der  Hauptfaal  zum  Theater  beftimmt  und 
mit  einer  Bühne  verfehen.  Diefe  Art  der  Benutzung  deffelben  ift  feitdem  zur  Regel,  die  Verwendung  des 
Locals  zu  Feften  und  Bällen  die  Ausnahme  geworden.  Die  kleinen  Säle  dienen  während  der  Theater- 
Vorftellungen  im  Winter  als  Erholungsräume  für  die  Zufchauer  und  werden  für  die  fog.  Weihnachtsaus- 
ftellung  befonders  feftlich  gefchmückt.  Von  fehr  malerifcher,  wenn  gleich  einfacher  Erfcheinung  ift  das  mit 
Thürmen,  offenen  Hallen  und  Freitreppen  verfehene  grofse  Bauwerk  in  Mitten  der  landfchaftlichen 
Umgebung,  von  geradezu  glänzender  Wirkung  der  ausgedehnte,  mit  Statuen,  Springbrunnen  etc.  gefchmückte 
Garten,  insbefondere  zur  Sommerszeit,  wo  an  fchönen  Abenden  ein  nach  Taufenden  zählendes  Publicum 
fich  hier  zu  verfammeln  pflegt. 

b)  Sonftige  gröfseren  Anlagen. 

In  noch  höherem  Grade  werden  bei  den  feit  jener  Zeit  ins  Leben  getretenen  ^  ^n^ 
Unternehmungen  diefer  Art  die  Naturfreuden  gepflegt,  und  zwar  vorzugsweife  für 
Tagesbenutzung  durch  Errichtung  von  Wintergärten,  Palmenhäufern  und  Blüthen- 
Galerien,  fo  wie  unter  dem  Einflufs  der  heute  fo  fehr  entwickelten  Kunftgärtnerei. 
Pflanzenhäufer,  Orangerien  oder  »Bomeranzengärttenc  beftanden  feit  Jahrhunderten, 
aber  nur  fiir  die  vornehme  Welt  im  Park  der  Fürften  und  Herren  des  Landes. 
Auch  fie  find,  im  Einklang  mit  den  Forderungen  und  Tendenzen  unferer  Zeit,  dem 
Volke  zugänglich  geworden.  Und  gerade  in  Deutfchland  find  im  Laufe  der  letzten 
IG  bis  20  Jahre  in  den  meiften  grofsen  Städten  öffentliche  Locale  gefchaffen  worden, 
welche  durch  die  Verbindung  diefer  Pflegeftätten  fiir  Pflanzencultur  mit  Gefellfchafts- 


Entwickelung. 


IW)  Siehe:   Titz,  E.     Das  Krcll'fche  EtabliiTement  in  Berlin.     Berlin  1860. 
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häufern  oder  Saalbauten  einen  eigenartigen  Charakter  erhalten  haben.  In  Mitten 
eines  grofsen,  wohl  gepflegten,  durch  Wafler  belebten  Parkes,  der  mit  Hallen, 
Terraffen,  Grotten,  Treppenanlagen,  endlich  mit  den  fchon  erwähnten,  zur  Erholung 
und  Unterhaltung  und  zum  Sport  dienenden  Einrichtungen  ausgerüftet  ift,  bilden 
fie  den  Hauptbellandtheil  des  ganzen  Anwefens^ 

Schon  die  Gefellfchaft  »Florac  in  Cöln  hatte  mit  der  Erbauung  ihres  in  Glas 

und  Eifen  aufgeführten  Pflanzenhaufes,   in  welchem  Concerte  abgehalten  werden 

und  Reftauration  eingerichtet  ift,  die  bezeichnete  Richtung  angebahnt. 

*^  Eine  der  früheflen   Anlagen   diefer  Gattung,   die  mehreren  anderen,   feither 

in         entftandenen  als  Mufler  gedient  hat,  ift  fodann  der  » Palmengarten  c  in  Frankfurt  a.  M. 

Frankfurt  a.  M.  (Pig^     j  jq    U.     I5I^'*). 

Das  feit  1870  beflehende,  grofse  Vergnttgungs-EtabliiTement  wurde  ins  Leben  gerufen,  als  der 
Herzog  von  Naflau,  in  Folge  der  politifchen  Ereigniffe  des  Jahres  1866,  mit  der  Verlegung  feines  Wohn- 
fitzes  die  berühmten  Wintergärten  beim  Schlofs  Biebrich  a.  Rh.  aufzugeben  befchlofs.  Der  gefammte  Inhalt 
der  herzoglichen  Gewächshäufer,  darunter  eine  durch  ihre  Gröfse  und  Seltenheit  ausgezeichnete  Sammlung 
von  Palmen,  gelangte  1868 — 69  um  die  Summe  von  60  000  Gulden  in  den  Befitz  der  mittlerweile  gebildeten 
Palmengarten-Gefellfchaft  zu  Frankfurt  a.  M.,  zu  deren  Gunilen  der  Herzog  von  Naflau  auf  andere  Angebote 
verzichtet  hatte.  Unter  Zugrundelegung  eines  Planes  von  Siesmayer  in  Bockenheim  ftlr  die  Erbauung  von 
Glashalle  und  Gewächshäufem  und  zur  Anlage  des  Parkes,  wurde  das  Werk  auf  dem  von  der  Stadt  über- 
laffenen  Grundftück  im  Wellend  begonnen.  Es  wurde  der  Bau  des  Gefellfchaftshaufes  und  der  Palmen- 
halle von  Kay/er,  die  Einrichtung  der  letzteren  unter  Mitwirkung  IheUmann's  von  Hei/s  bewerk Heiligt 
und  die  Eifen-Conftruction  des  Palmenhaufes  von  der  Firma  Wie/ehe,  Hirfchtl  und  Scharfft  in  Frankfurt  a.  M. 
nach  eigenem  Entwürfe  geliefert.  Schon  am  9.  April  1870  konnte  im  fertig  geftellten  Palmenhaus  und 
in  den  Blüthen-Galerien  die  erfte  Blumen-  und  Pflanzenausflellung ,  am  14.  April  darin  das  erfte  Concert 
flattfinden.  Bis  Frühjahr  1871  gelang  es,  das  ganze  Anwefen  fertig  zu  flellen,  und  der  16.  März  war  der 
Tag,  an  dem  es  in  feiner  Vollendung  dem  Publicum  übergeben  werden  konnte,  nachdem  man  in  i  Y2  Jahren 
aus  einem  Ackerfeld  einen  Luftgarten  gefchaffen,  ihn  mit  Boskets  und  Lauben,  mit  Teichen  und  WaCfer- 
fällen,  mit  Springbrunnen  und  Blumenbeeten  ausgeftattet  und  das  Palmen-  und  Gefellfchaftshaus  darin 
errichtet  hatte. 

Im  Laufe  der  Zeit  zeigte  fich  das  Bedürfnifs  einer  Vergröfserung  des  Parkes;  die  Stadt  ftellte 
weiteres  Land  zur  Verfügung,  einfchliefslich  deffen  nun  die  ganze  Anlage  nahezu  81>*  umfafll  und  feit  dem 
23.  Auguft  1875  ein  gefchloCfenes  Ganze  bildet*'"'^).  Zu  bemerken  ift,  dafs  das  Gefammtgelände  nach  wie 
vor  ftädtifches  Eigenthum  ift  und  gegen  mäfsige  Miethe  auf  99  Jahre  der  Actien-Gefellfchaft  des  Palmen- 
gartens überlaffen  ift. 

Das  Gefellfchafts-  und  Reftaurations-Gebäude  wurde  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  ii.  Auguft  1878 
ein  Raub  der  Flammen;  auch  der  Inhalt  des  Palmenhaufes  hatte  unter  dem  Feuer  fehr  gelitten.  Man 
ftellte  eine  proviforifche  Reftaurations-Halle  aus  Holz,  im  Anfchlufs  an  die  Vorderfront  des  früheren 
Haufes,  her  und  erliefs  ein  Preisausfehreiben,  das  zwar  thunlichfte  Benutzung  der  vorhandenen  Baurefte, 
an  der  Weftfeite  aber  die  Errichtung  eines  Anbaues  verlangte,  durch  welchen  dem  bisherigen  Mangel  an 
geeigneten  Vorräumen  mit  einer  bedeckten  Einfahrt  abgeholfen  und  einige  anderen  Verbefferungen  und 
Erweiterungen  gefchaffen  werden  follten.  Der  preisgekrönte  Plan  H,  Th.  Schmidfs  in  Frankfurt  a.  M. 
wurde  angenommen  und  die  Ausführung  deiTelben  in  kaum  lo  Monaten  durch  die  Firma  Ph,  Hohmann  är*  Co. 
vollendet. 

Die  Anlage  des  neuen  Gefellfchafts-  und  Palmenhaufes  ift  aus  dem  Erdgefchofs-Grundrife  in  Fig.  150, 
diejenige  des  ganzen  Anwefens  aus  Fig.  151  erfichtlich.  Die  Freitreppe  in  der  Axe  der  Südfront  des 
Gebäudes  führt  zum  Haupteingange,  der  indefs  nur  im  Sommer  benutzt  wird.  Rechts  und  h'nks  von  der 
Treppe  find  lang  geftreckte  TerrafTenwege ,  mittels  deren  man  zu  weiteren  Aufgängen  an  der  Oftfeite,  fo 
wie  an  der  Nord-  und  Südfeite  des  weftlichen  Anbaues  gelangt;  der  letztere  ift  es,  der  vorzugsweife 
gebraucht  wird.  Durch  diefen  oder  die  Unterfahrt  kommt  man  in  eine  ftattliche  Vorhalle  und  in  das 
Veftibule,  auf  welches  rechts  die  Haupt-Garderobe,  links  die  Referve-Garderobe,  die  Treppe  zum  I.  Ober- 
gefchofs  und  zu   der  Saal-Galerie,    fo    wie   die  Zugänge    zu  Toilette-Zimmer   und  Aborten   für  die  Damen 

181)  Nach  den  vom  Vorftande  der  Palmengarten-Gefellfchaft  freundlichft  mitgetheiken  Plänen. 

133)  Der  Palmengarten  hat  zu  Anfang  1885  durch  Ankauf  und  Vertrag  mit  der  Stadt  Frankfurt  eine  weitere  namhafte 
*  VergröfseruDg  nach  Nordweften  erfahren. 
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Gefdlfchafts-  und  Palmenhaus  im  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M. '•^). 


Digitized  by 


Google 


138 


Fig.  151. 


/,  a^  j.  Eingang  im  Sommer. 
4.  Haupteingang. 
j.  Mafchinenhalle. 

6.  Terraffe. 

7.  Ruhebank  vor  der  Felfengrotte. 


S.  Steinerne  Bank. 

g,  a  u.  d.  Alpengewächfe. 
/o.  Camera  obfcura. 
//.  Ringfpiele. 
ja.  Kegelfpiele. 
/J.  Schaukeln. 
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Palmengarten  zu  Frankfürt  a.  M.  *•*). 


münden.  Die  Aborte  für  Herren  befinden  fich  an  der  Oftfeite.  Von  beiden  Seiten  gelangt  man  in  das 
Palmenhaus  und  zum  Concert-  und  Reftaurations-Saal.  Diefer  hat  gegen  früher  in  fo  fem  eine  nicht 
unwefentliche  Umwandelung  erhalten,  als  die  obere  Säulenreihe,  welche  die  Decke  des  alten  Saales  flüUte, 
entfernt,  der  Raum  mittels  einer  fegmentbogenförmigen  Tonne  frei  überfpannt  und  dadurch  eine  grols- 
räumigere  Wirkung  erzielt  wurde.  Seine  Länge  beträgt  32™,  die  Breite  21™  und  feine  Hohe  16°»  im 
Lichten.  Eine  grofse,  mit  einer  Spiegelglasplatte  gefchloflene  OefTnung  in  der  Hauptaxe,  fo  wie  mehrere 
verglaste  Fenfter-  und  ThürÖfTnungen  geftatten  den  Einblick  in  das  Palmenhaus.  Der  Raum  für  die 
Mufik-Capelle  bildet  eine  mufchelförmige  Erweiterung  des  Saales  auf  der  Oftfeite  in  Galerie-Höhe.  Die 
Decke  ift  in  einem  matt  braunen  Holzton  gehalten  und  in  Felder  getheilt,  die  durch  zwei  gröfsere  Decken- 
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gemlilde  und  eine  Anzahl  Medaillons  geziert  find.  Letztere  verfinnlichen  die  vier  Lebensalter,  Mufik  und 
Tanz,  erilere  die  Genüfle  des  EiTens  und  Trinkens.  Sie  find  von  Klimfch  in  Oel  gemalt;  die  decorative 
Malerei  ift  nach  den  Entwürfen  von  F,  Thitrfck  und  von  Ballin  ausgeführt.  Der  Fries  zeigt  zwifchen 
Putten  und  Zieraten  die  Wappen  der  deutfchen  Städte.  Bei  befonderen  Feftlichkeiten  pflegen  die 
umliegenden  Salons,  welche  fonft  an  Privat-GefeUfchaften  abgegeben  werden,  mit  dem  Concert-Saal  benutzt 
zu  werden.  Die  Lauftreppen,  zwei  neben  dem  Bureau  des  Reftaurateurs ,  zwei  nächfl  dem  Saal  an  der 
Oftfeite,  verbinden  das  Erdgefchofs  mit  dem  unteren  und  oberen  Stockwerk.  Im  I.  Obergefchofe  befinden 
fich  an  der  Weftfeite  eine  Reihe  weiterer  Säle  für  Privat-Gefellfchaften ;  man  gelangt  zu  denfelben  von 
der  Haupttreppe  aus  durch  ein  abgefchloffenes  Vorzimmer,  nach  dem  nach  Norden  eine  Garderobe,  nach 
Süden  ein  Empfangs-Salon,  nach  Weften  der  Tanzfaal  mit  Altan  über  der  Unterfahrt  fich  öffnen.  Das 
Empfangs-Zimmer  fteht  einerfeits  mit  dem  Tanzfaal,  andererfeits  mit  dem  in  der  Hauptaxe  des  grofsen 
Concert-Saales  gelegenen  Speifefaal  in  Verbindung.  Befondere  Damen-Toilette  und  Aborte  find  in  gleicher 
Weife  wie  im  Erdgefchofs  disponirt.  Das  Zimmer  über  demjenigen  des  Reftaurateurs  dient  als  Sitzungs- 
zimmer für  den  Verwaltungsrath.  An  der  Oftfeite  wird  das  vordere  Erkerzimmer  als  Bureau  des  Secretärs 
benutzt;  der  Raum  um  die  Orchefter-Nifche  dient  als  Umgang  für  das  Publicum;  für  die  Mufiker  ift  im 
n.  Obergefchofs  ein  Zimmer  eingerichtet.  Nach  hinten  fchliefst  fich  im  nordöftlichen  Flügel  die  Wohnung 
des  Wirthfchaftspächters  an.  Im  Sockelgefchofs  find  die  Hauswirthfchaftsräume ,  und  zwar  die  Haupt- 
küche, Conditorei  und  Kaffeeküche,  unter  dem  Veftibule  die  Spülküche  und  der  Servirraum  nach  Süden, 
die  übrigen  Nebenräume  nach  Norden,  die  Keller  unter  dem  Hauptfaal  und  dem  öfUichen  Flügelbau 
angeordnet.     Auch  die  Heizkammem  der  Feuerluftheizung  befinden  fich  dafelbft. 

Die  äulsere  und  innere  Architektur  hat  die  heiteren  und  wirkfamen  Formen  der  deutfchen 
Renaiffance  erhalten*"). 

Schliefslich  fei  noch  kurz  auf  den  Plan  in  Fig.  151,  der  den  jetzigen  Beftand  des  ganzen  Parkes 
mit  allen  Baulichkeiten,  Haupt-  imd  Nebeneingängen,  Anfahrten  und  Wegen  veranfchaulicht ,  verwiefen. 
Ein  Blick  auf  die  Abbildung  zeigt,  in  welcher  Weife  die  von  Siesmayer  geplante  Idee  verwirklicht  wurde. 
Der  aufserhalb  des  Parkes  liegende  Skating-Rink  befteht  nicht  mehr. 

Der  Frankfurter  Palmengarten,  welcher  zuerft  den  ausgeprägten  Typus,  wor- 
nach  Saalbau  und  Palmenhaus  vereinigt  find,  zeigte,  foUte  bald  einen  würdigen 
Genoffen  durch  die  1871 — 74  erfolgte  Ausführung  der  > Flora t  in  Charlottenburg 
erhalten. 

Das  unter  Zugrundelegung  von  Skizzen  Oturi%  von  H,  Stier  ausgeführte  grofsräumige  Bauwerk 
zeichnet  fich  durch  die  Einfachheit  und  Klarheit  feiner  Anordnung,  durch  die  zur  wirkfamen  Erfcheinung 
gebrachte  Gnippirung  der  Haupträume,  fo  wie  durch  die  wahrheitsgetreue  Ausprägung  der  Conftruction 
im  inneren  und  äuiseren  Aufbau  aus.  "Es  wird  defshalb  auf  die  mehrfach  veröffentlichten  Abbildungen  ***) 
hingewiefen  und  nur  kurz  beigefügt,  dafs  in  noch  beftimmterer  Weife,  als  in  Fig.  150  (S.  137)  die 
X-Grundform  des  Gebäudes  zu  erkennen  ift.  Das  Gebäude  ift  frei  ftehend  und  durch  zweigefchoffige 
Eckbauten,  die  durch  ebenfalls  zweigefchoffige  offene  Hallen  verbunden  find,  abgefchloffen. 

Ein  ähnliches  Beifpiel  jüngeren  Datums  ift  die  in  Fig.  152^^*)  im  Lageplan 
wiedergegebene  Gefammtanlage  des  Stadtparkes  zu  Mannheim. 

Der  Plan  des  Unternehmens  wurde,  wie  es  fcheint,  nach  der  1880  auf  derfelben  Stelle  abgehaltenen 
badifchen  Landesausstellung  gefafft  und  bald  nachher  verwirklicht.  Der  Park  ift  von  Gebr,  Siesmayer 
in  Bockenheim,  der  Saalbau  von  Manchot  in  Mannheim  entworfen  und  ausgeführt.  Nur  das  Palmenhaus, 
fo  wie  einige  kleine  Baulichkeiten  des  Entwurfes  find  zunächft  noch  nicht  hergeftellt  worden.  Die 
Reflaurations-Halle  im  Garten,  welche  zu  gleichem  Zwecke  fchon  bei  der  genannten  Ausftellung  und 
kurz  vorher  als  proviforifcher  Bau  an  Stelle  des  abgebrannten  Saales  der  Palmengarten  -  Gefellfchaft 
(flehe  Art.  180,  S.  136)  gedient  hatte,  foU  noch  vergröfsert  und  mit  einer  Kegelbahn  verfehen  werden. 
Der  Stadtpark  ift  in  den  wenigen  Jahren  feines  Beftehens  der  beliebtefte  Beluftigungsort  Mannheims 
geworden. 

Von  gleicher  Art  ift  der  ebenfalls  von  Gebr,  Siesmayer  in  Bockenheim  ent- 
worfene, in  der  Ausführung  begriffene  Stadtpark  in  Hagen. 


z8i. 

Flora 
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Charlotten - 

bürg. 


182. 
Stadtpark 

zu 
Mannheim 
.   etc. 


139)  Siehe:  Licht,  A.    Architektur  Deutfchlanda.    Berlin,   x.  Band.  Taf.  130  u.  Z3X. 

IW)  Siehe:  Deutfche  Bauz.  1873,  S.  149  u.  165.  —Berlin  und  feine  Bauten.  Theil  I.  Berlin  1877.  S.  344-  —  Deutfchcs 
Bauhandbuch  II,  3.    Berlin  1884.  S.  75X. 

185)  Nach  dem  von  den  Verfaflem  freundlichft  mitgetheilten  Original-Plao. 
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Fig.  152. 


/.  Vorfahrt  und  Wendeplatz. 

i.  Mufik'Pavillon. 

j.  Untere  TerrafTe  mit  Baluftrade. 

4.  Vertieftes  franz.  BIumen*Parterre. 

j.  Brücke. 

6.  Pavillon  aus  Naturholz. 


Höben-Ordinateii  dei 
QuerfMoJlLi  l;n5o  n.  Gr. 


7.  Aborte. 

8.  Reftauration  im  Freien. 

9.  Tunnel  mit  Grotte  und  innerem  Aufgang  zu  /o. 
to.  Pavillon. 

//.  Sitzplätze. 

12.  Portier-Häuschen. 


1x2500 
Stadtpark  zu  Mannheim  *•*). 

'?3-  In  neuefter  Zeit  find  in  verfchiedenen  Städten  Projecte  zu  grofsartigen  Volks- 

Entwic^dung.  beluftigungcn  aufgetaucht,  welche  theils  mehr  nach  den  eben  befchriebenen  Vor- 
bildern, theils  nach  demjenigen  des  Kopenhagener  Tivoli  hinneigen,  alfo  öffentliche 
Gärten,  die  mit  Theatern,  Circus,  Concert-Hallen,  Wintergärten  etc.  ausgerüftet 
werden  follten.  Wenn  gleich  diefe  Ideen  in  Deutfchland  bislang  nicht  verwirklicht 
worden  find,  fo  kennzeichnen  fie  doch  den  Zug  der  Zeit;  es  mag  daher  im  Nach- 
folgenden der  Entwurf  zu  einer  folchen,  zum  Theile  wenigftens  zur  Ausführung 
gelangten  Anlage  dargeftellt  werden. 
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Es  ift  dies  der  Plan  zum  »Kryftall-Palaftt  in  Leipzig.    Diefen  Namen  hat  das        ^^4. 
neue  Vergnügungs-Local  erhalten,   das  in  unmittelbarem  Anfchlufs  an  das  dortige         in 
alte  Schützenhaus  entftand,  nachdem  1881  eine  Feuersbrunft  einen  Theil  deffelben,      ^cipiig. 
das  Trianon,   in  Afche   gelegt  hatte.     Es  wurde  nach  den  Plänen   und   unter  der 
Leitung   von   Planer  grofsentheils   in   Glas   und  Eifen   ausgeführt    und    fchon   am 
16.  April  1882  während   der  Oftermeffe   dem  Gebrauch  des  Publicums   übergeben. 
Das  Anwefen  hat  als  Luftgarten   eine  verhältnifsmäfsig  geringe  Ausdehnung,   eine 
um  fo  beträchtlichere  als  Saalbau   und   foll   6000  Perfonen,   für  welche   auf  zwei 
Theatern  Vorftellungen  veranftaltet  werden,  aufnehmen  können. 

In  Fig.  153"*^)  ift  der  Erdgefchofs-Grundrifs  des  urfprünglichen  Projectes  mit  Wintergarten,  Circus 
und  Hotel,  das  indefs  nicht  in  dem  geplanten  Umfange  und  nur  mit  wefentlichen  Vereinfachungen  aus- 
geführt wurde,  mitgetheilt. 

Das  frühere  Schtitzenhaus  bildet  den  Frontbau  der  Anlage  und  hat  nur  geringe  Aenderungen 
erfahren.  Von  den  im  Erdgefchofs-Grundrifs  bezeichneten  Räumen  ift  der  »Parterre-Saal«,  der  zugleich 
Reftaurant,  Wiener  Caf6  und  eine  kleine  Bühne  enthält,  hervorzuheben.  Im  I.  Obergefchofs  nehmen  ein 
grofser  Saal  und  ein  Foyer  die  ganze  Tiefe  des  alten  Haufes  ein;  daran  fchliefsen  fich  kleinere  Säle  zu 
beiden  Seiten. 

In  nächfter  Verbindung  mit  dem  genannten  Parterre-Saal  fteht  die  gro&e  Concert-Halle ,  zugleich 
Wintergarten,  zu  der  man  mittels  der  bedeckten,  die  beiden  Seiten  des  Baues  verbindenden  Durchfahrt 
gelangt.  Der  weite  mit  einem  Glasdach  überfpannte  Raum  ift  rings  von  Galerien  und  Sälen  umgeben; 
diefelben  find  in  zweigefchoffiger  Anlage  geplant  und  durch  Treppen  in  den  vier  Ecken  der  oblongen 
Grundform  des  Hauptbaues  verbunden.  Die  Eftrade  bildet  einen  um  mehrere  Stufea  über  den  Fufsboden 
der  Halle  erhöhten  Umgang;  die  anfchliefsenden  Säle  zeigen  Kojen-Einrichtung.  In  der  Queraxe  liegen 
links  ein  Nebenfaal  mit  Orchefter-Tribune,  rechts  der  Veranda-Saal,  der  mit  dem  zweigefchoffigen  Aquarium 
und  Grottenbau  in  immittelbarer  Verbindung  fteht.  In  der  Hauptaxe  der  Halle,  der  Eingangsfeite  gegen- 
über, befindet  fich  die  geräumige  Bühne;  das  Orchefter  liegt  unmittelbar  davor.  Hier  werden  kleine 
Luftfpiele,  Operetten,  Ballete  etc.  aufgeführt;  Salonktlnftler  aller  Art  geben  hier  ihre  Vorftellungen  etc. 
Die  Bühne  ift  mit  einigen  Ankleidezimmem  für  die  Künftler,  mit  den  zugehörigen  Verbindungstreppen, 
mit  einer  Verfenkung,  fo  wie  mit  einer  zerlegbaren  Hinterbühne  verfehen. 

Im  Anfchluffe  an  die  Bühne  folgt  der  Circus;  zwifchen  beiden  ift  ein  Verbindungs-Corridor  mit 
je  zwei  Treppen  an  beiden  Seiten,  nebft  Einfahrt  und  Vorbau  für  die  Befucher  des  Circus  von  der 
Gartenftrafse  aus,  angelegt.  In  nächfter  Nähe  und  zu  beiden  Seiten  am  Ende  der  grofsen  Halle  befinden 
fich  auch  Toiletten-Räume  und  Aborte.  Der  kreisrunde  Circus  hat  links  und  rechts  bis  zu  den  Nachbar- 
grenzen eine  geradlinige  Verlängerung  erhalten;  der  dadurch  gewonnene  Raum  ift  im  Erdgefchofs  für 
Garderoben-  und  Requifiten-Räume,  im  Zufchauerraum  darüber  für  die  Ränge  verwendet,  welche  hinter 
den  am  Kreisumfang  gelegenen  Logen  und  Sitzplätzen  anfteigen.  Die  zugehörigen  Treppen  vermitteln  die 
Verbindung  mit  dem  Erd-  und  Kellergefchofs.  In  letzterem  find  unter  der  Manege,  fo  wie  unter  den 
Anbauten  auf  der  einen  Seite  Stallungen  für  die  Pferde,  unter  denen  der  anderen  Seite  weitere  Garderoben- 
und  Requifiten-Räume  angenommen;  Rampen  führen  an  geeigneter  Stelle  zu  den  PferdeftäUen  und  von 
da  zur  Manege. 

Zu  erwähnen  ift  noch  der  fpäter  projectirte  achteckige  Anbau  zur  Linken,  der  für  eine  Anrichte, 
KafTeeküche  und  Büffet  im  Erdgefchofs,  für  die  Einrichtung  der  Hauptküche  nebft  Aufwafchraum  und 
Zubehör  im  Kellergefchofs  beftimmt  ift.  Daran  fchliefsen  fich  die  Wirthfchaftskeller  und  Vorrathsräume, 
theils  unter  den  Nebenlalen  des  Neubaues,  theils  unter  denen  des  alten  Schützenhaufes,  wo  derzeit  auch 
die  Hauptküche  noch  eingerichtet  zu  fein  fcheint.  Weiter  find  im  Kellergefchofs  des  Neubaues,  unter  den 
mehrerwähnten  Nebenfalen  der  Halle,  Kegelbahnen,  Tunnels,  Garderoben  etc.  projectirt. 

Die  Beleuchtung  des  grofsen  Saales  erfolgt  durch  5  Sonnenbrenner  von  je  153  Flammen,  fo  wie 
durch  zahlreiche  Luftres  in  den  Galerien  und  in  den  umgebenden  Sälen.  Im  Circus  ift  ein  Sonnenbrenner 
von  225  Flammen  geplant;  aufserdem  find  Gasflammen  in  der  erforderlichen  Zahl  über  all  vorgefehen. 
Der  Garten  wird  zum  Theile  durch  elektrifches  Bogenlicht  erhellt;  die  dynamo-elektrifche  Mafchine  wird 
durch  einen  ftarken  Gas-Motor  in  Betrieb  gefetzt,  der  zugleich  den  zur  Eintreibung  frifcher  Luft  dienenden 
grofsen  Ventilator  bewegt.  Dadurch  wird  Drucklüftung  erzielt,  welche  die  mittels  der  Sonnenbrenner 
bewirkte  Sauglüftung  compenfirt. 


W«)  Nach  den  von  Herrn  Architekten  C.  Planer  in  Leipzig  freundlichft  mitge theil ten  Original-Plänen. 
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Der  Circus,  ein  Theil  der  NebenßLle  der  grofsen  Concert-Halle,  fo  wie  die  über  letzteren  zu  beiden 
Seiten  projectirten  Hotel-Räume  find  nicht  zur  Ausführung  gelangt ;  auch  im  Uebrigen  mullten,  wie  bereits 
erwShntt  verfchiedene  Modificationen  des  urfprünglichen  Entwurfes  vorgenommen  werden.  Die  aus  dem 
Gnmdrifs  erfichtliche  Befchränkung  geeigneter  Vorräimie  und  Treppen,  die  Schwierigkeiten  des  Zuganges 
zum  Circus  und  andere  Mängel  der  fkizzirten  Anlage  wtlrden,  trotz  der  vorhandenen  Raumbeengung,  bei 
der  Durcharbeitung  des  Planes  für  die  Ausführung  ficherlich  verbeffert  worden  fein. 

Das  ganze  Grundflück  hat  eine  Ausdehnung  von  rot.  8800  <1™,  alfo  weniger  als  llia.  Nach  der 
Gartenfeite  fchliefsen  fich  dem  Saalbau,  der  Concert-PIalle  und  Bühne  Colonnaden  und  Wandelbahnen  in 
ein  und  zwei  Stockwerkshöhen,  die  rund  um  den  Garten  gehen,  an. 

Die  höchfte  Steigerung,  deren  die  Anlage  öffentlicher  Vergnügungs-Locale 
fähig  ift,  fcheint  noch  nicht  erreicht  zu  fein. 

.  Im  Auslande  beliehen  einzelne  Beluftigungsorte  für  den  Maffenverkehr,  welche 
die  im  Vorftehenden  gefchilderten  an  Ausdehnung  und  Mannigfaltigkeit  der  Anlage 
weit  übertreffen.  Sie  find  mehr  oder  weniger  nach  Art  des  riefigen  »Sydenham- 
Palaftesc  in  der  Nähe  von  London  gebildet,  der  aus  dem  fiir  die  erfte  internationale 
Ausftellung  zu  London  im  Jahre  185 1  errichteten  Kryftall-Palaft  entftanden  ift  — 
gewiffermaisen  permanente  Fefthallen,  die  zu  allen  möglichen  Aufführungen,  zugleich 
zur  Schaubringung  von  Erzeugniffen  des  Handels,  der  Kunft  und  Induftrie  nutzbar 
gemacht  werden  können.  Die  Ausftellung  derfelben  in  befonders  refervirten  Sälen 
und  Hallen  bildet  einen  Hauptzweck  der  Anlage,  welche  im  Uebrigen  am  heften 
durch  das  nachfolgende  letzte  Beifpiel  veranfchaulicht  wird. 

Eines  der  grofsartigften  Anwefen  der  Welt  ift  dasjenige  des  »Alexandra- 
Palaftes«,  der  1872—74  auf  Muswell  Hill,  einer  der  reizendften  Anhöhen,  die  fich 
im  Norden  von  London  dahin  ziehen,  erbaut  wurde. 

Das  an  derfelben  Stelle  errichtete  frühere  Gebäude  wurde  nach  kurzer,  kaum  14-tägiger  Dauer 
das  Opfer  einer  Feueiisbrunfl ;  und  wer  hätte  damals  gedacht,  dafs  es  in  wenigen  Jahren  wieder  erflehen 
würde,  um  an  feinem  Eröffnungstage  90000  Zufchauer,  alt  und  jung,  reich  und  arm,  aus  allen  Theilen 
Londons  zu  gemeinfamer  Feflesfreude  in  feinen  Räumen  aufzunehmen? 

Der  Palaft,  deffen  Grundrifs  in  Fig.  154**')  dargeftellt  ift,  bildet  einen  rechtwinkeligen  Gebäude- 
Complex  von  273,7™  Länge  und  129,5°»  Tiefe;  er  bedeckt  eine  überbaute  Grundfläche  von  rot.  3h*.  In 
der  Mitte  erhebt  fich  die  riefige,  fünffchiffige  Centralhalle ,  welche  als  Querhaus  die  ganze  Tiefe  des 
Haufes  von  Nord  nach  Süd  einnimmt.  Daran  fchliefsen  fich  in  der  Längenaxe  links  und  rechts  2  grofse 
offene  Höfe  mit  Fontainen  und  Ziergärten.  Um  diefe  Höfe  liegen  an  der  Nordfeite  lang  geftreckte  Galerien 
für  Ausftellungszwecke  und,  angrenzend  an  die  Orchefter-Seite  der  Halle,  einerfeits  der  Concert-Saal,  anderer- 
feits  das  Theater,  beide  ungefähr  von  gleicher  Gröfse.  'Correfpondirend  damit  an  der  Südfeite  find  Foyers, 
Kaffeefaal,  Speife-  und  Banket-Säle  mit  zugehörigen  Dienfträumen  und  vorgelegten  offenen  Säulenhallen 
angeordnet.  In  der  Längenaxe  bilden  grofse  Gewächshäufer ,  welche  mittels  der  erwähnten  Galerien  und 
Foyers  mit  der  Centralhalle  in  Verbindung  gebracht  fmd,  den  Abfchlufs  der  Höfe.  Bibliothek  und  Lefe- 
zimmer,  Converiations-  und  Vortragsfaal  einerfeits,  Verwaltungszimmer  andererfeits  find  angereiht  und  ver- 
voUftändigen  mit  den  nöthigen  Vor-  und  Nebenräumen,  fo  wie  mit  einer  bedeckten  Unterfahrt  und  den 
Haupteingängen  am  Oft-  und  Weftende  die  Anlage  im  Erdgefchofs.  Ueber  den  Gaftwirthfchaftsräumen  der 
Vorderfront  find  im  Obergefchofs  eine  Reihe  weiterer,  demfelben  Zwecke  dienenden  Säle,  unter  denfelben 
im  Sockelgefchofs  die  Gelaife  für  Küchen-  und  Kellerdienft  angeordnet.  Die  grofse  Concert-Halle  faflt 
12000  Zuhörer,  das  Orchefter  2000  Mitwirkende  bei  Mufikaufführungen.  Hier  am  nördlichen  Ende 
befindet  fich  eine  mächtige  Orgel;  der  Raum  darüber  hat  behufs  Deckenbildung  die  Form  eines  grofsen 
Viertelkreifes  erhalten,  die  ringsum  über  der  Halle  durchgeführt  ift.  Die  akuftifchen  Eigenfchaften  der- 
felben werden  gerühmt.  Die  lichte  Höhe  beträgt  27  °»  bis  zur  Mitte  der  Decke.  Die  Seitenfchiffe  find 
zweigefchoffig ;  darüber  erhebt  fich  das  Mittelfchiff  mit  einem  Lichtgaden,  deffen  halbkreisförmige  Bogen- 
öffnungen  in  das  Hauptdach  einfchneiden.  Auch  das  weit  gefpannte  Dach  des  Concert-Saales  aus  Holz  und 
Eifen  ift  bemerkenswerth.  Im  Uebrigen  ift  das  Conftnictions- Material  in  der  Hauptfache  Eifen  und 
Backftein. 


185. 
Steigerung 

der 
Anfprüche. 


z86. 
Alexandra- 

Palafl 
bei  London. 


1>^  Nach  den  ArbeitarifTen  des  Architekten  Mr,  Jokn  ^okn/on  in  London. 


Digitized  by 


Google 


MViil   Ein 


X 

9 
CL 

•n 

I 

?^ 

ST 

c 
>    ^ 

c 


CT 

2. 

r 

o 

9 
CL 
O 

P 


Oesii  Eingan.9        Digitized  by 


Google 


145 

Das  Aeufsere  ift  mit  hellen,  weifslichen  Blendfteinen  bekleidet  und  wird  iheils  durch  gelbe,  theils 
durch  rothe  Streifen  gehoben.  Rothe  Blendfteinfelder  und  Kunflflein-Gefiinre  gliedern  die  Wände  der 
Höhe  nach.  Die  Arcaden  an  der  Haupt-Fagade  nach  Stlden  find  zweigefchoflig;  fie  find  im  Erdgefchofs 
durch  Pfeilerfiellungen  aus  Backfteinen,  im  Obergefchofs  durch  Steinlaulen  gebildet  und  durch  Halbkreis- 
bogen gefchlolTen.  Von  diefen  Loggien  aus  geniefst  man  eine  herrliche  Ausficht  in  die  Landfchaft  der 
Middleffex-Graffchaft.  Die  Ecken  des  Gebäudes  werden  durch  kräftig  vorfpringende  Thurmbauten,  welche 
mit  fteilen  abgedumpften  Helmdächem  verfehen  fmd,.  gefchlolTen. 

Diefe  Befchreibung  giebt  ein  ungefähres  Bild  des  koloifalen  Gebäudes,  delTen  einzelne,  in  fich  ab- 
gefchloflenen  Abtheilungen  aus  Fig.  154  hervorgehen.  Hauptvorzüge  des  Anwefens  fmd  deffen  Gartenanlagen 
mit  den  darauf  zerilreuten  mannigfaltigen  Baulichkeiten  und  Gründen  für  Sport,  Spiele  und  Unterhaltung 
im  Freien.  Der  Park  hat  eine  Ausdehnung  von  rot.  90 1»»,  mehr  als  220  acres',  er  enthält  einen  prächtigen, 
viel  befuchten  Luflhain  und  Laubwald,  Seen  für  Bootfahrt  und  Schwimmbad,  mehrere  Rennbahnen  mit 
Zufchauer-Tribunen  und  Pferdeftällen ,  eine  Bicycle-Bahn ,  Ringe  für  athletifche  Spiele,  Criquet-Feld  mit 
Pavillons,  und,  damit  nichts  fehle,  ein  »japanefifches  Dorf«. 

Trotz  aller  diefer  Anziehungsmittel  hat  der  Befuch  des  Alexandra-Palafles  den  gehegten  Erwartungen 
nicht  entfprochen.  Es  wird  mitgetheilt,  dafs  die  Finanz-Gefellfchaft ,  die  im  Befitze  des  Anwefens  ifl, 
im  Herbfl  1884  den  Palail  und  den  iUdlichen  Theil  des  Parkes  (mit  Ausnahme  der  Rennbahnen)  für 
Ausftellungszwecke  vermiethet  habe. 

Es  mögen  hiermit  die  Betrachtungen  über  die  Anlage  der  Vergnügungs-Locale  ''y- 
zum  Abfchlufs  gebracht  werden.  Es  könnte  wohl  Manches  über  die  einzelnen 
Baulichkeiten,  über  die  Gaukler-  und  Seiltänzerbühnen,  die  Schiefs-  und  Spielflände, 
Bazare  und  Pavillons,  fo  wie  über  den  ganzen  Apparat  von  Schaukeln,  Carouffels, 
Rutfehbahnen,  Kegel-  und  Ringfpielplätzen  gefagt  werden,  durch  welche  das  ganze 
Anwefen  ein  buntes  und  bewegtes  Leben  erhält.  Doch  wird  ein  Theil  der  hier  in 
Frage  kommenden  Baulichkeiten,  fo  weit  fie  für  den  ausführenden  Architekten  von 
Intereffe  und  Werth  find,  im  6.  und  7.  Abfchnitt  diefes  Halbbandes  befprochen 
werden;  die  übrigen,  weniger  beachtenswerthen  Objecte  näher  zu  befchreiben,  würde 
die  uns  zugemeffenen  Grenzen  überfchreiten;  auch  verdeutlichen  die  mitgetheilten 
Beifpiele  wenigflens  die  allgemeine  Anordnung  diefer  Beluftigungsmittel. 
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;  3.   Kapitel. 

y.  F  e  ft  h  a  1  1  e  n. 

C  Von  Josef  Durm. 

188.  Der  feit  einer  Reihe  von  Jahren  fich  geltend  machende  Drang  ganzer  Völker- 

[  Aiigenieines.   fj,}^^f|.gjj    qJ^j.    gefchloffener   Corporationen,   vor   der   Außenwelt    ihre   Zufammen- 

[:  gehörigkeit  zu   bethätigen   oder  ihre  Leiftungen   auf  gewiffen  Gebieten   zu   zeigen, 

hat  eine  ClaiTe  von  Baulichkeiten  in  das  Leben  gerufen,  die  in  ihren  Anfängen 
meift  den  Charakter  des  Proviforifchen  trugen,  mit  der  Zeit  aber  —  bei  der  fort- 
fchreitenden  Ausbildung  des  Vereinswefens  im  grofsen  Stil,  bei  den  zur  Mode 
gewordenen  Maflenverfammlungen  zur  Befprechung,  Verftändigung  und  Wahrung 
materieller,  geiftiger  oder  politifcher  Intereffen,  bei  der  Abhaltung  von  Uebungen 
und  Wettftreiten  auf  den  Gebieten,  welche  zur  Stählung  der  körperlichen  Tüchtig- 
keit und  Manneskraft,  zur  Ausbildung  der  Wehrhaftigkeit  eines  Volkes  dienen,  und 
bei  den  fich  daran  knüpfenden  Vergnügungen  (Tages  Arbeit,  Abends  Felle)  —  zu 
bleibenden  Stätten  fich  herausbildeten,  mit  ganz  entfchieden  betontem  monumen- 
talem Charakter. 

Die  fchon  frühe  gepflegten,  grofsen  fchweizerifchen  Nationalfefte,  Wettkämpfe 
im  Ringen,  Turnen,  Schiefsen  und  Singen,  brachten  wohl  die  erften  Bauwerke  diefer 
Gattung.  Bei  folchen  vorzugsweife  Sommerfellen  hatten  die  Bauten  nur  Schutz  zu 
gewähren  gegen  Sonne  und  Regen,  und  fo  fehen  wir  jene  wohl  als  grofsräumige, 
aber  fchlichte  hölzerne  Hallen  im  Schmuck  von  Laub-  und  Blumengewinden, 
Wimpeln,  Fahnen,  Wappenfchilden  und  Sinnfprüchen  prangen. 

Keine  feft  verfchloflenen  Säle  mit  comfortablen  Einrichtungen  oder  einer 
gewiflen  Eleganz  und  Glätte  der  Erfcheinung  und  mit  geringem  Luftraum  wollte 
man  haben;  das  Aufsergewöhnliche  des  Felles  foUte  auch  dem  Fellraume  feinen 
Stempel  aufdrücken.  Frei  von  den  Sorgen  und  Mühen  des  Alltagslebens  wollte 
man  nach  Ablegung  der  Proben  feines  Könnens  fich  im  hoch  gewölbten,  reich  mit 
Luft  und  Licht  verfehenen  Räume  ergehen  und  vergnügen. 
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Die  Halle  war  der  einzig  mögliche  architektonifche  Ausdruck  fiir  das  Vef- 
langte,  und  wo  es  fich  darum  handelt,  grofse  Menfchenmaffen  zu  gedachten  Zwecken 
zufammenzufiihren,  wird  diefe  immer  die  richtigfte  und  befte  Gebäudeform  fein  und 
den  Eindruck  auf  den  Befchauer  nicht  verfehlen. 

Befcheiden  in  den  Anfangen  fehen  wir  mit  der  Zeit  die  Zahl  und  die  An- 
fprüche  der  Theilnehmer  an  folchen  Feften  immer  bedeutender  werden.  Die  Schweiz 
begnügte  fich  noch  beim  Nation al-Schützenfefte  1859  in  Zürich  mit  einer  Halle, 
die  Raum  für  2300  Perfonen  bot,  während  fie  1872  am  gleichen  Orte  eine  folche 
mit  5300  Sitzplätzen  auf  einem  Boden  verlangte. 

Die  gleichen  Fefte  im  deutfchen  Lande  erforderten  ähnliche  Bauwerke,  und 
fo  fehen  wir  auch  hier  die  hölzernen  Hallen  als  Augenblicksbauten  entftehen,  welche 
nach  der  Benutzung  wieder  verfchwinden.  Bei  einer  Wiederholung  folcher  Fefte 
in  weiten  Zeiträumen  war  ein  folches  Bau  verfahren  wohl  gerechtfertigt;  es  war  es 
nicht  mehr,  fobald  fie  in  kürzeren  Paufen  fich  wiederholen  follten. 

Die  Augenblicksbauten  zur  Aufnahme  fo  vieler  Menfchen  waren  keine  billigen 
Objecte  mehr;  es  mufften  oft  100000  Mark  und  mehr  als  das  Doppelte  dafür  aus- 
gegeben werden ,  um  pofl  fefium  nichts  zu  haben.  (Vergl.  z.  B.  die  Hallenbauten 
in  Zürich,  Bafel,  Dresden.)  Es  drängte  fich  daher  gewiffermafsen  von  felbft  der 
Gedanke  in  den  Vordergrund,  ob  es  jetzt  nicht  belfer  wäre,  Gebäude  zu  errichten, 
welche  wenigftens  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  folchem  Zwecke  dienen 
könnten,  um  fo  mehr,  da  man  fie  noch  für  andere  Zwecke  nutzbar  machen  konnte. 
Das  feither  übliche,  koftfpielige,  hölzerne  Proviforium  muffte  in  der  Folge  an  den 
meiften  Orten  dem  verhältnifsmäfsig  minder  theueren  Maffivbau  weichen. 

So  gab  das  grofse  badifche  Sängerfeft  im  Jahre  1875  den  Anftofs  zu  folcher 
Erwägung  und  als  Refultat  einen  Maffivbau  flatt  eines  Proviforiums  zur  Aufnahme 
für  die  Sänger.  In  ähnlicher  Weife  entfchied  man  in  anderen  Städten  und  ging 
bei  bedeutenden  Mitteln  mit  Recht  fo  weit,  den  Hallenbau  in  allen  feinen  Beftand- 
theilen  als  Monumentalbau  feuerficher  herzuftellen. 

Es  treten  fomit  neben  dem  hölzernen  Augenblicksbau  eben  fo  der  Maffivbau 
mit  Stein-Fundamenten,  Kellergewölben,  fteinernen  Umfaffungsmauern,  Steintreppen 
und  hölzernen  Gebälken  und  Dachftuhl,  wie  auch  der  Maffivbau  mit  eifernen  Ge- 
bälken  und  Dachftuhl  auf.  Sobald  der  Maffivbau  aber  aufgenommen  wurde,  fo 
ftellten  fich  auch  erweiterte  Forderungen  an  das  Bauprogramm. 

Wir  werden  bei  den  fchweizer  Hallen  fchon  Anbauten  finden,  welche  an  Aus- 
dehnung beinahe  die  Hälfte  der  überbauten  Hallenfläche  in  Anfpruch  nahmen,   um 
.die  Büffets,  Anrichten,   Küchen,  Spülräume  etc.  unterzubringen;   fie  konnten  leicht 
und  niedrig  gehalten  werden  und  waren  gewöhnlich,   durch   angepflanztes  Gebüfch 
verdeckt,  an  die  eine  Langfeite  der  Halle  angehängt. 

In  gleicher  Weife  konnte  dies  beim  Maffivbau  nicht  mehr  gefchehen;  diefe 
Nebenräume  mufften,  um  die  Architektur  des  Ganzen  würdig  in  die  Erfcheinung  treten 
zu  lafTen,  in  paffender  Weife  um  die  Halle  gruppirt  werden;  fie  mufften  in  prak- 
tifcher  Weife  an  die  Halle  anfchlieCsen.  Ständige  Reftauration,  Vor-  und  Nebenfäle, 
erweiterte  Galerien,  Veftibule  und  Treppen,  Hausmeifterwohnung  etc.  wurden 
unausbleibliche  ErfordernifTe,  eben  fo  Garderoben,  Toiletten,  Aborte,  felbft. Heiz- 
Anlagen,  wollte  man  den  Bau  auch  zur  Winterszeit  feiner  Beftimmung  erhalten  und 
nutzbar  machen. 

Der  »Hallenbau«  nimmt  fo  Elemente  des  »Saalbaues«  in  fich  auf—  die  Halle, 
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als  Hauptraum  und  ebenerdig  gelegen,  bleibt  aber  immer  der  architektonifch  be- 
deutfamfte  Theil  des  Ganzen. 

Saalbau  und  Hallenbau  werden  fich  alfo  charakteriftifch  unterfcheiden:  der 
erftere  wird  Räume  für  eine  möglichft  vielfeitige  Benutzung,  gemeinfam  oder  ge- 
trennt, erfordern,  und  es  wird  der  gröfste  Raum,  der  Saal,  nicht  über  das  Mafs 
hinausgehen,  welches  den  localen  Bedürfniffen,  den  Feftlichkeiten  gröfeerer  GefeU- 
fchaften  entfpricht.  Anders  die  Halle:  fie  foll  Maffenverfammlungen  dienen,  durch 
ihre  räumlichen  Abmelfungen,  befonders  auch  in  der  Höhenausdehnung  imponirend 
wirken. 

Die  Benutzung  der  Fefthallen  zu  Zwecken  aller  Art  ift  durch  diefes  Anlehnen 
an  die  Saalbauten  mit  der  Zeit  eine  aufserordentliche  geworden;  der  (labile  Bau 
forderte  übrigens  auch  zu  Manchem  heraus,  was  ohne  jenen  oft  unterblieben  wäre. 

War  der  Anftofs  zu  den  meiften  Hallenbauten  ein  Sänger-  oder  Schützenfeft, 
fo  dient  der  gleiche  Raum  jetzt  eben  fo  gut  zu  grofeen,  wiffenfchaftlichen  Wander- 
verfammlungen,  politifchen  und  Volksverfammlungen ,  als  auch  zu  Ausftellungen, 
Bankets,  Tanzvergnügungen  etc.  "*). 

a)  Aus  Holz  conftrairte   Hallen. 

(Augenblicksbauten. ) 

Nach  den  Zwecken  und  Bedürfniffen  richtet  fich  die  Form,    Gröfse  und  Ein- 
richtung der  Halle,   die  Art  der  Ausführung   nach   den  Geldmitteln   und  nach  der 
Benutzung  zur  Sommers-  oder  Winterszeit. 
»So»  I)  Nur  zum  allgemeinen  Sammelplatz   und   zu   gemeinfchaftlichen  FeftmaMen 

«1*^ Zürich     ''^ll*^  ^^^  Fefthalle  in  Zürich  1859  (FJg-   ^55)  dienen,   und  nur  auf  die  Dauer  eines 
»859.        Sommerfelles  follte  fie  bleibend  fein. 

Der  Bau  wurde  dem  gemäfs  ohne  reicheren  architektonifchen  Schmuck  in  fchlichter  Holz-Conflruction 
ausgeführt.  Fundamente  brauchten  defshalb  nicht  hergeilellt  zu  werden;  die  12°^  ttber  dem  Boden  fich 
erhebenden  Bundpfoften  wurden  l,im  tief  in  das  Erdreich  eingegraben;  das  abgeebnete  Terrain  bildete 
den  Fpfsboden,  auf  welchem  die  einfach  gezimmerten  Tifche  und  Bänke  fich  erhoben. 

Die  Grundform  (Fig.  155)  bildete  ein  längliches  Rechteck  (1  :  3,s);  die  feitlichen  Begrenzungen 
waren  durch  Pfoften  und  Bretter  hergeftellt,  das  Innere  durch  2  Pfoftenreihen  in  3  Schiffe  getheilt:  in 
ein  höheres  Mittelfchiff  von  18  ™  und  zwei  niedrige  Seitenfchiffe  von  je  4,5  "*  lichter  Weite. 


138)  Die  Verwendung  folcher  Fefthallen  hat  unfer  gefeierter  Dichter  ^o/.   Vict.  von  Scheffel  in  Reimfpruchen ,   welche 

die  Wände  des  Mufikfaales  in  der  Karlsruher  Fefthalle  zieren-,  befungen.  Sie  mögen  mit  dem  einleitenden  Verfe  hier  Platz 
finden,  ftatt  der  trockenen  Aufzählung  der  verfchiedenen  Verwendungsarten. 

Dir,  der  Anfang  ift  und  Ende,  Wiflenfchaft  will  weiten  Kreifen 

Herr  der  Zeit  und  Ewigkeit,  Forfcherfleifses  Leuchtkraft  weifen  .... 

Sei  der  Flei(s  der  Menfchenhände,  Ihr  Meifter  der  Rede,  willkommen  hier ! 

Sei  auch  diefer  Bau  geweiht!  Lehrfaal  und  Hörfaal  bieten  wir. 

In  Friedrichs  und  Luifens  Schutz,  Laflft  Gefelligkeit  uns  einen 

Der  Hauptftadt  Ehr'  und  Zier  und  Nutz,  Zu  Badenia's  frohen  Feften, 

Dem  Badner  Land  ein  Stelldichein  Denn  ein  Land  mit  Edelweinen 

Zu  Kunft  und  Freude  foll  es  fein.  Füllt  die  Becher  gern  den  Gäften. 

Tönet,  ernfte  Symphonien  ;  Singen,  fpringen  foll  die  Jugend, 

Trage,  ftarker  Männerchor,  Die  Alten  walten  alter  Tugend; 

Den  von  Tages  Laft  und  Mühen  Und  Dank  der  Stadt,  die  Bahn  winkt  glatt 

Müden  Geift  zu  Gott  empor!  Jedem,  der  Freud'  am  Eislauf  hat.* 

Künften  und  Gewerb'  zum  Segen  Heil  nun  Allen,  die  da  wallen 

Müflen  fich  Vieler  Kräfte  regen:  Zu  den  feftgeweihten  Hallen! 

Zum  Wettftreit  denn!   Raum  beut  das  Haus,  Möge  den  Genu(s  des  Schönen 

Wer  Gutes  fchafft,  der  ftell'  es  aus !  Sitte  ftets  und  Anmuth  krönen ! 
*  Vor  dem  Saale  befindet  fich  der  Eisweiher  des  Stadtgartens. 
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Auf  den  Pfoften  ruhten  die  21  Binder  des  Dachduhles,  welche  aus  einem  dreifachen  lUngewerk 
mit  doppelten  Säulen  beflanden ,  deren  Enden  mit  Kopfbändem  zur  ftärkeren  Querverbindung  verfehen 
worden  find.     Das  Mittelfchiff  hatte,  vom  Boden  bis  zum  Dachfirft  gcmeffen,  16™  Höhe. 

Für  2300  Perfonen  hatte  die  Halle  SitzpläUe  bei  den  Feftmahlen  zu  bieten ;  es  ift  hierfür  ein  Flächen- 
inhalt von  90  X  27  =  2430 q*"  aufgewendet  und  dem  gemäfs  pro  Kopf  -^0^^"  ^^  Los«!«"  gerechnet  worden. 

Die  Tifche  und  Bänke  wurden  in  8  Gruppen  aufgeteilt  und  diefe  durch  einen  2,7  »  breiten  Längs- 
gang, durch  einen  5,4»»  breiten  Mittelgang  und  zwei  je  2,7»  breite  Quergänge  von  einander  getrennt. 
Die  einzelnen  Gruppen  umfafTten  17,  19  und  20  Tifche  mit  Bänken  auf  2  Seiten.  Schmale  Servirgänge 
trennten  jede  Gruppe  in  zwei  Unterabtheilungen.  So  wurde  eine  leichte  Ueberficht  für  die  Bedienung  der 
Gäfte  und  für  diefe  felbfl  gewonnen. 

Eine  Rednerbühne  wurde  etwa  in  der  Mitte  der  Halle  an  einem  der  MittelfchifT-Bundpfollcn 
angebracht,  und  fo  war  es  möglich,  dafs  der  Redner  wenigflens  von  4  Tifchgruppen  aus  verflanden 
werden  konnte  (vergl.  über  die  Linie  gleichen  Schalles  in  Theil  IV,  Halbbd.  i ,  S.  245  diefes  »Hand- 
buches«). Zwei  Mufik-Tribunen ,  die  eine  an  der  Schmalwand,  die  andere  hinter  der  Rednerbühne,  je 
22  q™  grofs,  wurden  3«  vom  Boden  entfernt  angebracht. 

Beleuchtet  wurde  das  Innere  bei  Nacht  durch  Gasflammen,  die  an  jedem  Bundpfollen  und  an  jedem 
Tifchende  angebracht  waren.  Den  Zugang  vermittelten  3  Eingänge  an  der  Langfeite  und  je  einer  an  den 
beiden  Querfeiten.     Bei  der  offenen  Lage  zu  ebener  Erde  konnte  diefe  Anzahl  der  Ein-  und  Ausgänge  genügen. 

Bei  derartigen  Hallen  darf  die  Gröfse  der  Nebenräume  nicht  unterfchätzt  werden,  welche  zur 
Aufbewahrung,  Herrichtung  von  Speifen  und  Getränken  nothwendig  find.  Ein  Anbau  an  der  einen  Lang- 
feite von  78»  Länge  und  13,8»  Breite,  demnach  1029,6 q»  Grundfläche,  alfo  beinahe  der  Hälfte  des 
Hallenraumes  gleich,  war  erforderlich,  um  diefe  Nebenräume  unterzubringen.  Zunächfi;  waren,  den 
8  Tifchgruppen  entfprechend,  8  Büffets  für  Speifen  und  Getränke  aufzuftellen,  dann  ein  grofser  Kochherd 
mit  20  Einfötzen,  ein  kleiner  Herd  mit  offener  Feuerung  und,  zwifchen  Herd  und  Büffets,  3  mächtige 
Anrichtetifche ,  ferner  Aufbewahrungsräume  für  Getränke,  Gefchirr,  Gemüfe,  Brennmaterial,  eine  kleine 
Metzgerei  etc.  (A,  B,  C,  D,  E,  F  in  Fig.  155).  Eine  Doppelthür  und  zwei  einfache  Thürcn  führten 
von  den  Büffets  nach  der  Halle,  vier  Thüren  vom  Wirthfchafts-Anbau  in  das  Freie. 

Der  Bau  wurde  vom  Zimmermeifter  Ulrich  in  Zürich  ausgeführt  *"•). 

^yo-  2)  In    ähnlicher  Weife,    wie   die    erfte  Züricher  Halle,    wurde    die    zweite  im 

zu  Zürich     Jahre  1872  ausgeführt.     Der  Zweck  derfelben  war  der  gleiche;   fie  diente  den  eid- 
1872.        genöffifchen  Schützen  als  Sammel-  und  Erholungsplatz.    Nur  die  Gröfsenverhältniffe 
waren    andere,    und    die  Einrichtungen   wurden    durch    die    früher   gemachten  Er- 
fahrungen vervollkommnet  (Fig.   156  u.   157). 

Es  foUten  für  5300  Perfonen  Sitzplätze  gefchaffen  werden;  man  überbaute  zu  diefem  Zwecke  eine 
Grundfläche  von  45  X  115,8  =  5211  qm  und  fchuf  fo  vielleicht  eine  der  gröfsten  Holzhallen,  die  je  für 
ähnliche  Zwecke  ausgeführt  worden  ift  ***>). 

Für  den  Kopf  wurde  nicht  ganz  1  qm  gerechnet,  alfo  das  Raumbedürfnifs  fcheinbar  knapper  gewählt; 
dagegen  (farf  nicht  ttberfehen  werden,  dafs  mit  den  Gängen  ökonomifcher  zu  Werke  gegangen  wurde. 
Zwei  Quergänge  fmd  gefpart  und  die  drei  Längsgänge  zu  einem  einzigen  breiteren  Mittelgange  zuüunmen- 
gelegt  worden,  während  die  Umgänge  längs  der  Wände  in  beiden  Fällen  diefelben  geblieben  fmd. 

Die  Bundpfoften  fmd  zu  vieren  zufammengekuppelt ,  im  Querfchnitt  zufammen  ein  Quadrat  von 
55c">  Seitenlänge  ausmachend,  2,6»«  tief  in  die  Erde  eingegraben,  dafelbft  auf  eine  breite  horirontalc 
Platte  gefetzt  und  mit  Steinen  bis  zur  Bodenfläche  umkeilt  worden.  Sie  erhoben  fich  12"»  Über  dem 
Boden ;  auf  ihnen  ruhten  die  45 »»  weit  gefprengten  Dachbinder,  welche  durch  Zugbänder  mit  den  Pfoften 
an  den  Enden  wieder  verbunden  waren;  die  Höhe  bis  zum  Firft  betrug  21°».  Jede  ftörende  Freifttltze 
war  im  Inneren  vermieden,  und  ein  einfchiffiger  Raum  von  gewaltigen  Dimenfionen  war  gefchaffen  worden 
(Fig.   157). 

Das  Verhältnifs  der  Breite  zur  Länge  war  mäfsiger  gewählt,  indem  flatt  1  :  37«  "ur  1  :2V«  ^"' 
Anwendung  kam ;  die  Höhe  bis  zum  Bundbalken  blieb  unter  der  lichten  Weite  zurück.     Die  Tifche  wurden 

"9)  Näheres  über  diefe  Fefthalle  in:   Haarmann's  Zeitfchr.  f.  Bauhdw.  1863,  S.  55. 

140)  Es  können  beifpielsweife  auf  diefem  Platze  der  Trocadiro-SnaX  (rot.  2000  qm)  -|-  die  Stuttgarter  Gewerbehalle  ohne 
ihren  Veftibule-Vorbau  (rot.  3600  qm)  oder  die  Stuttgarter  Gewerbehalle  (3600  um)  +  die  >Iainzer  Stadthalle ,  letztere  mit  ihreo 
Anbauten  (rot.  2900  qni)  oder  die  Stuttgarter  (SöOOqm)  -|-  die  Karlsruher  Halle  (rot.  2500  qm)  oder  die  Mainzer  (2900 Q»)  +  die 
Karlsruher  Halle  (2500 qm)  nahezu  untergebracht  werden;  dabei  ift  noch  zu  beriickfichtlgen ,  dafs  die  Züricher  Annex-Bauten 
noch  weitere  2102  qm  in  Anfpruch  nahmen,  alfo  zufammen  7913  qn  Grundfläche  ergaben. 
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Querfchnitt  der  Fefthalle  für  das  Schützenfeft  zu  Zarich   1872. 

in  nur  4  Gruppen  zufammengelegt ,  welche  durch  einen  4,8«»  breiten  Mittelgang  von  einander  getrennt 
waren;  in  der  Mitte  waren  üe  durch  den  breiten  Raum,  den  die  Tifchc  für  die  Journaliften  und  die 
Comit^-Mitglieder  einnahmen,  aus  einander  gehalten.  In  der  Mitte  befand  fich  die  frei  flehende  Rcdncr- 
bühne.  Die  Stimme  des  Redners  beherrfchte  nur  die  5  nächft  liegenden  Tifchreihen,  rechts  und  links  der 
Btthne,  und  einen  Theil  der  correfpondirenden,  jenfeits  des  LÄngsganges  und  den  Platz  hinter  den  Comit^- 
Tifchen  (fiehe  die  in  Fig.  156  eingezeichnete  Linie  gleichen  Schalles),  der  wohl  zum  Zwecke  des 
Zuiammenfcharens  von  Hörern  frei  gelaffen  wurde.  Unmittelbar  hinter  der  Rednerbtihne  erhob  fich  eine 
Orchefter-Bühne ,  zu  der  zwei  Treppen  hinaufführten,  und  diefer  gegenüber  eine  zweite.  Die  Anordnung 
der  Rednerbühne,  der  Orchefter,  der  Journaliften-  und  Comit^-Plätze ,  fo  wie  des  grofsen  Hörerplats^ 
dflrfte,  aus  den  Erfährungen  herausgewachfen,  als  muftergiltig  für  ähnliche  Fälle  bezeichnet  werden. 

Die  Umgänge  um  die  Tifchreihen  find  1,95™  und  2,40"»  breit  genommen,  die  Tifche  mit  den  feflen 
Bänken,  von  Bankhinterkante  zu  Bankhinterkante,  1,85"»  breit  und  die  Bedienungsgänge  zwifchen  denfelben 
1,80°»  breit;  für  eine  Perfon  find  55 c°»  Sitzbreite  gerechnet  worden. 

Der  Haupteingang  war  auf  der  Langfeite  angenommen,  und  es  befanden  fich  zu  beiden  Seiten 
defielben  Gelaffe  für  den  Verkauf  von  Tifchkarten,  Cigarren  und  Eis.  Weitere  Ein-  und  Ausgänge  befanden 
fich  an  den  Schmalfeiten. 

Bei  Nacht  wurde  die  Halle  durch  7  grofse  Leuchter  mit  ca,  600  Gasflammen  erhellt. 

Durchdachter  ift  auch  die  Einrichtung  des  grofsen  Küchen-  und  Schankgebäudes ,  das  fich  an  die 
eine  Langfeite  anfchliefst  und  die  als  muftergiltig  bezeichnet  werden  kann.  Diefer  Annex-Bau  bedeckt 
96  X  18  +  5,5  X  68  =  2102 qn»  Bodenfläche;   die  Halle    hat   nur  2V»-mal  mehr  Grundfläche  aufmweifen. 

Als  Vervollkommnung  mufs  die  Anlage  der  beiden  grofsen  Bierfchenken  bei  den  3  Durchgängen 
nach  der  Halle  bezeichnet  werden,  femer  die  Anordnung  der  zwei  grofsen  Caffen-Tifche ,  des  52"  langen 
Büffets  und  die  Anlage  eines  befonderen,  eben  fo  langen  Anrichtetifches  zwifchen  Herd  und  Büffet,  wie 
auch  der  Anbau  einer  getrennten  Spülküche  und  eines  Eiskellers.  Die  Gelaffe  für  Gemüfe,  Weine,  eine 
Schlächterei  etc.  find  übereinftimmend  mit  der  früheren  Anlage  beibehalten  worden.  Entfprechend  der 
gröfseren  Anzahl  Gäfte  wurde  der  grofse  Kochherd  mit  40  Kefleln  verfehen  und  2  Reflaurationsherde 
aufgeftellt. 

Die  Baukoften  beliefen  fich  für  die  Plalle  mit  Küchenbau  (aber  ohne  die  Herde)  einfchl.  Decoration 
auf  58694  Francs"»). 

3)  Als  mächtiger  einfchiffiger  Raum  ftellte  fich  auch  die  fiir  das  Sängerfeft  in 
Bafel  (1875)  gebaute  Halle  dar  mit  ihrer  einfachen,  originellen  Conftruction  (Fig.  158). 
Sie  diente  des  Morgens  zu  den  Gefangsaufliihrungen,  Mittags  zu  den  Fefteffen, 
Nachmittags  wieder  zu  den  Gefangsaufführungen  und  Abends  zu  den  Feftbankets 
und  war  dem  gemäfs  eingerichtet. 

Sie  bedeckte  eine  Bodenfläche  von  120  X  31,i  =  3780  q™.  Um  5««  länger  und  14»  fchmaler,  als 
die  grofse  Züricher  Fefthalle^  hatte  fie  ein  Verhältnifs  von  Breite  zu  Länge  wie  1  :  3,8  und  bildete  alfo  im 
Grundrifs    ein    fehr   lang   geftrecktes  Rechteck.     Die  Höhe   bis  zum  Firft  mafs  21  "* ,   war  alfo  gleich  der 


1^1)  Siohe:  Album  Schweizerifcher  Ingenieure  und  Architekten.   Bauten  des  eidgenöflifchen  Schüttenfefles  in  Zürich.  1873. 
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Fig.   153. 


Ardi. : 


Schnitt  durch  das  Podium.  —    Ysoo  n.  Gr. 


Querfchnitt  durch  die  Halle  für  das  Sängerfeft  in  Bafel   1875. 

der  Züricher  Halle  und  hervorgerufen  durch  die  fleilere  Lage  der  Dachflächen.  Die  umfchliefscnden 
lothrechten  Wände  mafsen  10,5™  in  der  Höhe,  waren  alfo  nur  wenig  niedriger,  als  bei  den  beiden 
angeführten  Züricher  Hallen. 

Die  Halle  war  eine  durchweg  gefchloflene  und  in  «maurifchenff  Stilformen  mit  buntem  Farben- 
fchmuck  innen  und  aufsen  decorirt.  Die  Umfaffungswände  und  die  Dachflächen  waren  aus  Dielen  her- 
gedellt.     In  einer  Höhe  von  4  ™ 

vom  Boden  waren  erftere  zwifchen  Fig.   1 59. 

den  Bindern  durch  Doppelfenftcr 
durchbrochen,  welche  wieder  mit 
bemalten ,  transparenten  Stoßen 
gefchloiTen  waren.  Die  nach 
aufsen  vorfpringenden  Schräg, 
pfoflen  imitirten  durch  Bretter- 
fchalung  maffige  Strebepfeiler 
und  belebten  wirkungsvoll  die 
lang    geftreckten  Seiten-Fa^aden. 

Etwa  den  vierten  Theil  der  Halle  (81  X  31  =  961qn>)  nahm  ein  feft  eingebautes  Podium  (Fig.  159) 
ein,  deflen  unterile  Stufe  3™  über  dem  Fufsboden,  deffen  oberfte  7,5°»  über  diefem  fich  erhob  und  deflen 
anzeigende  Fläche  in   18  Stufen  zerfiel.    Der  Raum  unter  dem  Boden  war  zu  Wirthfchaftszwecken  ausgenutzt. 

Im  Hallenraum  waren  für  Zuhörer  und  Tifchgäfle  in  Gruppen  von  20  -f-  21  +  10+  U  Tifche 
mit  Bänken  an  2  Langfeiten  von  ll,s™  Länge  aufgeteilt,  femer  2  Gruppen  von  6  +  8  Tifchen  ä  7,5°», 
eine  von  8  Tifchen  \  5,6™  und  eine  von  7  ä  4,s  ™  Länge.  Es  konnten  fomit  in  der  Halle  beim  Effen 
31 16  Perfonen  Sitzplätze  finden.  Aber  auch  das  Podium,  zu  welchem  rechts  und  links  und  in  der  Mitte 
eine  doppelarmige  Treppe  hinaufführte,  gab  noch  Raum  zur  Aufftellung  von  weiteren  22  Tifchen 
ä  11,8°»  Länge,  fo  dafe  hier  noch  für  880  Perfonen  (bei  56 cm  Sitzbreite)  Sitzplätze  gefchafien  wurden. 
Mithin  konnten  im  Ganzen  rot.  4cxx>  Perfonen  Sitzplätze  finden,  d.  i.  bei  einer  Grundfläche  von  3780 4™ 
0,945  qm  pro  Kopf. 

Die  Akuflik  im  Räume  liefs  nichts  zu  wünfchen  übrig.  Der  Dirigenten-Platz  war  auch  die  Redner- 
bühne, und  es  konnte  die  Stimme  keines  Redners  bei  der  grofsen  Längenausdehnung  bis  zur  Rückwand 
dringen.  Die  Orchefter-Bühne  war  an  der  dem  Podium  entgegengefetzten  Schmalwand,  und  es  hatte  deffen 
grofse  Entfernung  von  der  Rednerbühne,  namentlich  bei  den  Toaften,  mancherlei  Unzuträglichkeiten  im 
Gefolge. 
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192« 

Sangerhalle 

in  Dresden 

1865. 


Die  Ein-  und  Ausgangsthttren  befan- 
den fich  an  der  einen  Langfeite  mit  nach 
aufsen  fich  öffnenden  Thtirfltigeln.  In  den 
Gefangspaufen  durfte  das  Publicum  wcchfeln, 
d.  h.  neues  eintreten  und  innen  befindliches 
austreten.  Im  gegebenen  Momente  drängten 
fich  die  Austreten-  und  Eintretenwollenden 
gleichzeitig  gegen  die  Thüren  und  legten 
allen  Verkehr  lahm,  indem  fie  das  Oeffnen 
der  Flügel  unmöglich  machten;  Schiebc- 
thUren  wäre  nach  den  Erfahrungen  des 
Verfaffers  bei  folchen  Bauten  der  Vorzug 
zu  geben. 

Der  Mittelgang,  welcher  durch  die 
ganze  Länge  der  Halle  geftlhrt  war,  hatte 
5  m,  die  Umgänge  1,5»  Breite.  Erleuchtet 
wurde  die  Halle  bei  Nacht  durch  5  grofsc 
und  12  kleine  Gaskronen.  Für  die  Küche 
waren  nur  500*1"™  Bodenfläche  aufzuwenden, 
da  der  Raum  unter  dem  Podium,  wie  fchon 
gefagt,  zu  Wirthfchaftszwecken  verwen- 
det war. 

Ein  Modell  der  Fefthalle  (im  Mafs- 
flab  1  :  50)  war  durch  die  Architekten 
Maring,  Preinoerk  6*  Reber  1879  in  Paris 
ausgeflellt  worden. 

Für  die  Raumberechnung  in 
ähnlichen  Fällen  ergeben  die  vor- 
geführten drei  fchweizer  Beifpiele 
pro  Kopf:  l,o5o,  l,ooo  und  0,9459™; 
die  mittlere  Ziffer  dürfte  als  mafs- 
gebend  und  vollftändig  ausreichend 
erachtet  werden. 

4)  War  bei  den  im  Vorher- 
gehenden befchriebenen  Fefthallen 
der  künftlerifchen  Geftaltung  aus 
ökonomifohen  Gründen  mit  Recht 
wenig  Rechnung  getragen,  fo 
hatten  wir  an  der  1865  von 
Müller  6r*  Giefe  erbauten  Sänger- 
halle zu  Dresden,  welche  nach  der 
Benutzung  auch  wieder  abgetragen 
wurde,  ein  Beifpiel  eines  reichen, 
vielgliederig  geftalteten  Aeufseren, 
das  durch  grofse  Eingangs-Portale, 
Freitreppen ,  mächtige  Flanken- 
thürme,  Malerei,  Figuren-,  Flag- 
gen- und  Wappenfchmuck  wir- 
kungsvoll belebt,  und  auch  einen 
Bau,  der  im  Inneren  decorativ 
gefchmackvoll  ausgeftattet  war. 
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Das  Gebäude  bedeckte,  in  der  Richtung  feiner  Axengemeffen,  mit  den  Vorbauten  153,i  X  72  =  H  023qn», 
wovon  auf  den  inneren  freien  Hallenraum  111,8  X  45,1«  =  5035,8 <l™  entfallen;  mithin  ift  für  die  Anbauten, 
Flankenthürme,  Galerien,  Zugangstreppen  etc.  mehr  Platz  aufgewendet,  als  ftlr  den  Zweckbau,  aber  immer 
noch  200  V*^  weniger,  als  bei  der  Ztiricher  Halle,  welche  bei  gleicher  Spannweite  eine  gröfsere  Länge  zeigt. 

Für  die  Grundrifsform  wurde  auch  hier  das  Rechteck  gewählt,  deflen  Breite  zur  Länge  fich 
annähernd  wie  1  :  2,s  verhält.  Das  Innere  wurde  durch  die  Dachbinder  in  1 1  Joche  getheilt ,  von  denen 
5  auf  den  Sängerraum,  6  auf  die  Zuhörerabtheilung  entfielen.  Die  Sitzplätze  für  die  Zuhörer  waren 
durch  eingebaute  Galerien ,  welche  4,fi "»  in  die  Halle  vorfprangen  und  6,9  «»  vom  Hallenboden  begannen, 
vermehrt;  über  diefen  iil  in  einer  Höhe  von  11,»  m  eine  wenig  vorfpringende  »Fahnen-Galerie«  herum- 
geführt worden.  Die  Dachbinder  beftanden  aus  hölzernen  Gitterträgem,  welche,  mit  einer  Drahtfeil- 
Conftruction  verbunden,  die  in  einer  Neigung  von  1  :  5  fich  erhebenden  Satteldachflächen  trugen.  Die 
Firllhöhe  betrug,  vom  Boden  der  Halle  gemeffen,  rot.  24™. 

Die  Sänger-Tribüne  (lieg  terraffenförmig  von  1,70°»  bis  7,«»™  (Fig.  i6o)  und  bedeckte  mit  den 
zugehörigen  Galerien  einen  Flächenraum  von  3460  <1°»,  der  Zufchauerraum  einen  folchen  von  5628*1'".  Es 
fanden  fomit  über  ii  cxx)  Perfonen  bequeme  Sitzplätze  oder  14000  Sitz-  und  Stehplätze  (fonach  0,ft,  bezw. 
0,4  qm  pro  Kopf  gerechnet)  und  auf  der  Sänger-Tribüne  und  den  zugehörigen  Galerien  1 1  500  Mitwirkende 
(0,8  qm  pro  Kopf)  Aufftellung,   was   etwa   den    feiner  Zeit  im  Bauprogramm   verlangten  Ziffern  entfprach. 

Die  Anordnungen  im  Inneren  und  das  Raumverhältnifs  von  Höhe  zu  Breite  zu  Länge  wie  1:2:5 
liefsen  in  akuftifcher  Beziehung  nach  dem  Urtheil  der  Sachverftändigen  nichts  zu  wünfchen  übrig.  Im 
Parterre  fowohl,  wie  auf  den  Galerien  war  die  Wirkung  der  Töne  gleich  ilark  und  rein. 

Fünf  Eingänge  führten  nach  dem  Zuhörerraum  zu  ebener  Erde;  nach  den  Galerien  führten  6  von 
aufsen  zugängliche  Treppen ;  zur  Sänger-Tribüne  und  den  zugehörigen  Galerien  gelangte  man  auf  9  Treppen, 
Alle  Eingänge  waren  mit  Schiebethüren  verfehen. 

Bei  Nacht  wurde  das  Innere  durch  Candelaber,  Bouquets  und  Sterne  mit  zufammen  2374  Gas- 
flammen beleuchtet. 

Das  Gebäude  war  auf  eingerammte  Pfähle  geftellt  worden  und  koilete  einfehl .  Abtragen  217  650  Mark, 
wobei  diejenige  Summe  in  Abrechnung  gebracht  ift,  welche  durch  Wiederverwcrthung  des  Materials 
erlangt  wurde  ***). 

b)  Aus  Stein  und  Holz  conftruirte  Hallen. 
(Monumentalbauten  mit  geringer  Feuerficherheit.) 

Bei  mäfsigen  Geldmitteln  wird  von   einer  voUftändigen  Monumentalität,   d.  h.         193 
von  abfoluter  Feuerficherheit  des  Baues  Umgang  zu  nehmen  fein,  und  es  wird  dies 
um  fo  mehr  in  Gegenden,  in  welchen  fchönes  Bauholz  leicht  zu  befchaffen  und  die 
Koften  für  daffelbe  geringer  find,   als  für  andere   entfprechende  Materialien,   der 
Fall  fein. 

Der  Maflivbau  macht  die  Benutzung  nicht  nur  zur  Sommers-,  fondern  auch 
zur  Winterszeit  möglich,  und  es  zwingt  diefe  Möglichkeit  zu  weiteren  Einrichtungen. 
Die  gefchloffenen  Räume  verlangen  während  der  Benutzung  Anlagen  zur  Lüftung 
und  Heizung,  und  nicht  unerhebliche  Koften  entfallen  auf  eine  rationelle  Herftellung 
diefer;  Innenräume  von  25  000  bis  36  000cbm  und  mehr  Inhalt  find  dabei  zu  be- 
wältigen. 

Eine  Winter- Ventilation  kann  leicht  mit  der  Heizung  verbunden  werden;  für 
Sommer- Ventilation  kann  die  fog.  natürliche  Lüftung  in  vielen  Fällen,  trotz  ihrer 
Unvollkommenheit  und  nur  mittelmäfsigen  Refultaten,  genügen.  Bei  einer  Benutzung 
der  Halle  bei  Nacht  ift  die  Mitwirkung  einer  ausgiebigen  Gasbeleuchtung  bei  der 
Heizung  und  Ventilation  nicht  zu  unterfchätzen. 

Bei  Banketen  oder  Bällen,  bei  Gelegenheiten,  die  viele  Menfchen  zufammen- 
führen  und  bei  denen  der  Einzelne  fich  reichlich  Bewegung  verfchafTen  kann,  ift 
der  Lüftung  beinahe   mehr  Gewicht  beizulegen,   als  der   Heizung.     Eine   mäfsige 


Maflivbau. 


W«)  Nach:  Allg.  Baiu.  1867,  S.  345  u.  Taf.  loi. 
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Anheizung  der  Räume  genügt  dann  in  den  meiften  Fällen.  Eine  Feuerluftheizung 
würde  als  am  billigften  herzuftellen  und,  weil  ohne  Weiteres  eine  Lüftung  mit  ihr 
verbunden  werden  kann,  den  Vorzug  verdienen.  Für  eine  Sommer -Ventilation 
genügt  es,  im  Fufsboden  und  an  den  Sitzen  eine  Reihe  von  Einftrömungsöffnungcn, 
die  durch  Canäle  mit  der  äufseren  Luft  in  Verbindung  ftehen,  und  an  der  Decke 
eine  Reihe  Ausftrömungsöffnungen  anzubringen. 

Der  Fufsboden  der  Halle  wird  fich,  wie  bei  den  Holzbauten,  auch  hier  am 
heften  nur  wenig  über  das  äufsere  Terrain  erheben,  um  eine  bequeme  Zugänglich- 
keit und  rafche  Entleerung  bei  einem  Maffenzudrang  zu  ermöglichen,  Wirthfchafts- 
Räumlichkeiten  werden  auf  das  gleiche  Niveau  zu  legen  fein,  während  kleinere 
Säle  mit  ihren  Vor-  und  Nebenräumen  ganz  gut  höher  gelegt  werden  können.  Die 
Umfaffungswände  der  Hallen  werden,  um  Geräufch  von  aufsen  abzufchwächen, 
nicht  zugleich  die  UmfaiTungswände  der  ganzen  baulichen  Anlage  fein  dürfen. 

Ein  Verhältnife  der  Breite  der  Halle  zu  ihrer  Höhe  von  1  :  1  oder  1  :  0,75 
und  ein  folches  von  der  Breite  zur  Länge  wie  1  :  2  oder  1  :  2,6  wird  fich  in  den 
meiften  Fällen  als  das  bcfte  erweifen. 

Für  die  Lage  oder  Gruppirung  von  Sälen  und  Nebenräumen  zur  Halle  wird 
die  Lage  und  Form  der  letzteren  oder  der  Hauptzweck,  dem  der  Bau  dienen  foll, 
entfcheidend  fein. 

Bei  ftarker  Benutzung  zu  Banketen  oder  Abendgefellfchaften  im  Winter  find 
Aborte  und  Garderoben  in  reichlicher  Anzahl  vorzufehen. 

Bei  Anläffen,  wo  fich  die  Befucher  in  Hörer  und  Vortragende  fcheiden,  find 
die  Eingänge  für  jeden  Theil  möglichft  getrennt  zu  wählen. 

Sind  Galerien  eingebaut,  fo  werden  die  Haupttreppen  zu  diefen  als  gerade 
und  feuerfichere  ausgeführt  werden  müfifcn.  Einarmige  Treppen  verdienen  dabei 
den  Vorzug  vor  Podeft-Treppen.  Wendeltreppen  find  zuläffig,  wenn  fie  breit  und 
bequem  angelegt  werden;   fonft  dürften  fie  nur  als  Nothtreppen  zu  behandeln  fein. 

Starke  und  mannigfache  Wandgliederungen,  hohes  Relief  an  der  Decke  oder, 
bei  gröfseren,  gebrochenen  Deckenflächen,  die  Verwendung  von  Stoff  fchützen  vor 
Nachhall.  Ein  wenig  befetztes  Haus  kann  akuftifche  Mafsr^geln  leicht  wirkungslos 
machen  oder  doch  abfchwächen,  wefshalb  bei  der  Veranfchlagung  der  Raumgröfse 
im  Entwurf  der  durchfchnittliche  Befuch  nicht  überfchätzt  werden  foll.  Bei  ein- 
fchiffigen  Anlagen  wird  eine  lichte  Weite  bis  25 »,  bei  mehrfchiffigen  eine  Breite 
des  MittelfchifTes  von  20»»  weit  gehenden  Anforderungen  entfprechen  und  voll- 
ftändig  ausreichend  fein,  ohne  dafs  fich  die  Befucher  im  Räume  verlieren. 

Hohes  Seitenlicht  und  Deckenlicht  werden  bei  Tage  von  der  heften  Wirkung 
fein  und  die  Benutzbarkeit  der  Halle  zu  allen  möglichen  Zwecken  erleichtern  (fo 
z.  B.  auch  bei  Ausftellungen  die  Benutzung  der  Wandflächen  ermöglichen);  bei 
Nacht  ift  eine  Seitenbeleuchtung  der  Beleuchtung  von  oben  durch  Gaskronen  vor- 
zuziehen, vorausgefetzt,  dafs  die  Breite  der  Halle  die  angegebenen  Maise  von 
20  bis  25  »n  nicht  überfteigt.  Bewegliche  Podien  find  beffer  als  fefte,  weil  die 
Benutzbarkeit  der  Halle  dadurch  eine  freiere  wird. 

Schiebethüren  ift  der  Vorzug  vor  anderen  zu  geben.     Leichte  und  bequeme 

Einführung  von  Waffer  ift  vorzufehen. 

194  Aehnlicher  VeranlafTung,  wie  bei  der  Dresdner  Halle,  verdankt  die  vom  Ver- 

zu^KnrUmhe  ^^^^^    ^^^^^^   crbautc   Fefthallc   zu    Karlsruhe   (Fig.   i6i   bis  165)   ihre   Entftehung. 

1876.        Urfprünglich  nur  zu  Sangeszwecken  beftimmt,  erhielt  fie  fchon  während  des  Baues 
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Zuthaten,  die  eine  er- 
weiterte Benutzung  in  Aus- 
ficht nahmen.  Die  Wirth- 
fchafts-Räumlichkeiten,  die 
Wirthswohnung  und  die 
Heizbarkeit  des  Saales,  fo 
wie  die  Vorrichtungen  zur 
Möglichkeit  einer  Erwär- 
mung des  Hallenbodens 
waren  folche.  Ihre  fpäter 
fich  herauslebende  ftete 
Verwendung  in  Verbindung 
mit  dem  angrenzenden 
Stadtgarten  corrigirte  in 
der  Zeit  manche  der  ur- 
fprünglichen  Intentionen 
des  Architekten!*»). 

Das  Sängerfeft,  für  wel- 
ches das  in  Rede  flehende  Bauwerk 
in  etiler  Reihe  errichtet  wurde, 
verlangte  zunächfl  nur  einen 
grofeen  Vor-  oder  Erfrifchungsfaal 
und  die  Halle.  Um  mit  möglichfl 
geringer  Ueberbauung  von  Boden- 
fläche durchzukommen  und  doch 
eine    grofse    Anzahl    von    Hörern 


Fig.    162. 
Gftleric-Gefchofs. 


1*3)  So  wurde  der  im  Plan 
(Fig.  z6z)  als  Durchgang  bezeichnete 
Raum  unter  dem  Vorfaal  gefchloflen 
und  die  Benutzung  der  beiden  Saaltreppen 
für  das  Publicum  unmöglich  gemacht, 
der  0urchgang  felbft  zu  Wirthfchafts- 
Einrichtungen  verwerthet  und  der  grofse 
Anrichteraum  bei  gewifTen  Anläflfen  zum 
Bier-Tunnel  umgewandelt  etc. 

Die  grofsen,  volksthümlich  ge- 
wordenen  Maskenbälle,  welche  alljähr- 
lich darin  abgehalten  werden,  machten 
im  verflofTenen  Jahre  einen  gröfseren, 
eingefchofligen  Anbau  an  der  öftlichen 
Langfeite  nOthig,  der  die  gewöhnliche 
und  Masken-Garderobe  enthält;  erftere 
befand  fleh  urfprünglich  in  dem  halb- 
runden Raum  A  B  des  Grundrifles  rechts 
und  links  des  nördlichen  Einganges. 
Für  die  Form  des  Anbaues  und  ander- 
weitige in  der  Zeit  entftandene  >Ver- 
fchönerungen«  ift  der  Architekt  der  Halle 
nicht  verantwortlich,  da  diefe  Ausfüh- 
rungen aufserhalb  feines  Wirkungskreifes 
lagen.  Zwei  gro(sen  Kunft-  und  Ge- 
werbe-Ausftellungen,  Muflk-,  Sänger-  und 
Schützenfeften,  gro(sen  wiflenfchaftlichen 
und  politifchen  Verfammlungen ,  den 
alljährlich  wiederkehrenden  Stiftungsfeflen 
des  polytechnifchen  Vereines,  Feft-Com- 
merfen,  Maskenbällen  und  gefeiligen 
Vereinigungen  aller  Art  dient  diefer  Bau 
feit  fieben  Jahren, 


1:500 
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Feflhalle    in    Karlsruhe. 
Arch. :   Durm. 
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Fig.   163. 


Kürl1eTg:efcbt}fa. 


Fefthalle  in  Karlsruhe.  —    ^/boo  n.  Gr. 


unterzubringen,  wurde  die  dreifchiffige 
Anlage  mit  Galerie-Einbauten  gewählt. 
Der  Erfrifchungsfaal  muffle  eben 
fo  hoch ,  als  die  oberfte  Abtreppung 
des  Podiums,  und  die  Halle  ebenerdig 
gelegt  werden ;  localen  Verhaltniffen 
entfprechend  und  aus  principiellen 
Gründen  wurden  die  Eingänge  für  das 
Publicum  nach  der  Nord- ,  Oft-  imd 
Weftfeite  gelegt,  während  die  Sänger 
von  Süden  her  eintreten  mulTten.  Diefe 
Vorausfetzungen  bedingten  die  T-förmige 
Anlage  von  Saal  und  Halle  zu  einander; 
die  verfchiedene  Höhenlage  ergab  alle 
übrigen  Anordnungen  im  Grundrifs 
(Fig.  161).  Für  gewöhnlich  ift  die 
Halle  mit  dem  Saale  durch  eine  breite 
Treppe  verbunden ,  welche  zwifchen 
zwei  Büffets  gelten  ift.  Die  Decke 
der  Büffets  bildet  die  oberfte  Stufe  des 
Podiums,  und  es  nehmen  dort  bei  Sonn- 
tags- und  Bier-Concerten  etc.  die  Mufiker 
Aufftellung.  Bei  grofeen  MufikauffÜh- 
rungen  ift  dann  die  genannte  Treppe  zu- 
gelegt und  ein  bewegliches  Podium  an 
diefes  fefte,  über  3  bis  4  Joche  reichend, 
angefchloffen,  366  oder  451*1™  Boden- 
fläche und  1000  bis  1200  Chorföngem  oder  ycK»  bis  9CX)  Sängern  und  Mufikem  bequemen  Platz  zur  Auf- 
ftellung bietend. 

Die  Halle  hat  zwifchen  den  Galerie-Pfoften  eine  Breite  von  19  m,  bei  einer  Höhe  von  17™  und  bei 
5™  breiten  Galerien  (Fig.  164).  Die  Bodenfläche  zwifchen  den  Umfaffungsmauem  mifft  1629  q™,  die  der 
Galerie  674*1™,  alfo  der  ganze  verfügbare  Bodenraum  der  Halle  2303  q™.  Werden  hiervon  451*1™  für 
das  Podium  abgezogen,  fo  bleiben  noch  für  Zuhörer  1852*1™  oder,  pro  Kopf  0,5*1™  gerechnet,  Sitzraum 
für  3700  Perfonen.  An  Mitwirkenden  (Sängern)  und  Hörern  zufammen  würde  die  Halle  3700  -|-  1200 
=  4900  oder  rund  5000  Köpfe  faffen. 

Der  quer  gelegte  Saal  mifft  bei  einer  Höhe  von  9™  und  einer  Länge  von  36™  mit  den  Nifchen 
469*1™  Bodenfläche,    die    3  Nebenfale    zufammen  191*1™.     Bei  Fefteffen  würden  in  der  Halle  (ohne  obere 

Galerien)  1600  und  im  Saale  400  Ge- 
Fig.   164.  decke  aufgelegt  werden  können. 

j  Die  Beleuchtung  der  Halle  ge- 

fchieht  bei  Tage  durch  hohes  Seiten- 
und  Deckenlicht,  bei  Nacht  durch 
1458  offene  Gasflammen,  welche  in 
der  beigezeichneten  Weife  (Fig.  165) 
an  den  Bundpfoften  und  zwifchen 
diefen  angebracht  find.  Die  archi- 
tektonifchen  Hauptpunkte  und  -Linien 
des  Inneren  find  durch  die  Art  der 
Anbringung  der  Beleuchtungs-Appa- 
rate markirt  worden.  Die  Säle  find 
in  gewöhnlicher  Art  durch  Hänge- 
kronen und  Wandarme  beleuchtet. 
Die  Heizung  des  Saales  ge- 
fchieht  durch  4  grofse  Mrii/mger'fche 
Central-FüUöfen,  welche  im  Anrichte- 
Querfchnitt  der  Fefthalle  in  Karlsruhe.  —    ^lr,(io  n.  Gr.  räum  unter  dem  Saale  ftehen,  denen 
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durch  gemauerte  Canäle  frifche  Luft  von  aufsen  zugeführt  wird, 
die,  erwärmt,  durch  in  den  Lambris  angebrachte,  vergitterte 
Oeffnungen  in  den  Saal  einilrömt,  während  4  gröfsere  Saug- 
fchlote  und  Oeffnungen  in  der  Decke  die  Lüftung  beforgen.  In 
der  Halle  ftrömt  frifche  Zuluft  von  aufsen  durch  im  Sockel  der 
Parterre-Galerie  angebrachte,  vergitterte  Oeffnungen  (Fig.  165); 
die  verdorbene  Abluft  wird  durch  Oeffnungen  an  der  Decke 
und  im  Dache  abgeführt. 

Heizöfen  mit  Rohrleitung  im  Kellergefchofs  erwärmen 
mäfsig  den  hölzernen  Fufsboden  der  Halle. 

Das  ganze  Innere  ifl  mit  Wafferleitung  verfehen;  auf  den 
Galerien  und  im  Dachraume  find  durchwegs  Feuerhähne  ange- 
bracht. 

Die  Schrägdecken  der  Halle  wurden  innen,  um  Nach- 
hall zu  verhüten,  mit  Packleinwand,  welche  mit  Papier  überzogen 
und  mit  Decorationsmalereien  geziert  wurde,  überfpannt,  und  es 
ifl  die  Akuilik  eine  vortreffliche. 

Den  vorhandenen  flädtifchen  Mitteln  entfprechend,  wurde 
der  Unter-  und  UmfafTungsbau  maffiv  in  Werkfleinen  und  Back- 
fleinen  durchgeführt,  während  der  Innen-  und  Dachbau  aus 
Holz  conflruirt  werden  mufite.  Die  nördlichen  und  füdlichen 
Eingangs-Portale  find  aus  weifsen  Sandfleinen  reicher  ausgeführt, 
die  Treppen  (ammtlich  aus  rothen  Sandfleinen  hergeflellt;  dabei 
verfpannen  die  einarmigen  Treppen  in  folider  Weife  die  raum- 
begrenzenden Doppelmauem  der  Halle.  Neun  Zugänge  führen 
in  das  Innere  derfelben,  fünf  zu  den  Sälen,  zwei  Dienfltreppen 
vom  Keller  bis  zum  Dach.     Die  Wirthswohnung  ifl  unterkellert. 

Kunflmalereien  von  den  Malern  Klofif  Gleichauf  und 
Hörter  fchmücken  das  fonfl  mit  mäfsigem  Reichthum  ausgeflattete, 
vielfarbige  Innere. 

Die  Koflen  des  Rohbaues  berechneten  fich  auf  rund 
270000  Mark,  die  der  inneren  Ausflattung  auf  wfeitere  100  000 
Mark  1"). 

Anfchliefsend  an  die  Küche  (Fig.  163)  wurde  im  Jahre 
1884  noch  ein  gröfserer  Wirthfchaftshof  an  der  Weflfeite  vor- 
gelegt, deffen  UmfafTungsmauern  bis  zur  Höhe  der  erilen  Stock- 
werksgurte des  Saalbaues  aufgeführt  find  und  deren  Material  und 
Gliederung  übereinflimmend  mit  der  des  Hauptgebäudes  ge- 
wählt wurde. 

An  die  Mauer  angelehnt  find  im  Inneren  des  Hofes  noch  Galerie-Pfoflen  der  Feflhalle  in  Karlsruhe, 
einige  gedeckte  GelafTe  zu  Wirthfchaftszwecken  untergebracht. 

Die  in  den  Abmeffungen  befcheidenere,  von  F,  Eifenlohr  erbaute  Kunft-  und 
Fefthalle  zu  Freiburg  i.  Br.  ift  nach  ähnlichen  einfachen  Grundfätzen  erbaut,  mit 
maffivem  Unter-  und  Umfaffungsbau  und  hölzernem  Innen-  und  Dachbau.  Eine 
offene  gewölbte  Vorhalle  führt  zu  ebener  Erde  in  das  dreifchiffige  Innere  mit  feinen 
Holz-Galerien  und  urfprünglich  hoch  gefprengtem,  fichtbar  gelaffenem  Dachftuhl. 

Die  Längenaxe  der  Halle  ifl  von  Nordofl  nach  Stidwefl  gerichtet ;  fie  mifTl  50  ^  in  der  Länge  und 
25™  in  der  Breite  (1250  q">  Bodenfläche  innerhalb  der  UmfafTungsmauern) ,  einfchl.  der  4,5  m  breiten 
unteren  Galerien,  und  ifl  bis  zum  Firfl  21"»  hoch. 

Beim  erflen  badifchen  Sängerfefl  (1860)  waren  darin  2000  Sänger  und  1500  Zuhörer  untergebracht, 
fo  dafs  die  Halle  rund  5CXX)  Perfonen  fafft.  Bei  der  Ausflellung  im  Jahre  1879  bot  fie  2700«!"»  bedeckten 
Raum.  Der  Bau  war  feiner  Zeit  zu  rund  75000  Mark  veranfchlagt.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  er  mehrfache 
bauliche  Veränderungen  imd  Zuthaten  erfahren. 
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l**)  Näheres  in:  Licht,  H.  u.  A.  Roskmbbrg.    Architektur  Deutfchlands.     Berlin,   x.  Band.    S.  4  u.  Taf.  21. 
DuRM,  J.     Sammlung  ausgeführter  Bauten.    II.  Folge.     Karlsruhe  1877. 
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c)  Aus  Stein  und  Eifen  conftrulrte  Hallen. 
(Monumentalbauten  mit  möglichft  vollkommener  Feuerficherheit.) 

'96-  Sind  genügende  Mittel  vorhanden,   fo  wird   die  Herftellung  eines  Baues,   der 

Monumental-  cittc  möglichft  grofsc  Fcuerficherheit  in  der  Ausführung  anftrebt,  immer  am  vor- 
theilhafteften  fein.  Geringere  Unterhaltungskoften  und  längere  Dauer  des  Baues 
machen  das  hierfür  aufgewendete  gröfsere  Baukapital  mit  der  Zeit  fchon  bezahlt. 
Eine  vollftändige  Unterwölbung  des  Hallenbodens,  aus  ökonomifchen  Gründen 
fchon  geboten,  indem  der  gewonnene  Raum  vortheilhaft  (z.  B.  als  Weinlager)  aus- 
genutzt werden  und  die  Ventilatioa,  Heizung,  WafTer-  und  Gas-Zuführung  leichter 
und  bequem  zugänglich  für  die  Bedienung  und  Unterhaltung  gemacht  werden  kann, 
und  ein  eiferner  Ein-,  Decken-  und  Dachbau  find  alsdann  auszuführen.  Bei  ein- 
oder  mehrfchiffigen  Hallen  find  Wand-,  Decken-  und  Galerie-Stützen,  fo  wie  alle 
Unterzüge,  ferner  Treppen,  wenn  folche  im  Inneren  liegen,  Deckenträger  und  Dach- 
ftuhl  aus  Eifen  herzuftellen.  Der  Eifendachftuhl  kann  dabei  fichtbar  bleiben  und 
der  offene  Dachftuhl  zugleich  die  Decke  bilden,  oder  es  kann  eine  befondere 
Stuck-  oder  Holzdecke  eingefügt  fein,  welche  auf  Eifen  trägem  ruht  oder  an  den 
Dachftuhl  aufgehängt  ift. 

Holz  ift  nicht  ganz  zu  vermeiden,  indem  die  verfchiedenen  Fufsböden,  fowohl 
zu  ebener  Erde,  als  auch  die  auf  den  Galerien  doch  aus  diefem  Materiale  ausgeführt 
werden  muffen,  auch  die  innere  Einrichtung  viel  Holz  verlangt  und  die  Decke  oder 
die  das  Deckungsmaterial  des  Daches  tragende  Unterlage  in  den  meiflen  Fällen 
daraus  hergeftellt  werden  mufs. 

Die  Beleuchtung  bei  Tage  wird  auch  hier  wieder  durch  hohes  Seitenlicht 
oder  Deckenlicht  oder  durch  beides  combinirt  gefchehen  muffen. 

i)  Monumental  und  im  erwähnten  Sinne  feuerficher  ift  die  Mainzer  Fefthalle 
(Stadthalle)  von  Kreyfsig  erbaut  worden.  Der  Beftimmung  nach  Feft-  und  Concert- 
halle,  Ausftellungsraum  und  Local  für  Volksverfammlungen ,  bewahrt  fie  den 
Charakter  des  Hallenbaues  vollftändig  und  begnügt  fich  mit  der  Zulegung  unbedingt 
nothwendiger  Nebenräume,  als:  Veftibule,  Caffen,  Garderoben,  Toiletten  und 
Aborte,  Orchefter-Tribunen,   Verfammlungsfäle  für  Damen  und  Herren,  Büffets  und 

Reflaurations-Küche, 
*^'  '    *  Hausmeifterwohnung, 

^  Küchen-     und    Keller- 

räume für  eine  ftändige 
Reftauration ,  ferner 
Requifiten -Räume  und 
Räume  zur  Aufftcllung 
von  Heizkörpern  und 
etwaigen  Ventilatoren 
einer  centralen  Hei- 
zungs-  und  Lüfhmgs- 
Anlage  und  zur  Unter- 
bringung von  Brenn- 
materialien. 

Die  Halle  (Fig.  i66  u. 

167***)  hat  eine  Grundfläche 

Querfchnitt  der  Stadthalle  in  Mainz '^'•).  —   7»o"  "•  ^'^-  v^"  27,0™  Breite  und  52,8*" 
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Länge  oder  1457  q*»  Inhalt.  Um 
diefe  gruppiren  fich  in  günftiger 
Weife  die  erwähnten  Neben- 
räumlichkeiten,  fo  dafs  an  der 
einen  Schmalfeite  eine  10,7  breite 
und  8,6  tiefe  (92  q™  meffende) 
Orchefter-Tribune  fich  öffnet,  dif 
fich  2«»  über  den  Hallenboden 
erhebt,  und  in  Verbindung  mit 
diefer  rechts  und  links  der 
Damen-  und  Herren-Salon  auf 
gleicher  Bodenhöhe  liegen.  Ein 
Quer-Corridor  zieht  vor  der 
anderen  Schmalfeite  hin,  welchem 
das  Veftibule  und  der  Haupt- 
eingang vorgelegt  find ;  den  Lang- 
feiten  entläng  führen  5,5°»  breite, 
im  Verhältnifs  etwas  gedriickte 
Corridore  (Foyers),  von  welchen 
aus  je  12 ,  theils  mit  Thüren, 
theils  mit  RoU-Jaloufien  ver- 
fehl iefsbare  Oeffnungen  nach  der 
Halle  führen.  Ueber  diefen  ;j 
Foyers,  fo  wie  über  dem  Quer-  ^ 
Corridor  befinden  fich  niedrige 
Galerien,  hinter  welchen  ein  2,2  "» 
breiter,  im  Mittel  nur  2,8  "»  hoher 
Corridor  hinläuft,  der  durch 
Deckenlicht  und  fchmale  Luken 
im  Friefe  erhellt  wird. 

Die  Halle  erhält  in  einer 
Höhe  von  9,75  n»  vom  Boden  ihr 
Licht  durch  70  Fenfter  von 
2,5"  Höhe  und  l,i5 «»  Breite. 
Von  den  Nebenräumen  haben 
Herren-  und  Damen -Salon  je 
80,5  qm  Bodenfläche.  Bei  der 
Annahme  eines  in  die  Halle 
fpringenden  Podiums  für  Sänger 
und  Mufiker  von  530  q™  können 
im  Parterre  1000  Mitwirkende 
Aufhellung  und  1700  bis  1800 
Zuhörer  Sitzplätze  finden.  Die 
Galerien  bieten  weiteren  Raum 
für  (820  -f  240  -  )  1060  Sitz- 
plätze, fo  dafs  im  Ganzen  2860 
oder,  die  Mitwirkenden  einge- 
rechnet und  noch  Stehplätze  an- 
genommen, etwa  4000  Perfonen 
Platz  in  der  Halle  finden.  Das 
eifcme  Hallendach  iil  aus  6  Haupt- 
fichelträgern,  die  in  Entfernungen 
von  7,2  ">  aufgeftellt  find,  und  4  Anfallsträgern  für  die  abgewalmten  Schmalfeiten  conftruirt.  Die  äufsere 
Dachfläche,    welche   mit  Zink   auf  Holzfchalung  ^*")   gedeckt  ift;,    hat   die  Form   eines   Cylinderabfchnittes, 
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Stadthalle    in    Mainz  "'). 
Arch. :    Krey/sig. 


1*5)  Nach  den  von  Herrn  Stadtbaurath  Krey/sig  freundlichft  mit^etheihen  Original- Plänen. 

'*•)  Das  Geräufch,  welches  Schlag-  und  Gewitterregen  auf  einem  Zinkdach  hervorrufen,  dürfte  diefes  Deckmaterial  bei 
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der  einem  Radius  von  23,6  «»  entfpricht.  An  den  lothrechten  Wänden  der  das  Dach  bekrönenden  Laterne 
find  verftellbare  Jaloufien  zum  Zwecke  der  Lüftung  der  Halle  angebracht. 

Die  Holz-CalTetten-Decke  des  Hauptfaales  ift  an  die  eiferne  Dach-Conftruction  aufgehängt,  folgt 
in  einer  Breite  von  8 "»  der  äufseren  Form  des  Daches  und  geht  nach  der  Mitte  in  eine  10  ">  breite, 
35™  lange,    horizontal  liegende  Caffetten-Decke   über,    die  18"»  über   dem  Hallenboden   liegt   (Fig.   i66). 

Die  Dispofitionen  des  ganzen  Planes  find  klar  und  einfach,  die  Zugänge  angemeflen  vertheilt  und 
in  Zahl  und  Gröfse  genügend,  die  Treppen  ausreichend,  bequem  und  feuerficher,  und  nur  die  Garderoben 
erfcheinen  etwas  klein  bemeflen  **^).  ♦ 

Die  Koflen  für  den  ganzen  Bau  fammt  Einrichtung  und  Gartenanlagen  um  d&nfelben  foUen  fich 
auf  558cxx>  Mark  belaufen. 

2)  Für  die  Zwecke  einer  »Gevverbehalle«  wurde  in  Stuttgart  von  Wo/ff  das 
grofse,  aus  Stein  und  Eifen  conftruirte  Hallengebäude  (Fig.  i68  bis  170^*8)  errichtet, 
welches  zur  Zeit  der  württembergifchen  Landes-Kunft-  und  Induftrie-Ausftellung 
diefe  aufnahm,  gegenwärtig  aber  den  Garten-  und  Obftbau-Ausftellungen  etc.  dient. 

Den  Ausflellungszwecken  entfprechend,  ftellt  fich  die  Halle  als  ein  fchlicht  ausgeftatteter,  grofs  und 
hell  wirkender,  im  Grundrifs  oblonger  Raum  von  34™  Breite,  91°»  Länge  und  3094 Q™  Grundfläche  zu 
ebener  Erde  innerhalb  der  Umfafiungsmauern  dar.  Zwei  Säulenreihen  theilen  das  Innere  in  3  Schiffe. 
Die  Seitenfchiffe  find  der  Höhe  nach  durch  ein  eingefügtes  Gebälke  getheilt,  fo  dafs  6,75™  vom  Hallen- 
bodcn  entfernt  6"™  breite  Galerien  gewonnen  wurden  (Fig.  170).  An  den  Schmalfeiten  des  Baues  haben 
die  Galerien  die  doppelte  Tiefe;  gerade,  feuerfichere  Treppen  im  Inneren  der  Halle  führen  zu  den 
Galerien  empor. 

Fig.   170. 
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Schnitt  durch  die  Gewerbehalle  in  Stuttgart  ^**®). 


Der  eiferne  Dachftuhl  ift  im  Inneren  fichtbar  gelaflen.  Die  Halle  wird  durch  reichliches  Seiten- 
licht, zu  ebener  Erde  durch  grofse,  einfache  Rundbogenfenfter ,  tlber  den  Galerien  durch  Doppelfenfter 
und  über  dem  Galerien-Dach  durch  vierfach  gekuppelte  Fenfter  erhellt.  An  der  einen  Langfeite  ift  eine 
faulengefchmückte ,  gewölbte  Eingangshalle  mit  einigen  Gelaflen,  Aborten  und  Treppen  vorgelegt,  über 
der  fich  ein  Feftfaal  mit  den  nöthigen  Nebenräumen  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Galerie-Boden  erhebt. 
Der  ganze  Hallenraum  ift  unterkellert;  die  Keller  dienen  als  I^erräume,  vor  denen  3°^  breite  Ladegänge 
hinführen.     Der  Hallenboden  ruht  auf  den  maffiven  Steingewülben  und  Pfeilern  der  Keller. 


Bauten,  in  denen  Reden  gehalten  werden  oder  gefungen  wird,  wenig  empfehlen,  weil  dadurch  unter  Umfländen  Conccrt- 
Aufliihrungen  gänzlich  geftört  oder  doch  unterbrochen  werden  können.  Beim  Tracaä^o-Valad  in  Paris  griff  man  wohl  defshalb 
auch  zum  Schieferdach. 

1<7}  Vergl.  auch  Zeitfchr.  f.  Baukde.  1881,  S.  258  und:   Deutfche  Bauz.  1884,  S.  449. 

USj  l^fach  den  von  Herrn  Baurath   IVolff  freundlichfl  mitgctheilten  Original-Plänen. 
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Fig.   172. 


Fig-   173- 


<Sc^niff.e^. 


Arch. :   Scott. 


A/deri'Halle  in   London. 
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3)  Dem  antiken  Amphitheater  nachgebildet  erfcheint  die  mächtige,  von  Scott 
erbaute  Albert-Yi^^^  in  London  (Fig.  171  bis  174),  welche  bei  ca.  12  300  q"»  Grund- 
fläche innerhalb  der  inneren  Begrenzungsmauer  etwa  10  000  Menfchen  faflen  kann. 
Zu  Feftacten,  den  Künften  und  Wiflenfchaften  gewidmet,  dient  fie  auch  profanen 
Zwecken,  wenn  wir  an  den  darin  mit  grofsem  Gepränge  Seitens  der  hohen  Arifto- 
kratie  abgehaltenen  internationalen  Bauernjahrmarkt  erinnern. 

Im  Mai  1867  wurde  der  Grundftein  zu  diefer  wohl  gröfsten  Fefthalle  gelegt 
und  in  3  Jahren  bis  zum  Eindecken  des  Daches  vollendet;  die  Baukoften  beliefen 
fich  auf  die  nennenswerthe  Summe  von  rot.  5  Mill.  Mark. 

Die  deutfchen,  fchweizerifchen ,  franzöfifchen  und  amerikanifchen  Leiftungen 
auf  diefem  Gebiete  find  damit  in  den  Schatten  geftellt.  Nicht  jede  Körperfchaft 
oder  Stadtgemeinde  verfugt  aber  auch  über  folche  Mittel  bei  Bauten  zu  ähnlichen 
Zwecken. 

Das  römifche  Vorbild,  das  Coloffeum,  läfll  aber  auch  diefen  Riefenbau  klein  erfcheinen ,  fobald 
man   erwägt,    dafs,   wenn    derfelbe    in   jenes    hineingeftellt  wttrde,    die    höchfte   Dachfpitee    nicht    bis  zum 


Fig.   174. 


Inneres  der  AUerZ-HaWe  in  London  '*•). 

Hauptgefimfe  des  Coloffeums  reichen  würde,  und  dafs  die  UmfalTungsmauem  des  Innenraumes  nicht  einmal 
bis  zum  erflen  Gürtelgang  reichten  (fiehe  Fig.  171).  Der  römifche  Feftraum  (Raum  zur  Aufführung 
blutiger  Kampffpiele),  mit  dem  Velarium  abgedeckt,  faffle  aber  auch  nahezu  eine  9-mal  fo  grofse  Zufchauer- 
menge  bei  freier  Arena. 

Dem  antiken  Vorbilde  getreu  ift  der  englifche  Bau  voUftändig  monumental 
und  feuerficher  in  Stein  und  Eifen  ausgeführt. 

Alle  Gebälke  find  von  Eifen,  zwifchen  denen  flache  Cement-Beton-Gewölbe  eingefpannt  find. 
Bedeckt  ift  der  Raum  mit  einem  eifernen  Dachftuhl,  aus  fichelförmigen  Trägern  zufammengefetzt,  die  fich 
nach  innen  an  einen  elliptifchen  Druckring  anlehnen  und  deren  Seitenfchub  durch  einen  auf  den  Um- 
faflungsmauem  ruhenden  Zugring  aufgenommen  wird. 


"9)  Facf.-Repr.  nach:   Builder,  Bd.  25,  S.  368. 
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Die  Beleuchtung  des  Inneren  gefchieht  bei  Tag  durch  Deckenlicht;  die  Sonnenflrahlen  werden 
durch  ein  wohl  auch  aus  akudifchen  Gründen  aufgefpanntes  Velarium  abgehalten. 

Eine  reichliche  Anzahl  geradläufiger  Treppen  in  der  Zone  zwifchen  dem  inneren  und  äufseren 
Mauerring  gelegen,  von  denen  jcdß  von  aufsen  zugänglich  iil,  vermitteln  die  Zugänge  zu  den  Logen, 
Galerien  und  zum  Amphitheater.  In  der  Nähe  diefer  liegen  auch  die  Foyers,  Büffets  und  Garderoben.  Die 
Aborte  befinden  fich  in  grofser  Anzahl  im  eingefchoffigcn  Anbau  bei  einem  der  Hauptzugänge  in  der 
Richtung  der  Längenaxe.  Der  grofse  Raum  foU,  vermöge  feiner  rationellen  Treppenanlagen  und,  wenn  das 
fich  entfernende  Publicum  den  Kopf  oben  behält,  in  10  Minuten  von  feinen  Inlaffen  entleert  fein. 

Die  Erwärmung  des  Inneren  gefchieht  durch  eine  Heifswafferheizung ;  frifche  Zuluft  wird  demfelben 
durch  2  Ventilatoren  zugeführt. 

Das  Innere  (Fig.  174)  ifl  fachgemäfs  architektonifch  reich  ausgeflattet ;  die  obere  Galerie,  welche 
hinter  dem  Amphitheater  ringsum  läuft,  dient  zur  Aufhellung  von  Gemälden;  die  einzelnen  Abfchnitte 
derfelben  find  durch  Deckenlicht  erhellt.    Die  Orgel  hat  112  Regifler,  ifl  ca.  22,»™  breit  und  30™  hoch. 

^~'-  4)  Als  glänzendftes  Beifpiel  einer  Fefthalle  kann  der  von  Davioud  und  Bourdais 

Paiaft  bei  Gelegenheit  der  Weltausftellung  in  Paris  1878  erbaute  Trocadero-YdS:^^  mit 
feinem  grofsen  Feftfaale  (grande  falle  des  fctes)  bezeichnet  werden  (Fig.  175  bis  177 
und  die  neben  flehende  Tafel  ^*®).  Durchaus  monumental,  eigenthümlich  im  architek- 
tonifchen  Aufbau,  reich  in  den  Formen  und  grofs  in  der  Anlage  fteht  das  Ganze 
da.  Als  Fefthalle  im  edelften  Sinne  des  Wortes  diente  fie  bei  der  Preisvertheilung 
der  Weltausftellung  und  bei  den  während  der  Dauer  der  Ausftellung  veranftalteten 
grofsen  mufikalifchen  Aufführungen. 

Der  Saal  wird  begrenzt  durch  eine  im  Grundrifs  krummlinige,  l,i  m  dicke  Mauer  von  32*°  Höhe, 
gemeflen  vom  Fufsboden  des  Erdgefchoffes  bis  zur  Oberkante  des  Hauptgefimfes ,  während  die  Um- 
faffungsmauer  im  Aeufseren  einem  Halbkreife  von  24,« °>  Halbmeffer  folgt.  In  l,»ni  Entfernung  von  diefer 
erhebt  fich  eine  zweite  Mauer  von  60 c™  Stärke;  zwifchen  beiden  liegen  Treppen,  die  eine  folide  Ver- 
bindung der  beiden  Mauern  herflellen  und  die  verfchiedenen  Stockwerke  des  Saales  mit  einander  verbinden. 
Eine  grofse,  flachbogig  überfpannte,  profceniumartig  angelegte  OefTnung  von  30™  Breite  und  24™  Höhe, 
bei  einer  Pfeilhöhe  des  Bogens  von  8i5™i  trennt  den  eigentlichen  Saal  von  der  Orchefler-  und  Sänger- 
bühne, die  fich  itufenförmig  erhebt  und  nach  rückwärts  in  einer  gerade  abgefchloffenen  Nifche  endigt, 
welche  zur  Aufnahme  der  grofsen  Orgel  dient.  Der  Saal  zerfallt  demnach  in  2  Abtheilungen,  von  denen 
die  eine  für  die  Zuhörer,  die  andere  für  Chöre  und  Orchefler  beflimmt  ifl  (Fig.  175).  In  der  erftcn 
find  die  Plätze  in  2  Hauptgruppen  getheilt,  wovon  die  eine  das  Parquet,  die  andere  die  Stofenfitze  des 
Amphitheaters  umfafH.  Diefe  zwei  Gruppen  find  fehr  hübfch  durch  zwei  über  einander  gefetzte  Logen- 
Reihen  getrennt. 

Die  Amphitheater-Stufen  und  die  Logen  werden  durch  ein  eifernes  Gerippe  getragen,  während  die 
Parquet-Sitze ,  in  einer  Curve  flach  anfleigend,  auf  hölzernem  Unterbau  fich  erheben.  Unmittelbar  unter 
den  grofsen  Fenftern  fchliefsen  fich  noch  9  Tribunen  an,  welche  nicht  numerirte  Sitze  enthalten.  Die 
Orchefler-Nifche ,  deren  Form  einer  möglichfl  guten  Akuflik  entfprechen  foll,  ifl  mit  Backfleinen  tiber- 
wölbt. Auf  einer  Holz-Conflruction  ruhen  die  Stufenfitze  der  Mufiker  und  Sänger.  Erleuchtet  wird  der 
Saal  bei  Tage  durch  9  grofse  Rundbogenfenfler  von  7,ie«»  Breite  und  7,8» »n  Höhe,  alfo  durch  hohes 
Seitenlicht.  Bedeckt  wird  er  durch  ein  Zeltdach  von  50»  DurchmefTer,  das  die  Form  einer  abgeftumpften, 
zwölffeitigen  Pyramide  zeigt  und  durch  eine  Laterne  bekrönt  ifl;  die  Spitze  ziert  eine  aus  Kupfer  getriebene 
»Fama« ,  53°*  Über  dem  Erdgefchofs-Fufsboden.  An  der  eifemen  Dach-Conflruction  ifl  die  innere  Decke 
aufgehängt.  Die  Dachflächen  des  grofsen  Daches  und  der  Interne  find  mit  Schiefer  auf  Holzfchalnng 
eingedeckt  und  mit  Blei-Ornamenten  geziert. 

Der  Saal  fafft  rund  5000  Perfonen,  wovon  auf  das  Parquet  (1349  +  188  =)  1537,  auf  die  gedeckten 
Logen  (42  y  9  =)  378,  auf  die  offenen  Logen  252,  auf  das  Amphitheater  1965,  auf  die  Tribunen 
483  und  auf  die  Mufiker  350  Köpfe  kommen.  Mit  Zuziehung  von  Stehplätzen  und  bei  einer  Aufflellung 
von  Sängern  foUen  bis  zu  7CX)0  Perfonen  Platz  finden  können.  Treppen,  Aus-  und  Eingänge  find  reich- 
lich bemeffen,  rationell  vertheilt  und  angelegt.  Auf  jedes  der  zwei  Stockwerke  der  äufseren  Rund- 
Galerie,  die  den  Saal  umgiebt,  führen  beifpielsweife  17  Thüren  von  je  l,««n  Breite  und  2,5"  Höhe;  zum 
Gefchofs  der  gedeckten  Logen  führen  3  breite  Eifentreppen  mit  Steinflufen;  die  1,901  breiten,  aus  Kalk* 
fleinen  (pierre  de  Behoye)  conflruirten  Treppen  zwifchen  den  beiden  Rundmauern  führen  hauptfächlicb 
nach  den  gedeckten  Logen  und  verbinden  die  einzelnen  Stockwerke  mit  einander.  Auch  zum  Amphitheater 
führen  die  3  Eifentreppen  und  die  Steintreppen  zwifchen  den  Mauern,  zum  oberflen  Gefchoüs  5  Vomitoricn 
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Fig.   177. 


mit  fechsftufigen  Treppen ;  auf  den  gleichen  Treppen  und  auf  8  eifernen  Wendeltreppen  mit  Steinbelägen 
gelangt  man  zu  den  Tribunen  (fiehe  Fig.   175  und  die  Tafel  bei  S.  168). 

Für  eine  künfUiche  Beleuchtung  bei  Nacht  wurden  bei  der  Ausführung  runächft  keine  Vorkehrungen 
getroffen,  und  für  die  Heizung  begntlgte  man  fich  damit,  diejenigen  Mafsnahmen  zu  treffen,  um  fpater 
eine  folche  ohne  Weiteres  einfahren  zu  können. 

Die  Vorrichtungen  für  eine  Lüftung  muflteq  ausgiebige  fein,  da  30chm  ftir  die  Perfon  und  die 
Stunde,  alfo  bei  700oPerfonen  (Hörer  und  Mitwirkende)  200000cbffi 
frifche  Zuluft  in  der  Stunde  nöthig  waren.    • 

Der  principielle  Theil  diefer  LUftungs- Anlage  ifl  bereits  in 
Theil  III,  Band  4  diefes  »Handbuches«  (Art.  114,  S.  92)  vorgeftlhrt 
worden. 

Der  Saal  wurde  ftir  diefen  Zweck  in  zwei  Hälften  zerlegt,  und 
jede  erhielt  zwei  Ventilatoren,  einen  Bläfer  und  einen  Sauger,  und 
drei  Schornfleine.  Die  frifche  Zuluft  wird  durch  einen  lothrechten 
Schlot  entnommen  und  durch  einen  Ventilator  in  einen  verticalen, 
oben  knieförmig  abgebogenen  Schacht  von  grofsem  Querfchnitt  (17,«  <l"") 
beim  Profcenium  (Fig.  175)  eingeblafen  und  tiber  die  innere  Decke 
in  einen  Sammler  geleitet;  diefe  eingeblafene  Luft  dringt  durch  eine 
Reihe  von  Oeffnungen,  welche  in  der  Wölbung  der  Decke  angebracht 
fmd,  in  den  Saal. 

Der  Gefammtquerfchnitt  der  Einführungsöffnungen  für  die  Hälfte 
des  Saales  beträgt  364"»,  fo  dafs  nach  der  Annahme  des  Maximums 
der  Ventilation  (200  000chin  pro  Stunde  für  den  ganzen  Saal)  die 
Gefchwindigkeit  der  Luft  beim  Eintritt  80  an  nicht  überfchreitet.  Sie 
(Irömt  durchfchnittlich  20"*  über  den  Köpfen  der  Zufchauer  ein,  (leigt 
zum  Saale  nieder,  deffen  Horizontalquerfchnitt  etwa  2000  <l™  mifft,  und 
hat  zuletzt  nur  noch  eine  Gefchwindigkeit  von  einigen  Centimetem. 

Die  Luft,  welche  fo  den  Saal  durchlaufen  hat,  wird  durch  eine 
grofse  Anzahl  von  an  den  Lehnen  der  Sitze,  am  Fufsboden,  an  den  Ix)gen- 
wänden,  an  den  Steigungen  der  Gradinen  etc.  angebrachten  Oeffnungen 
abgefaugt.  Diefe  Oeffnungen  geben  einen  freien  Querfchnitt  von  über 
gOqin  für  den  ganzen  Saal,  fo  dafs  für  das  Maximum  der  Ventilation 
die  mittlere  Gefchwindigkeit  der  Abluft  beim  Austritt  70  cm  nicht 
überfteigen  dürfte. 

Die  Ausdrömungsöffnungen  münden  in  eine  Reihe  von  methodifch 
gruppirten  Canälen,  die  fich  in  einen  gemeinfamen  Canal  vereinigen, 
welcher  mit  dem  zweiten  Ventilator  in  Verbindung  fleht;  der  letztere 
faugt  die  Luft  des  Saales  auf  und  führt  fie  in  einen  weiteren  Schom- 
Hein ,  der  in  den  freien  Raum  zwifchen  Dach  und  Decke  mündet. 
Diefe  Luft  entweicht  dann  nach  aufsen  durch  die  Laterne,  weit  weg 
vom  Entnahmeort  der  frifchen  Luft.  Als  Organ  der  Pulfion  und 
Afpiration  der  Luft  fmd  Schrauben- Ventilatoren  (ventilateurs  hilicotdaux) 
verwendet,  weil  diefe  ohne  Geräufch  arbeiten,  was  bei  den  fonft 
üblichen  Centrifugal- Ventilatoren  nicht  der  Fall  i(l.  Zwei  horizontal 
wirkende  Dampfmafchinen  von  je  16  Pferdeftärken ,  4  Ventilatoren 
von  Bin  Durchmeffer  und  einem  freien  Querfchnitt  von  4<l"*  nnd 
6  grofse  Schomfteine  fmd  zum  Betrieb  erforderlich. 

Das   Syftem    diefer  Ventilation  (ventilatian   renvtrße)  mit    Ein- 
blafen    der  Zuluft   und   Abfangen   der   Abluft   hat    fich    während   der 
ganzen  Ausftellungsdauer  gut  bewährt.    Sie  ergab  nach  allen  Richtungen 
eine   voUftändig   gleichmäfsige   Vertheilung    der   Luft    und    geftattete 
nach   vorheriger  Abkühlung    des   Saales    eine   Reduction    in   der  Ein- 
führung des  frifchen  Luftvolums  auf  Igcbm  flir  den  Kopf  und  die  Stunde.     Die  Einrichtungskoften  (ohne 
die  Canäle  im  Mauerwerk  und  die  Ausftrömungsöffnungen)  beliefen  fich  auf  75  000  Francs ;  für  die  Üeber- 
wachung  und  Bedienung  der  Apparate  in  Thätigkeit  wurden  pro  Sitzung  oder  Aufführung  125  Francs  bezahlt. 
Die  Gefammtkoften  des  Baues  beliefen  fich  auf  nahezu  10  Mill.  Francs. 
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Es  darf  fchliefslich  nicht  überfehen  werden ,  dafs  die  Frage  einer  rafchcn  Entleerung  bei  Feuers- 
gefabr  der  Gegenfland  befonderer  Ueberlegung  der  Erbauer  war  und  dafs  folche  trefflich  gelöst  wurde. 
Die  um  das  Auditorium  herumgeführten  Doppel-Galerien  und  in  ihren  unterflen  Anfangen  auch  die  den 
Rundbau  in  gewifTen  Abftänden  belebenden  minaretartigen  Treppenthtirmchcn  (Fig.  177)  verdanken  wohl 
diefem  UmfUnde  ihre  Entflehung ;  es  ifl  diefe  architektonifche  Geflaltung  recht  aus  dem  Bedttrfnifs  heraus- 
gewachfcn  und  defshalb  auch  frei  von  gewifTen  Herkömmlichkeiten  geblieben.  Eine  kritifche  Beleuchtung 
der  Einzelheiten  erfcheint  hier  nicht  am  Platze ;  doch  foU  auf  die  Verwerthung  des  Motives  der  umlaufenden 
offenen  Galerien   und   der  Treppenthürmchen   bei   der  Erbauung  neuer  Theater  aufmerkfam  gemacht  fein. 

Die  Möglichkeit,  dafs  fo  der  weitaus  gröfste  Theil  des  Publicums  mit  wenigen  Schritten  vom 
Auditorium  zunächfl  in  das  Freie  gelangen  kann,  und  der  Umfland,  dafs  die  Anordnungen  architektonifch 
pikant  verwerthbar  find,  find  zu  fehr  in  die  Augen  fpringend,  als  dafs  dies  noch  weiterer  Ausholungen 
bedürfte  "O). 

5)  Auch  über  dem  grofsen  Waffer  find  Fefthallen  eine  Nothwendigkeit  ge- 
worden, und  es  find  unfere  Landsleute  in  der  Errichtung  folcher  thätig,  wofür  die 
im  Februar  1883  in  Buffalo  eingeweihte  Halle  (Fig.   178)  ein  Beleg  ift. 

Der  Bau,  für  50c»  Perfonen  berechnet,  ifl  aus  Stein,  Eifen  und  Holz  conflruirt,  hält  alfo  in 
conflructiver  Beziehung  die  Mitte  zwifchen  den  Gruppen  unter  b  und  c.  Er  diente  zunächfl  einem  Sänger- 
fefle,  foll  aber  in  der  Folge  der  deutfchen  Jungmänner-Gefellfchaft  und  den  dortigen  Gefangvereinen  als 
Club-,  Probe-  und  Concert-Haus  dienen  und  eine  Reflauration  mit  Spielzimmern  und  Zubehör  in  fich  aufnehmen. 

Die  Halle,  von  Efemvein  und  Deisler  ausgeführt,  hat  eine  Bodenfläche  zwifchen  den  Umfaffungs- 
mauern  von  (30,48  X  36,B8n>  ==)  1124^«".  Auf  drei  Seiten  find  auf  eifernen  Stützen  ruhende,  4,87  c»  breite 
Galerien  eingebaut,  die  fich  nach  aufsen  auf  Veranden  öffnen,  alfo  Gelegenheit  bieten,  um  bei  etwaigen 
Stöjungen  im  Inneren  das  Freie  rafch  gewinnen  zu  können. 

Die  Sänger-Tribüne  hat  die  Breite  des  Saales  zwifchen  den  Galeric-Säulen  und  ifl  auf  2  Seiten 
durch  Säle  eingebaut.  Sie  bedeckt  eine  Bodenfläche  von  (19,8  X  14,t  =)  2814«;  es  könnten  fomit 
900  bis  1000  Sänger  Aufflellung  finden.  Die  Halle  bietet  zu  ebener  Erde  2300  und  auf  den  Galerien 
900  Perfonen  Sitzplätze ;  mit  Zuziehung  von  Stehplätzen  werden  daher  5000  Perfonen  Unterkommen  finden. 

Der  Haupteingang  ifl  auf  der  Schmalfeite.  Durch  7  Thüren  gelangt  man  in  das  geräumige 
Veflibule  und  von  diefem  durch  einen  Glasabfchlufs  getretmt  in  einen  fchmalen  Vorfaal.  Rechts  und  links 
deffelben  liegen  die  Garderoben,  Toiletten,  Aborte  und  Galerie-Treppen,  alle  reichlich  in  den  Mafsen 
und  in  der  Zahl  bemeffen. 

Fig.  179  giebt  eine  Zufammenftellung  der  Querfchnitte  einiger  der  ausgeführten 

und  im  Vorhergehenden  befchriebenen» Fefthallen;  in  Fig.   171  (S,   164)  wurde  auch 

der  Querfchnitt  des  Colofleums  in  Rom  zum  Vergleiche  der  diesbezüglichen  Gröfsen- 

verhältniflfe     bei- 
>>g-  "79.  -.,  ^ 

!  gefügt. 

Wollen  wir  zum 
Schluffe  noch  Räume 
in  Bauwerken  aus  älte- 
rer Zeit,  deren  Gröfise, 
innere  Geflaltung, 
Höhenentwickelung 
und  Deckenbildung 
den  Charakter  der 
Halle  tragen,  anfüh- 
ren, fo  wäre  zu  nennen 
der  grofse   Bürgerfaal 
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im  konigl.  SchlofTe  (het  paleis)  zu  Amderdam,  1648  von  yacob  von  Kampen  erbaut  und  von  Queliinus  mit 
feinen  Gehilfen  ausgefchmückt ,  und  der  Saal  des  Paiazzo  della  Ragione  {il  falone^  flehe  Theil  IV,  Halb- 
band I  diefes  »Handbuches«,  Fig.  279  auf  S.  249  und  Art.  250  auf  S.  253)  in  Padua. 

Erfterer  zeigt  eine  bedeutende  Höhenentwickelung ;  eine  Decke  in  Geftalt  eines  halbkreisförmigen 
Tonnengewölbes  überfpannt  den  36"*  langen,  18™  breiten  hallenartigen  Saal  von  648  Q"»  Grundfläche  und 
30™  lichter  Höhe.  Der  falone  zu  Padua,  urfprünglich  (1172 — 12 19)  als  Gerichtsiaal  mit  Nebenräumen 
erbaut,  erhielt  feine  jetzige  Gröfse  nach  dem  im  Jahre  1420  ilattgefundenen  Brande  durch  Wegnahme 
zweier  Zwifchenwände ;  derfelbe,  bei  83»  Länge,  28»  Breite  und  2294 <1™  Grundfläche,  ift  mit  einer 
fpitzbogenförmigen  Holzdecke,  deren  Scheitel  fleh  24™  über  dem  Fufsboden  erhebt,  überdeckt.  In  neuerer 
Zeit  werden  Provinzial-Kunft-  und  Gewerbe-Ausflellungen  darin  abgehalten. 
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GEBÄUDE    FÜR  ERHOLUNGS-,   BEHERBERGUNGS-  UND  VEREINS- 

ZWECKE. 


3.  Abfchnitt. 

Gebäude  für  Beherberg^ngszwecke. 


***3-  Das  charakteriftifche    und  gemeinfame   Moment   der  Gebäude   fiir  Beherber- 

bemericungen.  gungszwcckc  bcfteht  in  dem  Vorhandenfein  von  Räumen,  welche  geeignet  er- 
fcheinen,  den  darin  verkehrenden  Gäften  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  die  mangelnde 
Wohn-  und  Heimftätte  zu  erfetzen. 

Anlage  und  Einrichtung  diefer  Gebäude  werden  je  nach  der  Art  der  Be- 
herbergung, die  verlangt  wird,  je  nach  Stand  und  Gewohnheit  der  Kunden,  von 
denen  fie  befucht  zu  werden  pflegen,  fehr  verfchieden  fein.  Bei  allen,  felbft  bei 
den  einfachften  Unternehmungen  diefer  Art,  dürfen  gute,  paffende  Schlaffteilen  fiir 
Gäfte  und  Fremde  nicht  fehlen.  In  der  Regel  kommen  aber  noch  andere  Räume 
hinzu,  welche  den  Gäften  gewiffermafsen  die  Wohn-  und  Gefellfchaftszimmer  des 
eigenen  Haufes  und  die  Wirthfchaftsräume  deffelben  erfetzen  foUen. 

Nach  den  hier  angedeuteten  Gefichtspunkten  werden  im  Nachfolgenden  die 
Gafthöfe,  welche  die  Beherbergung  in  der  weiteften  Bedeutung  des  Wortes  be- 
zwecken, von  den  Schlafhäufern  und  Herbergen  im  engeren  Sinne  unterfchieden; 
bei  den  Gafthöfen  wird  die  Trennung  in  Hotels  (Gafthöfe  hohen  und  mittleren 
Ranges)  von  den  Gafthöfen  niederen  Ranges  vorgenommen  werden. 


I.   Kapitel. 

Hotels. 

Von  Hermann  von  der  Hude. 


ao4. 

Name 

und 


Der  Name  AoUl  (altfranzöfifch  /loßrl  und  ojle/y  provengalifch  hoßal)  ift  abge- 
leitet von  dem  lateinifchen  kospitalis:  das  für  die  Gaftfreunde  Beftimmte.  Unter 
Gefchichtiichea.  Hotcl  vcrftchcn  wir  alfo  ein  Haus,  in  welchem  Fremde  gaftlich  aufgenommen  wer- 
den, während  wir  mit  »Hofpital«  ein  Gebäude  bezeichnen,  welches  nur  zur  Auf- 
nahme und  Pflege  von  Kranken  beftimmt  ift.  Der  Name  » Hotel <  ift  faft  in  alle 
Sprachen  übergegangen  und  hat  die  fonftigen  gleich  bedeutenden  Ausdrücke,  wie 
Wirthshaus,  Gafthaus  oder  Gafthof  (englifch  inn),  Herberge  (franzöfifch  auberge, 
italienifch  albergd)  faft  ganz  verdrängt. 

Bei  den  Römern  fanden  die  Reifenden  bei  ihren  Freunden  gaftliche  Aufnahme; 
dem    niederen    Volke    gewährte    die    caupona    (Schenke)    ein    nothdürftigcs   Unter- 
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kommen.  Im  Mittelalter  waren  es  im  Orient  die  grofeen  Caravanferais,  aufserdem 
hauptföchlich  die  Klöfter  und  die  denfelben  gehörigen  Stadthäufer,  auch  die  Her- 
bergen der  Zünfte,  welche  faft  ausfchliefslich  den  fpärlich  reifenden  Fremden  Ob- 
dach gewährten. 

Hier  ift  nicht  allein  die  burfa  mancher  Klöfter  (z.  B.  des  Klofters  Arnsburg  in  Oberheffen),  fondern 
auch  das  gleichnamige  Stiftungshaus  in  Univerfitätsftädten ,  in  welchen  der  Student,  der  »Burfche«  mit 
Anderen  feines  Gleichen  Wohnung  und  Tifch  gemein  hatte,  zu  nennen. 

In  höchft  primitiver  Weife  fcheinen  noch  im  XV.  und  XVL  Jahrhunderte, 
nach  den  Schilderungen  der  Chroniften  jener  Zeit,  unfere  Gafthäufer  im  AUgemei-' 
nen  befchaffen  gewefen  zu  fein.  Doch  pflegten  in  einzelnen,  jetzt  noch  beftehenden 
Häufern,  die  fich  eines  wohl  verdienten  Rufes  erfreuen,  Kaifer  und  Könige  ein  und 
aus  zu  gehen.  Die  »Drei  Mohren«  in  Augsburg,  in  dem  einft  Carl  V.  von  Graf 
Anton  Fugger  bewirthet  wurde,  und  das  »Goldene  Kreuz«  zu  Regensburg,  in  wel- 
chem Don  Juan  (TAuflria  das  Licht  der  Welt  erblickte,  gehören  zu  den  älteften 
Hotels  Deutfchlands. 

Au&erdem  ßnd  da  und  dort,  z.  B.  in  Bayern,  im  Elfafs,  am  Rhein  etc.,  Gafthöfe  aus  der 
Renaiilance-Zeit  erhalten,  deren  im  Allgemeinen  tibereinftimmende  Anlage  ungefähr  folgende  ift.  Vom  an 
der  Strafse  oder  am  Platze  liegt  der  Hauptbau,  der  mit  dem  Schilde  (zum  rothen  Rofs,  zum  Engel,  zu 
den  drei  Kugeln  oder  wie  er  fonft  heifsen  mag)  als  Wirthshaus  bezeichnet  ift.  Hieran  fchliefst  fich  nach 
hinten  ein  mit  offenen  Stein-  oder  Holz-Galerien  umbauter  Hof,  zu  dem  man  mittels  einer  gewölbten 
Thorhalle  nächft  dem  einen  Ende  des  meift  beiderfeits  angebauten  Grundftückes  gelangt.  Diefe  Thorhalle 
führt  unten  (im  Erdgefchofs)  unmittelbar  in  die  Schenke  und  Wirthsftube;  hinter  diefen  liegen  Kttche  und 
Vorrathsräume.  Hier,  am  Eingang  zum  Hofe,  ift  auch  die  Treppe,  zum  Theile  frei  in  die  Thorhalle 
eingebaut.  Erftere  mttadet  in  die  Hof-Galerien  der  oberen  GefcholTe,  welche  den  Verkehr  mit  den  ringsum 
liegenden  Gaftzimmem  vermitteln.  Im  Vorderhaufe  ift  überdies  am  Austritt  der  Treppe  eine  Art  Vorfaal 
oder  grofse  Diele  angeordnet.  Bei  grofsen  Anlagen  pflegt  im  rückwärtigen  Theile  des  Anwefens,  welches 
zu  ebener  Erde  die  Stallungen  enthält,  eine  zweite  Verbindungstreppe  im  Anfchlufs  an  die  Galerien  vor- 
handen zu  fein. 

Nach  dem  dreifeigjährigen  Kriege  und  dem  darauf  folgenden  Niedergange  der 
Kunft  in  Deutfchland  waren  es  bis  zur  Mitte  diefes  Jahrhundertes  faft  immer  ge- 
wöhnliche Wohnhäufer,  die  mit  geringen  Abänderungen  als  »Hotels«  verwendet 
wurden. 

Als  indefs  durch  die  aufserordentliche  Vermehrung  der  Verkehrsmittel,  fo 
wie  durch  Befeitigung  läftiger  Schranken  zwifchen  den  einzelnen  Ländern  die  Zahl 
der  Reifenden  auf  eine  vorher  ungeahnte  Höhe  anwuchs,  entftanden  unfere  heutigen 
grofsartigen  Hotel-Anlagen. 

Die  bauliche  Geftaltung  derfelben,  wie  fie  fich  bis  jetzt  entwickelt  hat,  dar- 
zuftellen  und  zugleich  auf  die  Eigenthümlichkeiten  aufmerkfam  zu  machen,  welche 
fich  durch  die  Lebensgewohnheiten  der  verfchiedenen  Völker  ergeben  haben,  ift 
unfere  Aufgabe. 

a)  Charakteriftik  und  Gefammtanlage. 

Bei  Erbauung  eines  Hotels  wird  man  vor  Allem  darauf  bedacht  fein,  für  das-        ««s- 
felbe  eine  möglichft  vortheilhafte  Lage  auszuwählen;  denn  hiervon  hängt  nicht  zum       ^H 
geringften  Theile  der  Befuch,   fomit  gewiffermafsen  der  Erfolg  des  Unternehmens   Bcftimmung. 
ab.     Die  Wahl  der  Bauftelle  ift  aber  von  der   befonderen  Beftimmung  des  Ge- 
bäudes, insbefondere  von  der  Entfcheidung  der  Frage  abhängig,  für  welche  Claffe 
von    Gäften  das  Hotel   vorzugsweife  geplant  ift.     Hierbei   find   folgende  Fälle  zu 
unterfcheiden : 
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Hotels 

für  länger 

dauernde 

Beherbergung. 


207. 

Hotels 

mit  rttfch 

wechfelndem 

Verkehr. 


a)  Das  Hotel  dient  in  erfter  Reihe  für  Vergnügungs-  und  Erholungs-Reifende; 

ß)  daflelbe  ift  hauptfachlich  auf  den  Befuch  von  Kaufleuten  und  Gefchäfts- 
reifenden  berechnet; 

7)  es  ift  nicht  allein  fiir  den  Fremdenbefuch,  fondern  auch  fiir  den  Local- 
verkehr,  fo  wie  zur  zeitweifen  Abhaltung  von  Feftlichkeiten  beftlmmt^**). 

Im  erften  Falle  ift  unbedingt  auf  das  Vorhandenfein  einer  fchönen  Umgebung 
in  Stadt  und  Land  zu  achten;  doch  ift  dabei  der  Umftand,  ob  der  Reifende  fich 
dem  ruhigen  ungeftörten  Genuffe  der  Natur  oder  dem  bewegten  Leben  und  Treiben 
einer  Grofsftadt  hingeben  will,  von  ausfchlaggebender  Bedeutung.  Im  zweiten  Falle 
ift  eine  Lage  in  nächfter  Nachbarfchaft  der  Gefchäftsftrafeen,  in  möglichft  unmittel- 
barer Verbindung  mit  den  Bahnhöfen  und  den  Hauptverkehrsadern  der  Stadt  zu 
fuchen.  Im  dritten  Falle  wird  ein  Platz  im  Herzen  der  Stadt  oder  in  Mitten  eines 
der  belebteften  Stadttheile  auszuwählen  fein. 

Für  manche  andere  Hotels  ift  die  Lage  des  Ortes  von  vornherein  durch  die 
Art  des  darin  ftattfindenden  Fremden  befuches,  der  entweder  von  längerer  Dauer 
oder  ein  rafch  wechfelnder  ift,  mehr  oder  weniger  bedingt. 

Unter  den  Anlagen  erfterer  Art  find  diejenigen  zu  nennen,  welche  vorwiegend 
von  Perfonen  befucht  werden,  deren  Gefundheit  angegriffen  ift,  alfo  die  Bade-  und 
Cur-Hotels.  Die  Errichtung  derfelben  hängt  vom  Vorhandenfein  von  Heilquellen, 
von  der  Nähe  der  See,  des  Flufles  etc.,  fo  wie  von  den  klimatifchen  und  anderen 
Vorzügen  des  Ortes  ab. 

Weiters  gehören  hierher  die  Hotels  für  dauernden  Aufenthalt  der  Gäfte, 
welche  mit  Naturalverpflegung  unter  dem  Namen  von  Penfionen  oder  Penfions- 
Häufern,  in  England  unter  der  Bezeichnung  boarding  houfes  bekannt  find,  wäh- 
rend in  den  Hotels  garnis  möblirte  Wohnräume  vermiethet  find,  nicht  aber  Ver- 
pflegung  abgegeben  zu  werden  pflegt.  Im  Range  etwas  höher,  als  letztere,  ftehen 
die  Familien -Hotels,  die  hauptfachlich  in  England,  vereinzelt  auch  in  anderen 
Ländern,  vorkommen ;  fie  haben  in  der  Regel  keine  Säle  für  gemeinfame  Bewirthung 
und  Benutzung,  da  die  Familien  in  ihren  Privatgemächem  fpeifen  und  wohnen. 

Für  alle  diefe  Hotels  ift  eine  ruhige  Lage,  theils  abgefondert  vom  Verkehre, 
daher  leichter  und  billiger  zu  befchaflfen,  theils  in  Mitten  eines  beflimmten  Bezirkes, 
auf  den  die  Hotel-Gäfte  angewiefen  find,  zu  wählen. 

Ganz  befonderen  Bedingungen  find  die  Gafthöfe  für  Arbeiter  und  fonftige 
Anlagen  niederen  Ranges  unterworfen;  von  diefen  wird  im  nächften  Kapitel  die 
Rede  fein. 

Zu  den  Hotel-Anlagen  mit  rafch  wechfelndem  Fremdenverkehr  zählen  haupt- 
fächlich die  Eifenbahn-,  auch  Hafen-Hotels,  ferner  die  Berg-  und  Ausfichts- 
Hotels.     Die  Lage  derfelben  ift  eine  eigenartige,  faft  unverrückbare. 

Als  Beleg  für  die  Wichtigkeit  der  richtigen  Beurtheilung  der  Platzfrage  fiir  das  Gedeihen  eines 
Unternehmens  führt  Guyer  *''2)  u.  A.  die  Gefchichte  der  beiden  Hotels  Bauer  in  Zürich  an ,  wo  ein  Gc^ 
fchäfts-Holel  und  ein  Hotel  für  Familien  und  Vergnügungsreifende,  beide  in  zweckentfprechender  Lage, 
das  eine  bei  der  Poll  und  den  Bankinftituten ,  in  Mitten  des  Gefchäftsverkehres ,  das  andere  mit  grofsem, 
gut  gepflegtem  Garten  in  fchöner  ruhiger  Lage  am  See,  unter  einem  Namen  vereinigt  find.  Dank  der 
tüchtigen  Oberleitung  trug  das  eine  Anwefen  zur  Hebung  des  anderen  bei. 

Auch  die  Erfolge  der  Eifenbahn-Hotels  in  London ,  des  Hotel  du  Nord  in  Cöln ,  neuerdings  des 
Central-Hotels  in  Berlin  u.  a.  m.  find  hier  zu  erwähnen. 


JB')  Siehe:   Guvbr,  E.     Das  Hotelwefen  der  Gegenwart.     Zürich  1874. 
15^)  Ebendaf  :    S.  35. 
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In  einzelnen  der  vorgenannten  Anlagen  ift  der  Betrieb  nur  auf  wenige  Monate 
des  Jahres,  namentlich  bei  den  meiften  Bade-  und  Cur-Hotels,  den  Berg-Hotels  etc. 
befchränkt  (fog.  Saifon-Hotels);  die  meiften  haben  während  der  Reifemonate  im 
Sommer  und  Herbft,  manche  andere  wieder  während  der  rauhen  Jahreszeit  einem 
gefteigerten  Verkehre  zu  genügen  und  erhalten  defshalb  zuweilen  befondere  De- 
pendenzen  oder  Schlafhäufer,  die  in  der  ruhigen  Zeit  gefchloffen  werden.  Die  Säle 
des  Hauptgebäudes  aber  find  für  den  ftärkften  Fremdenbefuch  zu  bemeffen  ^^3). 

Eine  eigenartige   Stellung  nimmt   der   Gafthof  in  kleineren  Amtsftädten  und         «oß- 
auf  dem  Lande  ein;   denn  obgleich  auch  für  diefe,   bis   auf  einen   gewiffen   Grad,      aiittieren 
die  namhaft  gemachten  Unterfchiede   gelten,   fo  erfcheinen   fie   doch  weniger  aus-      Ranges. 
geprägt.    Der  Gefchäftsmann,  wie  der  Vergnügen  und  Erholung  fuchende  Reifende 
kehren  hier  ein;  das  Land-Hotel  mufs  zugleich  den  Anfprüchen   der  Ortsbewohner 
und  der  Fremden  genügen  und  aufserdem  als  Saalbau  des  Städtchens  dienen;  kurz 
er  vereinigt  in  fich  die  Bedingungen  der  drei  mit  a,  ß  und  y  bezeichneten  Claffen. 
Aehnlich  verhält  es  fich  mit  dem  bürgerlichen  Gafthof  in  gröfsereh  Städten. 

Vor  Einführung  der  Eifenbahnen  hatten  die  an  den  grofsen  Landftrafsen  ge- 
legenen Gafthäufer  für  den  Fremden-  und  Waarenverkehr  noch  eine  ganz  andere 
Bedeutung  als  jetzt;  immerhin  werden  Wagen  und  Pferde  für  Perfonenbeförderung 
nicht  feiten  verlangt  und  in  Folge  deffen  Stallungen  und  Remifen  erforderlich, 
während  diefe  in  Stadt-Hotels  häufig  ganz  entbehrlich  find. 

Alle  diefe   Gebäude  werden  je  nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Vollkom-        »«9 
menheit  der  Einrichtung  und  Verpflegung,  die  darin  zu  erhalten  ift,  gewöhnlich  als    *  *^  jV"  **' 
Hotels  erften,   zweiten   oder  dritten  Ranges  bezeichnet.    Jeder  Reifende,  vornehm,    Anfprüchc. 
wohlhabend  oder  unbemittelt,  erwartet,  in  dem  Gafthof,    den  er  befucht,  diefelbe 
Art    der  Beherbergung  und   ähnliche  Annehmlichkeiten   wie  zu  Haufe  zu   finden. 
Dem  gemäfs  werden  Anlage  und  Einrichtung  entweder  in  möglichft  fchlichter,   in 
bürgerlich  behaglicher  oder  in  reicher  und  luxuriöfer  Weife  hergeftellt. 

Wenn  gleich  die  Anfprüche  zur  Zeit  noch  fehr  verfchieden  find  und  wohl  auch 
immer  bleiben  werden ,  fo  haben  fich  diefelben  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte, 
innerhalb  der  genannten  Abftufungen,  doch  ziemlich  gleichartig  normirt.  Früher 
war  ein  franzöfifches  Hotel  ganz  anders  befchaffen,  als  ein  englifches,  deutfches, 
oder  italienifches.  Auch  war  in  der  That  ein  gröfserer  Unterfchied  in  den  An- 
fprüchen der  Reifenden  verfchiedener  Nationalität  bemerklich,  als  jetzt.  Die  Gegen- 
fätze  haben  fich  zum  Theile  gemildert;  zum  Theile  find  Anlage  und  Einrichtung, 
des  Baues  den  gefteigerten  Anforderungen  angepaflt  worden.  Das  Hotel  erften 
Ranges,  das  grand  hotel,  hat  allmählich  einen  kosmopolitifchen  Charakter  ange- 
nommen, Dank  der  Verbreitung  des  Wohlftandes  und  dem  ausgleichenden  Einflufs 
des  internationalen  Verkehres.  Es  kann  daher  von  einer  Kennzeichnung  der  natio- 
nalen Eigenthümlichkeiten  moderner  Hotels  in  den  Hauptftädten  Europas  ^^*)  ab- 
gefehen  werden,  um  fo  mehr,  als  diefelben  in  den  fpäter  vorzuführenden  Beifpielen 
noch  zur  Sprache  kommen  werden. 

Welcher  Gattung  und  Clafl'e  das  Hotel  auch  angehören  mag,   fo    ift  für  das-        aio. 
felbe,  neben  einer  günftigen  Lage  in  gefunder  Gegend,   der   reichliche  Zutritt  von     ^^*"»"'- 

anordnung^. 


IM)  Ueber  Berg-,   Ausflchts-  und  Saifon-Hotels  fiehe  das  Werk  von  R.  Roller:   Ueber  Hotelbauten,   fpeciell  Anlagen 
von  Kur-,  Saifon-  und  Berg-Hotels  etc.    Berlin  1879. 

IM)  Siehe:   Guver,  E.    Dai  Hotelwefen  der  Gegenwart  (Zürich  1874),   S.  12—14,  232—236  und;  Deutfches  Bauhand- 
buch TI,  2  iBerlin  1884),  S.  769. 

Handbuch  der  Architektur.    TV.  4-  12 
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Licht  und  Luft  eine  Grundbedingung.  Ein  grofses  Stadt-Hotel  foU  nicht  einge- 
baut, fondern  möglichft  nach  allen  Seiten  hin  von  Strafsen  umgeben  fein;  vor 
Allem  find  Hauptfeite  und  Eingang  an  einen  Platz  oder  an  eine  breite  Strafse  zu 
legen.     Ein  Cur-Hotel,  Berg-Hotel  etc.  ift  voUftändig  frei  flehend  zu  errichten. 

Die  Einflüffe,  welche  Lage  und  Befchaffenheit  des  Bauplatzes  auf  Plan-  und 
Gebäudebildung  ausüben,  machen  fich  bei  Hotels  vielleicht  mehr,  als  bei  anderen 
Aufgaben  geltend.  In  dem  einen  Falle  find  Rückfichten  auf  die  Umgebung,  auf 
den  Genufs  der  Ausficht  bei  einer  im  Uebrigen  völlig  freien,  oft  fehr  hohen  I^ge, 
im  anderen  Falle  die  Nothwendigkeit,  jeden  Zoll  der  theueren,  eingefchränkten  Bau- 
ftelle  auszunutzen,  mafsgebend.  Es  wird  auf  diefe  Gefichtspunkte  bei  der  Anord- 
nung im  Einzelnen  zurückzukommen  fein. 

Im  Anfchlufle  hieran  fei  bemerkt,  dafs  in  grofsen  Städten  im  Einklänge  mit 
dem  unbedingten  Erfordernifs,  das  Gefchäft  möglichft  zu  concentriren,  ein  Central- 
bau  von  gedrängter,  aber  überfichtlicher  Planbildung  geboten  erfcheint.  Im  Gegen- 
fatz  hierzu  fteht  das  Pavillon-Syftem ,  das  in  der  Anlage  kleiner,  aber  doch  im 
Zufammenhange  flehenden  Häufer,  in  Mitten  ausgedehnter  Parkanlagen,  befteht,  in 
Folge  deffen  es  zwar  manche  Vortheile  für  die  Bewohner  hat,  aber  fehr  koftfpielig 
im  Bau  und  Betrieb  ift  und  daher  nur  feiten  angewendet  wird. 

Die  Zahl  der  Gefchoffe  ift  bei  ftädtifchen  Hotels  fehr  feiten  kleiner  als  4; 
allein  es  kommen  häufig  noch  mehr  Stockwerke  vor.  Bei  Cur-Hotels  dagegen  geht 
man  feiten  über  Erdgefchofs  und  2  Obergefchofle  hinaus;  nur  über  dem  Mittelbau, 
bezw.  über  den  flankirenden  Eckbauten  werden  noch  i  oder  2  Obergefchofle  mehr 
aufgeführt. 

Raumbedarf,  Eintheilung  und  Einrichtung  des  Gebäudes  find  bei  den  ein- 
Erfor"dMniffe.  Zainen  Arten  von  Hotel-Anlagen,  die  nur  in  wenigen  Worten  gekennzeichnet  wer- 
den konnten,  naturgemäfs  fehr  verfchieden.  Es  werden  daher  im  Nachfolgenden 
die  Erfordernifle  in  Betrachtung  gezogen,  welche  an  ein  Hotel  erften  Ranges  ge- 
ftellt  werden  müflen.  das  fomit  im  vorerwähnten  Sinne  als  eine  internationale,  die 
höchften  Anfprüche  befriedigende  Anlage  zu  bezeichnen  ift. 

Die  (ammtlichen  Räume  eines  Hotels  laflen  fich  nach  ihrer  Beftimmung  in 
fünf  Hauptgruppen  zerlegen,  und  zwar: 

i)  Fremdenzimmer  mit  Zubehör; 

2)  Gefellfchaftsräume ; 

3)  Verwaltungsräume; 

4)  Wirthfchaftsräume,  und 

5)  Verkehrsräume. 
Wohl  kommen  zuweilen  noch  andere,  den  Zwecken  des  Hotels  nicht  dienende 

Räume  im  Gebäude  vor,  namentlich  wenn  daflelbe  eine  günftige  Gefchäftslage,  im 
Verkehrsmittelpunkte  einer  grofsen  Stadt,  hat.  Ein  Theil  des  Erdgefchofles  pflegt 
hierbei  zur  Anlage  von  Verkaufsläden  verwendet  zu  werden,  um  mittels  des  oft 
fehr  hohen  Miethserträgniffes  der  letzteren  die  für  das  eigentliche  Hotel  aufzu- 
wendenden Mittel  möglichft  zu  ermäfsigen.  Der  übrig  bleibende  Theil  des  Erd- 
gefchofTes  wird  dann  zweckmäfsiger  Weife  zu  den  Gefellfchafts-  und  Verwaltungs- 
räumen, wohl  auch  zu  den  Wirthfchaftsräumen  benutzt.  Es  ift  in  Folge  deffen  bei 
der  Errichtung  von  Stadt-Hotels  faft  zut  Regel  geworden ,  nur  die  oberen  Stock- 
werke zu  Fremdenzimmern  zu  verwenden,  während  diefelben  bei  den  Bade-  und 
Cur-Hotels  etc.  auch  im  Erdgefchoffe  angelegt  werden. 
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Bezüglich  der  Vertheilung  diefer  verfchiedenen  Gruppen  von  Räumen  mag 
aufserdem  auf  die  theils  generellen,  theils  fpeciellen  Gefichtspunkte  für  die  Noth- 
wendigkeit  möglichfter  Ueberfichtlichkeit  und  Zugänglichkeit,  zugleich  auch  der 
Abfonderung  der  einzelnen  Theile,  in  früheren  Darlegungen  ^^^)  kurz  hingewiefen, 
im  Uebrigen  aber  die  richtige  Bemeffung  und  Eintheilung  der  Säle  und  Zimmer 
als  eine  der  Hauptbedingungen  der  Anlage  bezeichnet  werden. 

Es  ift  defehalb  im  Folgenden  der  Verfuch  gemacht  worden,  auf  Grund  von 
Erfahrungen,  die  in  den  letzten  Jahren  an  ausgeführten  Hotels  gefammelt  worden 
find,  die  Abmeflungen  der  einzelnen  Räume  anzugeben.  Selbftverftändlich  können 
diefe  Ermittelungen  nur  ganz  allgemeiner  Art  fein,  da  die  Feftftellung  der  Mafse 
und  ihrer  Beziehungen  in  jedem  einzelnen  Falle  von  der  Beftimmung  und  von  dem 
Range  des  Bauwerkes,  von  dem  zur  Verfügung  flehenden  Bauplatze  und  anderen 
örtlichen  Bedingungen  der  Aufgabe  abhängig  find. 

b)  Beftandtheile  und  Einrichtung. 
i)  Fremdenzimmer   und   Zubehör. 

Die  Fremdenzimmer  mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Wirthfchaftsräumen,  Bade- 
zimmern, Aborten  etc.  find  nicht  nur  die  wichtigfte  Gruppe  eines  Hotels;  fondern 
fie  bilden  faft  auch  ftets  das  mafsgebende  Moment  für  die  Grundrifsgeftaltung  des 
ganzen  Bauwerkes. 

Die  Fremdenzimmer  werden  naturgemäfs  zunächfl  an  die  Strafsenfronten  oder 
an  die  Seiten  des  Haupthofes  gelegt,  kleinere  Zimmer  auch  an  die  der  Nebenhöfe. 
Die  durchfchnittlichen  Dimenfionen  eines  Vorderzimmers  find  6,0  ^  in  der  Tiefe 
bei  3,0  bis  3,5  »»  Axenweite  der  Fenfler.  Als  lichte  Höhen  genügen  im  I.  Ober- 
gefchoffe  4,3  ™,  im  II.  Obergefchoffe  4,o  >«,  im  III.  Obergefchoffe  3,8  ™,  im  IV.  und 
jedem  weiteren  Obergefchofs  3,5  bis  3,o  ^.  Bei  Hinterzimmern  genügt  eine  Tiefe 
von  4,5™,  fo  dafs  die  Breite  eines  Flügels,  welcher  Vorderzimmer,  Corridor  und 
Hinterzimmer  enthält,  incl.  der  Mauerflärken  auf  rund  (6,0  +  2,5  -|-  4,5  -f-  2,oo  =) 
15,0  m  zu  rechnen  ifl. 

Das  Verhältnifs  der  zweifenflrigen  zu  den  einfenflrigen  Zimmern  ifl  von  der 
in  Art.  205  (S.  175)  gemachten  Unterfcheidung  bezüglich  der  Beflimmung  des  Hotels 
abhängig.  Ein  Hotel  für  Gefchäftsreifende  wird  eine  gröfsere  Zahl  einfenflriger 
Zimmer  erfordern,  als  z.  B.  ein  vornehmes  Bade-Hotel.  SelbflverfländUch  wird 
man  die  einfenflrigen  Zimmer  vorwiegend  in  die  höheren  GefchofTe  oder  an  die 
Nebenhöfe  legen.  In  einem  Hotel,  das  vorwiegend  von  Gefchäftsreifenden  befucht 
wird,  hat  fich  folgendes  Verhältnifs  der  verfchiedenartigen  Fremdenzimmer  zu  ein- 
ander als  das  zvveckmäfsigfle  herausgeflellt : 

Von  der  gefammten  Zimmerzahl  find 
7  Procent  zu  Salons, 
25         »        zu  zweifenflrigen  Schlafzimmern  und 
68         >        zu  einfenflrigen  » 

zu  beflimmen. 

Diefe  Angaben  dürften  auch  als  durchfchnittliche  Anhaltspunkte  für  viele 
andere  Hotels  dienen,  wenn  gleich  das  Zahlenverhältnifs  von  der  Art  der  Kund- 
fchaft  des  Hotels  abhängt. 


2:2. 

Fremden- 
zimmer. 


156)  Siehe:  Theil  IV,  Halbband  i,  S.  104,  114,  191  u.  fF. ;  ferner  im  vorliegenden  Halbband,  Abfchn.  i,  Kap.  2,  S.  26. 
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So  wird,  nach  Guyer  **®),  ein  Hotel,  in  welchem  grofse  und  vornehme  Familien  zu  verweilen  pflegen, 
mehr  Salons  bedürfen,  als  ein  Haus  mit  rafch  wechfelndem  Fremdenbefuch j  und  ein  Hotel,  in  dem  Ge- 
fchäftsleute  erften  Ranges  verkehren ,  braucht  für  Privatunterredungen  und  Verhandlungen  feiner  Kunden 
ebenfalls  mehr  Salons,  als  ein  Gafthof,  der  nur  von  einfachen  Gefchäftsleuten  befucht  wird.  Ein  Haus 
letzterer  Art  bedarf  mehr  einfenftriger  und  weniger  zweifenftriger  Zimmer  (mit  i ,  bezw.  2  Betten) ,  als 
z.  B.  ein  Familien-Hotel,  obgleich  auch  hierin  ein  bedeutender  Unterfchied  herrfcht.  In  einem  Berg-Hotel 
oder  Paflanten-Gefchäft ,  in  dem  in  der  Regel  die  Gäfte  nur  eine  Nacht  zubringen,  wird  man  Gelegenheit 
und  Platz  möglichd  ausnutzen  und  defshalb  die  Zimmer  kleiner,  die  Zahl  derfelben  gröfser  bemeffen,  als 
unter  anderen  Umiländen  der  Fall  fein  wtlrde. 

Es  ift  ferner  zu  beachten,  dafs  fich  in  den  unteren  Stockwerken,  unter  einer 
gröfseren  Zahl  von  Zimmern,  die  durch  Zwifchenthüren  mit  einander  zu  verbinden 
find,  je  ein  Salon  befinden  mufs.  In  den  oberen  Gefchoflen  find  namentlich  bei 
den  einfenftrigen  Zimmern  Zwifchenthüren  möglichft  zu  vermeiden,  da  fie  die 
Möbhrung  der  Zimmer  erfchweren.  Jedes  Zimmer  mufs  einen  directen  Eingang 
vom  Corridor  aus  haben. 

Bezüglich  der  Gröfse  der  Salons  ift  kurz  zu  bemerken,  dafs  man  fich  in  einem 
Hotel  leichter  mit  einem  verhältnifsmäfsig  kleineren  Salon,  als  mit  einem  engen 
Schlafzimmer  begnügen  kann.  So  nothwendig  auch  einige  gröfsere  Salons  in  einem 
befleren  Hotel  fein  mögen,  fo  foUte  daher  die  Anlage  derfelben  nie  auf  Koften  der 
Schlafzimmer  erfolgen. 

Aus  allen  diefen  Darlegungen  geht  hervor,  dafs  die  richtige  Vertheilung 
gröfserer  und  kleinerer  Zimmer  und  deren  Zufammenhang  nur  unter  Mitwirkung 
des  Wirthes  erfolgen  kann,  der  fich  dabei  auf  feine  Erfahrung  und  Kenntnifs  der 
Platzverhältnifle  ftützen  mufs. 

Die  nach  den  Aufsenfronten  hin  gelegenen  Fremdenzimmer,  insbefondere  die 
Salons  und  die  zweifenftrigen  Zimmer  der  unteren  Gefchofle,  verfieht  man  möglichft 
mit  Balcons;  Saifon-  und  Ausfichts- Hotels  verlangen  eine  befonders  grofse  Zahl  von 
Balcons. 

Fig.  182  zeigt  die  Möblirung  eines  zweifenftrigen  und  eines  mit  demfelben 
verbundenen  einfenftrigen  gewöhnlichen  Fremdenzimmers.  Die  Eingangsthür  bei 
letzterem  mufs  fo  angelegt  werden,  dafs  man  das  Bett  nebft  Nachttifch  bequem 
ftellen  kann.  Bei  zweifenftrigen  Zimmern  kann  man  entweder  wie  in  Fig.  180  u. 
182  die  Eingangsthür  in  der  Mitte  der  Gangwand  anordnen  oder,  wie  in  Fig.  181, 
diefelbe  näher  an  die  Scheidewand  rücken.  Die  Stellung  der  Betten  ift  hiernach 
einzurichten;  jedoch  verdient  die  Anordnung  in  Fig.  181  defshalb  den  Vor- 
zug, weil  man  dann  im 
Fig.  180.  Fig.  181. 


C   0  r  r  i  d 


0  r 


r   1 


J      ^      L 

L_ 

^    L 

< 

> 

1 
1 

C3 

6.15 

> 

6  15 

Salon 
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Stande  ift,  in  der  Corridor- 
Mauer,  wenn  diefelbe  ent- 
fprechend  ftark  ift,  die  fehr 
wünfchenswerthe  Einrichtung 
eines  Wandfehrankes  (Garde- 
roben -  Spindes)  zu  treffen. 
Letzterer  hat  fowohl  nach 
dem  Zimmer,  wie  auch  nach 
dem  Corridor  Thüren  und 
dient  zur  zeitweifen  Aufbe- 
wahrung der  zu  reinigenden 


156)  Das  Hotelwefcn  der  Gegenwart.     Zürich  1874.  S.  74,  75,  8x  u.  8a. 
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Fig.   182. 
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Bekleidungsgegenftände. 
Diefe  können,  ohne  Stö- 
rung des  Gaftes,  vom 
Hausdiener  durch  Oeff- 
nen  der  äufseren  Thür 
fortgenommen  und  nach 
der  Reinigung  wieder 
unter  Verfchlufs  ge- 
bracht werden.  Dem- 
felben  Zwecke  dient  der 
abgefchloffene  Vorplatz 
bei  den  in  Fig.  183  u.  184 
abgebildeten  Zimmer- 
einrichtungen. 

Die  Zwifchenthüren 
find  nur  bei  befferen 
zweifenftrigen  Zimmern 
und  bei  Salons  in  die 
Mitte  der  Scheidewände 
zu  legen,  wie  Fig.  181 
zeigt,  und  dann  zwei- 
flügelig zu  machen. 
Zweckmäfsiger  in  Bezug 
auf  die  Benutzung  des 
Raumes    ift    es   jedoch, 


0       r        T         i         d         0 

Fremdenzimmer  in  deutfchen  Hotels. 
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Fig.   183. 
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wie  Fig,  i8o  u.  182  zeigen,  die  Zvvifchenthüren  an  dte  Fenfterwand  zu  rücken. 
Fenfter  und  Zwifchenthuren  lind  immer  doppelt  zu  machen;  wünfchenswerth  ift  dies 
auch  bei  den  Eingangsthüren;  es  wird  dann  der  Zwifchenraum  zwifchen  beiden 
Thüren  zuweilen  in  derfelben  Weife,  wie  die  eben  befcliriebenen  Wandfchranke 
benutzt. 

Bei  unferen  kleineren  Gafthöfen  wird  meift  noch  Ofenheizung  in  der  bekannten 
und  üblichen  Weife,  in  gröfseren  neueren  Hotels  aber  faft  ausfchHefslich  Sammel- 
heiüung,  und  zwar  nieift  WailTerheizung,  Dampf-  oder  D  a  mpfwa  ff  erheiz  ung  ange- 
wendet. Die  Heizkörper  derfelben  finden  in  den  Fenfterbrüftungen  einen  geeig- 
neten Platz j  find  Balconthüren  vorhanden,  fo  verlegt  man  (wie  in  Fig,  182  mit  // 
bezeichnet)  diefelben  zur  Seite  der  Thüren. 

Die  Decken  und  Wände  fmd  in  hellen,  neutralen  Farben  zu  halten.  Die  Fufs- 
böden  werden  am  heften  aus  eichenen  Parquettafeln  hergeftelltj  doch  genügt  in 
den  minder  guten  Zimmern  ein  geftrichener  Kiefernholz-Fufsboden,  namentlich 
wenn  Teppiche  gelegt  werden.  In  jedem  Zimmer  ift  ein  Gasauslafs  in  der  Decke 
vorzufehen. 

In  nordamerikanifchen,  fo  wie  in  franzöfifchen  Hotels  liebt  man  es*  die 
Fremdenzimmer  mit  Einbauten  für  Bade-Einrichtungen  und  Aborte,  fo  wie  mit 
Alkoven  für  die  Betten  zu  verfehen  (Fig.  183  u.  1S4),  Damit  ift  aber,  felbft 
wenn  nach  Fig,  184  an  geeigneten  Stellen  Lichthöfe  vorhanden  fmd,  VeranlaflFung 
zur  Verfchlechterung  und  Stagnation  der  Luft  in  fämmtlichen  zufam mengehörigen 
Räumen  gegeben  ^  wefshalb  man  in  England  und  Deutfchland  diefe  Einrichtung 
nicht  angenommen  hat^  be^w,  davon  wieder  zurückgekommen  ift. 

Bei  der  nordamerikanifclim  Zimmereintlieilung  in  Fig.  184  fmd  je  3EWei  Schkf-Cabinelc  (Stä-rpfim) 
mit  einem  Salon  {/*{trl^)  oder  einem  Bibliothek-  und  SmdirÄtmnict  (/ihary)  m  einer  kleinen  WoTinunf 
gruppiftj    zu  der  noch  eiti  abgefclilüfreüer  Gang,  eio  Aburt,   zum  Theile  auch  ein  Badc-Cübiiiet  gehören. 
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Diefe,  gleich  wie  die  Schlafzimmer,  deren  einige  auch  Wandfpinde  (5/*)  erhalten  haben,  gehen  auf  einen 
Lichthof  von  5™  Länge  und  2,5™  Breite,  der  zwifchen  je  zwei  Wohnungen  angeordnet  ift  und  zur  Er- 
hellung und  Lüftung  diefer  Räume,  fo  wie  des  dahinter  liegenden  Corridors  dient.  Auf  je  vier  Wohnungen 
in  fammtlichen  Gefchofien  kommen  zwei  gerade  Verbindungstreppen ,  und  ein  Aufzug  (/(/"/).  Die  ganze 
Anlage  ift  augenfcheinlich  getroffen,  um  die  vorhandene  grofee  Gebäudetiefe  von  16"»  möglichft  vor- 
theilhaft  und  den  amerikanifchen  Gewohnheiten  entfprechend  auszunutzen. 

Das  franzöfifche  Beifpiel  in  Fig.  183  zeigt  eine  ganz  behagliche  Einrichtung,  wenn  von  dem  Nach- 
theil abgefehen  wird,  dafs  keinerlei  Vorforge  für  directe  Erhellung  und  Lüftung  der  rückwärtigen  Räume 
getroffen  ift.  Der  an  der  Strafse  gelegene  zweifenftrige  Salon  von  7»o  X  4,5  ^  ift  mit  Tifchen  und  Sitz- 
möbeln, einem  fchliefsbaren  Wafchtifch,  fo  wie  mit  einem  Büffet  ausgerüftet  und  durch  eine  offene 
Kaminfeuerung  in  der  Fenfterwand  geheizt.  Mit  dem  Salon  fteht  der  Alkoven  durch  eine  grofse  Oeffnung, 
die  nach  Belieben  mittels  Stoffvorhängen  gefchloffen  werden  kann,  in  Verbindung.  Das  anftofsende  Bade- 
Cabinet  enthält  aufser  der  Badewanne  einen  Toilette-Tifch  und  einen  tragbaren  Abort.  Vom  gefchloffenen 
Vorplatz  aus  fmd  fowohl  Salon,  als  Bade-Cabinet  zugänglich.  Die  Stärke  der  Scheidewand  wird  hier  oft  zur 
Anbringung  von  Wandfehränken  ausgenutzt  ^''). 

In  jedem  Stockwerke  ift  die  Anlage  eines  Anrichteraumes  (o/fice)  für  die 
Fremdenzimmer  deffelben.  Eine  thunlichft  centrale  Lage  deffelben  ift  wünfchens- 
werth ;  unter  allen  Umftänden  ift  er  aber  direct  über  den  mit  der  Hauptküche  in  Ver- 
bindung ftehenden  Anrichte-  oder  Controle-Raum  zu  legen,  da  von  letzterem  aus- 
gehend die  Speifen-Aufzüge  in  die  Anrichten  der  verfchiedenen  Gefchofle  fuhren. 
Ein  Raum  von  35 q«»  Grundfläche  dürfte  pro  icx)  Betten  genügen.  Derfelbe  kann 
zweckmäfsiger  Weife  an  einen  der  Nebenhöfe  gelegt  werden,  vorausgefetzt  dafs  die 
Tageserhellung  reichlich  und  gut  ift.  Aufser  den  erwähnten  Speifen-Aufzügen  mufs 
zur  Aufftellung  eines  Bettes  für  den  Kellner,  fo  wie  der  Anrichte-  und  Aufwafch- 
tifche,  der  Schränke  für  Porzellan,  Glas,  Silber  und  Leinwand,  ferner  der  Wärm- 
fchränke  genügender  Platz  fein.  In  der  Nähe  des  Anrichteraumes  ift  eine  der 
Dienfttreppen  anzuordnen. 

Man  rechnet  ein  Hausmädchen  zur  Bedienung  von  30  Fremden.  Jedes  Mäd- 
chen erhält  ihre  Geräthekammer,  Diefe  Kammern  fmd  derart  im  Gefchofs  zu  ver- 
theilen,  dafs  die  Mädchen  den  ihnen  zugewiefenen  Zimmern  nahe  fmd.  Zweckmäfsig 
ift  es,  einen  Kehrichtfehacht  in  der  Nähe  anzubringen,  welcher,  durch  fämmtliche 
Gefchoffe  geführt,  in  einem  Nebenhof  zu  ebener  Erde  ausmündet.  Für  die  frag- 
lichen Kammern  genügt  ein  Raum  von  10  q»».  Schlafräume  für  die  Mädchen  fmd 
in  den  Stockwerken  nicht  abfolut  erforderlich. 

Man  rechnet  gleichfalls  auf  30  Fremde  einen  Hausdiener.  Die  Zimmer  der- 
felben  find  im  Gefchofs  entfprechend  zu  vertheilenj  ihre  Gröfse  ift  auf  12  bis  15  q«» 
anzunehmen,  da  es  wünfchenswerth  ift,  dafs  die  Hausdiener  in  ihren  Zimmern  fchlafen, 
meift  auch  die  Kleider  und  Schuhe  der  Fremden  in  denfelben  reinigen.  Vorzuziehen 
ift  indefs  die  Anlage  eines  befonderen  Putzraumes  in  jedem  Gefchofs,  der  an  ge- 
eigneter Stelle,  etwa,  wie  im  »Frankfurter  Hofe  zu  Frankfurt  a.  M.  (flehe  Art.  280, 
S.  205),  eine  Art  offener  Galerie  bildet  und  von  der  Dienfltreppe  aus  zugänglich 
ift.  In  unmittelbarem  Anfchlufs  an  den  Gepäck-Aufzug  ift  ein  gröfseres  Zimmer 
für  die  Hausdiener  vorzufehen,  worin  die  Gepäckftücke  fortirt,  auch  aufbewahrt 
werden  können. 

In  jedem  Stockwerke,  etwa  in  den  todten  Ecken,  find  Räume  für  refervirte 
Möbel  anzuordnen.  In  den  meiften  Fällen  wird  für  je  100  Betten  ein  Raum  von 
15  qm  genügen. 
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1^')  Nach:    Guyer.  E.     Das  Hotelwefen  der  Gegenwart.     Zürich  1874,  S.  85. 
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Die  Anzahl  der  Badezimmer  ift  von  den  Gewohnheiten  in  den  verfchiedenen 
Ländern  abhängig.  In  Amerika  z.  B. ,  wo  der  Reifende  aufserordentlich  grbfse 
Eifenbahnftrecken  zurückzulegen  hat,  ift  das  Bedürfnifs  zum  Baden  ein  fo  grofses, 
dafs  faft  in  jedem  Zimmer  (flehe  Fig.  184,  S.  182)  eine  Bade-Einrichtung  vorhan- 
den ift.  In  deutfchen  Hotels  dagegen  genügt  erfahrungsmäfsig  ein  Badezimmer  für 
40  bis  50  Betten.  Die  Gröfse  derfelben  ift  auf  rot.  15  qm  anzunehmen.  Die  An- 
forderungen an  die  Einrichtung,  Beleuchtung  und  Lüftung  derfelben  flnd  die  üblichen 
(flehe  Theil  III,  Band  5,  Kap.  6,  S.  83  u.  ff.). 

In  den  Hotels  von  Cur-  und  Badeorten  fpielen  die  Bäder  natürlicher  Weife 
eine  viel  bedeutendere  Rolle.  Das  Vorhandenfein  einer  Quelle  giebt  oft  Veran- 
laffung  zur  Errichtung  des  Hotels,  das  in  zweckmäfsige  Verbindung  mit  einer 
gröfseren  Zahl  von  Badezellen  zu  bringen  ift.  Ueber  Anordnung  und  Einrichtung 
der  letzteren  ift  im  nächften  Halbbande  diefes  »Handbuchesc  (Abfchn.  3)  das  Er- 
forderliche zu  finden. 

Man  rechnet  auf  rot.  10  Betten  einen  Abort.  Eine  ftreng  durchgeführte  Tren- 
nung nach  den  Gefchlechtern  ift  erforderlich;  auch  ift  die  Lage  der  Damen-  und 
Herren-Aborte  fo  zu  wählen,  dafs  einem  mifsftändigen  Zufammentreffen  der  Damen 
und  Herren  vorgebeugt  ift.  Die  Vertheilung  der  Aborte  in  den  Gefchoffen  mufs 
eine  möglichft  gleichmäfsige  fein.  Licht  und  Luft  muffen  direct  zugeführt  werden. 
Die  Aborte  follen  von  aufsen  leicht  kenntlich  gemacht  werden,  etwa  durch  In- 
fchriften  auf  matt  gefchlifTenen  Scheiben.  Die  Breite  der  Aborte  ift,  wenn  möglich, 
nicht  unter  1,5  ™,  die  Tiefe  zu  ca.  2,o  ^  anzunehmen.  Ein  Vorraum  in  derfelben 
Gröfse  ift  wünfchenswerth.  Im  Vorraum  der  Herren-Aborte  ift  ein  PifToir-Becken 
vorzufehen;  auch  ift  die  Anlage  von  Wafchbecken  bei  allen  Aborten  erwünfcht 
Andere  Conftructionen,  als  Spülaborte,  haben  fleh  für  Hotels  bislang  nicht  bewährt. 

In  den  verfchiedenen  Gefchoffen  liegen  die  Aborte  am  beften  direct  über 
einander.  In  Verbindung  mit  den  Aborträumen  find  kleine  Nebenräume  anzu- 
ordnen, in  denen  die  Ausgufsbecken  ihren  Platz  finden,  welche  ZuflüfTe  von  warmem 
und  kaltem  WafTer  erhalten  müfTen, 

Eine  Leinwandkammer  ift  in  jedem  Stockwerk  in  der  Gröfse  eines  zwei- 
fenftrigen  Hinterzimmers  anzulegen,  und  zwar  thunlichft  direct  über  dem  Haupt- 
magazin für  Leinwand,  mit  dem  fie  durch  einen  Aufzug  in  Verbindung  gefetzt  wird. 
Zur  Aufftellung  der  Wäfchefchränke  und  Gefache  ift  für  gröfse  Wandflächen  Sorge 
zu  tragen;  auch  ift  gutes  directes  Licht  erforderlich. 

Zweckmäfsig  ift  es,  das  Zimmer  der  Haushälterin  jedes  Gefchofl*es  neben  die 
Leinwandkammer  zu  legen;  dafTelbe  erhält  etwa  die  Gröfse  eines  einfenftrigen 
Hinterzimmers. 

Zur  Berechnung  der  für  ein  Hotel  mit  einer  beftimmten  Anzahl  von  Betten 
und  GefchofTen  erforderlichen  Grundfläche  mögen  folgende  Daten  einen  Anhalt 
geben,  welche  durch  Berechnungen  der  Raumgröfsen  verfchiedener  neueren  Hotels 
ermittelt  find.  Von  der  bebauten  Grundfläche  eines  Hotels  flnd  in  abgerundeten 
Zahlen  zu  rechnen; 

a)  auf  Fremdenzimmer  rot 50  Procent, 

ß)  auf  Dienfträume,  Aborte,  Bäder 8         > 

7)  auf  Corridore,  Treppen,  Lichthöfe,  Aufzüge  etc.  .     25         » 

8)  auf  das  Mauerwerk 17         > 

zufammen     100  Procent. 
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Hierbei  ift  indefs  das  Erdgefchofs,  von  dem  angenommen  wird,  dafs  es  für 
die  Anlage  der  Säle,"  Vorräume,  Gefchäfts-Locale  etc.  beanfprucht  werde,  nicht  in 
Berechnung  gezogen.  Will  man  z.  B.  das  Raumbedürfnifs  für  ein  Hotel  feft  ftellen, 
welches  in  4  Obergefchoffen  300  Fremdenbetten  erhalten  foll,  alfo  in  einem  Ober- 
gefchofs  75  Betten,  und  rechnet  man  mit  Rückficht  auf  die  Salons,  welche  keine 
Betten  erhalten,  für  i  Bett  20 q™  Grundfläche,  fo  mufs,  da  die  Fremdenzimmer 
50  Procent  der  gefammten  bebauten  Grundfläche  in  Anfpruch  nehmen,  die  letztere 
75  X  20  X  2  =  3000  qm  betragen.  Hierzu  ift  für  Anlage  von  unbedeckten  Höfen 
und  des  event.  beabfichttgten  grofsen,  mit  Glas  überdeckten  Vorfaales  ^/e  bis  V?  der 
bebauten  Grundfläche  hinzuzurechnen,  mithin  in  diefem  Falle  rot.  500 q»»,  fo  dafs 
die  gefammte  Grundfläche  des  zu  errichtenden  Hotels   ca.  3500  qm  betragen  mufs. 

Oder  hat  man  ein  beftimmtes  Areal  von  2800  q™  zur  Verfügung,  fo  rechnet 
man  hiervon  zunächft   */?    bis    V«»   ^^f^   rot.  400  q«»  für  Höfe   ab.     Man  wird  fomit 

2400  qra   bebaute   Grundfläche   erhalten.     Man   kann  alfo  —  =  60    Betten    in 

einem  Obergefchofs  unterbringen,  demnach  bei  4  Obergefchoflen  240  Betten  an- 
ordnen und  hat  aufserdem  noch  (7  Procent  der  Anzahl  von  rot.  200  Zimmern)  für 
14  Salons  Platz.  Selbftverftändlich  würde  man  bei  einem  vornehmen  Bade-Hotel 
auf  eine  gröfsere  Zahl  von  Salons  rechnen  mülfen,  wodurch  die  Anzahl  der  Betten 
vermindert  würde. 

2)  Gefellfchaftsräume. 

Theils  zu  gemeinfamer  Bewirthung,  theils  zu  gefelliger  Benutzung  und  Er-  »»3 
holung  fämmtlicher  Gäfte  des  Hotels  dienen  die  Speifefäle  mit  ihren  Nebenräumen, 
die  Lefe-,  Mufik-  und  Damen-Salons,  fo  wie  die  Billard-,  Spiel-  und  Rauch-Salons. 
Aufserdem  find  Säle  für  kleinere  gefchloflene  Gefellfchaften  erforderlich.  Auch 
die  Vorräume  mit  Garderoben  und  Toiletten  gehören  gewiflermafsen  zu  diefen 
Localen. 

Die  Zahl  und  Gröfse  der  Gefellfchaftsräume  richtet  fich  nach  Rang  und  Aus- 
dehnung des  Hotels,  fo  wie  nach  der  Art  des  darin  zu  erwartenden  Betriebes. 

In  einem  Haufe  erften  Ranges  genügt  ein  einziger  Speifefaal  nicht;  man 
verlangt  heutzutage  aufser  einem  grofsen  Saale  für  die  Gefellfchaftstafel  (fable 
d'hdte)  einen  befonderen  Frühftücksfaal ,  worin  nicht  geraucht,  ferner  Cafe  und 
Reftaurant,  in  denen  geraucht  wird.  Letzteren  findet  man  befonders  häufig  in 
Orten,  wo  das  Speifen  nach  der  Karte  gebräuchlich  und  aufserdem  auf  den  Local- 
verkehr  viel  Rückficht  zu  nehmen  ift.  Doch  find  Speife-,  Frühftücks-  und  Reftau- 
rations-Saal  nicht  feiten  in  einem  Locale  vereinigt. 

In  den  englifchen  und  amerikanifchen  Hotels  fpielen  die  bars  oder  Schank- 
und  Imbifs-Räume  eine  befonders  wichtige  Rolle  und  treten  dort  an  Stelle  der  auf 
dem  Continent  üblichen  Kaffeefäle  für  Herren,  mit  dem  Unterfchiede  jedoch,  dafs 
die  bars^  da  darin  faft  Alles  ftehend  genoffen  wird,  feiten  zu  längerem  Aufenthalte 
benutzt  werden,  fo  prachtvoll  diefelben  auch  ausgeftattet  zu  werden  pflegen  ^*®). 

In  grofsen  Städten  verweilt  der  Fremde  wenig  im  Hotel,  das  er  oft  nur  zum 
Uebernachten  benutzt.  Den  Tag  verbringt  er  mit  Gefchäften  oder  mit  Befichti- 
gung  der  Sehenswürdigkeiten  des  Ortes;  er  nimmt  die  Mahlzeiten,  wo  es  ihm  be- 


Allgemeines. 
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hagt,  in  einem  Reftaurant,  befucht  die  Kaffeehäufer,  Abends  die  Theater  und  Ver- 
gnügungs-Locale  der  Stadt.  Daher  genügt  in  den  meiflen  Grofsftadt-Hotels  aufser 
den  Speifefälen  etwa  noch  ein  Lefe-,  bezw.  Converfations-Salon  und  ein  kleineres 
Damenzimmer.  Im  Uebrigen  find  bei  ftarkem  Localverkehr  eine  Anzahl  von  Neben- 
fälen  für  kleinere  Gefellfchaften  nothwendig. 

Ganz  anders  verhält  es  fich  mit  den  Hotels  in  Cur-  und  Badeorten;  die 
Gäfte  nehmen  darin  längeren  Aufenthalt  und  find  bei  fchlechtem  Wetter  aus- 
fchliefslich  auf  das  Haus  angewiefen.  Aehnlich  ift  es  mit  den  Hotels  in  vielen 
Orten  der  Schweiz,  welche  mehr  den  Charakter  von  Penfionen  haben.  Defshalb 
ift  in  allen  diefen  Fällen  für  eine  gröfsere  Zahl  verfchiedenartiger  Gefellfchafts- 
räume,  aufser  den  Speife-  und  Feftfälen,  für  grofse  Mufik-  und  Damen-Salons,  fo 
wie  für  Lefe-,  Schreib-,  Spiel-  und  Rauchzimmer  Sorge  zu  tragen. 

In  Berg-Hotels  ift  der  Speifefaal  meift  der  einzige  Gefellfchaftsraum;  es  lohnt 
fich  nicht,  befondere  Frühftücksfäle,  Rauch-,  Converfations- ,  Damen-,  Lefe-  etc. 
Salons  anzulegen. 

Die  Gefellfchaftsräume  finden  ihren  naturgemäfsen  Platz  im  Erdgefchofs;  doch 
kommen  nicht  feiten  Ausnahmen  vor,  z.  B.  in  manchen  Eifenbahn-Hotels ,  deren 
Säle  in  Folge  der  Betriebsverhältnifle  in  das  I.  Obergefchofs  verlegt  werden  mufften. 
In  Venedig  und  Genua,  wo  meift  Palaftbauten  zu  Hotels  benutzt  werden,  pflegen 
die  Speifefäle  einen  Theil  der  oberften  Gefchofle  einzunehmen. 

Allen  Gefellfchaftsräumen  ift  eine  geeignete  Einrichtung  zu  geben  und  eine 
folche  Lage  anzuweifen,  dafs  fie  an  fich  zweckentfprechend ,  fo  wie  unter  fich  in 
guter  Verbindung  find.  Im  Hinblick  auf  die  vorhergehenden  Darlegungen  in  Ab- 
fchnitt  I,  Kap.  3  diefes  Halbbandes  genügen  die  folgenden,  auf  die  befonderen  Er- 
fordernifle  des  Hotels  bezüglichen  Angaben  über  die  einzelnen  Räume. 
««4.  Wenn  es  der  Raum  geftattet,   kann  man   den  Speifefaal,  welcher  eine  feiner 

Länge  und  Breite  entfprechende  gröfsere  Höhe  erfordert,  wie  die  übrigen  Räume, 
in  einen  eingefchoffigen  Anbau  legen.  Dagegen  ift  es  bei  fehr  werthvollen  Terrains 
in  grofsen  Städten  wünfchenswerth,  den  Saal  in  das  Hauptgebäude  hineinzuziehen, 
und  über  demfelben  noch  Fremdenzimmer  anzulegen.  Der  Saal  erhält  dann  die 
Höhe  zweier  Stockwerke,  gewöhnlich  des  Erdgefchofles  und  des  unmittelbar  dar- 
über liegenden  Gefchofl*es.  Nur  einen  Theil  der  Höhe  des  letzteren  für  diefen 
Zweck  mit  zu  verwenden,  ift  unzuläffig,  da  hierdurch  die  Anlage  von  Stufen  in 
demfelben  bedingt  wird;  die  Anbringung  von  Stufen  jedoch  innerhalb  der  Gänge 
und  Vorräume  eines  Gefchoffes  mufs  vermieden  werden. 

Hat  der  Bauplatz  eine  günftige  Lage,  in  Mitten  des  Gefchäftsverkehres  einer 
grofsen  Stadt,  fo  wird  man  den  Saal  gegen  den  Hof  oder  eine  andere  wenig  werth- 
volle  Seite  des  Grundftückes  legen.  Bei  freier  Lage  des  Hotels  und  fchöner  Natur- 
umgebung defTelben  wäre  es  dagegen  unverzeihlich,  die  Speifeiale  ganz  und  gar 
von  der  fchönen  Ausficht  abzufchliefsen. 

Für  alle  diefe  Fälle  geben  die  unter  d  befchriebenen  Beifpiele  genügende 
Anhaltspunkte. 

Die  Gröfse  des  Speifefaales  mufs  nach  der  Zahl  der  bei  der  Tafel  zu  er- 
wartenden Gäfte  gefchätzt  werden.  Bei  Penfionen,  Bade-Hotels  etc.  wird  man  die 
gleiche  Anzahl  der  Tifchplätze,  wie  die  der  Betten  rechnen  müflen,  während  es 
bei  Stadt -Hotels  erfahrungsmäfsig  vollkommen  genügt,  die  halbe  Anzahl  der 
Fremdenbetten  als  die  der  Tifchplätze  anzunehmen.    Der  Speifefaal  mufs  in  feinen 
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Dimenfionen  fo  bemeffen  fein,  dafs  ohne  Raumverfchwendung  eine  beftimmte  An- 
zahl von  Tifchen  parallel  den  Längsfeiten  des  Saales  geftellt  werden  können. 

Es  dürfte  nicht  unzweckmäfsig  fein,  die  in  Art.  77  (S.  56)  gemachten  Ermittelungen  bezüglich 
Länge  und  Breite  des  Speifefaales  an  einem  Beifpiele  nachzuweifen. 

Will  man  z.  B.  180  Perfonen  bequem  fetzen,  und  zwar  an  3  gleich  grofsen  Tifchen,  alfo  pro  Tafel 
60  Perfonen,  fo  rechne  man  ftlr  die  Länge  eines  Tifches  bei  Abrechnung  der  2  Kopfplätze  29  Plätze  zu 
0,66»»  =  rot.  19,0"*.  Vom  Kopfende  bis  zur  Querwand  des  Saales  gentigen  2,00"»,  fo  dafs  der  Saal  eine 
Länge  von  19,oü  +  2,oo  X  2  =  23,oo  "»  haben  mufs.  Die  Breite  des  Saales  ergiebt  fich  aus  Folgendem : 
P'ür  die  Tifchbreite  genügen  1,15«»;  die  Entfernung  zweier  Tifche  von  einander  mufs  mindeftens  1,80»", 
die  der  Tifche  von  der  Längswand  1,50™  betragen;  mithin  genügt  für  die  Aufftellung  von  3  Tifchen 
eine  Saalbreite  von  3  X  l»i»  +  2  X  1>80  +  2  X  1»öo  =  rot.  10,00*»  rot.  Zur  Aufftellung  zweier  Tifche 
gentigt  eine  Breite  von  2  X  1»»*  +  1)80  -|-  2  X  1,60  =  rot.  7,00™;  bei  4  Tifchen  rot.  13,oo°».  Um  nun 
bei  einer  Breite  von  13,oü™  gleichfalls  180  Perfonen  fetzen  zu  können,  alfo  pro  Tifch  45  Perfonen,  ge- 
ntigt eine  Saallänge  von  (22  X  0,66)  +  (2  X  2,oo)  =  18,8o  m 

Für  jeden   Platz  ift    mithin    ein   Raum    von   ^^''\^^^^'''  =  ^Itt  =  1»»^"'  er- 

loü  loü 

forderlich. 

Für  den  Anrichteraum  oder  o/jßce  genügt  an  Gröfse  ^/5  bis  '/i  der  Grundfläche  "fs 
des  Speifefaales.  Die  Verbindung  mit  letzterem  ift  durch  grofse  Oeffnungen  herzu-  raTra.^ 
ftellen.  Wiederum  mag  aus  früheren  Darlegungen  kurz  zufammengefafft  werden, 
dafs  die  Speifen  und  Getränke  in  diefem  Räume  geordnet  und  die  benutzten  Ge- 
fchirre  hierher  zurückgebracht  werden;  er  mufs  daher  entweder  direct  oder  durch 
bequeme  Treppen  und  Aufzüge  mit  der  Küchenanlage  verbunden  fein.  Zur  Auf- 
ftellung von  Schränken  für  Glas,  Porzellan,  Beftecke,  Silber  und  Leinwand  find 
möglichft  grofse  Wandflächen  zu  fchaffen;  desgleichen  mufs  für  Aufftellung  grofser 
Wärmtifche  und  Tellerwärmer  Sorge  getragen  werden.  Sehr  zweckmäfsig  ift  es, 
einen  Nebenraum  zum  Spülen  des  Porzellans  der  Anrichte  anzufchliefsen.  Für 
directes  und  gutes  Licht  ift  zu  forgen. . 

Auch  das  Lefe-  und  Converfations-Zimmer  legt  man  zweckmäfsig  in  unmittel-        226. 
bare  Nähe  des  Speifefaales,  da  es  vorwiegend  als  Verfammlungsfaal  vor  und  nach 
den  Mahlzeiten  dient.     An  Gröfse  ift  ungefähr  ^/s  der  Grundfläche  des  Speifefaales       Saion. 
erforderlich. 

In   der  Nähe   des   Lefe-   und   Converfations- Salons    ift   der   richtige  Platz   für        "7- 
das   Schreibzimmer,   für  das   ein  Raum  von   der   Gröfse   eines   gewöhnlichen    zwei-      «mmer. 
fenftrigen   Zimmers    genügt.     Für   gutes    und    directes   Licht   ift   auch    hier    Sorge 
zu  tragen. 

Der  Frühftücksfaal  wird  nicht  von  allen  Gäften  des  Hotels  gleichzeitig  be-  ««^ 
nutzt;  derfelbe  braucht  defshalb  nur  halb  fo  grofs,  wie  der  Speifefaal  zu  fein  und  faai. 
liegt  am  heften  nächft  der  Anrichte. 

Für   die   Reftauration   und   kleinere   Privatgefellfchaften   bedarf  es  befonderer        ^"9 
Nebenlaie,  die  auch  neben  dem  Anrichteraum  anzuordnen  find;  anderenfalls  ift  die 
Auflage  einer  eigenen  Anrichte  für  fie  erforderlich,  welche  mit  der  Küche  in  directe 
Verbindung  gefetzt  werden  mufs. 

Die  Anzahl  und  Gröfse  diefer  Räume  richtet  fich  nach  dem  Bedürfnifs.  Ein 
directer  Zugang  vom  Hauptflur  ift  wünfchenswerth. 

Für  das  Reftaurations-Local  ift  die  Anlage  zu  ebener  Erde  mit  directem  Ein- 
gange von  der  Strafse  zweckmäfsig;  hierbei  kann  dem  Saal  die  Gefammthöhe  von 
Sockel-  und  Erdgefchofs  gegeben  und  dadurch  bei  gröfserer  Breite  und  Länge  des 
Raumes  ein  günftiges  Verhältnifs  der  Abmeffungen  erzielt  werden. 
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230. 

Damen- 

Salon. 

23X- 

Rauch-, 

Billard-  u. 

Spiel- 

'U 

zimmer. 

r 

«38. 

- 

Mufikzimmer. 

f 

fe"- 

233. 

r  ■ 

f  ■  ■ 

Vonimmer. 

»34- 
Veranden. 


Der  Damen-Salon  wird  in  der  Gröfse  eines  zweifenftrigen  Wohnzimmers  in 
der  Nähe  des  Converfations-Saales  anzulegen  fein.  Im  Anfchlufs  an  daflelbe  ift 
eine  Damen-Toilette  erwünfcht 

Das  Rauchzimmer,  fo  wie  das  etwa  noth wendige  Billard-  und  Spielzimmer 
find  entweder  getrennt  oder  vereinigt  und,  wenn  thunlich,  in  Verbindung  mit  der 
Eintrittshalle  anzulegen.  Das  Billard-Zimmer  mufs  bei  Aufftellung  nur  eines  Bil- 
lards mit  bequemer  Einrichtung  eine  Gröfse  von  6x7°^  erhalten.  In  amerika- 
nifchen  Hotels  find  meiftens  6,  felbft  bis  14  Billards  aufgeftellt. 

Das  Mufikzimmer  ift  in  der  Gröfse  des  Damen-Salons  anzunehmen  und  von 
den  übrigen  Salons  getrennt  zu  legen.  Fehlt  daflelbe,  fo  pflegt  das  Lefe-  und 
Converfations-Zimmer  für  Zwecke  der  Mufik  zu  dienen,  deren  Benutzung  hierzu  in- 
defs  thunlichft  zu  vermeiden  ift. 

Vorzimmer  find  in  Verbindung  mit  den  Garderoben  und  Toiletten  in  geeig- 
neter Lage  vorzufehen.  Letztere,  mit  mehreren  Wafch-Toiletten  ausgerüftet,  müflen 
von  aufsen  leicht  kenntlich  gemacht  werden.  In  amerikanifchen  Hotels  findet  man 
befondere  Wafchzimmer  mit  20  bis  30  Wafch-Einrichtungen,  die  mit  einem  Neben- 
raum verbunden  find,  in  welchem  Schuhe  und  Kleider  gereinigt  werden. 

In  Cur-  und  Saifon-Hotels  gehören  zu  den  Gefellfchaftsräumen  in  gewiflem 
Sinne  auch  die  grofsen  und  breiten  Veranden,  welche  an  einer  der  Hauptfronten, 
am  heften  in  Erdgefchofs-Fufsbodenhöhe,  angeordnet  werden,  theilweife  oder  ganz 
gefchloflen  werden  können,  fo  dafs  die  Hotel-Gäfte  bei  fchlechtem  Wetter  oder  bei 
äufeerem  naflem  Boden  darin  in  frifcher  Luft  fleh  ergehen  können. 


3)  Verwaltungsräume. 


Die  Oberleitung  eines  Hotels  ruht  allein  in  den  Händen  des  Wirthes,   bezw. 
des  Directors  des  Unternehmens.    Bei  einem  grofsen  Hotel-Betrieb,  z.  B.  bei  einem 


«35« 

Orcanifadon 

des 

Gefchafts-     Hotel  von  rot.  500  Betten,  flehen  dem  Director  zur  Seite: 

betriebes. 

i)  der  Oberkellner,  welcher  die  Gäfte  empfangt  und  ihnen  die  Zimmer  anweist 
(cAe/  de  reception) ; 

2)  der  Vorftand  des  Bureaus  (Buchhalterei,  Cafle  etc.); 

3)  der  Saal-Oberkellner,  und 

4)  der  Vorftand  der  Küchen  (chef). 

Ferner  find  folgende  Unterbeamten  erforderlich: 

5)  der  Caffirer; 

6)  4  bis  5  Bureau-Beamte; 

7)  6  bis  7  Haushälterinnen  (infpectrices)^  und  zwar: 

a)  4  bis  5  für  die  Leinwandkammem, 
ß)  I   für  die  Kaffeekttche  und  Vorräthe, 
Y)  I  für  Deflert  etc. ; 

8)  der  Vorftand  des  Weinkellers  und  des  Tageskellers  (Kellermeifter); 

9)  2  bis  3  Damen  für  die  Controle  an  den  Büffets  der  Speifefale; 

10)  ca.  25  Kellner  für  die  Säle  und  die  Fremdenzimmer; 

11)  ca.  30  Mädchen   für  die  Fremdenzimmer,    für   die  Schlafräume   der  Dienerfchaft ,    für  die  Küche 

und  für  die  Leinwandkammem;    . 

12)  ca.  25  Hausdiener  für  die  Fremdenzimmer,    für  den  Transport   des  Gepäckes,    zum  Reinigen  der 

Höfe  etc.; 

13)  ca.  6  Jungen  (grooms)\ 

14)  ca.  7  Unterköche; 

15)  ca.  3  bis  5  Hilfs-Portiers  und  Nachtwächter; 
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i6)  4  bis  5  Heizer  und  Handwerker; 

17)  I  Boden-Infpector,  und 

18)  3  bis  4  Küfer. 

Mithin  werden  für  rot.  500  Fremde  im  Ganzen  (mit  Ausfchlufs  der  Wafch- 
Anftalt)  ca.   130  Beamte  und  fonftige  Bedienftete  erforderlich. 

Zur  Ausübung  der  hierdurch  angedeuteten  Gefchäftsthätigkeit  und  Beauffich- 
tigung  des  Dienftes  ift  eine  Anzahl  Verwaltungsräume  erforderlich. 

Hierzu  gehört  in  erfter  Linie  die  Wohnung  des  Wirthes,  bezw.  Directors  des 
betr.  Actien-Unternehmens.  Diefelbe  befteht  aus  3  bis  4  Räumen  nebft  Toilette 
und  findet  ihren  zweckmäfsigften  Platz  im  Erdgefchofs,  in  einem  Halbgefchofs  über 
demfelben  oder  auch  im  I.  Obergefchofs ,  damit  derfelbe  dem«  Orte  feiner  Haupt- 
thätigkeit,  den  Bureaus,  nahe  fein  kann.' 

Anlage  und  Einrichtung  der  Wohnung  find  wie  üblich. 

Die  Bureaus  muffen  fämmtlich  an  der  Eingangshalle  liegen.  Diefelben  be- 
liehen aus  folgenden  Räumen: 

a)  Bureau  des  Directors,  bezw.  Wirthes,  in  der  Gröfee  eines  einfenftrigen 
Zimmers ; 

ß)  Empfangs-  und  Auskunfts-Bureau;  in  diefem  Räume,  von  der  Gröfse  eines  zwei- 
fenftrigen  Zimmers,  erfolgt  der  Empfang  der  Gäfte  und  die  Vertheilung  der  Zimmer; 

y)  Verwaltungs-Bureau; 

8)  Rechnungs-,  bezw.  Caffenzimmer.  Letztere,  mit  einander  direct  verbunden, 
find  der  Gröfse  des  Hotels  entfprechend  zu  bemeffen;  beifpielsweife  genügt  für 
ein  Hotel  mit  ca.  400  Betten  ein  Raum  von  80  bis  90  q™  für  y  und  8. 

Die  Bureau-Räume  muffen  gutes  Licht  erhalten.  Im  Caffenzimmer  ift  durch 
2 na  hohe  Barrieren  ein  Vorraum  für  folche  Gäfte  abzutrennen,  welche  ihre  Rech- 
nungen felbft  bezahlen  wollen.  Selbftverftändlich  genügt  bei  kleineren  Hotel- 
Anlagen  ein  einziger  Raum  für  fämmtliche  Bureau-Zwecke. 

Für  den  Portier  ift  eine  Loge  in  der  Gröfse  eines  geräumigen  einfenftrigen 
Zimmers  anzunehmen.  Sie  mufs  gut  beleuchtet  fein,  gröfse  Wandflächen  enthalten 
und  nahe  dem  Haupteingange  liegen. 

Die  Stube  für  die  Hausdiener,  welche  das  Gepäck  der  Reifenden  beforgen, 
ift  in  der  Gröfse  eines  einfenftrigen  Zimmers  zu  bemeffen  und  kann  an  einen 
Nebenhof  gelegt  werden. 

Der  Aufbewahrungsraum  für  das  Gepäck  von  Durchreifenden  kann  dunkel 
fein  und  ift  in  der  Nähe  des  Gepäck-Aufzuges  anzuordnen. 

Toiletten,  für  Herren  und  Damen  getrennt,  auch  mit  Wafch-Einrichtungen 
verfehen,  muffen  möglichft  geräumig  fein. 

Letztere  drei  Räumlichkeiten  muffen  von  der  Eintrittshalle  direct  zugäng- 
lich fein. 

Es  ift  bereits  in  Art.  220  (S.  184)  die  Leinwandkammer  erwähnt,  indem  die 
Zweckmäfsigkeit  der  Lage  derfelben  neben  dem  Zimmer  der  Haushälterin  betont 
wurde.  Das  Hauptmagazin  für  Leinenzeug  findet  im  Erdgefchofs  am  heften  feinen 
Platz,  Bei  Hotels  mit  300  bis  4CX)  Betten  genügen  3  zweifenftrige  Zimmer,  in 
denen  auch  die  Näh-  und  Ausbefferungs-Arbeiten  ausgeführt  werden.  Bei  vielen, 
befonders  kleineren  Hotels  hat  man  vorgezogen,  nur  ein  Magazin  für  Leinwand 
einzurichten,  welches  dann  entfprechend  grofs  angelegt  werden  mufs.  Die  Lein- 
wandkammern in  den  verfchiedenen  Obergefchoffen  fallen  dann  fort. 
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4)  Wirthfchaftsräume. 

Bei  den  Hotels  nimmt  die  Küchenanlage  mit  ihren  mannigfachen  Nebengelaffen 
den  erften  Platz  unter  den  Wirthfchaftsräumen  ein.  Auch  diefe  find  in  Abfchn.  i 
(Kap.  2,  unter  b,  5  bis  7  u.  Kap.  3,  unter  b,  9)  diefes  iHalbbandesc  bereits  eingehend 
erörtert  worden.  Es  ift  daraus  zu  entnehmen  ^*^),  dafs  in  den  feltenften  Fällen  das 
Erdgefchofs  den  für  Küche  und  Zubehör  erforderlichen  Raum  gewährt,  da  daffelbe 
meift  fiir  andere  Zwecke  beanfprucht  wirdj  dafs  es  zwar,  namentlich  bei  grofsen 
Stadt-Hotels,  faft  zur  Regel  geworden  ift,  die  Küchenräume  in  das  Keller-  oder 
Sockelgefchofs  zu  verlegen,  nichts  defto  weniger  aber,  um  die  im  Erdgefchofs  befind- 
lichen Säle  vor  der  hierbei  unvermeidlichen  Hitze  zu  fchützen,  wünfchenswerth  ift, 
wenigftens  die  Hauptküche  in  einen  eigenen  Anbau  zu  verlegen.  Denn  auch  die 
auf  S.  27  befprochenen  Lüftungs- Vorrichtungen  und  die  auf  S.  28  angegebene 
Conftruction  der  Küchendecke  wird  nicht  verhindern  können,  dafs  von  einer  im 
Kellergefchofs  liegenden  Küche  die  Hitze  und  der  Speifengeruch  durch  Fenfter,  Auf- 
zug, Treppe  etc.  den  oberen  Räumen  zugeführt  werde. 

Bezüglich  der  einzelnen  Wirthfchaftsräume  werden  hier  die  folgenden  Angaben 
kurz  zufammengefaflt. 

In  Mitten  der  gefammten  Küchenanlage  ^«^)  befindet  fich  der  Anrichte-  und 
Controle-Raum.  Hierzu  genügt  in  den  meiften  Fällen  ein  Raum  von  30  bis  40qn> 
(vergl.  die  Beifpiele  unter  d),  der  genügend  Licht  hat,  um  die  fchriftlichen  Arbeiten 
darin  ausführen  zu  können,  und  im  Uebrigen  den  namhaft  gemachten  Bedingungen 
bezüglich  Lage,  Verbindung  und  Einrichtung  entfpricht. 

Letzteres  gilt  auch  für  die  Hauptküche,  für  welche  etwa  */io  der  Gröfse  des 
Speifefaales  angenommen  werden  kann,  die  aber  unter  allen  Umftänden  geräumig 
genug  fein  mufs,  um  alle,  nach  Mafsgabe  der  gewünfchten  Leiftungsfähigkeit  zum 
Kochen  und  Braten,  überhaupt  zum  Zubereiten  der  Speifen  erforderlichen  Apparate, 
Arbeits-  und  Wärmetifche  etc.  aufftellen  und  bequem  benutzen  zu  können.  Die 
Schornfteine  find  in  einem  der  Nebenhöfe  möglichft  ifolirt  aufzuführen. 

Im  Anfchlufs  an  die  Hauptküche  ift  die  Vorbereitungsküche  anzulegen,  in 
der  Geflügel,  Fleifch  und  kalte  Speifen  zugerichtet  und  aufbewahrt  werden.  Dazu 
genügt  ein  Raum  von  V»  der  Hauptküche,  der  mit  grofsen  Eisfehränken  aus- 
gerüftet  ift. 

Der  Aufwafchraum  (Spülraum)  fowohl  fiir  Tafel-  als  Kupfergefchirr  ift  gleich- 
falls in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Hauptküche  anzuordnen.  Meift  ift  erfterer 
frei  gegen  die  letztere  geöffnet  und  nur  durch  Tifche,  die  eine  Barriere  bUden, 
davon  getrennt. 

Die  Kaffeeküche,  in  der  Gröfse  der  Vorbereitungsküche,  ift  von  der  Controle 
auch  durch  einen  Tifch  abzufcheiden,  an  welchem  die  Kellner  die  geforderten  Ge- 
tränke erhalten. 

Neben  der  Kaffeeküche  ift  ein  kleiner  Vorrathsraum  fiir  Thee,  Kaffee,  Zucker  etc. 
anzulegen,  falls  diefe  Vorräthe  nicht  in  geeigneter  Weife  in  der  Kaffeeküche  felbft 
aufbewahrt  werden. 

In  deren  Nähe  mufs  auch  der  Keller  für  Milch  und  Butter  fein.  Befonders 
luftige  und  kühle  Lage  deffelben  ift  erforderlich. 


IM)  Siehe  Art.  32  (S.  26). 

160)   Vergl.   bezüglich   der  allgemeinen    Anlage   Art.   94   bis   106   (S.    67   bis   71),    hinfichtlich    der  Einrichtungen    und 
Beifpiele  Art.  107  bis  114  (S.  71  bis  76). 
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Als  Vorbereitungsraum  für  Gemüfe  wird  zweckmäfsiger  Weife  ein  glasüber- 
deckter Nebenhof  benutzt. 

In  der  Nähe  der  Kaffeeküche  und  der  Hauptküche  ift  in  der  Gröfse  eines 
einfenftrigen  Zimmers  die  Silberkammer  anzunehmen.  Sie  kann  auch  als  Spülraum 
für  das  Silber  dienen;  jedoch  ifl  es  der  Reinlichkeit  halber  vorzuziehen,  einen  kleinen 
an  die  Silberkammer  anflofsenden  Raum  zum  Putzen  deffelben  anzulegen. 

Auch  für  die  Backflube  oder  Conditorei,  welche  der  Hauptküche  nahe  zu 
legen  ifl,  genügt  ein  Raum  von  der  Gröfse  der  Vorbereitungsküche.  Der  Back- 
ofen, Tifche  mit  Marmorplatten  etc.  find  vorzufehen.  In  der  Nähe  der  Conditorei 
ift  ein  kühler  Raum  für  die  Mafchine  zur  Herflellung  von  Speife-Eis  anzuordnen. 

Als  DefTert-Raum  dient  ein  einfenftriges  luftiges  Zimmer,  das  von  der  Küchen- 
Controle  aus  leicht  erreichbar  ift  oder  in  demfelben  Gefchofs  wie  die  Speifefäle 
liegen  und  in  Verbindung  mit  dem  Anrichteraum  derfelben  ftehen  mufs. 

Die  Räume  in  Art.  244  bis  252,  gleich  wie  der  in  Art.  256  erwähnte  Keller 
fiir  den  Tagesbedarf  muffen  in  möglichft  nahe  Verbindung  mit  dem  Controle-Raum 
gebracht  werden. 

Nur  bei  fehr  grofsen  Hotels  ift  ein  befonderer  Raum  für  die  Gefindeküche 
erforderlich.  Darin  werden  die  Mahlzeiten  für  die  fammtlichen  Dienerfchaften  be- 
reitet; auch  wird  fie  bei  grofsen  Feftlichkeiten  als  Referve-Küche  in  Anfpruch 
genommen.  Es  ift  daher  nothwendig,  dafs  fie  von  der  Hauptküche  bequem  erreicht 
werden  kann.     Sie  ift  in  der  Gröfse  der  Vorbereitungsküche  anzunehmen. 

In  Verbindung  mit  der  Gefindeküche  fteht  das  Speifezimmcr  für  die  Diener- 
fchaft  des  Hotels,  welches  die  gleiche  Gröfse,  wie  jene  erhalten  kann. 

Die  Vorrathskammer  für  Eingemachtes,  geräucherte  Waaren  und  fonftige 
haltbaren  Gegenftände  ift  in  der  Gröfse  eines  zweifenftrigen  Raumes  anzunehmen. 
Für  gröfse  Wandflächen  und  fiir  Zugluft  ift  zu  forgen. 

Auch  die  Fleifchkammer  ift  in  derfelben  Gröfse  wie  diefe  Vorrathskammer  an- 
zunehmen. Sie  mufe  kühl  gelegen  fein  und  gut  gelüftet  werden  können.  Eisbehälter, 
fo  wie  Baffins  mit  ftetig  fliefsendem  Waffer  für  lebende  Fifche  find  vorzufehen. 

Die  Gröfse  der  Weinkeller  ift  davon  abhängig,  ob  diefelben  nur  für  die  Er- 
forderniffe  des  Hotels  genügen  follen  oder  ob  ein  gröfseres  Weingefchäft  in  den- 
felben  betrieben  werden  foll.  Es  find  getrennte  Räume  für  den  Flafchenkeller  und 
fiir  den  Fafskeller  anzulegen.  Letzterem  fchliefsen  fich  der  Spülkeller  und  ein 
Raum  für  Kiften,  Utenfilien  und  leere  Flafchen  an.  Alle  diefe  Kellereien  ftehen 
unter  fich  in  Verbindung.  Gröfse  Fenfteröffnungen  find  zu  vermeiden.  Der  Zutritt 
der  frifchen  Luft  gefchieht  mittels  kleiner,  durch  Doppelfenfter  verfchHefsbarer 
Oeffnungen^*^).  Die  Fufsboden  find  mit  Gefälle  anzulegen.  Um  den  Wein  vor 
Erfchütterungen  zu  bewahren,  ordnet  man  die  Weinkellereien  entfernt  von  belebten 
Strafsen  an.  Eine  gleichmäfsige  Temperatur  ift  für  das  Gedeihen  der  Weine 
wünfchenswerth ;  daher  find  die  Mauern  und  Gewölbe  möglichft  fterk  zu  machen; 
auch  dürfen  keine  erwärmten  Heizrohre  durch  die  Weinkeller  geführt  werden. 

Für  Wein,  Sodawaffer,  Bier  und  fonftige  Getränke  ift  der  Keller  für  den 
Tagesbedarf  fowohl  im  engften  Anfchlufs  an  die  Flafchenkeller,  als  auch  in  der 
Nähe  der  Controle  anzuordnen.  In  demfelben  werden  von  fammtlichen  Weinforten 
kleine  Vorräthe  gelagert;  auch  der  Champagner  wird  hier  gekühlt.  Es  ift  daher 
für  gröfse  Wandflächen,  für  Eisbehälter  und  für  gutes  Licht  Sorge  zu  tragen. 
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161)  Siehe  Fig.  30  (S.  31). 
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Für  SchlofTer,  Tifchler  und  Tapeziere  find  Werkftätten  in  geeigneter  Gröfse 
vorzufehen.  Die  Werkftätte  für  Schloffer  ift  am  heften  im  Keller  neben  dem 
Heizungsraum  oder  neben  einer  etwa  aufzuftellenden  Dampfmafchine  anzuordnen  j 
diejenigen  fiir  Tifchler  und  Tapeziere  verlegt  man  auch  in  das  Dachgefchofs. 

Räume  für  Kiften  und  Utenfilien  aller  Art  in  hinreichender  Gröfse  find  vor- 
zufehen. 

Die  Heizkammer  follte  jedenfalls  in  einen  befonderen  Anbau  verlegt  werden, 
da  der  Fufsboden  über  derfelben  durch  die  Hitze  zu  fehr  leidet.  Der  Schornftein 
ift  wie  der  der  Küche  ifolirt  aufzuführen.  Falls  eine  Central-Dampfheizung  gewählt 
werden  follte,  welche  für  gröfsere  Hotel- Anlagen  am  meiften  zu  empfehlen  ift, 
genügt  ein  einziger  Raum  in  der  Gröfse  der  Hauptküche.  Eine  centrale  Lage  ift 
wünfchenswerth.  Der  Heifswafferkeffel  für  die  Bäder  und  warmes  Waffer  in  den 
verfchiedenen  Stockwerken  findet  hier  auch  feine  geeignete  Aufftellung. 

Der  Kohlenkeller,  der  Holzkeller,  bezw.  Keller  für  fonftiges  Brennmaterial 
erhält  in  der  Nähe  des  Heizraumes  und  der  Küchen,  etwa  unter  dem  Haupthofe, 
einen  paffenden  Platz. 

Das  Speifezimmer  für  fremde  Dienerfchaft  liegt  am  paffendften  im  Erdgefchofs 
in  der  Nähe  des  Anrichteraumes.  Es  genügt  ein  Raum  von  der  Gröfse  eines 
dreifenftrigen  Zimmers. 

Die  Schlafräume  für  die  Dienerfchaft  liegen  vorwiegend  im  Dachgefchofs. 
Die  Anzahl  derfelben  beftimmt  fich  folgendermafsen.  Man  rechnet,  falls  eine  Wafch- 
Anftalt  fich  nicht  im  Hotel  befindet,  auf  4  bis  5  Fremdenbetten  einen  Angeftellten. 
Von  diefen  fchlafen  in  den  verfchiedenen  Gefchoffen  die  oben  angegebene  Zahl 
von  Beamten,  Kellnern,  Mädchen,  Hausdienern  und  Haushälterinnen.  Aufserdem 
find  die  im  Kellergefchofs  untergebrachten  Mädchen  etc.  in  Abrechnung  zu  bringen. 
Allen  übrigen  find  im  Dachgefchofs  Schlafkammern  anzuweifen,  und  zwar: 

a)  dem  Chef  der  Küche,  ß)  dem  Oberkellner,  7)  dem  Haupt-Portier,  je  ein 
einfenflriges  Zimmer;  8)  den  Bureau -Beamten  zu  je  zweien  ein  Zimmer;  s)  den 
Unterköchen,  C)  den  Küchenmädchen,  tj)  den  Hausmädchen,  9)  den  Kellnern, 
t)  den  Hausdienern,  x)  den  Wächtern  und  Unter -Portiers,  X)  den  Hilfskellnern, 
Jungen  etc.,  je  zu  3  bis  6  Perfoncn  ein  genügend  grofses  Zimmer. 

In  grofsen  Stadt- Hotels  find  Eiskeller  überflüffig  und  wegen  der  Näffe,  die 
fie  verurfachen,  wenn  keine  befondere  Vorrichtungen  getroffen  werden,  fchädlich. 
Man  bezieht  den  täglichen  Bedarf  an  rohem  Eife  aus  den  Eiswerken. 

Die  Anlage  einer  befonderen  Wafch-Anftalt  im  Hotel  ift  nicht  rathfam,  da 
das  Geräufch  und  die  Gerüche  aus  derfelben  ftörend  im  Haufe  find.  Aufserdem 
beanfprucht  diefelbe  gröfse  Räume,  welche  bei  dem  hohen  Grundflückswerthe  der 
Stadt-Hotels  nur  mit  grofsen  Geldopfern  zu  befchaffen  wären.  (Näheres  über 
Wafch-Anftalten  ift  in  Theil  IV,  Halbband  5  diefes  » Handbuches c  zu  finden.) 

5)  Verkehrsräume. 

Bei  grofsen  Hotels  kommen  meift  mehrere  Höfe  vor.  Der  Haupthof  bildet 
den  Mittelpunkt  der  baulichen  Anlage.  Auf  ihn  münden  die  Haupt- Verkehrsräume, 
öfters  auch  die  Gefellfchaftsräume.  Man  hat  ihn  defshalb  vielfach  mit  Glas  über- 
deckt, theils  um  ihn  als  grofsen  Vorfaal  zu  verwenden,  wie  im  »Hotel  Metropolec 
zu  Wien,  im  »Kaiferhoft  zu  Berlin,  im  Hotel  »Zu  Drei  Mohren«  in  Augsburg  etc., 
theils  um  ihn  als  Anfahrt,   bezw.  als  Aufenthaltsort   für  Wagen  zu  benutzen,  wie 
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beifpielsweife  im  »Hotel  du  Louvre«  und  »Grand  Hotel c  zu  Paris,  fo  wie  im 
»Grand  Hotelc  in  Wien  und  Brüffel.  In  jedem  der  beiden  Fälle  ift  es  dringend 
wünfchenswerth,  die  Glasdecke  mögliphft  tief  zu  legen,  um  den  Logir-Zimmern, 
welche  den  Hof  umgeben,  wenigftens  in  den  oberen  Gefchoffen  frifche  Luft  zuführen 
zu  können,  was  auch  bei  der  voUkommenften  künftlichen  Lüftung  unterhalb  der  Glas- 
decke nicht  zu  ermöglichen  fein  wird. 

Man  ift  jedoch  faft  überall  von  der  Ueberdeckung  des  Hofes  abgekommen, 
falls  die  örtlichen  Verhältniffe  die  Einfahrt  der  Wagen  in  das  Hotel  nothwendig 
machen  foUten.  Gegen  die  nachtheiligen  Einflüffe  der  Witterung  kann  man  fich 
leichter  fchützen,  als  gegen  die  durch  die  Pferdejauche  verdorbene  oder  zu  wenig 
erneuerte  Luft.  Die  Höfe  des  »H6tel  continentaU  in  Paris  und  des  »Central- 
Hotels«  in  Berlin  fmd  ohne  Glasbedeckung  ausgeftihrt  worden  und  haben  fleh  gut 
bewährt. 

Falls  es  jedoch  zu  ermöglichen  ift,  foUte  von  der  Einfahrt  der  Wagen  in  das 
Hotel  überhaupt  Abftand  genommen  werden.  Das  Geräufch  der  ein-  und  aus- 
fahrenden Wagen  beeinträchtigt  die  über  der  Einfahrt,  bezw.  am  Hofe  gelegenen 
Zimmer;  die  ftets  offen  gehaltenen  Durchfahrten  erfchweren  eine  zugfreie  und  ge- 
fchützte  Anlage  der  Eintrittshallen  und  der  Gefellfchaftsräume.  In  amerikanifchen 
Hotels  find  Einfahrten  nicht  üblich.  Es  ift  dann  aber  erforderlich,  vor  dem  Haupt- 
eingange eine  bedeckte  Unterfahrt  anzulegen,  fei  es  in  Form  einer  Vorhalle,  fei  es 
in  der  eines  vorfpringenden  Daches.  Für  letzeres  genügt  eine  Länge  von  8  bis  9«» 
bei  3"»  Vorfprung. 

Beim  »Frankfurter  Hofe  in  Frankfurt  a.  M.  (flehe  die  Tafel  bei  S:  206)  findet 
die  Unterfahrt  an  der  Nebenftrafse  ftatt,   während  nach  der  Hauptftrafee   zu  eine, 
fchöne  Gartenanlage,  die  von  3  Seiten  hofartig  vom  Gebäude  umfchlofien  ift,   fich 
öffnet. 

Die  Dimenfionen  der  Haupthöfe  find  nach  der  Gröfse  der  Hotels  und  nach 
der  Beftimmung  des  Hofes  zu  bemeffen.    Einige  Beifpiele  mögen  als  Anhalt  dienen. 

Es  hat  der  Haupthof  des 

Hotel  Metropole  in  Wien rot.  260  Q™ 

Grand  Hotel  in  Wien »  300  » 

Kaiferhofes  in  Berlin »  330  » 

Hotel  Continental  in  Paris »  365  « 

Hotel  du  Louvre  in  Paris »  370  » 

Central-Hotels  in  Berlin »  540  » 

Grand  Hotel  in  Paris »  670  * 

Die  Nebenhöfe,  Luft-  und  Lichtfchachte  werden  nach  Bedürfnifs  angelegt  und    ^,  ,*^1* , 

^        **  Nebcnhöfc. 

muffen  in  ihren  Dimenfionen  dem  Zweck  entfprechen,  Luft  und  Licht  in  die  fie 
umgebenden  Räume  zu  bringen  '^^.  Erftere  find  auch  in  wirthfchaftlicher  Beziehung 
erforderlich,  fowohl  ftir  die  Küchenbedürfniffe,  wie  zum  Klopfen  und  Reinigen  der 
Teppiche  etc. 

Es  ift  für  den  Betrieb  und  die  Controle  des  Hotels  wünfchenswerth,  die  Zahl     ^.  '^' 

Eingänge, 

der  Eingänge   auf  das   äufserfte   zu  befchränken;   felbft  bei   grofsen  Hotel-Anlagen  Eintriushaiien 
genügt   ein   Haupteingang   für   den   Hotel-Verkehr  und    ein   Nebeneingang  ftir   die         *'*^- 
Wirthfchaftsräume.    Ift  das  Einfahren  der  Wagen  in  das  Hotel  erforderlich,  fo  legt 
man   die  Ausfahrt   zweckmäfeiger  Weife   an  eine  andere  Seite   des  Hofes,    um   ein 
Begegnen  der  Wagen  zu  vermeiden.    Indefs  find  bei  manchen  grofsen  Hotel-Anlagen, 

1*2)  Siehe:  Thcil  IV,  Halbbd.  i,  Abth.  I,  Abfchn.  5,  Kap.  3:  Hof-Anlag£n  (insbefondere  Art.  220  bis  223,  S.  230  bis  232). 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  4.  ^3 
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wie  z.  B,  Hotel  Brun  in  Bologna,  Hotel  Coftanzi  in  Rom,  Grand  Hotel  in  Briiffel  etc. 
die  Einfahrten  zugleich  auch  die  Ausfahrten  ^••). 

Die  lichte  Weite  der  Ein-  und  Ausfahrten  foUte  nicht  unter  3  ^  angenommen 
werden.  Die  Ein-  und  Ausfahrt  ift  durch  einen  befonderen  Portier  zu  beauf- 
fichtigen. 

Der  Haupteingang  fiihrt  zunächft  in  eine  Vorhalle,  welche  durch  Glasthüren 
von  der  Eintrittshalle  zu  trennen  ift,  um  Zugluft  zu  vermeiden.  Bei  Cur-Hotels 
ift  auf  letzteren  Umftand  ganz  befonderes  Gewicht  zu  legen;  bei  (ammtlichen 
Fluren,  Corridoren  und  Treppenhäi^fern  mufs  Alles  gefchehen,  wodurch  Zugluft 
vermieden  wird. 

In  der  Eintrittshalle,  bezw.  in  der  Vorhalle  befinden  fich  die  Eingänge  zur 
Portier-Loge,  zu  den  Bureaus,  zu  den  Perfonen-  und  Gepäck- Aufzügen,  zu  den 
Toiletten,  zu  den  Gefellfchaftsräumen,  vor  Allem  aber  zur  Haupttreppe. 

Der  Umfang  diefer  beiden  Räume  ift  von  der  Gröfse  der  Hotels,  fo  wie  von 
den  Gewohnheiten  der  Bewohner  in  den  verfchiedenen  Ländern  abhängig. 

Bei  deutfchen  Hotels  z.  B.  genügt  bei  einer  Anzahl  von  300  bis  400  Betten 
ein  Raum  von  ca.  150  q™,  während  bei  einem  gleich  grofsen  Hotel  in  Amerika  für 
diefe  Halle  {/odiy)  400  qm  beanfprucht  werden. 
»67-  In  nicht  geringerem  Grade,  wie  in  irgend  einem  anderen  öffentlichen  Gebäude, 

gilt  bei  einem  Hotel  die  Vorfchrift,  dafs  die  Haupttreppe  für  den  Eintretenden  leicht 
zu  finden,  rafch  zu  erreichen  und  bequem  zu  begehen  fein  muis,  dafs  fie  fich  ferner 
in  fchöner  und  organifcher  Weife  an  die  Eintrittshalle  anfchliefsen  mufs.  Der  Platz 
beim  Austritt  ift  zu  einem  geräumigen  Flur  zu  erweitern,  auf  welchen  auch  die 
.  Perfonen-Aufzüge  münden.  Da  die  Gäfte  nur  durch  die  Eintrittshalle  das  Hotel 
verlaflen  können  und  da  es  für  diefe  gleich  bedeutend  ift,  ob  fie  oben  oder  im 
Erdgefchofs  die  entfprechende  Wegftrecke  zurücklegen,  fo  genügt  auch  bei  grofsen 
Hotels  eine  Haupttreppe.  Auch  die  Controle  wird  dadurch  fehr  erleichtert.  Die 
Länge  der  Stufen  foUte  nicht  unter  2>5  ™  bei  einfacher  und  mindeftens  1,8  bis  2,o  ^ 
bei  doppelter  Anlage  betragen;  die  Steigungsverhältniffe  foUten  15  :33cm  fein, 
beffer  noch  13  :  37  cm.  Stufen,  Wände  und  Decken  find  feuerficher  auszufuhren. 
Dienftül   en  ^^^  ^^'    ^^^   Dieufttreppen    in    einem   Hotel  wird    durch   feine   Gröfse    und 

Grundform  beftimmt.  Eine  Dienfttreppe  mufs  in  der  Nähe  der  Anrichten  angelegt 
werden.  Sehr  zweckmäfsig  ift  es  ferner,  neben  der  Haupttreppe  eine  Dienfttreppe 
zu  haben,  welche  für  die  fremden  Dienerfchaften  und  die  Commiffionäre  beftimmt 
ift.  Die  Laufbreite  oder  Stufenlänge  ift  auf  1,5™  anzunehmen;  Winkelftufen  und 
Wendeltreppen  find  zu  vermeiden.  Auch  diefe  Treppen  find  durchweg  feuerficher 
auszuführen.  Nur  kleinere  Verbindungstreppen,  welche  etwa  erforderlich  find, 
können  auch  als  Wendeltreppen  angelegt  und  in  Holz  ausgeführt  werden. 

Gutes  Licht  und  helle  Wandfarben  find  für  alle  Treppen  nothwendig. 
«f9.^  Die  Breite   der  Corridore  beträgt   in   grofsen  Hotels   2  bis  8  m,   fo   dafs   als 

Mittelmafs  2,6  m  anzunehmen  ift.  Eine  klare  Dispofition  derfelben  ift  anzuftreben 
und  eine  gute  Erleuchtung  ein  Haupterfordernifs ;  namentlich  ift  es  rathfam,  die 
End-  und  Kreuzpunkte  der  Corridore  durch  gröfse  Lichtfchachte  zu  erhellen.  Bei 
langen  Corridoren  ift  eine  Unterbrechung  durch  Flure  zu  empfehlen.  Auch  die 
Wände  der  Corridore  follten  in  hellen  Farben  gehalten  werden.    Fliefen  find  durch- 


Comdore. 


IM)  Siehe   hierüber  auch  Thcil  IV,   Halbband  i   diefes  .Handbuches«   (Ablh.  I,    Abfchn.  5,    Kap.  i:   VorhaUen   und 
Thorwege,  Flur*  und  Veftibule-Anlagen). 
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weg  zu  vermeiden  und  das  Geräufch  Gehender  und  Kommender  durch  Auflegen 
dicker  Teppiche  abzufchwächen. 

Indem  in  Betreff  der  Conftruction  von  Fahrftühlen  und  Aufzügen  auf  Theil  III, 
Bd.  3  (Abth.  IV,  Abfchn.  2,  B)  verwiefen  wird,  fei  an  diefer  Stelle  nur  bemerkt, 
dafs  für  die  Perfonen-Aufzüge  in  Hotels  von  allen  fonftigen  Anlagen,  mit  Rück- 
ficht auf  die  unbedingte  Sicherheit,  die  Conftruction  des  durch  Wafferdruck  in 
ganzer  Höhe  aufgehenden  Stempels  zu  empfehlen  id.  Das  Gehäufe,  welches  die 
Perfonen  aufnimmt,  erhält  ca.  2,6  q"»  Grundfläche  und  ca.  2,8  »  Höhe ;  daffelbe  wird 
am  Tage  durch  Deckenlicht,  des  Abends  durch  eine  Deckenlampe  erhellt.  Die 
Thüren,  welche  vom  Aufzuge  in  die  verfchiedenen  Stockwerke  münden,  muffen 
derart  eingerichtet  fein,  dafs  fie  nur  vom  Aufzug  aus  geöffnet  werden  können. 

Ein  Aufzug  genügt  für  250  Betten. 

Für  den  Gepäck-Aufzug  genügt  ein  Raum  von  2,6  ^  X  2,o  m.  Es  ift  zweck- 
mäfsig,  denfelben  in  den  oberen  Gefchoffen  auf  eines  der  Hausdienerzimmer  münden 
zu  laffen. 

Die  Speifen-Aufzüge  nehmen  die  Speifen  in  der  Controle  neben  der  Haupt- 
küche auf  und  fahren  fie  nach  den  Anrichten  in  den  verfchiedenen  Gefchoffen. 
Dieielben  find  ca.  75X75«°  anzunehmen,  der  nach  den  Speifölen  doppelt  fo  grofs. 
Es  mufs  darauf  gefehen  werden,  die  Speifen-Aufzüge,  welche  ftets  Geräufch  ver- 
urfachen,  nicht  unmittelbar  neben  Fremdenzimmer  zu  legen  ^**). 


270. 

Perfonen- 
Aufzüge. 


371. 
Gepäck- 
Aufzug. 


872. 
Speifen- 
Aufzüge. 


c)  Conftruction,  Ausstattung  und  Baukoften. 

Es  ift  im  Vorhergehenden  conftructiver  Einzelheiten  mehrfach  gedacht  worden. 
An  diefer  Stelle  foll  zunächft  hervorgehoben  werden,  dafs  es,  in  Rückficht  auf  die 
häufig  vorkommenden  Hotelbrände  ^^^),  nothwendig  ift,  zum  Mindeften  bei  den 
grofsen  Gafthöfen,  die  Hunderte  von  Menfchen  beherbergen,  das  Gebäude  möglichft 
feuerficher  herzuftellen.  Maffive  Umfaffungs-  und  Zwifchenwände ,  eiferne  Gebälke, 
feuerfefte  Treppen  aus  Stein  oder  Eifen  mit  eben  folchen  Umwandungen  und 
Decken,  feuerfichere  Theilwände  erfcheinen  unumgänglich.  Wünfchenswerth  ift 
die  Aufftellung  von  Löfchgeräthfchaften ,  fo  wie  das  Anbringen  von  fog.  Feuer- 
hähnen und  eine  reichliche  Vertheilung  der  Wafferleitung  in  den  verfchiedenen 
Gefchoffen. 

Die  zwifchen  Walzbalken  gefpannten  flachen  Gewölbe  bieten  im  vorliegenden 
Falle  genügende  Sicherheit  nicht,  indem  durch  die  fich  ausdehnenden  Eifenträger 
der  Verband  der  Wölbfteine  gelockert  wird  und  diefe  dem  herabftürzenden  Material 
keinen  Widerftand  mehr  entgegenfetzen.     Beton-Gewölbe  find  hier  vorzuziehen. 

Im  Hotel  »Kaiferhof«  zu  Berlin  wurden  nach  dem  Brande  die  in  folcher  Weife  gewölbten  Decken 
durch  horizontale,  eiferne  Wellblech  -  Decken  mit  Lehmfchlag,  andere  durch  2,6™  frei  tragende  Well- 
bleche, auf  welche  Schutt  und  Holzfufsboden  gebracht  wurden,  erfetzt. 

Die  grofsen  fchmiedeeifernen  Conftructionen  haben  fich,  trotzdem  fie  rothglühend  wurden,  bewährt. 

Die  Scheidewände  wurden  zum  Theile  durch  2™°»  ftarke  Wellbleche  erfetzt  und  diefe  auch  noch 
als  Deckenträger  benutzt,  indem  fie  (3,9  ™  hoch)  oben  und  unten  mit  8  ^m  breitem  Winkeleifen  eingerahmt 


373. 
Conftruction. 


IM)  Näheres  über  diefe  Arten  von  Aufzügen,  über  deren  Conftruction  und  Ausftattung  ift,  neben  der  am  Eingang  des 
Art.  370  gedachten  Stelle  des  vorliegenden  »Handbuches«,  auch  tu  finden  in:  Huob,  H.  v.  d.  u.  J.  Hbnnicke.  Der  Kaiferhof 
in  Berlin  (Berlin  1679). 

Ueber  die  in  jedem  Hotel  erforderlichen  Telegraphen  und  Klingel-Einrichtungen  ift  in  Theil  III ,  Band  % ,  über  die 
künftliche  Beleuchtung,  Heizung  und  Lüftung  in  Theil  UI,  Bd.  4  das  Erforderliche  zu  finden. 

165)  Brand  des  Hotels  »Kaiferhof«  in  Berlin,  des  Süd-Hotels  in  St.  I^ula,  des  Hotels  am  Giefsbach  in  der  Schweiz  etc. 
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«74- 
Ausftattung. 


275. 
Baukoften. 


und  über  den  Thtiröffnungen  mit  10  X  1  ^"*  ftarken   doppelten  Flacheifen  gegurtet  wurden.     Geröhrt  und 
geputzt  koftete  eine  folche  Wand  24  Mark  pro  Iqm. 

Abfolut  zu  vermeiden  find  Fachwerkwände  und  noch  mehr  hohle,  hökerne 
Scheidewände,  ferner  die  Verwendung  von  Holz  oder  Metallblech  bei  Ventilations- 
Schloten.  Auch  die  Schächte  für  die  Aufzüge  foUten  möglichft  feuerficher  hergeftellt 
fein.  Bei  Verwendung  von  Holz  find  folche  Schächte  fchon  oft  die  Träger  des 
Feuers  nach  den  verfchiedenen  Obergefchoffen  geworden. 

Die  Ausführung  des  Dachftuhles  aus  Holz  mag  geftattet  fein,  wenn  die  Decken 
der  oberften  Gelaffe  feuerficher  hergeftellt  find  und  der  Speicherboden  als  Cement- 
boden  auf  guter  Beton-Unterlage  ausgeführt  ift  und  fo  ftark,  dafs  er  etwaigen 
ftürzenden  Holzftücken  den  nöthigen  Widerftand  leiftet. 

Bei  der  Errichtung  von  Berg-Hotels  ift  man  allerdings  häufig  genöthigt,  zur 
Holz-Conftruction  zu  greifen;  Stein  ift  entweder  gar  nicht  oder  nur  fchwierig  und 
theuer  zu  befchaffen;  felbft  die  Erwerbung  des  nothwendigen  Bauholzes  bedingt 
bisweilen  viele  Mühe  und  grofee  Koften. 

Bei  Hotels  ift  auf  Gediegenheit  der  Materialien  und  der  Ausführung  befonderes 
Gewicht  zu  legen,  weil  fie  durch  eine  ftarke  Beanfpruchung  und  in  Folge  defien 
auch  eine  rafchere  Abnutzung  aller  Theile  und  Einrichtungsgegenftände  eines  folchen 
Gebäudes  gebieterifch  erforderlich  wird. 

Die  Gefellfchaftsräume  follen  einen  gewiffen  Grad  von  folidem  Luxus  zeigen, 
bei  Verwendung  von  malerifchem  und  bildhauerifchem  Schmuck. 

Die  Architektur  von  landfchaftlich  fchön  gelegenen  Penfionen,  Familien-  und 
Bade-Hotels  kann  ein  mehr  heiteres  Gepräge  haben;  eine  malerifche  Gruppirung 
unter  Hinzuziehung  von  Veranden,  Pergolen,  Pavillons,  Gartenanlagen,  Waffer- 
künften  etc.  ift  vollftändig  am  Platze.  Bei  Stadt-Hotels  wird  der  Charakter  des 
Aeufseren  fich,  ihrer  Gröfse  entfprechend ,  theils  dem  des  ein&chen  bürgerlichen 
Wohnhaufes,  theils  dem  eines  Palaftes  anlehnen. 

Die  grofsen,  neu  gebauten  Gafthöfe  in  Belgien,  Holland,  Italien  und  Deutfch- 
land  verwerthen  beinahe  alle  mehr  oder  weniger  den  zuerft  im  t  Hotel  du  Louvre< 
in  Paris  (1855)  für  Gafthöfe  wieder  aufgenommenen,  uralten  Baugedanken  der 
Gruppirung  der  Räume  um  den  gefchloffenen  Hof  und  räumen  diefem  wieder  eine 
bevorzugte  architektonifche  Geftaltung  ein.  Am  meiften  grofsräumig  in  den  Ge- 
laffen, wohl  durch  das  Klima  des  Landes  bedingt,  erfcheinen  die  italienifchen  Gaft- 
höfe erften  Ranges,  am  voUendetften  mit  Rückficht  auf  den  Betrieb,  Comfort  und 
die  möglichfte  Bequemlichkeit  für  die  Gäfte,  die  amerikanifchen. 

Die  mittelgrofsen  und  kleinen  Gafthöfe  der  Neuzeit  zeigen  meift,  bei  eben  fo 
vollendeten  Einrichtungen  und  reicher  Ausftattung,  die  gleichen  Bequemlichkeiten, 
wie  die  grofsen,  verfolgen  aber  bei  der  Grundrifsgeftaltung  mehr  eine  ganz  ge- 
fchloffene  Anlage  und  vernachläffigen  meift  aus  örtlichen  Gründen  die  Ausbildung 
des  Hofes,  indem  fie  ihn  als  Haushaltungs-  und  Gefchäftshof  nach  früherer  Art 
belaffen. 

Die  innere  Ausftattung  der  Fremdenzimmer,  Salons  und  Gefellfchaftsräume 
foU  eine  möglichft  gediegene  fein  und  hinter  der  Aufsen-Architektur  nicht  zurück- 
ftehen,  fondern  diefe  an  Reichthum  eher  übertreffen. 

Die  Baukoften  gröfserer  Hotels  find  in  der  Regel  fehr  beträchtliche,  wozu 
namentlich  der  umfangreiche  Innenbau  beiträgt.  Nachfolgende  Notizen  werden 
einige  Anhaltspunkte  bieten. 
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Das  Hotel  »Metropole«  in  Wien  (fiehe  Art.  279,  S.  203)  bedeckt  einen  Bauplatz  von  2970  <1™  und 
wurde  (1871 — 73)  von  der  Wiener  Baugefellfchaft  zu  dem  Paufchalp reife  von  740  Mark  (370  Gulden)  pro 
Iqm  bebauter  Fläche  ohne  innere  Einrichtung  erbaut. 

Das  Hotel  »Britannia«  am  Schillerplatz  in  Wien  ***) ,  welches  jetzt  als  Gefchäftshaus  für  die  Julliz- 
Behörden  benutzt  wird,  wurde  nach  den  Plänen  von  Claufs  6*  Grofs  von  der  Allgemeinen  öfterreichifchen 
Baugefellfchaft  als  Bauunteraehmerin  1871 — 73  erbaut.  Der  Bauplatz  mifft  einfchliefslich  des  Rifalits  rot. 
2469  q™;  nach  Abzug  des  grofeen  Hofes  bleibt  eine  bebaute  Fläche  v6n  rot.  2162  Q™.  Das  viergefchofllge 
Gebäude  enthält  1 70  Fremdenzimmer  und  hat  einen  Koftenaufwand  von  ca.  2  Millionen  Mark  (ca.  I  Million 
Gulden)  verurfacht. 

Das  gleichfalls  von  Ciau/s  <Sr*  Gro/s  herrührende  Hotel  »Donau«  in  Wien**'),  welches  jetzt  zum 
Wohnhaus  umgebaut  ift,  wurde  in  der  gleichen  Zeit  von  derfelben  Unternehmerin  erbaut.  Die  Baufläche 
mifft  einfchliefslich  der  Rifalites  4092  <!»,  und  nach  Abzug  der  3  Höfe  verbleiben  3086,86  Q™  bebauter 
Gnmdfläche.  Aufser  dem  Erdgefchofs  enthielt  das  Hotel  in  den  vier  Obergefchoffen  280  Piecen;  die 
Baukoflen  haben  über  2  Millionen  Mark  (über  l  Million  Gulden)  betragen. 

Das  Hotel  »Kaiferhof«  in  Berlin  (flehe  Art.  281  ,  S.  197)  nimmt  eine  Grundfläche  von  3921,5  q™ 
ein;  hiervon  find  rot.  3730 q™  bebaut.  Daffelbe  hat  in  4  Obergefchoflen  232  Fremdenzimmer  mit  rot. 
330  Betten  und  verurfachte  einen  Baukoftenaufwand  von  rot.  2  368  000  Mark ;  liierzu  tritt  der  Werth  der 
Mobiliar-  und  Service-Ausftattung  mit  rot.  650cxx>  Mark.  Die  Baukoften  haben  pro  Iqm  bebauter  Fläche 
(ohne  Abrechnung  der  Lichthöfe)  635  Mark  und  pro  Bett  rot.  'jooo  Mark  betragen. 

Das  »Central-Hotel«  in  Berlin  (fiehe  Art.  282,  S.  212)  bedeckt  eine  Grundfläche  von  8588  <l™, 
wovon  1333*1°*  auf  die  unbedeckten  Höfe  und  2182  q™  auf  den  Wintergarten  einfchliefslich  der  Nebenbauten 
entfallen ,  fo  dafs  auf  das  eigentliche  Hotel  5073  ^^  bebauter  Grundfläche  kommen ;  in  der  Höhe  des 
I.  Obergefchofles  reducirt  fich  diefe  Fläche  auf  rot.  5025  <1™.  Das  Hotel  befitzt  in  3  Obergefchoflen 
rot.  400  Piecen  mit  rot.  500  Betten;  die  Baukoften  haben  2 625 000  Mark  betragen,  mithin  rot.  520  Mark 
pro  Iqn»  oder  rot.  5250  Mark  pro  Bett;  die  Baukpften  des  Wintergartens  haben  fich  auf  375000  Mark 
geftellt,  mithin  rot.   170  Mark  pro  Iqm. 

d)  Beifpiele. 

Es  foU  nunmehr  an  einigen  Beifpielen  von  neueren  Hotel-Anlagen  in  ver- 
fchiedenen  Ländern  gezeigt  werden,  in  welchem  Umfange  und  in  welcher  Weife 
die  oben  zufammengeftellten  »Erforderniffe«  zur  Ausfuhrung  gebracht  find.  Aus 
Amerika,  England,  Deutfchland,  Oefterreich,  aus  der  Schweiz  und  Frankreich  find 
die  Beifpiele  gewählt  worden. 

Um  zunächft  die  charakteriftifchen  Eigenthümlichkeiten  der  nordamerikanifchen        =76 
Hotels   zu  zeigen,   ift  ein  folches  in  Fig.  185  u.  186  i«»)   durch  die  Grundrifle  des  amerika'mfches 
Erdgefchofles  (ground  floor)  und  des  I.  Obergefchofles  (firß  floor)  dargeftellt. 

Im  Erdgefchofs  (Fig.  185)  bildet  die  public  lobby  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Anlage  und  entfpricht 
hierin  fowohl,  als  auch  in  den  Dimenfionen  den  Haupthöfen  unferer  europäifchen  neueren  Hotels.  Sie  ift 
durch  Deckenlicht  erhellt.  Die  public  lobby  ift  ein  fehr  befuchter  Raum ;  ftets  verweilen  Gäfte  dort,  fitzend, 
ftehend,  gehend  und  plaudernd.  Insbefondere  ift  fie  des  Abends  faft  gedrängt  voll.  Man  fucht  dort 
Freunde  und  Bekannte  auf;  man  verhandelt  dort  den  Stand  der  Börfe.  Das  Bureau  I  {counter),  ein  Tele- 
graphen-Bureau, eine  Verkaufsftelle  für  Zeitungen,  die  Loge  des  Portier  {cUrc)  befinden  fich  in  der  lobby. 

Sämmtliche  öffentlichen  Räume  find  von  ihr  direct  zugänglich:  zunächft  der  bar-room,  in  welchem 
die  Herren  ftehend  ihre  Getränke  einnehmen,  an  den  fich  der  billiard-room  anfchliefst,  in  welchem  bequem 
6  (nÖthigenfalls  auch  10)  grofse  englifche  Billards  aufgeftellt  werden  können;  fodann  nach  vorn  die 
Barbier-Stube  (barber-fhop) ,  welche  mit  Badeftuben  im  Untergefchofs  in  Verbindung  fteht ;  ferner  das 
Lefezimmer  {reading-room)  und  Schreibzimmer  (writing-room)  \  vor  diefem  die  Garderobe  {coat-room), 
worin  die  Bekleidungsgegenftände  während  der  Mahlzeiten  aufbewahrt  werden.  In  der  Nähe  des  letzteren 
Raumes  ift  das  grofse  Wafchzimmer  (wa/h-room)^  aus  welchem  man  durch  einen  Vorraum,  in  welchem  die 
Kleider  und  Schuhe  gereinigt  werden,  in  die  Aborte  und  Piflbirs  gelangt.  Aufserdem  ift  noch  eine  Gepäck- 
ftube  (baggage-roorn)  vorhanden. 


Hotel. 


IW)  Siehe:   Allg.  Bauz.  1873,  S.  175. 
WT)  Siehe  ebendaf.,  S.  952- 
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Fig.  185. 
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Erdgefchofs. 


Nordameri- 


Die  public  lobby  ift  ausfchliefslich  für  Herren  {^gentlanen)  beftimmt,  welche  durch  die  Eingangshalle 
(halt)  von  der  Strafse  in  diefelbe  gelangen.  Für  die  Damen  ift  eine  befondere  Eingangshalle  (Jadies-kaU 
an  einer  Nebenftrafse  hergeftellt.  Ina  Damen-Empfangszimmer  {ladies  recepHon-room)  warten  fie,  bis  der 
fie  begleitende  Herr  im  counter  I  ein  Zimmer  genommen  hat ;  alsdann  werden  fie  durch  den  am  Damen- 
eingang  befindlichen  Aufzug  {elevator)  in  die  verfchiedenen  Obergefchofle  geführt,  oder  fie  bedienen  fich 
der  dort  befindlichen  Treppe. 

Die  Haupttreppe  ift  von  der  public  lobby  zugänglich ;  aufserdem  find  noch  zwei  Dienfttreppen,  ein 
Speifen-Aufzug  und  ein  Wäfche-Aufzug  {X)  angelegt.  Die  Spül-  und  Vorbereitungsküche  {fculUry),  fo  wie 
die  Backftube  {paßry  room)  find  gleichfalls  im  Erdgefchofs  angeordnet.  Die  Vorrathsräume  befinden  fich 
im  Keller. 

Die  (ammtlichen  öffentlichen  Räume,  vorzugsweife  aber  der  bar-room,  der  wa/h-room  und  die  Aborte 
find  mit  grofsem  Luxus  ausgeftattet.  Die  Fufsböden  und  die  Wände  find  in  der  Höhe  von  1,55™  mit 
Marmor  belegt,  die  Thüren  vielfach  in  Rofenholz  ausgeführt. 

Ueber  dem  Erdgefchofs  find  gewöhnlich  noch  6  bis  7  Obergefchofle  errichtet,  welche  mit  Ausnahme 
des  I.  Obergefchoflcs  ausfchliefslich  für  Fremdenzimmer  beftimmt  find.  In  letzterem  Stockwerk  (Fig.  186 
befinden  fich  gewöhnlich  die  Speifelale,  die  Küchen  und  die  Damenzimmer.  Letztere  {Icuiies  parlon) 
find  fchön  ausgeftattete  geräumige  Säle,  in  welchen  die  Damen  vor  und  nach  der  Mahlzeit  verkehren  mid 
vorzugsweife  dort  ihre  Befuche  empfangen.  Der  Damen-Speifefaal  {ladies  ordinary)  ift  zur  ordnungsmäisigen 
Mahlzeit  {dinncr)  von  i  bis  4  ühr  beftimmt.  Er  ift  ein  ftattlicher  Raum,  der  bei  ca.  350  "1°»  Grundfläche 
durch  zwei  Stockwerke  reicht.  Der  Fufsböden,  zum  Theile  auch  die  Wände  find  mit  Marmor  belegt;  es 
werden  nur  Tifche  für  6  bis  8  Gedecke  aufgeftellt.  Der  Frühftücks-Saal  {breakfafl-room  oder  fupperroom) 
ift  ein  Raum  von  ca.  140*1"*  Grundfläche  in  der  Höhe  des  betreffenden  Obergefchoflcs;  er  wird  des  Morgens 
von  7  bis  10  Uhr,  des  Abends  von  6  bis   10  Uhr  benutzt.    Ein  kleines  abgefondertes  Speifezimmer  {private 
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kanifches  Hotel  i«»). 


I.  Obcrgefchofs. 


dining-rooni)  dient  für  Gäfte,  welche  aufser  der  teil  gefetzten  Zeit  fpeifen  wollen.  Das  Speifezimmer  der 
Dienerfchaft  {/ervants  dining-room)  fleht  mit  der  Dienfttreppe  in  Verbindung. 

Alle  diefe  Speifezimmer  münden  direct  auf  den  Anrichteraum  {offue)y  welcher  fowohl  mit  der  Küche 
(Jiitchen)  direct ,  als  auch  mit  den  Wirthfchaftsräumen  im  Erdgefchofs  durch  einen  Aufzug  {elevator)  und 
eine  Dienfttreppe  verbunden  ift.  Der  office  find  folgende  Nebenräume  angefügt:  ein  Local  für  den  Chef 
der  Küche  {cook),  je  ein  Raum  für  Eis  (/«),  für  Wein  {^ne\  P  für  Deffert  {delivery  of  pantry),  für  Por- 
zellan {cups  and  faucers)^  für  Beftecke  {knives  and  forks)  und  für  Silber.  In  der  Mitte  der  ofßce  find  der 
Tranchir-  und  Servir-Tifch  (carving  tables)  i  und  der  Wärmetifch  (rack)  2,  beide  durch  Dampfrohre  erwärmt 
und  der  Thee-  und  KafTeetifch  {tea  and  coffee  table)  j  aufgeftellt. 

Der  Frontbau  wird  von  einem  3,6  "»  breiten  Haupt-Corridor  {public  hall)  durchfchnitten,  der  an  den 
Enden  und  in  der  Mitte  von  beiden  Seiten  erhellt  wird.  Daran  liegen ,  aufser  den  vorerwähnten  Damen- 
zimmern, nach  dem  Hofe  zu  ein  grofser  Vorplatz,  auf  den  der  Aufzug  und  der  Seiten-Corridor  ausmünden, 
fo  wie  ein  Sonderzimmer  oder  Salon  {private  parlor)  für  gefchloffene  Gefellfchaften. 

Die  Fremdenzimmer ,  namentlich  jene  an  den  Frontwänden ,  haben  Einbauten  für  Badewannen  und 
Aborte  erhalten.  Die  Treppen  amerikanifcher  Hotels  find  bis  jetzt  faft  durchweg  in  Holz  ausgeführt ;  erft 
gegenwärtig  fangt  man  an,  diefelben  in  feuerfeften  Materialien  zu  conftruiren. 

In  Fig.  187  ift^^^)  der  Grundrifs  des  I.  Obergefchoffes  eines  von  71  Stewart 
in  New- York  erbauten  und  der  Stadt  gefchenkten  Hotels  für  500  Arbeiterinnen 
wiedergegeben. 


Vcr. 


188)  Nach  den  freundlichen  Mittheihingen  des  Herrn  F.  Baumann  in  Chicago. 
IW)  Nach:   Rineckbr,    A.  T.     Stewart'^  Hotel   für   Arbeiterinnen   in   New- York. 
2870,  S.  9. 


Zeitfchr.    d.    bayer.  Arch-  u.  Ing.- 


277. 

Hotel  für 

Arbeiterinnen 

zu 
New- York. 
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Daffelbe  ift  60,« ">  breit  und  62,5»  tief;  der  grofee  Hof  ift  35,«™  lang  und  28,5«  breit.  Der 
Haupteingang  ift  (im  Erdgefchofs)  in  der  Mitte  der  Vorderfront.  Die  Eintrittshalle  führt  direct  auf  die 
dreiarmige  Haupttreppe,  neben  welcher  die  Perfonen-,  bezw.  Gepäck-Aufzüge  liegen.  Links  und  rechts  in 
der  Halle  find  die  Portier-Loge  und  das  Empfangs-Bureau  angeordnet.  Aufser  den  Haupttreppen  vermitteln 
jioch  zwei  Nebentreppen,  welche  jedoch  eril  im  L  Obergefchofs  beginnen,  den  Verkehr  nach  den  fechs 
oberen  Stockwerken. 

Im  Erdgefchofs  find  die  Küchen,  Wafchküchen  und  Vorrathsräume  angelegt,  über  denfelben  im 
I.  Obergefchofs   der  grofse  Speifefaal,  welcher  28,o  «»  lang  und  9,«  °»  breit  ift.     Neben  demfelben  befinden 


Fig.   187. 


«)987S5«311    0 
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Stewart' s  Hotel  fllr  Arbeiterinnen  in  New-York.  —  I.  Obergefchofs  ^^^). 

fich  Aufwafchräume  und  Verbindungstreppen  mit  der  Küche.  In  den  vier  Hofecken  find  die  Bäder  und 
Aborte  angeordnet.  Die  Tiefe  der  Zimmer  ift  5,0^,  die  Breite  derfelben  5,6  m  und  2,5  m.  Die  Corridore 
find  3,0™  breit. 

Die  Frontwände,  fo  wie  die  dünnen  Scheidewände  find  aus  Gufseifen  conftruirt,  erftere  30 cm  ftark 
mit  Backfteinen  hintermauert.     Die  Decken  find  zwifchen  gewalzten  Trägern  gewölbt. 
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In  jedem  Zimmer  i(l  Gas-  und  WaiTerleitung ,  fo  wie  ein  Ventilationsrohr  angebracht,  da  das  ganze 
Haus  durch  Dampfheizung  erwärmt  wird. 

In  Fig.  i88  u.  189  find  die  Grundriffe  des  Hauptgefchoffes  und  eines  oberen        '^s. 
Gefchoffes  des   in  Scarborough,    einem   fehr  befuchten   Badeorte  an  der  Oftküfte         in 

Englands,    durch  Cuthbert  Brodrick  erbauten   Hotels  dargeftellt.     Daflelbe  ift  faft  ScarborougR^. 
unmittelbar  am   Meere   an  einem    (leil   abfallenden   Abhänge    aufgeführt    und   hat 


Fig.  iSS. 


W  n^  Gr. 


»Grand  HöteU   in  Scarborough. 
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unter  dem  in  Fig.  i88  dargeftellten  Hauptgefchoffe  4,  über  demfelben  noch  6  Ge- 
fchofle. 

In  (ammtlichen  ii  Gcfchoflcn  find  330  Fremdenzimmer  angeordnet.  Jedes  der  oberen  Gefchofle 
hat  ca.  46  Zimmer,  4  Treppen,  2  Aufzüge,  7  Aborte  und  2  Offices,  Die  Zimmertiefe  beträgt  rot.  5™;  die 
Corridore  find  2"*  breit;  jedes  Zimmer  hat,  wie  dort  üblich,  einen  Kamin. 

Im  Hauptgefchofs  (Fig.  188),  welches  in  der  Höhe  der  Strafse  liegt  und  mit  ihr  durch  mehrere  Eingänge 
verbunden  ift,  befinden  fich  die  Lefe-  und  Converfations-Salons  {/aloons)  und  ein  grofser  durch  Deckenlicht 
erleuchteter  Speifeiaal  {dining-halt)  für  ca.  300  Perfonen.  In  dem  Stockwerk  unter  denfelben  find  KaflTce- 
und  Billard-Salons  angeordnet,  während  der  übrige  Raum  noch  zu  Fremdenzimmern  verwendet  ift.  Diefes 
Gefchofs  liegt  in  der  Höhe  einer  8"*  breiten  und  125"  langen  TerralTe,  welche  dem  Meere  zugewandt 
ift.  In  den  beiden  unter  diefem  Stockwerk  befindlichen  GefcholTen  find  nach  der  See  zu  Fremdenzimmer 
vorhanden,  während  der  übrige  Raum  zu  den  verfchiedenen  Wirthfchaftszwecken  in  Anfpruch  genommen  ift. 

Die  ganze  architektonifche  Anordnung  auf  dem  fpitzwinkeligen  Terrain,  namentlich  die  Ausbildmig 


Fig.   189. 


III.  Obergefchofs. 


-^8 


»Grand  Hotel«   in  Scarborough. 
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des  Hauptgefchofles,  ift  von  grofser  Schönheit  und  Originalität.     Die  hoch  gelegene  Terraffe,  die  das  Hotel 
umgebenden  Gärten,  welche  fich  bis  xnm  Meere  erftrecken,  verleihen  dem  Ganzen  einen  grofsen  Reiz. 

Unter  den  neueren  Wiener  Hotels  nimmt  in  Bezug  auf  architektonifche  Anlage        ^79. 
das   Hotel    »Metropole«    (Fig.    190  u.    191  ^^o)    wohl   den    erften   Rang    ein.     Es    .Metro^i«. 
wurde  1871  —  73  durch   Schmnann  &  Tifchler  unmittelbar  am  Donau-Canal  erbaut,      »n  Wien. 


Fig.  190. 


Erdgefchofs.  —    I/500  "•  Gr.  <<>^--^^^^ — ^"  !      "        ~~^^\'^,  Arch. :  Sckuntann  b"  Ti/chler. 

Hotel  »Metropole«  in  Wien  "<^). 
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Es  hat  aufser  dem  Erdgefchofe  4  Obergefchoffe   mit   300  Fremdenzimmern;    das 
V.  Obergefchofe  dient  vorwiegend  zu  Schlafräumen  für  die  Dienerfchaft. 

Das  Erdgefchofs  (Fig.  190)  enthält  an  den  vier  Strafsenfronten  faft  nur  Verkaufs-Localc ,  bezw. 
Räume  eines  Caf^-ReAaurants ,  welcher  auch  vom  Hotel  aus  zugänglich  id.  Der  Haupteingang  in  der 
Mitte  der  nach  einem  fchönen  Platz  zu  gelegenen  Hauptfront  führt  unter  einer  bedeckten  Unterfahrt  direct 

Fig.   191. 
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Hotel   »Metropole«   in  Wien.  —  Obergefchofs  ^'^). 
no)  Nach:   Schümann,  C.     Hotel  Metropole  in  Wien.     Allg.  Bauz.  1879,  S.  91. 
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in  die  Eintrittshalle.  Die  Anlage  einer  Vorhalle  ift  hier  unterblieben;  dadurch  ift  der  Raum  der  Halle 
etwas  befchränkt,  auch  letztere  nicht  in  gewünfchter  Weife  zugfrei.  Die  Portier-Loge  und  die  Bureaus 
liegen  zu  beiden  Seiten  der  Eintrittshalle.  Letztere  haben  theils  anftofsend,  theils  im  Halbgefchofs  tlber 
fich  die  erforderlichen  Nebenräume.  Die  Haupttreppe  nimmt  die  dem  Eingange  gegenüber  liegende  Seite 
der  Halle  ein  und  hat  dadurch  eine  fehr  günftige  Lage  erhalten;  jedoch  ift  hierdurch  der  Zugang  zum 
fchönen  Vorfaale  unterhalb  des  erften  Treppen-Podeftes  etwas  verkümmert. 

Der  glasüberdeckte  Hof  oder  der  Vorfaal  ift  hier  in  fchöner  Weife  als  Centralraum  für  den  gefelligen 
Verkehr  im  Hotel  ausgebildet.  Er  ift  an  drei  Seiten  von  Terraffen  umgeben,  welche  in  die  verfchiedenen 
Gefellfchaftsräume :  in  die  Frühftücks-Salons,  in  die  Lefe-  und  Schreibzimmer,  in  die  Garderoben  und  vor 
Allem  in  den  Speifefaal  führen.  Auch  der  Perfonen-Aufzug  hat  von  hier  feinen  Zugang;  doch  würde  der- 
felbe  in  der  Eintrittshalle  günftiger  liegen.  Der  Vorfaal  hat  eine  mittlere  Breite  von  ca.  13,6™,  eine  Länge 
von  ca.  19,0  «>  und  ift  12,7  ^  hoch.  Der  Speifelaal  ift  nicht  fehr  grofe  bemeften ,  da  es  in  Wien  wenig 
üblich  ift,  an  der  Gefellfchafts-Tafel  zu  fpeifen ;  er  ift  9,6  ^  tief,  17,o  ™  breit  und  hat  eine  Nifche  mit  einem 
Durchmeffer  von  rot.  9,o ».  Hinter  diefem  Saale  liegen  die  Damen-,  Billard-  und  Rauch-Salons,  fo  wie  das 
Speifezimmer  für  die  Dienerfchaft  und  der  in  den  Abmeflungen  und  in  der  Beleuchtung  etwas  zu  befcheiden 
bedachte  Anrichteraum. 

In  dem  über  dem  Erdgefchofs  gelegenen  Halbgefchofs  befinden  fich,  aufser  den  fchon  erwähnten 
Räumen  für  die  Bureaus,  die  Wohnung  des  Directors,  die  Bäder,  die  Leinwandkammem  und  einige  Wohn- 
räume für  die  Dienerfchaft.    Im  Kellergefchofs  find  die  Wirthfchaftsräume  in  hinreichender  Weife  ausgeführt. 

Die  Obergefchoffe  (Fig.  191)  enthalten  je  ca.  60  Fremdenzimmer  mit  rot.  90  Betten,  unter  erfteren 
ca.  6  bis  7  Salons.  Die  durchfchnittliche  Tiefe  der  Vorderzimmer  beträgt  rot.  6,0  ™,  die  der  Hinterzimmer 
3,7  bis  4,5  ™.  Die  Corridore  find  durchfchnittlich  2,6  ™  breit ;  fie  find  fehr  gut  beleuchtet ,  theils  durch 
die  2  grofsen  Höfe,  theils  durch  8  glasüberdeckte  Lichtfchachte  verfchiedener  Gröfse.  Eine  dreiarmige 
Haupttreppe,  eine  gröfsere  und  zwei  kleinere  Nebentreppen,  fo  wie  zwei  Aufz1|ge  vermitteln  den  Verkehr 
der  oberen  Gefchofle  unter  einander,  fo  wie  mit  dem  Erd-  und  Kellergefchofs.  In  jedem  Obergefchofs  find 
ein  Mädchenzimmer,  ein  Anrichteraum,  2  Hausdienergelaife ,  2  Bäder  und  10  Aborte  vorhanden.  Jedes 
Zimmer  hat ,  mit  Ausnahme  der  vorhandenen  Salons ,  einen  directen  Zugang  vom  Corridor  aus.  (Siehe 
auch  Art.  275,  S.   197.) 

Das  Hotel  »Frankfurter  Hof«  in  Frankfurt  a.  M.  (fiehe  die  Tafel  bei  S.  206 
u.  Fig.  192^^^)  wurde  1875 — j6  an  der  Ecke  der  neu  angelegten  Kaiferflrafse  und 
der  Bethmann-Strafse  durch  Mylim  &  Bluntfchli  erbaut. 

Die  Anlage  des  gegen  die  Kaiferftrafee  geöffneten  Vorhofes  ift  dadurch  entftanden,  weil  man  den 
Wunfeh  hatte,  möglichft  viele  Fremdenzimmer  nach  der  zu  einem  Platze  erweiterten  Strafse  zu  erhalten. 
Der  Hof  ift  gegen  die  Strafse  durch  eine  Halle  mit  Gittern  abgefchloffen.  An  den  drei  anderen  Seiten 
ift  derfelbe  von  bedeckten  Arcaden  umgeben,  hinter  welchen  fich  an  den  zwei  Längsfeiten  Verkaufs- 
Locale  befinden,  während  an  der  Querfeite  eine  Eingangshalle,  d;e  Lefe-  und  Converfations-Salons,  fo  wie 
ein  Rauchzimmer  angeordnet  find.  Da  jedoch  diefer  mit  Gartenanlagen  und  Fontainen  reich  gefchmückte 
Vorhof  nicht  als  Einfahrt  benutzt  werden  follte,  fo  muffte  noch  ein  zweiter  Eingang  in  der  Bethmann-Strafse 
gefchaffen  werden,  welcher  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  dient,  während  der  Eingang  vom  Vorhofe  aus 
nur  bei  feftlichen  Gelegenheiten  benutzt  wird.  Die  Portier-Loge,  die  Eingänge  zu  den  Bureaus,  zu  den 
Aufzügen  und  zu  den  Frühftücks-Sälen  liegen  daher  an  der  Eintrittshalle  in  der  Bethmann-Strafse. 

Im  Kreuzungspunkte  der  zwei  Hauptaxen  liegt  die  eigentliche  Haupthalle,  von  der  man  durch  eine 
dreiarmige  Treppenanlage  vom  erften  Podeft  aus  in  den  Speifefaal  gelangt  (Fig.  192),  der  hier  als  befonderer 
Anbau  ausgebildet  ift.  Diefer  Saal,  in  der  Form  eines  nahezu  gleicharmigen  Kreuzes,  ift  durch  Säulen- 
ftellungen  in  drei  für  gröfsere  und  kleinere  Gefellfchaften  fehr  geeignete  Räume  getheilt.  Ein  kleiner 
Wintergarten  ift  dem  Saale  angefchloffen.  Die  Erleuchtung  gefchieht  durch  hohes  Seitenlicht  und  Decken- 
licht. Für  Anrichteräume ,  fowohl  für  den  grofsen  Speifefaal ,  als  auch  für  die  Frühftücks-Salons  ift  in 
ausgiebigfter  Weife  Sorge  getragen.  Ein  Speifezimmer  für  die  Dienerfchaft  mit  eigenem  Anrichteraum, 
bequem  angelegte  Herren-  und  Damen-Toiletten  und  ein  Damen-Salon  neben  dem  Converfations-Saal  befinden 
fich  gleichfalls  im  Erdgefchofs. 

Im  Kellergefchofs,  fo  wie  im  Halbgefchoffe  über  einem  Theile  des  Erdgefchoffes  find  f^mmtliche 
Wirthfchaftsräume  angeordnet;  in  Art.  II4  (S.  74)  diefes  »Halbbandes«  find  Plan  und  Befchreibung  der 
Hauptktiche   zu   finden.     Die   dreiarmige  Haupttreppe    führt   nur   in  das  I.  Obergefchofs  (Fig.   192);    von 
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diefem  aus  führen  2  kleinere  Haupttreppen  in  die  oberen  Stockwerke,  während  3  Dienfttreppen  und 
2  Aufzüge  den  Verkehr  bis  zum  Kellergefchofs  vermitteln. 

Jedes  der  4  Obcrgefchoffe  hat  ca.  55  Fremdenzimmer  mit  rot.  75  Betten;  unter  erfteren  befinden 
fich  5  bis  6  Salons  in  den  tiefer  gelegenen  Obergefchoffen.  Die  Tiefe  der  Vorderzimmer  beträgt  ca.  5,*™, 
die  der  Gartenzimmer,  welche  theilweife  mit  Alkoven  verfehen  find,  rot.  7,o  °*-  Die  Corridore  find  durch- 
fchnittlich  2,«™  breit. 

Jedes  Obergefchofs  hat  2  Mädchenzimmer,  2  Anrichten,  2  Bäder  und  7  Aborte. 

Das  Hotel  >Kaiferhofc  in  Berlin  (Fig.  193  bis  196^'*)  wurde  in  den  Jahren 
1873 — 75  am  Zieten-  und  Wilhelms-Platze  durch  von  der  Hude  &  Hennicke  erbaut. 

Den  Grundplan  des  an  allen  vier  Seiten  von  Strafsen,  bezw.  Plätzen  umgebenen  Hotels  bildet  ein 
Rechteck  von  84)»  X  46,5  ^  Seitenlänge.  Der  Haupteingang  iil  in  der  Mitte  der  nach  dem  Zieten-Platz 
zu  gelegenen  Hauptfront,  die  Vorfahrt  durch  eine  bedeckte  Halle  mit  vorfpringendem  Glasdach  gefchtitzt. 
Man  betritt  (Fig.  194)  zuerfl  die  Vorhalle,  in  welcher  die  Portier-Loge  und  das  Empfangs-Bureau  fich 
befinden ,  und  fodann  die  eigentliche  Eintrittshalle.  Beide  Hallen  zufammen  haben  eine  Tiefe  von  15,o  °*, 
bei  einer  Breite  von  9,o  ™  und  einer  Höhe  von  6,1  °».  Die  Haupttreppe  fchliefst  fich  feitlich  der  Halle  an, 
weil  man  den  glasttberdeckten  Vorfaal  mit  letzterer  in  directe  Verbindung  bringen  wollte. 

Der  Haupttreppe  gegenüber  ift  der  Eingang  zum  Perfonen- Aufzuge ,  während  der  Gepäck-Aufzug 
direct  von  der  Stiafse  zugänglich  gemacht  id.  Mit  der  Eintrittshalle  flehen  ferner  die  Hotel-CafTe  und  das 
Poil-Bureau  in  Verbindung.  Der  Voriaal  ifl,  wie  im  Hotel  «Metropole«  zu  Wien,  von  TerrafTen  umgeben. 
Mit  Pflanzen  und  bildlichen  Dardellungen  gefchmückt,  durch  grofse  Glasthttren  mit  den  Gefellfchaftsräumen 
in  directe  Verbindung  gefetzt,  bildet  er  den  Mittelpunkt  für  gefellige  Vereinigungen  im  Hotel.  —  Der 
Speifefaal  liegt  an  der  Querfeite  des  Vorfaales;  81,8»  lang  und  13,6°»  breit,  gewährt  er  Platz  für  ca.  330 
Gäfte.  Die  Höhe  des  Saales  beträgt  rot.  9,0™.  Ein  grofser  und  heller  Anrichteraum  fchliefst  fich  dem 
Saale  unmittelbar  an.  Er  ift  durch  2  bequeme  Treppen  und  einen  Speifen-Aufzug  mit  den  Wirthfchafts- 
räomen  im  Keller  verbunden.  Im  Anfchlufs  an  den  Speifefiuil  und  an  die  Anrichte  find  in  der  Kaiferhof- 
Strafse  und  am  Wilhelms-Platze  6  gröfsere  und  kleinere  Salons  für  Privat-Diners  angeordnet,  die  durch 
einen  befonderen  Eingang  auch  vom  Wilhelms-Platz  aus  zugänglich  gemacht  find.  Diefe  Salons  flehen 
wiederum  mit  dem  Frühilücks-Saale  in  directer  Verbindung,  welcher  fich  mit  5  Glasthüren  gegen  die 
Terrafle  des  Vorfaales  öffnet.  Auf  der  entgegengefetzten  Seite  des  Vorfaales  find  2  Converfations-Salons 
angelegt,  welche  man  auch  durch  die  Garderobe  erreichen  kann. 

Im  Anfchlufs  an  die  erfleren  und  an  den  Speifefaal  waren  urfprünglich  ein  grofser  Lefefaal,  ein 
Damen-Salon  und  ein  Rauch-,  bezw.  Billard-Zimmer  ausgeführt;  jedoch  ftellte  es  fich  bald  heraus,  dafs 
letztere  Salons,  welche  nach  dem  Vorbilde  fchweizer  Hotels  angelegt  find,  für  ein  Hotel  in  Berlin  über- 
fltiffig  waren,  und  man  vereinigte  diefelben  zu  einer  Weinftube,  welche  einen  eigenen  Zugang  von  der 
Mauer-Strafse  her  erhalten  hat.  Herren-  und  Damen-Toiletten  find  in  der  Nähe  des  Vorfaales,  der  Con- 
verfations-  und  Frühflücks-Säle  angeordnet. 

Die  Obergefchofle  (Fig.  195)  konnten.  Dank  der  Grundform  des  Hotels,  eine  durchweg  gefchloffene 
Geflalt  erhalten,  welche  eine  centrale  Lage  der  Haupttreppe  ermöglichte.  Die  Corridore  konnten  in  klarer 
leicht  überfichtlicher  Weife  angelegt,  die  Wirthfchaftsräume  gleichmäfsig  und  fymmetrifch  vertheilt  werden. 
Aufiser  der  Haupttreppe  vermitteln  2  Nebentreppen  und  2  Aufzüge  den  Verkehr  bis  zum  Keller.  Ein 
Haupthof,  4  offene  Nebenhöfe  und  3  glasüberdeckte  Lichthöfe  geben  den  Corridoren  und  Nebenräumen 
genügendes  Licht.  Die  Anrichte  liegt  oberhalb  des  im  Kellergefchofs  gelegenen  Controle-Raumes,  mit  ihr 
durch  Speifen-Aufzüge  und  die  benachbarte  Dienfltreppe  verbunden.  Jedes  Obergefchofs  hat  ca.  60  bis  70 
Zimmer  mit  75  bis  85  Betten.  In  den  2  erften  Obergefchoffen  find  18  Salons  eingerichtet.  Die  durcli- 
fchnittliche  Tiefe  der  Vorderzimmer  ifl  5*80  °> ,  die  der  Hinterzimmer  4,7»  «Q.  Die  Corridore  find  2,«o  °^ 
breit.     Faft  jedes  Zimmer  hat  einen  Balcon. 

Aufser  der  Anrichte  hat  jedes  Obergefchofs  2  Mädchenzimmer,  4  HausdienergelafTe,  i  Bad,  8  Aborte, 
I  Zimmer  für  die  Haushälterin  des  Stockwerkes  und  2  Räume  für .  refervirte  Möbel,  Gefchirre  und  fonflige 
Utenfilien. 

Die  Stockwerkshöhen  find  im  Lichten:  5tOo  ™  im  Erdgefchofs,  4}tft°>  im  I.,  4,u&°^  im  II.,  3)80"^  im 
III.  und  3,4» ™  im  IV.  Obergefchofs.  Das  V.  Obergefchofs,  welches  nur  nach  den  Höfen  zu  ausgeführt 
worden  ift,  enthält  die  Schlafzimmer  für  die  Dienerfchaft. 

Das  Kellergefchofs  (Fig.  193)  konnte  in  feiner  ganzen  Ausdehnung  zur  Anlage  der  nöthigen  Wirth- 
fchaftsräume verwendet  werden.     Die  wichtigeren  Räume  erhielten  eine  Hoho  im  Lichten  von  3,75  ™ ;    die 
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Weinkeller  find  2,70  *"  hoch.  Um  die  Controle  gruppiren  fich  zunächft  die  Haupiküche  mit  ihren  Neben- 
räumen: die  Vorbereitungsküche,  die  Fleifchkammer ,  die  Conditorei ,  der  Gemüferaum  und  der  Aufwafch- 
raum  für  Kupfergefchirr,  ferner  die  Kaffeeküche,  die  Silberkammer  mit  dem  zu  diefer  gehörigen  Putzraume. 
Auch  der  Milchkeller,  die  Leinwandkammer  und  der  Tageskeller  find  von  der  Controle  leicht  zu  erreichen. 
Der  einzige  Eingang  zu  den  Wirthfchaftsräumen  befindet  fich  in  der  Kaiferhof-Strafse.  Die  neben  dera- 
felben  angelegte  Rampe  dient  nur  zum  Transport  von  Weinfäffern  und  Kohlen.  An  letztere  grenzen  die 
Vorrathsräume  für  Eingemachtes,  eine  Reftaurations-,  bezw.  Gefindeküche,  ein  Speifezimmer  für  die  Diener- 
fchaft  und  ein  Zimmer  für  den  Chef  der  Küche.  Aufserdem  find  noch  2  Schlafräume  für  Küchenmädchen, 
fo  wie  eine  Tifchlerei  und  eine  Schlofferei  vorhanden.  Der  Vorfaal  ift  unterkellert  und  dient  als  Kohlen- 
raum,  welcher  fowohl  von  der  Hauptküche,  als  auch  von  den  7  verfchiedenen  Heizräumen  aus  direct 
zugänglich  ift.  Letztere  nehmen  in  diefem  Hotel  einen  übermäfsig  grofsen  Raum  ein,  da  gewünfcht  wurde, 
das  Erdgefchofs  durch  Feuerluftheizung,  die  Fremdenzimmer  durch  Warmwafferheizung  zu  erwärmen.  Bei 
Anwendung  von  Dampfheizung  würde  ein  einziger  Raum  genügt  haben. 

Die  Leinwandkammer  hat  einen  Ausgang  nach  der  Strafse  zu  der  im  gegenüber  liegenden  Grund- 
ftücke  eingerichteten  Wafch-Anftalt  des  Hotels.  Letztere  war  zuerft  im  Hotel  felbfl  angelegt ;  jedoch  wirkte 
das  Geräufch  der  Mafchinen  fo  ftörend ,  dafs  eine  Verlegung  erforderlich  wurde.  Die  Weinkeller  nehmen 
einen  fehr  bedeutenden  Raum  in  Anfpruch ,  da  aufser  dem  Hotelgefchäft  ein  gröfseres  Stadtgefchäft  in 
denfelben  betrieben  wird.  Zu  beiden  Seiten  des  Tageskellers  find  die  Flafchenkeller  angeordnet.  Der 
Spülraum  trennt  diefelben  von  den  Fafskellern  ,  mit  denen  noch  Räume  für  leere  Flafchen  und  Utenfilien 
in  Verbindung  liehen.     (Siehe  auch  Art.  275,  S.   196.) 

•Centrai-HotcN  Während  der  »Kaiferhof«  im  Centrum  der  Stadt  an  einem  der  fchönften  Plätze 

in  Berlins  in  der  Nähe  der  Minifterien,  des  Reichstagshaufes  und  einiger  fürftlichen 
Berlin.  Palais  feinen  Platz  gefunden  hat  und  fchon  aus  diefem  Grunde  vorwiegend  ein 
Hotel  für  vornehme  Fremde  geworden  ift,  ift  das  iCentral-HoteU  (fiehe  die  neben 
ftehende  Tafel  ^^3),  welches  gegenüber  dem  Centralbahnhofe  der  Stadtbahn  in  der 
Friedrich  Strafse  erbaut  ift,  vorzugsweife  für  Gefchäftsreifende  beftimmt.  Es  ift  in 
den  Jahren  1878—80  durch  vo?i  der  Hude  6^  Hennicke  erbaut. 

Das  »Central-Hotel«  ift  an  drei  Seiten  von  Strafsen  umgeben,  die  jedoch  nicht  breit  genug  find,  um 
eine  Vorfahrt  zu  ermöglichen.  Der  Haupthof  muffte  daher  für  den  Wagenverkehr  eingerichtet  werden  und 
erhielt  defshalb  keine  Glasdecke.  Die  dreibogige  Einfahrt  ift  in  die  Mitte  der  Front  an  der  Friedrich- 
Strafse  gelegt ;  die  Ausfahrt  erfolgt  nach  der  Dorotheen-Strafse,  während  der  Haupteingang  für  Fufsgänger 
in  der  Georgen-Strafse  gegenüber  dem  Centralbahnhofe  angeordnet  ift.  Um  den  Haupthof  in  einen  durch 
Pflanzen  und  Fontainen  gefchmückten  Vorfaal  umzugeftalten ,  ift  er  neuerdings  für  den  Wagenverkehr  ge- 
fchloffen ,  fo  dafs  der  einzige  Zugang  für  ankommende  Fremde  an  der  Georgen-Strafse  fich  befindet. 
Letzterem  fchliefst  fich  die  Eintrittshalle  an,  welche  durch  zwei  Vorhallen  gegen  Zugluft  gefchützt  ift.  Die 
Eintrittshalle  ift  26,0™  lang  und  5,5  m  breit,  der  mittlere  Theil  derfelben  durch  Deckenlicht  erhellt. 

Die  Portier-Loge,  das  Auskunfts-  und  das  Empfangs-Bureau,  die  Caffe,  die  Ver\%'altungs-Bureaus,  das 
Zimmer  des  Directors ,  die  3  Aufzüge  ,  die  Herren-Toilette ,  die  Zimmer  für  Privat-Diners ,  vor  Allem  die 
Haupttreppe  münden  auf  die  Eintrittshalle,  bezw.  deren  zwei  Vorhallen.  Der  Einfahrt  gegenüber  find  im 
Haupthofe  Terraffen  und  Vorhallen  angelegt,  welche  in  die  grofsen  Speife-  und  Converfations-Salons  führen. 
Diefe  3  Säle  find  zufammen  60»"  lang.  Hm  breit  und  9"»  hoch.  Sie  können  fowohl  als  ein  grofser  Saal, 
als  auch ,  durch  Holz-Jaloufien  in  den  5,s  ^  breiten  Oeffnungen  von  einander  getrennt ,  einzeln  benutzt 
werden.  Der  Converfations- ,  bezw.  Lefefaal  hat  ein  Orchefter  im  I.  Obergefchofs  und  ift  in  Verbindung 
mit  dem  Vorfaal,  der  Anrichte,  den  Garderoben  und  Toiletten,  mit  eigenem  Zugang  von  der  Dorotheen- 
Strafse,  ein  geeignetes  Local  für  Privat -Feftlichkeiten.  Vom  mittleren  Saale  führt  eine  Terraffe  mit 
einer  Frei  treppen- Anlage  in  den  Wintergarten,  der  bei  einer  Länge  von  75  n»,  einer  Breite  von  23™  und 
einer  Höhe  von  16™,  gefchmückt  mit  Pflanzen,  Aquarien  und  Bildwerken,  zu  einem  öffentlichen  Concert- 
und  Reftaurations-Local  benutzt  wird.  Er  ift  fowohl  von  der  Dorotheen-Strafse,  als  auch  von  der  Georgen- 
Strafse  aus  zugänglich.  Den  Speifefalen  find  die  Anrichteräume  mit  ihren  Nebenräumen  angefchloffen, 
welche  mit  der  Hauptküche  durch  Treppenanlagen  und  Aufzüge  in  Verbindung  gefetzt  find. 

Kellerräume  konnten  der  tiefen  und  feuchten  Lage  des  Hotels  halber  nur  in  fehr  befchränkter  Weife 
zur  Ausführung  gebracht  werden.  In  ihnen  find  die  nothwendigften  Wirthfchaftsräume  untergebracht.  Eine 
Wafch-Anftalt  befindet  fich  nicht  im  Hotel. 


"3)  Nach:   Zeitfchr.  f.  Bauw.  1881,  S.  X75- 
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Die  3  Obergefchofle  enthalten  im  Ganzen  5CX)  Fremdenbetten.  Ein  IV.  Obergefchofs  durfte  der 
geringen  Strafsenbreite  wegen  an  den  Strafsenfronten  nicht  aufgeführt  werden;  es  ift  nur  in  den  Höfen 
vorhanden  und  dient  zu  Schlafräumen  für  die  Dienerfchaft.  Jedes  der  Obergefchofle  hat  ca.  iio  Zimmer 
mit  9  Salons.  Die  Tiefe  der  Vorderzimmer  ift  durchfchnittlich  6™.  Die  Corridore  And  2,i^  breit  und 
durch  die  verfchiedenen  gröfseren  und  kleineren  Höfe  und  Lichtfchachte  gut  erleuchtet. 

Eine  centrale  Anordnung  der  Haupttreppe  war  aus  Rückficht  auf  die  Lage  des  Centralbahnhofes 
nicht  ausführbar.  Aufser  diefer  vermitteln  noch  3  Dienfttreppen,  2  Perfonen-,  i  Gepäck-,  i  Wäfche-  und 
4  Speifen-Aufzüge  den  Verkehr.  Jedes  Obergefchofs  hat  bei  rot.  160  Betten  2  Anrichten,  4  Mädchen-  und 
4  Hausdienerzimmer ,  2  Bäder,  i  Zimmer  für  die  Haushälterin  des  Stockwerkes,  i  Leinwandkammer, 
2  Räume  für  refervirte  Möbel  und  16  Aborte;  die  Gefchofshöhen  find  ähnliche,  wie  die  des  »Kaiferhofes«. 
(Siehe  auch  Art.  275,  S.   197.) 

Der    in    Fig.    197  ^'*)    mitgetheilte    Grundrifs   des   Erdgefchoffes    vom    Hotel 
:>  Schweizerhof«    in  Luzern   ift  wegen    der  Verbindung   der   Gefellfchaftsräume   mit  .schweiTerhof. 
den    Wirthfchaftsräumen    fehr    beachtenswerth.      Diefelben    hatten    fich,    nachdem 
2  Dependenzen  mit  je   100  Betten   erbaut  waren,    als   ganz   ungenügend   erwiefen, 
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J7*)  Nach:    Guyer,  E.     Das  Hotelwefen  der  Gegenwart.     Zürich  1874.    S.  97. 
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und  CS  wurde    durch  ZLio^kitr  der    mit  A  11  C  D   ang€<;^ebene  Anbau   an    das  alte' 
Hotel  zur  Ausführung  gebracht. 

DtrftrllfL'  LiithfiU  /unächl\  lit'n  f^ufscn  Spcifelaal,  utrlchem  (kh  {i^r  FrühlliR'kii-Su^ju  AtikhlitTf-T.  In 
iiuT  Mitk"  ile-  Südes  ill  eine  jLjerriuinii,^L'  Anrichte  aiiyclc!;;!  ,  vixLhe  tnJL  rier  JhuiplktUjR'  mil  ilein  S|ui! 
riutin,  mil  der  KiinVcküche,  ilerii  l'uU'riLtiur  imd  vcrlVhiL-iU'nrTi  X'urraLliHk-iinmc-rii  \\\  \ q.x\-\\\\\\\i\\^  -^\:\e.\!.\  \\\, 
Klriiie  Licht  hü  ff  f;<jhL'n  tkr  f^.mi't'ii  Arilikgc  Licht  und  \a\\\  «nd  trentiLii  zu^ktch  die  Kiichtii  von  den 
S^ten.  \\x\  Vitrderluiufe  ill  ikr  fnüu  re  Speitel/ial  j^u  ciiictn  Lefe-  und  ri»rivfc'rliitiims  S.Ui>n  uingewandeU, 
dein  Jith  ein  IviifLC-  uml  Htll.inl  Zicnnier  indc!dtehtr  Eine  ^erüünii^^e  Hitiifitl^hLiLle  mi:  der  drei^rnuj^eti 
Haujittreppe .  die  IVrlier  Li.ij^r^. ,  \\w  IpUreau.T  mit  der  WohTinnt^  ile-*  Wirllie«-,  verlchiidene  ^ridletU-n  und 
eni  S])eife?itnttier  Jür  die  niencrlcliuli  ,  uelchern  dmrL'h  cnicn  CHrrirlor  wwx  der  ll,ui|rtküL'he  iu  VerUindi;ug 
fhdu,  nehnu-u  den  ultrij^eii  Rauui  im  Erdgelchi ►iVe  der  \^^^d[.Tfl;nEle^  Lin.  TL-rrdTesi  tnul  Jldleii  umgelion 
d  i--   in   feh  tili  der  ]=.ay^e  am   ViervvaldtÜiiter  Sic   i^elei^^eiie    1 1  .iteL 

Das  Hotel  l'eaiirlvage  in  Ouch}-  ^^[ehürt  zwar  zu  den  kleineren  Gafthof- 
Anla[;en  der  Schweiz,  il^  aber  für  die  dortigen  Hotels  lv>clili  charakteriRifch  und 
aus  diefeni  Grunde  hier  niitgetheüt.  Es  ill  von  di  in  Htupt'  &*  ßtrloiuti  fchon 
vor  längerer  Zeit  ijebaut  und  zeichnet  fich  durch  eine  felir  klare  und  fchone 
architektonifche  Anlaj^e  i^Fi^^    LgS  u.    190  ^"''^i  aus. 

Jiurch  eme  kleine  \fcarli4lle,  an  ilie  ruft-  und  HuieMUtreLin^  anyereihi  riml  ,  lielnu  mrin  die  \iiu 
MSien  erleui-lviele  l'j'iitritt^hidk*.  tlerädean^  Üej^en  die  Le(e-  wwA  t\in\errjtiijn'^->,dMti- ,  rechte  junfiehll  die 
llanpurei^jie  und  dann  die  durcli  einen  iireiteii  Lurrtdivr  /:u!^;Liii[li*,[R^n  Steife-  nud  rVülilliieks-Sälo ;  link> 
rlie  l'ivrtMT-l  .l^L^^-  Und  '['iMk^MeTi,  \\\^  i]eui  ( 'i.mx  rrfaS Eipti-i-S.ihni  ;;el:Ln;;t  ni  lu  idjer  eiülü  Terriinfe  in  die 
liarleu,iidri|^'en ,  weh  lu'  üm\\  hi^  /u  «len  Lk-rn  dt-  Center  Set's  erHreeken.  Neben  den  SjicifefäleTi  \\n\\ 
geninnnL;e  AnriLhun  an^^^ele^'t,  u eiche  durch  2  rr[^p|ien,iidii];^en  iniL  den  Wirthleh.iü-'räamen  im  Keller  in 
W  rhindniijLi  j^ekM?t  find.  VeriL'hiL'delie  Lein^vaadkaminern  ,  ULttit^L-  wnA  lidbrd /inntier ,  Rj  \ue  etnti^e 
I''reiTii!en/lunurr  Juik'ii  den  ula'i^^eii  Rnunn  ile-  Eri]j;;erchi>lTes  äi.ij^  ledes  der  i^hcren  t leichoffe  h-il  rtiti  30 
/nniner  n\\\  ^.  i.  jff  tlelten,  nulrr  erlTiLreM  l.e(inden  lieh  5  ^ld«ln^  nacli  flein  See  zu.  Hie  Zimmerüefe  ilt 
."»,1,  1m>  7,11 '";  dke  ^/nrndrirL  (hid  *l.v  m  (Ji,  :{,j  m  l*rcii  uud  thid  rhed^  durch  die  Forltidirung  derrelbeii 
\n^  7A\  den  Fninlnaiiden  ,  theüs  iluri.li  die  ihdv  lehr  gui  erhelk.  AuJkT  der  Uauldt^ep|^e  lind  noch  2 
t  Jit'nlltrL(p|irn  nn'.  1  )eekenitt-hl  vorhanden  JL-i.3rs  LlerkihnK  hat  1  MHilchen  und  i  K.ellner^'.innner ,  iVi  uie 
^    Ali^rte-      Die    IcetTtTL^n   Zinnner    h'-dnen    Kauilnt', 


IT'*    "X  ich      i1ii\(rr     l'i      t'.ü  HiJii.-lw-'jiL-n  der    üifkj^riu.<fl..      Zürich    li?-!-      S.    70  u.    51- 
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Fig.   199. 


OhergeCchoSs. 


in  Ouchy  ^'^j. 


Arch. :    äe  ia  Harpe  &*  BertoUni. 


Unter  den  gröfseren  Hotel-Anlagen  Europas  nimmt  das  ^  Grand  hbteh  in  Paris  «85. 
(flehe  die  neben  flehende  Tafel)  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Es  liegt  auf  dem  '  '^^  i„ 
boulevard  des  capucines  und  wurde  fchon  1862  eröffnet.  Pa"^ 

Während  das  zuletzt  befchriebene  Hotel  nBeaurivage**  in  Ouchy  ein  Areal  von  ca.  1650*1"  ein- 
nimmt, bedeckt  das  »Grand  hoteU  ein  folches  von  10  600  <!"*•  Wie  der  hier  mitgetheilte  Grundrifs  des 
I.  Obergefchoffes  zeigt,  hat  jedes  Obergefchofs  ca.  120  Zimmer  mit  ca.  160  Betten.  4  Haupttreppen, 
8  Dienfttreppen ,  2  Perfonen-Aufztlge  innerhalb  der  Haupttreppen  vermitteln  den  Verkehr;  Aufztlge  für 
Gepäck  und  Speifen  find  vorhanden.  Jedes  Stockwerk  hat  3  Anrichten,  eine  grofse  Anzahl  verfchiedener 
Wirthfchaftsräume  und  20  Aborte.  4  grofse  Höfe  und  7  kleinere,  glasüberdeckte  Lichthöfe  erhellen  die 
Corr^ore  und  die  Nebenräume.  Die  durchfchnittliche  Tiefe  der  Vorderzimmer  ift  6,5™,  die  der  Hinter- 
zimmer 5,0  ™.     Die  Corridore  find  durchfchnittlich  3,o  *»  breit. 

Im  Erdgefchofs ,  in  der  Mitte  der  Front  am  Boulevard ,  führt  eine  dreibogige  Einfahrt  in  den 
mit  Glas  überdeckten  Prunkhof  {cour  d'honneur)^  welcher  26  "*  im  Quadrat  grofs  ift.  An  feiner  linken 
Seite  liegen  die  Bureaus,  an  feiner  rechten  die  geräumigen  Säle  des  Caf6-Reftaurants.  Geradeaus 
führt  eine  Freitreppe  über  eine  Terrafle  zu  dem  26  "»  langen  und  9  ^  tiefen  Lefe-  und  Con- 
verfations-Saal ,  dem  2  kleinere  Salons  angefügt  find.  Aus  dem  Converfations-Saal  betritt  man  unmittel- 
bar den  gleichfalls  26 "  breiten  und  halbkreisförmig  abgefchloflenen  Speife-Saal ,  welcher  hier  als  Anbau 
behandelt  ift. 

Während  das  -»Grand  hbteh,  dem  Charakter  eines  Hotels  in   einer  Grofsftadt        '^^ 
entfprechend,  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Gefellfchaftsräumen  befitzt,  find  in  dem    cominentah 
auf   dem  Platze    des    durch    die    Communiften    1870  zerftörten  Finanz-Minifteriums 
durch   Blondel  erbauten   und    1878   eröffneten    -» Hotel  continentaU    fowohl   im    Erd- 
gefchofs,   als  auch  im  I.  Obergefchofs  eine  grofse   Anzahl   von  Gefellfchaftsräumen 
zur  Ausführung  gebracht  worden. 

Wie  der  hier  mitgetheilte  Grundrifs  des  Erdgefchofles  (Fig.  200  ^'*^)  zeigt,  ift  es  an  der  Ecke  der  rue 
de  Rivoli  und  der  rtu  Cafliglione  erbaut  und  an  allen  4  Seiten  von  Strafsen  umgeben.  Es  bedeckt  ein 
Areal  von  ca.  4500  4™  (das  » Grand  hoteU  in  Paris  10  600  Q»",  der  »Kaiferhof«  in  Berlin  4000  Q™,  das 
»Central-Hotel«  dafelbft  mit  der  Wintergarten-Anlage  8600  <1™)-  Von  der  rue  Cafliglione  gelangt  man  durch 
eine  dreibogige  Einfahrt,  in  welcher  die  Portier-Loge  und  das  Empfangs-Bureau  fich  befinden,  in  den  mit 


Paria. 


17«)  Nach:   Moniteur  des  architecUs  x88o,  PI.  3—4,  37,  56. 
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»Hotel  ccntinentaU  in  Paris.   —  Gnmdrifs  des  Erdgefchoffes  *'**). 
Arch. :    Blonde l. 

Arcaden  umgebenen  Prachthof  {cour  d!honneur),  welcher  auch  hier  als  Aufenthalt  für  Wagen  beflirami  ift 
und  daher  ohne  Glasbedeckung  ausgeführt  ifl.     Er  ift  ca.   18,25  ™  breit  und  20,oo  n»  tief. 

Geradeaus    liegen    die    in   arabifcher  Architektur    ausgeführten    Converfations- ,    bezw.  Damen-Salons 
mit  anfchliefsenden  Lefe-    und    Schreibzimmern.      Rechts    fmd    die    förnrntiichen  Bureaus  angelegt,  links  an 
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die  rue  de  Rivoli  und  deren  Arcaden  anftofsend  die  grofsen  Säle  des  Caf^-Reftaurant  mit  ihren  offices. 
An  der  gegenüber  liegenden  Seite  des  Hotels  ift  eine  zweite  Einfahrt  angeordnet,  welche  vorzugsweife  zu 
der  dort  befindlichen  grofsen,  für  Felle  und  Concerte  beftimmten  Saalanlage  führt ,  die  fich  im  I.  Ober- 
gefchofs  wiederholt.  Hier  liegt  auch  die  Wohnung  des  Directors.  Die  Anlage  der  verfchiedenen  Treppen, 
der  Nebenhöfe  und  Toiletten  ift  aus  dem  Plane  erfichtlich. 

Zum  Schluffe  wäre  noch  ein  Beifpiel  für   ein  Hotel  z^mi  vorzuführen.     Unter         ^^^ 
Bezugnahme  auf  Art.  206  (S.   176)  fei  an   diefer  Stelle  bemerkt,    dafs  verhältnifs-         in 
mäfsig  nur  wenige  Bauwerke  diefer  Art  von  vornherein  für  Gafthofzwecke  errichtet       ^»*"- 
worden   find.     Sehr  viele   der  in  gröfseren  Städten   beftehenden  Hotels  garnis  find 
urfprünglich  Wohnhäufer  gewefen   und  erft   fpäter  für  ihre  neue  Verwendung  mehr 
oder  weniger  umgebaut  worden. 

Eine  der  wenigen  bemerkenswertheren  Anlagen,  die  gleich  Anfangs  als  Hotel 
gami  geplant  war  und  dem  gemäfs  von  C,  Tietz  entworfen  und  ausgeführt  wurde, 
ift  das  mit  dem  »Grand  Hotel«  zu  Wien  in  Verbindung  flehende  und  daran  ftofsende 


Fig.  201. 
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Fig.  202. 


II.  Obergefchofs. 

Bote'/  garni   in    Wien  *''). 

Arch.  :    C.    Tietz. 


1'7)  Nach:   Allg.  Bauz.  1871,  S.  244,  BI.  31,  42. 
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Hotel  gamiy    wovon-  hier    zwei  Grundriffe    (Fig.   201    u.   202  ^^^)    wiedergegeben 
werden. 

Im  Erdgefchofs  (Fig.  201)  liegen  rechts  und  links  von  der  Einfahrt,  an  die  fich  je  zwei  FufsgSnger- 
eingänge  anfchliefsen ,  je  5  Fremdenzimmer;  alsdann  tritt  man  in  das  Veftibule,  von  dem  aus  die  beiden 
fymmetrifch  gelegenen  Treppenhäufer  erreicht  werden  können,  und  fchliefslich  in  den  Haupthof.  An  den 
beiden  StirnendeB  des  Gebäudes  liegen  noch  je  2  Fremdenzimmer,  die  von  zwei  Lichthöfen  erhellt  wer- 
den; zwei  weitere  Lichthöfe  dienen  zur  Beleuchtung  der  zwei  Neben-Corridore  und  der  4  Aborte;  endlich 
ifl  noch  ein  Lichtfehacht  vorhanden,  der  hauptfachlich  zur  Erhellung  der  Badedube  dient.  Vom  Haupt- 
hof aus  zugänglich  find  die  beiden  Wagen-Remifen  und  die  Pferdeftälle ;  ein  Zimmer  für  den  Kutfcher 
und  die  Wohnung  des  Kellermeifters  fmd  fchliefslich  noch  zu  erwähnen. 

Das  unter  dem  Erdgefchofs  gelegene  Sockelgefchofs  enthält  die  Portier-Loge,  einen  Redaurant  und 
die  Office^  überdies  Zimmer  und  Magazine  für  verfchiedene  Zwecke  und  Aborte.  Das  darunter  befindliche 
Kellergefchofs  dient  zum  kleineren  Theile  als  Eiskeller,  im  Uebrigen  als  Vorraths-  etc.  Keller. 

Das  I.  Obergefchofs  ift  an  den  Jockey-Club  vermiethet  und  in  feiner  baulichen  Anordntmg  den  Be- 
dürfniiTen  des  letzteren  angepaift.  Das  IL  Obergefchofs  (Fig.  202)  befitzt  ii  Fremdenzimmer  nach  vom 
und  14  folche  nach  hinten;  die  edleren  fmd  ca.  6,4  ™  und  6,8  »,  die  letzteren  4,7  "»  bis  6,»™  tief.  Femer 
fmd  I  Office y  2  Dienerzimmer,  i  Badedube,  i  Toilette-Raum,  i  Zimmer  für  das  Hausmädchen  und  5  Ab- 
orte vorhanden.  Die  Corridorc  find  nahezu  2™  breit;  der  Haupt-Corridor  führt  nach  dem  benachbarten 
«Grand  HöteU. 

Im  Dachgefchofs  und  noch  einige  Zimmer  für  verfchiedene  Zwecke  eingerichtet  worden. 
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Klette,  R.     Entwurf  zu  einem  Gafthofe.     Haarmann's  Zeitfchr.  f.  Bauhdw.  1879,  S.   168. 

HuDE  V.  D.     Das  neue  Eifenbahn-Hotel  in  Berlin  (Friedrichsftrafse).     Deutfche  Bauz.   1879,  S.  37. 

Notice  für  thotel  national  a  Geneve.     Eifenb.,  Bd.   11,  S.   136. 

The  Mancheßer  hotel,  Aldersgate  flreet,     Builder,  Bd.  37,  S.  285,  287. 

The  grand  hotel ^    Charing-Cro/s,     Builder  y    Bd.  37,    S.  342.     Building  nrofs,    Bd.  35,    S.  284;    Bd.  36, 

S.   117,  158;  Bd.  38,  S.  647- 
Anderfon's  hotel,  Fleet  ßreet,     Building  news,  Bd.  37,  S.  706. 
Neubauten  zu  Frankfurt  a.  M.     Frankfurt  a.  M.   1878—80. 

Bl.  3,  20 — 22:   Frankfurter  Hof;  von  Mylius  &  Bluntschli. 

Bl.  49 :    Gafthof  zum  Schwan ;  von  Kalb. 
Lützow,  C.  V.  u.  L.  Tischler.     Wiener  Neubauten.    2.  Band.    Wien  1880. 

Taf.  16—24:    Hotel  Metropole;  von  Tischler. 
KouLLE  &  Lehmann.    Stadt-Bau  dts  Utrvn  Carl  Scheiöler  in  Lodz.   Wochbl.  f.  Arch.  u.  Ing.   1880,  S.  170. 
Blondel.     Hotel  continental  a  Paris,     Monit.  des  arch,   1880,  PI.  3—4,  37,  56. 
Hotel  a  Preßon,     Monit,  des  arch.  1880,  PL  aut.  XV, 

HuDE  V.  D.  u.  Hennicke.     Das  Zentral-Hotel.     Deutfche  Bauz.   1880,  S.  402. 
Koch.     Das  Hotel  »Kaiferin  Elifabeth«  in  Zell  am  See.     Baug>vks.-Ztg.   1880,  S.  460. 
Propofed  ßation  hotel,  Preßon.     Builder,  Bd.  38,  S.  380. 
St,  Enoch  ßation  and  hotel,   Glasgow,     Builder,  Bd.  38,  S.  439. 
The  central  hotel,  Berlin,     Builder,  Bd.  38,  S.  504. 
The  Preßon  hotel  competition,     Building  nezvs,  Bd.  38,  S.  269. 

The  palace  hotel  hydropathic  and  Spa  Company,  Birkdale.     Building  news,  Bd.  39,  S.  240. 
HuDE,  H.  V.  D.  u.  J.  Hennicke.     Das  Central-Hotel  in  Berlin.    Zeitfchr.  f.  Bauw.  188 1,  S.  175.    (Auch 

als  Sonderabdruck  im  Buchhandel  erfchienen :    Berlin  1881.) 
Calligny.     Hotel  Bellevue  a  Puys  pres  Dieppe,     Monit,  des  arch,  188 1,  PI.  47,  49. 
Peveril  hotel,   Thorpe,  near  Afhbourne,     Builder,  Bd.  41,  S.  204. 
The  Alder/hott  grand  hotel,     Builder,  Bd.  41,  S.  799. 
Morant  arms,  Brokenhurß,  Hants.     Building  neioSy  Bd.  41,  S.  360. 
Raihvay  hotel,  Brixton  ßation,     Architect,  Bd.  25,  S.  307. 
New  hotel,   Tobermory,  Island  0/  Mull.     Building  n£7vs,  Bd.  43,  S.  260. 
Northumberland  avenue  hotel.     Building  news,  Bd.  44,  S.  254. 
Hotel  at  Folkeßone.     Building  news,  Bd.  44,  S.  508. 
The  hotel  Metropole,  London.     Building  news,  Bd.  44,  S.  830. 
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2.  Kapitel. 
Gafthöfe  niederen  Ranges  und  Schlafhäufer. 

Von   Dr.  Eduard  Schmitt. 

Gafthöfe  niederen  Ranges  und  Schlafhäufer  unterfcheiden  fich  in  ihrer  bau- 
lichen Geftaltung  bisweilen  kaum  nennenswerth  von  einander.  Indefs  find  unter 
die  erfteren  doch  einige  Bauwerke  einzureihen,  welche  befondere  Eigenthümlich- 
keiten  zeigen;  andererfeits .  find  aber  auch  den  Schlafhäufern  einige  bauliche  An- 
lagen zuzuzählen,  die  den  Charakter  eines  Gafthofes  kaum  mehr  an  fich  tragen. 
Es  dürfte  defshalb  eine  Trennung  der  beiden  in  der  Ueberfchrift  genannten  Ge- 
bäudegattungen nicht  ungerechtfertigt  fein. 

a)  Gafthöfe  niederen  Ranges. 

Gafthöfe  niederen  Ranges,  wie  fie  in  kleineren  Städten,  in  Arbeiter-Quartieren         ^ss. 
und  -Colonien  etc.  oder  für  befondere  Zwecke  (für  gewifle  Volksclaffen,   auf  Vieh-    '^"""Id  """'^ 
markten  etc.)  errichtet  werden,   haben  zwar  im  Allgemeinen  die  gleichen  Anforde-      Anlage. 
rungen  zu  erfüllen,  wie  die  im  vorhergehenden  Kapitel  befprochenen  Hotels  j  indefs 
find  Umfang   und  Mafs  deflien,   was  gefordert  wird,    fo  wie   auch  deflen,    was   zur 
Erfüllung  jener  Anforderungen  zu  gefchehen  hat,   viel  befcheidener;   der  Comfort, 
der  dem  Gaft  geboten  wird,  ift  ein  wefentlich  geringerer;  der  Zweck  der  vorüber- 
gehenden Beherbergung  der  Fremden  in  thunlichft  einfacher  Weife  überwiegt  alle 
fonftigen  Abfichten,  denen  man  etwa  in  einem  Hotel  gerecht  zu  werden  hat. 

Ungeachtet  letzteren  Umftandes  erhalten  die  Fremdenzimmer  doch  geringere 
Abmeflungen,  und  ihre  Ausftattung  wird  eine  wefentlich  einfachere;  es  kommen 
bisweilen  gröfsere  Schlafräume  vor,  in  denen  eine  gröfsere  Zahl  von  einander 
unbekannten  Gäften  gemeinfame  Beherbergung  finden.  Die  Gefellfchaftsräume 
fchrumpfen  auf  zwei,  unter  Umftänden  felbft  nur  auf  einen  einzigen  Raum,  die 
»Gaftftube«  zufammen,  und  die  Wirthfchaftsräume  erfahren  eine  dem  entfprechende 
Reduction.  Die  Stube  des  Wirthes  bildet  häufig  den  einzigen  Verwaltungsraum, 
und  die  fog.  Verkehrsräume  treten  in  höchft  befcheidener  Zahl,  Gröfse  und  Aus- 
ftattung auf. 

Wie  verhältnifemäfsig  einfach,  ungeachtet  einer  nicht  geringen  Zahl  von 
Betten ,  geftaltet  fich  z.  B.  ein  fog.  Arbeiter-Gafthof  —  eine  Errungenfchaft  der 
Neuzeit,  durch  die  den  Arbeitern  eine  gefunde  und  reinliche  Schlafftelle  und  die 
Gelegenheit  zu  einer  guten  Verpflegung  geboten  werden  foll?  Ein  grofser  Speife- 
faal  mit  Büffet,  Küche,  Speifekammer  und  Vorrathskeller,  ein  oder  mehrere  grofse 
Schlaflale,  durch  nicht  bis  an  die  Decke  reichende  Scherwände  in  einzelne  Kammern 
gefchieden,  2  bis  3  Zimmer  für  den  Director  oder  Verwalter,  einige  Gelaffe  für 
den  Koch  und  das  Dienft-Perfonal,  vielleicht  noch  ein  kleiner  Lefefaal  —  dies  ift 
fo  ziemlich  Alles,  was  gefordert  und  geboten  wird ;  dafs  Corridore,  Treppen,  Aborte 
und  Piffoirs  nicht  fehlen  dürfen,  ift  felbftverftändlich.  Die  Ausftattung  der  Schlaf- 
kammern ift  eine  dem  Vorhergehenden  entfprechende:  eine  eiferne  Bettftelle,  ein 
oder  zwei  Stühle,  eine  verfchliefebare  Kifte,  günftigften  Falles  ein  kleiner  Schrank, 
werden  häufig  das  Mobiliar  bilden;  die  Wafch- Vorrichtungen  find  gemeinfchaftlich 
zu  benutzende  Anlagen. 

Eine  ähnliche  Einrichtung  erhalten  die  fog.  Seemannshäufer,  welche  den 
Seeleuten  während  ihres  Aufenthaltes  auf  dem  feften  Lande  zur  Beherbergung  dienen. 
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989. 
Beirpiele. 


Gafthöfe  für  andere  Zwecke  und  anderes  Publicum  werden  eine  hiervon  ab- 
weichende bauliche  Geftaltung  bedingen.  Hieraus,  geht  hervor,  dafs  die  Anlage 
der  hier  in  Rede  flehenden  Gebäude  eine  ziemlich  mannigfaltige  ift,  wodurch  die 
Aufftellung  beftimmter  Regeln  und  Grundfatze  erfchwert,  wenn  nicht  unmöglich 
gemacht  wird.  Es  foll  defshalb  an  diefer  Stelle  nur  die  allgemeine  Bemerkung 
Platz  finden,  dafs  folche  Gafthöfe  niederen  Ranges,  die  fich  ihrem  Zwecke  nach 
und  durch  die  fpeciellen  Bedingungen  ihrer  Errichtung  dem  Charakter  der  Hotels 
mehr  nähern,  im  Ganzen  und  Grofsen  nach  den  für  letztere  (im  vorhergehenden 
Kapitel)  aufgeftellten  Grundfätzen  zu  entwerfen  fein  werden.  Solche  Baulichkeiten 
dagegen,  welche  durch  das  zu  erwartende  Publicum,  durch  die  localen  Verhält- 
niffe  etc.  den  Schlafhäufern  verwandt  erfcheinen,  werden  unter  Berückfichtigung  der 
unter  b  aufzuftellenden  Regeln  zu  errichten  fein.  Einige  Beifpiele  mögen  eben  fo 
die  Mannigfaltigkeit  der  baulichen  Anlage,  wie  die  Darlegung  des  zuletzt  Gefagten 
darthun. 

a)  Der  Gafthof  zu  Tangerhütte  (Fig.  203  u.  204^'®)  dürfte  fein  Entftehen 
wohl  dem  dortigen  Eifen-  und  Emaillirwerk  verdanken;  daffelbe  ift  von  Vinceni 
entworfen. 
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Fig.   203.      Erdgcfchofs. 


Fig.   204. 
Obergefchofs. 
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Gafthof   zu    Tangerhütte  *'*'). 

Wie  der  Grundrifs  des  Erdgefchoffes  (Fig.  203)  zeigt,  find  im  Hauptbau  nach  der  Strafse  zu  zwei 
Gaftfluben,  die  indefs  nur  durch  eine  bewegliche  Wand  getrennt  find,  angeordnet;  an  die  gröfsere  Gaft- 
ftube  fchliefst  ein  Laden,  vor  dem  ein  Eingangsflur  liegt,  an.  Im  Uebrigen  wird  das  Erdgefchofs  von  der 
Wohnung  des  Wirthes,  der  Küche,  der  Speife-  und  der  Gefindekammer  eingenommen.  In  einem  durch 
eine  grofse  Einfahrt  getrennten  Seitenbau  find  Keller,  Kuh-  und  Pferdeftall,  fo  wie  die  Aborte  untergebracht. 

Im  Obergefchofs  (Fig.  204)  befinden  fich  nach  vorn  4  nur  2,8  ™  hohe  Schlaf-Locale  fUr  Hütten- 
leute, nach  rückwärts  3  Fremdenzimmer  von  2,9  °*  lichter  Höhe. 

ß)  Der  Gafthof  auf  dem  Viehmarkt  zu  Hannover  (Fig.  205;  fiehe  auch 
den  vorhergehenden  Band  diefes  > Handbuches c ,  Art.  301,  S.  303)  dient  zur  Be- 
herbergung der  Treiber  und  Wärter,  welche  das  zum  Verkaufe  aufgetriebene  Vieh 
begleiten,  fo  wie  zum  Theile  auch  der  Viehbefitzer.  Daffelbe  ift,  wie  die  genannte 
Schlacht-  und  Viehhof-Anlage,  von  Hecht  entworfen. 

Diefer  Gafthof*'®)  ift  links  vom  Haupteingange   nach  dem  Viehhof  und  auf   dem  Grundftficke  des 


J«'')  Nach:   Architcktonifches  Skii2en-Buch,  Heft  34,  Bl.  4. 

l^ö)  Nach:   Zeitfchr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Vcr.  zu  Hannover  1883,  S.  343  u.  Bl.  16. 
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Fig.   205.      Obergefchofs. 


Arch.  : 
Hecht. 


*'500 

n.  Gr. 


Fig.  206. 


Fig.  207. 


Gaflhof  auf  dem  Viehmarkt  zu  Hannover  *'®). 

letzteren  erbaut,  fleht  aber  nur  durch  eine  Gartenthür  mit  demfelben  in  Verbindung.  Er  enthält  im  Erd- 
gefchofs  eine  gröfsere  und  drei  kleinere  Gaftfluben,  Büffet,  Wohnung  des  Wirthes  und  Aborte;  im  I. 
(Fig.  205)  und  II.  Obergefchofs  find  eine  Anzahl  von  Fremdenzimmern  und  auch  gemeinfchaftliche  Schlaf- 
fale für  Knechte  mit  zufammen  ca.   100  Betten  vorhanden. 

Der  im  Hofe  liegende  Pferdeflall  gewährt  Unterkunft  für  30  Pferde,  und  in  der  Wagen-Remife 
kann  das  Fuhrwerk  der  Fremden  eingeflellt  werden. 

Der  Gaflhof  bedeckt  844  q"»  Grundfläche  und  hat   103286  Mark,  d.  i.   122  Mark  pro  1  qm  ^ekoflet. 

7)  Der  »Hotel-Reftaurantc  für  Arbeiter  zu  Ougree  (bei  Lüttich)  wurde 
von  der  Gefellfchaft  Oefcher-Mesdach  &  Co,  für  folche  in  ihrer  Zinkfabrik  be- 
fchäftigten  Arbeiter  errichtet,  welche  eben  ankommen  oder  welche  nicht  die  Abficht 
haben,  fich  am  Orte  dauernd  niederzulaffen  ^®^).  Diefes  Gebäude,  welches  der 
Fabrik  gegenüber  gelegen  ift,  ift  durch  die  Grundriflfe  in  Fig.  206  u.  207^*^) 
wiedergegeben. 

Diefer  Arbeitef-Gaflhof  befleht  aus  einem  Keller- 
und Erdgefchofs,  2  ObergefchofTen  und  einem  Dach- 
gefchofs.  Im  Erdgefchofs  (Fig.  206)  befinden  fich  nach 
vorn  zu  links  vom  Eingangsflur  das  Bureau  des  Infpectors 
und  das  Beamtenzimmer,  rechts  davon  die  Küche,  unter 
letzterer  (im  Kellergefchofs)  die  Küchen-Nebenräume. 
Den  Hofflügel  nimmt  der  Speifefaal  von  ca.  90  q™  Grund- 
fläche ein;  femer  find  in  den  Hof  die  Wafchküche, 
Aborte  und  PifToirs  eingebaut;  der  Speifefaal  bietet  ca. 
60  Sitzplätze  dar. 

Im  Kellergefchofs  find  noch  Bierkeller,  Kohlen- 
keller und  fonflige  Vorrathsräume  angeordnet. 

Im  I.  Obergefchofs  (Fig.  207)  erflreckt  fich  durch 
die  ganze  Gebäudetiefe  ein  Schlaffaal  mit  17  Betten, 
der  durch  hölzerne  Scherwände  in  17  Kammern  von 
2,2  °»  Länge  und  1,8  m  Breite  getheilt  ifl ;  die  Wände 
find  2,2  "*  hoch,  reichen  aber  mit  ihrer  Unterkante  nicht 

bis  zum  Fufsboden  herab,  fondern  endigen  20 <^"»  über  letzterem.  Der  Schlaffaal  wird  im  Winter  geheizt, 
durch  6  Fenfler  erhellt  und  gelüftet ;  in  der  Mitte  ifl  ein  Lüftungsfchlot  eingerichtet ;  der  Schlaffaal  hat 
einen  Rauminhalt  von  455  cb™  und  bietet  für  jedes  Bett  ein  Luftvolum  von  27cbm.  In  jeder  Kammer 
find  eine  eiferne  Bettflelle ,  ein  Schrank  und  ein  Stuhl  aufgeflellt ;  endlich  ifl  noch  eine  gemeinfchaftliche 
Wafch-Einrichtung  mit  6  Becken  vorhanden.  Aufser  dem  Schlaffaal  ifl  ein  Zimmer  für  den  Infpector  und 
eine  Leinenkammer   nach  vorn  gelegen. 


Erdgefchofs. 


«>987ft543t1    0 

l'i'M'l'l'l'l'l'i'l 


1:500 

5 

1 


I.  Obergefchofs. 


-h 


20* 


Hotel-Reflaurant  für  Arbeiter  zu  Ougr6e  *«*). 


160)  Solche  Arbeiter,   welche  dies  beabfichtigen ,   finden  zahlreiche  Arbeiterwohnungen,   welche  von  den  verfchiedenen 
EtablifTements  jenes  Diflrictes  errichtet  worden  find. 

181)  Nach-    Nouv.  annales  dt  la  cojifl.  1879,  S.  13X  u.  PI.  37. 
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Das  11.  Obergclcliofo  ifl  wte  dji?  I,  eiiigerichtet ;  im  Dachgefchofs  find  Manfarden  -  Zimmer  und 
Speicher  tn  finden. 

Das  ganze  Gebäude  bc<3cckt  eine  Fläche  von  250*1™  und  hat  28000  Mark  (25000  Francs),  das 
Mobiliar  Sooo  Mark  (loooo  Francs)  gekoflel. 

D^T  im  GaJlhof  behcrbcfgie  Arbeiier  stillt  für  jede  Nacht  15,  für  das  Frühftück  20,  das  Mittag- 
effen  50,  da»  Vefpcfbrot  20  und  das  Abendeßfm  25  Centimes. 

S)  Als  Beifpiel  eines  Seemanns -Gafthofes  fei  das  durch  die  Grundrifle  in 
Fig.  20S  bis  210  ösirgcA^Wt^  Roya/ Al/rai /at'/or's  home^^^)  zu  Bombay  vorgeführt. 

DafTelbe  ift  von  Sitveni  entworfen,  kommt,  namentlich  in  fo  weit  es  fich  um  die  Schlafräume 
handelt,  in  der  Anlage  den  Schafhäufem  fehr  nahe  und  ifl  Ende   1876  eröffnet  worden. 

Die  Länge  der  liiiuptfrorit  beträijt  S2ia&^,  <Iie  Gebäudetiefe  16,76"»;  aufserdem  find  zwei  Flügelbauten 
vorhanden  t  wovon  der  an  der  Nordfeite  3:i,tiÄni  latif;  und  17,68»»  tief,  jener  an  der  Südfeite  17,68*»  lang 
und  eben  fü  breit  ift.  Im  gonsEcii  Gebäude  ift  Kaum  für  20  Officiere ,  58  Seeleute,  den  Infpector,  den 
Stellvertreter  des  Ictitercn  und  20  Bedien ftete. 


Fig.  aoS. 


Fig.  209. 


Koyiii  Ai/trd  faihr^s  honte  zu  Bombay*'*). 

Die  Eintrittsballe  und  die  ll-iuptirep^u*  Ijci^en  in  der  Hauptaxe  des  Gebäudes,  rückwärts  davon  der 
Gepäckraum;  nach  vorn  die  V'nicrAihrt  filr  die  ^\  agen.  An  der  Nordfeite  der  Eintrittshalle  befinden  fich 
Wohn-  un<l  Speife^inifner  der  Offieiere ,  die  pat^Uy^  der  Speifefaal  für  die  Seeleute  mit  Vorrathsraum  und 
Anrichte^  der  ^ar,  die  Küche^  der  Hpülraum  und  Wohnräume  für  20  Bedienftete;  an  der  Oftfeite  find  die 
Bäder  und  Wafehrfiumc  für  die  Seeleate  etc.  angeordnet;  zu  letzteren  gelangt  man  vom  Hauptbau  aus  durch 
eine  Verajida.  t?ücllich  von  der  Einirittshalle  liegen  die  Bureaus  des  Infpectors  und  feines  Gehilfen,  fo  wie 
der  Lcfefaal  mit  Bücherraum;  an  letzteren  ftöfst  ein  kleiner  Raum  für  Acten  etc.;  im  füdlichften  Theile 
find  die  Wobnurtg  des  Infpectors  ,  fo  wie  nwcb  Wohnräume  für  den  Koch  und  andere  Bedienftete  unter- 
gebracht; itur  Wohnung  tks  Tufpeciors  fuhrt  ein  l>efonderer  Eingang  an  der  Südfeite.  Gänge  find  am 
Im  fange  des  gsMen  Gebaadts  zugeordnet. 


H»J  NaEhr  Bnm*r,  Bd.  36,  S.  ,87  U    188. 
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Im  I.  Obergefchofs  ift  an  der  Nordfeite  ein  Schlaffaal  für  die  Officiere  mit  Bädern  und  Toilette- 
Raum  gelegen;  den  mittleren  Theil  nehmen  zwei  Schlaffale  für  zufammen  38  Seeleute  und  das  Treppenhaus 
ein;  vor  letzterem  und  zwifchen  den  beiden  Schlaffiilen  befindet  fich  das  Zimmer  des  Afliftenten  des 
Infpectors.  An  der  Südfeite  find  die  zur  Wohnung  des  letzteren  gehörigen  Schlafzimmer  mit  Bädern  etc. 
untergebracht. 

Im  mittleren  Theile  des  Hauptbaues  ill  noch  ein  II.  Obergefchofe  aufgefetzt,  das  einen  grofsen 
Schlaffaal  für  20  Seeleute  mit  Bädern  etc.  enthält. 

b)  Schlafhäufer. 
Unter    der    Bezeichnung    >  Schlafhäufer c    follen    im   Vorliegenden    verftanden        '90 

Allgemeines. 

werden : 

i)  Städtifche  Gafthöfe  allerniederften  Ranges  oder  folche  Gaftwirth- 
fchaften  in  gröfseren  Städten,  in  denen  Perfonen  gegen  Entgelt  vorübergehend 
derart  Unterkommen  gewährt  wird,  dafs  in  der  Regel  in  einem  gemeinfchaftlichen 
Schlafraum  mehrere  nicht  zu  einander  gehörige  Perfonen  untergebracht  werden. 

Solche  Schlafhäufer  find  die  Unterkunftsflätten  eines  Theiles  der  ledigen  Ar- 
beiter, insbefondere  neu  zugereister,  bevor  diefelben  ein  Domicil  gefunden  haben. 
Sie  bilden  ferner  das  Unterkommen  eines  erheblichen  Theiles  des  grofsftädtifchen 
Proletariats,  befonders  des  männlichen,  des  arbeitslofen  und  des  arbeitsfcheuen 
Proletariats.  Schliefslich  dienen  folche  Häufer  wohl  auch  zum  vorübergehenden 
Nächtigungsorte  Einzelner,  fo  wie  ganzer  Familien  der  ärmeren  Claffen  zu  Zeiten, 
wo  diefelben  nicht  im  Befitze  einer  Wohnung  find. 

Derlei  Schlafhäufer  haben  mit  den  kleineren  Gafthöfen  gemein ,  dafs  man  darin  vorübergehend 
gegen  Entgelt  Obdach  findet.  Während  es  indefs  bei  den  Hotels  gar  nicht,  bei  Gadhöfen  niederen  Ranges 
nur  vereinzelt  vorkommt,  dafs  gröfsere  Schlaf-Locale  zur  Beherbergung  nicht  zu  einander  gehöriger  Perfonen 
vorhanden  find,  bildet  es  bei  Schlafhäufern  die  Regel,  dafs  Perfonen,  die  fich  vorher  fremd  waren,  die  alfo 
nicht  zu  einander  gehören,  in  demfelben  Schlafraum  untergebracht  werden  ^^^). 

Man  heifst  folche  öffentlichen  Schlafhäufer,  die  man  wohl  auch  als  Gafthöfe  niederften  Ranges  auf- 
faffen  kann,  hie  und  da  Koft-  und  Logirhäufer  für  die  ärmeren  Volksclaffen,  bisweilen  auch 
kurzweg  Logirhäufer,  obwohl  gerade  diefe  Bezeichnungen  auf  ein  dauerndes  Miethverhältnifs  hindeuten. 
In  Berlin  führen  die  Schlafhäufer  den  Localnamen  Pennen;  in  England  heifsen  Iläufer ,  in  denen  die 
Befucher  nur  für  einige  oder  wenige  Nächte  Quartier  nehmen,  common  lodging  hou/es. 

Von  den  öffentlichen  Schlafhäufern,  in  denen  gewerbsmäfsig  Fremden  Unterkunft  gewährt  wird  und  ' 
zu  denen  Jedermann  der  Zutritt  frei  fteht,  ift  das  Quartier-  und  Schlafgängerwefen  in  Einzelquartieren  zu 
unterfcheiden.  Arme  Familien  nehmen,  um  fich  eine  Nebeneinnahme  zu  verfchaffen,  um  die  oft  drückende 
Laft  der  Wohnungsmiethe  zu  vermeiden ,  fog.  Schlafgänger  oder  Schlafbui-fchen  auf;  von  diefen  ift 
naturgemäfs  hier  nicht  die  Rede.  Eben  fo  werden ,  dem  Gefagten  zufolge ,  Einrichtungen ,  die  ledigen 
Arbeitern  auf  längere  Zeit  billige  Wohnung  mit  dauerndem  Miethverhältnifs  (alfo  nicht  vorübergehend) 
fchaffen,  alfo  die  fog.  Logirhäufer  von  der  Befprechung  ausgefchloffen  fein;  letztere  wurden  bereits  im 
zweiten  Halbband  diefes  Theiles  (Abth.  II,  Abfchn.   i)  behandelt. 

Wenn  im  Vorliegenden  Anlage  und  Einrichtung  von  folchen  Schlafhäufern 
behandelt  werden  foU,  fo  können  darunter  nicht  jene  ungeeigneten  Locale  ver- 
ftanden werden,  welche  in  Städten  leider  fo  vielfach  dem  fraglichen  Zwecke  dienen 
—  alte,  baufällige  und  verbrauchte  Häufer,  zum  Theile  dunkel  und  unreinlich,  oder 
Kellerwohnungen,   beide   meift  überfüllt,    ohne  ordentliche  Reinigung  und  Lüftung. 

2)  Häufer  in  der  Nähe  von  Bergwerken,  gröfseren  Fabrik-Etabliffements  etc., 
in  denen  die  Arbeiter,  welche  aus  gröfserer  Entfernung  zur  Arbeitsftelle  kommen 
und  defshalb  nur  Sonntags  in   ihre  Heimath,   zu   ihren  Familien  etc.   zurückkehren 


l!*3j  Vcrgl.  die  Verordnung  des  Berliner  Polizei- Präfidiums  (giltig  feit  1.  April  1880)  über  den  Betrieb  von  Gaflwirth- 
fchaften,  in  welchen  obdachlofen  Perfonen  gegen  Entgelt  für  einzelne  Nächte  derart  Unterkommen  gewährt  wird,  dafs  in  einem 
gemeinfchaftlichen  Schlafraum  mehrere  nicht  zu  einander  gehörige  Perfonen  untergebracht  werden. 
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können,  während  der  Woche  Obdach  und  Schlaffteile  gegen  geringes  Entgelt 
erhalten. 

Solche  Schlafhäufer  werden  nicht  nur  für  männliche  Arbeiter,  fondern  auch 
für  Arbeiterinnen  erbaut.  Bisweilen  verbinden  die  Behörden,  bezw.  die  Befitzer  der 
Etabliffements  damit  gemeinfchaftliche  Verfammlungszimmer  für  den  Tag  und  Ein- 
richtungen (Küchen  etc.),  in  denen  fich  die  Arbeiter  aus  felbft  mitgebrachten  Lebens- 
mitteln ihr  Effen  bereiten  können. 

In  manchen  Fällen  find  mit  derartigen  Schlafhäufern  auch  Speife-Anftalten  oder 
Kofthäufer  nach  Art  der  Volksküchen  (flehe  Abfchn.  i,  Kap.  4),  in  denen  für  die 
Arbeiter  gemeinfchaftlich  gekocht  wird,  vereinigt. 

Für  die  Arbeiter  auf  den  Bergwerken  Preufsens  entllanden  in  der  Saarbrücker  Gegend  zuerft  der- 
artige Schlafhäufer;  von  dort  verbreitete  fich  diefe  Einrichtung  nicht  allein  auf  andere  fiskalifche  Werke, 
fondern  auch  auf  Privat-Etabliflements. 

3)  Wohlfahrts-Anftalten  in  gröfseren  Städten,  welche  dazu  beftimmt  find, 
familienlofen  Perfonen,  welche  fremd  in  die  Stadt  kommen,  um  dort  Arbeit  zu 
fuchen,  einen  Aufenthalt  zu  bieten  und  ihnen  eine  Unterkunft  zu  gewähren,  in  der  fie 
den  Gefahren  des  ftädtifchen  Lebens  weniger  leicht  ausgefetzt  find,  als  in  Privat- 
quartieren. Solche  Anftalten  haben  insbefondere  für  weibliche  Perfonen  die  aller- 
gröfste  Bedeutung. 

Häufer  für  letzteren  Zweck  exifliren  in  vielen  gröfseren  Städten.  Das  »Amalien-Haus«  in  Berlin 
enthält  gegen  50  Betten  und  wird  jährlich  von  etwa  500  Perfonen  befucht;  zum  Aufenthalt  bei  Tage  fleht 
den  in  das  Haus  aufgenommenen  Frauen  und  Mädchen ,  welche  in  der  Anftalt  zugleich  billige  und  gute 
Beköfligung  finden,  ein  geräumiges  und  wohnliches  Zimmer  zur  Verfügung.  —  Die  »Herberge  für  Fabrik- 
arbeiterinnen« in  Stuttgart  bereitet  den  in  den  Fabriken  befchäftigten  Mädchen  eine  Heimftätte,  indem  fie 
ihnen  240  Schlafftellen  und  einen  gemeinfchaftlichen  Aufenthaltsfaal  bietet  etc.  —  Das  »Mägdehaus», 
welches  1884  vom  Verein  zur  Hebung  der  öffentlichen  Sittlichkeit  in  den  Stadtbahnbogen  am  Bahnhof 
Börfe  in  Berlin  eingerichtet  worden  ifl ,  beherbergt  eben  fowohl  Mädchen ,  die  von  aufserhalb  kommen, 
um  in  Berlin  in  Dienfle  zu  treten,  als  auch  folche,  die  fchon  in  Berlin  im  Dienfle  waren  und  augenblick- 
lich flellenlos  find;  die  Schlafflelle  koflet  pro  Tag  25  Pfennige.  —  Das  »Martha-Haus«  in  Frankfurt  a.  M. 
dient  als  Aufenthaltsort  für  flellenlofe  Dienflmädchen ,  welche  dafelbfl  täglich  80  Pfennige  zu  zahlen 
haben  etc. 

Die  im  Vorliegenden  zu  befchreibenden  Schlafhäufer  der  erflen ,  zweiten  und  dritten  Art  heifsen 
wohl  auch  Arbeiter-,  Schläfer-  oder  Nachtherbergen.  Da  indefs  von  »Herbergen«  (in  anderem 
Sinne)  im  nächflen  Kapitel  die  Rede  fein  wird ,  da  man  überdies  die  gedachten  Namen  auch  für  andere 
Gebäude  (Afyle  für  Obdachlofe  etc.)  gebraucht,  fo  foU  davon  im  Folgenden  abgefehen  werden. 

i)  Anlage   und   Einrichtung. 

Schlafhäufer  find  in  fehr  verfchiedener  Gröfse  ausgeführt  worden;  man  hat 
folche  für  etwa  25  bis  40  Mann,  aber  auch  folche  für  300,  400  und  noch  mehr 
Allgemeinen.  Perfonen  errichtet  j  die  grofsen  Schlafhäufer  find  allerdings  nur  bei  fehr  ausgedehnten 
induftriellen  Etabliffements  zu  finden. 

Da  bei  Schlafhäufern  in  erfter  Reihe  auf  deren  ordnungsmäfsige  und  die 
Gefundheit  der  Schlafgänger  fördernde  Inftandhaltung  zu  fehen  ift,  fo  mufs  deren 
Gefammtanlage  und  Detaileinrichtung  in  folcher  Weife  getroffen  werden,  dafs  diefem 
Haupterfordernifs  Genüge  geleiftet  ift.  Insbefondere  ift  bei  den  Schlafhäufern 
gröfserer  Städte  auf  die  Gefahr  zu  achten,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Epidemio- 
logie, der  Verbreitung  der  anfteckenden  Volkskrankheiten,  gelegen  ift. 

Es  ift  zweifellos,  dafs  das  Leben  in  engen,  überfüllten  und  unreinlichen  Schlaffteilen  eine  nachtheilige 
Einwirkung  auf  die  Gefundheit  ausübt ,  die  fich  in  der  Herabfetzung  der  Energie  und  Leiftungsfahigkeit, 
im  verminderten  Widerftandsvermögen  gegen  krank  machende  Einflüfle,  in  Blutarmuth  und  Körperfchwäche 
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zeigt.  Alle  diefe  fchädlichen  Einwirkungen  haben  die  Schlafflellen  mit  fammtlichen  fchlechten  und  engen 
Wohnungen  überhaupt  gemein.  So  weit  fmd  fie  alfo  nur  vom  Standpunkte  der  allgemeinen  Wohnungs- 
Hygiene  zu  betrachten. 

Mit  Rtlckficht  darauf  indefs,  dafs  fie  Hauptherde  für  die  rapide  Ausbreitung  und  fchnelle  Ver- 
fchleppung  von  epidemifchen  Volkskrankheiten  find,  fpielen  fie  in  fanitärer  Beziehung  eine  ganz  befondere 
Rolle.  Eine  lanitätspolizeiliche  Ueberwachung  der  Schlafhäufer,  beftehend  in  einer  regelmäfsigen  Controle 
und  in  einer  nächtlichen  Infpection  der  betreffenden  Räumlichkeiten,  ift  defshalb  unerläislich  ^'*).  In  Folge 
deffen  wird  die  Gefammtanlage  folcher  Gebäude  auch  in  folcher  Weife  vorzunehmen  fein,  dafs  eine  folche 
Ueberwachung  in  leichter  und  einfacher  Weife  möglich  ift. 

Um  den  angedeuteten  Gefahren  vorzubeugen,  um  insbefondere  die  Inftand- 
haltung  der  Schlafhäufer  in  dem  gedachten  Sinne  zu  fichern,  erfcheint  beim  Ent- 
werfen eines  folchen  Haufes  zweierlei  geboten: 

a)  Anordnung  geräumiger  und  gefunder  Gelaffe,  und 

ß)  Möglichkeit  der  Abfonderung  einzelner  Theile  des  Gebäudes  für  den  Fall, 
dafs  Epidemien  ausbrechen  foUten,  eventuell  die  Befchaffung  eines  befonderen 
Krankenraumes. 

Soll  ein  Schlaf  haus  beiderlei  Gefchlechtern  dienen,  fo  muffen  die  Eingänge 
für  Männer  und  Frauen  vollftändig  getrennt  fein;  auch  muffen  im  Inneren  des 
Haufes  die  Schlafräume,  Flure,  Treppen  und  Aborte  durch  fefte  und  nicht  mit 
Thüren  verfehene  Wände  von  einander  gefchieden  werden. 

Als  wefentlichfte  Beftandtheile  eines  Schlafhaufes  treten  die  Schlafräume  oder        «92 
Schlaflale  auf;  aufser  diefen  werden  noch  erforderlich : 

i)  die  Wohnung  des  Hausverwalters  (Hausvaters  oder  Hausmeiflers) ; 

2)  Zimmer  für  die  (meift  weiblichen)  Bedienfteten; 

3)  Kammer  für  Bettwäfche,  Handtücher  etc.  —  Leinenkammer; 

4)  Wafchküche  zum  Reinigen  diefer  Wäfche; 

5)  Aborte  und  Piffoirs; 

6)  Einrichtungen  zum  Wafchen  der  Arbeiter;  bisweilen  werden  diefe  Wafch- 
Einrichtungen  in  den  Schlaffälen  felbft  untergebracht;  indefs  ift  es  vorzuziehen,  be- 
fondere gemeinfchaftliche  Wafchräume  anzuordnen. 

Aufser  diefen  Räumlichkeiten  kommen  häufig  Locale  vor,  in  denen  die  Arbeiter 
baden  können,  ferner  in  manchen  Fällen  Verfammlungsfäle  und  fonftige  gemein- 
fchaftliche Räume,  die  zum  Aufenthalte  der  Arbeiter  aufeerhalb  der  Schlafenszeit 
dienen,  endlich,  wenn  mit  den  Schlaffälen  Speife-Anftalten  verbunden  werden,  auch 
Speifefäle  und  Küchen  mit  den  erforderlichen  Vorraths-  und  Nebenräumen. 

Eine  ausreichende  Wafferverforgung  follte  in  einem  Schlafhaufe  niemals 
fehlen  ^86). 

Die  Aborte  und  Piffoirs  werden  zum  Theile  im  Haufe,  alsdann  meift  in  be- 
fonderen Anbauten,  zum  Theile  im  Hofe  angelegt.  Bei  Schlafhäufern  an  Berg- 
werken etc.  befinden  fich  häufig  im  Hofraume  auch  Gelaffe  fiir  die  Werkzeuge  der 
Arbeiter. 

Die  Vertheilung  der  Räume  in  einem  Schlafhaufe  ift  in  ziemlich  verfchiedener        393. 
Weife  durchgeführt  worden.     Für  gröfsere  Anlagen  diefer  Art  hat  fich  indefs  eine    ^*'^^^^*"°« 
Dispofition  herausgebildet,  die  als  ganz  zweckmäfsig  bezeichnet  werden  mufe.  Räume. 


IM)  Siehe  den  im  Vorltegenden  mehrfach  benutzten  Bericht  des  AusfchufTes  über  die  8.  Verfammlung  des  >Deutfchen 
Vereins  für  öffentliche  Gefundheitspflege«  zu  Hamburg  in  der  Vierteljahrsfchrift  diefes  Vereines  z88z,  S.  i. 

185)  Der  die  Frage  der  öffentlichen  Schlafhäufer  in  England  gefetzlich  regelnde  common  lodging  hou/es  act  vom 
Jahre  1851,  bezw.  1853  fchreibt  vor :  »Die  Ortsbehörde  kann  die  Anlage  einer  guten  Wafferverforgung  bei  Androhung  der  Ent- 
ziehung der  Conceffion  verlangen,  wenn  es  daran  mangelt  und  fie  zu  einem  mäfsigen  (rea/onable)  Preife  befchafft  werden  kann.« 
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Im  Kellergefchofs  befinden  fich  die  Wirthfchaftsräume,  die  Küche,  hie  und 
da  auch  ein  Badezimmer;  im  Erdgefchofs  die  Wohnung  des  Hausverwalters  und 
feiner  Familie,  fo  wie  die  Wafchküche  und  die  gemeinfchaftlichen  Wafchräume,  femer 
(wenn  folche  vorhanden  find)  die  Speife-Anftalt  und  die  Verfammlungsräume.  Die 
oberen  Gefchoffe  enthalten  die  Schlafräume. 

Wegen  anderweitiger  Vertheilung  der  Räume  mufs  auf  die  am  Schluffe  vor- 
geführten Beifpiele  verwiefen  werden;  nur  fei  noch  bemerkt,  dafe  die  Wohnung  des 
Hausverwalters   und  die  Zimmer   flir  die  weiblichen  Dienftboten  von   den  zur  Be- 
nutzung der  Schlafgänger  beftimmten  Räumen  ftets  zu  trennen  find. 
^4.  Die  Schlafräume  find  in  fehr  verfchiedener  Gröfee  zur  Ausführung  gekommen ; 

man  findet  Schlafftuben  für   nur  2  bis  3,   aber   auch  Schlafßile  für  25   und    mehr 
Perfonen. 

Der  Neigung  der  Schlafgänger  ift  es  mehr  entfprechend ,  wenn  je  2  oder 
3  Perfonen  einen  kleineren  Raum  inne  haben,  worin  fie  naturgemäfs  der  Ueber- 
wachung  und  der  Hausordnung  weniger  unterworfen  find,  als  in  grofsen  Schlaflalen. 
In  Folge  deffen  hat  das  Syftem  einzelner  kleiner  Schlafftuben  den  wefentlichen, 
nicht  zu  befeitigenden  Nachtheil,  dafs  Ordnung  und  Reinlichkeit  ftets  viel  zu  wünfchen 
übrig  lalTen,  während  grofse,  luftige  Räume  ohne  grofse  Unkoften  fich  äufserft  fauber 
erhalten  laden. 

Auf  der  anderen  Seite  läift  fich  nicht  läugnen ,  dafs  grofse  Schlafräume  eher 
Gelegenheit  zu  Reibereien  zwifchen  den  InfalTen  geben,  eben  fo  zum  Complotiren 
und  Zufammenrotten  —  Uebelftände,  welche  felbft  die  ftrengfte  und  beft  gehand- 
habte Hausordnung  nicht  gänzlich  hintan  zu  halten  vermag. 

In  Berückfichtigung  deffen  erfcheinen  Schlafräume  für  je  6  bis  10  Perfonen 
als  die  zweckmäfsigften ;  keinesfalls  follte  man  über  die  Zahl  15  hinausgehen. 

Es  ift  auch  fchon  verfucht  worden,  mit  den  Vortheilen  gröfserer  Schlaffale 
die  Annehmlichkeiten  einer  Trennung  in  kleinere  Abtheilungen  zu  verbinden.  In 
der  »Herberge  für  Fabrikarbeiterinnen  zu  Stuttgart c  ift  jeder  der  14,  für  je 
12  Mädchen  beftimmten  Schlaffäle  durch  zwei  ca.  2™  hohe  Querwände  derart  in 
3  Compartimente  zu  je  4  Schlaffteilen  getheilt  worden,  dafs  längs  der  Fenfterwand 
ein  genügend  breiter  Gang  frei  bleibt  und  die  Compartimente  gegen  diefen  Gang 
zu  offen  find  (Fig.  212). 

Für  jeden  Schlafgänger  ift  eine  befondere  Lager ftätte  einzurichten;  Bettftellen 
über  einander  anzuordnen,  ift  nicht  zu  empfehlen. 

Die  Bodenfläche  der  Schlaffäle,  die  auf  einen  Schlafgänger  entfällt,  foll  nicht 
zu  gering  bemeffen  werden;  Sv^  find  als  unterfte  Grenze  anzufehen  ^«6^^  Indefs 
reicht  diefes  Flächenmafs  kaum  aus.  Wenn  man  für  das  Bett  1,8  q^^  Grundfläche 
rechnet,  fo  ift  1,8  q™  für  die  Communication  entfchieden  zu  wenig.  Wenn  irgend 
zuläffig,    follte  man  defshalb   nicht  unter  4qm  Bodenfläche  pro  Schlafgänger  gehen. 

Die  Höhe  der  Schlaffäle  wird  meift  zwifchen  3,5  bis  4,o™  gewählt;  feiten 
findet  man  nur  3,4™  Höhe  oder  noch  weniger.  Meiftens  werden  8,5^1  genügen; 
eine  Höhe  von  3,4 "»  läflt  fich  mit  Rückficht  auf  den  erforderlichen  Luftraum  als 
eben  noch  zureichend  bezeichnen. 

Nimmt  man  nämlich  die  eben  angegebenen  Grundflächenmafse  hinzu,  fo  ergiebt 
fich  für  den  auf  einen  Schlafgänger   entfallenden   Luftraum    10   bis  löcbm.     Unter 


W«)  Das  Berliner  Polizei-Präfidium  fordert  zum  Mindeften  3<|in  Bodenraum  pro  Schlafgänger.  —  Der  »Deutfche  Verein  ßr 
öffentliche  Gefundheitspflege«  hat  x88o  in  einer  Verfammlung  zu  Hamburg  gleichfalls  3  Qm  Bodenraum  als  Minimum  bezeichnet. 
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Fig.  212. 


Fig.  213. 
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Schlafhaus  auf  der  Grube  von  der 
Hey  dt  bei  Saarbrücken. 


Herberge  für  Fabrikarbeiterinnen 
in  Stuttgart. 


Schlafhaus  bei  der  Zeche 
McUhilde  bei  Schwientochlowitz. 
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Fig.  214. 


Londoner  lodging  kou/e. 


lOcbm  foUte  man   nur  in  Ausnahmsföllen^®^   gehen;    Ißcbm 
find  feiten  erreicht,  noch  feltener  überfchritten  worden  ^^\ 

Um  bei  Tage  die  erforderliche  Lüftung  (durch  Oflfen- 
haltung  der  Fenfter)  erzielen  zu  können,  foU  in  den  Schlaf- 
räumen die  Gröfse  der  Fenfterfläche  keine  zu  geringe  fein; 
0,6  <1™  Fenfterfläche  pro  Bett  foUte  als  Minimum  angenommen 
werden. 

Die  Stellung  und  Anordnung  der  Bettftellen  ift  je  nach  den  vorliegenden 
Verhältniffen  eine  verfchiedene.  In  Fig.  211  bis  214  find  Beifpiele  hierfür  gegeben. 
In  einigen  neueren  Schlafhäufern,  wie  z.  B.  in  den  befferen  englifchen  lodging 
houfesy  find  die  einzelnen  Schlafllellen  durch  ca.  2™  hohe  Bretterwände  getrennt;  die 
dadurch  entftehenden  Cabinen  haben  verfchliefsbare  Thüren.  Diefe  Scherwände 
find  häufig  nicht  bis  auf  den  Fufsboden  geführt,  fondern  in  15  bis  20cm  Höhe 
darüber  abgefchloflen ;  hierdurch  foll  die  Reinlichkeit  gefördert  werden. 

Aufser  der  Bettftelle  (mit  Strohmatratze,  Kopfkiflen  und  wollener  Decke) 
erhält  jeder  Schlafgänger  zum  minderten  einen  Stuhl  und  einen  Kleiderhaken;  bis- 
weilen wird  ihm  ein  verfchliefsbares  Spind  zur  Aufbewahrung  von  Kleidern  über- 
wiefen.  Zur  gemeinfamen  Benutzung  wird  im  Schlafraum  ein  Tifch  und  ein  Spiegel 
untergebracht;  auch  ift  für  eine  Beleuchtungseinrichtung  (Petroleum-Hängelampe  etc.) 
zu  forgen.  Wo  gemeinfame  Wafchräume  nicht  vorhanden  find,  erhält  jeder  Schlaf- 
gänger auch  noch  ein  Wafchbecken. 

Für  Wände  und  Decken  der  Schlafräume  ift  ein  Anftrich  zu  wählen,  der  fich 
entweder  leicht  und  billig  erneuern  oder  der  fich  gründlich  abwafchen  läfll;  im 
erfteren  Falle  ift  Kalkfarbe,  in  letzterem  Oelfarbe  zu  wählen.  Gedielte  Fufsboden 
find  mit  Rückficht  auf  Reinigung  und  Reinhaltung  allen  anderen  vorzuziehen  ^ 8^). 


1^7)  Das  Berliner  Polizet-Präfidium  verlangt  pro  Schlafgänger  zum  Mindeften  lOcbm  Luftraum.  —  Der  »Deutfche  Verein 
für  öffentliche  Gefundheitspflege«  hat  z88o  in  der  Hamburger  Verfammlung  9  bis  lOcbm  Luftraum  als  Minimum  feil  geftellt. 

188)  Die  parifer  conani/ßon  des  losements  in/alubres  verlangt  14ebin  Luftraum.  Ein  gleiches  Mafs  wird  in  Brüflel 
gefordert. 

IS9)  Der  »Deutfche  Verein  für  öffentliche  Gefundheitspflegfc«  hat  z88o  zu  Hamburg  folgende  lliefe  angenommen: 

Sämmtliche  Räume  (der  Schlafhäufer)  muffen  reinlich  gehalten  werden,  und  zu  diefem  Zwecke  muffen 

a)  die  Fufsboden  täglich  am  Morgen  ausgekehrt  und  an  einem  zu  beflimmenden  Tage  jeder  Woche  diefelben ,  fo  wie 
gleichfalls  die  Flure,  Treppen  und  Abortfitze  gefcheucrt  werden; 

b)  die  Wände  und  Decken  zweimal  im  Jahre,  und  zwar  im  Frühjahr  und  Herbft  getüncht  oder,  wenn  fie  mit  Oelfarbe 
geftrichen  find,  gründlich  abgewafchen  werden.  — 

Der  englifche  common  lodging  hou/es  act  vom  Jahre  1851,  bezw.  1853  verlangt:  «In  der  erllen  Woche  des  April  und 
October  jeden  Jahres  find  Wände  und  Decken  zu  weifsen  to  ihe /atis/action  of  the  local  authority  bei  einer  Strafe  bis  zu 
40  Shilling.« 
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Betreff  der  Wafch-Einrichtungen  mufs  auf  Theil  III,  Band  5  diefes  >  Hand- 
buches«  (Abth.  IV,  Abfchn.  5,  A,  Kap.  5,  Art.  97,  S.  7S)  verwiefen  werden. 

2)  Beifpiele. 

a)  Schlafhaus  in  London,  Hattort'garden^^^^^  von  der  Society  for  Improving  the  C&ndition  of 
tht  Lahmtring  Clajfes  1849  erbaut.  Jedes  der  drei  Obergefchofle  (Fig.  21$)  enthält  einen  kleineren  Schlaf- 
faal nach  voriit  einen  gröfseren  nach  rückwärts;  zwifchen  beiden  befindet  fich  das  Treppenhaus,  ein  Vor- 
raum wnA  ein  Wafchraum  für  die  Schlafgänger.  In  den  Schlafüllen  find  die  Schlafftellen  durch  Bretterwände 
begrenzt  und  von  einem  gemeinfchaftlichen  Mittelgang  zugänglich;  es  find  57  Schlafflellen  eingerichtet; 
auf  jede  Sclilafflelle  entfallen  im  Durchfchnitt  0,»i  1°^  Bodenfläche.  Der  Schlafgänger  zahlt  für  eine  Nacht 
4  Peace.  ■wenn  er  eine  ganze  Woche  übernachtet,  für  diefe  2  Shilling. 

^)  Schlafhaus  für  192  Bergleute  am  Krien-See  bei  Rüdersdorf  (Fig.  216*'*).  Daffelbe 
wurde  1863  für  die  Arbeiter,  welche  auf  den  vom  Staate  und  von  der  Stadt  Berlin  gemeinfchaftlich  be- 
triebenen  Kalkfteinbrüchen   zu    Rüdersdorf   befchäftigt   find   und   dafelbft   für   die  Wochentage  Nachtlager 

fuchen ,    errichtet. 


Fig.  216. 
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Schlafhaus  am  Krien-See  bei  Rüdersdorf  1»»). 
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Die  fiidliche  Längs- 
hälfte diefes  ein- 
gefchoffigen  Schlaf- 
haufes i(l  in  Fig. 
216  im  Grundrifs 
dargeftellt.  An 

einen  lang  ge- 
ftreckten  Mittelbau 
fchliefsen  fich  quer 
geftellte  Flügelge- 
bäude an;  letztere 
find  unterkellert, 
erfterer  nicht.  Die 
Räume  des  Erd- 
gefchoffes  find 

3,45  ro  hoch ;  je- 
der Flügelbau  hat 
einen  befonderen 
Eingang  luid  eine  befondere  innere  Bodentreppe;  der  Mittelbau  hat  drei  Eingänge,  wovon  zwei  an  den 
Enden  des  Iliufes,  einer  in  der  Mitte  liegen;  diefelben  (lehen  durch  Gänge  und  Flur  mit  einander  in  Ver- 
bindung- Die  Lage  der  Krankenftube  in  Mitten  der  Schlafräume  ift,  in  Rückficht  auf  etwaige  anfleckende 
Krankheiten,  nicht  gerade  nachahmenswerth. 

In  dem  nicht  dargeftellten  nördlichen  Flügelbau  liegt  die  Wohnung  des  Hausmeifters ,  die  Küche 
für  die  Arbeiter*®^)  und  ein  Wafchraum;  im  füdlichen  Flügelbau  befinden  fich,  wie  Fig.  216  zeigt,  die 
zweite  Küche  für  die  Arbeiter,  Vorrathsräume,  Backofen,  Räucherkammer  und  Kellerräume  für  Speifenvor- 
Täüie.  Im  Mittelbau  liegen  Schlafzimmer  für  die  Arbeiter  und  eine  Krankenftube,  fo  wie  ein  Lagerraum 
für  Speifenvorräthe,  Bettwäfche,  Weifszeug  etc. 

Zur  Befchaffung  von  Trink-,  Wafch-  und  Putzwaffer  dient  eine  Wafferleitung ,  welche  aus  einem  in 
A^T  Hohe  des  DachgefcholTes  am  Nebengebäude  ftehenden  Behälter  gefpeist  wird;  in  diefen  wird  das 
WalTer  auä  tnnem  Brunnen  mittels  Druckpumpe  gefördert. 

Zum  Schlaf  häufe  gehören  noch  ein  im  Hofe  gelegenes  Abortgebäude,  ein  Wirthfchaftsgebäude  mit 
Speifefaü]  für  die  Arbeiter,  Schreibftube  und  Wafchküche,  fo  wie  eine  Kegelbahn. 

Ditf  Koflen  des  Schlafhaufes  ohne  Terrain,  einfchl.  des  Wirthfchaftsgebäudes  und  der  Geräthfchaften, 
haben  61S54  Mark  betragen;  Iqm  des  Schlaf haufeä  koftete  40,3  Mark.  Im  Ganzen  find  16  Schlafzimmer 
mit  iQOTc^tn  Gefammtinhalt  vorhanden;  diefelben  können  192  Arbeiter  aufnehmen,  fo  dafs  für  jeden  Arbeiter 
9,sa*^tiiti  Raum    berechnet    ift.     Jedes  Zimmer    enthält    6    eiferne  Doppelbettftellen    für    12  Arbeiter;    jeder 


li'3)  N»chi   Builder,  Bd.  7,  S.  325. 

t"l)  Kadi;   Die  Einrichtungen  zum  Beften  der  Arbeiter  auf  den  Bergwerken  Preufsens.     Bd.  II.  Berlin  1876.   S.  61  u. 
Tat  XXXI  b. 

JWJ)  Üie  Zubereitung  der  Speifen  ift  den  Arbeitern  überlaflen. 
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Arbeiter  erhält  ein  Bett,  eine  Wafchfchtiffel ,  einen  Stuhl  und  einen  Kleiderhaken  in  Benutzung;  gemein- 
fchafüich  find  ein  längs  der  Fenfter  an  der  Wand  flehender  Tifch,  ein  Spucknapf  und  eine  Petroleumlampe. 

Die  Heizung  jedes  Schlafzimmers  erfolgt  von  aufsen  mittels  eines  eifemen  Ofens.  Zur  Lüftung 
dient  ein  unter  dem  Fufsboden  von  aufsen  kommender,  gemauerter  Lüftungscanal  von  15  cm  lichter  Weite, 
welcher  QOcm  über  dem  Fufsboden  ausmtlndet;  femer  ein  gleich  weiter  Luftabzugscanal  in  der  Seitenwand 
nach  dem  Schornftein  fllhrend  und  eine  in  der  Mitte  der  Zimmerdecke  befindliche  Holzlutte  von  20  <^™ 
lichter  Weite;  fammtliche  Oeffnungen  find  mit  Schiebern  verfchliefsbar. 

Y)  Schlafhaus  für  250  Bergleute  auf  der  Grube  von  der  Heydt  h^\  Saarbrücken*®'). 
Diefes  Gebäude  (Fig.  217  u.  218),  70,7 »  lang  und  18,2™  tief,  ift  zweigefchoffig  in  Bnichflein-Rohbau 
1873 — 74  erbaut  worden.  Der  Vorflur  mit  Haupteingang  in  einem  Rifalitbau  mit  dahinter  liegendem 
Treppenhaus ,  welches  durch  gefchloffene  Galerien  mit  einem  Abortgebäude  verbunden  ift ,  theilt  das 
Schlafhaus  in  zwei  fymmetrifche  Hälften,  die  an  den  Giebeln  Nebeneingänge  mit  befonderen  Treppen  haben. 
In  der  Längsaxe  befindet  fich  der  Hauptflur  mit  Deckenlicht ;  im  Obergefchofs  vermitteln  die  aus  Eifen  und 
Backftein  conilruirten  Galerien  den  Zugang  zu  den  einzelnen  Schlafräumen.    Die  Vertheilung  der  letzteren. 


2Q7. 

Beifpicl 
III. 


Fig.  217. 


fo  wie  der  übrigen  Räume  des  Gebäudes  ift  aus  den  beiden  Grundriflen  ohne  Weiteres  erfichtlich.    In  einem 

Nebengebäude  find  Wafchküche   für   die  Schlafhauswäfche   und  Stallräume   für   den  Hausmeifter   enthalten. 

Die  Einrichtung   der  Schlafräume    ift    die    bereits    früher  durch  Fig.  2U    veranfchaulichte ;    in  den 

gleich  grofsen  Zimmern    von   36 Q"*  Grundfläche    und   4"!  Höhe  ftehen  8  Betten  (je  2  über  einander),    fo 


193)  Nach:   Die  Einrichtungen  zum  Beden  der  Arbeiter  auf  den  Bergwerken  Preufsens.     Bd.  II.   Berlin  1876.   S.  58  u. 
Taf.  XXIX. 
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tlafs  auf  den  Mann  IScbm  Luftraum  kommen.  Jeder  Schlafgänger  hat  einen  Schrank  zur  Aufbewahrung 
feiner  kleinen  Ausrüflungsgegenflände ,  während  zu  gemeinfamer  Benutzung  in  jedem  Zimmer  überwiefea 
find :  I  Tifch,  8  Schemel,  i  Spiegel,  2  Eckverfchläge  (mit  Segeltuch-Vorhängen  verfehen  und  als  Kleider- 
fchränke  dienend)  und  eine  Petroleum-Hängelampe. 

Der  Saal  im  Erdgefchofs  dient  zur  Abhaltung  von  Zufammenkflnften  verfchiedener  Art,  als  Unter- 
haltungszimmer, das  daran  ftofsende  Zimmer  als  Lefezimmer. 

Das  Gebäude  ill  nur  zum  Theile  unterkellert;  im  Kellergefchofs  befinden  fich  Kohlen-  und  Wirth- 
fchaftskeller,  Keller  für  den  Hausmeifter  und  Heizkammem. 

In  den  über  den  Badezimmern  gelegenen  Räumen  des  Dachgefchofies  find  5  grofse  Wafferbehälter 
von  je  5  ol>™  Inhalt  angebracht,  welche  durch  eine  aus  dem  Walde  zugeftthrte  Waflerleitung  mit  natürlichem 
Druck  gefpeist  werden;  von  diefer  Leitung  aus  durchlaufen  Rohre  das  ganze  Gebäude,  um  TrinkwaiTer  an 
verfchiedenen  Stellen  zugänglich  zu  machen.  Der  Inhalt  zweier  Behälter  wird  durch  den  in  einem  flehenden 
Dampfkeffel  erzeugten  Dampf  erwärmt  (in  der  Regel  auf  50^  C);  aus  den  verfchiedenen  Behältern  leiten 
Rohre  das  kalte  und  warme  Waffer  getrennt  in  die  Badezimmer,  fo  wie  in  die  Kochküche  und  in  die 
Spülküche. 

Mit  Ausnahme  der  in  den  Grundriflen  links  gelegenen  Giebefräume,  in  denen  directe  Ofenheizung 
flattfindet,  und  der  rechts  liegenden  Giebelräume,  welche  mit  Koch-  und  Wafchvorrichtungen  verfehen  find, 
werden  die  Zimmer  durch  warme  Luft  geheizt;  die  betreffenden  Oefen  find  im  Keller  aufgeftellt. 

Die  Lüftung  des  Hauptflures  gefchieht  durch  vier  gröfsere  Blechhauben,  die  im  Dachfirft  an- 
gebracht find. 

Die  Gefammtkoften  des  Schlaf  haufes  einfchl.  des  Nebengebäudes  belaufen  fich  auf  rot.  230  700  Mark. 

Die  in  diefes  Schlaf  haus  auf  eigenen  Wunfeh  aufgenommenen  Bergleute  find  zur  Theilnahme  an  der 
darin  bereiteten  Verpflegung  verpflichtet;  die  Speifenbereitung  gefchieht  nach  Art  der  Volksküchen. 

8)  Schlaf-  und  Speifehaus  des  Blei-  und  Silberwerkes  bei  Ems*®*).  Ein  grofser  Theil 
der  in  den  genannten  Werken  arbeitenden  Bergleute  hat  feinen  Familieniland  in  Ortfchaften,  welche  in 
Entfernungen  bis  zu  15 km  von  der  Arbeitsftelle  liegen;  für  Unterkunft  und  Verpflegung  diefer  Leute 
während  der  Wochentage  wurde  1874  das  in  Fig.  219  u.  220  dargeftellte  Gebäude  ausgeführt;  daflelbe 
enthält  200  Schlafflellen  und  geflattet  die  Speifung  von  gleichzeitig  300  Mann. 

Das  Schlaf-  und  Speifehaus  befteht  aus  zwei  dreigefchoffigen  Flügelbauten  von  je  12,6*"»  Länge, 
14,34»  Tiefe  und  einem  zweigefchoffigen  Mittelbau  von  19,i4™  Länge,  13,42»»  Tiefe;  jeder  Flügelbau  hat 
einen  Abortanbau.  Das  ganze  in  Backfteinen  ausgeführte  Gebäude  ift  unterkellert,  und  jeder  Theil  hat  ein 
vollfiändig  ausgebautes  Dachgefchofs ;  die  Gefchofshöhen  betragen  im  Erd-,    I.  und  II.  Obergefchofs  bezw. 


Fig.  219. 


Fig.  220. 


Erdgefchofs. 


Obergefchofs. 
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Schlaf-  und  Speifehaus  des  Blei-  und  Silberwerkes  bei  Ems  ^•*), 

3,9,  3,6  und  8,3  m.    Jeder  der  3  Hauptgebäudetheile  hat  nach  Strafsenfeite  eine  Hausthür;  in  jedem  Fltigel- 
bau  ift  eine  Steintreppe  vorgefehen. 

Im  Erdgefchofs  des  nördlichen  Flügels  liegen  die  Wohnung  des  Hausmeifters  und  6  Warmwafler- 
bäder,  im  Erdgefchofs  des  füdlichen  Flügels  die  Wohnung  des  Koches,  ein  Lohnzimmer,  welches  mit  dem 
Speifefaal  durch  einen  Schalter  verbunden  ift  und  zur  Aufnahme  der  Arbeiter-Bibliothek  dient,   fo  wie  die 


13-*)  Nach:   Die  Einrichtungen   zum  Beflen   der  Arbeiter   auf  den   Bergwerken  Preufsens.     Berlin.    Bd.  I.  1875.  S.  67; 
Bd.  n.  X876.  S.  63  u.  Taf.  XXXir,  XXXIII. 
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Küche  der  Speife-Anftalt ;  im  Erdgefchofs  des  Mittelbaues  liegt  der  grofse  Speife-  und  Aufenthaltsfaal  für 
die  Arbeiter  mit  3cx>  Sitzplätzen,  19,6"»  lang  und  12,i «»  breit.  Das  I.  Obergefchofs  lammtlicher  Gebäude- 
theile,  fo  wie  das  II.  Obergefchofs  der  beiden  Flttgelbauten  und  das  Dachgefchofs  des  Mittelbaues  enthalten 
nur  Schlaf ftuben.  Die  Dachräume  der  Fitigelbauten  fmd  zu  Lagerräumen  für  Menage- Vorräthe,  Weifszeug 
und  Bettwäfche,  fo  wie  zu  Trockenräumen  für  die  Wäfche  beilimmt.  Das  Kellergefchofs  dient  dem  Haus- 
meifter,  den  Menage-Zwecken  und  der  Wafferheizung ;  von  den  beiden  Kefleln  der  letzteren  find  Heizrohre 
und  -Spiralen  in  alle  Schlaf-  und  Aufenthaltszimmer  geführt;  fie  münden  in  zwei  im  Dachgefchofs  auf- 
geftellte  Expanfions-Refervoire. 

Die  40  Arbeiter-Schlafzimmer  haben  einen  Gefammtrauminhalt  von  2573 <^^"*,  fo  dafs  auf  jeden  der 
200  Schlafgänger  12,8  cbm  Luftraum  kommen.  Die  Zimmer  haben  3  bis  7  eiferne  Bettftellen ;  jeder  Arbeiter 
erhält  ein  Bett,  eine  Wafchfchüflel,  einen  verfchliefsbaren  Schrank,  einen  Stuhl  und  einen  Kleiderhaken  in 
Benutzung;  gemeinfchaftlich  find  im  Zimmer  Tifch,  Spucknapf  und  Petroleumlampe. 

In  allen  Aufsenmauern  eines  jeden  Gefchofles  befinden  fich  in  der  Mitte  der  Fenfterpfeiler  24  cm 
weite  Ventilationsöffnungen. 

Der  Längsverbindungsgang  der  beiden  ObergefchofTe  wird  durch  ein  in  der  Firflmitte  des  Mittel- 
baues angebrachtes,  4^"»  grofses  Deckenlicht  erhellt. 

Zur  Befchaffung  von  Trink-  ,*  Wafch-  und  Putzwafler  dient  eine  KaltwafTerleitung ,  welche  aus  zwei 
im  Dachgefchofs  der  beiden  Flügel  flehenden  Behältern  gefpeist  wird ;  letztere  erhalten  das  Waffer  mittels 
eines  in  der  erflen  Erz-Aufbereitungsanflalt  der  Silberau  aufgeftellten  Pumpwerkes  aus  einem  eigens  zu  diefem 
Zwecke  abgeteuften  Brunnen. 

Irii  Hofe  ifl  noch  ein  Abortgebäude  und  em  Schuppen  mit  Wafchküche,  Holz-  und  Kohlen-Magazin 
errichtet. 

Die  Koflen  der  Gefammtanlage ,  ohne  Terrainankauf,  betragen  annähernd  90000  Mark,  alfo  pro 
Iqm  Baufläche  rot.   140  Mark. 

e)  Herberge  für  Fabrikarbeiterinnen  zu  Stuttgart.  Diefer  Anflalt  gefchah  fchon  in 
Art.  294  (S.  228)  Erwähnung;  eben  fo  wurde  bereits  die  mit  derfelben  verbundene  Volksküche  auf  S.  102 
befchrieben.   Das  von  Tafel 

entworfene  Gebäude »ö*)  hat  Fig.  221. 

aufser  dem  Keller-  und 
Erdgefchofs  noch  3  Ober- 
gefchofTe. Im  Sockelgefchofs 
(flehe  Fig.  117,  S.  102) 
wurden  die  Räume  für  die 
Volksküche ,  eine  Wafch- 
küche und  2  Bade-Cabinete 
untergebracht.  Im  Erdge- 
fchofs (fiehe  Fig.  118, 
S.  102  und  Fig.  22 1)  be- 
findet fich  der  Saal ,  der 
von  jeder  Bewohnerin  der 
Anflalt  flets  befucht  wer- 
den kann;  derfelbe  bietet 
insbefondere  zur  Feier- 
abendzeit den  gemeinfchaft- 
lichen  Verfammlungsort  zum 
Nähen,  Stricken,  Vorlefen, 
Singen  etc.  Steinerne  Trep- 
pen führen  in  die  drei  Ober- 
gefchofTe. Von  diefen  ent- 
hält  ein   jedes    (Fig.    222) 

6  Säle  zu  12  und  2  Zimmer  zu  4  Betten,  fo  wie  eine  Küche,  demnach  Raum  für  80  Schlafgängerinnen. 
Jeder  Schlaffaal  ifl  durch  2  ">  hohe  Zwifchenwände ,  welche  an  der  Fenflerwand  einen  genügend  breiten 
Gang  frei  laflen,  in  3  Compartimente  zu  je  4  Betten  eingetheilt. 

Für  Lüftung  ifl  durch  Fenfler  fowohl  gegen  Hof  und  Strafse ,  als  gegen  Gang  reichlich  geforgt. 
In  den  Gängen  find,  wie  in  Fig.  212  erfichtlich,  verfchliefsbare  Kaflen  aufgeflellt;  jede  Bewohnerin  erhält 


Erdgefchofs.  Obergefchofs. 

Herberge  für  Fabrikarbeiterinnen  in  Stuttgart  *®"^).  —   Y^oo   "•  G^- 
Arch. :    TafeL 
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WS)  Nach:   Schittknhelm,  F.     Privat-  und  Gemeindebauten.     Stuttgart  1876—78.  Heft  9,  Bl.  4. 
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einen  folchen ,    ferner  eine  verfchliefsbare  Kifte,   einen  Stuhl  und  ein  Wafchbecken;   je  4  Mädchen  haben 
zuiammen  einen  Tifch  und  Spiegel. 

Die  Herflellungskoflen  des  ganzen  Gebäudes  betragen  ca.  170000  Mark,  die  Koften  des  Mobiliars  etc. 
ca.  28000  Mark. 
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3.  Kapitel. 

Herbergshäufer. 

Von  Dr.  Eduard  Schmitt. 

300^  Die   Bezeichnung  »Herbergenc   wird   fiir  eine   nicht  geringe  Zahl  von   unter 

einander  verfchiedenen  Wohlfahrts-Anftalten  und  Gebäuden  gebraucht. 

Urfprünglich  war  die  Herberge  (vom  althochdeutfchen  »heribergat  herftammend)  das  Kriegslager, 
das  Einlager  der  Soldaten,  ift  aber  feit  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  mit  der  allgemeineren  Bedeutung 
von  j»Gäfthaus,   Wirthshausc  (vergl.  auch  Art.  204,  S.   174)    in    alle  romanifchen  Sprachen  übergegangen. 

Mit  dem  Aufblühen  der  Städte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  entwickelte  fich,  namentlich 
in  Deutfchland ,  ein  Unterfchied  zwifchen  Herbergen  im  engeren  Sinne  und  Gafthöfen.  Unter  erfteren 
verftand  man  vorzugsweife  eine  Art  von  Gaftwirthfchaft ,  welche  nur  für  wandernde  Handwerksgefellcn 
einer  oder  mehrerer  ver\\'andten  Zünfte  beftimmt  war.  Die  zuwandernden  Gefeilen  fanden  in  ihrer  Herberge 
nicht  nur  ein  Unterkommen,  fondern  erhielten  auch  Arbeit  nachgewiefen.  Zugleich  kamen  in  diefe  Wirth- 
fchaften ,  die  von  einem  Herbergsvater  nebft  Herbergsmutter  verwaltet  wurden ,  die  im  Orte  arbeitenden 
Gefellen ,  vielfach  aber  auch  die  Meifter  zu  Berathungen  und  Feftlichkeiten  zufammen;  hier  wurde  auch 
in  der  Regel  die  Gefellenlade  aufbewahrt. 

Die  alten  Gefellen-Herbergen  haben  mit  dem  Niedergange  des  Zunft- 
wefens  und  feiner  Einrichtung  an  Bedeutung  verloren.  Wohl  beliehen  noch  in 
einigen  Gegenden,   in  denen  fich  Trümmer  der  Zünfte  erhalten  haben,   noch  Her- 
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bergen  diefer  oder  verwandter  Art;  fie  bilden  dort  noch  eine  Zunftanftalt,  welche 
die  Genoffen  einer  oder  mehrerer  Zünfte  aufnimmt.  Indefs  fpielen  folche  Herbergen 
zur  Zeit  eine  fo  unbedeutende  Rolle,  dafs  deren  im  Vorliegenden  nicht  weiter  Er- 
wähnung gefchehen  foll.  In  gleicher  Weife  wird  von  folchen  vielfach  als  Herberge 
(Schläferherbergen,  Nachtherbergen  etc.)  bezeichneten  Baulichkeiten  abgefehen  wer- 
den, welche  im  vorhergehenden  Kapitel  unter  dem  gemeinfamen  Namen  »Schlaf- 
häuferc  zufammengefafll  worden  find,  eben  fo  von  den  fAfylen  für  Obdachlofec, 
welche  als  Wohlfahrts-  und  Wohlthätigkeits-Anftalten  im  engeren  Sinne  aufzufaffen 
find  und  im  nächften  Halbbande  ihren  Platz  finden  werden. 

Die  fog.  Herbergen  zur  Heimath,  in  denen  die  früheren  Gefellen-Herbergen,         301. 
wenn  auch  in  etwas  anderer  Form,   wieder  aufgefrifcht  worden  find,   fo  wie  Her-         ^ur 
bergen  ähnlichen  Zweckes  und   verwandter  Einrichtung  find   es,   welche  an   diefer     Heimath 
Stelle  befprochen  werden  follen. 

Solche  Herbergen  find  in  erfter  Reihe  Gaft-  und  Wirthshäufer  für  wandernde 
Gefellen;  fie  follen  aber  auch  den  Gefellen  der  betreffenden  Stadt  ein  Mittelpunkt 
des  gefeiligen  Verkehres  der  Handwerker  fein. 

Perthes  in  Bonn  war  es,  der  eine  feinen  Reformvorfchlägen-  entfp rechende  Herberge  in  der  genannten 
Stadt  in  das  Leben  rief  und  ihr  den  Namen  »Zur  Heimath <r  gab  *'*). 

Als  Beamter  und  Gefchäftsfiihrer  der  die  Herberge  gründenden  Perfönlich- 
keit,  bezw.  Corporation,  fo  wie  zugleich  als  Auffeher,  Leiter  und  Wirth  der  Herberge 
functionirt  der  Haus-  oder  Herbergsvater;  ihm  zur  Seite  lieht  fiir  Pflege  der  Rein- 
lichkeit und  Ordnung,  fo  wie  im  Wirthfchaftsbetrieb  feine  Frau,  die  Haus-  oder 
Herbergsmutter  ^^'). 

Das  Herbergshaus  foll  nicht  in  einer  vornehmen,  glänzenden  Strafse  liegen,  ^o«. 
nicht  nur  weil  deffen  Erbauungskoften  hierdurch  zu  hohe  würden,  fondern  weil 
auch  die  Gefellen,  geleitet  vom  gefunden  Inftinct,  die  ihren  Lebensverhältniffen 
fremdartige  Umgebung  fcheuen.  Noch  weniger  darf  allerdings  das  Herbergshaus 
im  fog.  fchlechten  Stadtviertel,  wo  das  Gefindel  der  Stadt  wohnt  und  fchlechte 
Häufer  aller  Art  nicht  fehlen,  fich  befinden. 

Nicht  zu  fern  von  der  Wanderftrafse ,  welche  in  die  Stadt  und  aus  derfelben 
fuhrt,  wenn  möglich  in  der  Nähe  eines  allgemein  bekannten,  leicht  zu  erfragenden 
Platzes  oder  Gebäudes,  in  einer  Nebenftrafse  guter  Quartiere,  wo  kleine  Hand- 
werker jeder  Art  Wohnungen  und  Werkftätten  haben,  ift  die  richtige  Lage. 

In  einem  Herbergshaufe  muffen  folgende  Räumlichkeiten  vorhanden  fein:  303 

**  **  Erforderniffe. 

1)  eine  geräumige  Herbergs-  oder  Gaftftube  für  den  Gefellenverkehr  j 

2)  Schlafräume  für  die  Gefellen; 

3)  Wafchräume  für  die  Gefellen; 

4)  Wohnung  für  den  Hausvater  und  die  Hausmutter,  die,  fobald  Kinder  vor- 
handen find,  nicht  weniger  als  3  Räume  haben  foll; 

5)  eine  Küche  mit  den  erforderlichen  Vorrathsräumen,  welch  letztere  grofsen- 
theils  im  Kellergefchofs  gelegen  fein  können; 

6)  eine  Wafchküche; 

7)  ein  verfchliefsbarer  Raum  zum  Aufbewahren  der  Felleifen  etc.; 


^•<0  Siehe  die  im  Vorliegenden  mehrfach  benutzte  Brofchüre:  Perthes,  C.  T.  Das  Herbergswefen  der  Handwerks- 
gefelleo.     Gotha  1856. 

'^'^)  Die  neue  «Gewerbeordnung  fiir  das  Deutfche  Reich«  vom  i,  Juli  1883  bezeichnet  in  §.  97  als  eine  der  »Aufgaben 
der  neuen  Innungen«  unter  pof.  a  *die  Fürforge  fiir  das  Herbergswefen  der  Gefellen«.  Es  ift  nicht  unmöglich,  dafs  durch  das 
Inkrafttreten  diefes  Gefetzes  ein  Einflufs  auf  die  Geflaltung  der  »Herbergen«  bedingt  fein  wird. 
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304. 

Vertheilung 

der 

Räume. 


305. 
Gaaftube. 


306. 
Schlafräume. 


8)  Aborte  und  Piflbirs;  ferner,  wenn  irgend  möglich, 

9)  ein  Baderaum. 

Bisweilen  werden,  je  nach  localen  Verhältniffen,  noch  Verlangt: 

10)  Verfammlungs-  und  Unterrichtsräume  für  einheimifche  Gefellen; 

11)  ein  Zimmer  für  einheimifche  Meifter; 

12)  einige  Schlafzimmer  für  Einheimifche,  für  welche  die  Herberge  ein  Schlaf- 
haus im  Sinne  des  Art.  290  (S.  225)  ift,  und 

13)  eine  Brennkammer  zum  Reinigen  der  mit  Ungeziefer  behafteten  Kleidungs- 
flücke. 

Der  zur  Verfügung  flehende  Bauplatz,  fo  wie  die  localen  VerhältnifTe  find 
meifl  derart,  dafs  ein  eingefchofliges  Gebäude  von  vornherein  ausgefchlofTen  ift; 
in  der  Regel  wird  aufser  Keller-  und  Erdgefchofe  mindeflens  noch  ein  Obergefchofe 
erforderlich  werden.  Allerdings  wird  das  Erdgefchofs  fafl  immer  das  Hauptgefchofs 
fein,  und  die  Haupträumlichkeiten,  wie  Herbergsflube  und  Küche,  find  in  diefcs 
zu  verlegen. 

Die  Schlafräume  ordnet  man  zweckmäfsiger  Weife  im  Obergefchofs  an,  indefs 
nicht  unmittelbar  unter  Dach,  weil  es  dort  im  Winter  zu  kalt,  im  Sommer  zu  helfe 
ift.  Die  Wafchräume  für  die  Gefellen  werden  entweder  den  Schlafräumen  unmittel- 
bar angefchloffen,  oder,  wenn  man  mit  dem  Raum  ökonomifch  vorgehen  will,  im 
Kellergefchofs  untergebracht;  indefs  muffen  diefelben  im  letzteren  Falle  von  den 
Schlafräumen  aus  direct  zugänglich  fein. 

Die  Wohnung  des  Herbergsvaters  ift  gegen  die  eigentliche  Herberge  ab- 
zufchliefsen.  Den  Aufbewahrungsort  für  Felleifen  etc.  verlege  man  am  heften  in 
die  Nähe  des  Schlafraumes  des  Hausvaters. 

Auch  die  Verfammlungs-  und  Unterrichtsräume  für  die  Einheimifchen,  wenn 
folche  vorhanden,  find  von  der  eigentlichen  Herberge  zu  trennen,  damit  das  Publicum, 
welches  die  Verfammlungen  etc.  befucht,  von  den  Wandergefellen  nicht  beläftigt 
werde. 

Der  Eingang  in  die  Herbergs-  oder  Gaftftube  mufs  beim  Eintritt  in  das 
Herbergshaus  leicht  auffindbar  fein;  auch  foU  ihn  der  Hausvater  leicht  controliren 
können.  Im  Weiteren  hat  die  Gaftftube  mit  einer  Anrichte,  bezw.  einem  Büffet, 
fo  wie  mit  der  Küche  und  den  Vorrathsräumen  in  naher  Verbindung  zu  flehen. 

In  der  Stube  felbft  werden  lange  Tifche  und  Bänke  aus  Holz  aufgeflellt,  die 
entweder  ftets  blank  gefcheuert  zu  halten  find,  event.  mit  einem  hellen  Oelfarben-, 
Lack-  oder  Firnifsanftrich  verfehen  werden. 

Nicht  feiten  fchliefst  fich  an  die  eigentliche  Herbergsflube  noch  ein  kleineres 
Speifezimmer  an.  Eben  fo  wird,  wenn  das  Herbergshaus  auch  den  einheimifchen 
Meiftern  einen  Aufenthalt  darbieten  foU,  für  diefe  ein  befonderes  Gaft-Local  ein- 
gerichtet. 

Betreff  der  Schlafräume  gilt  das  im  vorhergehenden  Kapitel  (Art.  294,  S.  228) 
Gefagte.  Auch  hier  ift  im  Allgemeinen  ein  grofser  Schlaffaal  mehreren  kleineren 
vorzuziehen,  nicht  nur  weil  die  Anlage  billiger  ausfällt,  fondern  weil  hierdurch  die 
Aufficht  wefentlich  erleichtert  ift. 

W^erden  dennoch  kleinere  Schlafftuben  angelegt,  fo  ift  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dafs  fie  nicht  fiir  2,  fondern  für  i  oder  3  Perfonen  eingerichtet  werden. 

In  Bezug  auf  Ausrüftung  und  RaumbemefTung  der  SchlafTäle  ift  das  in 
Art.  294  (S.  228)   Gefagte   zu    beachten;   man   rechne   pro   Bett   nicht   unter  4q™ 
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Grundfläche  und  nicht  unter  15cbm  Luftraum.  Bei  den  Schlafftuben  für  Ein- 
heimifche  nehme  man  die  Grundfläche  etwas  gröfser  an ,  weil  in  diefen  Zimmern 
auch  noch  Spinde  und  Wafchgeräthe  aufgeftellt  werden.  Bisweilen  werden  auch 
in  den  gröfseren  Schlaffälen  der  fremden  Gefellen  Wafchbecken  aufgeftellt;  doch 
ift  es  vorzuziehen,  befondere  Wafchräume  einzurichten,  deren  Ausrüftung  mit  den 
in  Theil  III,  Band  5  (Art.  97,   S.  78)  befchriebenen  Apparaten   zu  bewirken  ift. 

Die  Schlafräume  für  die  wandernden  Gefellen  follen  von  der  Gaftftube  aus 
direct  zugänglich  fein. 

i)  Herberge  zur  Heimath  in  Hildesheim  (Fig.  223  bis  226*®^).  Diefelbe  befiehl  aus  Keller-, 
Erd-,  I.  und  II.  Obergefchofs.  Das  Kellergefchofs  enthält  den  von  allen  GefchofTen  leicht  erreichbaren 
Wafchraum  für  die  Gefellen,  die  Wafchküche  und  die  Vorrathskeller.  Im  Erdgefchofs  ift  die  Gaftftube 
zu  finden,  an  die  fich  die  Gaft-Locale    für  die  einheimifchen  Gefellen  und  die  Meifter  anfchliefsen ;  aufser- 


307. 
Beifpiele. 


Fig.   223. 


Fig.    224. 


Fig.  225. 


Fig.  226. 


Kellergefchofs. 


Erdgefchofs. 
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l'l'l'j'l'l'l'l'l'l'l 

Herberge    zur    Heimath    in    Hildesheim  *®^). 
Arch. :    Cuno. 


ir.  Obergefchofs. 


dem  ift  die  Küche ,  das  Büffet,  eine  Speifekammer  und  die  Schlalftube  des  Herbergsvaters  dafelbft  unter- 
gebracht. Im  I.  Obergefchofs  befinden  fich  zwei  Verfammlungsräume ,  die  Wohnung  des  Hausvaters  und 
zwei  Schlafräume,  wovon  der  kleinere  für  Einheimifche.  Das  II.  Obergefchofs  ift  für  Schlafräume  verwendet ; 
die  beiden  gröfseren  fmd  für  Fremde,  drei  kleinere  für  Einheimifche  beftimmt;  ein  viertes  kleineres  Zimmer 
foU  erforderlichen  Falles  für  Unreine  Verwendung  finden. 

2)  Herberge  zur  Heimath  in  Magdeburg.  Diefelbe  ift  gemeinfchaftlich  mit  dem  »Evangeli- 
fchen  Vereinshaus«  (Hofpiz  und  Verfammlungsräume)  in  einem  am  20.  Juni  1883  eröffneten  Neubau  unter- 
gebracht. Der  545  qm  grofse  Bauplatz  ift  auf  dem  Stadterweiterungs-Terrain ,  an  der  Ecke  der  Bahnhofs- 
und der  Anhaltftrafse,  gelegen;  das  aus  Keller-,  Erd-,  4  Obergefchoffen  und  einem  Dachgefchofs  beftehende 
Gebäude  (Fig.  227  bis  231  *°°)  bedeckt  eine  Grundfläche  von  420<1"*;  die  Strafsen-  und  Hoffronten  fmd  in 
Backftein-Rohbau  ausgeführt. 

Abgefehen  von  der  Vereinigung  mit  dem  »Evangelifchen  Vereinshaus«,  welches  im  Folgenden  nur 
nebenbei  berückfichtigt  werden  foll,  ift  in  diefem  Herbergshaufe  die  verfuchsweife  durchgeführte  Trennung 
in  eine  Herberge  l.  und  II.  ClafTe  neu.  In  der  alten  Magdeburger  Herberge  wurde  die  Wahrnehmung 
gemacht,  dafs  darin  viele  heruntergekommene  Elemente  Unterkunft  fuchten  und  fanden,  deren  Abfonderung 
von  den  frifchen  und  unverdorbeneren  Gefellen  erwünfcht  erfchien.  Diefe  Elemente  follen  in  der  Herberge 
II.  Claffe  untergebracht  werden ,  welche  hiemach  ein  Mittelding  zwifchen  »Herbergea  und  »Afyl  für  Ob- 
dachlofe«  (fiehe  den  nächften  Halbband  ^••)  geworden  ift.  Die  Gefellen  der  Herberge  I.  ClafTe  zahlen 
pro  Bett  50,  30  und  25,  jene  II.  Claffe   10  Pfennige. 

Der  doppelte  Zweck,  dem  das  Gebäude  dient,  ift  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  dafs  zwei  ge- 
trennte Haupteingänge  vorhanden  fmd,    der  eine   an  der  Bahnhofftrafse    für   die  Herberge,    der  andere  an 


l'J8)  Nach:    Cüno,  H.     Herberge  zur  Heim.it.     Bau  und  Einrichtung  derfelben.     Leipzig  1883.    S.   15. 
199)  Magdeburg  befiut  ein  folches  Afyl  nicht. 
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Fig.    227.      KeUergefchüf*. 


Fig.   229.      III.  Obergefchofc. 


Fig.   230.     IV.  ObeixefchoCi. 


Fig-   228.     Erdg«fchrjfs. 


1.500 


l'l'l'l'l'l'l'l'M'l 


Herberge  zur  Heimath  in  Magdeburg**^. 

der  Anhaltflrafse  für  das  Vereinshaus.  Für  beide 
Zwecke  find  auch  zwei  gefondcrte  Treppenanlagen 
ausgeführt  worden,  zu  denen  noch  eine  Neben- 
treppe nach  der  Wohnung  des  Herbergsvaters  hin- 
zukommt. Die  Verbindungsthüren  zwifchen  den 
beiden  Haupttreppenhäufern  find  in  der  Regel  ge- 
fchloflen,  fo  dafs  Herberge  und  Vereinshaus  von 
einander  ifolirt  find;  nur  in  aufsergewöhnlichen 
Fällen ,  bei  Feuersgefahr  etc.  foUen  diefe  Thüren 
geöffnet  werden.  Im  Grundrifs  wurde  diefe  Tren- 
nung, fo  weit  dies  anging,  gleichfalls  durchgefUhn ; 
auch  wurde  auf  eine  Sonderung  der  Herbergen 
I.  und  II.  Claffe  Bedacht  genommen  und  defshalb 
an  der  Bahnhofflrafse  noch  ein  zweiter  Eingang 
lur  liic  in  die  Herberge  I.  CUflTc  Einkehrenden  angeordnet,  während  für  die  Befucher  der  Herberge  II.  Claife 
der  vorhin  erwähnte  Ha up leingang  dient.  Wünfchenswerth  wäre  noch  eine  befondere  Treppe  für  die  letzt- 
g^Tianntc  Herberge,  um  d^s  Begegnen  auf  der  getneinfchaftlichen  Treppe  zu  vermeiden.  Nicht  unerwähnt 
mag  auch  bkiben ,  dafs  im  Kellergefchofs  eine  ^Vrt  Volkskaffeehaus  (fiehe  Art.  138,  S.  95)  untergebracht 
ift,  welches  im  Winter  ah  Volksküche  und  zum  Suppenempfang  für  Arme  etc.  dient. 

Aufser  diefem  •Kafit-ekeller*  ,  der  einen  directen  Eingang  von  dem  zur  Herberge  I.  ClalTc 
führenden  Flur  hat,  find  im  Kellergefchofs  (Fig.  327)  zu  finden:  die  unmittelbar  daran  ftofsende  Koch- 
küche  mit  Spcifen 'Aufzug  und  daneben  befmdliehor  Speifekammer;  der  Bierkeller  mit  Bierdruckapparat  und 
der  Wirlhfcbaftskeller:  der  Wafchmum  für  die  GefeQen  I.  Claffe,  10  Wafchbecken  enthaltend,  und  jener 
für  die  Gefellcn  II.  Clafre^  6  Wafchbecken  enthaltend ;  ein  Raum  mit  warmen  Douchen  imd  ein  Reinigungs- 
apparat für  Kleider  und  Betlftellen  nebfl  Ofen;  die  Wafchküche,  der  Roll-,  der  Kohlen-  und  der  Grude- 
Cokcs- Keller  j  zwei  Mieihskcller  für  Mieihwohnungen  des  III,  und  IV.  Obergefchoffes,  fo  wie  Aborte,  getrennt 
für  die  beiden  Herbergen.  Die  Herbergs-  und  die  Wirthfchaftsräume  find  durch  eine  Mittelwand  ftreng 
gefchieden;  eben  fo  find  die  beiden  Kellcreingange  vom  Hof  durch  eine  Bretterwand  für  die  zwei  Claffen 
gefondert. 

Der  Grundrifs  des  ErdgcfchüfTes  (Fig*  228)  zeigt  die  beiden  oben  erwähnten  Haupteingänge  und 
die  zugehörigen  zwei  Hausflure ^  ft>  wie  auch  den  kleineren  Eingang  nebft  Flur,  der  in  die  Gaftftube 
I,  Claffe  führt.     Letz  lere    ifl  von  der  GaJlftuhe  IT,  Claffe   durch  das  gemeinfchaftliche  Büffet    mit  Speifen- 


*W)  K«ch  des  von  Herrn  OiA*  D*pß<t  in  Magdeburg  &euodUchft  mitgetheilten  Plänen. 
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Aufzug  getrennt;  an  diefes  flöfst  auch  ein  Raum  für  das  Gepäck  etc.  der  einkehrenden  Gefeilen.  Im 
Weiteren  ift  noch  ein  Meifterzimmer  mit  Eingang  vom  Flur  der  Herberge  I.  Claffe  vorhanden;  im  Hofe 
find  Piffoirs,  für  die  beiden  Herbergen  getrennt,  angeordnet.  Der  Übrige  Theil  des  Erdgefchoffes  dient 
den  Zwecken  des  Evangelifchen  Vereinshaufes  (Buchhandlung,  Hofpiz-Empfangszimmer  etc.). 

Den  Zwecken  des  Evangelifchen  Vereinshaufes  find  das  I.  und  II.  Obergefchofs  fail  ausfchliefslich 
vorbehalten;  erfteres  enthält  an  Herbergsräumen  nur  die  Wohnung  des  Hausvaters,  letzteres  nur  das 
Mädchenfchlafzimmer ,  zu  dem  ein  befonderer  Treppenaufgang  aus  der  Hausvaterwohnung  führt.  Ein 
grofser  Verfammlungsfaal  (mit  650  Sitzplätzen  und  3  Seiten-Logen,  für  Reformationsvorträge  etc.  beftimmt), 
der  durch  die  beiden  Obergefchoffe  reicht,  ein  kleinerer  Verfammlungsfaal,  ein  Conferenzzimmer ,  ein 
Hofpizzimmer  etc.  bilden  die  Haupträume  diefer  beiden  Stockwerke. 

Das  III.  Obergefchofs  enthält  2  Schlaflale  (30  Pfennige  pro  Bett)  und  2  Schlafzimmer  (50  Pfennige 
pro  Bett)  für  die  Herberge  I.  Claffe;  das  Zimmer  des  Hausvater- Afliftenten  und  das  Local,  worin  allabend- 
lich die  Unterfuchung  in  Betreff  der  Reinlichkeit  vorgenommen  wird;  ferner  ein  Hofpizzimmer,  Aborte 
und  Piffoirs;  endlich  eine  Miethwohnung. 

Im  IV.  Obergefchofs  find  3  Schlafföle  für  die  Herberge  I.  Claffe  (25  Pfennige  pro  Bett),  Aborte 
und  Piffoirs,  fo  wie  eine  Miethwohnung  zu  finden.  Im  Dachgefchofs  find  2  Schlafföle  (10  Pfennige  pro 
Bett)  und  ein  Referveraum  für  die  Herberge  11.  Claffe,  ein  Schlafzimmer  für  die  beiden  Hausdiener  und 
ein  Abort  untergebracht;  darüber  befinden  fich  Trocken-,  Wirthfchafts-  und  Miethböden. 

Die  beiden  Miethwohnungen  des  HI.  und  IV.  Obergefchoffes  foUen  bei  gefteigerten  Anfprüchen 
auch  zu  Herbergszwecken  nutzbar  gemacht  werden.  Der  Bauplatz  koftete  34000  Mark;  die  Baukoilen 
betrugen  (ohne  Inventar)  rot.   100  000  Mark. 


Literatur 
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4.  Abfchnitt. 

Baulichkeiten  für  Cur-  und  Badeorte. 

Von  t  Jonas  Mylius  und  Heinrich  Wagner. 

In  diefem  Abfchnitte  werden  nur  folche  baulichen  Anlagen  in  Cur-  und  Bade- 
,     ^°'^*        orten,    die  theils    für  den  gefeiligen  Verkehr,    theils  für  den  Curgebrauch  und  zur 

bemerkungen.  00^  o 

Erholung  der  Gäfte  beftimmt  find,  in  Betracht  gezogen.  Dies  find  die  Cur-^und 
Converfations-Häufer,  fo  wie  die  Trinkhallen,  Wandelbahnen  und  Colonnaden. 

Den  Heilanftalten  und  Bade -Einrichtungen  für  Curorte  wird  im  nächften 
Halbbande  (Abth.  V:  Gebäude  für  Heil-  und  fonftige  Wohlfahrts-Anftalten)  ein  be- 
fonderes  Augenmerk  zugewendet  werden.  Die  Cur-  und  Bade-Hotels  find  bereits 
in  Abfchnitt  3,  Kap.   i  diefes  Halbbandes  mit  befprochen  worden. 

Bei  der  Wahl  des  Badeortes  und  bei  fonfl  gleichen  Vorzügen  der  Curver- 
hältniffe  derfelben  wird  fich  der  Fremde  nicht  in  letzter  Linie  von  der  Kenntnils 
des  Vorhandenfeins  wohl  geeigneter  Gebäude  und  Einrichtungen,  die  zur  Aufnahme 
der  Gäfte  dienen,  leiten  und  beftimmen  laffen. 

Aufser  den  eigentlichen  Heil-  und  Bade-Anftalten  ift  nach  den  Anforderungen 
unferer  Zeit  als  für  jeden  Curort  unbedingt  nöthig  das  Cur-  und  Converfations-Haus 
zu  bezeichnen;  es  foU  den  Leidenden  die  zum  erfolgreichen  Gebrauch  der  Heil- 
quellen und  Bäder  gehörige  Zerftreuung  gewähren;  es  foU  den  Befuchern  Erfatz 
für  die  Annehmlichkeiten  und  Anregungen  bieten,  die  fie  in  grofsen  Städten  zu 
finden  gewohnt  und  deren  fie  bedürftig  find,  um  den  Aufenthalt  auf  dem  Lande 
möglichft  angenehm  zu  finden.  Diefes  Haus  bildet  dem  entfprechend  den  Herd 
des  gefelligen  Lebens  für  den  Cur-  und  Badeort,  defTen  Schwerpunkt  naturgemäfs 
dahin  verlegt  ift. 

Zu  jenen  Baulichkeiten  zur  Aufnahme  der  Gäfte  gehören  auch  die  Trinkhallen, 
Wandelbahnen  und  Colonnaden,  die  theils  in  engftem  Anfchlufs  an  das  Cur-Haus, 
theils  als  felbftändige  Anlagen  in  Verbindung  mit  dem  Gefundbrunnen  erfcheinen. 
Sie  dienen  in  erfter  Linie  zum  Curgebrauch,  fodann  aber  auch  zum  Spazierengehen 
und  als  Verfammlungsorte  der  Gäfte,  hauptfächlich  bei  ungünftiger  Witterung. 
Aufserdem  pflegen  fie  zur  Abendzeit  viel  benutzt  zu  werden,  insbefondere  die 
Wandelbahnen  und  Galerien  in  den  Cur-Häufern  felbft  oder  in  deren  nächfter  Nähe. 
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I.  Kapitel. 
Cur-   und  Converfations-Häufer. 

Das  Bedürfnifs  nach  einem  Cur-Haus,  Converfations-Haus  (wohl  auch  Gefell- 
fchaftshaus,  in  Frankreich  Cafino,  in  England  zuweilen  auch  Spa  genannt)  hat  fich  an 
den  meiden  Orten  erft  geltend  gemacht,  nachdem  diefelben,  in  Folge  des  grofs- 
artigen  Auffchwunges  des  Reifeverkehres,  aufser  den  eigentlichen  Curgäften  von 
einer  Menge  Vergnügen  und  Erholung  bedürftiger  Fremden  befucht  zu  werden 
pflegten.  Wir  haben  es  daher  im  Nachfolgenden  zumeift  mit  Bauten  aus  den 
letzten  Jahrzehnten  zu  thun,  deren  hiftorifche  Entwickelung  kaum  begonnen  hat. 
Es  foU  in  diefer  Hinficht  nur  bemerkt  werden,  dafs  die  Paläfte  der  früher  in  gröfserer 
Zahl  befl:ehenden  Spielbanken  zu  den  e^en  und  bedeutendften  Bauwerken  diefer 
Art  gehören,  mit  wenigen  Ausnahmen  aber  aufgehört  haben,  als  folche  zu  exiftiren/ 
Jedoch  zeugen  die  Säle  einiger  Beifpiele,  von  denen  weiterhin  die  Rede  fein  wird, 
von  dem  Glänze,  der  einfl:  hier  entfaltet  wurde. 

Heute  befitzt  faft  jeder  Badeort  fein  eigenes  Cur-Haus  j  darunter  find  manche, 
die  eine  folche  Bedeutung  gewonnen  haben,  dafs  fie  vor  der  Nothwendigkeit  flehen, 
eine  Erweiterung  des  alten  Haufes  vorzunehmen   oder  einen  Neubau  zu  errichten. 


309- 

Allgeraeines. 


a)  Anlage  im  Allgemeinen. 


Die  Bauftelle  des  Cur-Haufes  wird  in  den  meiften  Fällen  gegeben  fein;  denn 
die  Bauherren  —  mögen  folche  Gemeinden,  Spielgefellfchaften  oder  Actionäre  fein  — 
find  im  Interefle  der  Frequenz  ihres  Curortes  darauf  angewiefen,  vor  Allem  die 
Annehmlichkeit  des  Befuchers  in  das  Auge  zu  faflen,  wobei  denn  der  befte  Platz 
eben  nur  als  gut  genug  gelten  kann. 

Dabei  kommen  felbftredend  in  Betracht  die  Lage  des  Ortes,  die  Verbindungs- 
wege zwifchen  dem  Ort,  bezw.  zwifchen  den  gröfseren  Hotels,  den  Bädern  und 
Heilquellen  einerfeits  und  dem  Cur-Haus  andererfeits,  das  Vorhandenfein  öffentlicher 
Promenaden  oder  eines  Parkes  etc.  Es  wird  fomit  nur  naturgemäfe  erfcheinen, 
dafs  die  Säle  des  Cur-Haufes  in  einem  Seebade  die  weitefle  Ausficht  auf  das  Meer 
geniefeen  laffen,  während  die  Zufahrt  auf  der  Stadtfeite  angeordnet  wird.  Das 
Cur-Haus  in  einem  Binnen- Badeorte  wird  feine  TerrafTen  nach  der  Promenade  oder 
dem  Park  zu  haben  müflen.  Andererfeits  wird  bei  Cur-Häufern  in  Verbindung  mit 
Bade-  und  Trink-Anflalten,  überhaupt  bei  allen  folchen  Anlagen,  welche  gleichzeitig 
einem  hygienifchen  Zwecke  dienen,  die  Wahl  des  Bauplatzes  von  dem  Gefichts- 
punkte  aus  zu  treffen  fein,  dafs  dem  Gebäude  eine  angemeffene  Stellung  gegen  die 
Sonne,  die  vorherrfchende  Windrichtung  etc.  gegeben  werden  kann.  Dies  wird 
eben  fo  genau  zu  prüfen,  wie  naturgemäfs  leicht  fefl  zu  flellen  fein. 

Zur  Betrachtung  der  befonderen  Zwecke  und  Erforderniffe  erfcheint  es  dienlich, 
die  in  Frage  kommenden  Bauten  nach  ClafTen  zu  gruppiren.  Solches  kann  etwa 
in  folgender  Weife  gefchehen: 

i)  das  felbfländige  Cur-  und  Converfations-Haus,  getrennt  von  Bade-Anflalt, 
Heilquelle  etc.  j 

2)  das  Cur-Haus  in  Verbindung  mit  Trinkhalle  und  Badehaus,  und 

3)  das  Cur-  oder  Converfations-Haus  mit  Theater,  Spielfälen  etc. 

Hierbei  foUen   nur,   fo  weit   als   unbedingt  ngthig,  Trinkhalle   und  Wandelbahnen 
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mit  in  Betracht  gezogen  werden,  da  diefelben  im  nächften  Kapitel  für  fich  erörtert 
werden. 

Der  Zweck  der  unter  i  und  2  genannten  Bauten  ift  im  Wefentlichen  derfelbe, 
da  auch  unter  2  nur  der  das  Cur-Haus  betreffende  Theil  der  baulichen  Anlage  hier 
in  Betracht  kommt.  Es  find  defshalb  auch  die  räumlichen  Erforderniffe  die  gleichen. 
Diefe  beliehen  auf  Grund  der  oben  angeführten  allgemeinen  Beftimmung  diefer 
Bauten  zumeift  aus: 

a)  den  Sälen  für  gefellige  Zwecke,  als:  dem  grofsen  Feft-,  Concert-  und  Tanz- 
Saal  mit  Orchefter,  fo  wie  den  Lefezimmern,  Damen -Salons,  Spiel-  und  Billard- 
Zimmern  etc.; 

ß)  dem  Cafe  und  dem  Reftaurant  mit  den  zugehörigen  Ausgabe-  und  Wirth- 
fchaftsräumen ; 

Y)  den  Vor-  und  Nebenräumen  der»  Säle,  als:  Eingangshalle  und  Vorfaal  mit 
Portier-Loge,  Caffen-Local,  Garderoben,  Wafch-Toilette  und  Aborten; 

8)  den  Terraffen,  Hallen  und  Wandelbahnen; 

e)  den  Dienft-  und  Wohnräumen  der  Verwaltung  und  des  Wirthes. 

Aufserdem  ift  als  höchft  bezeichnend  für  das  gefellige  Leben  in  Frankreich, 
daher  felbft  im  kleinften  Converfations-Haufe  eines  franzöfifchen  Cur-  und  Badeortes 
nicht  fehlend,  zu  nennen 

C)  die  Bühne  mit  ihren  Nebenräumen,  theils  im  Anfchluffe  an  den  Feftfaal, 
theils  mit  befonderem  Zufchauerraum ,  hauptlachlich  zur  Benutzung  der  Curgäfte 
als  Liebhabertheater. 

Nicht  minder  charakteriftifch  für  die  englifchen  Gepflogenheiten  an  Badeorten, 
fo  weit  deren  Erforderniffe  überhaupt  fchon  zum  Ausdruck  gekommen  find,  erfcheint 
endlich  das  Vorhandenfein  von 

7])  einem  Ausftellungs-Local  für  Gemälde  und  andere  Kunftwerke. 

Es  fei  hierbei  bemerkt,  dafs  die  unter  C  angeführte  Bühne  anfcheinend  auch  dem 
deutfchen  Bedürfniffe  entfpricht,  da  deren  Mangel  oft  unangenehm  empfunden  wird. 
Es  braucht  hierbei  nur  an  die  in  den  Cur-Häufern  zu  Ems  u.  a.  O.  improvifirten 
Bühnen  erinnert  zu  werden.  Die  Aufnahme  der  Bühne,  nicht  mit  befonderem 
Theaterbau,  fondern  als  Anbau  an  den  grofsen  Concert-  und  Ball-Saal,  als  integriren- 
den  Theil  eines  Cur-Haufes  dürfte  dem  gemäfs  allgemein  empfehlenswerth  er- 
fcheinen. 

Die  räumlichen  Erforderniffe  der  unter  3  genannten  Cur-Häufer  für  Spielbanken 
find  grofsentheils  diefelben,  wie  die  der  Bauten  unter  i  und  2;  dazu  kommen 
jedoch  die  Spielfäle  felbft,  deren  Ausfuhrung  als  Haupturfache  der  Gefammtanlage 
zu  betrachten  ift,  wefshalb  in  denfelben  die  Beftimmung  des  Bauwerkes  zu  be- 
fonderem Ausdruck  kommt. 

Sodann  tritt  hier  an  Stelle  des  Liebhaber-Theaters  des  franzöfifchen  Cur-Haufes 
eine  gröfsere  Bühne  für  berufsmäfsige  Schaufpieler  und  Sänger,  da  diefe  Einrichtung 
viel  mehr  als  jene  dem  häufigen  Wechfel  des  Publicums  entfpricht,  auch  mit  dem 
an  Spielorten  herrfchenden  Luxus  und  Geldumfatze  beffer  im  Einklang  fteht.  Hierbei 
macht  fich,  fowohl  in  der  Leitung  des  ganzen  Unternehmens,  als  in  der  Gefchmacks- 
richtung  der  an  folchen  Orten  verkehrenden  Gäfte,  der  franzöfifche  Einflufs  überall 
geltend. 
3"-  Bei  der  Gruppirung  oder  Aneinanderreihung  der  Räume  laffen  fich  im  Grofsen 

sy^ftem'er     "^^  Ganzcn  zwei  Grundrifs-Typen  unterfcheiden : 
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i)  die  centrale  Anordnung,  die  in  Deutfchland,  Oefterreich  und  der  Schweiz 
vorherrfchend  beliebt  ift,  und 

2)  die  Längenanordnung,  die  in  Frankreich  zumeift  zur  Ausführung  gelangt  ift. 

Diefe  beiden  Grundrifeformen  find  in  der  Regel  bei  den  kleineren  Anlagen 
ziemlich  fcharf  ausgeprägt;  weniger  erkennbar  erfcheinen  fie  bei  den  gröfseren  Aus- 
führungen. Hier  pflegen  beide  Syfteme  gemifcht  zu  werden ;  auch  kommen  aufserdem 
die  verfchiedenften  Arten  der  Grundrifsbildung  vor,  fei  es,  dafs  fie  ihre  Entftehung 
der  Originalität  des  Erfinders  verdanken,  fei  es,  dafs  fie  Folge  der  Verbindung  der 
Cur-Häufer  mit  anderen  Anlagen,  als  Badehäufem  etc.,  find.  Nicht  feiten  begegnet 
man  allerdings  auch  einer  Grundplan-Anlage,  die  weit  eher  den  Charakter  des  Wohn- 
haufes trägt,  als  den  des  öffentlichen  Baues,  welche  Anordnung  aber  nur  in  England 
zu  entfchuldigen  fein  mag,  wo  fie  als  eine  Folge  der  in  den  meiften  englifchen 
Bädern  herrfchenden  Lebensgewohnheit  der  Eingeborenen  betrachtet  werden  mufs. 

Auf  diefe  Verfchiedenheiten  der  Anlage,  die  aus  den  jeweiligen  Bedingungen 
der  Aufgabe  hervorgehen,  braucht  hier  nicht  näher  eingegangen  zu  werden. 

Die  Veranfchaulichung  folcher  Eigenthümlichkeiten  durch  typifche  Beifpiele 
und  vor  Allem  die  nähere  Kennzeichnung  der  vorgenannten  Hauptfyfteme  der  An- 
ordnung läfft  fich  mit  der  nachfolgenden  Betrachtung  der  einzelnen  Gattungen  von 
Cur-Häufem  verbinden.  Hierbei  foU  auf  den  Charakter  der  Architektur  am  Schluffe 
kurz  zurückgekommen  werden. 

Die  Beftandtheile  des  Cur-Haufes  find  die  gleichen,  wie  die  Theile  jener  Ge- 
bäudearten, welche  in  den  vorhergehenden  Abfchnitten  diefes  Halbbandes,  ins- 
befondere  in  Abfchn.   i,  Kap.  3  bereits  eingehend  befprochen  worden  find. 


b)  Selbftändige  Cur-  und  Converfations-Häufer. 

Zu  den  in  erfter  Reihe  geftellten  felbftändigen  Cur-  und  Converfations-Häufern 
(ohne  Bade-Anflalt,  Heilquelle,  Spielbank  etc.)  zählen  die  meiften  kleineren,  aber  auch 
einige  der  gröfsten  Anlagen,  theils  nach  deutfchem,  theils  nach  franzöfifchem  Syftem. 

Bei  der  deutfchen  oder  centralen  Anordnung  des  Cur-Haufes  liegt  im  Mittel- 
punkte deffelben  der  grofse  Concert-  und  Feft-Saal,  welchem  Terraffen,  Hallen, 
Galerien  etc.  nach  der  Park-  oder  Seefeite  vorgelegt  find.  Rings  um  den  Saal  find 
gewöhnlich  die  übrigen  Räume  derart  gruppirt,  dafs  auf  der  einen  Seite  die  Auf- 
fahrt mit  Veftibule,  Portier-Zimmer,  Bureaus,  Garderoben  etc.  angeordnet  find,  auf 
der  zweiten  Seite  die  Salons,  als :  Damen-  und  Gefellfchaftszimmer,  Lefezimmer  etc., 
auf  der  dritten  Seite  Reftaurant,  CaS6  und  Billard-Zimmer. 

Der  grofse  Concert-SaaPoi)  reicht  durch  die  ganze  Gebäudehöhe  und  hat  in 
der  Höhe  des  oberen  Gefchoffes  Raum  fiir  das  Orchefter,  fo  wie  in  faft  allen  Fällen 
Galerien  für  das  Publicum. 

Die  Nebenfäle  find  zumeift  von  geringerer  Höhe;  fie  eignen  fich  daher  wohl 
auch  zur  Anlage  eines  oberen  Stockwerkes,  das  für  Verwaltungsräume  der  Direction, 
Wohnung  des  Reftaurateurs,  auch  zuweilen  für  kleinere  Gefellfchaftszimmer  benutzt 
wird.   Küchen  und  Vorrathsräume  pflegen  im  Kellergefchoffe  angeordnet  zu  werden. 

Dafs  die  Treppen-Anlage  in  diefen  Bauten  eine  untergeordnete  Rolle  fpielt, 
ergiebt  fich  aus  den  angedeuteten  Verhältniffen ;  auch  bietet  die  Anordnung  der 
Eintrittshalle  und  der  Corridore  keine  Schwierigkeiten,  es  fei  denn,  dafs  diefelben. 


301)  Veml.  Theil  IV   Halbbd.  6,  Abth.  VI,  Abfchn.  3,  Kap.  über  »Saal-  und  Concert- Gebäude«. 
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wie  beim  Cur-Haus  in  Oftende  (fiehe  die  neben  ftehende  Tafel),    künftlich  herbei- 
geführt würden. 

Bemerkenswerthe  Beifpiele  des  foeben  befchriebenen  Grundrifs-Typus  find  die 
Cur-Häufer  von  Ifchl   (Fig.  232*«»)    und  von  Baden   in  der  Schweiz   (Fig.  233"'). 

Beide  Gebäude  bedürfen  nach  dem  Vorhergegangenen  keiner  weiteren  Erklärung,  Es  genügt j  kan 
m  bemetkea,  dais  dtn  örÜiGben  Umfländen  gemafs  die  Auffahn  beim  Car- Haufe  in  Baden  an  der  Rück- 
feite,    beim  Cur  Haufe    in  Ifchl    dagegen  an    der  Nebenfeite    ftatttlindet;    die  Nebenföle   üad  du    eine  Mal 


Fig.  233 


Arcb.:  MSekd. 


lES(^a 


Cur^Saal    in   KchP<*^). 


nur  ÄO  den  Schmalieitcn,  daa  andere  Mal  voriugsweife  an  der  einen  Langfeite  des  Hauptfaales  angereÖii; 
im  letzteren  Falle  ift  das  Gebäude  an  der  Vorder-  und  Rückfront  mit  einer  Terraffc  verleben.  Bw 
Orcheaer  des  Feftfaales  liegt  in  Fig.  233  in  der  Hauptaxe,  in  Ftg.  232  in  der  Qucrajte  tledelbcn* 

In  beiden  Fällen  Hl  die  Yonlere  Langfeite  nach  Oflen  gerichtet    und  dem  Saak    nach   diefcf  Seile 


^M)  Xrtch  i   Allg,  Baiu.  J876,  S.  u  u*  Taf-  10—15. 
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Fig.  233, 


Arch. :    Mojer. 


Cur-  und  Converfations-Haus  in  Baden  (Schweiz*^*).  —   Vsoo  n.  Gr. 

eine  Halle  vorgelegt.  In  Fig.  233  liegen  rechts  von  der  Auffahrt  und  dem  Eingang  Garderobe  und 
Aborte,  links  Antiquitäten-Sammlung  und  Aborte;  ferner  im  Anfchlufs  an  die  Damenzimmer  Toilette-Raum 
mit  Cabineten  und  zwifchen  Caf6  und  Saal  das  BufFet. 

Die  Baukoften  betrugen  für  Ifchl  236  Mark  (500  Gulden),  für  Baden  276  Mark  (345  Francs)  pro  Iqm. 
Beide  Cur-Häufer  wurden   1872 — 75  erbaut,  das  erftere  von  Mchel,  das  letztere  von  Mo/er. 

Eine  ganz  andere  Erfcheinung,  als  diefe  Bauten  zeigt  das  Cur-Haus  in  Oftende 
(fiehe  die  neben  ftehende  Tafel  ^®*),  obgleich  darin  das  Syftem  centraler  Gruppirung 
der  Räume  in  hervorragendfter  Weife  zum  Ausdruck  kommt.  Gerade  dadurch 
erlangt  die  Anlage,  die  zu  den  gröfsten  ihrer  Art  gehört,  den  Charakter  einer 
eigenartigen  Schöpfung,  wenn  diefelbe  auch  nicht  ganz  frei  von  Künftelei  ift. 

Es  ift  ein  aus  dem  Sechseck  entwickelter  Grundplan,  mit  allen  daraus  zu  gewinnenden  Reizen  und 
Vorzügen,  aber  auch  mit  feinen  Nachtheilen.  In  der  Mitte,  nach  dem  Meere  zu  mit  freiefter  Fernlicht, 
liegt  der  grofse  Saal,  deffen  innerer  durch  Säulen  getragener  Kern  fich  kuppelartig  über  die  niedrigeren 
Umgangshallen  erhebt.  Der  Bau  ift  in  Eifen  conftruirt,  ca.  30™  hoch,  die  Decke  gewölbt,  der  Raum  mit 
einfchneidenden  Fenftem,  fo  wie  mit  Galerien  aufsen  und  innen  verfehen.  Die  äufseren  Wände  find  unten 
ganz  aus  Glastafeln  gebildet  und  können  bei  günftiger  Witterung  in  das  Kellergefchofs  herabgelaffen 
werden,  fo  dafs  die  Befucher  alsdann,  wenn  auch  bedeckt,  doch  frei  am  Strande  fitzen. 

In  der  Axe  diefes  ca.  2500*1™  grofsen  Saales  liegt  ein  zweiter,  700 q™  grofser  Tanzfaal  mit  be- 
fonderem  Orchefter ;  rechts  und  links  find  die  Lefezimmer,  Speife-Salons,  Billard-Zimmer,  das  Caf6,  die  Damen- 
Salons  etc.  vertheilt.  Den  Abfchlufs  an  den  Ecken  bilden  vier  fechseckige,  thurmartige  Pavillons.  Der 
Nachtheil  der  Anlage  befteht  in  der  höchft  mangelhaften  Verbindung  zwifchen  den  Salons,  ein  Nachtheil, 
welcher  erhöht  wird  durch  die  Anordnung  der  beiden  Haupttreppen  nächft  dem  Mittelpunkt  des  Ge- 
bäudes. Auch  ift  der  Gebrauch  einzelner  Salons,  wie  der  Spielzimmer  bei  Tage  ohne  künftliche  Beleuch- 
tung kaum  möglich. 

Die  Strafsen  fteigen  in  Oftende,  gleich  wie  in  vielen  Seebädern,  gegen  das  Meer  zu  an;  eine  Folge 
hiervon  war  die  Möglichkeit,  das  Gebäude  gegen  die  Stadtfeite  zu  zweigefchoffig ,  nach  der  Seefeite  zu 
aber  eingefchoffig  zu  errichten. 

Auf  letzterer  liegen  die  Terraffen  beinahe  eben  mit  dem  Strande,  während  grofse  Freitreppen  auf 
der  entgegengefetzten  Seite  den  directen  Zugang  zu  den  Salons  ermöglichen.  Im  Untergefchofs  liegen 
aufser  den  Wirthfchafts-Localitäten  noch  die  Räume  für  Poft,  Telegraphie  etc.,  letztere  in  directer  Ver- 
bindung mit  den  Lefezimmem  und  Bureaus. 

Der  Cur-Saal  zu  Oftende,  von  Laureys  entworfen,  zeigt  in  allen  feinen  Theilen  den  Geift  grofser 
Prachtliebe;    der   Stil    ift   halb   orientalifch ,    halb    Renaiffance;    die   Ausftattung   befteht   hauptföchlich    in 
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30*)  Nach:   Zeitfchr.  f.  Bauw.  1879,  S.  231  u.  Bl.  36. 
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Spiegeln,   fo   dafs   bei   der   Unmaffe   von   Fenftem   und   Thttren   wenig   Wandflächen   übrig   bleiben,    ein 
franzöfifches  Princip,  das  jedoch  für  Lefezimmer  und  ähnliche  Räume  wenig  geeignet  ift. 

Der  Bau  bedeckt  eine  Grundfläche  von  rot.  7200^™  und  koftete  1200000  Mark  (i  500000  Francs), 
alfo  bei  fehr  verfchiedener  Höhe  durchfchnittlich  167  Mark  (209  Francs)  pro  Iqm. 

Bei  der  franzöfifchen ,  durch  die  Aneinanderreihung  der  Räume  nach  der 
Längenrichtung  gekennzeichneten  Anordnung  des  Cur-Haufes  (Cafino)  nimmt  ge- 
wöhnlich ein  ftattliches  Veftibule  den  Platz  in  der  Hauptaxe  des  Gebäudes  ein; 
daneben  reihen  fich  nach  rechts  und  links  die  Säle  an,  bei  den  kleineren  Anlagen 
etwa  auf  der  einen  Seite  der  Concert-Saal  mit  Orchefter  und  der  fchon  erwähnten 
Bühne,  auf  der  anderen  Seite  die  Lefezimmer,  Kaffee-,  Billard-Saal  etc. ;  bei  gröfseren 
Anlagen  find  Flügelbauten  gebräuchlich,  wobei  dann  naturgemäfs  der  grofse  Saal 
in  die  Axe  des  Eingangs- Veftibules  zu  liegen  kommt.  Einen  wefentlichen  Vortheil 
diefer  Art  der  Anlage  bieten  die  Hallen  oder  Galerien,  die  den  gröfsten  Theil  der 
Längenausdehnung  der  Hauptfront  einzunehmen  pflegen  und  als  Verbindungsgänge 
zwifchen  den  Sälen  zugleich  als  angenehme  Wandelbahnen  dienen.  Nicht  feiten 
find  diefe  Galerien  auf  beiden  Seiten  der  Säle  angebracht. 

Diefen  Grundrifs-Typus  veranfchaulichen  u.  A.  die  Pläne  der  Cafinos  von 
Plombi^res  und  von  Andorra. 

Das  Cafino  in  Plombieres  (Fig.  234^®*),  von  Ant/re  im  Jahre  1879  für  120000  Mark  (150000  Francs) 
ausgeführt,  kann  wohl  als  eines  der  einfachHen  franzöfifchen  Cur-Häufer  gelten.  Der  Bau  hat  eine  Länge 
von  ca.  90",  eine  Tiefe  von  13°*;  das  bebaute  Quadr .-Meter  Grundfläche  koftete  fomit  nur  ca.  1 10  Mark 
(136  Francs). 

Es  ift  allerdings  hur  ein  eingefchoffiger  Bau  aus  Eifen 
und  Backftein  mit  Aufbau  ausfchliefslich  über  der  Mittel- 
Partie  (Director- Wohnung  und  Spielzimmer);  auch  ift  ein 
Theil  der  Rückfagade  an  die  höher  gelegene  Strafse  an- 
gelehnt; immerhin  ift  es  ein  lehrreiches  Beifpiel,  wie  mit 
wenig  Mitteln  eine  Anlage  mit  allen  Vorzügen  eines  Theaters, 
emes  Orchefters  für  40  Mann,  ferner  mit  Galerien,  Wandel- 
bahnen etc.  hergeftellt  werden  kann. 

Eine  wefentliche  Entwickelung  gegen  diefes 
einfachfte  Syftem  der  Längenanordnung,  das  in 
diefem  Beifpiel  ausgeprägt  ift,  tritt  im  Plane 
des  Cafinos  zu  Andorra  (Fig.  235^®*')  hervor. 
Sämmtliche  neueren  Cur-Häufer  in  Frankreich 
haben  im  Wefentlichen  eine  ganz  ähnliche  An- 
ordnung, wenn  auch  zum  Theile  die  Verbindung 
derfelben  mit  wirklichen  Theatern  und  Bühnen- 
häufern  (fiehe  unter  d)  zu  Modificationen  des 
Mittelbaues  Veranlaffung  gegeben  hat. 

Der  in  Fig.  235  dargeftellte  Grundrifs  des  Cafmos 
zu  Andorra  entfpricht  auf  das  Genauefte  der  Befchreibung 
in  Art.  316.  Es  genügt  defshalb  die  kurze  Bemerkung,  dafs 
der  Bau  von  Hidin  d*»  Quellain  entworfen  wurde  und  zu 
280000  Mark  (350000  Francs)  veranfchlagt  war.  Da  rot. 
1400  q°*  überbaut  find,  fo  ergeben  fich  rot.  200  Mark  (250  Francs)  für  das  Quadr  .-Meter. 

In  ganz  anderer  Weife  ift  dagegen  das  von  v,  Hügel  erbaute  Cafino-Gebäude 
zu  Kiffingen  (Fig.  236  2^^)  aufgefaflt.     Der  Name  »Cafinot,  der  in  Deutfchland  den 


Cafino-Gebäude  der  Actien-Bade-Anftalt 

zu  Kiffingen  207).  —   1/500  n.  Gr. 

Arch. :   r.  Hügel. 


205)  Nach:   Novv.  annales  de  la  confl.  1870,  S.  130  u.  PI.  35 — 36. 

20«)  Nach :    Cro^is  tC architecture  1873,  No.  X,  f.  z. 

207)  Nach  den  von  Herrn  Geh.  Baurath  v.  Hügel  in  Wien  freundlichft  mitgetheilten  Original-Plänen. 
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Räumen  einer  gefchloffenen  Gefellfchaft  beigelegt  zu  werden  pflegt,  ift  bezeichnend 
für  die  bauliche  Anlage  diefes  Beifpieles,  welches  durch  diefelbe  in  der  That  mehr  als 
eine  Art  von  ftädtifchem  Vereins-  oder  Saalgebäude,  denn  als  Cur-Haus  erfcheint. 

Wenn  nichts  defto  weniger  diefe  Anordnung  gewählt  wurde,  fo  muffen  die  befonderen  Bedingungen 
der  Aufgabe ,  die  örtlichen  Erforderniffe ,  die  aufser  der  eigentlichen  Curzeit  obzuwalten  fcheinen  etc., 
hierfür  ausfchlaggebend  gewefen  fein.  Darauf  deutet  die  Vertheilung  der  Säle  in  zwei  GefcholTen.  Neben 
dem  Veflibule  befindet  fich  im  I.  Obergefchofle  der  Feftfaal ,  der  eine  Länge  von  12 »»  und  eine  Breite 
von  8™  hat. 

Als  eigenartige  Anlagen  find  noch  die  englifchen  Cur -Häufer  hier  kurz  zu 
befprechen,  da  fie  ebenfalls  zu  den  felbftändigen  Gebäuden  diefer  Art  gehören. 

Die  Engländer  machen  in  ihrem  eigenen  Lande  keine  Anfprüche  an  das  ge- 
fellige  Leben;  fie  verlangen  vielmehr  im  englifchen  Badeort  zu  leben,  wie  in  ihrem 
Haufe.  Es  findet  daher  keine  table  d'hote,  kein  Tanz  ftatt,  und  das  übliche  Cur- 
Haus  trägt,  wie  auch  fchon  oben  erwähnt,  zumeift  den  Charakter  des  Privathaufes. 
Es  find  die  ajfembly  roofns  oder  Vereinigungsräume  mehr  für  Herren,  als  für  Damen 
beftimmt. 

Als  Beifpiel  feien  hier  gleich  in  Fig.  237  ^^^)  die  ajfenibly  roonis  zu  Saltburn- 
by-the-Sea  (Arch.:  Rofs)  mitgetheilt. 

Es  ift  dies  ein  Eckbau,   angelehnt  an  eine  Reihe  von  eleganten  Wohnhäufern,   der  im  Erdgefchofs 

Rauchzimmer,    Caf6,    Lefezimmer,    Bibliothek 
^*ß-  237.  und  Converfations-Zimmer  enthält,   oben  Woh- 

nungen, fodann  einen  Thurm  mit  Obfervatorium, 
das  einen  weiten  Ausblick  über  das  Meer 
geftattet. 

Dem  gegenüber  bildet  der  in  der 
unten  flehenden  Quelle*®^)  veröffent- 
lichte Entwurf  zum  Converfations- 
Haufe,  dem  Spa,  in  Scarborough, 
vielleicht  die  einzige  Ausnahme  eines 
englifchen  Cur-Haufes,  in  welchem 
Wandelbahnen,  Reflaurant,  Concert- 
Halle  und  Wintergarten,  der  als  be- 
deckte Promenade  in  vorgerückter 
Bade-Saifon  dienen  foll,  an  einander 
gereiht  find.  —  Dafs  fich  ähnliche 
Wünfche  in  England  weiter  Bahn 
brechen,  zeigen  fodann  die  academi- 
fchen  Entwürfe,  die  in  derfelben 
Zeitfchrift^^^)  erfchienen  find. 


Ajfembly  roonis  zu  Saltburn-by-the-Sea  ^°*). 
Arch.  :    Ro/s. 


3at. 

Vor- 

und 

Nachtheile. 


c)  Cur-  und  Converfations-Häufer  mit  befonderen  Cur-Einrichtungen. 

Seltener  als  die  felbftändigen  Cur-Saalgebäude  find  folche,  die  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  Trinkhalle,  Brunnen,  Bade-Anftalt,  Hotels  u.  dergl.  errichtet  werden. 

Diefe  Verbindung  hat  ihre  Vorzüge  und  Nachtheile.  Erftere  beftehen  haupt- 
fachlich in  der  Leichtigkeit  des  Verkehres  und  in  der  Bequemlichkeit  der  Benutzung 
fämmtlicher  Räume   des  Bau-Complexes ;    letztere   in    der   Schwierigkeit,    den   zer- 


208)  Nach:  BuiUer,  Bd.  22,  S.  776. 

209)  Scarborough  Spa.    Building  news,  Bd.  33,   S.  406. 

210)  Royal  academy  of  arts  gold  medal  prize  deßgn.     A  caßno. 


Building  news,  Fd.  42,  S.  13,  44,  74. 
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Hörenden,  von  Bädern  und  Heilquellen  herrührenden  Einflüffen  von  Näffe,  Feuchtig- 
keit, Dämpfen  etc.  vorzubeugen,  fo  wie  in  den  unvermeidlichen  Störungen,  die  durch 
die  vorgenannte  Vereinigung  von  Gebäuden  für  verfchiedene  Zwecke  für  die 
IntereflTenten  derfelben  entliehen  mülTen. 

Im  Allgemeinen  wird  wegen  diefer  je   nach  der  Natur  der  Heilquellen   fafl        s««. 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten   eine  Trennung   der  einzelnen  Anflalten  für  den         der 


Curgebrauch  vom  Saalgebäude  vorgezogen.  Wenn  indefs  die  Vereinigung  derfelben 
im  einzelnen  Falle  nach  Lage  der  Umftände  zweckmäfsig  und  vortheilhaft  erfcheint, 
fo  wird  man  bei  Anlage  und  Conftruction  des  Bau-Complexes  mit  aller  Umficht 
verfahren,  um  fpätere  Mängel  und  Schäden  möglichft  zu  verhüten.  Es  mag  in  diefer 
Hinficht,  obgleich,  wie  bereits  in  Art.  308  (S.  240)  gefagt  wurde,  hier  nur  das 
Cqr-Haus  an  fich  in  Betracht  gezogen  wird,  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  Veftibule, 
Treppen,  Gänge  etc.  in  folcher  Weife  angeordnet  werden  muffen,  dafs  die  Curgäfte, 
welche  die  Bäder  und  Heilquellen  benutzen,  gegen  Zugluft  gefchützt  find. 

Das  Vorherrfchen  der  einen  oder  der  anderen  Anftalt  für  den  Curgebrauch 
kommt  naturgemäfs  bei  der  Planbildung  des  Bauwerkes  zur  Geltung.  Im  Uebrigen 
find  auch  diefe  Anlagen  zum  Theile  nach  Analogie  eines  der  zwei  Hauptfyfleme 
der  Grundrifsanordnung  gebildet,  insbefondere  wenn  die  Errichtung  des  Saal- 
gebäudes als  folches  in  erfler  Reihe  bezweckt  wird. 

Dies  ifl  der  Fall  beim  Cur-Salon  in  Wien,  weniger  beim  Cur-  und  Badehaus 
in  Salzburg,  welche  als  Beifpiele  der  in  Rede  flehenden  Anlagen  wiedergegeben 
werden. 

Der  Cur-Salon  in  "Wien  verdankt  feine  Entftehnng  der  Stadterweiterung ,  und  es  war  wohl  von 
Anfang  an  beabfichtigt,  dafs  er  als  Hauptobject  im  Mittelpunkt  des  Stadtparkes  erfcheine.  Daraus  entfland 
aber,  durch  die  Verbindung  von  Concert-Saal  mit  Caf6,  Trink-EüiUe  und  Wandelbahn,  ein  durchaus 
originelles  monumentales  Bauwerk,  wie  es  in  grofsen  Städten  wohl  feiten  vorkommt  und  für  folche  daher 
als  ein  um  fo  nachahmenswertheres  Beifpiel  dienen  mag  (Fig.  238  u.  239'"). 

Der  Cur-Saal  wurde  von  Garben  1865 — 67  erbaut  und  koftete  rot.  670000  Mark  (387000  Gulden); 
feine  Grundfläche  beträgt  1800  <1™;  hiemach  berechnet  fich  das  Quadr.-Meter  zu  372  Mark  (215  Gulden). 
In  der  Hauptaxe  der  Anlage  liegt  der  Concert-Saal  von  360 <l™  Grundfläche,  der  fich  nach  einer  grofsen 
Terrafle  von  400 <1°»  Fläche  öffnet.  Auf  der  Rtlckfeite  ift  die  Auffahrt  mit  Garderoben  etc.,  rechts  das 
Caf6  mit  Umgang,  links  die  Trinkhalle  mit  Wandelbahn.  In  der  Axe  des  grofsen  Saales  ifl  das  Orchefler, 
delTen  Raum  mit  dem  halbkreisförmigen  Rundgang  im  oberen  Gefchofs  eine  grofse  Nifche  ftlr  das  zu- 
fchauende  Publicum  bildet. 

Die  4™  breite  Wandelbahn  öffnet  fleh  auf  allen  Seiten  nach  dem  Park  zu,  eben  fo  der  Umgang 
vor  dem  Caf6. 

Die  Architektur  ifl  in  den  Formen  der  reichflen  Renaiffance,  wie  folche  in  Wien,  vornehmlich  nach 
italienifchen  Vorbildern,  Mitte  der  fechziger  Jahre  fich  entwickelt  hatte,  gehalten. 

Bildet  fomit  der  Cur-Salon  in  Wien  ein  vornehmes  Beifpiel  der  Verbindung 
von  Sälen  mit  Trinkhalle,  fo  ift  das  von  Bayer  erbaute  Cur- Haus  zu  Salzburg  ein 
eben  fo  charakteriftifches  Vorbild  von   deffen  Verbindung  mit  einer  Bade -Anftalt. 

Letztere  nimmt  in  dem  in  Fig.  240'* 2)  dargeflellten  Grundriffe  des  ErdgefchofTes  die  Strafsenfront  ein; 
das  mittlere  Veflibule  ift  für  die  Bäder-Abtheilung  und  ftlr  das  in  der  Hauptaxe  fich  anfchliefsende  Cur- 
Haus  gemeinfchaftlich.  Man  gelangt  von  der  Eintrittshalle  in  gerader '  Richtung  nach  dem  kleinen  Saale, 
zu  deffen  Seiten  Caf6  und  Reflaurant,  fo  wie  Lefezimmer  angeordnet  find,  und  weiter  in  den  2  Stockwerke 
hohen,  grofsen  Saal  von  3121™  Grundfläche.  Diefer,  mit  Galerien  umgeben,  hat  eine  Terraffe  nach  dem 
Park  zu  erhalten;  auch  münden  Caf6  und  Reflauration  auf  geräumige  Terraffen.  Die  ganze  Anlage  ift  in 
architektonifcher  Beziehung  von  befter  Wirkung. 
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an)  Nach:   Allg.  Bauz.  187a,  S.  325  "•  B^-  S»- 
2")  Nach:   Allg.  Bauz.  187a,  S.  353  "•  Bl.  71. 
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Cur-Haus    zu    Salzburg  ^^i). 

Arch. :    Bayer. 
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Handbuch  der  Architektur.    IV.  4. 


Trinkhalle  zu  Baden-Baden. 


Arch.:  Hili/iA. 
H«eh  ;  BSbfch,  H.  Bkawerk«.    K«rlu«b« 


ons-Hau3  zu  Badenl  (Schweiz). 

t  7.  Myüus, 
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Quellen-  und  Trinkhalle  zu  Hall  (Oberöfterreich). 


Arch. :   Baumgaritur. 
Nach:  Allff.  Baax.  1864,  Bl   671. 
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Die  Koflen  diefes  im  Jahre  1872  vollendeten  Baues,  d.  h.  des  Cur-Haufes  allein,  betragen  rot. 
192  (xx>  Mark  (112  000  Gulden),  alfo  bei  1120<1°*  überbauter  Grundfläche  ca.  172  Mark  (100  Gulden)  pro 
Iqm  durchfchnittlich. 


d)  Cur-  und  Converfations-Häufer  mit  Theater,  Spielfalen  etc. 

In  dritter  und  letzter  Reihe  find  die  Cur- Häufer  zu  betrachten,  die  in  Ver- 
bindung mit  einem  wirklichen  Theater  hergeftellt,  in  einzelnen  Fällen  auch  mit  allen 
für  die  Zwecke  einer  Spielbank  erforderlichen  Räumen  und  Einrichtungen  verfehen  find. 

Es  ift  bekannt,  dafs  folche  Spielbanken  lange  Zeit  an  verfchiedenen  Orten 
gegen  gewiffe  Verpflichtungen  conceffionirt  waren,  in  Folge  deren  theils  Neubauten, 
theils  Umbauten  von  Saalgebäuden  und  Theatern  entftanden,  die  zu  den  glänzendften 
und  gröfsten  Anlagen  diefer  Art  gehören.  Dies  ift  zumeift  anders  geworden;  der 
eintönige  Ruf  der  Croupiers  ift  verhallt;  das  Klingen  des  Goldes  unterbricht  nicht 
mehr  die  unheimliche  Stille  des  Spieles,  das  Angehörige  aus  aller  Herren  Länder 
anlockte  und  alltäglich  in  den  Sälen  zu  verfammeln  pflegte.  Diefe  find  mit  wenigen 
Ausnahmen  heute  von  den  Gäften  früherer  Zeiten  verlaflen  und  dienen  anderen 
Zwecken.  Dagegen  hat  an  diefen  Orten  das  damit  verbundene  Theater  einen  um 
fo  gröfseren  Auflchwung  erhalten;  es  bildet  die  Hauptunterhaltung  während  der 
Curzeit  und.  mufs  daher  mit  allen,  von  der  modernen  Theater-Technik  verlangten 
Einrichtungen  und  den  dazu  gehörigen  Räumen  verfehen  fein. 

Auch  werden  mitunter  noch  andere  Anftalten  für  Zwecke  der  Kunft  und 
Wiflenfchaft  hinzugefügt ;  dies  find  die  Ausftellungsräume,  Kunftfammlungen,  Biblio- 
theken etc.,  die  nach  Früherem  in  englifchen  Anlagen  gleicher  und  verwandter  Art 
vorkommen  und  auch  anderwärts  zum  Theile  Aufnahme  gefunden  haben,  fei  es, 
dafs  den  zahlreichen  englifchen  Befuchern  dadurch  befondere  Rechnung  getragen 
wird,  fei  es,  dafs  die  Gefchmacksrichtung  der  Zeit  im  Allgemeinen  dazu  Veranlafliing 
gegeben  hat. 

In  Folge  diefer  einzelnen  Einflüfle  erhalten  die  in  Rede  ftehenden  Bauwerke 
mit  oder  ohne  Spielbanken  einen  wefentlich  verfchiedenen  Charakter.  Doch  find 
auch  hier  zuweilen  die  mehrgenannten  zwei  Haupttypen  der  Anordnung  zu  unter- 
fcheiden.  Diefe  treten  auf  das  Deutlichfte  bei  den  zwei  nachfolgenden  Beifpielen, 
welche  zunächft  zur  Kennzeichnung  der  zuletzt  befchriebenen  Clafle  von  Cur-Häufern 
dienen,  hervor. 

Der  auf  der  neben  ftehenden  Tafel  mitgetheilte  Entwurf  Sempera  fiir  das 
Converfations-Haus  in  Baden  (Schweiz  *i*)  ift,  obgleich  nicht  zur  Ausführung .  ge- 
langt, im  höchften  Grade  bemerkenswerth. 

Er  zeigt  im  Wefentlichen  die  deutfche  oder  centrale  Anordnung,  jedoch  mit  dem  Unterfchiede, 
frtlheren  Beifpielen  gegenüber,  dafs  nicht  der  Cur-Saal,  fondem  ein  kreisrunder  Vorfaal  im  Mittelpunkt  des 
ganzen  Anwefens  liegt.  Hier  concentrirt  fich  der  Verkehr;  von  hier  aus  verzweigt  er  fich  nach  allen 
Theilen  des  Gebäudes. 

Wir  find  nicht  in  der  Lage,  Fagaden  und  Schnitte  diefes  durch  edle  AuffafTung  und  Löfung  gleich 
ausgezeichneten  Entwurfes  beizufügen.  Leider  ift  auch  die  Hoffnung,  dafs  mit  der  längft  beabfichtigten 
Publication  der  5^/w/^fchen  Werlce  auch  diefe  geniale  Idee  des  unvergefslichen  Meifters  weiteren  Kreifen 
zugänglich  gemacht  werde,  bislang  noch  nicht  verwirklicht  worden. 

Semper  faflt  fein  Cur-Haus  ganz  im  Sinne  der  antiken  Thermen-Anlage  auf,  in  welcher  bekanntlich 
Alles  vereinigt  wurde,  was  der  verfeinerte  Gefchmack  des  damaligen  Genufslebens  verlangen  konnte.  Eine 
reiche  Veftibule-Anlage  nimmt  die  kurze  Mittelaxe  ein;  an  fie  fchliefsen  fich  in  der  Längenaxe  links  der 
Cur-Saal,  rechts  das  Theater  an,  während  in  den  Eckflttgeln  Bibliothek,   Lefezimmer,    Gemälde- Sammlung, 


218)  Nach  einer  Zeichnung  von  f  7'  Mylius. 
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Reflauration  und  Caf6  vertheilt  find.  Befonders  reizvoll  ift  die  Anlage  der  an  die  beiden  Schmalfeiten 
des  Haufes  fich  anfchliefsenden  Exedren,  die  auf  der  Seite  des  Cur-Saals  ein  Orchefter,  auf  der  Seite  des 
Theaters  aber  eine  antike  bedeckte  Bühne  bilden  und  in  der  der  Länge  nach  durchführenden  Mittellinie 
des  Baues  und  gegenüber  den  anfteigenden  halbkreisförmigen  Sitzreihen  liegen.  Terraffen,  Veranden  und 
Rampen  tragen  zur  Vollendung  der  Anlage  und  zum  Reiz  diefes  zum  behaglichen  Genufs  einladenden  Ge- 
bäudes bei. 

3^7;  Der  dreireihigen  centralen  Anlage  des  Semper  fchcn  Planes  ift  in  Fig.  241  bis  243 

XII.        die   in    der   Hauptfache    einreihige   Längenanordnung    des   ftädtifchen    Cafinos    von 

Hyeres^i*)   gegenüber   geftellt.     Daflelbe    ift    in   Mitten    eines    grofsen   Parkes    im 

unteren  Theile  des  Badeortes,  3  ^n^  vom  Mittelländifchen  Meere  entfernt,  von  Girette 

erbaut. 

Das  Cafmo  von  Hyeres  unterfcheidet  fich  von  den  früher  in  Fig.  234  u.  235  (S.  246)  mit- 
getheilten  Beifpielen  franzöfifchen  Syftemes  durch  das  Vorkommen  eines  voUfländig  eingerichteten  Theaters- 
Ift  letzteres  an  fich  zwar  nicht  fehr  grofs  (7™  Profceniums-Weite) ,  fo  erfordert  es  doch  mit  Bühne  mid 
Zubehör  fo  viel  Raum  und  dominirt  über  das  Gefellfchaftsgebäude  in  folcher  Weife,  dafs  es  nicht  zweck- 
mäfsig  erfchien,  erlleres,  etwa  wie  in  Fig.  235  (S.  246),  einfach  als  einen  rückwärtigen  Anbau  des  letzteren 
zu  behandeln.  Es  bilden  vielmehr  Cur-  und  Converfations-Säle  einerfeits,  Caf^  und  Redaurant  andererfeits 
blofse  Flügelbauten  des  Theaters,  das  im  Mittelpunkte  der  kreuzförmigen  Gebäudeanlage  liegt.  Hierdurch 
werden  die  drei  Haupttheile,  aus  denen  das  Bauwerk  befteht,  in  ganz  beftimmter  Weife  ausgeprägt.  Für 
die  Bedimmung  der  Höhenlage  deffelben  war  die  Bedingung  mafsgebend,  dafs  man  vom  Erdgefchofs  aus 
die  Ausficht  auf  den  Strand  und  die  gegenüber  liegenden  Infein  von  Hyeres  geniefsen  könne. 

Der  Mittelbau  ifl  naturgemäfs  befonders  ausgezeichnet.  Dem  Theater  ift  auf  der  Rückfeite  gegen 
Norden  die  Auffahrt,  fodann  die  Eintrittshalle  mit  zwei  flankirenden  runden  Treppenthürmen  und  Garde- 
robe-Räumen, auf  der  Vorderfeite  gegen  Süden  im  Erdgefchofs  eine  gefchloffene  Galerie,  im  Obergefchofe 
eine  offene  Loggia  vorgelegt;  an  letztere  fchliefsen  fich  zwei  viereckige  Ausfichtsthürme,  die  das  Gebäude 
weit  überragen  und  in  25™  Höhe  mit  Brüftungen  und  Umgängen  verfehen  find.  Der  Mittelbau  enthält 
femer  in  einem  Zwifchengefchofs  rechts  und  links  von  der  Bühne  eine  Anzahl  Ankleidezimmer  für  KünfUer, 
aufserdem  Dienfttreppen  und  zwei  Wendeltreppen,  die  zur  offenen  Loggia  und  zu  den  oberen  Terraffen  führen^ 
welche  das  Dach  des  Bühnen-  und  Logenhaufes  umgeben  und  einen  freien  Ausblick  auf  die  fchöne  Um- 
gebung geftatten. 

In  Folge  des  kreuzförmigen  Grundplanes  des  Gebäudes  konnte  eine  geradlinige  Längsverbindnng 
nicht  durchgeführt  werden;  wohl  aber  find  hallenartige  Corridore  zu  beiden  Seiten  des  Theaters  in  iammt- 
lichen  Stockwerken  über  einander  angelegt.  Sie  ermöglichen  im  Erdgefchofs  den  freien  Umgang  und 
ftellen  die  Verbindung  mit  den  Sälen  der  beiden  Flügelbauten,  fo  wie  mit  den  denfelben  vorgelegten 
Terraffen  her;  im  Zwifchengefchofs  führen  fie  zum  I.  Rang  des  Zufchauerraumes,  im  Obergefchofe  zu  den 
Club-  und  Spiellalen.  Auch  vermitteln  fie  hier  den  Verkehr  zwifchen  den  oberen  Säulenhallen  des  Vefti- 
bules  und  der  als  Sommer-Foyer  dienenden  offenen  Loggia  hinter  dem  Bühnenhaufe.  Im  halbkreis- 
förmigen Theile  derfelben  ift  ein  Büffet  für  Verabreichung  von  Eis  etc.  aufgeftellt. 

Diefe  Seiten-Corridore ,  die  in  gleicher  Höhe  mit  den  Erdgefchofs-Sälen  und  der  Bühne  liegen, 
bilden  zugleich  eine  Art  von  Eftraden  des  Theater-Saales,  da  fie  in  der  Richtung  der  Queraxe  durch  weite 
Oeffnungen  mit  dem  Zufchauerraume  verbunden  find  und  den  Luftwandelnden .  den  Einblick  in  denfelben 
geftatten. 

Das  Theater  fafll  600  Perfonen,  die  im  Parquet,  I.  und  II.  Rang  vertheilt  find.  Da  der  Raum 
zugleich  als  Tanzfaal  dient,  fo  ift  derfelbe  mit  leicht  beweglichen  Spdrrfitzen  verfehen,  die  an  Balltagen 
durch  Fallthüren  im  Boden  rafch  in  die  Aufbewahrungsräume  des  Untergefchoffes  gefchafft  werden  können. 
Bei  grofsen  Feftlichkeiten  werden  Theater-Saal  und  Bühne  zu  einem  Räume  verbunden;  erfterer  wird  in 
gleiche  Höhe  mit  letzterer  gebracht,  indem  ein  zu  diefem  Behufe  bereit  gehaltener  Boden  mit  Zimmerwerk 
über  dem  Parquet  des  Zufchauerraumes  aufgefchlagen  wird.  Der  Bühnenboden  ift,  wie  bereits  angedeutet, 
auf  gleicher  Höhe  mit  den  Räumen  des  Erdgefchoffes,  die  fammtlich  zu  diefen  Feftlichkeiten  hinzugezogen 
werden.  Im  Untergefchofs  des  Mittelbaues  befinden  fich  die  Heizapparate,  Feuerlöfch- Einrichtungen, 
Theater-Magazine  etc. 

In  den  Flügelbauten  find  in  einem  Im.  hohen  Erdgefchofs  einerfeits  Empfangs-  und  Converiations- 
Salons  (falon  und  falon  de  comerfaiion),,  Mufik-,  Lefe-  und  Damen-Salons  (falon  de  mufique,  falon  de  Udme, 


214)  Nach:   Encyclopidie  eTarch.  1884,  S    89  u.  PI.  963,  968,  975,  976,  979,  980,  983. 
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/ahn   des  dames),    fo  wie    das  Gefchäfts-Ziramer   des    Cafino-Directors    (cabinet  du  direcfeur),    andererfeits 

/  Reftaiirant    mit   Zubehör,    Sonderzimmern   (cabineis  particuliers) ,    Billard-Salon,    Kaffeefalon,    Kaffeeküche 

(offici  cuißne)  etc.  angeordnet.    Ueber  den  rückwärtigen  Räumen  an  der  Nordfeite  find  in  einem  Zwifchen- 

gefchofs  zwei  in  fich  abgefchloflene  Wohnungen,    rechts  für  den  Spiel-Director  (directeur  des  jeux)^   links 

für  den  Cafino-Director  (directeur  du  cafino)  untergebracht.     Im  Obergefchofs  befinden    fich  die  Spiellale, 

bezw.    die    Räume    des    Hyeres-Clubs.     Im    Sockelgefchofs    liegen    nach    Norden    einerfeits    Gefindefluben, 

andererfeits    die  Hauptküche    mit  Zubehör;    beide  werden    durch  Lichthöfe,    die  bis   unter  den  Fufsboden 

''-  des  UntergefchofTes  vertieft  find,    erhellt.     An    der  Oft-   und  Weftfeite   führen  Eingänge   zu  gleicher  Erde 

^  zu  diefen  GelalTen,   und  hierdurch  wird   die  Bedienung  der  Gäfte,    die  im  Freien  unter  den  Gartenlauben 

tj.  nächft  dem  Haufe  fpeifen  wollen,  leicht  ermöglicht.     Auch  find  beide  Seitenflügel  im  Untergefchofs  durch 

j^  Arbeitsgleife  unter  fich,   durch  Dienfttreppen   und  Speifen- Aufzüge   mit   den   oberen  GefchofTen  verbunden. 

1^^  Die  vorhandenen  Mittel  erlaubten  nur  ausnahmsweife  die  Verwendung  von  Haufteinen ;  hieraus  find 

\\  Sockel,    Säulen,  Pfeiler,    Treppen  und  andere  Structurtheile   hergeftellt.     Das  Mauerwerk   aber  ift  in  der 

>="  Ilauptfache    theils  aus  Bruchfteinen,    theils  aus  Backfteincn  aufgeführt   und    geputzt.     Die  Putzflächen  find 

S^  durch  farbige  Streifen  und  Sgraffiti  gefchmückt;    doch  herrfcht  im  Ganzen  die  helle  Farbenftimmung  vor. 

^   -  Sowohl  die  Nord-  als  die  Süd-Fagade  haben  in  der  äufseren  Architektur  eine  eigenartige  Behandlung  erhalten. 

J'.v  Jene  wird  durch  den  Haupteingang,  aufserdem  nur  durch  Nebenräume,  diefe  aber  durch  die  Säle  gekenn- 

'-^  zeichnet.   Naturgemäfs  zeigt  daher  die  zugleich  mit  dem  Ausblick  nach  dem  Meer  gerichtete  Südfeite  einen 

r  feftlicheren,  die  Nordfeite  einen  einfacheren  Charakter.    Eine  äufsere  Anficht  des  Gebäudes  von  der  Hauptfeite 

;';  ^  aus  ift  in  Fig.  243  mitgetheilt.   Diefe  Abbildung,  gleich  wie  der  Grundplan  in  Fig.  241   zeigen  die  fchöne, 

für  Zwecke  eines  Curortes  höchft  charakteriftifche  Gefammtanlage  in  nächfter  Umgebung  des  Cafino. 

Als  Beifpiele  von  Cur-Häufern  mit  Spielfalen  werden  zur  Erläuterung  des  oben 
Gefagten  die  Anlagen  zu  Homburg  v.  d.  H.  (flehe  die  neben  ftehende  Tafel  *^^) 
und  Monte-Carlo  beigegeben. 

Das  Cur-Haus  zu  Homburg  zeigt  eine  hufeifen förmige  Grundform;  es  ift  zu  verfchiedenen  Zeiten 
erbaut  worden.  Der  urfprüngliche  (Mittel-)  Bau  wurde  1843  ^^^  Metivier  begonnen;  1852  wurden  die 
Flügelbauten  angefügt,  und  1860 — 62  wurde  dem  Haufe  von  Cluyffenaerf  unter  Erhaltung  der  älteren  Theile 
und  Anbau  des  Theaters,  die  heutige  Geftalt  gegeben.  Dennoch  macht  die  Anlage  den  wohlthuenden  Eindruck 
des  abgefchlofienen  Ganzen,  wozu  eben  fo  die  Gefammtdispofition  des  Grundplanes,  wie  die  Anordnung  der 
Galerien  beitragen.  Von  diefen  letzteren ,  als  einem  befonders  charakteriftifchen  Moment  in  der  Anlage, 
fei  defshalb  auch  zuerft  die  Rede.  Sie  verbinden  die  Säle  des  Mittelbaues  auf  den  beiden  Langfeilen, 
fo  dafs  die  mangelhafte  innere  Verbindung  wenig  empfunden  wird.  Die  Galerie  nach  der  Parkfeite  mit 
davor  liegender  Terrafle  ift  offen  und  wird  bei  gtinftiger  Jahreszeit  als  Wandelbahn  benutzt.  Denfelben 
Zweck  erfüllt  die  gefchloflene  Galerie  auf  der  Stadtfeite  bei  ungünftiger  Witterung  und  in  vorgerückter 
Jahreszeit.  Gerade  das  Vorhanden  fein  der  beiden  Galerien  aber  verdient  die  höchfte  Beachtung ,  weil  fie 
zur  Annehmlichkeit  der  Curgäfte  und  Fremden  in  hohem  Mafse  beitragen. 

Die  Mitte  der  Anlage  bilden  das  Eingangs-Veftibule  und  daran  anfchliefsend  der  grofse  Concert-Saal 
mit  Galerien  an  den  beiden  Schmalfeiten ;  an  das  erftere  fchliefsen  fich  das  Bureau  des  Cur-Directors  und 
die  Garderobe,  die  nach  der  Stadtfeite  gerichtet  find ;  der  Saal  ift  nach  der  Parkfeite  zu  gelegen.  An  den 
Enden  des  Mittelbaues  liegen  links  die  beiden  Spiellale,  rechts  der  Speifefaal ;  dazwifchen  liegen  einerfeits 
die  Lefezimmer,  andererfeits  das  Caf6  und  kleine  Speifezimmer  für  gefchloflene  Gefellfchaften. 

Im  Flügel  rechts  find  das  grofse  Theater,  als  folches  mit  befonderem  Eingang  für  die  Befucher  aus 
der  Stadt  verfehen,  und  ein  geräumiger  Billard-Saal  angelegt,  während  die  Räume  links  die  verfchiedenfte 
Verwendung  als  Club-Locale,  Directions-Räume  etc.  finden. 

Ganz  eigenartig  erfcheint  die  Anlage  des  Cafino  in  Monte-Carlo,  dem  noch 
heute  blühenden  Spielorte,  dem  Mittelpunkte  der  Seebäder  an  der  Riviera,  in  Folge 
der  dort  beftehenden  aufsergewöhnlichen  Verhältnifle  (Fig.  244  u.  245  ^^% 

Auf  einem  Platze  finden  fich  hier  Cafino,  Hotel,  Reftaurant  und  Caf^,  alle  demfelben  Befitzer  gehörig, 
vereinigt ,  was  das  Fehlen  der  Reftaurations-Locale  im  Cafino-Gebäude  felbft  zur  Genüge  erklärt.  Diefes, 
ein  Prachtbau  in  modern- franzöfifchem  Renaiflance  -  Stil ,  befteht  fomit  nur  aus  einer  auf  der  Rückfeile 
gelegenen  grofsen  Eintrittshalle ,  an  welche  fich  rechts  die  Lefefäle ,  links  die  Spiellale  anreihen ;  in  der 
Axe  der  Halle  liegt  das  Theater ,  welches  auch  als  Concert-Saal  dient ,  mit  befonderem  Eingang  für  den 
Fürften  von  Monaco. 
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Cafino   in   Monte-Carlo. 
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Die  Langfeite  des  Theaters  bildet  die  Hauptfa^de  des  Bauwerkes,  von  deffen  Architektur  noch  die 
Rede  fein  wird ;  Fig.  244  giebt  ein  Bild  davon.  Vor  der  Hauptfront  erftreckt  fich  eine  breite  Terraffe, 
an  deren  einem  Ende  eine  halbkreisförmige  Exedra ,  am  anderen  ein  achteckiger  Mufik-Pavillon ,  beide  in 
erhöhter  Lage,    errichtet    find.     Breite  Treppen    und  Rampenanlagen    verbinden    diefe    obere  Terraffe    mit 


Fig.  245. 
Arch. :   Dutrou  (1872)  u.  Garnier  (1879) 
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Cafino    in    Monte-Carlo  **^). 

einer  tiefer  liegenden  zweiten  Terraffe,  die  nach  dem  Meere  zu  fteil  abfällt,  durch  bequeme  Fahr\*'ege  aber 
vom  Strande  aus  zugänglich  gemacht  id.  Die  wunderbar  fchüne  Gegend  und  die  üppige  Vegetation  tragen 
das  Ihrige  zum  Reiz  des  Bildes  bei. 

Diefes  Converfationshaus  wurde  1872  von  Dutrou  errichtet;  der  Bau  des  Theaters  wurde  1879  von 
Garnier  vollzogen. 

Schlufsbemerkungen. 

Geht  nun  aus  dem  Gefagten  hervor,  dafs  fich  bei  den  ausgeführten  Cur-  und 
Converfations-Häufern  Grundplanbildungen  entwickelt  haben,  welche  zum  Theile  in 
ihrer  claffifchen,  zum  Theile  in  ihrer  originellen  Anordnung  allen  Erforderniflfen 
unferer  Zeit  entfprechen,  fo  läfft  fich  ein  gleich  günftiger  Schlufs  in  Betreff  der 
Geflaltung  des  Aeufseren  nicht  ziehen.  Von  Ausnahmen  abgefehen,  tragen  die 
meiflen  Bauten,  welche  hier  betrachtet  werden,  entweder  einen  unnöthig  monu- 
mentalen Charakter,  welcher  fich  eben  fo  wenig  für  ein  Vergnügungs-Local  eignet, 
wie  das  erfle  Beifpiel,  das  König  Ludwig  I.  mit  feinem  Cur-Haus  zu  Brückenau, 
dem  er  die  Tempelform  geben  liefs,  gefchaflfen  hat,  und  wie  fo  manche  andere, 
die   aus  einer  Zeit  flammen,    in  welcher  die  Architektur  noch   ärger  darnieder  lag; 
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oder  fie  erhalten  durch  barocke  Formen  und  pikante  Einzelheiten  zwar  einen  feft- 
lichen  Aufputz,  ermangeln  aber  häufig  der  vornehmen  Ruhe,  die  man  auch  bei 
diefen,  den  heiteren  Lebensgenüffen  gewidmeten  Gebäuden  nicht  vermiffen  darf. 

Von  diefem  Mangel  ift  auch  das  fo  eben  vorgeführte  Cafino  zu  Monte-Carlo 
nicht  frei  zu  fprechen,  wenn  gleich  die  unverkennbaren  Beftrebungen,  in  der  äufseren 
Erfcheinung  des  Haufes  das  Wefen  deffelben  zu  kennzeichnen,  fehr  anzuerkennen 
find.  Doch  ift  darin  des  Guten  etwas  zu  viel  gethan.  Scheint  es  doch  (fiehe  Fig.  244), 
als  ob  der  Meifter  des  grofsen,  prächtigen  Opernhaufes  in  Paris  in  der  verhältnifs- 
mäfsig  kleinen  Hauptfront  des  Cafino  zu  Monte-Carlo  den  Ueberflufs  und  die 
Geldgier,  die  in  deflen  Räumen  herrfchen,  im  Aeufseren  wiederfpiegeln  wollte.  Die 
fchlanken,  minaretartigen  Thürme,  die  Gliederung  und  Einzelheiten  der  ganzen 
Fagade  haben  etwas  Orientalifches,  wogegen  an  fich  nichts  einzuwenden  wäre,  wenn 
darin  dem  überwuchernden,  decorativen  Element  nicht  zu  viel  Spielraum  gewährt  wäre. 
Die  Architektur  ift,  mit  einetft  Worte,  eben  fo  üppig ,  wie  die  Naturumgebung,  wie 
das  Leben,  das  fich  im  Inneren  des  Haufes  entfaltet,  und  mufs  in  fo  fern  als  richtiger, 
wahrheitsgetreuer  Ausdruck  deflelben  bezeichnet  werden.  Ift  es  aber  nicht  die 
Aufgabe  der  Kunft  und  des  Künftlers,  einen  an  fich  unfchönen  Vorwurf  in  der  Auf- 
faflung  und  Darfteilung  des  Bildwerkes  zu  veredeln? 

Andererfeits  ift  nur  anzuerkennen,  dafs  die  heitere,  lebensfrohe  Stimmung  in 
der  Compofition  des  in  Rede  ftehenden  Bauwerkes  fo  gut  getroffen  ift.  Das  helle, 
beinahe  weifse  Material ,  die  kecken ,  übermüthigen  Formen  heben  fich  von  den 
dunkeln  Palmenhainen,  von  dem  tief  blauen  Himmel,  von  dem  fernen  Meeresfpiegel 
auf  das  Vortheilhaftefte  ab.  Die  Wirkung  ift  eine  nicht  weniger  packende  und 
grofsartige  bei  Tage  im  Glänze  der  Sonne,  wie  Nachts  bei  Mondenlicht. 

Es  ift  der  Architektur  diefes  Beifpieles  eine  eingehendere  Betrachtung  gewidmet 
worden,  weil  die  äufsere  Erfcheinung  des  Cafinos  von  Monte-Carlo  unverkennbar 
als  Vorbild  für  viele  der  feitdem  entftandenen  Cur- Häufer  in  Frankreich  gedient 
hat.  Die  Ausfichtsthürme  an  den  Ecken,  die  pompöfe,  theatralifche  Wirkung,  die 
etwas  barocke  Formenbildung  find  beinahe  typifch  geworden. 

Diefer  Einflufs  giebt  fich  auch  in  dem  nicht  fehr  entfernten,  in  Fig.  243  ab- 
gebildeten ftädtifchen  Cafino  von  Hy^res  kupd;  zugleich  ift  darin  aber  auch  eine 
felbftändige,  eigenartige  Behandlung  der  Architektur,  die  fich  in  einfacheren, 
ftrengeren  Formen  bewegt,  zu  erkennen.  Es  ift  als  eines  der  gelungenften  Bei- 
fpiele  feiner  Art  zu  bezeichnen. 

Nicht  weniger  charakteriftifch  für  die  in  Oefterreich  und  grofsentheils  auch  in 
Deutfchland  herrfchende  Auffaffung  der  dem  Cur-Haufe  zu  gebenden  Architektur 
ift  das  in  Fig.  238  abgebildete  (in  Art.  323,  S.  251  bereits  befprochene)  Beifpiel 
des  Cur- Salons  in  Wien.  Auch  hier  giebt  fich  das  Streben  nach  eigenartiger, 
möglichft  feftlicher  Wirkung  durch  einen  grofsen  Reichthum  der  Gliederung  und  eine 
Fülle  von  ornamentalem  und  figürlichem  Schmucke  kund.  Ewas  weniger  wäre 
mehr  gewefen. 

Es  bleibt  alfo  in  diefer  Richtung,  diesfeits  und  jenfeits  der  Vogefen,  in  der 
Entwickelung  der  in  Rede  ftehenden  Bauten  ein  weites  Schaffensfeld  offen. 
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2.   Kapitel. 
Trinkhallen,  Wandelbahnen  und  Colonnaden. 

Manche  heilfame  Quelle  ergiefst  fich  unbenutzt  in  nahe  Bäche  und  Flüffe, 
Allgemeines,  ^nftatt  eine  angemeffene  Verwendung,  theils  für  äufserlichen ,  theils  für  innerlichen 
Gebrauch  zur  Heilung  oder  Linderung  von  Körperleiden  zu  finden. 

Das  erfte  Erfordernifs  zu  diefem  Ende  ift  die  Bohrung  und  Faffung  der  Quelle, 
die  Herftellung  eines  Quellenfchachtes,  wohl  auch  die  Ueberbauung  deffelben ;  letztere 
befonders  dann,  wenn  das  Waffer  an  Ort  und  Stelle  als  Gefundbrunnen  genoffen 
werden  foll.  Hierzu  dient  die  Trinkhalle,  die  man  indefs  häufig  auch  entfernt  vom 
Urfprung  der  Quelle,  an  einem  anderen  für  die  Trinkcur  geeigneten  Orte,  dem 
das  Waffer  von  dort  zugeführt  wird,  errichtet. 

Die  zur  Anfammelung  und  Leitung  des  Waffers  erforderlichen  Vorkehrungen, 
gleich  wie  die  anderweitige  Verwendung  des  Waffers  zum  Baden  etc.  kommen  hier 
nicht  in  Betracht. 
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Die  Brunnen-  oder  Trinkhalle  foU  dem  Curtrinker  einen  gegen  die  Unbilden 
der  Witterung  gefchützten  Ort  zum  Auf-  und  Abwandeln  fiebern;  fie  mufs  daher 
die  erforderliche  Gröfse,  insbefondere  eine  genügende  Längenausdehnung  haben, 
damit  die  Gäfte  in  den  Paufen  zwifchen  dem  Trinken  der  einzelnen  Becher  fich 
eine  angemeffene  Bewegung  verfchaffen  können. 

Denfelben  Zweck,  aber  in  fehr  ausgedehnter,  ganz  allgemeiner  Weife,  haben 
die  Wandelbahnen,  Arcaden  und  Colonnaden,  da  fie,  wie  bereits  bei  Beginn  diefes 
Abfchnittes  gefagt  wurde,  zur  Vermittelung  des  Verkehres  aufserhalb  der  Cur- 
gebäude,  befonders  aber  zur  Benutzung  bei  fchlechtem  Wetter,  wenn  das  Luft- 
wandeln im  Park  und  in  der  freien  Umgebung  nicht  ftatthaft  erfcheint,  be- 
ftimmt  find.  Um  einigermafsen  Erfatz  fiir  letztere  zu  fchaffen,  werden  die  Wandel- 
bahnen zuweilen  mit  Gewächshäufern  in  Verbindung  gebracht  und  an  fchönen 
Ausfichtspunkten  vorübergeführt.  Auch  pflegt  man,  um  zur  Zerftreuung  und 
Anregung  der  Gäfte  etwas  beizutragen  und  zugleich  die  Gefchäftsintereflen  zu 
fördern,  im  Anfchlufle  an  diefe  Baulichkeiten  oft  Verkaufsbuden  oder  Läden  an- 
zuordnen. 

Brunnenhalle  und  Wandelbahnen  find  häufig  vereinigt.  Sie  bilden,  nach  Früherem, 
entweder  felbftändige  Anlagen,  oder  fie  find  Beftandtheile  von  anderen  Gebäuden 
für  den  Curgebrauch.  Bei  beiden  find,  je  nach  der  Natur  der  Bauftoffe,  Con- 
ftructionen  aus  Stein,  Holz,  Eifen  oder  aus  mehreren  diefer  Stoffe  gemifcht  zu 
unterfcheiden. 

a)  Trinkhallen. 

In  dem  eben  erwähnten  Falle  eines  zum  Bade-  oder  Cur- Haufe  gehörigen 
Trinkfaales  ift  die  Bauftelle  von  vornherein  gegeben.  Sie  ift  nicht  minder  beftimmt, 
wenn  man  die  Halle  in  un- 
mittelbare Verbindung  mit 
dem  Brunnen-  oder  Quellen- 
haufe bringen  will.  Letzteres 
wird  die  naturgemäfse  und 
zugleich  die  vortheilhaftefte 
Lage  fein,  falls  nicht  die 
weite  Entfernung  der  Cur- 
und  Wohngebäude  von  der 
Quelle,  die  örtliche  Befchaf- 
fenheit  und  fonftige  Rück- 
fichten auf  die  Platzverhält, 
nifle  im  Allgemeinen  dazn 
veranlaffen,  eine  andere  Bau- 
ftelle fiir  die  Trinkhalle  zu 
wählen  und  der  letzteren, 
wie  fchon  angedeutet,  das 
Waflfer  durch  Rohrleitungen, 
event.  mit  Hilfe  von  Mafchi- 
nenkraft  zuzuführen. 
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217)  Nach:  Allg.  Bauz.  1872,  S.  183, 


BI. 


Trinkhalle   der   Cur-   und   Bade-Anftalt   zu   Ragatz**'). 
Arch. :    KunkUr. 
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334-  Die  Lage  foll  möglichft  gefchützt,    die  Anordnung  fo  getroffen  fein,  dafs  die 

Hauptraum,      r^  »  007 

Curtrinker  vor  Wind  und  Wetter  geborgen  find.  Dies  ift  unfchwer  zu  erreichen, 
wenn  die  Trinkhalle  als  Theil  einer  gröfseren  Gebäudeanlage  erfcheint;  bildet  fie 
einen  felbftändigen,  frei  flehenden  Bau,  fo  wird  fie  nach  der  am  meiften  aufgefetzten 
Langfeite  gewöhnlich  mit  einer  Mauer,  zuweilen  auch  an  den  beiden  Schmalfeiten 
mit  gefchlolfenen  Wänden  verfehen.  Nur  die  gefchützt  liegende  Vorderfeite  pflegt 
frei  nach  aufsen  geöffnet  zu  fein,  und  in  manchen  Curorten  find  aufser  der  offenen 
Trinkhalle  noch  gefchloffene  Galerien  vorhanden,  in  denen  ebenfalls  der  Brunnen 
genoffen  werden  kann. 

Dies  ift  u.  a.  der  Fall  bei  der  in  Fig.  246^*')  abgebildeten  Trinkhalle  in  Ragatz  (Arch.:  KtmkUr), 
wo  die  Curgäfte  bei  Regen  und  Wind  im  inneren  Corridor  fich  bewegen.  Hier,  gleich  wie  im  vorderen 
offenen  Bau,  fprudelt  das  Thermal-WalTer  aus  zwei  an  der  Rückwand  ftehenden  Brunnen. 

335-  Die  Heil-  und  Mineralwaffer  pflegen  aber  auch  zum  Theile  auf  weite  Ent- 
fernung vom  Urfprung  der  Quelle  getrunken  und  zu  diefem  Behuf  in  Flafchen  oder 
Krüge  gefüllt  und  verfandt  zu  werden.  Die  Füllung  gefchieht  allerdings  nicht  in 
der  Trinkhalle  felbfl,  wohl  aber  im  Brunnenhaufe,  und  bei  unmittelbarer  Verbindung 
beider  fchliefsen  fich  die  nöthigen  Räume  zur  Aufbewahrung  voller  und  leerer 
Flafchen,  zum  Verkorken  und  Verpacken  derfelben  meifl  in  geeigneter  Weife  an 
den  Hallenbau  an. 

Bei  der  auf  der  Tafel  bei  S.  253^*'')  im  Grundrifle  dargeftellten  Quellen-  und  Trinkhalle  von  Hall 
in  Oberöfterreich  (Arch.:  Baumgartner)  ift  die  Verfendung  des  jod-  und  bromhaltigen  Waffers  von  folcher 
Bedeutung,  dafs  die  dazu  erforderlichen  Gelafle  den  gröfseren  Theil  des  Gebäudes  einnehmen.  Ueber  dem 
Bretter-Magazin  und  der  Werkftätte  befindet  fich  eine  kleine  Wohnung  des  Haustifchlers. 

Auch  mit  dem  neu  erbauten  Colonnaden-Gebäude  nebft  Trinkhalle  zu  Langenfchwalbach  ***)  fmd 
grofse  Flafchen-Magazine  mit  einer  Brunnenmeifterswohnung  vereinigt.     (Vergl.  Art.  355,  S.  273.) 

Zuweilen  wird  im  Trinkfaal  felbfl  oder  in  einem  Nebenraume  behufs  Verab- 
reichung von  Erfrifchungen  ein  Büffet  aufgeflellt.  Ferner  find,  mit  Rückficht  auf 
die  Wirkung  des  Waffers  auf  die  Curtrinkenden ,  Aborte  in  naher  Verbindung  mit 
der  Halle  erforderlich. 

336-  Anlage  und  Geflaltung  des  Baues  im  Allgemeinen  werden   durch   die   blofse 
GröfM^Und    Benennung   deffelben  als  »Hallet    mit  Hinweis   auf  den  Inhalt   früherer  Abfchnitte 

Form.  diefes  Handbuches  *^^)  genügend  gekennzeichnet.  Die  naturgemäfse  Grundform  ifl 
fomit  das  lang  geflreckte  Rechteck.  Doch  wird  in  der  Regel  die  Halle  in  paffender 
Weife  getheilt;  es  wird  der  Mittelraum,  es  werden  wohl  auch  die  beiden  Enden 
der  Halle  ausgezeichnet,  um  hierdurch  das  Vorherrfchen  der  Längenausdehnung  zu 
mildern.  Natürlich  kommt  diefe  Anordnung  in  der  inneren  und  äufseren  Erfcheinung 
des  Gebäudes  zum  Ausdruck. 

Das  unbedingte  Erfordernifs  einer  angemeffenen  Längenausdehnung  der  Halle, 
mit  Rückficht  auf  die  übliche  Benutzung  derfelben  als  Wandelbahn,  ifl  bereits  in 
Art.  332  (S.  263)  betont  worden.  Es  foUte  defshalb  die  Länge  nicht  unter  40 «n 
betragen. 

Unter  den  hier  mitgetheilten  Beifpielen  hat  die  Trinkhalle  von  Ragatz  die  geringfte  Länge  (27.5. 
bezw.  42*"),  diejenige  von  Baden-JBaden  die  gröfste  Länge  (rot.  80"^). 

Die  Breite  kann  ^/s  bis  ^\i  der  Länge  und  die  Höhe,  je  nach  der  Art  und 
Form  der  Ueberdeckung^^i),  gleich,  gröfser  oder  kleiner  als  die  Breite  fein. 


218)  Nach:   Allg.  Bauz.  1864,  S,  281,  BI.  671. 

219)  Siehe:   Zeitfchr.  f.  Bauw.  1S34,  S.  79. 

220)  Siehe  u.  a.  Theil  IV,  Halbbd.  i,  Art.  176  (S.  192  ff.). 

221)  Siehe  ebcndaf.,  Art.  94  (S.  92^. 
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Ohne  auf  den  architektonifchen  Aufbau  der  Halle  des  Näheren  hier  einzugehen, 
fei  nur  kurz  auf  die  aufserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Durchbildung,  deren  die 
Anlage,  durch  Anwendung  von  Säulen-  oder  Pfeilerftellungen,  durch  gerade  Ueber- 
dachung  oder  Ueberwölbung  etc.,  fähig  ift,  hingewiefen  und  daran  erinnert,  dafs 
befonders  die  Ecken  und  Kreuzungspunkte  der  Wände  in  geeigneter  Weife  zu  ver- 
ftärken  und  zu  gliedern  find.  Im  Uebrigen  wird  die  Formgebung  im  Einzelnen, 
bei  der  Halle  vielleicht  mehr,  als  bei  vielen  anderen  Werken  der  Baukunft,  vom 
Bauftoff,  der  Conftruction  und  der  Bauweife  bedingt. 

Ein  willkommenes  *Motiv  für  die  Architektur  der  Trinkhalle  bildet  hierbei  die 
Anlage  des  Brunnens.  Er  wird  in  die  Haupt-  oder  Queraxe  des  Baues,  je  nach 
Umftänden  in  fymmetrifcher  Anordnung  doppelt,  theils  frei  flehend  gebildet,  theils 
an  eine  Wand  oder  in  eine  Nifche  gelegt.  • 

Unftreitig  läfft  die  monumentale  Faffung  des  fprudelnden  Quells  eine  Fülle 
der  fchönften  und  grofsartigften  Löfungen  der  Aufgabe  zu.  Was  ift  im  Alterthum, 
was  in  der  Renaiffance,  was  in  der  Neuzeit  in  diefer  Richtung  Alles  gefchaffen 
worden!  Wenn  man  der  zahlreichen  Fontainen  in  Italien,  der  Wafferkünfte  und 
cJiateaux  (Teau  in  Frankreich  gedenkt,  fo  drängt  fich  der  Wunfeh  auf,  dafs  ein  wenig 
von  diefem  Ueberflufs  des  lebendigen  Elementes,  ein  Theil  des  Reizes  und  Reich- 
thumes,  der  diefen  Werken  innewohnt,  auch  auf  Anlage  und  Architektur  unferer 
Gefundbrunnen  und  Trinkhallen  übertragen  werde.  Doch  darf  felbftverfländlich 
beim  Entwurf  derfelben  der  mafsgebende  Grefichtspunkt,  dafs  man  es  vor  Allem  mit 
einem  Brunnen  für  den  Gebrauch  der  Curtrinkenden ,  fo  wie  mit  einer  bedeckten 
und  gefchützten  Halle  für  diefelben  zu  thun  hat,  niemals  aufser  Acht  gelaffen  werden. 

Es  liegt  gewiffermafsen  in  der  Natur  der  Aufgabe,  zum  Schmuck  der  Wand- 
flächen, Bogen,  Gewölbe  und  Decken  die  Malerei  und  Bildnerei  mit  heranzuziehen. 
Kaum  bietet  irgend  ein  anderes  Werk  eine  folche  Fülle  geeigneter  Motive  für  die 
Phantafie  des  Künftlers;  und  nichts  wirkt  anregender  auf  den  Befchauer,  auf  den 
Curgaft,  als  ein  finniger  Bilderfchmuck;  zur  Eigenart  deflelben  trägt  jeder  Badeort 
durch  feine  Gefchichte  das  Seine  bei. 

Für  die  Technik  des  künftlerifchen  Schmuckes,  überhaupt  für  die  Wahl  der 
Bauftoffe  zur  Bekleidung  der  Wandfläche  ifl:  das  Moment  entfcheidend,  dafs  diefelben 
gegen  die  Einflüffe  der  Witterung,  des  Thermal- Waflers  etc.  möglichfl:  unempfindlich 
fein  muffen.  Der  untere  Theil  der  Wand  pflegt  mit  glattem,  zuweilen  polirtem 
Material,  je  nach  Umftänden  mit  Marmor,  Werkftein,  Fayencen  oder  Putz,  der 
Fufsboden  mit  Moifaik-Pflafter,  Fliefen  etc.  belegt  zu  werden. 


337- 
Trinkbrunnen . 


338. 

Aus- 

fchmückung. 


i)  Selbftändige  Trinkhallen. 

Die  in  allgemeinen  Umriffen  gekennzeichneten  typifchen  Eigenthümlichkeiten 
der  Anlage  kommen  am  deutlichften  bei  den  felbftändigen  Trinkhallen  zum  Ausdruck. 

Vor  Allem  ift  es  die  Ausführung  in  Stein,  welche  für  die  monumentale  Ge- 
ftaltung  der  in  Rede  ftehenden  Bauwerke  am  geeignetften  erfcheint  und  auch  in 
den  meiften  Fällen  angewendet  wird. 

Als  bemerkenswerthes  Beifpiel  eines  voUftändigen  Steinbaues,  fo  wie  als  eine 
der  früheften  und  grofsartigften  Anlagen  diefer  Art  ift  die  1837 — 4^  von  Hübfeh 
erbaute  Trinkhalle  in  Baden-Baden ^ 22)  2u   nennen.     Sie  charakterifirt  zugleich,    in 


222)  Nach:   Hübsch,  H.     Bauwerke.     Karlsruhe  1838—59.    Heft  2,  Bl.  i  bis  4. 
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Conftruction  und  Formgebung,  die  ganze  Schaffensweife  des  Meifters  und  die  Kunft- 
richtung  feiner  Zeit.     (Siehe  die  Tafel  bei  S.  253  u.  Fig.  247.) 

Diefes  Bauwerk  befteht,  wie  der  Grundrifs  zeigt,  aus  einer  grofsen  offenen  Säulenhalle,  an  die 
fich  rechtwinkelig,  in  der  Hauptaxe  des  Baues,  der  eigentliche  Brunnenfaal  mit  Nebenräumen  zu  beiden 
Seiten  anfchliefst.  Sowohl  Brunnenfaal  als  Trinkhalle  haben  in  Stein  gewölbte  Decken  erhalten;  erfterer 
ift  mit  vier  flachen,  9»8n»  im  Scheitel  hohen  Kugelkappen,  letztere  über  jedem  der  Intercolumnien  mit 
muldenförmigen,  10°*  im  Lichten  hohen  Kappen  tlberfpannt.  Die  Gewölbe  beider  Räume  ruhen  auf  flachen, 
von  fchlanken  Säulen  getragenen  Segmentbogen.  Um  den  dadurch  bedingten ,  nach  aufsen  wirkenden 
Seitenfchub  über  dem  einftöckigen  lichten  Hallenraum  aufzuheben,  fmd  über  jedem  Bogen  fichtbare  eifeme 
Anker  in  folcher  Nähe  der  Deckenfläche  angebracht,  dafs  fie,  nach  Anficht  des  Meifters,  »in  die  Kategorie 
von  Deckenunterzügen  oder  Gewölbegurten  treten«.  Sockel  und  Säulen,  desgleichen  die  Thüreinfaffungen, 
fo  wie  der  in  einfachften  Formen  durchgebildete  Brunnen  find  aus  Sandftein,  alles  Uebrige  ift  in  Backftein- 
Rohbau  ausgeführt.  Wände  und  Decken  haben  eine  Bekleidung  von  Thonfliefen ,  die  in  Felder  abgepafft 
find,  erhalten.  Fresken  von  Götzenberger ,  Heinefetter  und  Gleichauf  zittQn  die  Wände.  Der  plaftifche 
Schmuck  ift  von  Reick, 

Die  ebenfalls    in  Stein  ausgeführte  Trinkhalle    nebft   Quellenhaus   zu   Hall   in        341. 
Oberöfterreich  (fiehe  die  Tafel  bei  S.  253)  bilden  eine  Anlage  anderer  Art,  als  die        *u^** 
fo  eben  gefchilderte ;  nicht  allein  wegen  der  in  Art.  335  (S,  264)  bereits  erwähnten 
Verbindung  mit  grofsen  Flafchenlagern  und  Wächterwohnung,  fondern  vermöge  der 
überaus  gefchützten  Lage  und  Anordnung  des  Trinkfaales.   Auch  die  Abmeffungen 
find  hier  viel  geringer  als  dort. 

Der  Bau  ift  mit  der  Hauptfront  nach  Südoft  gerichtet,  der  Trinkfaal  ringsum  gefchloffen  und  flach 
überwölbt.  Er  fteht  in  engfter  Verbindung  mit  der  Jodquelle ,  deren  Heilwaffer  den  Curtrinkern  durch 
eine  lebensgrofse  Statue  gefpendet  wird,  die  in  der  Nifche  des  Mittelraumes  aufgeftellt  ift.  Eine  lange 
Fenfterreihe  gewährt  freie  Ausficht  in  das  Thal  und  in  die  fchöne  Uipgebung. 

Die  Trinkhallen   in  Holz  oder  Fachwerkbau  ftammen   nieift  aus  früherer  Zeit        342. 
und    fmd    ohne   grofse    architektonifche    Bedeutung.      Daran   find   aber   einestheils         \^ 
die  früher  herrfchenden  Gefchmacksftrömungen,  anderentheils  Mangel  an  Verftändnifs       "°'*- 
oder  Gefchick  in  Auflfaffung  der  Aufgabe  Seitens  der  fchaffenden  Künftler  Schuld. 
Denn   es  kann  nicht  zweifelhaft  fein,    dafs  fowohl   reiner  Holzbau,    als  Stein-  und 
Zimmerwerk  vereinigt,  wenn  gleich  weniger  monumental  und  vornehm  als  Steinbau, 
weniger  zierlich  und  leicht  als  Eifenbau,  doch  in  höchft  charakteriftifcher  und  wirk- 
famer  Weife  ausgeprägt  werden  können.   In  manchen  Gegenden  ift  der  Holzbau  durch 
den  Mangel  anderer  Bauftoffe  und  durch  die  Natur  der  Umftände  geradezu  bedingt. 
Auch  greifen  Salzfohle,  manche  Thermal-Quellen  und  deren  Dämpfe  den  Stein  mehr 
an,  als  das  Holz,  auf  welches  diefelben  zum  Theil  eher  einen  confervirenden  Einflufs 
ausüben.     Die  Anwendung  der  genannten  Stoffe  und  Bauweifen   ift  fomit  zuweilen 
die  einzig  rationelle. 

Trotzdem  dürften,  wie  fchon  erwähnt,  Beifpiele  von  hölzernen  Trinkhallen,  die 
in  künftlerifch  formaler  Hinficht  als  wirklich  gelungen  bezeichnet  werden  könnten, 
fchwer  zu  finden  fein. 

Es  mögen  defshalb  die  Hinweife  auf  die  Trinkhallen  in  Badenweiler  und  Anto-        343- 
gaft,  einfache  Fachwerk-  und  Steinbauten  von  Ei/enlohr^^%  ferner  auf  die  Kauf-  und     ^l^% 
Trinkhalle  in  Bad  Liebenftein  in  Thüringen  ^2*),  von  Hoppe  erbaut,  genügen.    Letztere 
ift  ziemlich  reich  gefchnitzt  und  bildet  eine  etwa  60 ^  lange  Hallenanlage,  an  deren 
Langfeite   fich  eine  Anzahl   kleiner  Kaufläden,    ferner  ein  Local   für  Molken-   und 
Mineralwaffer-Ausfchank,  nebft  Kaffeefchank,  in  der  Mitte  ein  offener  Saal  anfchliefsen. 


228)  Siehe:   Eisenlohr,  F.    Entwürfe  von  Gebäuden  verfchiedener  Gattung  etc.    Heft  9  u.  10.     Carlsruhe  1852. 
224)  Siehe:  Haarmann 's  Zeitfchr.  f.  Bauhdw.  1870,  S.  50,  Bl.  10. 
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344- 
Hallen 

von 
Eifen. 


Trinkhallen  von  Eifen  oder  von  Stein  und  Eifen  werden  in  der  Regel  mit 
Wandelbahnen  verbunden;  auch  die  formale  Ausbildung  ift  ähnlicher  Art. 

Es  kann  defshalb  auf  die  unter  b  mitgctheilten  Beifpiele,  vor  Allem  auf  die 
neue,  in  Eifen  und  Stein  conftruirte  Halle  in  Badenweiler  (Arch.  Helbling)  aufmerkfam 
gemacht  werden. 

Ein  ganz  aus  Eifen  conftruirter,  zierlicher  Bau  ift  die  neue  Trinkhalle  in 
Wildbad,  nach  den  Plänen  Becks  von  Leins  &  Cie.  in  Stuttgart  ausgeführt. 


345. 

OfTene  Hallen. 


346. 

Beifpiel 

V. 


347« 

GefchloflTene 

Hallen. 


2)  Trinkhallen    in  Verbindung  mit  anderen  Cur-Anftalten. 

Nach  dem  Vorhergegangenen  kann  ohne  Weiteres  auf  die  Betrachtung  einiger 
charakteriftifchen  Beifpiele  von  Trinkhallen  in  Verbindung  mit  anderen  Baulichkeiten 
für  den  Curgebrauch  eingegangen  und  hierbei  die  Unterfcheidung  von  Stein-, 
Holz-  und  Eifenbau  ganz  fallen  gelaffen  werden,  da  es  fich  im  Nachfolgenden  haupt- 
fächlich  um  die  Kennzeichnung  der  Gefammtahlage  des  Baues  handelt. 

Eine  nach  vorn  offene  Halle  ift  dem  Badehaus  zu  Ragatz  vorgelegt  und  in 
Fig.  246  (S.  263)  im  Grundrifs  dargeftellt.  Sie  dient,  in  Verbindung  mit  dem 
dahinter  liegenden  gefchloffenen  Corridor,  zum  Aufenthalt  der  Curtrinkenden. 

Die  offene  Hauptfront  der  Halle  ift  gegen  Werten  gerichtet.  Die  Abmeffungen  derfelben  find 
geringer,  als  die  der  Übrigen  Beifpiele :  die  Länge  beträgt  nur  27,5  "»  und  einfchliefslich  der  Wartefale  an 
den  beiden  Enden,  die  jedoch  zu  den  Badeabtheilungen  gehören,  42°*;  die  Weite  ift  6,»°»,  die  Höhe  6" 
im  Lichten.  Der  Raum  wird  von  einer  fchlichten,  auf  Unterzügen  ruhenden  Balkendecke  ttberfpannt.  Im 
Uebrigen  ift  der  Bau  aus  Sandftein  von  St.  Margarethen  ausgeführt  und  in  einfacher  Weife  ausgeftattet. 
Die  trapezförmige  Grundform  des  ganzen  Haufes  und  die  Einfchränkung  der  Höfe  war  dem  Architekten 
(Kunkler)  durch  die  Geftaltung  der  Bauftelle  auferlegt. 

Als  Mufter  eines  voUftändig  gefchloffenen  Baues  ift  die  grofsartige  Saalanlage 
des  Friedrichsbades  zu  Baden-Baden***),  von  Dernfeld  1871 — 'J^  erbaut,  zu  be- 
zeichnen.    Sie   dient  fowohl  den  Curtrinkern,    als  den  Badegäften   zum  Aufenthalt. 


Fig.  248. 


Arch.  :    Dernftld. 


10S87«ft«3t1    0 
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Grofse   Halle   des   Friedrichsbades   zu    Baden-Baden*"). 


348. 

Beifpiel 

VI. 


Die  Halle  liegt  im  I.  Obergefchofs  des  Badehaufes,  deffen  ganze  Hauptfront  fie  einnimmt,  und  ift 
mit  der  Eintrittshalle  des  ErdgefchoiTes  durch  eine  ftattliche  Treppe  verbunden.  Am  Aufgange  derfelben 
befinden  fich  links  und  rechts  Nifchen ,    in  denen  zwei  Delphine  kaltes  Quellwaifer  und  Lithium-Waffer  in 


2^^)  Nach:   Das  Friedrichsbad  zu  Baden-Baden.     Baden-Baden  2878. 
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zierliche  Brunnenfchalen  ausgiefsen.  Die  obere  grofse  Halle,  die  eine  Gefammtlänge  von  60"  im  Inneren 
hat,  ift  in  fünf  zufammenhängende  Abtheilungen  gegliedert.  Der  quadratifche  Mittelraum  ift  mit  den  Sälen 
zu  beiden  Seiten,  diefe  wieder  find  mit  den  Galerien  an  den  Enden  je  durch  einen  3™  weiten  Bogen,  der 
von  zwei  jonifchen  Säulen  auf  Pollamenten  getragen  wird ,  vereinigt.  Die  mit  Architraven  überdeckten 
kleineren  Seitenöffnungen  find  durch  niedrige,  mit  Baluftem  ausgefetzte  Brüftungen  abgefchloflen.  Im 
mittleren  Kuppelraum  fprudelt  das  Wafler  aus  einer  Brunnenfchale  hervor.  Die  Säle  zu  beiden  Seiten 
find  mit  Spiegelgewölben,  die  Endgalerien  mit  Caffetten-Decken,  fo  wie  einer  kleinen  Kuppel  in  der  Mitte 
überdeckt  und  fömmtlich  mit  Malereien  gefchmückt.  Die  Erhellung  erfolgt  theils  durch  ein  grofses  Decken- 
licht der  Hauptkuppel ,  theib  durch  die  in  Uebereinftimmung  mit  der  Axentheilung  der  Säulenftellungen 
geordneten  Bogenöffnungen.  Die  dadurch  hervorgebrachten  Licht  -  Contrafle  im  Inneren ,  die  kräftige 
Gliederung  des  Baues  im  Aeufseren  bringen  in  Verbindung  mit  der  Formgebung  eine  durchaus  monumentale 
Wirkung  hervor.  Dazu  trägt  in  nicht  geringem  Grade  das  fchöne  Material ,  der  weifsliche ,  feinkörnige 
Murgthal-Sanddein,  der  für  Säulen,  Pfeiler,  Bogen  und  (ammtliche  übrigen  Architekturtheile  verwendet  ift,  bei. 

Auch  die  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Wandelbahnen  und  anderen  Baulich- 
keiten für  den  Gebrauch  der  Curgäfte  errichteten  Trinkhallen  in  Art,  352  (S.  270) 
u.  Art.  354  (S.  272)  find  hier  mit  anzuführen. 


b)  Wandelbahnen  und  Colonnaden. 

Die  allgemeinen  Gefichtspunkte  der  Anlage  von  Wandelbahnen  (auch  Colon- 
naden, bezw.  Arcaden  genannt)  find  zu  Anfang  diefes  Kapitels,  theilweife  auch  in 
Kap.  I  bereits  erörtert  worden.  Ferner  ift  faft  Alles,  was  über  Anordnung,  Con- 
ftruction  und  Geftaltung  der  Trinkhallen  gefagt  wurde,  auf  die  Wandelbahnen  an- 
wendbar. Auch  Lage  und  Bauftelle  geben  keinen  Anlafs  zu  Bemerkungen,  da  fie, 
fowohl  für  frei  ftehende  Anlagen,  als  für  folche,  die  in  Verbindung  mit  Cur -Saal 
oder  Badehaus  ftehen,  nach  Mafsgabe  der  örtlichen  Umftände  beftimmt  werden  muffen. 

Abweichungen  der  Anlage  beider  Baulichkeiten  ergeben  fich  indefs  in  folgenden 
Punkten.  Während  die  Trinkhallen  mindeftens  an  einer  Langfeite,  zuweilen  aber  ringsum 
gefchloffen  find,  werden  die  Wandelbahnen  mitunter  nach  beiden  Seiten  geöffnet 
und  nur  mit  einem  leichten,  ftark  vorfpringenden  Dach,  um  Schutz  vor  Regen  und 
Sonnenftrahlen  zu  gewähren,  verfehen.  Wenn  indefs  eine  Wandelbahn  in  kälteren, 
exponirten  Gegenden  ihren  Zweck  vollkommen  erfüllen  foll,  fo  mufs  fie  fehr  ge- 
fchützt  angelegt,  unter  Umftänden,  wie  einige  der  mitgetheilten  Beifpiele  zeigen, 
theilweife  gefchloffen  fein.  Anderentheils  dienen  mitunter  blofse  Laubengänge,  die 
zu  Sitzplätzen  und  Ausfichtspunkten  führen,  als  Erfatz  der  Wandelbahnen  oder  als 
Fortfetzung  derfelben,  zum  Luftwandeln  der  Gäfte. 

Auch  die  Grundform  ift  dem  gemäfs  eine  höchft  mannigfaltige ;  bogenförmige 
Wandelbahnen,  Colonnaden  oder  Laubengänge  find  nicht  feiten  und  paffen  fich  in 
Grundrifs  und  Aufrifs  den  Haus-  und  Gartenanlagen  vortrefflich  an**®). 

Bezüglich  der  Gröfse  ift  zu  bemerken,  dafs  zwar  die  Länge  der  Wandelbahn 
Jiaturgemäfs  oft  eine  fehr  beträchtliche  ift,  Breite  und  Höhe  dagegen  geringer  zu 
fein  pflegen,  als  bei  den  Trinkhallen. 

Die  nachfolgenden  Beifpiele,  zu  deren  Betrachtung  nunmehr  übergegangen 
wird,  geben  auch  in  diefer  Hinficht  die  nöthigen  Anhaltspunkte. 

Unter  den  frei  ftehenden  Wandelbahnen  nehmen  die  Colonnaden  nebft  Kauf- 

« 

laden    in   Wiesbaden  **'')   die   erfte    Stelle   ein.     Die    umftehende   Tafel   ftellt   den 


349. 

Aehnlicbkeit 

mit  den 
Trinkhallen. 


350. 

Verfchicden- 

heiten. 


351. 

Beifpiel 

VII. 


•"6)  Siehe:   Theil  IV,  Halbbd.  i.  Art.  178  (S.  195). 

227)  Das  Cur-Haus  wurde  1809—10  von  Zais  unter  Mitwirkung  von  v.  lyoiizogen,  die  alten  Colonnaden  wurden  1835 
von  ZengerU  erbaut.  Die  Errichtung  eines  neuen  grofsen  Cur-Saalgebäudes,  im  Anfchlufs  an  die  neuen  Colonnaden,  nach 
den  Entwürfen  BogUr's,  ift  neuerdings  (1885)  in  Ausficht  genommen. 
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Beifpiel 

VUI. 


Fig.  249. 


353- 

Beifpiel 

IX. 


270 

Gefemmtgrundrife  der  grofsartigen  Anlage  dar,   durch  welche  in  der  That  eine  be- 
deutende architektonifche  Wirkung  erzielt  wird. 

Die  Colonnaden  bilden  mit  dem  Cur -Haufe  im  Hintergrunde  den  Abfchlufs  eines  grofsen  Platzes, 
an  deffen  beiden  Langfeiten  fie  fymmetrifch  angelegt  find.  Es  find  in  Stein  ausgeführte  Gebaudekörpcr 
von  je  145°*  Länge  und  12™  Tiefe.  Die  Colonnaden  haben  eine  Breite  von  6™,  die  Läden  eine  Tiefe 
von  ca.  4,5 ».  Die  Axenweite  der  Säulen  beträgt  2,7 "» ,  fo  dafs  je  ein ,  zwei  oder  drei  Intercolumnien 
einer  Ladenbreite  entfprechen.  Zu  diefen  Einzelheiten  ift  erläuternd  zu  bemerken,  dafs  die  Ausflellung 
der  Verkaufs-Objecte  auf  Tifchen  in  den  Colonnaden  felbfl  (lattfindet ,  die  Verkäufer  alfo  fich  vor  den 
Läden  aufhalten ,   was  zur  Lebhaftigkeit  des  Verkehres  in  den  Colonnaden   nicht  zum  Wenigden  beiträgt. 

Ein  weiteres  bemerkenswerthes  Beifpiel  bildet  die  Wandelbahn  beim  Elifabethen- 

Brunnen     in     Hom- 
burg V.  d.  H.  (Fig. 

24922«). 

Es  ifl  dies  eine  offene, 
nur  2  Stufen  über  den 
äufseren  Boden  erhöhte 
Halle,  die  ganz  in  Eifen 
conftruirt,  7  ™  breit,  75 "» 
lang  und  etwa  5°*  hoch 
ift.  Sie  lehnt  fich  an  den 
in  einer  Mulde  befind- 
lichen berühmten  Trink- 
brunnen an  und  findet 
ihren  Abfchlufs  in  einem 
Palmen-  (Gewächs-)  Haufe. 
Da  aber  diefe  offenen 
Hallen  ihren  Reiz  und 
eigentlichen  Werth  nur 
in  der  richtigen  Wahl  des 
Platzes  finden,  fo  hat,  in 
Erkenntnifs  delTelbcn,  der 
Brunnen  feinen  Zugang 
von  dem  Cur-Haufe  aus 
durch  eine  über  20" 
breite  fechsreihige  Baum- 
allee erhalten  ^  während 
die  Wandelbahn  auf  der 
anderen  Seite  des  Brunnens 
ihre  Fortfetzung  in  einer 
grofsen  Allee  von  gleicher 
Breite  wie  die  Halle  fin- 
det. Der  landfchaftlichen 
Perfpective  ift  dadurch 
in  jeder  Beziehung  Rech- 
nung getragen. 

Der  Mufik-Pavillon,  die 
Füll-  und  Lagerhäufer  be- 
finden fich  in  der  Nähe 
des  Elifabethen-Brunnens. 

Die  Wandelbahn  in  Badenweiler,  ein  neuerer,  frei  flehender  Bau  von  Helblhtg, 
ift  als  Mufter  einer  Conftruction  aus  Eifen  und  Stein  in  Fig.  250  u.  251  "^)  in  Grundrifs 
und  Aufrifs  dargeftellt. 


Wandelbahn 
beim  Elifabethen-Brunnen    in 
Homburg  v. 
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228)  Nach  einer  Zeichnung  von  f  7-  Mylius. 

225)  Nach  den  von  Herrn  Baudircctor  HelbUng  in  Karlsruhe  freundlichft  mitgetheilten  Original-Plänen. 
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Handbuch  der  Architektur.    IV.  4. 


Cur- Haus  und  Colonoi 
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(Alte  Colonnaden  1825). 
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354. 

Keifpiel 

X. 


,SJ^ 


^^^ 


Der  Sockel,  fo  wie  die  Pfeiler  der  Mittel-  und  Eckbauten  find  aus  rothem  Sanddein ;  die  Rückwand  ift 
aus  Backilein,  alles  Uebrige  aus  Eifen.  Der  Haupteingang  liegt  in  der  Mitte  der  Vorderfront ;  rwei  weitere 
Thüren  befinden  fich  an  den  Schmalfeiten ,  die ,  gleich  wie  die  Vorderfeite  der  Eckvorlagen,  verglast  find. 
Die  leichte  Gufscifen-Architektur  dazwifchen  (zierliche  Säulchen  von  2,7  "*  Axenweite  durch  Scgmentbogen 
mit  durchbrochenem  Zwickel-Ornament  nebft  fortlaufendem  Fries  ttberfpannt  und  mit  einem  Confolcn- 
Gefims  bekrönt)  wird  in  angemeflener  Weife  durch  Pfeiler  mit  Ruflica-Quadem  unterbrochen.  Die  äuisere 
Erfcheinung  des  Baues  erhält  hierdurch  eine  kräftigere  Maflen Wirkung,  als  ohne  Anbringung  der  Steinpfeiler 
zu  erlangen  gewefen  wäre.  Die  Vorlagen  der  Rückwand  find  in  Rohbau,  die  Flächen  dazwifchen  geputzt 
und  mit  Malerei  gefchmückt. 

Die  in  gefchützter  Lage  errichtete  Wandelbahn  hat  eine  Länge  von  45,5  "  auf  eine  Breite  von 
6,6  "»  und  eine  Höhe  von  6,0  "™. 

Von  den  an  Cur-  und  Badehäufer  angelehnten  Wandelbahnen  geben  die  An- 
lagen in  Kap.   i  genügenden  Auffchlufe. 

Eine  felbftändigere  Stellung  nehmen  die  zwei  letzten  Beifpiele,  die  hier  noch 
mitgetheilt  werden,  ein.  Dies  ift  der  Fall  mit  der  in  Fig.  252  abgebildeten  Wandel- 
bahn in  Verbindung  mit  Trinkhalle  und 
Badehaus  zu  Oeynhaufen*^^)  bei  Rehme, 
von  Kaweran,  Cr  einer  und  Bu(fe,  wenn 
gleich  erftere  nur  als  ein  Anbau  des 
monumentalen  Gefammthaufes  erfcheint. 

An  der  Südfeite  der  Strafse  des  bekannten  Sool- 
Badeortes  (Nordfeite  des  Anwefens)  gelangt  man  in 
der  Mitte  durch  einen  Vorhof  über  2  breite  Rampen 
nach  dem  Haupt-Portal  des  Gebäudes,  von  da  durch 
die  von  korinthifchen  Säulen  getragenen  Bogenöfif- 
nungen  in  Vorhalle  und  Rotunde.  Letztere  vermittelt 
den  Zugang  nach  den  3  Hauptabtheilungen  des  Gc- 
bäude-Complexes.  Ueber  den  Räumen,  welche  die 
Rotunde  umgeben,  ift  ein  niedriges  Halbgefchols  zur 
Wohnung  eines  Unterbeamten,  zur  Aufbewahrung  von 
Leinenzeug  etc.  eingerichtet;  daifelbe  ift  durch  eine 
Wendeltreppe  von  der  Trinkhalle  aus  zugänglich.  Die 
Kellerräume  drenen  zum  Theile  zur  Bereitung  künft- 
lichen  Mineralwaffers.  Die  Trinkhalle  ift  durch 
jonifche  Marmorfaulen  in  einen  quadratifchen  Mittcl- 
raum  und  zwei  oblonge  Seitenräume  zerlegt.  Zwifchcn 
den  Säulen  linker  Hand  ftehen  Schenktifche ,  hinter 
denfelben  und  durch  eine  2,i"»  hohe  decorirte  Holz- 
wand verdeckt,  find  die  Apparate  für  Bereitung  der 
MinerahvaflTer,  welche  von  hier  aus  an  die  Brunncn- 
gäfte  verabreicht  werden. 

Die  Wandelbahn,  64"»  lang  und  8,$"»  breit,  ift 
durch  3  von  korinthifchen  Pfeiler-Kapitellen  getragenen 
BogenöfTnungen  mit  der  Südfeite  der  Trinkhalle  ver- 
bunden und  befteht  aus  einer  Anzahl  von  Bogcn- 
ftellungen,  an  welche  fich  am  oberen  Ende  Verkaufs- 
läden nebft  darüber  liegenden  Wohnzimmern  für  die 
Händler  links  und  rechts  anreihen. 

Die  Structurtheile  find  aus  Oberkirchner  Sand- 
ftein ,  das  Mauerwerk  ift  aus  Ziegeln  mit  Mörtelputz 
ausgeführt.  Ein  Theil  der  Parkanlage ,  Fufswege, 
Baffins ,     Blumenbeete ,     Ruhebänke    und    Wcinlaubcn 
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am  Ende  der  Wandelbahn,    Poflamente  für  Vafen  und  Figuren  etc.  find  aus  dem  Grundrifs   in   Fig.  252 
erfichtlich. 

Der  Bau  ift  1854 — 58,  unter  der  Oberaufficht  Kaweran*s^  von  Cremer  und  Bujfe  ausgeführt  worden. 

Schliefslich  fei  noch  aus  neuefter  Zeit  das  Colonnaden-Gebäude  nebft  Trinkhalle      ß^^f  j^ 
zu  Langenfchwalbach**^)  als  ein  ebenfalls  hierher  gehöriges  Bauwerk  erwähnt.  xi. 

Das  Gebäude  befteht  aus  einem  Mittelbau,  in  deffen  oberftem  Gefchofs  fich  die  in  Art.  335  (S.  264) 
erwähnte  Brunnenmeifters- Wohnung  befindet,  ferner  aus  zwei  fich  anfchliefsenden  Flügeln  mit  Verkaufs- 
läden und  vier  Flafchen-Magazins-Räumen.  Die  Enden  der  Flügel  werden  von  je  einem  Pavillon  flankirt.  Die 
Trinkhalle  des  Mittelbaues  foll  erft  in  diefem  Jahre  (1885)  zur  Ausführung  gelangen. 

Der  ftellenweife  fumpfige  Baugrund  wurde  zur  Sicherung  der  Fundamente  durch  Beton-Einfchüttung 
gedichtet.  Für  den  Sockel  ift  Niedermendiger  Bafalt-Lava,  für  die  Verblendung  des  aufgehenden  Mauerwerks 
find  fog.  Oelfteine  verwendet.  Säulen  und  Verbindungsbogen  der  Hallen  beftehen  aus  Gufseifen ;  das  Dach- 
gefpärre  über  denselben  ift  aus  Schmiedeeifen  hergeftellt.  Der  Mittelbau  ift  mit  glattem  Zinkblech  auf 
Holzleiften,  Hallen  und  Flafchen-Magazine  find  mit  Wellblech  eingedeckt.  Sowohl  die  Läden  als  die  Hallen 
haben,  zum  Schutz  gegen  das  Auffteigen  von  Erdfeuchtigkeit,  einen  Afphalt-Fufsboden  erhalten. 

Das  Bauwerk  ift  zu  59000  Mark  (87  Mark  pro  Iqm  oder  13  Mark  pro  Icbm)  veranfchlagt. 

Zum  Schlufs  möge  die  Errichtung  von  Wandelbahnen  und  Trinkhallen  als  eine  356. 
dankbare  Aufgabe  allen  gröfseren  Städten  empfohlen  fein.  Nicht  jede  Stadt  ift  in  bemcrkung« 
der  Lage,  dem  Beifpiele  Wiens  folgend,  einen  Cur-Salon  zu  erbauen;  dagegen  ift 
das  Bedürfnifs,  eine  Trink-Cur  für  dasjenige  Publicum  zu  ermöglichen,  welches  eine 
Badereife  nicht  unternehmen  kann,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer  ausgefprochen, 
doch  ziemlich  allgemein  vorhanden.  Die  Anlage  einer  Wandelbahn  an  geeigneter 
Stelle,  in  einer  öffentlichen  Promenade  oder  in  einem  Stadtpeirk,  in  deren  Mittel- 
punkte ein  Mufik-Pavillon  zu  errichten  fein  würde,  wäre  wohl  dazu  berufen,  einen 
Theil  des  Nutzens  und  der  Annehmlichkeiten  des  Badelebens  nach  den  Städten  zu 
verpflanzen. 
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281)  Siehe:   Zeitfchr.  f.  Bauw.  1884,  S.  79. 
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GEBÄUDE   FÜR   ERHOLUNGS-,   BEHERBERGUNGS-  UND   VEREINS- 
ZWECKE. 


5.  Abfchnitt. 

Gebäude  für  Gefellfchaften  und  Vereine. 

357  Das  Gefellfchafts-  und  Vereinswefen  fleht  mit  der  Culturentwickelung  und  den 

Bemerkungen.  Errungcnfchaften  unferer  Zeit  im  Zufammenhange.  Es  hat  im  Laufe  diefes  Jahr- 
hundertes  eine  ganz  aufserordentliche  Verbreitung  und  Bedeutung  gewonnen.  Faft 
alle  Claffen  der  Bevölkerung  befitzen  ihre  Vereine  und  Genoffen fchaften ,  die  fich 
gebildet  haben,  um  durch  gemeinfames  Wirken  gleich  gefinnter  Mitglieder  das  vor- 
gefteckte  Ziel  zu  erreichen. 

Zu  wirklich  erfolgreichem  Schaffen  gehört  aber  vor  Allem  die  Werk-  und 
Heimftätte,  das  eigene  Haus.  Diefes  ift  in  den  grofsen  Städten,  in  den  Sammel- 
plätzen der  Bevölkerung  des  Landes,  wo  die  meiften  Vereine  ihren  Wohnfitz  haben, 
gewöhnlich  fehr  fchwierig  zu  befchaffen.  Nur  verhältnifsmäfsig  wenige  Vereine  find 
in  der  glücklichen  Lage,  fich  ein  Gebäude  zu  ihrem  ausfchliefslichen  Gebrauch  ein- 
zurichten. Zu  den  günftigeren  Fällen  gehört  es,  wenn  gefchloffene  Gefellfchaften 
wenigftens  einen  Theil  eines  Haufes  für  ihre  Zwecke  dauernd  fiebern  können;  ein 
anderer  Theil  pflegt  —  behufs  Erzielung  von  Erträgniffen,  welche  dazu  beitragen, 
die  Anlagekoften  des  Gebäudes  zu  decken  —  für  Wohnungen  und  Gefchäfts- 
Locale  verwendet,  wohl  auch  als  Saalbau  für  öffentliche  Aufführungen,  Feile  und 
Verfammlungen  vermiethet  oder  an  Privatgefellfchaften  abgegeben  zu  werden. 

•Die  meiften  Vereine  aber  muffen  felbft  zur  Miethe  wohnen,  und  hierbei  bietet 
die  Verbindung  mehrerer  Körperfchafiten  in  der  Art,  dafs  fie  in  demfelben  Haufe, 
mitunter  in  ein  und  demfelben  Local,  ihre  Verfammlungen  abhalten,  manche  Vortheile. 
Hiermit  ift  bereits  in  allgemeinen  Umriffen  die  Lage  der  Vereinshäufer  unferer 
grofsen  Städte  gekennzeichnet.  In  kleineren  Städten  ift  es  naturgemäfs  für  die 
Vereine  leichter,  ein  eigenes  Befitzthum  und  Haus  zu  erwerben. 

Die  Vereinshäufer  muffen  fich,  ihrer  Beftimmung  entfprechend,  den  Erforderniffen 
der  Vereine,  denen  fie  dienen,  anpaffen;  diefe  aber  verfolgen  fo  verfchiedenartige 
Zwecke,  theils  allgemeiner,  theils  befonderer  Art,  dafs  fich  folche  Gebäude  nur 
fchwer  fyftematifch  ordnen  laffen.  Dies  ift  im  Folgenden  durch  die  nachftehende 
Eintheilung  verfucht  worden: 

i)  Gebäude  für  gefellige  Vereine  und  Club-Häufer; 

2)  Freimaurer-Logen; 

3)  Gebäude  für  gewerbliche  und  fonftige  gemeinnützigen  Vereine; 

4)  Gebäude  für  gelehrte  Gefellfchaften,  wiff^nfchaftliche  und  Kunft- Vereine. 
Ungeachtet    der    grofsen    Verfchiedenheit    in    der    Anlage    der    Vereinshäufer 
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herrfcht  doch  in  manchen  Punkten  Uebereinftimmungj  defshalb  können  einige  der 
in    den  nachfolgenden  Kapiteln   gemachten  Beobachtungen  verallgemeinert  werden. 

Femer  kann  ganz  allgemein  bezüglich  der  Wahl  der  Bauftelle  gefagt  werden, 
dafs  diefelbe  meift  durch  die  in  jedem  fpeciellen  Falle  vorliegenden  Umftände  von 
vornherein  beftimmt  und  da,  wo  dies  nicht  der  Fall,  in  folcher  Weife  zu  treffen 
ift,  dafs  das  Vereinshaus  denjenigen  Kreifen  der  Bevölkerung,  denen  feine  Mitglieder 
angehören,  möglichft  leicht  und  bequem  zugänglich  ift. 

Faft  allen  Vereinshäufem  gemeinfam  ift  das  Vorkommen  von  Räumen  für 
Verabreichung  von  Speifen  und  Getränken,  fei  es  ausfchliefslich  für  die  Mitglieder 
der  Gefellfchaften,  fei  es  zugleich  oder  aufserdem  für  das  allgemeine  Publicum. 

Anordnung  und  Einrichtung  diefer  einzelnen  Locale,  gleich  wie  diejenige 
fämmtlicher  Beftandtheile  des  Vereinshaufes,  find  in  allem  Wefentlichen  den  in 
Abfchnitt  i  (S.  51  bis  'jS)  eingehend  befprochenen  Gefellfchafts-,  Gaft-  und  Wirth- 
fchaftsräumen  gleich.  Nur  die  Ablegeräume  und  Garderoben,  welche  bei  vielen 
Vereinshäufem  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  fpielen^  find  bislang  noch  nicht  be- 
fprochen  worden;  doch  findet  fich  in  Theil  IV,  Halbband  6  (Abth.  VI,  Abfchn.  3, 
im  Kapitel:  Concert-  und  Saal-Gebäude)  das  Erforderliche  über  Dimenfionen,  An- 
lage und  Einrichtung  folcher  Räume. 

Die  Befonderheiten  der  Anlage  gehen  aus  der  nachfolgenden  Betrachtung  der 
einzelnen  Gattungen  von  Vereinshäufem  hervor. 


I.   Kapitel. 
Gebäude  für  gefellige  Vereine  und  Club-Häufer. 

Von  Heinrich  Wagner. 

Die  Unterfchiede  in  der  Anlage  von  Gebäuden  für  gefellige  Vereine  und  von        358: 
Club -Häufern    find   hauptfächlich   in    den   verfchiedenartigen   Anfprüchen   und   Ge-    '^"«*"^"- 
pflogenheiten   der  einzelnen   Claflen   der   Gefellfchaft,   aus   denen  fich   die  Vereine 
zufammenfetzen,  theilweife  auch  in  örtlichen  Eigenthümlichkeiten  zu  fuchen. 

a)  Gebäude  für  gefellige  Vereine. 

Die   Pflege   der  Gefelligkeit   ift   es,    die   nach   vorftehender   Bezeichnung   von         359- 
diefen  Vereinen  vorzugsweife  ausgeübt  wird.     Gerade  bei  uns  in  Deutfchland  und       ^^""f 

und 

in   den  ftammverwandten  Ländern  hat  das  gefellige  Leben   und   das  Vereinswefen,    EntUchung. 
welches  die  Förderung,  deffelben   zu  feiner  Aufgabe  gemacht  hat,   von  jeher  einen 
fruchtbaren  Boden  gehabt. 

Den  deutlichften  Beweis  liefert  die  fprachliche  Abdämmung  des  Wortes,  das  den  Begriff  »gefellige 
feft  Hellt.  Gefell  ift  fo  viel,  als  Mitglied  der  betreffenden  Gefellfchaft  oder  Genoffenfchaft  (Corporation). 
Den  Zünften  gegenüber  beftanden  nämlich  fociale  und  politifche  Gefellfchaften  unter  den  Gefchlechtem 
und  angefehenen  Bürgern  der  Städte  fchon  von  früher  Zeit  her ;  in  Frankfurt  a.  M.  «'2)  ^  g  {iz\iovi  feit  dem 
XIV.  Jahrhundert  befonders  die  Gefellfchaften  Limpurg,  Frauenftein,  Löwenftein  und  Laderam. 
Unter  diefen  behauptete  die  erftere  von  jeher  den  erften  Rang,  da  fie  aus  Angehörigen  adeliger  Gefchlechter 
und  alter  Patrizier-Familien  befland.  In  der  Gefellfchaft  Frauenftein  befanden  fich  vorwiegend  die 
angefehenen  und  reichen  Kaufleute.  Die  Gefellfchaften  Löwenftein  und  Laderam  beftanden  nicht  fo  lange, 
wie  die  beiden  anderen.  Die  Namen  hatten  die  Gefellfchaften  von  den  Häufern  angenommen,  in  denen 
fie  ihre  Zufammenkünfte  hielten. 


282)  Nach:   Corkill,  O.    Neiijahrsblatt  des  Vereins  für  Gefchichte   und  Alterihumskunde  zu  Frankfurt  a.  M.  für  das 
Jahr  1871.     Frankfurt  a.  M.  1871.     S.  2. 


Digitized  by 


Google 


276 

36o.  Aehnliche  Verhältniffe  beftanden  an  anderen  Orten,  und  es  geht  daraus  hervor, 

n  wie  e  ung.  ^^^^  ^^  ^^^^^  Zeiten  diefe  Gefellfchaften  die  Standesintereffen  ihrer  Mitglieder  auf 
das  Strengfte  gewahrt  ^haben.  Auch  bei  den  gefelligen  Vereinen  von  heute,  die 
fich  theils  feit  Ende  des  vorigen,  theils  feit  Anfang  diefes  Jahrhundertes  überall 
gebildet  haben,  find  die  Claffenunterfchiede  keineswegs  verwifcht.  Für  die  Ent- 
ftehung  und  Entwickelung  unferer  Vereine  war  das  Leben  in  den  zahlreichen 
kleinen  Refidenzftädten,  das  mitunter  gar  fehr  der  Anregung  bedurfte,  ganz  günftig, 
obgleich  Anfangs  noch  fehr  einfache,  zum  Theile  höchft  eigenthümliche  Zuftände 
herrfchten. 

Dies  zeigt  u.  A.  die  Gefchichte  der  Mufeums-Gefellfchaft  in  Stuttgart  *"),  die  aus  einem  feit  1 784 
beftehenden  Lefe-Inftitut  hervorging.  Mit  letzterem  war  fchon  zu  jener  frühen  Zeit  die  Veranftaltung 
gefeiliger  Vergnügungen  verbunden;  doch  fcheint  die  Gefellfchaft  in  der  Entwickelung  allmählig  zurück- 
gegangen zu  fein.  Denn  1804  befland  diefelbe  nur  noch  aus  80  Mitgliedern,  welche  einen  Saal  mit  einem 
Nebenzimmer  gemiethet  hatten,  worin  8  Lefetifche  mit  eben  fo  vielen  Talglichtern  erhellt  waren  und  etwa 
25  Stühle  die  ganze  Einrichtung  bildeten.  Seit  1807  machten  fich  die  Bcftrebungen  einer  "Reformpartei 
geltend,  die  Neuerungen  und  Verbefferungen  verlangte,  »um  auch  von  diefer  Seite  eine  günilige  Opinion 
für  die  nunmehrige  königliche  Haupt-  und  Refidenzdadt  im  Auslande  zu  fixiren«.  Als  es  diefen  Kreifen 
endlich  gelang,  ihre  Ideen  durchzufetzen,  nahm  die  Gefellfchaft  einen  rafchen  Auffchwung.  Sie  führte  von 
da  an  den  Namen  »Mufeum« ;  Mitglieder  aus  den  bellen  Kreifen  der  Refidenz  fchlofsen  fich  an ;  Sub- 
fcriptions-Bälle  und  Concerte  wurden  abgehalten ,  wobei  jedoch  »Frauenzimmer ,  welche  die  Confirmation 
noch  nicht  überflanden  hatten,  nicht  erfcheinen  foUten«.  Anordnung,  Programm  und  Eintrittsgelder 
wurden  von  der  Polizei  vorgefchrieben.  Schon  befchäftigte  fich  die  Mufeums-Gefellfchaft  mit  dem  Ge- 
danken der  Erwerbung  eines  eigenen  Haufes;  da  traf  fie  plötzlich,  wie  ein  Schlag  aus  heiterem  Himmel, 
am  26.  Febr.  1808  ein  mittels  fofortiger  Schliefsung  der  Wirthfchafts-  und  Converlations-Zimmer  voll- 
zogener allerhöchfter  Befehl,  weil  »das  Inftitut  eine  ganz  andere  Wendung  genommen  habe,  nicht  mehr 
»literarifche  Befchäftigung,  fondern  Spiel,  Tanz  und  Efsgelag  fein  Zweck  fei,  ja  felbil  mittels  Zniammen- 
»fchiefsung  anfehnlicher  Summen  die  Erbauung  eines  eigenen  Haufes  beabfichtigt  werde  und  hierdurch 
»Familienväter  aus  den  Kanzleien,  aus  der  Kauf-  und  Handelsfchaft,  aus  der  ClaiTe  der  höheren  Staatsdiener 
»zu  einem  Aufwände  verleitet  werden,  welcher  offenbar  mit  den  mehr  oder  weniger  eingefchränkten  Ver- 
»mögensmitteln  in  keinem  Verhältnifs  flehe«. 

Es  blieb  bei  dem  erlaffenen  Verbote,  bis  181 5  den  Mufeums-Mitgliedern  wieder  geflattet  wurde,  zu 
mufikalifchen  Unterhaltungen  ohne  Tanz,  fo  wie  zu  erlaubten  Spielen  fich  zu  vereinigen  und  in  ihrem 
Locale  Erfrifchungen  verabreichen  zu  lafTen.  Im  nächften  Jahre  —  König  Wilhelm  hatte  die  Regierung 
angetreten  —  erfolgte  der  Ankauf  des  alten  Mufeums- Haufes  in  der  Kanzleiilrafse,  und  fchon  18 18  konnte 
der  unterdefs  neu  erbaute  Fellfaal  mit  einem  folennen  Maskenballe,  an  dem  auch  der  König  und  deifen 
Gemahlin  theilnahmen,  eröffnet  werden.  Vqn  diefer  Zeit  an  hat  fich  die  Gefellfchaft  einer  fletigen  Weiter- 
entwickelung zu  erfreuen  gehabt  und  befitzt  nunmehr  ein  im  Anfchlufs  an  jenes  alte  Gebäude  1872 — 75 
von  Wagner  &•  Walter  errichtetes  neues  (lattliches  Haus  ***) ,  aufserdem  einen  grofsen  Garten  mit  präch- 
tiger Ausficht  und  befonderem  Gefellfchaft shaus,  die  fog.  »Silberburg«,  die  für  Sommervergnügungen  dienen. 

Aehnlich  wie  in  Stuttgart  mag  in  anderen  filddeutfchen  Refidenzflädten  das  Vereinswefen  fich  ent- 
wickelt haben.  In  Karlsruhe  wurde  fchon  1813  von  Weinbrenner  das  dortige  »Mufeum«  und  nach  deifen 
Vorbild  in  Darmfladt  1816  von  Moller  das  Haus  der  »Vereinigten  Gefellfchaft«  erbaut.  Letzteres  wurde 
in  dem  nach  guter  alter  Sitte  beim  Richtfeft  vorgetragenen  Zimmermannsfpruch,  als  »Schule  der  feinen 
Gefelligkeit«  bezeichnet. 

Aufser  der  mehrerwähnten,  in  Süddeutfchland  üblichen  Benennung  »Mufeum c 
und  dem  häufig  vorkommenden  Namen  »Cafino«  werden  vielfach   auch  andere  Be- 
zeichnungen für  das  Vereins-  oder  Gefellfchaftshaus ,  als  »RefTourcec,   »Harmonie«, 
»Unionc,   »Erholung«,  »Eintracht«  etc.,  gebraucht. 
36X.  Wie  indefs  auch  diefe  Heimftätten  der  Gefelligkeit  und  des  Frohfmnes  heifsen 

Haupt-      mögen ,   fo  haben  doch  die  zunächft  in  Rede  flehenden  Vereinshäufer  das  Gemein- 

233)  Nach:   Schwäbifche  Kronik,  des  Schwäbifchen  Merkurs  zweite  Abtheilung.    2876.    Nr.  «9,  S.  a». 
334)  Siehe:   Deutfche  Bauz.  1873,  S.  67  u.  1875,  S.  443.    Deutfehes  Bauhandbuch.  II,  s.    Berlin  1884.  S.  760.    Archi- 
tektonifche  Studien.     Veröffentlichung  vom  Architekten-Verein  am  Kgl.  Polytechnikum  in  Stuttgart.     Heft  58,  Bl.  5. 
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fatrie,  dafs  etwaige  Berufs-  oder  Fachintereffen  der  Mitglieder  wenig  oder  gar  nicht 
hervortreten,  vielmehr  die  Abhaltung  von  Concerten,  Bällen  und  anderen  Feftlich- 
keiten,  welche  unter  Betheiligung  der  Damen  ftattfinden,  eine  Hauptbedingung  bildet. 
Dies  ift  für  die  bauliche  Anlage  und  das  Raumerfordernifs  des  Gebäudes  von  aus- 
fchlaggebender  Bedeutung. 

Es  geht  daraus  hervor,  dafs  in  den  Häufern  der  gefeiligen  Vereine  vor  Allem        36«- 

**  &  &  Räumliche 

vorhanden  zu  fein  pflegen:  Erfordcmiffe. 

i)  Fefträume,  beftehend  aus: 

a)  einem  Concert-   und  Ballfaal,   mit  anfchlieisendem  Damen-Salon,   Toilette- 
Zimmer  und  Cabineten; 
ß)  einem  zweiten  kleineren  Saal,  zugleich  Speifefaal  mit  Anrichte; 

zuweilen  kommen  hinzu 
Y)  Salons  oder  Converfations- Zimmer,   die   theils   bei  gröfseren  Feftlichkeiten 
mit  benutzt,  theils  an  kleinere,  gefchloflene  Gefellfchaften  abgegeben  werden  j 
8)  Flurfaal   oder   Vorzimmer,    fo   wie   die   zugehörigen   Ablegeräume   (Garde- 
roben) für  Damen  und  Herren,  in  Verbindung  mit  der  vorgenannten  Damen- 
Toilette,  bezw.  mit  der  Herren-Toilette,  den  Aborten  und  Piffoirs. 
Weitere  Beflandtheile  find: 

2)  Erholungsräume,  und  zwar; 

e)  Lefezimmer  und  Bibliothek,  zuweilen  mit  Bücher-Abgaberaum; 

C)  Billard-Zimmer; 

7])  Karten-Spielzimmer; 

*)  Kegelbahn. 

3)  Bewirthungsräume,  theils  ausfchliefslich  für  Vereinsmitglieder,  theils  für  anderes 

Publicum  beflimmt: 
t)   Speife-  und  Trinkfluben,  Reflaurations-Saal ; 

in  Verbindung  damit,  zuweilen 
x)  Garten  mit  Gafl-Localen  im  Freien,  Hallen,  TerraflTen  etc.; 
X)  Hauswirthfchaftsräume  von  angemeffener  Ausdehnung. 

Die  Keller  find  mitunter  von  namhafter  Bedeutung,  befonders  dann,  wenn  grofse  Weinvorräthe  von 
der  Gefellfchaft  in  Selb ft Verwaltung  angekauft,  gelagert  und  verkauft  werden. 

Sowohl  für  die  Erholungs-,  als  auch  für  die  Bewirthungs-Locale  unter  2  und  3  find  befondere  Ab- 
legeräume, Wafch-  und  Bedürfnissräume  anzuordnen. 

4)  Verwaltungsräume: 

[jl)  Sitzungszimmer  des  Vereins- Vorftandes; 

v)  Zimmer  für  den  Hausmeifler  (auch  Hausverwalter,  Cuflos  etc.  genannt); 
£)  Thorwartzimmer  oder  Portier-Loge. 
Erforderlich  find  endlich  noch 

5)  Vor-  und  Verbindungsräume,  Neben-  und  Dienfträume,  als: 

0)  Unterfahrt  oder  Auffahrt,  Eintrittshalle  oder  Flurfaal,  Gänge,  Haupt-  und 
Nebentreppen ; 

ä)  Wohnungen  für  Wirth,  Hausmeifler,  Dienerfchaft  etc. 

Innerhalb  des  im  Vorflehenden  gefchaflfenen  Rahmens  können  Zahl  und  Grofse 
der  Räume  je  nach  Umfländen  entfprechend  eingefchränkt  oder  ausgedehnt  werden. 
Das  wefentliche  Unterfcheidungsmerkmal  der  in  Rede  flehenden  Gattung  von  Vereins- 
häufern  im  Vergleich  mit  anderen  bleibt  aber  immer  das  Vorkommen  der  unter 
a  bis  8  genannten  Feflräume. 
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363. 

VertheiluDg 

der 

Räume. 


364. 
Grundrifs- 
bildung. 


365. 

Typtis 

I. 


Die  meiften  Gefellfchaften  haben  ihren  Sitz  im  Inneren  der  Stadt;  auch  nehmen 
die  für  ihre  Zwecke  erforderlichen  Räume  nach  dem  Vorhergehenden,  felbft  bei 
kleiner  Anlage,  eine  folche  Ausdehnung  an,  dafs  die  an  verkehrsreichen  oder  vor- 
nehmen Strafsen  und  Plätzen  gelegenen  Vereinshäufer  in  der  Regel  zweigefchoflig, 
mitunter  dreigefchoffig  errichtet  werden  muffen.  Die  Fefträume  liegen  dann  nicht, 
wie  bei  vielen  anderen  Saalbauten  und  Gefellfchaftshäufern,  im  Erdgefchofs,  fondern 
bilden  naturgemäfs  das  über  dem  letzteren  gelegene  Hauptgefchofs.  Die  Bewirthungs- 
fäle,  fo  wie  ein  Theil  der  Erholungsräume  pflegen  im  Erdgefchofe,  die  übrigen 
Räume  theils  in  diefem,  theils  in  den  anderen  Gefchoffen  zweckentfprechend  unter- 
gebracht und  in  folcher  Weife  vertheilt  zu  werden,  dafs  die  Benutzung  der  ver- 
fchiedenen  Gruppen  von  Gemächern  ohne  gegenfeitige  Störung  der  Befucher  ge- 
fchehen  kann.  Das  etwaige  Hinzufügen  von  Localen  für  öffentliche  Zwecke,  Ver- 
kaufsläden etc.  ift  derfelben  Bedingung  unterworfen  und  beeinflufst  Vertheilung  und 
Anordnung  der  Räume. 

Je  nach  Lage  und  Anordnung  der  Fefträume,  insbefondere  derjenigen  des 
grofsen  Saales,  laffen  fich  verfchiedene  Grundrifs-Typen  unterfcheiden,  welche  wohl 
bei  verwandten  Gebäudearten,  gleich  wie  bei  anderen  Vereinshäufern  vorkommen, 
zu  deren  Kennzeichnung  aber  die  nachfolgenden  Beifpiele  befonders  geeignet  er- 
fcheinen.  Es  kann  hierbei  zugleich  die  Betrachtung  der  Anlage  im  Einzelnen  vor- 
genommen werden. 

Als  einfachfte  und  knappfte  Grundrifsanordnung  kann  diejenige  bezeichnet 
werden,  wobei  der  Saal,  der  nahezu  die  eine  Hälfte  der  Grundrifsfigur  einnimmt, 
mit  den  übrigen  Fefträumen  ein  Hufeifen  bildet,  zwifchen  deffen  Armen  Haupttreppe 
und  Flurfaal  liegen.  Die  Axe  diefer  Vorräume  ift  fenkrecht  zur  Saalaxe  und  zu 
dem  in  der  Mitte  der  Langfeite  des  Haufes  befindlichen.  Eingangsflur  gerichtet. 

Diefen  Typus  zeigt  das  1881 — 82  von  Lender  erbaute  iDeutfche  Cafino«  zu 
Strafsburg  (Fig.  253  bis  255  ^ss). 


Fig.   253.      Erdgefchofs. 
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Fig.   254.      Hauptgefchofs. 
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Deutfches  Cafino  in  Strafeburg''*). 
Arch. :   Lender. 


Aufser  den  in  den  beiden  Grundriffen  angegebenen  Räumen  enthält  das  Gebäude  im  Sockelgefchofe 
rechts  vom  Eingang  ein  grofses  Portier-Zimmer,  links  ein  Wirthfchafts-Local ,  aufeerdem  Keller,  Küche 
und  Zubehör;   im  Knieflock   befindet  fich  die  Wohnung  des  Reftaurateurs ,  von  3,5»»  lichter  Hohe.    Erd- 


235)  Nach  den  von  Herrn  Director  und  Architekt  H.  Lender  in  Heidelberg   freundlichft  mitgetheilten  Original-Plänetu 
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gefchofs  und  Hauptgefchofs  haben  ein- 
fchliefslich  Gebälke  eine  Höhe  von  5,o  ^  ; 
der  Feftfaal  hat  durch  Hinzuziehung 
des  Knieftockes  7,5"»  lichte  Höhe,  das 
Untergefchofs  eine  folche  von  3,«  °*  er- 
halten; die  Sockelhöhe  über  der  Erde 
beträgt  2,6™.  Die  Decke  des  Gefell- 
fchafts-  und  Billard-Saales  ifl  in  Tannen- 
holz und  von  der  Gebälke-Conftruction 
getrennt  hergeftellt ,  um  bei  Bällen, 
Concerten  und  anderen  Feillichkeiten 
die  Verbreitung  des  Tones  möglichft  zu 
verhindern,  was  in  Wirklichkeit  ziemlich 
vollftändig  erreicht  worden  ift. 

Der  Fa^aden-Sockel ,  gleich  wie 
lammtliche  Treppenftufen  find  von 
rothem  Vogefen-Sandllein,  die  Structur- 


Fig-  255- 


Lageplan  zu  Fig.  253  u.  254^^*).  —  //»ooo  "•  ^'^• 


theile  der  oberen  GefchoflTe  von  warm-gelbem  Sandftein  aus  Bitfeh  in  Lothringen,  die  Fa^aden-Flächen 
aus  ledergelben  Blendfteinen  von  Hohmann  ^^  Co,  in  Frankfurt  a.  M.,  fömmtliche  Scheidewände  im  Inneren 
aus  Backdeinen  hergeftellt. 

Die  Baukoften  des  Haufes  fammt  Terraffe  beliefen  fich  auf  108000  Mark  und  einfchl.  Gas- 
kronen und  Mobiliar-Einrichtung  auf  122000  Mark,  alfo  bei  470*1™  überbauter  Grundfläche  auf  rot. 
230  Mark,  bezw.  260  Mark  für  das  Quadr.-Meter.  Die  Erwerbung  des  Bauplatzes  beanfpruchte  72000  Mark, 
Zinfen  und  Unkoften  weitere  6000  Mark,  fo  dafs  der  Gefammtaufwand  rot.  200  000  Mark  betrug. 

Fig.  255  zeigt  den  Lageplan  des  ganzen  Anwefens. 

Eine  ähnliche  Grundrifsanordnung  ift  dem  in  Art.  365  (S.  317)  befprochenen 
^kaufmännifchen  Vereinshaus«  zu  Leipzig  (Arch.  Grimm),  ferner  dem  Logen-Gebäude 
zu  Schneeberg  i.  S.  (Arch.  Prifchmann  *^^  u.  a.  zu  Grunde  gelegt. 

Die  weitaus  am  häufigften  vorkommende,  für  gröfsere  Gebäudeanlagen  fehr 
geeignete  Grundrifsanordnung  kennzeichnet  fich  durch  eine  im  Wefentlichen  fym- 
metrifche     äufsere     Er- 

^  ,      •  j  TT       r  Fiß-   256.      Erdgefchofs. 

Ichemung    des    Haufes;  ^     ^ 

den  Mittelbau   deffelben 

bilden  Feftfaal  und  Vor- 

faal;    hieran    find,    mit 

paralleler  Axenrichtung, 

einerfeits  Speifefaal   mit 

Nebenräumen,    anderer- 

feits  die  übrigen  Gefell- 

fchafts-    und    Vorräume 

angereiht. 

Diefen  Grundrifs- 
Typus  zeigen  u.  A.  das 
Cafino  im  Augarten  zu 
Brunn  (1855  von  L.  v. 
Förßer  erbaut  *^^),  das 
Cafino  in  Saarbrücken 
(1865—66    von    Rafch- 


366. 

Typus 

n. 


1:500 


236)  Siehe:  Baugwks.-Zcitg. 
1884,  S.  a88. 

287)  Siehe:  Allg.  Bauz.  1855, 
S.  198  u.  Bl.  707  bis  712. 
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Cafmo  in  Wiesbaden*^'). 
Arch.  :    BogUr. 
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F^ß-  257-  dorfferbsLUt^^^),  fo  wie  mehrere 

der  in  Theil  IV,  Halbband  6 
diefe.s  »Handbuches«  (Abth.VI, 
Abfchn,  3)  noch  zu  befprechen- 
den  Concert-  und  Saalgebäude. 
Als  Beifpiel  diene  das  zwei- 
gefchoffige  Vereinshaus  »Ca- 
finot  in  Wiesbaden  (Fig.  256 
u.  257*^^),  das  1872—73  von 
Bogler  auf  der  Bauftelle,  welche 
die  Gebäude  des  früheren  Ca- 
finos  einnahmen,  in  der  Fried- 
richsftrafse  erbaut  wurde. 

Das  I.  Obergefchofe  umfafft  die 
anfehnlichen  Fefträume,  beftehend  aus: 
dem  grofsen  Saal,  22  «  lang,  15  ™  breit 
und  10  n»  hoch ;  dem  Vorfaal,  15  ™  lang, 
9  "»  breit  und  5,8  "»  hoch ,  mit  darüber 
liegender  grofser  Orchefter-Galerie;  den 
Speifelalen,  zufammen  25,5  m  lang,  7  *»  breit  und  5,8  "  hoch,  mit  Anrichte  und  Lauftreppe ;  dem  Damen- 
zimmer mit  Zubehör  nach  der  Rückfeite  und  Mufik-Salon  nach  der  Vorderfeite;  dazwifchen  Nebentreppe, 
Veftibule,  Haupttreppe  und  Herrenaborte,  durch  den  Corridor  unter  einander  in  Verbindung  gefetzt.  Die 
Garderobe  bildet  einen- befonderen  Anbau  an  das  Veftibule. 

Unmittelbar  darunter  im  Erdgefchofs  befinden  fich  Anfahrt  und  Eintrittshalle,  mittels  deren  man  zu 
einem  quer  unter  dem  grofsen  Saal  angeordneten  Corridor  gelangt,  der  einerfeits  zu  den  SpieUalen,  anderer- 
feits  durch  Garderobe  und  Büffet  zu  dem  nach  dem  Garten  geöffneten  Reftaurations-  und  Gefellfchaftsfaal 
führt.  Vom  Ende  des  Corridors  aus  gelangt  man  in  den  Billard-Saal.  Das  kleine  Vorftandszimmer  an 
der  Rückfeite  des  Haufes  hat  einen  befonderen  Zugang  vom  Vorplatz  der  Nebentreppe  und  fteht  aufserdem 
mit  dem  Gefellfchaftsfaal  in  unmittelbarer  Verbindung.  Ein  weiteres  kleines  Billard-Zimmer  und  ein  Lefe- 
zimmer  liegen  an  den  correfpondirenden  Ecken  der  Eingangsfeite  und  find,  gleich  wie  die  Herrenaborte,  von 
dem  längs  der  Haupttreppe  angeordneten  Corridor  aus  zugänglich.  Die  Höhe  des  Erdgefchoffes  betragt  5,8  ™. 
Ueber  dem  Vorfaal  des  Hauptgefchoffes,  in  dem  mit  einem  II.  Obergefchofs  verfehenen  Mittelbau, 
befindet  fich  aufser  der  fchon  erwähnten  Orchefter-Galerie  die  Wohnung  des  Hausmeifters.  Das  Sockel- 
gefchofs  enthält  die  Küchen-  und  Kellerräume,  auch  die  Heizöfen  der  Feuerluftheizung,  mittels  deren  die 
Cafino-Räume  erwärmt  werden. 

Das  in  Putzbau  ausgeführte  Hauptgebäude  beanfpruchte  eine  Baufumme  von  rot.  240000  Mark 
oder  200  Mark  für  das  Quadr.-Meter  ohne  innere  Einrichtung  und  Mobiliar. 

Eine  weitere  Entwickelung  der  Grundrifsanordnung  entfteht,  wenn  die  Feftföle 
nicht  unmittelbar,  fondern  mittels  Flurfaal,  Gänge  und  Treppenhaus  in  geeigneter 
Weife  verbunden,  im  Uebrigen  ähnlich  wie  in  Typus  II  nach  parallelen  oder  fenk- 
recht  zu  einander  gerichteten  Axen  geordnet  find.  Die  kleineren  Gefellfchaftsräume 
werden  den  örtlichen  Umftänden,  der  Geftaltung  der  Bauftelle  etc.  entfprechend 
angereiht. 

In   klarer  und   fchöner  Weife   erfcheint   diefer  Typus   in    den   Grundriffen   der 
»Harmonie«  zu  Heilbronn  (Fig.  258  u.  259**®),  von  Reinhardt  erbaut,  durchgeführt. 

Die  Saalanlage  ift  im  Aeufseren  durch  den  bafilikalen  Aufbau ,  fo  wie  durch  die  kräftigen  Mittel- 
Rifalite  an  den  Stirnfeiten  des  Haufes  ausgedrückt.  Der  grofse  Saal  hat  eine  Boden  fläche  von  330^™,  der 
kleine  Saal  eine  folche  von  153  q«»;  die  lichte  Höhe  beträgt  Um,  bezw.  10™.  Beide  Säle  haben  eine 
Orchefter-Galerie,  erfterer  über  dem  Vorfaal,  letzterer  über  der  Loggia  erhalten.    Die  rückwärts  li^enden. 


235)  Siehe:   Zeitfchr.  f.  Bauw.  1869,  S.  193  u.  Bl.  28  bis  30. 

233)  Nach  den  von  Herrn  Architekten  Bogler  in  Wiesbaden  freundlichft  mitgetheilten  Original-Plänen. 

2*0)  Nach:    Allg.  Bauz.  1880,  S.  3  u.  Bl.  i  bis  3. 
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Fig.   258.      Erdgefchofs. 


Fig.   259.      ObergefchoCi. 


S 


«4. 


Gefellfchaftshaus  der  »Harmonie«   in  Heilbronn  *^^). 
Arch. :   Reinhardt. 


die  ganze  hintere  Langfeite  einnehmenden  Nebenzimmer  fmd  viel  niedriger,  als  die  vorderen  Gefellfchafts- 
räume,  fo  dafs  über  jenen  die  Wohnungen  für  Wirth  und  Hausmeifter,  je  mit  abgefchloflenem  Gange, 
untergebracht  werden  konnten. 

Das  Erdgefchofs,  einfchliefslich  Gebälke  5  "™  hoch,  zerfallt  in  zwei  getrennte  Hälften ;  die  eine  der- 
felben  enthält  die  gegen  den  anllofsenden  Garten  mittels  einer  Halle  geöffneten  Erholungsräume  der  Ge- 
fellfchaft ,  die  andere  das  gegen  die  Nachbargrenze  zu  gelegene ,  von  der  Unterfahrt  aus  zugängliche 
öffentliche  Wirthfchafts-Local,  aufserdem  Haupt- Ablegeraum,  Probezimmer  und  Aborte,  die  vom  Veflibule 
und  von  der  Eingangshalle  aus  betreten  werden.  Diefe  liegen  inmitten  der  ganzen  Anlage  und  flehen 
durch  die  Haupttreppe,  fo  wie  die  anfchliefsenden  Galerien  mit  den  Fefl-  und  Gefellfchaftsräumen  in 
bequemer  Verbindung.  Die  Durchführung  der  vier  Fenfleraxen  in  der  Rücklage  der  vorderen  Langfeite, 
im  Hauptgefchofs  und  Erdgefchofs,  bedingte  die  Anordnung  zweier  fymmetrifchen  Eingangsthüren,  an  Stelle 
deren  ein  Mittel-Portal  zur  Auszeichnung  der  Hauptaxe  vorzuziehen  gewefen  wäre. 

In  dem  nur  wenig  über  den  Erdboden  erhöhten  Sockel-  und  Kellergefchofs  fmd  die  Hauswirth- 
fchaftsräume,  die  Kammern  für  Feuerluftheizung  etc.  untergebracht. 

Die  Haupt-Structurtheile  der  äufseren  Architektur  fmd  aus  fchönem  Heilbrunner  Sandflein,  die 
grofsen  und  kleinen  Giebelfelder  von  Cementgufs ,  die  Eckauffiitze  und  bekrönenden  Adler  der  Vorlagen 
von  Zinkgufs,  das  Mauerwerk  im  Aeufseren  und  im  Inneren  von  Backftein  mit  Putz  hergeflellt. 
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Der  Bau  ift  im  Spätherbft  1875  begonnen  und  zu  Anfang  1878  der  Benutzung  übergeben  worden. 
Die  Gefammtbaulcollen  (ohne  Architekten-Honorar)  betrugen  306  764  Mark ;  hiernach  berechnet  fich»  bei 
1336  q°*  überbauter  Grundfläche  und  19515cbin  Rauminhalt  (von  Sockelunterkante  bis  Oberkante  des 
oberften  Hauptgefimfes  gemeflTen),  das  Quadr.-Meter  zu  rot.  230  Mark,  das  Cub.-Meter  zu  15,72  Mark. 

Nach  demfelben  Grundrifs-Typus  ift  u.  A.  auch  der  Plan  des  in  Kap.  4  (unter  b) 
mitgetheilten  Architekten- Vereins-Haufes  in  Berlin  (Arch.:  Titz,  Ende  &  Boeckmann\ 
jedoch  auf  links  und  rechts  angebauter,  ziemlich  beengter  Bauftelle,  ferner  die  im 
gleichen  Kapitel  (unter  c)  befchriebene  Anlage  des  Künftlerhaufes  in  Wien  (Arch.: 
Weber)  und  des  Cafino-Gebäudes  in  Carlftadt  i.  S.  (Arch.:   Turner ^^^)  gebildet 

Als  andere  häufig  vorkommenden  Grundrifsbildungen  mögen  diejenigen  in 
j^-,.  j-  und  u-Form,  unter  Hinweis  auf  die  nacherwähnten  Beifpiele,  kurz  hervor- 
gehoben werden.  Der  Saal  bildet  hierbei  den  mittleren,  bezw.  den  feitlichen  Theil ; 
dem  entfprechend  find  Eingang  und  Vorräume  entweder  in  der  Hauptaxe  der 
Vorderfront  oder  an  der  Ecke  derfelben  angeordnet. 

Die  1-Form  zeigt  z.  B.  das  Marine-Cafmo  in  Pola  (Arch.:  Adam^^'^)^  fo  wie  das  Gefellfchaftshaus 
der  »Concordia«  in  Hagen  (Arch.:  Henke  ^*^)\  die  J-Form  ift  dem  für  daffelbe  Gefellfchaftshaus  zu  Hagen 
entworfenen,  aber  nicht  ausgeführten  Plane  Ende's^**),  ferner  dem  in  Kap.  4  (unter  c)  befprochenen  Kunft- 
vereinshaus  zu  Gaffel  (Arch. :  Scholtz)  ,  dem  Gefellfchaftshaufe  der  Georgs-Marien-Hütte  bei  Osnabrück  (in 
Kap.  3  unter  d  befchrieben)  zu  Grunde  gelegt. 

Als  eine  unter  diefe  Typen  zu  reihende  Anlage  in  u  -Form  wird  in  Fig.  260 
der  Grundrifs  vom  Militär-Cafino  zu  Stettin  **5)  mitgetheilt.    Daffelbe  dient  zugleich 

als     Beifpiel     diefer 
Fig.  260.    I.  obergcfchoft.  eigenartigen,    einen 

Beftandtheil  vieler 
Cafernen  bildenden 
Gefellfchafts  -  Locale 
der  Offiziere. 

Die  Cafino  -  Räume, 
beftehend  aus  einem  Feft- 
faal,  7  grofsen  Gefell- 
fchaftszimmem  mit  den 
nöthigen  Neben-  und  Vor- 
räumen, nehmen  das  ganze 
Hauptgefchofs  des  Ge- 
bäudes ein.  Der  Saal, 
22,6  ™  lang,  12,5  m  breit 
und  9,4  "*  hoch,  ift  zwei- 
gefchoffig  und  mit  um 
laufenden  Galerien  ausge- 
bildet, die  Decke  caffet- 
tirt.  Der  übrige  Theil  de«! 
II.  Obergefchoffes,  gleich 
wie  das  Erdgefchofs,  ent- 
halten die  Mannfchafts- 
zimmer.  Im  Kellergefchofs 
liegen  die  Hauswirthfchaftsräume,  fo  wie  die  Heizkammer  für  die  Feuerluftheizung  des  Saales.  Die  in  der 
Mittellinie  des  Gebäudes  gelegene  Haupttreppe  führt  zu  den  Cafino-Räumen  und  endigt  im  I.  Obergefchofs. 
Das   1869 — 70  in  Backftein-Rohbau,  in  gelben  Birkenwerder  Verblendfteinen  und  Terracotten,   aus- 
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Militär-Cafmo  zu  Stettin»*»). 
Entworfen  von  der  Königl.  Fortification  in  Stettin. 


241)  Siehe:  AUg.  Bauz.  x88a,  Bl.  xo  bis  12. 

242)  Siehe:  Zeitfchr.  d.  bayer.  Arch.-  u.  Injf.-Ver.  1871,  S.  544  u.  Bl.  9. 
343}  Siehe:  Zeitfchr.  für  Bauhdw.  1863,  S.  155  u.  Bl.  32. 

24*)  Siehe:  Zeitfchr.  für  prakt.  Bauk.  i86a,    S.  10  u.  El.  5  u.  6, 

2*5)  Nach:  Deutfche  Bauz.  1871,  S.  989  u.  393. 
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geführte  Gebäude  wurde  f.  Z.  Seitens  der  Königl.  Fortification  in  Stettin  entworfen  und  im  bautechnifchen 
Bureau  des  Kriegsminifteriums  bearbeitet.  Die  Baukoften  für  Caferne  mit  Militär-Cafmo  berechnen  fich 
zu  2IO  Mark  für  das  Quadr.-Meter  und  8,5  Mark  für  das  Cub.-Meter. 

Weniger  häufig  find  die  ausfchliefslich  den  Zwecken  der  Militär-Cafinos  dienen- 
den felbftändigen  Gebäude^**);  diefelben  ftimmen  in  allem  Wefentlichen  mit  den 
Häufern  der  gefeiligen  Vereine  überein. 

In  letzter  Reihe  find  die  mehr  oder  weniger  unregelmäfsigen  Grundrifsbildungen         3^- 

Unregelmäfsige 

zu  nennen,  die  in  Anordnung  und  Gruppirung  der  Räume  theils  dem  einen,  theils    orundriffe. 
dem  anderen  der  vorbefprochenen  Typen  ähnlich  find. 

Bei  den  durch  die  Parcellirung  und  Geftalt  der  Grundftücke  bedingten,  oft 
fehr  eingeengten  ftädtifchen  Anlagen  pflegen  die  Säle  im  Hinterlande  der  Bauftelle 
untergebracht  zu  werden,  und  die  Eigenthümlichkeiten  und  Schwierigkeiten  der 
Aufgabe  geben,  gleich  wie  bei  manchen  anderen,  zum  Theile  fchon  befprochenen 
Gebäudearten  *^^),  Anlafs  zu  höchft  lehrreichen,  charakteriftifchen  Löfungen. 

Eine  beinahe  ganz  regelmäfsige ,  in  T-Form  entwickelte  Anlage  zeigt  das 
Cafino  der  Gefellfchaft  »Verein«  zu  Crefeld  (Fig.  261  u.  262  2*^),  entworfen  von 
Giefe  und  von  demfelben  in  Gemein fchaft"  mit  Deckers  ausgeführt. 

Der  Gnindrifs  des  Gebäudes  ifl  in  äufserft  gefchickter  Weife  der  befchränkten ,  an  zwei  Strafsen- 
ztige  grenzenden  Bauflelle  angepafft.  Diefelbe  ifl  an  der  Hauptfront  am  Ollwall  durch  die  beiden  Nach- 
barhäufer  eingeengt ,  nach  hinten  aber  beträchtlich  erweitert.  In  Folge  delTen  wurden  die  Säle ,  welche 
theils  vom  Garten,  theils  von  der  St.  Antons-Strafse  aus  erhellt  find,  im  rückwärtigen  Theile  des  Anwefens, 
die  Gefellfchaftszimmer,  Bibliothek,  Sitzungszimmer  und  Eingangshalle  an  der  Vorderfront  am  Oftwall  und 
zwifchen  diefen  Räumen  die  Treppen,  Veftibule    und  Bedürfnifsräume  mit  Lichthof  angeordnet.     Die  Ver- 

Fig.   261.      Hauptgefchofs. 


Cafmo  der  Gefellfchaft   »Verein«   zu  Crefeld  '^^). 

2*6)  Siehe:   Allgemeines  Militär-Cafino  in  Metz.     Zeitfchr.  f.  prakt.  Bauk.  1879,  S.  148. 
2*7)  Vergl.  u.  a.  Fig.  131  (S.  114),  Fig.  141  (S.   124)  u.  Fig.  145  (S.  127). 

2*8)  Nach  den  von  Herrn  Baurath  Profeflbr  Gie/e  in  Dresden   freundliche  mitgetheilten  Plänen,    erfchienen  in:    Archi- 
tektonifche  Entwürfe,  gefammelt  vom  Architekten-Verein  am  Kgl.  Polytechnikum  zu  Dresden.    Jahrg.  III,  Nr.  43  bis  44. 
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Fig.  262. 


^W^^*-   f: 
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Erdgefchofs  zu  Fig.  261  ^*^). 

bindung  ift  fowohl  im  Hauptgefchofs,  als  im  Erdgefchofs  durch  breite,  längs  des  Feflfaales  und  darunter 
liegenden  Sommerfaales  angereihte  Quergalerien,  fo  wie  durch  die  Vellibule  und  die  hinter  der  Haupttreppe 
befindlichen  Dienfl-Corridore  bewerkflelligt.  Küche  mit  Zubehör  liegen  nicht  minder  vortheilhaft  für  die 
Bewirthung  der  Gäfte  im  Sommerfaal  und  Speifefaal,  als  derjenigen  im  Garten.  Ein  befonders  ein- 
gefriedigter Küchenhof  und  die  Räume  eines  zweigefchoffigen  Anbaues  dienen  zur  Vervollftändigung  der 
Hauswirthfchafts-Locale. 

Der  Feflfaal  hat  eine  lichte  Höhe  von  9,5  "» ,  die  übrigen  $äle  haben  eine  folche  von  5,6  ">  bis 
5,8  n»  erhalten.  Die  Architektur  im  Inneren  und  Aeufseren  des  Haufes  ift  in  würdiger  Weife  durch- 
gebildet. Die  Gartenanlage ,  mit  breiter  Terrafle  vor  dem  Sommerfaal ,  Fontaine  und  halbkreisförmigem 
Mufik-Pavillon  find  nach  der  Hauptaxe  des  Ganzen  geordnet.  Dem  Billard-Saal  fchliefst  fich  Kegelftube 
mit  doppelter  Kegelbahn  an;  in  der  ftumpfen  Ecke  des  Gartens  ift  ein  Sommerhaus  errichtet. 

Die  Ausführung  des  Gebäudes  erfolgte  in  zwei  Perioden.  Zuerft  wurde  1872  der  Hinterbau  mit 
den  Sälen,  alsdann   1873    der  Vorderbau    mit    den  Gefellfchaftszimmern   am  Oftwall,    letzterer  Theil  unter 
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der  alleinigen  Oberleitung  Gie/c's  erbaut.  Die  Baukollen  betrugen  für  den  Hinterbau  234  000  Mark ,  für 
den  Vorderbau  182000  Mark;  in  diefen  Summen  find  die  Koften  ftlr  Heizung  (6000  Mark),  Gasleitung, 
Beleuchtungskörper,  Mobiliar  etc.  nickt  inbegriffen. 

Nicht  weniger  bemerkenswerth  ift   das  von  Ende  6f*  Boeckmann  auf  fehr   un- 
regelmäfsiger  Bauftelle  errichtete  Vereinshaus  in  Köthen  (Fig.  263  u.  264**^). 


Fig.  263. 

Erdgefchofs. 


Arch. : 
Ende  &•  Boeckmann. 
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Cafino    in    Köthen"»). 
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Fig.  264. 
Hauptgefchofs. 


249)  Nach  den  von  den  Herren  Bauräthen  Ende  &*  Boeckmann  in  Berlin  freundlichft  mitgetheilten  Original-Plänen. 
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Im  Grundrifs  des  oberen  (Haupt-)  Gefchoffes  (Fig.  264)  erfcheinen  der  grofse  Saal  und  der  Speife- 
faal  in  unmittelbarem  Anfchlufs  an  einander  nach  parallelen  Axen  geordnet  und  mit  den  nöthigen  Vor- 
und  Nebenräumen  im  rückwärtigen  Theile  des  GrundftUckes  gegen  den  Wirthfchaftshof  und  Garten 
gerichtet.  Die  Bühne  des  grofsen  Saales  liegt  in  der  Queraxe ;  der  Zugang  erfolgt  durch  die  Gefellfchafts- 
zimmer,  bezw.  durch  die  Garderobe,  welche  mit  Treppe  und  Gang  um  den  Binnenhof  gruppirt  find.  Vom 
Speifefaale  aus  gelangt  man  mittels  einer  Freitreppe  auf  die  gegen  den  Garten  zu  liegende  Terraffe. 

Sehr  zweckmässig  find  die  Dienft-  und  Nebenräume  der  Säle,  Ankleidezimmer  neben  der  Bühne  mii 
befonderer  Treppe  und  Eingang  von  der  unteren  Durchfahrt,  Anrichte  mit  LAuftreppe  auf  der  anderen 
Seite,  Damenaborte  in  Verbindung  mit  der  Garderobe  etc.  angeordnet.  Die  Herrenaborte  befinden  fich 
im  Erdgefchofs  nächft  der  Neben  treppe. 

Das  Erdgefchofs  wird  durch  die  Durchfahrt  getheilt ;  es  enthält  einerfeits  neben  der  Einfahrt  einen 
befonderen,  zur  Haupttreppe  führenden  Fufsgängereingang,  eine  Anzahl  Logirzimmer  für  auswärtige  Vereins- 
mitglieder und  Wohnräume  für  Caflellan  und  Dienftboten;  andererfeits  liegen  Reflaurations-  und  Wirths- 
räume,  Kegelbahn,  Küche  mit  Zubehör  und,  in  befonderem  Anbau  gegen  den  Wirthfchaftshof,  Kutfcher- 
ftube  und  Stallungen  für  die  Pferde  der  mit  eigenem  Wagen  anfahrenden  Mitglieder  der  Gefellfchaft. 
Das  Erdgefchofs  hat  einfchl.  Gebälke  eine  Höhe  von  4,0  "* ;  die  Gefellfchaftszimmer  des  Hauptgefchoifes 
find  4,80  na,  der  Speifefaal  ift  7,o  ™,  der  grofse  Saal  9,o  ">  hoch,  von  Oberkante  zu  Oberkante  der  Balken 
gemeffen.     Die  Grundfläche  des  Feftfaales  hat  13,7  X  20,o  «,  diejenige  des  Speifefaales  8,7  X  13,o  «". 

Das  in  Backftein-Rohbau  durchgeführte ,  mit  Sgraffiti  gefchmückte  Aeufsere  erfcheint  befonders 
wirkungsvoll  nach  der  Gartenfeite  zu. 

Zu  den  Beifpielen  von  auf  befchränkter  Bauftelle,  in  gefchloflener  Reihe  mit 
Nachbargebäuden  errichteten  Vereinshäufern  gehört  auch  dasjenige  der  Gefellfchaft 
»Erholung«  zu  Aachen  {Arch. :  Eweröeck^^^).  Eines  der  gröfsten  ift  das  in  Art.  360 
(S.  276)  bereits  erwähnte  Haus  der  »Mufeums« -Gefellfchaft  in  Stuttgart. 

Schliefslich  mag  noch  als  Grundrife-Typus  von  ganz  unregelmäfsigen,  frei  ent- 
wickelten Eckhäufern  auf  die  im  Folgenden  (unter  b)  befprochenen  Gebäude  des 
St.  StepherCs-club  zu  London,    des  Jockey -club  in  Paris  u.  a.  m.  verw^iefen  werden. 

b)  Club-Häufer. 

370  Die  Clubs  von  ehemals  waren  nach  Johnfon  »Verfammlungen  guter  Genoffen« 

Zweck       (good  fellows) ,   die   unter  Einhaltung  gewiffer,    felbft  auferlegten  Beftimmungen  zu 
Entftehung.    gemcinfamem  Zweck  zufammenkamen.     »Das  Ziel   unferes  Clubs  ift  die  Förderung 
der  Unterhaltung  und  Freundfchaft«   {Szuifl), 

Es  war  während  der  Glanzzeit  Englands,  noch  unter  Königin  Elifabeth,  als  die 
erften  Clubs  in  London  entftanden  *^^).  Sie  hatten  ihren  Sitz  in  den  angefehenen 
Tavernen  von  FleeUßreet  oder  Cozjeut-gardeii  au fgefch lagen. 

Der  erfle  Club  foU  von  Sir  Walter  Raleigh  in  der  famofen  »Waflernixe«  {inermaicT)  in  Friday- 
ßreet  gefliftet  worden  fein ;  hier  pflegten  Shahefpiarty  Ben  Johnfon,  Beaumont,  Fktcher  und  deren  Geiftes- 
genoflen  zu  verkehren;  der  zweite  wurde  von  Ben  Johnfon  in  der  »Teufels-Taverne«  {devil  tavcrn)  in 
Fleetflrect  gegründet.  Auch  Dicks  und  Wilts  coffee-houfes  u.  a.  m.*^')  hatten  ihre  Clubs,  in  denen  Staats- 
männer, Schöngeifter ,  Ktinftler  und  Handelsherren  nach  des  Tages  Lad  und  Mühe  die  willkommeift  Er- 
holung und  Labung  in  gefelligem  Kreife  fanden  und  genoflen. 

So  verblieb  es  während  des  XVIL  und  XVIII.  Jahrhundertes.  Die  Schriften 
eines  Steele,  Addifon,  Johnfon  etc.  find  fämmtlich  mit  den  Zuthaten  des  Club-Lebens 
gewürzt.  Den  befcheidenen  Anfprüchen  jener  Zeit  gemäfs  genügte  hierfür  noch 
ein  einziger  fchlichter  Raum;  heute  muffen  grofse,  palaftartige  Bauten,  die  aus- 
fchliefslich  den  Zwecken  des  Clubs  dienen,  errichtet  werden. 


250)  Siehe:  Zeitfchr.  des  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover  1874,  S.  349  u.  Bl.  598  bis  604. 

251)  Die  Bezeichnung  »Club«  in  diefem  Sinne  kommt  indefs  erft  nach  1680  vor :  »Club«  von  dem  Skandinavifchen  klub, 
nahe  verwandt  mit  klumP;  *a  clump  of  peopU*,  ein  »Klumpen«  Leute.  (Vergl. :  Ah  eiymological  dictionary  0/  the  Englifk 
languagc  etc.    Von  Rcv.   W,   W.  Skeat,     Oxford  i88a.) 

25-2)  Siehe  Art.  54  u,  55  (S.  45  u.  46). 
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Die   gegenwärtig  übliche  Art   von  Club -Häufern   gehört  in  der  That   zu  den        371 
Schöpfungen  unferes  Jahrhundertes. 

In  London  waren  es  vornehmlich  die  nach  der  Schlacht  von  Waterloo  in  grofser  Zahl  in  den 
Ruheftand  getretenen  Officiere,  die  an  gefelliges  Zufammenleben  gewohnt  waren  und  zu  ungeftörter  Fort- 
führung deflelben  eigene  Club-Häufer  errichten  liefsen,  in  denen  fie  ohne  gar  zu  grofsen  Aufwand  ihre 
Miifseflunden  in  angemeffener  und  behaglicher  Weife  verbringen  konnten.  Die  Würdenträger  der  Kirche, 
Univerfitäts-  und  Magiftrats-Perfonen .  Rechtsgelehrte ,  Aerzte ,  Schriftfteller  etc.  folgten  dem  gegebenen 
Beifpiele,  indem  fie  ihrerfeits  Clubs  bildeten,  deren  Angehörige  ähnlichen  Sinnes  und  Standes  fmd  und 
deren  Namen  (United  Service,  Army  dr»  Navy,  Athenaeuni,  Travellers,  Univerßty,  Cortfervativey  Reform  etc.) 
gew^iflermafsen  als  Schild  des  Haufes  erfcheinen,  mit  welchem  der  fpecififche  Charakter  der  einzelnen 
Gefellfchaften  bezeichnet  wird. 

In  den  Club -Häufern  Londons  erfreuen  fich  die  Krieger  der  Flotte  und  der 
Armee  der  Segnungen  des  Friedens  und  folgen  den  Kriegsereigniffen  in  fernen 
Ländern.  Hier  findet  der  Gelehrte  und  Schriftfteller  Alles,  was  feinen  Zielen  und 
Anfchauungen  entfpricht;  hier  geniefst  der  Junggefelle  die  Vorzüge  eines  fchönen, 
behaglichen  Daheims.  In  den  politifchen  Clubs  weilen  die  Referven  der  Parteien 
für  Cabinet  oder  Oppofition,  für  Majorität  oder  Minorität;  es  wirken  darin  die 
Veteranen  und  Führer  der  einzelnen  Bezirke,  welche  die  »Seele  der  Kriegsführung« 
Cfinews  ofwar)y  die  Geldmittel,  herbei fchaffen,  die  Organ ifation  der  Partei  beftändig 
aufrecht  erhalten  und  Stimmung  zu  machen  fuchen. 

Wie  verfchieden  indeffen  die  Tendenzen  der  einzelnen  Kreife  fein  mögen,  fo 
ftimmen  fie  doch  überein  in  einigen  Grundzügen,  u.  A.  in  dem  unbedingten  Aus- 
fchlufs  der  Damen.  Bälle,  Concerte,  Sommerfefte  etc.,  die  in  vielen  unferer  Vereins- 
häufer,  Cafinos  etc.  ftattzufinden  pflegen,  kommen  dort  nicht  vor. 

Hierdurch  ift  zugleich  das  Mafs  der  räumlichen  Erfordernifle  bis  auf  einen 
gewiffen  Grad  feft  geftellt  und  begrenzt.  Für  das  Club -Haus  find  nur  die  dem 
gefelligen  Zufammenleben  von  Herren,  oder  genauer  von  gentlemen^  dienenden 
Gemächer  mit  den  zugehörigen  Verkehrs-  und  Hauswirthfchaftsräumen ,  diefe  aber 
auch  in  um  fo  ausgedehnterem  Mafse  nöthig. 

Die  der  allgemeinen  Benutzung  der  Mitglieder  geöffneten  Haupträume  **») 
eines  wohl  geordneten  englifchen  Club-Haufes  find  gewöhnlich  folgende: 

i)  ein  Salon,  zuweilen  deren  zwei  (moming  and  evening  room)\ 

2)  der  Kaffeefaal  (coffee-room) ,  der  als  allgemeines  Speife-Local  oder  als  Refec- 
torium  dient; 

3)  der  eigentliche  Speifefaal  für  das  Mittagsmahl  (dining-roofn) ,  wozu  wohl 
auch  einige  Privat-Speifezimmer  und  mitunter  der  grill-room  gehören ; 

4)  das  Rauchzimmer  (fmoking-room) ,  neuerdings  oft  in  Verbindung  mit  dem 
bar  für  Verabreichung  von  Erfrifchungen ; 

5)  Billard-  und  Karten-Spielzimmer  (billiard  and  card-rooms)  \ 

6)  Bibliothek  (library),  fo  wie  Lefe-  und  Schreibzimmer  (reading  and  writing- 
rooms). 

Aufserdem  enthält  das  Haus  —  und  dies  ift  bezeichnend  für  Londoner  Ver- 
hältniffe  —  gewöhnlich: 

7)  eine  Anzahl  Schlaf-  und  Wohnzimmer  (reßdential  Chambers)  für  diejenigen 
Mitglieder,  die  hier  für  längere  oder  kürzere  Zeit  wohnen  wollen; 


379- 
Erfordernifle. 


253)  Vcrgl.  die    bez.  Angaben   über  Einrichtung  englifcher  Kaffeehäufer   und  Reftauranta  in  Abfchn.  i,  Kap.  3  (S.  46, 
48,  49f  55i  58.  60,  63,  66  und  89  bis  94). 
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ferner : 

8)  Ankleide  -  Cabinete  mit  zugehörigen  Kleiderfpinden  und  Bade-Cabineten, 
welche  für  die  Bequemlichkeit  und  das  Umkleiden  der  auch  in  den  Club-Räumen 
des  Abends  immer  im  Gefellfchaftsanzuge  erfcheinenden  Mitglieder  unentbehrlich  find; 

9)  Ablegeräume  für  Oberkleider  (cloak-room))  im  Anfchlufs  hieran  Wafch-  und 
BedürfniCsräume  (lavatories^  clofets,  urinals). 

Für  Verwaltungszwecke  find  erforderlich: 

10)  ein  Sitzungszimmer,  das  häufig  auch  anderen  Zwecken  dient; 

11)  mehrere  Gefchäftszimmer  für  den  Secretär,  den  Hausverwalter  (ßeward^ 
manager)  und  deren  Gehilfen  (clerks). 

Die  Hauswirthfchaftsräume  zeichnen  fich  durch  grofse  Vollftändigkeit  und  Aus- 
dehnung, fogar  durch  eine  nach  unferen  Begriffen  mitunter  zu  weit  gehende  Trennung 
und  Theilung  der  Locale  aus.  Dazu  kommen  noch  Gefchäfts-  und  Schlafzimmer 
für  den  Kellermeifler  (butler)^  der  zugleich  erfler  Diener  ifl,  die  Haushälterin 
(hou/ekeeper)  ^  den  Küchenchef  (cook),  fo  wie  das  beigegebene  zahlreiche  Dienfl- 
perfonal. 

Im  Reform-chib  zu  London  waren  fchon  1857  im  Ganzen  60  Bedienftete,  vom  Hausverwalter  und 
Oberkoch  bis  zum  Pagen  und  Aufwafchmädchen  herab,  befchäftigt,  deren  jährlicher  Lohn,  zwifchen  4000 
und  240  Mark  betragend,  eine  Gefammtfumme  von  rot.  33000  Mark,  alfo  durchfchnittlich  550  Mark  pro 
Perfon  beanfpruchte'**). 

Auch  der  unter  11  angeführte  Hausverwalter,  fo  wie  deffen  Gehilfen  und  zu- 
weilen der  Secretär  erhalten  Wohn-  und  Schlafzimmer. 

Bezüglich   der  Vor-    und  Verbindungsräume  ift  kurz  zu   bemerken,    dafs   das 

ftattliche  Veflibule  das  Centrum  des  Verkehres  ifl.    An  diefe  »Centralhalle«  fchliefsen 

fich  naturgemäfs  die  Haupttreppe,  ein  Empfangszimmer,  Vorhalle  und  Pfortnerflube. 

Auch  Pofl-,  Telegraphen-  und  Telephon-Zimmer  find  mitunter  vorhanden  und  nächfl 

der  Eintrittshalle  angeordnet.     Zur  Verbindung  der  Hausräume  dienen,  aulser  den 

nöthigen  Lauftreppen,  auch  Perfonen-  und  Speifen-Aufzüge,  Läutewerke  etc. 

373.  In  Gefammtanlage  und  Grundrifsbildung  zeigen  die  englifchen  Club-Häufer  die 

anläge  und    typifchcn  Eigenthümlichkeitcn   der  meifl   in   gefchloffener  Reihe   mit  anderen,   auf 

Grundrifi.     vcrhältnifsmäfsig  fchmaler,  aber  tiefer  Bauflelle  errichteten  Londoner  Häufer;  nämlich: 

a)  äufserfle  Ausnutzung  der  Grundfläche  durch  fafl  voUfländige  Ueberbauung 
derfelben  im  Sockel-  und  Kellergefchofs  (i.  &  2.  bafement),  theilweife  auch  im 
Erdgefchofs ; 

ß)  Anordnung  der  mehr  erwähnten,  bis  auf  den  Boden  des  unterflen  GefchofTes 
vertieften  Lichtgräben  oder  Höfe  (area),  ferner  Deckenlicht-Erhellung  für  einzelne 
bedeutende  Räume  im  Keller-  oder  Erdgefchofs. 

Nicht  allein  der  grill-room  ,  mitunter  auch  das  Rauchzimmer  mit  bar  und  Billard-Saal  fmd  unter- 
irdifch  angelegt ;  z.  B.  im  neuen  von    IVaterhou/e  erbauten  National  liberal  club  in  London  '**). 

Charakteriflifch  ifl  auch  die  äufserfl  zweckmäfsige,  immer  dem  einzelnen  Falle 
angepafste  Gruppirung  der  Haupträüme  für  allgemeine  Benutzung  um  den  CentraWur 
im  Erdgefchofs  und  I.  Obergefchofs.  Die  Säle  zeichnen  fich  durch  fehr  bedeutende 
AbmefTungen,  insbefondere  durch  eine  anfehnliche  Höhe  aus. 

Im  Reform  club  •*«)  zu  Ix>ndon  beträgt  die  lichte  Höhe  der  Säle  6,1  ™,  im  vorgenannten  National 
liberal  club  7,3  «  etc. 


2M)  Siehe :   Revue  gin,  de  tarck.  1857,  S.  34a. 
2&5)  Siehe:    Building:  news,  Bd.  48,  S.  265  u.  65a. 
2&«)  Siehe  den  nächften  Artikel. 
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Im  II.  und  in.  Obergefchofs  befinden  fich  die  Privatzimmer  der  im  Haufe 
wohnenden  Mitglieder.  Dagegen  erhalten  die  vorerwähnten  Ankleidezimmer  mit 
Zubehör,  da  fie  zwar  abgefondert,  aber  für  Mitglieder,  die  nur  ihr  Abfteige-Quartier 
im  Club  haben,  möglichft  leicht  zugänglich  fein  muffen,  ihren  Platz  im  Sockelgefchofs 
oder  in  einem  Halbgefchofs  darüber.  Sie  werden,  gleich  wie  die  in  die  oberen 
Gefchoffe  verlegten  Privatzimmer,  mit  einem  befonderen  Eingang,  zugehöriger  Treppe 
und  Corridor  verfehen. 

Die  Hauswirthfchaftsräume  wurden  früher  meift  im  Sockel-  oder  Kellergefchofs 
angeordnet;  in  den  neueren  Club -Häufern  pflegen  fie  in  das  oberfte  oder  Dach- 
gefchofs  verlegt  zu  werden.  Hier  befinden  fich  auch  die  Schlafkammern  der  weib- 
lichen Dienftboten,  während  diejenigen  der  männlichen  Dienerfchaft  im  Sockelgefchofs 
liegen  oder  umgekehrt.  Auch  die  Hauswirthfchaftsräume  erhalten  einen  befonderen 
Eingang,  Treppe  etc. 

Dies  find  die  Grundzüge  für  die  Anordnung  des  englifchen  Club-Haufes.  Da- 
gegen kann  von  ganz  beftimmten,  öfters  wiederkehrenden  Syftemen  der  Grundrifs- 
bildung,  in  dem  Sinne,  wie  folche  bei  den  früher  befprochenen  Vereinshäufern  (mit 
Feftßüen  etc.)  bezeichnet  werden  konnten,  hier  kaum  die  Rede  fein.  Am  eheften 
ift  ein  eigentliches  Grundrifs-Syftem  bei  den  älteren,  in  den  30-ger  und  40-ger  Jahren 
erbauten  Londoner  Clubs  zu  erkennen. 

Ein  hervorragendes,  charakteriftifches  Beifpiel  diefer  Art  ift  das  von  Sir  Charles 
Barry  entworfene 
und  Ende  1838 
begonnene  Haus 
des  Reform 'Club 
in  London  (Fig. 
265   bis  267  25 7j 

Daffelbe  lieht 
mit  anderen  ariflokra- 
tifchen  Gebäuden  in 
Pall'Mall ,  einem  der 
eleganteften  Quartiere 
Londons,  neben  dem 
von  demfelben  Archi- 
tekten erbauten  Tra- 
veller/ club.  Das  Haus 
enthält  die  zur  Auf- 
nahme einer  grofsen 
Zahl  von  Mitgliedern 
(bis  zu  1600)  bemeffe- 
nen  Räume  in  6  Ge- 
fchoflen:  Erdgefchofs, 
I.  und  II.  Obergefchofs, 
Dachgefchofs  und  zwei 
Kellergefchofle.  Fig. 
265  bis  267  veran- 
fchaulichen     die    An- 


Fig.  265. 


2*7)  Nach:  Revue 
giu.  de  tarck.  1857, 
S.  342  u.  PI.  35  bis  43. 
Building  news ,  Bd.  4, 
S.  392  u.  3x6. 

Handbuch  der  Architektur. 


374. 
Re/omt-chtb 
in  London. 
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Fig.  266. 
Sockelgefchofs. 
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Fig.  267. 

Erdgefchofs. 


Haus  des  Reform-club  in  London  '*"). 
Arch. :    Sir  Charles  Barry. 


läge  derjenigen  Beflandtheile 
des  Bauwerkes,  die  einestheils 
zur  Kenntnifs  von  deffen  bau- 
lichem Organismus ,  anderen- 
theils  zur  Befchaffung  aller  Er- 
fordemiffe  des  voUkommenften 
Comforts   geeignet    erfcheinen. 

Es  ift  hierbei  gewifler- 
mafsen  ein  »Unterhaus«  und  ein 
»Oberhaus«  zu  unterfcheiden. 
Von  erfterem  geben  die  Grund- 
riffe  in  Fig.  265  u.  266  einen 
Begriff  durch  die  zahlreichen, 
im  Keller-  und  Sockelgefchofs 
vertheilten  Hauswirthfchafts- 
räume,  welche  allerdings  eine 
fehr  beträchtliche  Ausdehnung 
beanfpruchen,  dem  Reform-club 
aber  auch  den  Ruf  einer  ganz 
vorzüglichen  Kache,  insbefon- 
dere  unter  deren  langjährigem, 
berühmten  Chef  {Alexis  Soyer) 
verfchafft  haben.  Die  Haupi- 
küche,  beträchtlich  höher  als 
die  übrigen  Kellerräume,  ragt 
mit  dem  oberen  Theil  in  das 
Sockelgefchofs  hinein.  Anlage 
und  Erhellung  der  beiden 
Untergefchoffe  find  in  der  in 
England  üblichen  Weife  durch- 
geführt, wobei  fich  die  Keller- 
gewölbe jenfeits  des  Licht- 
grabens {area)  zum  Theil  unter 
den  Strafsenkörper  erftrecken. 
Der  Fufsboden  des  Sockelge- 
fchofles  liegt  nur  um  Weniges 
tiefer,  als  das  Strafsen-Niveau; 
erfleres  konnte  defshalb  aufser 
einigen  zum  Ktichendienft  ge- 
hörigen Gelaffen  auch  Gefchäfts- 
fluben  für  den  Secretär  mit 
Gehilfen ,  Sitzungszimmer  für 
Commiffionen ,  fo  wie  Schlaf- 
zimmer für  den  Secretär  und 
für  einzelne  Angehörige  der 
männlichen  Dienerfchaft  erhal- 
ten ,  während  die  Schlafföle 
der  übrigen  Bedienfteten  im 
unteren  Kellergefchofs  unter- 
gebracht find. 

Im  hoch  gelegenen  Erd- 
gefchofs nimmt  die  Grundrifs- 
anordnung  einen  ganz  anderen 
Charakter  an.  Sämmtliche  Ge- 
mächer, 6,1  n»  hoch,  gruppiren 
fich  in  klarfter  Weife  in  diefem 
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und  in  den  darüber  liegenden  Stockwerken  um  einen  nach  Art  eines  italienifchen  Cortile  angelegten,  mit 
Deckenlicht  erhellten  Centralraum,  den  Salon,  der  in  den  beiden  Hauptgefchoffen  von  Colonnaden  umgeben 
ift.  Die  Haupttreppe  führt  in  zweimaliger  rechtwinkeliger  Umbrechung  nach  dem  I.  Obergefchofs,  wo  fie 
über  dem  als  Dienfttreppe  bezeichneten  Räume  in  der  Ecke  des  Säulenganges  endigt.  Das  Lefezimmer 
dient  zugleich  als  Morgen-Salon.     Der  coffee-room  **®)  nimmt  die  ganze  Länge  der  Rtickfeite  ein. 

Das  I.  Obergefchofs  von  6,0  ^  lichter  Höhe  umfafTt ,  an  der  Hauptfront  zur  Linken  beginnend, 
einen  Privat-Salon,  ein  Sitzungszimmer,  Bibliothekar-  und  Karten-Spielzimmer;  an  der  Nebenfront  Bibliothek 
und  Anrichte,  an  der  Rückfeite  den  grofsen  Salon;  endlich  gegen  den  Hof  —  in  fo  weit  diefer  Theil 
nicht  von  Treppen  und  Nebenräumen  beanfprucht  ift  —  ein  Spielzimmer. 

Das  II.  Obergefchofs  von  3,o5  ™  lichter  Höhe  enthält,  aufser  einem  über  dem  eben  erwähnten 
Spielzimmer  und  dem  Treppenhaufe  fich  erftreckenden  Billard-Saal,  Schlaf-  und  Wohnzimmer  für  diejenigen 
Mitglieder,  welche  hier  ihr  Abfteige-Quartier  genommen  haben. 

Das  Dachgefchofs  enthält  in  der  Hauptfache  die  2,5  "*  hohen  Kammern  der  weiblichen  Dienftboten 
des  Clubs.  Der  Zugang  findet  durch  die  längs  der  UmfalTungsmauern  angeordneten  Corridore,  die  Er- 
hellung durch  Fenfter  über  dem  niedriger  liegenden,  nach  innen  entwäfferten  Dachwerk  der  Hofgalerien 
vom  II.  Obergefchofs  ftatt. 

In  der  äufseren  Erfcheinung  des  Gebäudes  find  eigentlich  nur  die  drei  Hauptgefchofle  zur  Geltung 
gebracht ;  Sockel-  und  Kellergefchofs  find  grofsentheils  durch  die  ^tt\.  Lichtgraben  umgebenden  Baluftraden 
dem  Blick  entzogen;  der  Dachftock  ift  von  dem  ftark  vorfp ringenden  Hauptgefims  verdeckt.  Die  Archi- 
tektur trägt  den  im  nächften  Artikel  bezeichneten  Charakter. 

Eine  gewiffe  Verwandtfchaft  der  Anlage  zeigen  die  theils  früher,  theils  fpäter 
als  der  Reform-club  erbauten  Häufer  der  Travellers,  Confervatwe^  Carlton ^  Army 
and  Navy -Clubs  u.  a.  m.  ^**).  Vom  Reform-club  aber  wird  gerühmt,  dafs  er  unter  den 
gleichzeitigen  Bauten  diefer  Art  nicht  feines  Gleichen  habe  und  dafs  fein  Erfinder 
es  verftanden  habe,  darin  Comfort  mit  Pracht,  Sparfamkeit  mit  Luxus  zu  verbinden. 

Diefe  in  den  vornehmften  Quartieren  Londons,  insbefondere ,  wie  fchon  er- 
wähnt, in  Pall-Mall  errichteten  Club-Häufer  bilden  auch  in  ihrer  äufseren  Erfcheinung  Erfcheinung. 
ein  eigenartiges,  bedeutfames  Element  der  Londoner  Architektur.  Venedig,  Rom, 
Florenz  haben  die  Vorbilder  für  die  älteren,  grofsentheils  von  Sir  Charles  Barry  und 
Sidney  Smirke  gefchaffenen  ftattlichen  Bauwerke  geliefert.  Die  neueren  Club-Häufer 
zeigen  mehr  die  Richtung  der  englifchen  oder  franzöfifchen  Renaiflance. 

Zu  letzteren  gehört  das  1872—74  von  Whichcord  erbaute  Haus  des  St  Stephen' s- 
club  in  London  (Fig.  268  bis  270 *ö^),  das  die  Grundzüge  der  feither  noch  voU- 
fländiger  durchgebildeten  neueren  Anlagen  zeigt,  im  Uebrigen  aber  eine  ganz  eigen- 
artige Grundrifsbildung  hat,  zu  der  die  höchft  unregelmäfsige  Geftalt  der  Bauftelle 
Veranlaffung  gab.  Auch  kommen  darin  einzelne  Erforderniffe  der  politifchen  Clubs 
Englands  zum  charakteriftifchen  Ausdruck. 

Der  von  den  Confervativen  für  Förderung  ihrer  Zwecke  Anfangs  der  fiebenziger  Jahre  geftiftete 
Club  hätte  für  die  Errichtung  feines  Haufes  keinen  günftigeren  Platz  finden  können,  als  das  dicht  am 
Parlaments-Haufe  an  der  Ecke  von  dem  K/V/^ia-Uferdamm  {embankment)  und  Bridge-ßreet,  Weflniinflcr  ge- 
legene Grundfttick.  Eiii  Hauptvorzug  diefer  Lage,  den  keine  andere  Bauftelle  hätte  gewähren  können,  ift 
das  Vorhandenfein  einer  directen  Verbindung  zwifchen  Club-Haus  und  Parlaments-Haus  mittels  des  neuen 
unterirdifchen  Ganges,  der  vom  Sockelgefchofs  des  erfteren  nach  dem  des  letzteren  führt.  In  Folge  deffen 
können  die  im  Club  weilenden  Mitglieder,  die  einen  Sitz  im  Parlaments-Haufe  haben,  in  jedem  Augenblicke 
zu  den  Verhandlungen  gerufen  werden  und  wenige  Minuten    nachher  an  der  Abftimmung  fich  betheiligen. 

Von  demfelben  Ausgange  im  Sockelgefchofs  gelangt  man  unter  einem  Schutzdach  zu  der  Eifenbahn- 
Station  und  zum  Dampfboot-Landungsplatz. 

Das  Gebäude  ift  für  die  Aufnahme  von  1500  Mitgliedern  bemeffen  und  enthält  die  dazu  erforder- 
lichen Räume  in  7  Gefchoffen,  einfchl.  der  2  Kellergefchofle  und  2  Dachgefchoffe ,  vertheilt.  Die  Form 
der  über  Ecke  gelegenen  Haupträume  ift  durch  die  Unregelmäfsigkeit  der  Bauftelle  bedingt. 


375- 
Aeufsere 


376- 
St.  SUpken'i- 

Club 
in  London. 


258)  Siehe  Art.  37a,  S.  987. 

^^)  Siehe  die  betreffenden  Quellen  im  Liieraturverzeichnifs  am  Schlufle  diefes  Kapitels. 

2M)  Nach:   Builder,  Bd.  32,  S.  311. 
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Fig.   268.      Erdgefchofs. 
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Fig.   269.      I.  Obergefchofs. 


Fig.   270.      II.  Obergefchofs. 


St.  Stephen' s-Ciub  in  London  »«^j. 
l'joo  n.  Gr. 
Arch. :    IVhichcord. 


Anordnung,  Beflimmung  und  Gröfse 
der  Räume  im  Erdgefchofs,  I.  und  II.  Ober- 
gefchofs find  aus  Fig.  268  bis  270  zu  ent- 
nehmen. 

Der  in  Fig.  268  als  Frtihflücksfaal  be- 
zeichnete Hauptraum  im  Erdgefchofs  dient 
zugleich  und  vornehmlich  als  Morgen-Salon 
{morning-room)  ^  während  der  im  I.  Ober- 
gefchofs liegende  eigentliche  Salon  {drawing- 
room)  Abends  nach  der  Hauptmahlzeit  be- 
nutzt zu  werden  pflegt.  Zum  Speifen  der 
Mitglieder  iil  der  grofse  Eckfaal ,  für  die 
fremden  Galle  das  anftofsende  kleine  Speife- 
zimmer  benimmt. 

Das  II.  Obergefchofs  enthält  die  Spiel- 
und  Erholungsräume  mit  den  zugehörigen 
Vor-,  Verbindungs-  und  Dienfträumen.  Diefe 
fmd  auch  in  den  Übrigen  Stockwerken  in 
ausreichendem  Mafse  vorhanden ,  Wafch- 
räume  und  Aborte  in  Zwifchengefchofe- 
theilen  untergebracht. 

Die  oberflen  Gefchoffe  im  Dachraume 
umfafTen  alle  zum  Küchendienfl  und  für  die 
Beherbergung  der  zahlreichen  Bedienfteten 
des  Haufes  erforderlichen  Räume. 

In  dem  zum  Theile  ebenerdigen  Sockel- 
gefchofs  {bafement)  fmd  Wafch-,  Bade-  und 
Ankleidezimmer  mit  Zubehör  und  in  dem- 
felben  Gefchofs  auch  Commiffions-Zinmier 
und  Schreibflube  eingerichtet.  Das  untere 
Kellergefchofs  {Jub-bafcment^  ^  zu  dem  von 
der  Strafse  aus  eine  Granittreppe  herab- 
führt, enthält  u.  A.  das  Hausverwalter- 
Zimmer,  augedehnte  Getränkekeller  etc. 

Das  Haus  ifl  im  Inneren  mit  allen, 
den  englifchen  Anforderungen  an  Behag- 
lichkeit und  Annehmlichkeit  entfprechenden 
Vorkehrungen  und  Einrichtungen  verfehen. 
Die  äufsere,  in  der  Form  franzöfifcher  Re- 
naiffance  gegliederte,  dreigefchoflige  Fa^ade 
mit  hohem  Dachflock  ift  in  Portland-Stein 
ausgeführt.  Die  Säulenfchäfte  find  aus 
grauem  polirtem  Granit ;  Statuen  in  Nifchen 
zieren  das  Aeufsere. 

Vor  Ausführung  des  Uferdammes  er- 
flreckte  fich  die  Tbemfe  bis  nahe  an  die 
Bauftelle;  das  Gebäude  ift  defshalb  durch- 
aus auf  1,8  n»  dickem  Concret  gegründet; 
die  untere  Hälfte  ift  aus  Portland-Cement, 
die  obere  aus  blauem  Lias-Kalk  her- 
geftellt. 


Es  ift  bisher  ausfchliefslich  von  den  Club -Häufern  Londons  die  Rede  ge- 
wefen,  da  diefelben  anerkannter  Mafsen  eine  Eigenthümlichkeit,  nicht  allein  der 
Hauptftadt,  fondern  man  kann  wohl  fagen,  des  ganzen  Landes  find. 

Andere   englifche   Städte   befitzen   wohl   auch   ihre  Club-Häufer;    diefe  haben 
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aber  in  der  Regel  weder  den  Umfang,  noch  die  Bedeutung  der  Londoner  Beifpiele ; 
ein  grofser  Theil  derfelben  find  blofse  Lefe-Inftitute. 

Anders  verhält  es   fich   mit  dem   Haufe   des   Confervative   club   in    Liverpool,         378- 
das  an  hervorragender  Stelle,  nächft  den  Municipal-Gebäuden  der  Stadt,  nach  dem        ^lub 
Entwurf  und  unter  der  Leitung  von  F,  &  G.  Holme  erbaut  wurde  und  als  eine  der   »"  Liverpool, 
heften   neueren  Anlagen   diefer  Art  bezeichnet  werden  kann  (Fig.  271   u.  272*^^). 

Aus  der  kurzen,  unten  ^•*)  angegebenen  Befchreibung  und  der  zugehörigen  perfpectivifchen  Anficht 
des  Aeufseren  ifl  zu  erfehen,  dafs  das  Gebäude  aufser  dem  in  Fig.  271  u.  272  dargeflellten  Erdgefchofs 
und  I.  Obergefchofs  noch  ein  II.  Obergefchofs  und  ein  hohes  Dachgefchofs,  aufserdem  ein  Sockelgefchofs, 
vermuthlich  auch  ein  unteres  Kellergefchofs  enthält,  lieber  die  Verwendung  diefer  über  und  unter  Erd- 
und   Hauptgefchofs   liegenden    Stockwerke ,    fo   wie    deren    Höhen    ifl    nichts   mitgetheilt ;    doch   läfTt    fich 


Fig.   271.      Erdgefchofs. 


Fig.   272.      I.  Obergefchofs. 
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Confervative  club  in  Liverpool  ** '). 
Arch. :   F.  &>  G.  Holme. 

annehmen,  dafs  die  Anordnung  analog  derjenigen  der  in  Art.  374  u.  376  befprochenen  englifchen  Club- 
Häufer  getroffen  ift.  Der  in  grofsen  Zügen  aufgefafften  äufseren  Erfcheinung  liegt  die  italienifche  Palaft- 
Architektur  zu  Grunde ;  doch  find  Anklänge  an  die  franzöfifche  Renaiffance,  insbefondere  in  der  Gliederung 
des  n.  Obergefchoffes,  fo  wie  des  Attika-Stockes,  der  an  den  Rifaliten  von  Lucamen-Fenftern  bekrönt  ift, 
bemerklich.  Die  Hauptfront  an  Dale-flreet ^  fo  wie  die  beiden  anftofsenden  Seitenfronten  find,  mit  Aus- 
nahme eines  Theiles  längs  Cumberland-ßreet,  in  StourtonSitm;  das  Uebrige  ift  in  weifsen  Blendziegeln 
mit  Einfaffungen  und  Gefimfen  in  Werkftein  ausgeführt. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  ift  das  englifche  Club-Syftem  auch  auf  dem  Continent 
immer  mehr  in  Aufnahme  gekommen.  Die  Parifer  cercles^  die  für  ihre  Räume 
früher  eine  enorme  Miethe  in  fremden  Häufern  zahlen  mufften,  haben  meift  eigene 
Häufer  mit  luxuriöfer  Ausrüftung  errichtet.  Doch  pflegen  nur  ein  oder  zwei  Ge- 
fchoffe  für  Zwecke  der  Clubs  beanfprucht  zu  werden. 

Aufser  den  in  Kap.  3  enthaltenen  franzöfifchen  Club -Häufern  mag  hier  auf 
die  nach  der  unten***)  bezeichneten  Quelle  mehrfach  wiedergegebenen  Pläne  des 
Jockey-club  in   Paris  verwiefen   und   das   nachfolgende  Beifpiel   mitgetheilt  werden. 

Ml)  Nach :   Butlder,  Bd.  46,  S.  572. 

282)  Siehe:   Nouv.  annaUs  de  la  confl.  1868,  S.  33. 


379- 
Parifer 
cercles. 
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380-  Das  Haus  des  landwirthfchaftlichen  Vereins  (Cercle  agricole)  in  Paris  (Fig.  273  *^^ 

in  Paris,      nimmt  die  Ecke  des  botilevard  Saint  Germain  und  des  quai  cTOr/ay  ein  und  wurde 
1866 — 68  von  Blondel  erbaut. 

Die  Unregelmäfsigkeit  der  Bauflelle  verurfachte  Schwierigkeiten;  der  Gnindrifs  in  Fig.  273  zeigt, 
in  welcher  Weife  diefe  gelöst  find.     Der  Verein  hat  fämmtliche  Räume  des  ErdgefchofTes  und  des  I.  Ober- 

gefchofles  inne;  die  übri- 
gen 2  GefchoflTe  find  an 
Mitglieder  des  Vereines 
vermiethet. 

Das  Hauptgefchofs  i(l 
nach  Fig.  273  faft  voll- 
fländig  für  Spielzwecke 
beanfprucht ;  es  enthält 
aufser  den  Sälen  einige 
Ankleide-Cabinete ,  deren 
Zahl  indefs  durch  die- 
jenigen des  theilweifen 
Halbgefchofles  darüber,  in 
dem  auch  ein  Badezimmer 
liegt,  wefentlich  vermehrt 
und  vervollfländigt  wird; 
femer  find  die  Zimmer 
des  Secretärs,  die  Ver- 
bindungs-  und  Xeben- 
räume  zu  erwähnen.  Im 
Mittelpunkte  liegt  ein  drei- 
eckiger Flurfaal  {falle  des 
pas  perdus)^  in  welchem 
der  Thee  eingenommen  zu  werden  pflegt;  die  Erhellung  diefes  Raumes  ift  durch  Deckenlicht  bewirkt. 

Die  Eintheilung  des  Erdgefchofles  entfpricht  im  Wefentlichen  derjenigen  des  Hauptgefchofles ;  der 
doppelte  Thorweg  für  Ein-  und  Ausfahrt  ift  unter  den  zwei  Axen  der  xVnkleide-Cabinete  am  baulevard 
St,  Germain  angeordnet;  rechts  davon  find  Loge  und  Wohnung  des  comierge\  links  von  der  Einfahrt 
reihen  fich,  in  derfelben  Aufeinanderfolge  wie  im  I.  Obergefchofs,  die  Bibliothek-Räume,  an  diefe  der 
kreisrunde  Speifefaal,  weiterhin,  am  quai  d'  Or/ay^  ein  grofser  oblonger  und  ein  kleiner,  nahezu  quadratifcher 
Speifefaal,  endlich  an  diefen  letzteren  Anrichte  mit  Zubehör  an.  Unter  dem  Vorzimmer  befindet  fich  der 
Ablege-  oder  Garderobe-Raum. 

Die  beiden  unteren  Gefchofle  haben  5,25™  lichte  Höhe.  Die  Ausftattung,  insbefondere  die  der 
Gemächer  des  Erdgefchofles,  ift  eine  durchaus  vornehme.  Die  bebaute  Grundfläche ,  ausfchl.  der  Höfe, 
beträgt  863  q™.     Die  Koften  werden  auf  rot.  800  Mark  (looo  Francs)  für  das  Quadr.-Meter  gefchätzt. 

In  Deutfchland  hat  das  Clubwefen  nur  in  befchränkter  Weife,  und  zwar 
vorzugsweife  in  Berlin  Eingang  gefunden.  Die  Club -Räume  nehmen  in  der  Regel 
einen  Theil  eines  gröfseren  Wohn-  oder  Gefchäftshaufes  ein. 

Ein  Beifpiel  folcher  Art  ift  das  in  Fig.  274  dargeftellte  »Adelige  Cafinoc  in 
Berlin  ^^^),  deflen  Grundrifs  im  Einklänge  mit  den  vielen,  grofsentheils  durch  die 
Eintheilung  der  Wohnungen  in  den  Obergefchoffen  bedingten  Anforderungen  ent- 
worfen ift. 

Das  »Adelige  Cafino»,  deflen  Mitglieder  vorzugsweife  Offiziere  höherer  Grade  find,  hat  fich  in  einem 
an  der  Stidfeite  des  Parifer  Platzes  gelegenen  Haufes  eingemiethet ,  welches  das  i.  Garde-Regiment  zu 
Fufs  durch  Umgeftaltung  des  früheren,  Vater  IVr angeriehen  Wohnhaufes,  nach  dem  Entwurf  und  unter 
der  Leitung  v.  Stralendorff's^  von  Rofemann  <Sr*  jfacob  ausführen  liefs. 

Der  Club  hat  das  ganze  Erdgefchofs  inne,  mit  Ausnahme  der  zu  den  Wohnungen  gehörigen  Haupt- 


Haus  des  landwirthfchaftlichen  Vereins  {Cercle  agricole)  zu  Paris  *^'). 
Arch. :   Blondel 


263)  Nach:   Nouv.  annaUs  de  la  conß.  1868,  S.  98  u.  PI.  47,  48. 

264)  Nach   den   vom   Architekten    Herrn    v.  Stralendorff  in  Berlin   freundliche   mitgetheilten  Plänen.     (Vcrgl.    auch: 
Licht,  H.    Architektur  Deutfchlands.     Berlin  1882.  Bd.  2,  Bl.  X56  bis  158.) 
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treppe,  fo  wie  der  Pferdeftälle,  Re- 
mifen,  Kutfcherkammem  etc.  Der 
Club  verfügt  aufserdem  zur  Bequem- 
lichkeit feiner  Mitglieder  über  eine 
Anzahl  Ankleide -Cabinete,  welche 
durch  Einziehen  eines  Halbgefchofles 
über  Anrichte  und  Dienerzimmer,  fo 
wie  über  dem  Toilette-Zimmer  des 
Erdgefchofles  gewonnen  wurden. 
Der  gegenüber  liegende  Flügelbau, 
der  die  Stallungen  enthält,  ift  mit 
einem  3,6  ^  hohen  ,  durchgehenden 
Zwifchengefchofs  verfehen ,  in  wel- 
chem die  Wohnungen  des  Rendanten 
und  des  Caftellans  untergebracht  find. 
Die  im  Anfchlufs  hieran  folgenden 
Kutfcherwohnungen  und  Knechte- 
kammem  bilden  das  Dachgefchofs 
des  Eck-Pavillons ,  der  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  fymmetrifch  gelegenen 
Saalanbau  abfchliefst.  Die  dem  letz- 
teren zugekehrte  Aufsenwand  ifl: 
durch  3  Nifchen  mit  Statuen  ge- 
fchmückt,  die  früher  auf  dem  Giebel 
des  alten  Palais  geftanden  hatten. 

Der  Hof  dient  zum  Wenden 
der  Wagen  und  bildet  zugleich  eine 
Terrafle,  die  von  den  rückwärtigen 
Club-Zimmern  zu  dem  1,5«»  tiefer 
gelegenen  Garten  führt.  Letzterer, 
ausfchliefslich  an  den  Club  ver- 
miethet,  fteht  in  keiner  directen 
Verbindung  mit  den  Wohnungen. 
Zum  Garten,  fo  wie  zur  Kegelbahn 
gelangt  man  auch  von  der  vor  Speife- 
und  Billard-Saal  gelegenen  Halle. 

Im  Kellergefchofe  befinden 
fich ,  nächfl  dem  Eingang  zu  den 
Vereins-Localen,  die  Wohnräume  des 
Cafino-Portiers ,  welche  durch  einen 
zum  Hofe  führenden  Gang  von  der 
Wohnung  des  Haus-Portiers  und 
den  Kellern  der  oberen  Gefchoffe 
getrennt  find.  Nach  hinten,  unter 
dem  linkfeitigen  Flügelbau ,  find 
grofse  Küchen-  und  Kellerräume, 
Rendant-,  Diener-,  Probir-Stifben  etc. 
mit  Ausgang  nach  dem  Garten  an- 
geordnet. 

Die  oberen  Gefchofle  enthal- 
ten aufser   zwei    grofsen  Herrfchaftswohnungen   einige  kleine  Wohnungen,    die  für  Officiere  des  i.  Garde- 
Regimentes  beftimmt  find,  welche  zeitweife  an  die  Kriegsfchule  nach  Berlin  commandirt  find. 

Die  Decken  fämmtlicher  Verfammlungs-,  Spiel-  und  Erfrifchungsräume  des  Adeligen  Cafinos  find  in 
heller  Tönung  ,  die  der  Lefefäle  und  der  Bibliothek  dagegen  in  tief  farbiger  Bemalung  gehalten.  In  den 
erfteren  Räumen  find  die  Wände  in  lichtgelbem  Stucco-luftro  über  Holzpaneelen  ausgeführt,  in  letzteren 
mit  Ledertapete  bekleidet. 


Adeliges  Cafino  in  Berlin  *®*). 
Arch. :   v.  StraUndorff. 
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In  der  ornamentalen  Ausfchmückung  der  Fagade  weifen  mehrfache  Embleme  des  Kriegswefens  auf 
den  jetzigen  Eigenthümer,  das  Doppelwappen  im  Giebelfeld  auf  den  früheren  Befitzer  des  Gebäudes  hin, 
der  daflelbe  dem  i.  Garde-Regiment  hinterlaffen  hat.  —  Baukoflen:  720000  Mark. 

Der  fog.  iMillionen-Club«  in  Berlin  befindet  fich  gegenwärtig  im  I.  Ober- 
gefchofs  des  Gefchäftshaufes  der  Lebensverficherungsgefellfchaft  Germania  an  der 
Ecke  der  Friedrich-  und  Franzöfifchen  Strafse  (Arch.  Kay/er  &  von  Gro/sheim^^^). 

Ein  eigenes  Haus  befitzt  der  »Unions-Club«  in  Berlin**®),  der  zur  Zeit  der 
Pferderennen  Mitglieder  aus  allen  Theilen  Deutfchlands  und  Oefterreichs  in  feinen 
Räumen  vereinigt. 

Das  zweigefchofllge ,  1881 — 82  von  Heim  an  der  Schadow-Strafse  erbaute  Club-Haus  enthält  im 
Erdgefchofs  im  Wefentlichen  die  dem  Tagesverkehr  dienenden  Erholungs-  und  Bewirthungsräume ,  im 
I.  Obergefchofs  die  hauptfächlich  am  Abend  benutzten  Spiel-  und  Billard-Zimmer.  Im  Sockelgefchofe 
liegen  verfchiedene  Nebenräume,  die  der  Club-Verkehr  erfordert,  in  dem  als  IL  Obergefchofs  eingerichteten 
Dachilock  die  Wohnung  des  General-Secretärs ,  die  Bureaus  des  Clubs  und  die  Kttchenräume  *") ;  im 
eigentlichen  Dachgefchofs  befinden  fich  Wohnungen  des  Haushofmeiders  und  Koches,  fo  wie  die  Schlaf- 
ftuben der  Bedienfteten.  Näheres  über  diefes  in  mehrfacher  Beziehung  lehrreiche  Beifpiel  ift  in  der 
unten  *^*)  bezeichneten  Quelle  zu  finden. 

38a.  Bei  den  öfterreichifchen  Club-Häufern  find  die  Verhältniffe  ganz  ähnlicher  Art, 

Oefterreichifche       .       «      •     «  j       .  r  1 

Qubs       ^'^  ^^^  ^^^  deutfchen. 

Als  eines  der  wenigen,  in  der  Hauptfache  nach  dem  Vorbilde  der  englifchen 
Clubs  angelegten  Vereinshäufer  Wiens  ift  das  »Adelige  Cafino«  **®)  dafelbft  zu 
nennen;  es  wurde  1866 — 68  nach  dem  Entwürfe  v.  Schwendenwein s  erbaut. 

Die  Club-Räume,  unter  denen  fich  auch  eine  Anzahl  Ankleide-Cabinete ,  fo  wie  mehrere  kleine 
Wohnungen  für  die  Mitglieder  befinden,  nehmen  fammtliche  4  Gefchoffe  des  Gebäudes,  mit  Ausnahme  eines 
kleinen,  mit  befonderem  Eingange  verfehenen  öffentlichen  Gaft-Locals,  im  Erdgefchofs  ein.  Im  Sockel- 
gefchofs  liegen  die  Hauswirthfchaftsräume. 

Ganz  anderer  Art  ift  das  Local  des  öfterreichifchen  Jokey-Club  in  dem  von 
König  1884  erbauten  »Ziererhof«  an  der  Auguftinerftrafse  in  Wien*^"). 

Nur  das  Hauptgefchofs  und  ein  Theil  des  darunter  liegenden  HalbgefchofTes  (tlber  dem  Erd- 
gefchofs) dienen  den  Zwecken  des  Clubs ;  die  Übrigen  Theile  des  grofsen  vierftöckigen  Gebäudes  enthalten 
Läden  und  Wohnungen. 
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Wächtler,  L.    Ueber  den  Bau  des  Redouten-  und  Cafmogebäudes  in  Oedenburg.    Wochfchr.  d.  öfl.  Ing.- 

u.  Arch.-Ver.   1877,  S.   173. 
Boat  and  club-houfe  competition  at  Pntney.     Building  news,  Bd.  33,  S.  402,  482. 
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The  city  liberal  club.     Building  news,  Bd.  34,  S.  34. 

Bedford  park  club,   Turnham  Green.     Building  netvs,  Bd.  34,  S.  442. 

T7u  reform  club-hou/e,     Building  news,  Bd.  35,  S.  SS'«* 

LÜTZOW,  C.  V.  u.  L.  Tischler.     Wiener  Neubauten,    i.  Band.    Wien   1879. 

Taf.   1—5:    Adeliges  Cafino;  von  Schwendenvvein. 
Die  Stadthalle  zu  Crefeld.     Deutfche  Bauz.   1879,  S.  476. 

Allgemeines  Militär-Cafmo  in  Metz.     Romberg's  Zeitfchr.  f.  pract.  Bauk.   1879,  S-  88  u.   148. 
Liverpool  reform  cluh.     Builder,  Bd.  37,  S.   176. 
The  French  international  cluh.     Builder,  Bd.  37,  S.  428. 
Neubauten  zu  Frankfurt  a.  M.     Frankfurt  a.  M.   1878—80. 

Bl.  16:   Haus  Speltz.     Cafmo-Gefellfchaft  u.  Caf^-Reftaurant  Cafino;  von  Sonntag. 
Reinhardt,  R.     Gefellfchaftshaus  der  Harmonie  in  Heilbronn  am  Neckar.     Allg.  Bauz.   1880,  S.  8. 
Garnier,  Ch.     Cercle  de  la  librairie,   boulevard  St.   Germain,   h  Baris.     Gaz.  des  arch.  et  du  bat.   1880, 

S.  46.     Revue  gen.  de  tarch.  1880,  S.   154  und  PI.  39 — 44.     Semaine  de  confl.  1880,  S.  318. 
The  publifkers  and  Printers'  club-houfe,  Paris.     Builder,  Bd.  38,  S.  96. 
Der  Neubau  der  »Germania«  zu  Berlin.     Baugwks.-Ztg.   1881,  S.  3. 
Heim.     Das  Clubhaus  des  Union-Club  zu  Berlin.     Deutfche  Bauz.   1882,  S.  528. 
Defign  for  a    Weß-end  club.     Building  news,  Bd.  42,  S.  386,  446. 
Turner,  M.  A.     Monumentale  Profan  bauten  etc.     Serie  I.  W^ien   1883. 

Taf.  XXVIII— XXXIII :    Cafmo  in  Carlftadt  i.  S. 
Hardy,  E.  G.     Deßgn  for  a  club.     Architect,  Bd.  28,  S.   145. 
The  national  liberal  club,  Charing  crofs.     Builder,  Bd.  44,  S.  547. 
The  »Cafino  MercantiU,  Barcelona.     Builder,  Bd.  45,  S.  820. 
The  univerfity  club,  Edinburgh.     Building  news,  Bd.  45,  S.  886. 
The  new  club,  Glasgow.     Building  news,  Bd.  45,  S.   looo. 

Competitive  defign  for  the  Bedford  town  and  county  club,     Architect,  Bd.  30,  S.  405. 
Das    Haus    der    Mufeums-Gefellfchaft    in  Stuttgart :    Stuttgart.     Führer   durch    die  Stadt    und    ihre  Bauten. 

Stuttgart  1884.  S.   108. 
Defign  for  the  club-houfe  of  Mihvaukee  cluh,  Mihoaukee,     American  architect,  Bd.   14,  S.   138. 
König,  C.     Wohnhaus   »Ziererhof«  in  Wien.     Wochfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.   1884,  S.  318. 
A'ew  county  club-houfe  at  Bury  St.  Edmufids.     Architect,  Bd.  31,  S.   109. 
The  confervative  club,  Liverpool.     Builder,  Bd.  46,  S.  572. 
The  Hampden  houfe  refidential  club.     Builder,  Bd.  47,  S.  255. 
Defign  for  Bedford  town  and  county  club  houfe.     Architect,  Bd.  31,  S.   125. 
GentUman's  club.  St,  Leonards-on-fea.     Architect,  Bd.  31,  S.  221. 
The  Birmingham  liberal  club,     Architect ,  Bd.  31,  S.  263. 
Club-houfe  of  the  union  club^   Chicago.     American  architect,  Bd.   15,  S.  307. 
Club-houfe  of  the  Peninfular  club,   Grand  Rapids,     American  architect,  Bd.   16,  S.  6. 
Liberal  club  prtmifes,  Great  Grimsby,     Building  news,  Bd.  47,  S.  824. 
The  national  liberal  club.     Building  news,  Bd.  48,  S.   165. 

Das  neue  Concert-  und  Vereinshaus  in  Stettin.     Cenlralbl.  d,  Bauverw.   1885,  S.   108. 
The  national  liberal  club,  Builder,  Bd.  48,  S.  652. 

The  new  confiitutional  club,  Nor thumberland- Avenue,     Building  news,  Bd.  48,  S.   1004,   1006. 
Architektonifches  Skizzen-Buch.     Berlin. 

Heft  147,  Bl.  3  u.  4:  Vereinshaus  in  Köthen;  von  Ende  &  Boeckmann. 
Licht,  H.  u.  A.  Rosenberg.     Architektur  Deutfchlands.     Berlin,     i.  Band. 

Taf.  79—81:   Harmonie  in  Heilbronn;  von  R.  Reinhardt. 
Bauten  und  Entwürfe.     Herausgegeben  vom  Dresdener  Architekten- Verein.     Dresden   1879. 

Bl.  85,  86,  95:    »Haus  Guttenberg«  in  Dresden;  von  Pässler  u.  Martin. 

Bl.   109  u.   iio:    Cafmo  der  Gefellfchaft  »Verein«  zu  Crefeld;  von  Giese. 
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2.  Kapitel. 

Freimaurer-Logen. 

Von  Heinrich  Wagner. 

Vor  der  Betrachtung  der  baulichen  Anlagen  der  Logen -Häufer  werden  Wefen         383. 
und  Einrichtung  der  Brüderfchaft,  deren  Zwecken  fie  dienen,  kurz  zu  erörtern  fein,      ^^^^bun^*' 

Allen  jenen  engeren  Bündniffen  gegenüber,  welche  auf  Gleichheit  des  Berufes,  des  Standes,  der 
politifchen  Ueberzeugungen,  der  Nationalität,  des  religiöfen  BekenntnifTes  beruhen  und  am  Uebel  der  Aus- 
fchliefslichkeit  leiden ,  will  der  Freimaurerbund ,  als  »Bund  der  Bünde«  alle  guten  Menfchen  unter  dem 
Princip  der  Gleichftellung  und  Bruderliebe,  d.  i.  der  Humanität,  und  zum  Zweck  der  fittlichen  Einwirkung 
auf  Andere  gleichfam  in  eine  einzige  Familie  vereinigen  ^^°). 

Dies  fpricht  fich  aus  im  allgemeinen  Grundgefetz  des  Freimaurerbundes,  berathen  und  angenommen 
auf  der  Jahresverfammlung  des  Vereines  deutfcher  Maurer  zu  Worms  am  Pfingftfefte  des  Jahres  1867^"). 
Es  beginnt:  »Zweck  des  Freimaurerbundes  ift  die  Darftellung  der  Menfchheit  als  Eines  Ganzen,  ver- 
»bunden  in  brüderlicher  Liebe  zum  gemeinfamen  Streben  nach  allem  Wahren  ,    Schönen   und  Guten  .  .  .« 

Diefe  Tendenz  wird  durch  den  Wortlaut  des  allgemeinen  maurerifchen  Grundgefetzes  beflätigt, 
welchem  der  dritte  Grofsmeiftertag  am  7.  Juni  1870  2^*)  feine  Zuftimmung  ertheilte:  »Die  Freimaurerei 
»bezweckt,  in  einer  zumeifl  den  Gebräuchen  der  zu  Bauhütten  vereinigten  Werkmaurer  entlehnten  Form 
»die  fittliche  Veredelung  des  Menfchen  und  menfchliche  Glückfeligkeit  überhaupt  zu  befördern.« 

In  der  That  ift  durch  die  gefchichtlichen  Forfchungen  und  die  Prüfung  der  noch  vorhandenen 
Urkunden  über  allen  Zweifel  klar  geworden  2^') ,  dafs  der  Urfprung  der  Freimaurerei  nicht  auf  die 
Myfterien  des  Alterthumes ,  nicht  auf  Saionio's  Tempelbau ,  noch  auf  die  Tempelritter  u.  dergl.  zurück- 
zuführen, fondern  in  den  alten  Verbindungen  der  Mafonen  oder  Steinmetzen  zu  fuchen  ift. 

Wie  weit  diefe  zurückgehen,  ift  nicht  mit  Sicherheit  feft  zu  ftellen.  Die  ältefte,  bis  jetzt  bekannt 
gewordene,  echte  Urkunde  ift  eine  von  Hallkoell  im  britifchen  Mufeum  entdeckte  Pergamentfchrift ,  die 
aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  zwifchen  1427  und  1445  verfaflt  wurde.  Sie  enthält  790  Reimverfe  in  alt- 
englifcher  Sprache,  welche  die  alte  Zunftfage,  dann  die  Gefetze,  fchliefslich  die  Legende  »von  den  vier  Ge- 
krönten« befchreiben.  Die  mit  dem  frtiheften  zuverläffigen  Datum  verfehene  Urkunde  aber  ift  die  ^^^rbcttuttge" 
welche  ^umb  nufe  T?nb  ZTotf^burfft  iDtüen  aller  IHeifter  pnb  (Sefellen  bcs  ganzen  ^anbiDcrcfs  bes  Stein* 
„njercfs  Pnb  Steinme^en  in  bütfc^en  £anben"  zur  Erneuerung  und  Läuterung  des  alten  Herkommens 
niedergefchrieben,  ,,KapittcIStt)ife"  in  mehreren  Verfammlungen  vorberathen,  zuerft  in  Regensburg  4  Wochen 
nach  Oftem  1459  angenommen,  dann  in  demfelben  Jahre  in  Strafsburg,  fpäter  in  Speier  u.  a.  O.  mehrfach 
umgearbeitet  und  erneuert,  auch  1498  von  Kaifer  Maximilian  /. ,  hierauf  von  den  folgenden  Kaifem  be- 
ftätigt  wurde.     Die  norddeutfchen  Bauhütten  befchloffen   1462  zu  Torgau  eine  neue  Ordnung  für  fich. 

Auch  in  der  Strafsburger ,  gleich  wie  in  der  englifchen  Urkunde  findet  fich  die  dort  erwähnte 
Berufung  auf  die  Zunftheiligen  .der  Steinmetzen,  „bie  ^eiligen  Dier  gefrönten  *'*)  3U  etuiger  gebcc^tnijfe". 
Diefe  Uebereinftimmung,  fo  wie  die  oft  überrafchende  Aehnlichkeit  der  beiderfeitigen  Satzungen  und  Ge- 
bräuche laiTen  auf  einen  fchon  in  früherer  Zeit  beftandenen  engen  Zufammenhang  der  Mafonen  in  England 
und  der  Steinmetzen  in  Deutfchland  fchliefsen.  Man  entnimmt  daraus  weiter,  dafs  die  Freimaurerei  in 
derjenigen  Form,  welche  ihr  der  Bildungsftand  ihres  Zeitalters  und  ihrer  jedesmaligen  Träger  anzunehmen 
erlaubte,  fchon  fehr  früh  vorhanden  2^*^) ,  und  zwar  ftets  unzertrennlich  verbunden  mit  den  BaugenoiTen- 
fchaften  war.  Andeutungen  der  geheimen  Verbrüderung  der  Steinmetzen  und  Darftellungen  aus  der  ihnen 
bekannten  Symbolik  finden  fich  an  alten  Baudenkmälern. 

Die  Freimaurerei  in  ihrer  heutigen  Form  aber  ift  von  England  aus,  erft  feit  dem  zweiten  Jahrzehnt 
des  vorigen  Jahrhundertes,  verbreitet  worden. 


270)  Siehe:   Findel,  J.  G.     Gcfchichte  der  Freimaurerei  etc.     3.  Aufl.     Leipzig  1870.  S.  160. 

271)  Siehe  ebendaf.     Anhang.  S.  850. 

2'2)  Siehe:    Allgemeines  Handbuch  der  Freimaurerei.     Bd.  4:   Ergänzungen.   Leipzig  1879.   S.  41. 

273)  Siehe:   Keller,  W.     KurzgefaflTte  Allgemeingefchichte  der  Freimaurerei  etc.     a.  Aufl.     Giefsen  1860.   S.  5. 

27*)  Gcfchichte  derfelben  flehe:  Kloss,  G.  Die  Freimaurerei  in  ihrer  wahren  Bedeutung  etc.  a.  Aufl.  Berlin  1855. 
S.  358  —  fo  wie:   Allgemeines  Handbuch  der  Freimaurerei  etc.    Bd.  3.    Leipzig  1867.   S.  435. 

275)  Die  Bezeichnung  free-ma/on  für  den  Steinmetzen,  der  den  bildfamcn  free-flone  (Hauftein)  bearbeitet,  zum  Untcr- 
fchiede  von  ma/on  kurzweg,  der  als  gewöhnlicher  Maurer  hauptfächlich  mit  dem  roughflone  (Bruchftein)  zu  thun  hat,  wird 
nach  Findel  (a.  a.  O. ,  S.  57  u.  83)  zuerft  in  einer  Parlaments-Acte  unter  Edward  III.  erwähnt.  Auch  die  entfprechenden 
Ausdrücke  liöeri  muratori  und /culptores  lapidum  liberorum  kommen  (letzterer  fchon  im  Jahre  laia)  vor.  (Vergl.  Builder, 
Bd.  «7,  S.  73.) 
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Im  Februar  171 7  vereinigten  fich  vier  alte  Bau-Logen  Londons '^•),  unter  Anlehnung  an  die  alten 
Gewohnheiten,  Gebräuche  und  Satzungen  der  Werkmaurer-Brüderfchaft ,  zu  einer  Grofs-Loge  unter  einem 
Grofsmeifter  mit  dem  Ziele ,  einen  geifligen  Bau  aufzufahren ,  der  vermöge  feiner  Verbreitung  über  die 
ganze  Erde  der  gefammten  Menfchheit  angehöre.  So  trat  an  Stelle  der  in  voller  Auflöfung  begriffenen 
Steinmetz-Brtiderfchaft  ein  neues  Gebilde  —  der  Freimaurerbimd,  der  fich  bald  über  die  ganze  Welt,  über 
Deutfchland  feit  1737,  ausbreitete. 

Für  unfere  Zwecke  genügen  folgende  Angaben  über  die  Einrichtungen  des 
Bundes«"). 

Eine  Loge  ift  der  Ort,  wo  Maurer  fich  verfammeln  und  arbeiten;  daher 
wird  auch  eine  folche  Verfammlung  oder  gehörig  eingerichtete  Gefellfchaft  von 
Maurern  eine  Loge  genannt. 

Eine  Loge  ift  entweder  eine  einzelne  oder  eine  allgemeine;  im  letzteren  Falle 
gehört  fie  zu  einer  Grofs-Loge,  zu  einem  aus  den  Logen  eines  Bezirkes  oder 
eines  Landes  gebildeten  freien  Logen-Bund  (Syftem).  Die  meiften  Grofs-Logen 
ftehen  unter  fich  im  Austaufch  und  Verhältnifs. 

Die  Logen  heifsen  Johannis-Logen,  weil  fie  Johannes  den  Täufer  als  Patron 
verehren;  fie  arbeiten  in  den  drei  Graden  des  Lehrlings,  Gefellen  und  Meifters. 

Jede  Loge  führt  einen  fymbolifchen  Namen,  dem  der  Name  des  Ortes,  wo  fie  ihren  Sitz  hat,  bei- 
gefügt wird.  Die  Farbe  der  Johannis-Logen  ift  blau;  doch  findet  man  in  der  alt-englifchen  Maurerei  auch 
drei  Farben :  Blau,  Purpur  und  Scharlach.  Andere  nehmen  die  Farben  der  vier  Elemente :  Weife  (Erde), 
Purpur  (Waffer),  Himmelblau  (Luft),  Carmoifin  (Feuer)  an  etc. 

An  der  Spitze  einer  jeden  Loge  fteht  ein  Beamten -CoUegium,  das  durch 
Stimmenmehrheit  der  Brüder  gewählt  wird.  Die  Leitung  der  Logen-Angelegen- 
heiten ift  dem  Meifter  vom  Stuhl  (Logen-Meifter)  und  nebft  ihm  dem  deputirten 
oder  zugeordneten  Meifter  vom  Stuhl  und  den  beiden  Auffehern  übertragen.  An 
der  Spitze  jeder  Gröfs-Loge  fteht  ein  Grofsmeifter,  dem  in  gleicher  Weife,  wie 
dies  bei  jeder  Johannis-Loge  der  Fall  ift,  ein  Grofs-Logen-Beamten-Collegium  zur 
Seite  fteht. 

Je  nach  dem  Gebrauchthum  (Ritual)  unterfcheidet  man  innerhalb  des  Bundes  verfchiedene  Lehrarten 
(Syfteme),  die  indefs  im  Wefentlichen  mehr  oder  weniger  übereinftimmen.  Bei  einigen  Lehrarten  des 
Bundes  giebt  es  aufser  den  drei  urfprttnglichen ,  dem  Wefen  der  Maurerei  entfp rechenden  Graden  auch 
höhere  Grade,  welche  indefs  als  Zuthaten  aus  der  Zeit  maurerifcher  Verirrung  bezeichnet  werden. 

In  Deutfchland  beliehen  8  Grofs-Logen-Abtheilungen  und  5  einzelne  unabhängige  Logen ,  welche 
Ende  1878  im  Ganzen  40719  Mitglieder  ^^s)  zählten.  Ganz  Europa  foU  3120,  Amerika  allein  über  11 000, 
Afien,  Afrika  und  Auftralien  zufammen  647  Ix)gen  befitzen.  Die  Gelammtzahl  der  Maurer  wird  auf 
mindeflens  600000  (?)  gefchätzt. 

384-  Auf  andere,  nach  dem  Mufter  der  Freimaurer-Brüderfchaft  gebildete  oder  mit 

Gehcimbundc.  derfelben  in  Beziehung  gebrachte  Geheimbunde  der  Gegenwart,  die  in  England 
und  Amerika  grofse  Verbreitung  haben,  auf  den  »unabhängigen  Orden  der  fonder- 
baren  Gefellen«  (Independent  Order  of  Odd  Fellows,  J,  0,  0.  i^."V,  welcher,  gleich 
dem  »Grofshain  des  vereinigten  alten  Ordens  der  Druiden«  (Grand  Grove  of  tßie 
United  ancient  Order  of  Druids,  U.  A,  O.Dj  feit  1870  auch  nach  Deutfchland  ver- 
pflanzt wurde;  ferner  auf  den  ^Harügari<i -Ordern  in  den  Staaten  der  Union,  der 
von  einem  uralten  deutfchen  Ritterorden  abftammen  foll ;  endlich  auf  den  Orden  der 


S7A)  Die  Loge  zu  St.  Paul  im  Wirthshaus  zur  Gans  in  St.  PauFs  Churck-Yard,  die  Loge  im  Wirthshaus  zur  Krone  in 
Parketts  Lane^  die  Loge  im  Wirthshaus  zum  Apfelbaum  in  Covent-GartUn  und  die  Loge  im  Wirthshaus  zum  Römer  in 
Channel  Row. 

277)  Siehe  hierüber  die  fchon  anfeeführten  Werke  von  Keller  (S.  15)  und  von  Ftndel  (S.  xo} :  Die  Gnindgefctzc  {pld 
Charles)  der  erften  Grofs-Loge  von  1733. 

37S)  Siehe:   Allgemeines  Handbuch  der  Freimaurerei.     Bd.  4:  Ergänzungen.   Leipzig  1879.  S.  45. 

37«)  Siehe  ebendaf.  S.  195;  für  die  übrigen  Geheimbunde:  S.  47,  bezw.  S.  82  u.  61. 
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^Foreßerst ,  welche  ihren  Urfprung  aus  der  Zeit  ableiten,  als  die  von  Normannen 
befiegten  Angelfachfen  in  die  Wälder  flüchten  mufften,  braucht  hier  nicht  näher 
eingegangen  zu  werden. 

Die  Foreflers  allein  zählten  am  i.  Januar  1878  mehr  als  eine  halbe  Million   zahlender  Mitglieder. 

Aus  der   älteften  Zeit  der  Freimaurer-Brüderfchaft  ift  von  flehenden  Logen-        385. 
Häufern  nichts  bekannt.     Aber  im  Mittelalter   entftanden  überall,   wo    ein   grofser        ^er""* 
Bau  aufgeführt  wurde,   Bauhütten,    die  Anfangs  mit   den  Klöftern  vereinigt  waren,  Logen-Häufcr. 
fpäter   unabhängig   wurden.     Daraus   bildete   fich,   wie  vorhin   gezeigt  wurde,   die 
Steinmetz-Brüderfchaft,  welche,   gleich  den  Schutz-  und  Handwerksgilden,  innerhalb 
der  Ringmauern  der  Städte  ihre  Zunftßile  hatten.    Mit  dem  Niedergange  der  fpät- 
mittelalterlichen  Kunft  kam  die  Zeit  des  Verfalles  diefer  Einrichtungen;  insbefonderj 
in  Deutfchland   in  Folge   des   dreifsigjährigen  Krieges;   weniger   rafch   in  England, 
wo  fich  mit  dem  Ende  des  XVI.  und  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrhundertes  viele 
Nicht -Bauhandwerker    der    Brüderfchaft    anfchloffen,    fo    dafs    noch    zu   Ende    des 
XVII.  Jahrhundertes    die    Logen   Londons    in   Wirthshäufern    fich   zu    verfammeln 
pflegten,  von  denen  fie  ihre  Namen  erhielten. 

Dann  aber  nahm,  mit  der  Einrichtung  der  erden  Grofs-Loge,  die  Maurerei 
eine  feftere  äufsere  Gefl:alt  ah.  Seitdem  find  zur  Uebung  des  Gebrauchthums,  zur 
ungeftörten  Verfolgung  aller  Zwecke  des  Bundes  und  zur  Ehre  deflelben,  nament- 
lich in  neuefl:er  Zeit,  überaus  ftattliche  Logen- Gebäude  errichtet  worden. 

Behufs  Feftftellung  der  räumlichen  Erforderniffe  dienen  folgende  Anhaltspunkte.         386. 

Aufser  den  gewöhnlichen  Arbeits-Logen  (Aufnahme-  und  Unterrichts-Logen) 
werden  zuweilen  befondere  Feft-Logen,  unter  Zulaffung  der  Frauen,  Töchter  und 
nächften  Anverwandten  auch  Schwefl:ern-Logen,  fo  wie  zum  Gedächtnils  ver- 
dorbener Brüder  Trauer-Logen  gehalten. 

Dazu  bedarf  es  in  erfter  Linie  des  Hauptraumes,  in  welchem  alle  Arbeiten, 
Aufnahmen  und  Beförderungen  der  Freimaurer  ftattfinden,  in  denen  diefelben  ihre 
finnbildlichen  Gebräuche  ausführen,  ihre  Sinnbilder  in  Vorträgen  erläutern  etc. 
Hierzu  dient: 

i)  Der  Logen-  oder  Arbeitsfaal.  Er  liegt,  wie  es  im  Ausweife  der  eng- 
lifchen  Mafonen  heifst,  »nach  Ofl:en  und  Werten,  wie  alle  heiligen  Tempel  flehen t. 
Der  Meifter  vom  Stuhl  hat  feinen  Platz  im  Often,  wefshalb  die  Loge  > Oriente 
genannt  wird. 

Ein  Nebenraum  mit  befonderem  Zugang  zum  örtlichen  Ende  des  Saales  irt 
erwünfcht. 

Der  Logen-Saal  darf  keinen  anderen  Raum  über  fich  haben;  er  wird  defs- 
halb  bei  mehrgefchoffiger  Anlage  des  Haufes  entfprechend  angeordnet.  Fenrter 
foUen  nicht  vorhanden  fein  oder  müflen  wenigrtens  während  der  Logendauer,  wie 
in  mehreren  der  nachfolgenden  Pläne  angedeutet  irt,  durch  dichte  Schalwände  ge- 
fchloffen  werden  können. 

Des  Weiteren  find  folgende  Räume  nothwendig: 

2)  Der  Banket-  und  Fertfaal  wird  zuweilen  ausfchliefslich  von  der  Brüder- 
fchaft benutzt,  häufig  aber  auch  als  öffentliches  Local  zu  Abhaltung  von  Fertlich- 
keiten  abgegeben  und  dem  gemäfs  angelegt  und  eingerichtet. 

Der  Zutritt  zu  den  Sälen  erfolgt  durch: 

3)  Vorhalle  oder  Flurfaal,  die  als  Wandelbahn  benutzt  werden;  hieran 
fchliefsen  fich: 
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Anordnung 

im 
Einzelnen. 


4)  Garderobe-  und  Wafchräume  etc.,   fo  wie 

5)  Bekleidungszimmer,  in  denen  die  dem  Maurerhandwerk  entlehnte,  fym- 
bolifch  bedeutfame  Bekleidung  der  Freimaurer  für  alle  regelmäfsigen  Logen -Ver- 
fammlungen  anzulegen  ift.     Aufserdem  kommen  vor: 

6)  Präparations-  und  Prüfungskammer,  die  zu  den  Aufnahmevorbereitungen 
in  den  Freimaurerbund  dienen.  Die  Prüfungskammer  kann  klein  fein,  darf  aber 
auch  keine  Fenfter  haben,  es  fei  denn,  dafs  diefe  vollkommen  verdunkelt  und  ver- 
deckt werden  können.  Diefer  Raum  foU  vom  Logen-Saal  entfernt  oder  wenigftens 
nicht  unmittelbar  neben  diefem  und  dem  Vorfaal  liegen. 

Bei  gröfserer  Bedeutung  und  Ausdehnung  der  Anlage  find  erforderlich: 
^        7)  Arbeitsräume  für  die  höheren  Grade,   beftehend  aus  einem  kleineren 
Logen-Saal,  wo  möglich  in  Verbindung  mit  dem  Flurfaal  oder  mit  befonderem  Vor- 
zimmer; ferner  Sitzungs-  und  Verwaltungszimmer. 

In  einem  Grofs-Logen-Gebäude  dürfen  eben  folche  Arbeitsräume  für  den  Grofs- 
meifter  und  die  Grofebeamten  nicht  fehlen. 

Zur  Erholung  und  Bewirthung  der  Mitglieder  dienen: 

8)  Lefezimmer  und  Bibliothek,  zuweilen 

9)  Billard-  und  Spielzimmer; 

10)  Club -Zimmer,  zu  gefelligen  und  anderen  Zulammenkünften  der  Maurer 
ohne  alle  gebrauchthümliche  Form. 

Von  den  übrigen  noch  vorkommenden  Dienft-  und  Nebenräumen  der  Logen 
braucht  fchliefslich  noch  erwähnt  zu  werden: 

11)  Die  Caftellans-Wohnung.  Dem  Caftellan,  ein  dienender  Bruder,  mitunter 
ein  wirkliches  Mitglied  der  Loge,  liegt  die  Bewachung  und  Unterhaltung  des  Ge- 
bäudes und  des  darin  befindlichen  Inventars  ob;  er  wird  auch  mit  der  Bewirthung 
betraut,  und  dem  gemäfs  find  deffen  Dienft-  und  Wohnräume  zu  bemeffen  und 
anzuordnen. 

In  den  englifchen  Maurertempeln  pflegen  Räume  für  den  »Ziegeldecker«,  bezw.  »Grofs-Ziegeldecker» 
(tylir,  grand-tyler)  vorzukommen*^®).  Erfterer  ift  der  wachthabende  Bruder,  der  hauptßlchlich  dafür  zu 
forgen  hat,  dafs  die  Loge  von  keinem  Unbefugten  betreten  werde,  und  der  für  feine  Mühewaltung  Gehalt 
bezieht.  Letzterer  ift  ein  vom  Grofsmeifter  ernannter  Meifter-Maurer ,  der  bei  Vorbereitung,  Anordnung 
und  Abhaltung  der  Verfammlungen  der  Grofsen  Loge  mitzuwirken,  im  Uebrigen  ähnliche  Obliegenheiten, 
wie  der  Ziegeidecker  zu  erfüllen  hat.     Beide  werden  zu  den  Beamten  gerechnet. 

Viele  Logen  haben  kein  eigenes  Befitzthum  und  Haus,  worin  fie  ihre  Ver- 
fammlungen abhalten  können.  Unter  den  Logen  in  England  hat  ungefähr  die  Hälfte 
ihren  Sitz  in  Wirthshäufern,  Tavernen,  Reftaurants  etc.  aufgefchlagen.  Doch  ift  die 
Zahl  der  für  Zwecke  der  Brüderfchaft  errichteten  Gebäude  im  Wachfen  begriffen. 
Selten  aber  find  darin  fämmtliche  vorangefiihrten  Räume  vereinigt;  meift  werden 
nur  die  unter  i  bis  6  bezeichneten,  fo  wie  ein  Sitzungs-  oder  Lefezimmer  anzu- 
treffen fein.  Die  Säle  herrfchen  naturgemäfs  in  Anlage  und  Grundrifsbildung  des 
Haufes  vor.  Die  Arbeitsräume  pflegen  in  ein  und  demfelben  Stockwerk,  dem 
Hauptgefchofs  zu  liegen;  wenn  möglich  wird  auch  der  Banket-  und  Feftfaal  darin 
eingereiht;  die  übrigen  Räume  werden  in  zweckentfprechender  Weife  vertheilt. 

Die  Anordnung  im  Einzelnen  wird  am  beften  durch  die  Vorführung  der  nach- 
folgenden Beifpiele  verdeutlicht.  Hierbei  kann  von  den  am  häufigften  vorkommenden 
Fällen,  den  in  adaptirten  Räumen  untergebrachten  Logen,   welche  meift  nur  einen 


280)  Siehe  Art.  393  (S.    307):  Befchreibung  der  Freema/ons'  hall  in  London. 
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läge 
(Fig. 


Haus  der  Loge  »Leopold 

zur  Treue«   in  Karlsruhe '^^). 

1/500  n.  Gr. 

Arch. :   Knoderer  &*  Hanns. 


Verfammlungs-Saal   mit  Neben-   und  Vorraum,  bergen  und  Fig.  275. 

wenig  bauliches  Intereffe  bieten,  abgefehen  werden. 

Ein  einfaches  Beifpiel  einer  kleinen  eingebauten  An- 

ift    die    Loge    »Leopold    zur    Treue«    in    Karlsruhe 

275  *®^),  von  Knoderer  &  Haunz  erbaut. 

Der  Grundrifs  des  in  Fig.  275  dargeftellten  Hauptgefchoffes  zeigt 
den  Arbeitsfaal,  den  Feftfaal  und  das  Lefezimmer  um  den  Vorfaal  gruppirt, 
der  durch  die  Treppe  von  der  Durchfahrt  im  Erdgefchofs  erreicht  wird. 
Der  Fedfaal,  16,6  X  8,0™,  nimmt  die  ganze  Vorderfront  des  Kaufes  ein; 
der  Arbeitsfaal,  13,o  X  7,7  ni,  liegt,  gleich  wie  das  Lefezimmer,  nach  rück- 
wärts. Das  Erdgefchofs  enthält  Wirthfchafts-Localitäten.  Drei  grofse  Rund- 
bogenöffnungen und  vier  kräftige  Mittel-Lifenen ,  bekrönt  von  Terracotta- 
Figuren,  die  vier  Jahreszeiten  darftellend,  darüber  ein  (Urk  vorfp ringendes 
Hauptgeiims  kennzeichnen  die  Loge  im  Aeufseren  *^'). 

Anders  erfcheint  das  urfprünglich  auf  ganz  freier 
Bauftelle  von  Moller  i8 17—18  errichtete  Haus  der  Loge 
»Johannes  der  Evangelift  zur  Eintracht«  in  Darmftadt,  das 
feit  1846  auch  den  Zwecken  der  dortigen  Grofs-Loge  dient. 

Der  von  hübfchen  Gartenanlagen  umgebene  Tempel  enthält  nur  die 
den  Zwecken  der  Darmflädter  Brüderfchaft  genügenden  Räume.  Diejenigen  des  Erdgefchoffes  find  aus 
Fig.  276^^^)  erfichtlich;  der  Speifefaal  wurde  1870  von  Harres  beigefügt.  Der  Vorderbau  ift  mit  einem 
Obergefchofs  verfehen,  das  aus  Bibliothek  und 
Archiv-Zimmer,  fo  wie  aus  der  Wohnung  des 
Callellans  befteht.  Für  die  Prüfungskammer 
mufs  ein  Raum  des  KellergefchofTes  dienen. 

Das  Aeufeere  ift  durch  einen  ftattlichen, 
von  6  jonifchen  Säulen  getragenen  Portikus 
gefchmückt,  vor  dem  2  Sphinxe  lagern. 

Zu  den  neueren,  bedeutenderen 
Gebäuden  diefer  Art  gehört  das  von 
Lieblein,  unter  Zugrundelegung  feines 
preisgekrönten  Concurrenz-Entwurfes, 
1873 — 74  erbaute  Haus  der  Loge 
»Karl  zum  aufgehenden  Lichte  in 
Frankfurt  a.  M.  (Fig.  277  bis  279^®*). 

Die  Grundrifseintheilung  wurde  grofsen- 
theils  durch  Lage  und  Geftalt  der  Bauftelle 
bedingt.  Das  vom  Mozart-Platze  aus  zugäng- 
liche Haus  hat  nach  der  Rückfeite  und  Neben- 
feite eine  parkartige  Umgebung ,  deren  Frei- 
erhaltung  durch  Servituten  gefiebert  ift.  Nach 
diefer  Seite  vrurden  daher  die  eine  ganz  un- 
geftörte  Lage  beanfp ruchenden  Haupträume, 
nämlich  der  Logen-Saal,  darunter  der  Feftfaal, 

231)  Nach  den  von  den  Herren  Architekten 
Knodtrer  b*  Haunz  in  Karlsruhe  freundlichft  mitge- 
theilten  Original-Plänen. 

282)  Eine  äufsere  Anficht  diefes  Gebäudes  ift 
zu  finden  in:  Karlsruhe  im  Jahre  1870.  Karlsruhe  1872. 
S.  81. 

288)  Nach  einer  von  Herrn  Baumeifter  L.  Harres^ 
in  Darmftadt  freundlichft  mitgetheilten  Zeichnung. 

2S4)  Nach  den  von  Herrn  Architekten  Lieblein 
in  Frankfurt  a.  M.  freundlichft  überlaffenen  Original- 
Plänen   und  Mittheilungen. 
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Beifpiel 
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Haus  der  Loge  »Johannes   der  Evangelift   zur  Eintracht« 

in  Darmftadt*" 3).  _    \^^^^  „.  Gr. 

Arch. :   Möller. 
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Fig.    277.      Erdgefchors. 


l-r 


Arch. 
IMblein. 


Fig.   278.     Zwüchengefchofs. 


Fig.   279.      Hauptgefcho£i. 


Haus  der  Loge  *Karl  zum  aufgehenden  Licht«   in  Frankfurt  a.  M.  *®'*). 
• 
beide  mit  den  nöthigen  Vor-   und  Verbindungsräumen  verfehen,   angeordnet.     Längs  der  Eingangsfeite  am 
Marktplatze  find  die    übrigen  Räume  in    drei  Gefchoffen   über  einander   angereiht.     Die  Hauswirthfchafts- 
räume    befinden  fich  im  Kellergefchofs. 

Der  grofse  Logen-Saal  und  die  zugehörigen,  aus  Fig.  279  zu  entnehmenden  Arbeitsräume  bilden 
das  oberfte  und  Hauptgefchofs.  Der  durch  eine  Glaswand  abgefchloffene  Vorplatz  führt  zur  Vorhalle, 
deren  Eingang  durch  ein  Portal  gekennzeichnet  id.  Mit  der  Vorhalle  in  Verbindung  fleht  das  Bekleidungs- 
zimmer. Durch  die  neben  dem  letzteren  liegende  Treppe  gelangt  man  zu  einem  nach  dem  Logen-Saale 
geöffneten  oberen  Räume,  der  zu  mufikalifchen  Aufführungen  eines  verborgenen  Sängerchores  oder  Orchellcrs 
dient.  Die  Sitze  der  Maurer  find  an  den  beiden  Langfeiten  des  Saales  angeordnet.  Der  Platz  des  Meiftcrs 
vom  Stuhl  mit  dem  halbkreisförmigen  Orient  ift  um  vier  Stufen  über  den  Boden  des  Saales  erhöht.  Die 
farbige  Behandlung  deffelben  ift  nach  der  in  den  Farben  der  Johannis-Logen  gehaltenen  Decke,  himmel- 
blau mit  angehefteten,  filbemen  Sternen  von  verfchiedener  Gröfse,  geftimmt  und  durchgeführt.  Der  vom 
Vorplatz  abgezweigte  Gang  bildet  einen  befonderen  Eingang  zum  Orient  und  zum  kleinen  Logeo-Saal. 
Archiv  und  Bibliothek  dienen  zugleich  als  Sitzungszimmer  für  die  Beamten.  Das  kleine  zu  verdunkelnde 
Prttfungszimmer  hat  eine  möglicbft  abgefonderte  Lage  erhalten. 

Im  Zwifchengefchofs  liegen  die  Club-Räume,  die  Wohnung  des  Caftellans,  welche  durch  die  Dienft- 
treppe  mit  Küche  und  Keller,  fo  wie^mit  lammtlichen  obetipn  Gefchoffen  in  bequemer  Verbindung  fteht, 
femer  die  Herren-Garderobe  und  die  Orchefter-Galerie  des  unteren  Banket-Saales. 

Das  Erdgefchofs  umfaflft  den  grofsen  Banket-Saal,  der  die  Höhe  diefes,  fo  wie  des  Zwifchengefchoffcs 
einnimmt,  und  ungefähr  eben  fo  hoch  als  breit  (18,5™  lang,  9,o"»  breit  und  8,75"*  hoch),  auch  von  guter 
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Fig.   280.      Erdgefchofs. 
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Fig.   281.      Längenfchnitt. 


Haus  der  Loge  Roya/  York  in  Berlin  ^sß) 

Arch. :   Ende  &•  Boeckmann. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  4. 
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Klangwirkung  ift.  Hieran  fchliefsen  fich  nach  rückwärts  der  gleich  breite  Vorfaal,  Damen-Garderobe  und 
Haupttreppe  mit  Damen-Toilette  in  Ruhebankhöhe;  nach  vorn  Eintrittshalle,  Lefezimmer,  Billard-Saal,  ein 
gröfseres  Gefellfchaftszimmer  mit  Halle  und  Terraffe  gegen  den  Garten  an.  Der  Feftlaal  mit  zugehörigen 
Vorräumen,  nöthigenfalls  auch  die  anderen  Erdgefchofszimmer ,  werden  zur  Abhaltung  von  FefUichkeiten 
vermiethet.     Dem  gemäfs  ifl  die  Grundrifsanordnung  getroffen  worden. 

Das  Erdgefchofs  hat  5,i  6  »,  das  Zwifchengefchofs  3,2o  »,  die  kleineren  vorderen  Räume  des  Haupt- 
gefchoffes  haben  3,5o  »  lichte  Höhe  erhalten. 

Die  Baukoften  betrugen  rot.  240000  Mark.  Dies  ergibt  bei  616  <l"»  überbauter  Grundfläche  (ohne 
Terraffe  und  Portalbau)  rot.  390  Mark  für  das  Quadr.-Meter.  Material  und  Arbeitslöhne  hatten  zur  Zeit 
der  Ausführung  den  höchllen  Stand  erreicht. 

3^*:  Eines  der  grofsartigften   der  in  Rede   flehenden  Gebäude   in  Deutfchland  *^^) 

IV.         befitzt   die   Grofse  Loge  von  Preufsen,    genannt  jRoyal  York  zur  Freundfchaftc  in 
Berlin  (Fig.  280  und  281  «««). 

Daffelbe  befleht  aus  einem  alten,  eingefchoffigen,  1712  von  Schlüter  erbauten,  1780  in  das  Eigen- 
thum  der  Loge  übergegangenen  und  fpäter  erweiterten  Theile,  der  den  zwifchen  Vorgarten  und  Garten 
gelegenen  rechten  Flügel  des  Haufes  bildet  und  zu  den  gewöhnlichen  gefelligen  Zwecken  benutzt  wird, 
fo  wie  aus  dem  im  unmittelbaren  Anfchlufe  hieran  von  Ende  ö*  BoecktncMn  i88i — 83  errichteten  Haupt- 
theil,  dem  eigentlichen  Logen-Haufe.  Aufser  den  im  £rdgefcholsgrundri(s  (Fig.  280)  angegebenen  Haupt- 
räumen umfafft  der  Neubau  in  dem  längs  der  Strafsenfront  mit  einem  Zwifchengefchofs  und  einem  Ober- 
gefchofs  verfehenen  Theile  nach  vorn  eine  Anzahl  Verwaltungsräume,  nach  rückwärts  einen  Arbeitsfaal 
für  die  höheren  Ordensgrade  (fiehe  den  Längenfchnitt  in  Fig.  281).  Im  Untergefchofs  liegen  Wohnung  des 
Caftellans,  Hauswirthfchaftsräume  etc.    Näheres  über  die  Ausfchmückung  ift  in  Art.  395  (S.  308)  zu  finden. 

Die  Ausführung  hat  nicht  ganz  2  Jahre  gedauert  und  eine  Summe  von  rot.  500  000  Mark  beanfpnicht. 

393-  Von  den  zahlreichen  englifchen  Freimaurerhallen  wird  als  das  hervorragendfte 

v^*       Beifpiel  derfelben  in  Fig.  282  der  Hauptgrundrifs  des  Haufes  der  vereinigten  Grofe- 

Loge  von  England,  der  Freemafans'  hall  in  Great  Queen-Street,  Holbom,  zu  London***) 

mitgetheilt. 

Das  nach  dem  Entwürfe  und  unter  der  Leitung  von  Cockerell  1866 — 68  errichtete,  am  7.  April  1869 
unter  grofser  Prachtentfaltung  eingeweihte  Gebäude  befteht  aus  zwei  verfchiedenen,  in  Grundrifs  und  Auf- 
rifs  beftimmt  ausgefprochenen  Theilen,  der  eigentlichen  Maurerhalle  und  der  Taverne  oder  dem  Reflaurant. 
Beide  bilden  ein  Ganzes,  das  Eigenthum  der  Grofs-Loge  ift,  die  hier  ihren  Sitz  hat.  Auch  eine  Anzahl 
der  vielen  unter  ihr  ftehenden  Logen  Londons  halten  ihre  Zufammenkünfte  hier  ab.  Die  der  öffentlichen 
Benutzung  dienende  Taverne  ift  vermiethet. 

Der  ausfchliefslich  für  die  Zwecke  der  Brüderfchaft  beftimmte  Haupttheil  hat  27 ,a  »  Frontbreite 
auf  61  ™  Tiefe.  Im  Erdgefchofs  gelangt  man  durch  das  in  der  Axe  gelegene  Portal  zur  Eintrittshalle  und 
zu  der  mit  Deckenlicht  erhellten  Haupttreppe.  Von  hier  aus  zweigt  nach  hinten  ein  Corridor  ab,  der 
zu  den  Gefchäftsräumen  der  Zunft,  fo  wie  zu  denen  der  drei  Wohlfahrts-Inftitute **^)  und  dem  Sitzungs- 
zimmer mit  Wartezimmern  führt.  An  der  Strafsenfeite  liegen  einerfeits  ein  Club-Zimmer,  zugleich  Bibliothek, 
andererfeits  eine  gleichfalls  für  die  Zunft  refervirte  Wirthsftube  {coffee-room^^^)^  die  von  der  Taverne  aus 
bedient  wird. 

Das  in  Fig.  282  abgebildete  I.  Obergefchofs  umfafft  den  alten  Logen-Saal  der  früher  an  diefer 
Stelle  beftehenden  Taverne.  Er  liegt  in  gleicher  Bodenhöhe  mit  dem  neu  erbauten  Banket-Saal  und  dem 
»iTw^^fjr« -Zimmer  2'®),  aber  12  Stufen  tiefer  als  die  übrigen  Arbeitsräume.  Diefe  beftehen  aus  zwei  vom 
Corridor  aus  zugänglichen  kleinen  Logen-Sälen  mit  Vorzimmern,  fo  wie  den  an  der  Strafsenfeite  gelegenen 
zwei  Zimmern  für  den  Grofsmeifter  und  die  Grofsbeamten,  an  die  fich  ein  Speifefaal  mit  Vorzimmer  anreiht. 


386)  Unter  den  Logen-Häufern,  welche  in  dem  am  Schluflfe  diefes  Kapitels  aufgenommenen  Literaturveneichnifs  angeführt 
Hnd,  mag  hier  auf  das  Haus  der  Loge  »Archimedes«  in  Schneeberg  i.  S.,  fo  wie  auf  das  Logen-Haus  in  Altftadt-Dresden  hin- 
gewiefen  werden. 

2Sfi)  Nach:  Deutfche  Bauz.  1883,  S.  933  u.  245. 

287)  Nach:   Buildtr,  Bd.  24,  S.  611. 

28S)  Die  Vereinigte  Grofs-Loge  der  Freimaurer  von  England  hat  grofse  Erziehungs-Inftitute  für  Knaben  und  Mädchen, 
mehrere  Afyle  für  Freimaurer  und  fonflige  Wohlthätigkeits-Anftalten  gegründet. 

2»»)  Siehe  Art.  37a  (S.  287). 

2*0)  Vermuthlich  zu  Ehren  des  um  die  Sache  der  Maurerei  und  insbefondere  um  die  Wtederrereimgung  der  freien  Maurer 
Englands  zu  einer  einzigen  Grofs-Loge  hoch  verdienten,    langjährigen  Grofsmeifters  derfelben,   dem  Herzog  von  Soflex,  t  ii<43' 
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Fig.  282.      Hauptgefchod. 
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Auch  diefer,  gleich  wie  der  unmit- 
telbar darüber  im  II.  Obergefchofle 
liegende  Speifefaal,  werden  von  der 
Taverne  aus  bedient. 

Im  Uebrigen  befinden  (ich 
im  IL  Obergefchofs  ähnliche,  aber 
einfacher  ausgedattete  Arbeitsräume, 
als  die  des  Hauptgefchoffes. 

Das  ni.  Obergefchofs  enthält 
Schlafftuben  für  die  Bedienfteten 
der  Grofs-Loge  und  für  die  der 
Taverne.  .     s.s'ät^^A 

Im  Sockelgefchofs  {bafemtnt) 
find  Räume  für  den  *Grofs- Ziegel - 
decker«  (^grand-tyler^'*'^)^  Vorraths- 
keller  u.  dei^l. 

Die  Taverne  hat  eine  Front- 
breite  von  13,4  n»  auf  61  ™  Tiefe  und 
umfafft  aufser  drei  an  der  Vorder- 
feite im  Erdgefchofs  und  den  beiden 
Obergefchoffen  über  einander  liegen- 
den Speifeßllen  .den  im  rückwärtigen 
Theile  gelegenen  neuen  Feft-  und 
Banket-Saal  von  29,s  ™  Länge,  13,i  ™ 
Breite  und  13,7 »Höhe;  femer  un- 
mittelbar darunter  im  Sockelgefchofs 
eine  Küchenanlage  von  gleicher  Aus- 
dehnung, an  die  fich  nach  vorn  der 
Dienerfchaftsfaal  von  beträchtlicher 
Höhe,  fo  wie  andere  Hauswirth- 
fchaftsräume  anreihen.  Man  gelangt 
im  Erdgefchofs  neben  dem  eben- 
erdigen Speife-Salon  mittels  einer 
geraden  Treppenflucht  zu  einem 
kuppelartigen,  mit  8  Säulen  ge- 
fchmückten  Flurfaal  und  dem  Vefti- 
bule  des  Banket- Saales,  die  2,7 0™ 
höher,  als  der  Boden  des  Erdge- 
fchofles  liegen.  Die  Haupttreppe 
führt,    noch    12    Stufen    höher,    von   der   Ruhebank   aus   zum  Vorzimmer   des   Speife-Salons   im   I. 


Freemafon^  hall  in  London*'^.  —   7500  n.  Gr. 
Arch. :    Cockerell. 


Ober- 


gefchofs und  weiterhin  zu  dem  13,7"»  langen,  13,i  "*  breiten  und  7™  hohen  Speifefaal  des  II.  Ober- 
gefchofles,  fo  wie  zu  einem  Vorraum  und  der  Damen- Galerie. 

Die  in  Portland-Stein  ausgeführte  Fagade  des  Logen-Gebäudes  zeigt  eine  Dreitheilung,  deren  OefF- 
nungen  im  Hauptgefchofs  durch  je  drei  von  korinthifchen  Säulen  gebildete  Intercolumnien  gefchieden  werden. 
Im  II.  Obergefchofs  krönen  4  Figuren ,  die  Haupttugenden  mit  ihren  Attributen  darftellend ,  die  4  vor- 
gelegten Pfeiler.  An  der  Archivolte  der  mittleren  Bogenöffnung  find  die  Zeichen  des  Thierkreifes ,  an 
anderen  Stellen  finnbildliche  Motive  von  Sonne,  Mond  und  Sternen  durchgeführt,  auch  Infchriften  und 
maurerifche  Embleme  hinzugefügt. 

Die  Baukoften  betrugen  für  die  Maurerhalle  bei  1677  q°*  überbauter  Grundfläche  rot.  490000  Mark 
{£  24170),  fomit  292  Mark  für  das  Quadr.-Meter;  für  die  Taverne  rot.  400000  Mark  (£  19  918)  oder 
490  Mark  das  Quadr.-Meter;  bei  letzterer  alfo  beträchtlich  mehr,  als  bei  erfterer,  für  welche  die  alte 
Logen-Halle  beim  Umbau  benutzt  werden  konnte. 

Wegen  der  Nothwendigkeit,  Vorkehrungen  zur  möglichft  ungeftörten  Fortführung  des  Wirthfchafts- 
betriebes  während  der  Bauzeit  zu  treffen,  wurde  eine  längere  Dauer  der  letzteren  und  ftückweife  Ausführung 
der  Arbeit  erforderlich. 


Wl)  Siehe  Art.  386  (S.  303). 
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394-  Die  Krone   aller   bisherigen  Maurertempel   aber   foU   in  Philadelphia  *^*)   fein. 

VI.         Derfelbe  wurde  1873  eingeweiht  und  umfafll  aufser  den  Räumen  für  die  Hochgrade 
auch  diejenigen  der  Templerei. 

Man  gelangt  vom  Eingang  aus  in  eine  Galerie  oder  Vorhalle  von  76  *»  Länge  auf  6  ™  Weite ;  hieran 
fchliefsen  fich  die  mit  2  Säulenreihen  verfehene  Bibliothek,  20,o  °»  lang,  13,7 «»  breit  und  9,i  "*  hoch,  der 
mit  Wandmalereien  ausgeftattete  Banket-Saal,  eben  fo  breit  und  hoch,  aber  beinahe  doppelt  fo  lang,  fo 
wie  die  Haupttreppe,  die  am  oberen  Ende  durch  Gruppen  exotifcher  Pflanzen  und  eine  Fontaine  geziert 
ifl.  Der  Grofs-Logen-Saal  ift  in  »korinthifchem  Stil«,  der  Kapitel-Saal  in  italienifcher  Renaillance ;  aafser- 
dem  find  vorhanden  eine  ägyptifche  Halle,  in  Form  eines  ägyptifchen  Tempels,  fodann  eine  normännifche 
und  eine  jonifche  Halle,  eme  Halle  der  Commandeure  der  Grofs-Templer,  wieder  «korinthifchen  Stils«, 
und  noch  viele  andere  Räume ,  alle  prächtig  gefchmückt.  Ein  76  ™  hoher  Eckthurm  gehört  zum  Logen- 
Gebäude  in  dem  lo  Millionen  Backileine  verbaut  wurden.  Man  erhält  einen  Begriff  von  den  auiser- 
ordentlich  reichen  Mitteln,  über  welche  die  Grofs-Loge  von  Pennfylvanien  verfügen  mufs,  durch  die  Mit- 
theilung, dafs  während  der  3  bis  4  Jahre,  welche  der  Bau  des  Tempels  beanfpruchte,  f  1400000  darauf 
verwendet  wurden. 

Gefti^  lieber  Geftaltung  und  Ausrüftung   der  Logen -Häufer   im  Allgemeinen    geben 

und  Aus-  die  vorhergehenden  Beifpiele,  fo  wie  die  vorangegangenen  Bemerkungen  einigen 
fchmückung.  Auffchlufs.  Uebcr  Form  und  Ausfchmückung  der  eigentlichen  Loge,  des  Ortes,  in 
dem  fich  die  Maurer  verfammeln,  ift  in  rituellen  Schriften  mancherlei  enthalten. 
Daraus *^^)  ift  zu  entnehmen,  dafs  zur  Ausrüftung  der  Maurer-Loge  dreierlei  ge- 
hört, nämlich  die  »Zierathen,  Geräthe  und  Kleinodien«.  Die  Zierathen  find:  »das 
mufivifche  Pflafter,  der  flammende  Stern  und  die  zackige,  mit  Quaften  verfehene 
Einfaflung«  (auch  Randwerk  mit  »zackiger  Quafte«).  Als  Geräthe  werden  >die 
Bibel,  der  Zirkel  und  das  Winkelmafsc,  als  bewegliche  Kleinode  wieder  »das  Winkel- 
mafs,  das  Richtfcheit  und  die  Blei  wage«,  als  unbewegliche  Kleinode  »der  Reifs- 
boden *^*),  der  rauhe  und  vollkommene  Hauftein*^*)«  bezeichnet.  Es  erfcheint 
nicht  nöthig  und  nicht  räthlicTi,  auf  die  fmnbildliche  Bedeutung  diefer  Dinge  näher 
einzugehen;  es  genügt  die  Bemerkung,  dafs  diefe  und  andere  maurerifche  Wahr- 
zeichen und  Myfterien,  z.  B.  die  öfter  genannten  zwei  Säulen  Jachin  und  Boaz 
(vor  dem  Thore  der  mittleren  Kammer  des  Sa/omon (chcn  Tempels),  der  »Thron- 
himmel von  verfchiedenen  Farben«,  die  »zu  den  Waflerwolken  reichende  Leiter«  etc., 
in  der  inneren  Ausfchmückung  der  Loge  mitunter  eine  Rolle  zu  fpielen  fcheinen. 
Die  Farbenftimmung  ift  an  die  durch  das  Gebrauchthum  vorgefchriebenen  vor- 
erwähnten Farben  des  Ordens  gebunden. 

In  diefer  Hinficht  mögen  nachfolgende  Einzelheiten  aus  der  Befchreibung*^*^) 
des  in  Art.  392  (S.  306)  befprochenen  Haufes  der  Loge  Roya/  York  in  BerHn 
(Arch.  Ende  &  Boeckmann)  angeführt  werden. 

*(Die)  lediglich  auf  kündliche  Beleuchtung  berechnete  Erfcheinung  (des  Tempels)  .  .  .  foll  offenbar 
.  .  .  das  Gepräge  feierlichen  Emftes,  einer  von  der  Stimmung  des  Tages  ablenkenden  Weihe  tragen,  und 
es  läfft  fich  nicht  leugnen,  dafs  fchon  die  Grundfarbe  des  Saales,  ein  tiefes,  grünliches  Blau,  wefentlich 
hierzu  beiträgt.  Sie  beherrfcht  gleichmäfsig  Wände  und  Decken;  nur  die  in  grauröthlichem  Marmorfluck 
gehaltenen  Pilafler,    eine   leichte  Bronzirung,    bezw.  Vergoldung    des    plaflifchen  Ornaments   und    einzelne 

292)  Siehe:   Builder,  Bd.  34,  S.  ia6a. 

293)  Vergl.  Broivne's  Maßer key  in:  Krause.  Kunfturkunden  der  Freimaurerbriiderfchaft.  a.  Aufl.  Dresden  1819. 
Band  x,  Abth.  a,  S.  206  bis  2x9  und  S.  356  bis  aöa;  ferner  S.  192  und  367. 

'•^9^)  Im  englifchen  Original  tracing-board  kann  wohl  auch  mit  Kraufe  als  >Reifsbrett<  überfetzt  werden ;  doch  ift  fur 
letzteres  Wort  der  Ausdruck  dratmng-board  üblich. 

29^)  Im  englifchen  Original  a/hlar;  das  Wort  wird  in  alten  Baugedingen  häufig  für  Quader  oder  Hauftein  im  Gegeniatz 
zu  Bnichilein  gebraucht ;  z.  B.  in  einem  Contract  für  Durham  Dorm.  1398 :  Et  erit  (murus)  exierius  de  puro  lapide  voeato 
ackiler,  plane  infcijfo ,  interius  vero  de  fracto  laßide ,  vocato  roghvaaü.  (Siehe:  Gioffary  0/  Terms  etc.  u/ed  in  Gothic 
Architeciure.    Oxford  1850.  S.  47. 

206)  Siehe:   Deutfche  Bauz.  1883,  S.  245. 
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ornamentale  Malereien  in  hellerem  Blau  beleben  die  Flächen.  Blau  ifl  auch  die  Farbe  des  Vorhanges, 
durch  welchen  der  Saal  getheilt  werden  kann,  und  des  Vorhanges,  welcher  den  um  mehrere  Stufen  erhöhten 
Orient  abfchliefst.  An  der  Rückwand  diefes  Raumes,  die  zwifchen  zwei  vorfpringenden  Sphinxen  in 
flachem   vergoldeten  Gips-Relief   eine   Palmenlandfchaft   mit  Pyramiden  zur  Anfchauung  bringt ,    ifl   durch 

eine  gefcjiickte  Beleuchtung  diefes  Bildes,    deren  Quelle   dem  Auge  verborgen  bleibt, ein  über- 

rafchender  Effekt  erzielt Vier  vergoldete  Nifchen  an  den  Seitenwänden  des  Hauptraumes,    foUen 

in  allegorifchen  Figuren  die  4  Logen  (in  Berlin),  welche  die  Grofse  Loge  »Royal  York«  umfalTt,  ver- 
körpern; zwifchen  den  beiden  Weflnifchen  öffnet  (ich  eine  kleine  Orgel-Empore. 

Wiederum  ein  völlig  anderes  Bild  gewährt  der  gröfsere  Arbeitsfaal  im  Obergefchofs  ....  Die 
vorwiegenden  Farben  ....  find  hier  Roth  und  Gold.  Purpur- Vorhänge  verhüllen  die  Thür  nach  dem 
(in  Schwarz  decorirten)  Nachbarraum  und  die  Nifche  des  Orient,  der  hier  in  einer  von  Sphinxen  be- 
wachten, auf  hohem  Unterbau  fich  erhebenden  Tempelfront  —  mit  dem  Sonnenbild  im  Giebelfeld  —  fich 
Öffnet  ...» 

Nach  derfelben  Quelle  deutet  fchon  im  Speifefaalc  die  Verwendung  gewiffer  Thier-  und  Pflanzen- 
formen —  die  Sphinx,  der  Phönix  und  der  Pelikan,  die  Biene,  die  Palme,  die  Lilie  —  darauf  hin,  dafs 
es  an  beilimmten  fymbolifchen  Hinweifen  nicht  fehlt. 

Aber  auch  in  der  äufseren  Erfcheinung  der  Freimaurer-Logen  werden  da  und 
dort  maurerifche  Allegorien  und  Embleme  zur  Darfteilung  gebracht*^').  Die  in 
grofsen  Zügen  concipirte  Architektur  foU  fich  durch  Ernft  und  Strenge  der  Formen 
und  durch  Anwendung  von  echtem  und  fchönem  Material  auszeichnen. 


Literatur 

über  »Freimaurer-Logen«. 

Ausfühnmgen  und  Projecte. 

PUGIN  AND  Britton.   Illuflratiom  of  the public  buildings  of  London.  2d  edit.  by   IV,  H,  Leeds.  London  1838. 

Vol.  2,  S.  242:    Freemafoni  hall. 
Afylum  for  worthy  freemafons  at  Croydon,     Builder,  Bd.   10,  S.   139. 
Loge  mafonnique,  h  Lure.     Gaz,  des  arch,  et  du  bat.  1865,  S.  49. 
Freemafons'  hall,  London.     Builder ^  Bd.  24,  S.  611. 

Grofse  Landesloge  in  der  Oranienburger  Strafse  zu  Berlin.     Deutfche  Bauz.   1867,  S.  381. 
Mafonic  hall.  Builder,  Bd.  25,  S.  713. 

The  grand  löge  temple  in  Philadelphia.     Builder,  Bd.  34,  S.   1262. 
The  new  building  of  the  Swedifh  freemafons  at  Stockholm.     Builder,  Bd.  35,  S.  476. 
Logenhäufer  in  Berlin:   Berlin  und  feine  Bauten.     Berlin  1877.  Theil  I,  S.  370. 
Logenhaus    in    Altftadt  -  Dresden :    Die    Bauten,    technifchen     und    indudriellen    Anlagen    von    Dresden. 

Dresden  1878.  S.  303. 
Mafonic  hall  and  club,  Kidderminßer .     Builder,  Bd.  37,  S.  1419. 
ScHWATLO.     Das  Haupt-Gebäude  der  Loge  Royal- York  zur  Freundfchaft  in  Berlin.     Romberg's  Zeitfchr. 

f.  pract.  Bauk.   1880,  S.  252,  265. 
Loge  »Friedrich  Wilhelm  zur  Eintracht«  :   Böttcher,  E.    Technifcher  Führer  durch  das  Staatsgebiet  der 

freien  und  Hanfefladt  Bremen.     Bremen  1882.  S.   13. 
Ende  &  Boeckmann.     Das  Haus  der  Loge  »Royal  York«,  Berlin.     Deutfche  Bauz.   1883,  S.  233,  245. 
Logengebäude  in  Schneeberg  i.  S.     Baugwks.-Zeitg.   1884,  S.  288. 


W7)  Vergl.  Art.  393,  S.  307. 
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3.   Kapitel. 
Gebäude  für  gewerbliche  und  fonftige  gemeinnützigen  Vereine. 

»ö-  Unter  diefer  Bezeichnung  werden  verfchiedenartige ,  theils  den  Gewerben  und 

gememes.   ^^^  induftHe ,    thcils   gemeinnützigen    und  Wohlfahrtszwecken    dienenden  Vereins- 
gebäude zufammengefafft. 

Die  Anlage  derfelben,  obgleich  in  vielen  Dingen  ziemlich  übereinftimmend  mit 
derjenigen  der  übrigen  Vereinshäufer,  zeigt  doch  manche,  mit  den  Standesintereffen 
und  gefellfchaftlichen  Verhältniffen  der  Zeit  zufammenhängende  Eigenthümlichkeiten, 
fo  dafs  eine  befondere  Erörterung  derfelben  um  fo  zweckmäfsiger  erfcheint,  je 
mannigfaltiger  die  Ziele  der  Vereine,  für  die  fie  beftimmt,  find. 
Hierbei  werden  unterfchieden : 

a)  Innungshäufer ; 

b)  Gebäude  für.  kaufmännifche  Vereine; 

c)  Gebäude  für  Gewerbe-  und  Kunftgewerbe- Vereine,  und 

d)  Gebäude  für  fonftige  gemeinnützigen  Vereine  und  Wohlfahrts-Gefellfchaften. 
Das  beftimmende  Moment  für  die  Zugehörigkeit  einer  Anftalt  zu  den  hier  in 

Rede  ftehenden  Gebäuden  ift  darin  zu  fuchen,  dafs  in  denfelben  den  Vereins- 
mitgliedern felbft  Gelegenheit  geboten  werde,  die  Vortheile  des  Vereinswefens  in 
geeigneter  Weife  zu  geniefsen.  Ift  dies  nicht  der  Fall,  fo  find  es  keine  Vereins- 
häufer in  unferem  Sinne;  fie  find  es  dann  nicht,  wenn  in  einem  Haufe  ein  oder 
mehrere  vom  Vereine  gegründete  Inftitute,  z.  B.  Ausftellungs-  und  Sammlungs- 
gebäude, Schulen,  Erziehungs-Anftalten ,  Herbergen  etc.  fich  vorfinden;  folche  An- 
ftalten  etc.  find  an  anderer  Stelle  diefes  »Handbuches«  zu  fuchen. 

a)  Innungshäufer. 
Von  Heinrich  Wagner. 

397-  Die  Innungshäufer  haben  heute  nicht  mehr  diefelbe  Bedeutung,  wie  ehemals, 

Güdcn.      ^^jj   j.^  Körperfchaften ,    für  deren  Zwecke   fie   errichtet   find,    mit  der  Zeit  einen 
anderen  Charakter  angenommen  haben. 

Innung  ift  fo  viel  als  Zunft  oder  Gilde,  welche  Körperfchaften  zum  Theile  auf 
ein  fehr  hohes  Alter  Anfpruch  erheben. 

Die  altnordifchen  GildescaU^*^)  und  die  unter  königlichem  Schutz  ftehenden  privilegirten  Stuben 
und  erlaubten  Häufer  oder  Laufshu/om  wurden  fchon  unter  König  Olaf  (Anfang  des  XI.  Jahrhundertes) 
in  den  Handelsftädten  Norwegens  erbaut. 

In  Deutfchland  finden  wir  faft  in  allen  Städten  Nachrichten  über  das  Beftehen  der  gefchworencn 
Schutzgilden  *"),  deren  Genoffen  aus  der  Zahl  der  Bürger  mit  Ausfchlufs  aller  Unfreien  fich  vereinigt  und 
zum  gegenfeitigen  Schutze  gegen  alle  Vergewaltigung  verpflichtet  hatten.  Ihre  Urkunden  find  meift  im 
Xni.  Jahrhundert  abgefafft,  tragen  jedoch  die  fichtbaren  Zeichen  an  fich,  dafs  es  alte  Einrichtungen  und 
Gefetze  find,  welche  nach  mündlicher  Ueberlieferung  längft  ausgeübt,  aber  erft  in  jener  Zeit  fchriftlich 
fefl  geftellt  worden  waren. 

Sobald  die  Gilden  die  Beftätigungs-Privilegien  des  Kaifers  und  Landesherm 
erhalten  hatten,  fo  befafeen  fie  das  Recht  voller  Selbfländigkeit  und  eigener  Gerichts- 
barkeit; dadurch  wurden  fie  Herren  der  Stadt;  die  Gildangelegenheiten  erweiterten 
fich  zu  Staatsangelegenheiten,  und  der  Friede  des  Gildenhaufes  erftreckte  fich  über 


39^)  Siehe :   Winzer,  J.     Die  deutfchen  Bruderfchaften  des  Mittelalters  etc.    Giefsen  1859.  S.  s6  u.  147. 
390)  Siehe  ebendaf.  S.  28,  34  etc*. 
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die  Stadtgrenze.  Aus  diefen  Städte  -  Gilden  wurden  Handels -Gilden,  päter  Adels- 
Gilden. 

Alle  diefe  Körperfchaften  hatten  das  Streben  gemein,  ihre  Privilegien  zu 
fchützen.  Dazu  diente  die  Verbrüderung  der  Genoffenfchaften ,  zu  welcher  auch 
die  aus  der  Verfchiedenheit  des  Gewerbes  hervorgegangene  Scheidung  der  Stände 
beigetragen  hatte. 

Längft  fchon  muffen  neben  den  grofsen  Stadt-Gilden  Handwerks  -  Gilden  be- 
ftanden  haben,  deren  Entwickelung  und  Ausbildung  zum  Theile  dem  Bedürfnifs 
zuzufchreiben  ift,  Schutz  gegen  die  Uebergriffe  der  in  den  Städten  herrfchenden 
Patrizier-Familien  zu  gewähren. 

So  will  z.  B.  die  Weber-Gilde  fchon  im  XI.  Jahrhundert  entftanden  fein ;  die  Kramer  und  Gewand- 
fchneider  führen  einen  Gildebrief  vom  Herzog  Heinrich  dem  Löwen  aus  dem  Jahre  1152  an;  die  Fifcher 
von  Worms  gehen  mit  ihrer  Zunft  auf  das  Jahr  1106  zurück  etc.  Auch  fcheint  ficher  zu  fein,  dafs  die 
meiden  Handwerks-Gilden  im  XII.  Jahrhundert,  als  fich  zwifchen  Deutfchland  und  Italien  ein  bedeutender 
Handelsverkehr  entwickelte,  entftanden  find. 

Für  Gilde  kam  auch  der  Name  »Amte  in  Gebrauch,  als  die  Gilden  in  Folge 
ihrer  Betheiligung  an  den  Wiedertäuferunruhen  1537  durch  den  Yür^hMcYioi  Franz 
von  Waldeck  aufgehoben  worden  waren  und  1553  von  demfelben  unter  dem  Namen 
»Amt«  wieder  hergeftellt  wurden. 

Die  Gebräuche  lund  Satzungen  der  HandwerksGilden  oder  Zünfte  waren  die  398. 
der  alten  gefchworenen  Schutz -Gilden,  jedoch  mit  befonderer  Beziehung  auf  das  ™^ 
Handwerk.  Sauungen. 

Es  mag  als  ein  Beifpiel  auf  die  Strafsburger  Steinmetzenordnung  von  1459  hingewiefen  werden'^'). 

Die  Innungsbriefe  des  XIV.  Jahrhundertes  weifen  die  ganze  Verfaflung  der  Handwerker-Gilden 
bereits  fertig  nach.  Sie  enthalten  beftimmte  Vorfchriften  über  die  Verwaltung  der  gefellfchaftlichen  An- 
gelegenheiten, über  die  jährliche  Wahl  der  Gildemeifter  und  Aelteften,  über  das  Meifterrecht,  die  Lehrzeit, 
die  Verbindlichkeit  der  Wanderfchaft,  die  Auferlegung  von  Bufsen  etc.  Die  Ausübung  der  althergebrachten, 
urgermanifchen  Sitte  des  gemeinfchaftlichen  Mahles  bei  den  Verfammlungen  blieb  erhalten.  Am  Fefte 
des  Schutzheiligen  durften  auch  die  Frauen  der  Gildebrüder  und  die  Schweftem  an  den  Gelagen  theil- 
nehmen. 

Das  Gildewefen  bildete   fich   mit   dem  Städtewefen   zugleich  aus   und   ift,   je        399- 
mehr  die  Gilden  in  den  Städten  zur  Herrfchaft  kamen,  allmälilich  ftreng  und  ftarr  oudcnhäufer. 
geworden.     Viele  in  alter  Zeit  theils  vor,   theils   nach  1600  errichteten  Häufer  der 
Gilden  und  anderen  Innungen  beftehen  jetzt  noch,  insbefondere  in  den  norddeutfchen 
und  belgifchen  Handelsftädten. 

In  Fig.  55  (S.  55)  ift  der  Saal  des  Haufes  der  Schiffergefellfchaft  in  Lübeck  mit  feiner  alten 
Einrichtung  dargeftellt.     Eine  befondere  Abtheilung  bildet  das  Aelteften- Gelage. 

Ein  anderes  bemerkenswerthes  Beifpiel  aus  alter  Zeit  ift  das  Kramer-Amtshaus  zu  Münfter  i.  W. 
(Fig.  283'°*).  Das  Kramer- Amt  zu  Münfter  war  unter  den  l^  Gilden,  die  fich  zu  Münfter  fchon  im 
XIII.  Jahrhundert  gebildet  hatten,  eine  der  bedeutendften  und  gebot  über  reiche  Mittel.  Es  war  feit  1559 
im  Befitze  eines  Amtshaufes,  das  es  im  Sommer  1588  und  1589  neu,  hoch  und  anfehnlich  aufführen  liefs. 
Die  Lage  im  Mittelpunkt  der  Stadt,  an  der  Ecke  des  alten  Steinweges  und  der  Kirchherrengafle ,  fo  wie 
die  Grundrifsanordnung  entfprechen  den  Anforderungen  der  Kramergilde,  die  im  Erdgefchofs  (Fig.  283) 
einen  grofsen,  hohen,  hell  erleuchteten  Saal  für  die  Verfiimmlungen  der  gefammten  Gilde,  aufserdem  einen 
kleineren  Saal  für  die  Gildemeifter  bedurfte.  Erfterer,  der  Zunftfaal,  ift  an  den  Wänden  mit  Holzgetäfel, 
Sitzen  und  einem  prächtigen,  in  der  Queraxe  gelegenen  Kamin  verfehen;  letzterer,  das  »Steinwerk«,  ift 
ringsum  mit  reichem  Eichenholz-Schnitzwerk '°*)  aus  dem  Jahre  1621  getäfelt.  Die  Räume  im  Obergefchofs 
dienten  zur  Aufbewahrung    der  Gewänder,    der  Fahnen,    der  edlen  Gefchirre  etc.,  deren  das  Kramer- Amt 

»00)  Siehe  Art.  383  (S.  299). 

801)  Nach:   Allg.  Bauz.  1876,  S.  44. 

302)  Siehe  ebendaf.,  Taf.  1  u.  2. 
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Fig.  283.  bei    feftlichen  Gelegenheiten   wohl  bedurfte;   auch    Bibliothek   und  Archiv   der  Gilde 

wurden    ehedem   hier  aufbewahrt. 

Ueber  dem  Obergefchofs  erftreckt  fich  der  Söller  unter  einem  hohen  Sattel- 
dach. Letzteres  wird  im  Aeufseren  durch  einen  hohen  Backfteingiebel  gekennzeichnet, 
deffen  llufenartig  anzeigende  Abiatze  von  halbkreisförmigen  Aufsätzen  gekrönt  und 
durch  drei  Reihen  ausgekragter  Säulen  mit  Poflamenten  und  Gefimfen  in  Sandftein  ge- 
gliedert fmd.  Das  ehemalige  Kramer-Amtshaus  dient  gegenwärtig  als  Provinzial-Mufenm. 

Es  folgte  die  Zeit  des  Verfalles  für  das  Handwerk  und  des 
Niederganges  der  ftädtifchen  Macht.  Es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dafs  das  Innungswefen  unter  diefen  Verhältniffen  zu  leiden  hatte; 
doch  überdauerte  es  auch  diefe  Periode,  und  in  manchen  Orten 
war  es  fo  kräftig  entwickelt,  dafs  es  noch  im  Laufe  des  vorigen 
Jahrhundertes  fehr  bemerkenswerthe  Bauwerke  hervorbrachte. 

Wohl  bekannt  fmd  z.  B.  die  Zunfthäufer  in  Brtiflel:  das  Haus  der  Brauer 
(AoU/  des  braffeurs),  deflen  Giebelfpitze  das  vergoldete  Reiterbild  des  Herzogs  Carl 
von  Lothringen  ziert;  das  Haus  der  Bogenfchützen ,  das  nach  einer  Gruppe,  die 
Säugung  des  Romulus  und  Remus  darftellend,  maifon  de  la  louve  beipannt  iH;  das 
Haus  der  Schiffer  (maifon  des  bateliers)^  deflen  Giebel  dem  Hintertheil  eines  grofsen 
Schiffes  gleicht  und  mit  vier  vorragenden  Gefchützen  ausgerüflet  erfcheint;  femer 
das  Haus  der  Zimmerleute  (maifon  des  charpentiers),  fo  wie  das  ehemalige  Haus  der 
Schneider  (la  taupe)  mit  reicher  Vergoldung.  Von  diefen  am  Marktplaue  in  der 
Nähe  des  Rathhaufes  gelegenen  Zunfthäufern  wurden  die  beiden  letzten  1697,  die 
übrigen  kurz  nach  1700  an  Stelle  der  durch  die  Befchiefsung  unter  Ludwig  XIV.  1695 
zerftörten  Gebäude  errichtet. 

400.  Erft  in  neuerer  Zeit  ift  das  Zunftwefen  des  Mittelalters,  das  längft  einer  voll- 

Umwandeiung.  (^j^j^jjggj^  Umwandclung  bedurfte,  durch  die  Einführung  der  Gewerbefreiheit  und 
Freizügigkeit  gänzlich  befeitigt  worden.  Freie  Genoffenfchaften,  neue  Innungen  zur 
Förderung  der  gemeinfamen  gewerblichen  Interefien  können  gegründet  werden. 

Die  > Gewerbeordnung  fiir  das  deutfche  Reich«  vom  i.  Juli  1883  *^^)  hat  die 
Aufgaben  und  Befugniffe  der  Innungen  feft  geftellt. 

Für  unfere  Zwecke  mögen  diefem  Gefeize  folgende  Beflimmungen,  die  für  die  bauliche  Anlage  neuer 
Innungshäufer  von  Einflufs  fein  werden,  entnommen  fein. 
Den  Innungen  fteht  zu: 
i)  Fachfchulen  für  Lehrlinge  zu  errichten  und  diefelben  zu  leiten; 

2)  zur  Förderung  der  gewerblichen   und   technifchen   Ausbildung   der  Meifter   und    Gefellen    ge- 
eignete Einrichtung  zu  treffen ; 

3)  Gefellen-  und  Meifterprüfungen  zu  veranflalten   und  über  die  Prüfungen  Zeugnifle  auszufeilen; 

4)  zur  Förderung  des  Gewerbebetriebes  der  Innungsmitglieder  einen  gemeinfchaftlichen  Gefchäfts- 
betrieb  einzurichten; 

5)  zur   Unterftützung   der   Innungsmitglieder,    ihrer   Angehörigen,   ihrer    Gefellen    und    Lehrlinge 
Gaffen  einzurichten; 

6)  Schiedsgerichte  zu  errichten,    welche   berufen  fmd,    Streitigkeiten an  Stelle   der  fonft 

zugehörigen  Behörden  zu  entfcheiden. 

Die  Ausübung  einiger  oder  aller  diefen  Befugniffe  bedingt  das  Vorhandenfein 
der  dazu  geeigneten  Räume  im  Innungshaufe. 

Aufserdem  erfcheint  zur  Abhaltung  der  Innungsverfammlungen,  zur  Pflege  des 
Gemeingeiftes  unter  den  Innungsmitgliedern  '®*)  ein  Saal  von  geeigneter  Gröfse  und 
Anlage  erforderlich.  Für  gefellige  Unterhaltung  und  für  Erfrifchung  von  Meiftcm 
und  Gefellen,  zwifchen  denen  ein  gedeihliches  Verhältnifs  herzuftellen  und  zu  unter- 


401. 

Aufgaben 

und 
Befugnifle. 


40a. 

Räumliche 

Erfordernifle. 


303)  §,  ^y  und  97  a. 

804)  Siehe  a.  a.  0..  §.  97. 
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halten  ift,  dienen  die  üblichen  Erholungsräume.  Auch  die  Befchaffung  von  Herbergen 
gehört  zu  den  Aufgaben  der  Genoflenfchaft  ^^^).  Endlich  find  für  Zwecke  der  Ver- 
waltung und  für  den  Innungsvorftand  Gefchäftsräume,  Sitzungsfaal,  Kanzlei,  Biblio- 
thek und  Archiv,  im  Uebrigen  die  üblichen  Vor-  und  Verbindungsräume,  Dienft- 
und  Wirthfchaftsräume  nothwendig;  meift  find  auch  kleine  Wohnungen  für  den 
Hauswart,  Beamte  etc.  vorhanden. 

Es  befteht  indefs  wohl  kein  Innungshaus,  das  allen  etwaigen  Erfbrderniflen 
der  Anlage  in  diefer  VoUftändigkeit  entfprechen  würde.  Einige  der  im  Folgenden 
(unter  d)  zu  befprechenden  Gebäude  für  gemeinnützige  Vereine  und  Wohlfahrts- 
Gefellfchaften  kommen  diefem  Programme  nahe.  Bislang  konnten  die  Innungen, 
in  fo  weit  fie  überhaupt  beftehen,  die  Aufgaben,  welche  ihnen  die  Neuzeit  zu- 
gewiefen  hat,  noch  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  erfaffen.  So  lange  dies  nicht 
gefchehen  und  eine  Anzahl  neuer,  zweckentfprechender  Innungshäufer  entftanden 
ift,  kann  auch  kaum  in  beftimmterer  Weife,  als  hier  gefchehen,  von  den  räumlichen 
Erforderniffen ,  noch  weniger  von  typifcher  Anlage  und  Grundrifsbildung  der  ge- 
nannten Gebäude  die  Rede  fein. 

Halten  wir  uns  daher  an  dasjenige,  was  in  diefer  Richtung  bislang  entftanden 
ift.  Betrachten  wir  zuerft  ein  Bauwerk  älteren  Datums,  das  Schneider-Amthaus  in 
Hamburg  (Fig.  284  bis  286  »<>«),  das  die  Zunft  nach  dem  grofsen  Brande  von   1842 


403. 

Schneider- 
Amthaus 

in 
Hamburg. 


Fig.   284.      Erdgefchofs. 


Fig.   285.      I.  Obergefchofs. 


Fig.   286.      II.  Obcrgcfchofe. 
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Schneider- Amthaus  in  Hamburg '<**). 
Arth. :   ä.'  Chaieaunenf. 


«0!>)  Siehe  Art.  301  (S.  935,  insbefondere  Fufsnote  197  daf.) 
80«)  Nach:   Allg.  Bauz.  1847,  S.  42  u.  BI.  85,  86. 
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von  de  Chateauneuf  am  Pferdemarkt  errichten  liefs,  als  Erfatz  für  das  abgebrannte, 
nur  wenige  Jahre  vorher  neu  erbaute  Amthaus. 

Das  Gebäude  enthält ,  feiner  Beflimmung  zufolge ,  einen  Saal  mit  den  nöthigen  Nebenräumen  für 
die  Quartal-Verfammlungen  der  zünftigen  Meifter,  ein  geräumiges  Zimmer  für  die  wöchentlichen  Sitzungen 
der  Zunftvorflände  und  etliche  Räume  für  verfchiedene  Amtshandlungen,  als  Meifterprüfungen  etc.;  fodann 
zwei  getrennte  Reftaurations-Locale  zu  gefelligen  Zufammenkünften ,  das  eine  derfelben  für  Meifler,  das 
andere  für  Gefellen  beftimmt ;  aufserdem  eine  Anzahl  von  Schlafftellen  für  wandernde  Handwerksburfchen 
und  eine  Wohnung  für  den  Reftaurateur,  nebft  den  nöthigen  Küchen,  Kellern  etc.  Um  aus  dem  vor- 
handenen Grundftück  möglichflen  Nutzen  zu  ziehen,  wurden  endlich  noch  einige  Mieth Wohnungen  im  Ge- 
bäude eingerichtet. 

Der  grofse  Saal  beginnt  im  I.  Obergefchofs  und  reicht  durch  das  darüber  liegende  II.  hindurch. 
Die  Tribüne  für  die  Mufik  liegt  an  der  dem  Haupteingange  gegenüber  liegenden  fchmalen  Wand;  zu  den 
Galerien  des  Saales  gelangt  man  fowohl  mit  Hilfe  der  Haupttreppe  vom  Flur  des  II.  Obergefchoffes  aus, 
als  auch  mit  Hilfe  kleiner  Nebentreppen  im  Saale  felbft.  Im  Zufammenhange  'mit  diefem  und  den 
Reftaurations-Räumen  liehen  Küche  und  die  Zimmer  des  Wirthes.  Auch  die  Speife-Localitäten,  der  kleine 
Saal  im  I.  Obergefchofs,  die  Galerie  und  das  Gefellfchaftszimmer  im  II.  Obergefchofs  find  durch  eine 
Wendeltreppe  mit  der  Küche  in  Verbindung  gebracht.  Zwifchen  dem  Erdgefchofs  und  dem  I.  Ober- 
gefchofs ift  ein  kleines  Zwifchengefchofs,  in  das  man  vom  Podefl  der  Haupttreppe  aus  gelangt,  angeordnet. 
Es  dehnt  fich  bis  zum  Billard-Zimmer  der  Gefellen  aus  und  enthält  die  zum  Saale  gehörigen  Garderoben 
und  Aborte.  Die  Wohnung  im  II.  Obergefchofs,  urfprünglich  für  den  Wirth  beftimmt,  ift  vermiethei, 
da  diefem  die  Zimmer  im  Erdgefchofs  genügen.  Der  hintere  Theil  des  Sockelgefchofles  unterhalb  des 
Reftaurations-Locales  für  die  Gefellen  ift  für  fich  abgefchloflen  und  enthält  Schlaffteilen  für  etwa  40  Hand- 
werksburfchen. 

Der  Saal  ift  bis  auf  eine  anfehnliche  Höhe  mit  Holz  getäfelt;  die  Galerien,  die  Mufik-Tribune  und 
das  Rippenwerk  der  Decke  beftehen  gleichfalls  aus  Holz.  Anfichten  deutfcher  Städte,  Spruchbänder, 
Ornamente,  Laubwerk  etc.  zieren  Wände  und  Decken. 

Das  Aeufsere  ift  unter  gänzlicher  Vermeidung  von  Putz  in  Backftein-Rohbau  ausgeführt. 

Ein   anderes   der  Neuzeit   angehöriges   Beifpiel   ift  das   »Vereinshaus    der  Ge- 
noffenfchaft  der  Prager  Baumeifter,    Steinmetzen  und  Maurer«  Fig.  287  u.  288'^^), 
Genoffenfchaft  das  gegen  Ende  der  fiebenziger  Jahre   an  Stelle   der   alten,    nahezu   dritthalb  Jahr- 
hunderte im  Befitze  der  Genoffenfchaft  gewefenen  »Maurerherberge«  errichtet  wurde. 

Die     »ehrfame     Zunft     des 
Fig.    287.      Zwifchengefchofs.  Fig.    288.      Hauptgefchofs. 
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Maurer-  und  Steinmetzen-Hand- 
werks in  der  alten  Stadt  Prag« 
befafs  bis  Mitte  des  XVII.  Jahr- 
hundertes  kein  eigenes  Heim. 
Sie  erlangte  es  um  diefe  Zeit, 
als  einer  der  Zunftgenoffen,  der 
Prager  Baumeifter  Dominic  de 
Barifis  ihr  das  ihm  gehörende 
Haus  auf  dem  Ziegenplatze  *mit 
allen  hierin  von  Alters  her  be- 
findlichen Zugehömiffen,  Tifchen, 
Bänken,  Stühlen,  kupfernen  Ofen- 
Töpfen  etc.  und  was  darin  nitt 
und     ni^Sgel     feft     fich     befindet 

zum    eigenth timlichen, 

friedlichen,  erblichen  und  ewigen 
Genufs ,  Schalt  und  Waltung« 
.  .  .  .  laut  Teftament  von  1646 
hinterliefs ,  damit  die  «älteften 
Zechmeifter   und    Meifter,    dann 


Vereinshaus  der  Genoflenfchaft  der  Prager  Baumeifter,  Steinmetzen 

und  Maurer'®'). 

Arch. :    Schulz. 


807)  Nach:  Mittheilungen  des 
Arch.-  u.  Ing. -Vereins  im  Königreich 
Böhmen  1879,  S.  145  u.  Taf.  19  bis  31. 
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die  ganze  Zunft,  gegenwärtige  und  zukünftige,  im  nämlichen  Haufe  immer  ihre  Herberge  haben,  im  felben 
zur  Zunft  fich  fammeln,  zufammen  kommen  und  die  zur  Zunft  gehörigen  nöthigen  Sachen  zu  feiner  Zeit 
verrichten  .  .  .  .« 

Und  fo  gefchah  und  verblieb  es,  bis  in  unferen  Tagen  die  gänzlich  veränderten  Zeitverhältniffe  und 
Bedürfniffe  die  Befchaffung  eines  Neubaues  mit  geeigneten  Räumlichkeiten  nothwendig  machten.  Zu  diefem 
Behufe  muffte  die  Niederlegimg  der  alten  »zednickd  ko/poda*  erfolgen.  Das  neue  Vereinshaus  der  Ge- 
nofTenfchaft,  in  welchem  auch  der  »Architekten-  und  Ingenieur- Verein  im  Königreich  Böhmen«  feinen  Sitz 
hat,  wurde  nach  den  von  Schulz j  auf  Grund  des  preisgekrönten  Entwurfes  von  Zeyer  <Sr*  IViehl,  um- 
gearbeiteten Plänen  ausgeführt.  Fig.  288  zeigt  die  Eintheilung  des  Hauptgefchoffes ,  das  ausfchliefslich 
den  Vereinsintereffen  dient.  Im  Saale  der  Gefellen  finden  Vorträge,  gröfsere  Verfammlungen ,  das  Frei- 
fprechen  der  Lehrlinge  etc.,  im  Saale  der  Meifler  u.  a.  die  Sitzungen  des  Vorflandes  flatt ;  hieran  fchliefsen 
fich  das  Bibliothek-Zimmer,  fo  wie  die  Vereins- Kanzlei  der  Baumeifler-GenofTenfchaft  und  die  Wohnung 
des  Vereins-Secretärs.  Das  Zwifchengefchofs  (Fig.  287)  enthält  im  rückwärtigen  Theile  Küche  mit  Zu- 
behör für  den  Reflaurant,  welche  Räume  für  die  Bedienung  von  Hauptgefchofs  und  Erdgefchofs  gleich 
günflig  gelegen  fmd,  aufserdem  die  Wohnung  des  Wirthes,  diejenige  für  den  Cuflos  des  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereines,  fo  wie  eine  kleine  Miethwohnung.  Im  Erdgefchofs  find  einerfeits  Reftaurations-Locale, 
andererfeits  Läden  eingerichtet.  Das  II.  und  III.  Obergefchofs  umfafft  je  eine  Miethwohnung;  das  Dach- 
gefchofs  enthält  einige  zum  Uebemachten  wandernder  Maurergefellen  beflimmte  Schlafkammem. 

Die  Architektur  der  Fagade,  welche  den  Charakter  jener  Zeit  tragen  follte,  in  welcher  der  Donator 
Barifis  gelebt  hatte,  zeigt  einen  aus  Erdgefchofs  Und  Zwifchengefchofs  gebildeten  Unterbau  in  leichter 
Ruflica,  darüber  als  Oberbau  die  drei  oberen  Gefchoffe  mit  reichen  Sgraffiti  gefchmückt.  Das  Haupt- 
gefchofs zeichnet  fich  durch  die  GröfsenverhältniflTe  und  die  Gliederung  der  Fenfler,  fo  wie  durch  die 
Büflen  der  alten  Prager  Baumeifler  Benes  z  Loun,  Peter  Parier  und  Mathias  Rejfek,  als  fichtbaren 
Repräfentanten  der  GenoflTenfchaftsräume  aus.  Die  Sgraffito-Decoration  diefes  und  des  darüber  liegenden 
GefchofTes  ift  dunkel  auf  hellem  Grunde ,  diejenige  des  oberflen  GefchoflTes  dagegen  hell  auf  dunklem 
Grunde  gehalten. 

Auch  die  innere  Ausftattung  ifl  eine  durchaus  würdige  und  wirkungsvolle.  Am  meiflen  ifl  auf  den 
Sitzungsfaal  des  Vorflandes,  fo  wie  auf  das  anflofsende  Bibliothek-Zimmer  verwendet,  während  der  Ver- 
fammlungs-  und  Vortragsfaal  einfacher  gehalten  ifl. 

Angaben  über  die  Baukoflen  fehlen. 


Fig.   289.      Erdgefchofs. 


Fig.   290.      Hauptgefchofs. 
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Carpenters    hall  in    London  ^'*®). 
Arch. :    Willmer  Pocock. 

Die   englifchen  Genoffenfchaften ,    deren  Mitglieder   zum  Theile   den  höchften  405. 

Kreifen  der  Gefellfchaft  angehören,  haben  mit  den  Zünften  und  Gilden  von  ehemals  "  a«//^' 

nur  den  Namen  gemein,  find  aber  im  Befitz  von  Schenkungen  und  Stiftungen,  aus  »«  London, 
deren  reichen  Mitteln  nicht  allein  die  Koften  der  Verwaltung  der  Körperfchaft  be- 
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ftritten,  fondern  nöthigenfalls  auch  die  erforderlichen  Gelder  zur  Errichtung  neuer 
Zunfthäufer  aufgebracht  werden  können.  Letztere  haben  einige,  aus  alter  Zeit 
flammenden  Eigenthümlichkeiten  bewahrt.  Dies  zeigt  u.  A.  die  in  Fig.  289  u.  290^^^^ 
in  den  Grundriffen  des  Erdgefchofles  und  Hauptgefchoffes  dargeftellte  Zimmermanns- 
Halle  (carpenters   hall)  in  London. 

Die  alte  Zimmermanns-Gilde  in  London  foU  feit  1344,  dem  17.  Jahre  der  Regierung  Edward  JII.^ 
beftehen,  den  erften  Freibrief  (charter)  aber  erfl  von  Edward  IV.  am  7.  Juli  1477  erhalten  haben.  Die 
frühefte  Urkunde,  die  von  der  Zimmermannszunft  in  London  Kunde  giebt,  ftammt  von  142 1,  und  aus  dem 
Inhalt  ift  zu  entnehmen,  dafs  hierbei  von  einer  damals  längd  beflehenden  Körperfchaft  die  Rede  ift. 

Die  neue  »Halle  der  ehrfamen  Gefellfchaft  der  Zimmerleute«  (wor/hipful 
Company  of  carpenters)  wurde  1876 — 78  an  Stelle  des  alten  abgetragenen  Zunft- 
haufes (an  der  Ecke  von  London -wall  und  Throgniorton-aroenue)  nach  dem  Ent- 
würfe und  unter  der  Leitung  von   Willmer  Pocock  erbaut. 

Das  Erdgefchofs  (Fig.  289)  hat  5,5  ^  lichte  Höhe  und  enthält  links  vom  inneren  Flur  einen  Amts- 
faal  (court-room)  mit  zugehörigem  Imbifs-Local  {bar)^  weiter  das  vom  Podeft  der  Haupttreppe  aus  zugäng- 
liche Ankleidezimmer.  Rechts  vom  Vorflur  aus  gelangt  man  zu  einigen  Bureau-Zimmern  nebft  Warte- 
zimmer, unter  der  Haupttreppe  zu  Wafchraum  und  Aborten.  Ueber  den  Bureau-Zimmern  erflrecken  fich, 
in  einem  von  den  Dienfltreppen  aus  zugänglichen  Halbgefchofs ,  Räume  zur  Aufbewahrung  von  Glas, 
Porzellan  und  anderem  Tafelgeräthe. 

Das  Hauptgefchofs  (Fig.  290)  darüber  enthält  den  die  ganze  Längenfront  einnehmenden  grofsen  Saal, 
der  als  livery  hall^^^),  und  zwar,  bei  23, a  °»  Länge,  11,6™  Breite  und'  Um  Höhe,  als  eine  der  gröfsten 
livery  halls  Londons  bezeichnet  wird.  In  Verbindimg  damit  fleht  der  kleine  Saal  oder  Salon  (drawing- 
room)y  der  auch  vom  Vorplatz  der  Haupttreppe  aus  direct  zugänglich  ift.  Ein  Gang  führt  zu  einem 
Dienftraum  mit  Aufzug  und  Nebentreppe. 

Im  Kellergefchofs  liegt  die  6  o»  hohe  Küche  mit  allem  Zubehör,  deren  Leiftungsfähigkeit  auf  gleich- 
zeitige Bewirthung  von  250  Perfonen  bemefTen  ift.  Der  Aufzug  wird  nur  zum  Herunterfenden  des  Gefchirrs 
benutzt,  während  das  Herauftragen  der  Speifen  vom  Dienftperfonal  beforgt  wird,  da  fich  diefes  Verfahren 
rafcher  und  weniger  umftändlich,  als  die  Beförderung  mittels  Aufzuges  erwiefen  hat**^).  Unter  den 
Bureau-Zimmern  des  Erdgefchoffes  befindet  fich  ein  feuerfefter,  zur  Aufbewahrung  von  Urkunden  und 
Acten  dienender  Raum. 

Die  ftattlichen  mit  Säulen  gefchmückten  Fa^aden  fmd  aus  Portland-Stein  ausgeführt.  Die  Bau- 
koften  betrugen  580000  Mark  (jf  29000),  ausfchliefsl.  innerer  Einrichtung  und  Ausfchmückung,  oder  für 
das  Quadr.-Meter  rot.   1000  Mark. 

b)  Gebäude  für  kaufmännifche  Vereine. 

Von  Heinrich  Wagner.  • 

406.  Die  in  der  Ueberfchrift  genannten  Vereinshäufer  gehören  nicht  einem  Gewerbe 

allein,   fondern   dem   ganzen  grofsen   Stande   der  Kaufmannfchaft   unferer    Zeit  an. 
Die  Intereffen  eines  einzelnen  Gefchäftszweiges  finden  darin  keine  Stätte. 

Die  kaufmännifchen  Vereine  haben  als  freie,  felbft  gewählte  Thätigkeit  vor 
Allem  den  Nutzen  der  Gefammtheit,  die  Förderung  der  allgemeinen  Bildung  ihrer 
Kreife,  fodann  die  Pflege  der  Gefelligkeit  und  —  nicht  in  letzter  Reihe  —  die 
Hebung  und  Vermittelung  des  Handels  und  Verkehres  im  Allgemeinen  zum  Gegen- 
ftand.  Gerade  diefe  letzteren  Ziele  find  es,  welche  die  kaufmännifchen  Vereine 
vor  den  rein  gefelligen  Vereinen,  mit  denen  fie  fonft  Manches  gemeinfam  haben, 
auszeichnen. 


Wefen. 


808)  Nach:   Builder   Bd.  36,  S.  141. 

309)  Unter  livery  nun  verfteht  man  (nach :  >yoRCESTER.  Dictionary  0/  the  EngUfh  Umguage  etc.  London)  diejeoig«n 
Angehörigen  der  verfchiedenen  Körperfchaften  der  ehemaligen  Gilden  von  London,  welche  nach  Bezahlung  gewiffer  Gebühren 
und  nach  der  auf  fie  gefallenen  Wahl  berechtigt  find,  die  Tracht  (livery)  ihrer  betreffenden  Genoffenfchaft  anzulegen.  Sie  ge- 
niefsen  aulserdem  befondere  Privilegien,  find  zur  Ausübung  der  Wahl  gewiffer  Municipal-Beamte  berufen  etc. 

»10)  Vergl.  Art.  97  (S.  681. 
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Diefe  Merkmale  geben  fich  in  den  Erforderniflen  der  Gebäudeanlage  kund. 
Für  die  Vorträge,  welche  die  Vereine  in  regelmäfsiger  Wiederkehr  zu  veranftalten 
pflegen,  für  die  Abhaltung  von  Verfammlungen  und  Feftlichkeiten  ihrer  Mitglieder 
bedarf  es  wiederum  eines  grofsen,  zuweilen  auch  eines  kleineren  Saales  mit  den 
zugehörigen  Vor-  und  Nebenräumen ;  ferner  für  Erholung  und  Erfrifchung  diefelben 
Räume,  wenn  auch  in  weniger  ausgedehntem  Mafse,  als  diejenigen,  welche  in  den 
Häufern  der  gefelligen  Vereine  anzutreffen  find.  Dagegen  kommen  die  den  Fach- 
intereffen  dienenden  Räume,  als  Stellenvermittelungs-  und  Auskunfts-Bureau,  Ge- 
fchäfts-Bureau  der  Kaufmannfchaft,  Sitzungszimmer  des  Vorftandes,  Bibliothek  und 
Lefezimmer,  zuweilen  ein  Mufterlager  und  nicht  feiten  Schulzimmer  für  den  Unter- 
richt in  den  Handelswiffenfchaften ,  für  die  Ausbildung  der  Kaufleute  und  kauf- 
männifchen  Gehilfen  etc.  hinzu. 

Das  Haus  der  Dresdener  Kaufmannfchaft'*^)  in  Dresden  enthält  im  Hauptgebäude  hauptfachlich 
Räume  ftlr  die  Handels-Lehranflalt,  Bureaus  der  Kaufmannfchaft,  der  Handels-  und  Gewerbekammer,  fo  wie 
der  fachfifchen  Renten- Verficherungs-Gefellfchaft ,  im  Nebengebäude  einen  Saal  von  rot.  100  V^ ,  der  für 
die  Sitzungen  der  KÖrperfchaft  und  zugleich  als  Aula  für  die  Handels-Lehranftalt  dient. 

Dem  entgegen  befteht  das  Haus  des  Vereins  junger  Kauf  leute  von  Berlin '^^),  der  fich  einer  grofsen 
Mitgliederzahl  erfreut,  faft  nur  aus  Räumen  für  gefellige  Zwecke,  nämlich  aus  einem  grofsen,  durch  zwei 
Gefchofle  reichenden  Saal  von  nahezu  quadratifcher  Grundform ,  an  den  fich  im  unteren  Gefchofle  Spiel- 
und  Speifezimmer,  oben  Bibliothek,  ein  Lefe-  und  ein  Conferenz-Zimmer,  anfchliefsen. 

Diefe  Angaben,  gleich  wie  die  im  Nachfolgenden  zu  befprechenden  Beifpiele 
zeigen,  wie  verfchieden  die  Anforderungen  in  den  einzelnen  Fällen  find.  Anlage 
und  Grundrifsbildung  des  Haufes  hängen  aber  wiederum  vor  Allem  von  der  Zahl 
und  Gröfse,  fo  wie  vom  Zwecke  der  verlangten  Räume,  fodann  davon  ab,  ob  man 
es  mit  einem  felbftändigen,  ganz  oder  wenigftens  grofsentheils  den  Vereinszwecken 
gewidmeten  Haufe  zu  thun  hat,  ob  es  frei  ftehend  oder  in  gefchloffener  Reihe  mit 
anderen  Gebäuden  errichtet,  ob  es  ein-,  zwei-  oder  mehrgefchoffig  ift,  etc. 

Das  Haus  des  kaufmännifchen  Vereins  in  Leipzig  (Fig.  291  bis  293*^^),  unter 
den  Grundrifstypen  in  Art.  ^65  (S.  279)  bereits  genannt,  ift  als  bemerkenswerthes 
Beifpiel  einer  frei  flehenden  Anlage  diefer  Art  zu  erachten. 

Der  Kaufmännifche  Verein  zu  Leipzig  veranflaltete  behufs  Erlangung  von  Plänen  für  das  Vereins- 
haus eine  engere  Concurrenz,  und  auf  Grund  des  Ergebniffes  derfelben  wurde  der  Bau  nach  dem  Entwurf 
und  unter  der  Leitung  Grimmas  von  April  1876  bis  März  1877  ausgeführt. 

Dem  Zwecke  des  Vereines  entfprechend ,  der  feine  Hauptaufgabe  in  der  Förderung  des  gefelligen 
Verkehres,  in  der  Abhaltung  von  belehrenden  Vorträgen  für  die  zahlreichen  jüngeren  Mitglieder  des 
Leipziger  Handelsftandes  fieht ,  nebenbei  auch  kleine  Ausftellungen  veranftaltet  etc. ,  enthält  das  Gebäude 
die  dazu  erforderlichen  Räume;  diefe  find,  aufser  dem  Sockelgefchofs ,  im  Erdgefchofs  mit  theilweifem 
Halbgefchofs ,  fo  wie  im  Hauptgefchofs  nebft  dem  über  einen  Theil  des  letzteren  fich  erflreckenden 
Attika-Stock  zweckdienlich  untergebracht. 

Das  Erdgefchofs  (Fig.  291)  ift  hauptfachlich  für  den  täglichen  Verkehr  der  Mitglieder  beftimmt 
und  umfafTt  die  verlangten  Erholungsräume,  aufserdem  ein  Stellenvermittelungs-Bureau  für  junge  Kaufleute 
mit  befonderem  Seiteneingang,  ferner  Hausdienerzimmer  und  fonftige  Dienft-  und  Nebenräume.  Eintritts- 
halle und  Veftibule  liegen  in  der  Axe  der  Langfront  an  der  SchulgafTe. 

Das  I.  Obergefchofs  wird  mittels  der  im  Centrum  des  Haufes  gelegenen  Haupttreppe  erreicht  und 
enthält  als  Hauptraum  den  Saal,  der  befonders  für  die  Abhaltung  der  wöchentlichen  Vorträge  und  nur 
nebenbei  als  Feft-  und  Tanzfaal  benutzt  wird;  er  hat  eine  für  deutliches  Hören  günftige  Gröfse  (21,8™ 
Länge,  11,4 n>  Breite,  7,5 ^  lichte  Höhe)  und  gute  Tonwirkung;  in  der  Höhe  des  II.  Obergefchofles  ift  an 
3  Seiten  ein  im  Grundriffe  angedeuteter  Balcon  ausgekragt    und  hieran  fchliefst  fich  die  Orchefter-Galerie 


407. 
ErfordemüTe. 


408. 

Anlage 

uud 

Gnindriia- . 

bildung. 


409. 

Kaufmann. 

Vereinshaus 

in 

Leipzig. 


'11)  Siehe:  Die  Bauten  von  Dresden  etc.    Dresden  1878.  S.  399. 
812)  Siehe:   Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1877.  Theil  i,  S.  371. 

318)  Nach  den  von  H?rrn  Architekten  W^.  Grimm  in  Leipzig  freundlichft  zur  Verfiigung  geftellten  Original-Plänen  und 
Mittheilungen. 


Digitized  by 


Google 


318 


Fig.   291.      Erdgefchofs. 


Fig.   292.      Hauptgefchofs. 


Fig.   293.     Zwifchengefchofc. 


Haus 

des  Kaufmännifchen 

Vereins 

in  Leipzig  **'). 

Arch. :    Grimm. 


4x0. 

Kaufmann. 

Reflburce 

in 

Berlin. 


über  dem  Vorfaal.  An  den  Saal  reihen  fich  im  Hauptgefchofs  einerfeits  ein  Salon,  zugleich  Nebenzimmer 
des  anfchliefsenden  Mufterlagers,  andererfeits  Sitzungszimmer  und  Bibliothek,  nach  hinten  Aborte  für  Herren, 
Nebentreppen,  Anrichte  nebfl  Aufzug  an. 

Das  durch  Zwifchentheilung  einiger  Räume  des  Erdgefchofles  entüandene  Halbgefchofs  (Fig.  293) 
enthält  die  grofse  Garderobe  mit  Wafch-Toilette  und  Damen- Aborten,  einen  Raum  für  Aufbewahrung  von 
Tifchen  und  Stühlen  etc. 

Der  Attika-Stock  erflreckt  fich  über  die  um  den  Lichtfchacht  des  Treppenhaufes  liegenden  Räume 
des  Hauptgefchoffes ;  über  der  Bibliothek  und  dem  gröfseren  Theil  des  Sitzungszimmers  liegt  die  Wohnung 
des  Wirthes;  über  dem  Mufterlager  und  Salon  und  einige  Referve-  und  Dienflräume  erübrigt. 

Im  Kellergefchofs  liegen  längs  der  ganzen  Eingangsfront  Kegelftube  und  Kegelbahn,  ferner  unter  dem 
kleinen  Saale  des  Erdgefchoffes  doppelte,  über  einander  angeordnete  Keller;  zum  unteren,  der  als  Bierkeller 
dient,  findet  der  Eingang  durch  einen  Vorkeller,  der  Ausgang  durch  einen  äufseren  Vorkeller  llatt,  der 
zugleich  Bierfchenke  für  die  Sommerwirthfchaft  im  Garten  ifl.  Vorbereitungsküche  und  Garten-Buffet  fiir 
kalte  Speifen  liegen  unter  dem  Converfations-Zimmer ;  Spülküche  und  Hauptküche  fchlielsen  fich  an  der 
feitlichen  Längsfront  an;  Anrichte  mit  Speifen-Aufzug ,  Heizkammern,  Aborte  etc.  vervoUftändigen  die 
Anlage  des  Kellergefchofles. 

Die  lichten  Höhen  betragen  im  Kellergefchofs  3,4  ">  im  Erdgefchofs  5,o  °>,  im  I.  Obergefchofe  4,0  « 
und  im  Attika-Stock  ungefähr  3,o  ™.  Der  Bauplatz  liegt  zum  Theile  auf  dem  Grund  und  Boden  des  alten 
Gebäudes,  zum  Theile  im  früheren  Wallgraben  der  Feftung;  die  Gründung  mulTte  in  Folge  deflen  bis 
zu  9  °»  unter  die  Strafsenkrone  geführt  und  mittels  einer  2  °»  hohen  Beton-Schtittung ,  auf  der  das  ganze 
Haus  fitzt,  bewerkftelligt  werden.  Die  Ausführung  der  Fa^aden  ift  in  Putzbau;  fammtliche  Gliederungen 
fmd  in  Elbfandftein,  die  Decken-Conflruction  über  dem  kleinen  Saal  iil  in  Eifen,  über  allen  anderen  Räumen 
in  Holz  hergeftellt,  das  Dach  in  Holzcement  eingedeckt.  Die  innere  Ausflattung  ift  einfach  aber  würdig. 
Die  Räume  werden  mittels  Heifswaflerheizung  erwärmt;  für  geeignete  Lüftung  ift  geforgt.  Die  Geüunmt- 
baukoften  einfchl.  Einrichtung  betrugen  rot.  225000  Mark  oder  300  Mark  für  das  Quadr.-Meter. 

Als  Beifpiel  eines  zu  beiden  Seiten  zwifchen  Nachbarhäufern  errichteten  Ge- 
bäudes diefer  Art  ift  fodann  das  Vereinshaus  der  »Kaufmännifchen  Reflburcec  an 
der  Schadow-Strafse  in  Berlin,  1873 — 74  von  Heidecke  erbaut,  in  zwei  Grundriffen 
(Fig.  294  u.  295»!*)  dargeftellt. 


3U)  Nach:   Licht,  H.     Die  Architektur  Berlins.   Berlin  1874.   BI.  98  bis  30. — Vergl.  auch:  Berlin  und  feine  Bauten. 
Berlin  1877.  Theil  i,  S.  372. 
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Fig.   294.     Erdgefchofs. 


^T 


Fig.  295. 

Hauptgefchofs. 
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Haus  der  Kaufmännifchen  Reffource  in  Berlin'"). 


Das  Gebäude  befteht  aus  Kellergefchofs,  Erdgefchofs  und  einem  Obergefchofs ;  es  enthält  in  letzterem 
und  einem  Theile   des  Erdgefchofles   die  den  gefelligen  Zwecken    des  Vereines   gewidmeten  Räume.     Der 
linksfeitige  Eingang  führt  zu  der  grofsen    einarmigen  Haupttreppe,    mittels  deren  man   zum  Hauptgefchofs 
gelangt.    Die  an  der  linken  Seite  des  Feftfaales  befindliche  Treppe  vermittelt  den  Verkehr  mit  denjenigen 
Räumen  im  hinteren  Theile  des  Erdgefchofles,  welche  zum  Aufenthalte  im  Sommer  dienen,  mit  dem  Garten 
durch  Hallen  und  Terraflen  in  unmittelbarer  Verbindung   ftehen   und  von    der  Strafse  mittels    der  Durch- 
fahrt zugänglich  find.     Der  übrige  Theil  des  Erdgefchofles   enthält  Gefchäftsräume ,   zu   denen  der  rechts- 
feitige  Eingang  führt.     Im  Uebrigen  ift  die  Grundrifseintheilung  mit  gefchickter  Ausnutzung  der  fchmalen 
und  tiefen  Bauftelle    getroffen.     Die  Räume    im  inneren  Theile   des  Haufes  werden   durch  Lichthöfe   und 
Deckenlichter  an  geeigneter  Stelle  genügend  erhellt.    Im  Kellergefchofs  fmd  fammtliche  Wirthfchaflsräume 
untergebracht,   welche    durch  die   rechts  neben  dem  Saale  befindliche  Treppe    mit  den  Anrichte-Zimmern, 
fo  wie  mit  der  im  Dachgefchofs  liegenden  Wohnung   des  Oeconomen  verbunden    fmd.     Die  Fagade  ift  in 
Cottaer  Sandflein   ausgeführt.     Die  Baukoften    beliefen    fich    auf   rot.  440000   Mark;    dies    ergiebt,    bei 
1200  q"»  überbauter  Grundfläche,  366  Mark  für  das  Quadr .-Meter. 

Conftruction  und  Einrichtung  der  Häufer  für  kaufmännifche  Vereine,  auch  Aus- 
ftattung  im  Inneren,  gleich  wie  die  Architektur  des  Aeufseren  geben  keinen  Anlafs    berwiTng. 
zu  Bemerkungen. 


4x1. 
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4xa. 
Wefcn. 
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c)  Gebäude  für  Gewerbe-  und  Kunftgewerbe- Vereine. 
Von  Dr.  Eduard  Schmitt. 

Die  Gewerbe-  und  Kunftgewerbe- Vereine  erftreben  als  Hauptziel  die  Hebung 
und  Förderung  der  Induftrie,  letztere  insbefondere  in  der  Richtung  des  Kunft- 
gewerbes.  Als  Mittel,  diefes  Ziel  zu  erreichen,  dienen:  fländige  Sammlungen  von 
gewerblichen  Erzeugniffen  und  folchen  der  Kunftinduftrie ,  wechfelnde  Mufterlager 
von  neu  auftauchenden  induftriellen  Gegenftänden,  Wanderausftellungen  der  eben 
bezeichneten  Objecte,  Verfuchsftationen  für  Rohmaterialien  etc.,  Auskunfts- Bureaus 
für  die  Gewerbetreibenden,  Fachbibliotheken  mit  Lefezimmern,  Vorträge,  Errichtung 
von  Gewerbe-  und  Kunftgewerbefchulen  etc. 

Nur  wenige  derartigen  Vereine  find  in  der  Lage,  mit  allen  diefen  Mitteln  ihre 
Ziele  zu  verfolgen;  nur  den  gröfseren  derfelben,  welche  über  bedeutende  finanzielle 
Mittel  verfugen,  wird  dies  möglich  fein.  Die  meiften  Vereine  erftrecken  ihre  Thätig- 
keit  blofs  auf  einige  der  angedeuteten  Wege.  Insbefondere  fuchen  einzelne  Vereine 
ihren  Schwerpunkt  in  den  von  ihnen  errichteten  Schulen,  und  es  erhalten  ihre  Ge- 
bäude fafl  gänzlich  den  Charakter  von  Gewerbe-,  bezw.  Kunftgewerbefchulen ;  andere 
Vereine  dagegen  verlegen  ihre  Hauptthätigkeit  in  die  Herflellung  muflergiltiger 
Sammlungen  und  Veranftaltung  von  Ausflellungen ,  wodurch  die  betreflTenden  Ge- 
bäude dem  Typus  der  Gewerbe-,   bezw.  Kunflgewerbe-Mufeen  fehr  nahe  kommen. 

Beide  Arten  von  Gebäuden,  die  Gewerbe-  und  Kunftgewerbefchulen,  fo  wie  die 
Gewerbe-  und  Kunflgewerbe-Mufeen  werden  noch  in  der  VI.  Abtheilung  (im  6.  Halb- 
bande: Gebäude  für  Erziehung,  WifTenfchaft  und  Kunfl)  diefes  Theiles  abgehandelt 
werden,  wefshalb  es  gerechtfertigt  fein  dürfte,  an  diefer  Stelle  von  folchen  Gewerbe-, 
bezw.  Kunflgewerbe-Vereinshäufern,  die  der  einen  oder  der  anderen  Kategorie  fehr 
nahe  kommen,  abzufehen.  Allein  auch  dann  ergiebt  fich  in  den  ausgeführten  Ge- 
bäudeanlagen eine  fo  grofse  Mannigfaltigkeit,  dafs  allgemeine  Gefichtspunkte  nicht 
zu  gewinnen  find. 

Diefe  Mannigfaltigkeit  refultirt  aus  den  fehr  verfchiedenen  (im  Vorhergehenden 
angedeuteten)  Wegen,  auf  denen  die  Förderung  und  Hebung  der  Induflrie  verfolgt 
und  erreicht  werden  kann.  Auch  find,  je  nach  den  Mitteln,  die  angewendet  werden 
follen,  die  baulichen  Erforderniffe  und  defshalb  auch  die  Gefammtanlage,  fo  wie  die 
Grundrifsanordnung  oft  ganz  anderer  Art.  Einige  Beifpiele  mögen  das  Gefagte 
erläutern,  befonders  auch  die  grofse  Verfchiedenheit  folcher  Gebäude  darthun. 

Aus  Fig.  296  u.  297*1*)  ifl  die  Anlage  des  Haufes  des  nach  den  Plänen  Thiene- 
mantCs  1870  —  72  erbauten  Niederöflerreichifchen  Gewerbe -Vereins  in  Wien  zu 
erfehen. 

Die  neben  ftehenden  Grundriffe  zeigen  ein  Doppelhaus,  deffen  rechtsfeitige  Hälfte  dem  eben 
genannten  Vereine,  deffen  andere  Hälfte  dem  öfterreichifchen  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  angehört 
(fiehe  Art.  439,  S.  342).  Die  grofsen  Sitzungsföle  beider  Vereine,  durch  das  I.  und  II.  Obergefchofs 
hindurchreichend ,  (lofsen  unmittelbar  an  einander ,  können  aber  durch  Entfernung  beweglicher  Mauer- 
verfchluffe  zu  einem  gemeinfamen  Feft-Local  vereinigt  werden. 

Das  Erdgefchofs  des  Gewerbe- Vereinshaufes  ift  zu  Verkaufsläden  verwendet ;  die  Gefchäftsräume 
des  darüber  gelegenen  Halbgefchoffes  find  vermiethet;  das  I.  und  II.  Obergefchofs  enthalten  die  eigent- 
lichen Vereinsräume ;  mit  dem  grofsen  Verfammlungsfaal  in  gleichem  Niveau  befinden  fich  die  Ausftellungs- 
Localitäten,  die  Bibliotheks-Räume  im  II.  Obergefchofs. 

Das   Münchener   Kunflgewerbe -Vereinshaus   (Fig.  298    u.  299**^)   wurde  am 


315)  Nach:   Allg.  Bauz.  1873,  S.  i. 

31Ö)  Nach:   Zcitfchr.  f.  Baukde.  1879,  Bl.  i. 


Digitized  by 


Google 


321 


Fig.  296.     I.  Obcrgcfchofs. 
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Fig.   297.      IL  Ob«rgefchofs. 


Haus  des 
üeflerr.  Ingenieur-  u.  Architekten-Vereins  Niederöflerr.  Gewerbe- Vereins 

in  Wien  31^). 
Arch. :    Thienemann. 

I.  Oktober  1878   eröffnet   und   ift  durch   einen  Umbau   der   ftädtifchen   Leihanftalt 
(früher  Klofter  der  Carmeliterinnen)  entftanden. 

An  Räumen  waren  erforderlich:  folche  für  die  Verwaltung  und  für  die  permanente  Ausflellung, 
fodann  ein  Saal  ftlr  Vorlefungen,  Generalverfammlungen  und  gefellige  Zufammenkünfte,  mit  welchem  eine 
Reflauration  einfchl.  der  zugehörigen  Nebenräume  in  Verbindung  gebracht  werden  follte;  das  II.  Ober- 
gefchofs  war  für  die  Vereins-Zeichenfchule  vorbehalten,  wurde  aber  dem  polytechnifchen  Verein  miethweife 
abgelaffen.  Die  beiden  Grundriffe  laffen  erfehen,  wie  diefen  Bedürfniffen  entfprochen  wurde;  der  Saal  des 
I.  Obergefchoffes  reicht  in  das  II.  Obergefchofs  hinein;  im  III.  Obergefchofs  befinden  fich  Wohnungen. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  4.  21 
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Als  Beifpiel  eines  Gewerbe -Vereinshaufes,  welches  vorwiegend  Unterrichts- 
Anftalt  ift,  daher  ausgedehnte  Schulräume  enthält,  diene  dasjenige  in  Mainz  (Fig.  300 
u.  301*^'),  von  Krebs  1879  ausgeführt. 

Daflelbe  enthält,  aufser  den  erforderlichen  Wirthfchaftsräumen  im  Sockelgefchofs  und  der  Wohnung 
des  Dieners  im  Dachgefchofs,  8  Zeichenfale  im  Erd-,  I.  und  II.  Obergefchofs,  i  Malerfaal  im  Dachgefchofs 
und  I  Referve-Saal  ebendafelbll ;  im  Sockelgefchofs  wurden  durch  Anlage  von  Lichtfchächten  i  Modellier- 
faal  und  I  Lehrfaal  für  Chemie  untergebracht;  der  fpätere  Anbau  zweier  Flügel  iil  yorgefehen.  Die 
Baukoilen  betrugen  (ausfchl.  Canalifirung,  Gasleitung,  Brunnen,  Einfriedigung,  Mobiliar  etc.)  72000  Mark. 

Manche  der  in  Rede  flehenden  Gebäude  haben  im  Hauptgefchofs  den  Charakter 
eines  Saalbaues  erhalten.   So  z.  B.  das  Gewerbehaus  in  Dresden  (Fig.  302^^®),  welches 
in   den  Jahren  1870 — 71  nach  den 
Plänen  Schreiber'^  erbaut  worden  ifl.  ^'^^'  302.    obergefchofs. 

Das  Erdgefchofs  enthält  auf  der  einen 
Seite  groüse  Reilaurations-Localitäten  mit  zu- 
gehörigen Wirthfchaftsräumen  und  zwei  ge- 
räumige Garderoben ,  auf  der  anderen  Seite 
die  Bibliothek  des  Gewerbevereines.  Ueber 
die  beiden  Haupttreppen  gelangt  man  zu 
2  kleinen  Veftibulen  und  von  diefen  aus  zu 
den  4  Sälen  des  Obergefchoffes :  i  Haupt- 
faal  (von  13,69  ^  Höhe)  und  4  Nebenfale ; 
in  diefen  Sälen  werden  Verfammlungen,  Aus- 
fiellungen, Fefte,  Concerte  etc.  abgehalten. 
Aufserdem  enthält  das  Hauptgefchofs  noch 
das  Büffet  und  ein  Expeditions-Zimmer  des 
Vereines.  Das  Obergefchofs,  zu  dem  aufser  den 
gedachten  Haupttreppen  noch  2  Treppen  in 
den  rückwärtigen  Ecken  des  Haufes  empor^tlh- 
ren,  enthält  neben  den  3  Sälen  und  2  Zimmern, 
die  den  Seitenräumen  des  Hauptgefchoffes 
entfprechen,  noch  2  Logen  zur  Seite  der  Or- 
cheiler-Nifche.  Die  Koften  des  Neubaus  haben 
195  000  Mark  betragen,  während  der  Kauf  des 
Grundftückes  150000  Mark    erfordert   hatte. 

Diefer  Saalbau  fteht  mit  einem  älteren, 
ftlr  die  Zwecke  des  Vereines  adaptirten  Haufe 
durch  zwei  Gänge  in  Verbindung. 


416. 
Beifpiel 

m. 


4«7- 
Beifpiel 

rv. 


Gewerbehaus  in  Dresden'*^).  — 
Arch, :   Schreiber. 


Vsoo  n.  Gr. 


d)  Gebäude  für  fonfdge  gemeinnützigen  Vereine  und  Wohlfahrts-Gefellfchaften. 

Von  Heinrich  Wagner. 

Die  Ueberfchrift  zeigt,  dafs  diefe  Gebäude,  viel  mehr  als  irgend  welche  der 
bislang  betrachteten  Vereinshäufer,  in  gewiffem  Sinne  der  Allgemeinheit  und  nicht 
eng  gezogenen  Kreifen  von  Perfonen  angehören. 

Unter  den  in  Rede  flehenden  Anlagen  nehmen  die  Locale  der  Arbeiter- 
Vereine  und  -Genoffenfchaften  einen  hervorragenden  Platz,  als  Heim-  und  Erholungs- 
ftätten  derjenigen  Claffen  des  Volkes  ein,  welche,  unbeirrt  durch  alle  Hindernifle, 
beftändig  Anftrengungen  machen,  eine  Verbeflerung  ihres  Lebensloofes  fich  zu  er- 
ringen. Bei  diefer  wichtigen  Frage,  welche  feit  geraumer  Zeit  unfere  erften  Staats- 
männer und  Philanthropen  befchäftigt,  fpielt  die  Bildung  und  Entwickelung  '  der 
Vereine  und  Genoffenfchaften  der  arbeitenden  Claffen  eine  bedeutende  Rolle. 


418. 

Zweck 

und 

Entflehung. 


817)  Nach:   Gewbbl.  f.  d.  Grofsh.  Heffen  1879,  S.  146. 

318)  Nach:   Die  Bauten,  technifchen  und  induftriellen  Anlagen  von  Dresden.    Dresden  1878.  S.  301. 


Digitized  by 


Google 


4X9. 

Erfordernifle, 

Anlag«, 

Grundrifs- 

anordnung. 


420. 

Beifpiel 

I. 


Die  erfte  Idee  der  Gründung  von  Vereinen  für  Volksbildung  ift  von  Lord 
Brougham  fchon  feit  1825  ausgegangen.  Er  gründete  die  mechanics  -inßitiäions^  d.  h. 
Anfbilten,  die  nach  feiner  Auffaffung  höhere  Schulen  für  die  Arbeiter,  die  fie  be- 
fuchten,  werden  foUten.  Damals  handelte  es  fich  nur  darum,  Belehrung  zu  geben 
und  zu  verbreiten;  aber  man  begriff  fehr  bald,  dafs  das  Beftreben,  die  Arbeiter  zu 
unterrichten,  nicht  genügte,  dafs  ihnen  vielmehr  auch  die  Mittel  geboten  werden 
mufften,  fich  Erholung  und  Unterhaltung,  auf  die  fie  ein  Anrecht  hatten,  zu  verfchaffen. 

Darauf  hin  wurden  die  workingmeris-clubs  oder  Arbeiter-Clubs  gegründet,  in 
deren  Häufern  fich,  vereint  mit  Vortrags-  und  Verfammlungsfölen ,  auch  Billard- 
und  Turnfale  etc.  vorfinden. 

Diefes  Beifpiel  fand  Nachahmung ;  die  Bewegung  verbreitete  fich  von  England 
aus  über  alle  Länder  der  civilifirten  Welt.  Ueberall  entftanden  Arbeitervereine  und 
für  diefe  Gebäude,  in  welchen  den  Mitgliedern,  unter  Ausfchlufs  politifcher  und 
kirchlicher  Zwecke,  Wiffen  und  Belehrung  zu  Theil  wird,  in  denen  fie  fich  aber 
auch  nach  freier  Wahl  verfammeln  und  worin  fie  Unterhaltung  aller  Art  finden 
können.  In  folcher  Weife  ifl  an  vielen  Orten  dem  Herumziehen  der  Arbeiter  in 
den  Wirthshäufern  auf  wirkfamfle  Weife  gefleuert  worden. 

Die  allgemeinen  Erforderniffe  find  im  Vorhergehenden  gekennzeichnet.  Die 
Gebäudeanlage  ifl:,  den  örtlichen  Verhältniffen  und  Bedürfniffen  entfprechend ,  bald 
grofs  und  klein,  bald  mehr,  bald  weniger  entwickelt.  Unter  diefen  Umftänden  können 
weitere  Erörterungen  über  die  einzelnen  Anforderungen,  fo  wie  über  Anordnung 
und  Grundrifsbildung  der  Häufer  für  Vereine  {clubs,  bezw.  cercles)  der  arbeitenden 
Volksclaffen  um  fo  mehr  unterlaffen  werden,  als  diefe  Gefichtspunkte  in  anderen, 
bereits  befprochenen  Vereinshäufern  genugfam  in  das  Auge  gefafft  worden  find. 

Wir  beginnen  mit  der  Betrachtung  einer  älteren  hervorragenden  Anlage  in 
Deutfchland,  dem  Haufe  des  Berliner  Handwerker- Vereines  in  Berlin  (Fig.  303  u. 
304319^^  der  feit  feiner  1843  erfolgten  Gründung  verfchiedene  Wandelungen  durch- 
gemacht hat,  fich  feit  1864  des  Befitzes  eines  eigenen,  nach  dem  Entwürfe  von 
Kolfcher  &  Lauenburg  errichteten  Haufes  erfreut  und  feither  zu  hoher  Blüte  gelangt  ift. 

Der  mehrere  taufend  Mitglieder  zählende  Verein  verfolgt  feine  Fortbildungszwecke,  indem  er 
einerfeits  feinen  Angehörigen  Gelegenheit  zu  anregender  Gefelligkeit ,  mit  mufikalifch-declamatorifchen 
Abendunterhaltungen  etc.,  giebt,  andererfeits  aber  für  fortlaufende  populär- wifTenfchaftliche  Vorträge  forgt, 
eine  Bibliothek  und  ein  Lefezimmer,  fo  wie  die  von  ihm  gegründete  Baugewerkefchule  unterhält,  Tumkunft 
und  Gelang  pflegt  etc.  Die  Frauen  werden  zur  Theilnahme  am  Lernen  und  an  der  Gefelligkeit  hinzugezogen. 
Dem  gemäfs  find  die  Einrichtimgen  des  in  eiufachfler  Weife  ausgeflatteten  Haufes  getroffen,  das  vor  feiner 
1874  erfolgten  Vergröfserung  nur  die  linke  Hälfte  der  in  Fig.  303  u.  304  dargeftellten  Grundriffe  enthielt. 
Den  ganzen  hinteren  Theil  des  Grundftückes  nimmt  der  grofse  Saal  ein,  der  bei  24,5  ™  Länge,  18  ™  Breite 
und  11,5*»!  Höhe  im  unteren  Theile  und  auf  den  breiten  Tribunen  über  2000  Perfonen  fefll;  er  fteht  mit 
dem  Garten,  von  dem  er  fein  Licht  empfangt,  in  directer  Verbindung;  an  diefem  Ende  befindet  fich  die 
Rednerbühne.  Die  Ausftattung  ifl  in  den  Formen  der  Holz- Architektur  durchgeführt.  Im  Kellergefchofs 
befinden  fich  die  Wirthfchaftsräume  und  ein  Reflaurations-Tunnel.  Das  Vorderhaus  ifl  in  allen  Gefchoffen 
zu  Unterrichtszwecken  ausgenutzt.  Der  rechtsfeitige ,  1874  angebaute  Theil  enthält  vom  an  der  Strafsc 
Einfahrt  und  Treppe,  einen  Theil  der  Bibliothek  und  das  Bibliothekar-Zimmer,  weiterhin  den  neuen 
Reflaurations-Saal  mit  Gang  zur  Küche,  im  Hintergebäude  gegen  den  Garten  die  VorfUnds-  und 
Repräfentanten-Zimmer  nebfl  Gang  zum  Garten  etc.  Angaben  über  die  Baukoflen  des  neueren  Baues 
fehlen;  die  linke  ältere  Hälfte  des  Haufes  wurde  für  den  Preis  von  162000  Mark  ausgeführt. 

Nach  dem  Mufter  des  Berliner  Handwerker -Vereins  find  zahlreiche  Inftitutc 
ähnlicher  Art  in  anderen  Städten  Deutfchands  errichtet  worden. 


8M)  N»»ch:  Baugwks. -Ztg.  1874,  S.  253,  fo  wie:  Berlin  und  feine  Bauten.    Berlin  1877.  I.  Thdl,  S.  371. 
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Als  Beifpiel  einer  frei 
ftehenden,  nicht  ftädtifchen 
Anlage  wird  in  Fig.  305  der 
Grundrifs  des  Gefellfchafts- 
haufes  des  Osnabrücker  Hüt- 
tenwerkes^^®) mitgetheilt. 

Die  rafche  Entwickelung  des 
Vereinslebens  in  -der  erft  feit  1860 
beflehenden  Colonie  diefes  Hütten- 
werkes gab  Veranlaflung  zur  Errich- 
tung eines  Gefellfchaftshaufes ,  in 
dem  fich  die  aus  den  Werksange- 
hörigen gebildeten  Mitglieder  des 
»Orchefter -Vereins«  ,  des  »Vereins 
für  Hommufik« ,  der  »Liedertafel«, 
des  »Schützenvereins« ,  der  »Ver- 
einigung« (für  Ausbildung  und  Ge- 
felligkeit)  und  des  »Turnvereins« 
einfinden  und  von  Zeit  zu  Zeit 
Familienabende  geben,  an  denen 
auch  die  Angehörigen  der  Vereins- 
mitglieder theilnehmen  können.  Hier- 
zu dient  der  grofse  Saal,  der  eine 
Lange  von  19  °* ,  eine  Breite  von 
12,6  n»  und  4,5  bis  7,5  »  Höhe  hat. 
Zur   Ueberdeckung    dient    eine    auf 


Fig.   303.     Erdgefchofs. 


491. 

Beifpiel 
II. 


3»0)  Nach:   Zeitfchr.  de»  oft.  Ing.- 
u.  Arch.-Vcr.  1875,  S.  300  u.  Bl.  a8. 

Fig.   305.      Erdgefchofs. 


.  i  4*^42::^ 


Gefellfchaftshaus 
des  Osnabrücker  Hüttenwerkes  '*^). 


Fig.   304.      Obergcfchofs. 
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Haus  des  Berliner  Handwerker- Vereines'*®). 
Arch.:    Koscher  &*  Lauetiburg. 


Digitized  by 


Google 


326 


423. 

Beifpiel 
III  u.  IV. 


423- 

Beifpiel 

V. 


2  Reihen  Ständern  ruhende  fichtbare  Holz-Conftruction ;  am  rückwärtigen  Ende  iil  eine  geräumige  Bühne 
angereiht.  Der  kleine  Saal  an  der  Front  ift  hauptfachlich  für  Vorträge,  fo  wie  für  die  Uebungen  der 
verfchiedenen  Mufik- Vereine  beilimmt  und  an  folchen  Abenden  nur  für  die  Mitglieder  derfelben  geöffnet, 
während  im  Billard-  und  Lefe-Zimmer,  wie  auch  im  Fremdenzimmer,  die  Angehörigen  fammtlicher  Vereine 
jederzeit  Zutritt  haben.  Für  die  Mitglieder  des  Verwaltungsrathes  und  für  die  Sitzungen  derfelben  find 
noch  einige  Zimmer  beflimmt;  auch  fmd  für  junge  unverheirathete  Beamte  einige  Zimmer  hergerichtet. 
Dazu  dienen  vermuthlich  die  Räume  des  I.  Obergefchoffes,  fo  wie  des  Dachgefchofles  des  Vorderbaues,  der 
auf  den  beiden  Seitenflügeln  mit  einem  Knieftock  verfehen  ift.  Die  an  der  Rückfeite  des  Gefellfchafts- 
haufes  befindliche  Veranda  ftöfst  an  eine  Kegelbahn.  Die  ringsum  liegenden  Gartenanlagen  ftehen  mit 
dem  */*  Stunde  entfernten  Schützenhaufe  in  Verbindung. 

Angaben  über  die  Zeit  der  Erbauung  (vor  187$)  und  den  Architekten  fehlen. 

Ganz  ähnlicher   Art,   wie  das   vorhergehende   Gebäude,    nur  mit   etwas  ver- 
ändertem  Grundrifs,   ift   das   in   der   unten  **^)  bezeichneten  Quelle   veröffentlichte, 

zu   den  workingmetCs-clubs  gehörige  Haus 


Fig.   306.      Erdgefchofs. 


Haus  des  Arbeiter-Dorf-Clubs  in  Wooburn- 

Green  »22). 

Arch. :    Vemon. 


des  Nelfon-club  zu  Warwick,  während  das 
Haus  des  Arbeiter-Dorf-Clubs  (WorkmerCs 
vülage-clnb)  in  Wooburn-Green  für  viel  be- 
fcheidenere  Verhältniffe  berechnet  ift  und 
als  geeignetes  Beifpiel  einer  ländlichen  An- 
ftalt  in  Fig.  306^^*)  mitgetheilt  wird. 

Der  LefeÜEud  und  das  Knabenzimmer  können 
zu  einem  gröfseren  Räume  vereinigt  werden,  der  zu 
Vorträgen,  Verfammlungen  etc.  benutzt  wird  imd  die 
Höhe  des  ganzen  Haufes  einnimmt.  Im  Dachgefchois 
der  rechtsfeitigen  Hälfte  deffelben  über  der  Eintritts- 
halle, dem  Rauchzimmer,  der  Bibliothek  und  der 
Butterkammer  im  Erdgefchofs  fmd  Schlafkammem  an- 
geordnet. Ein  Hintergebäude  im  Hof  enthält  eine 
Spülküche  (fcullery)y  Kohlen-  und  Vorrathskammem, 
welche  durch  einen  Gang  mit  dem  Hausverwalter- 
Zimmer  im  Erdgefchofs  verbunden  fmd. 

Zu  den  bedeutendften  Vereinshäufern  diefer  Art  gehört  das  Haus  der  Arbeiter- 
kreife  von  Havre  (cercle  d'ouvriers) ,  genannt  t Franklin«,  das  nach  dem  Entwurf 
und  unter  der  Leitung  Huchons  im  Mai  1875  begonnen  und  zu  Ende  deffelben 
Jahres  noch  vollendet  wurde  (Fig.  307  u.  308  ^^3). 

Das  Ziel  des  Vereines  ift  die  »Förderung  der  focialen,  geiftigen  und  fittlichen  Wohlfahrt  feiner 
Mitglieder«  und  zu  diefem*  Behufe  wurde,  auf  Anregung  von  Siegfriedy  der  zuerft  in  Frankreich,  und  zwar 
1860  in  Mül häufen ,  einen  cercle  diefer  Art  gegründet  hatte,  fpäter  auch  in  Havre  eine  anonyme  Gefell- 
fchaft  mit  dem  Grundkapital  von  160000  Mark  (200000  Francs)  in  das  Leben  gerufen,  für  das  indefs 
nur  ein  Zinsertrag  bis  zu  2  Procent ,  laut  Statut ,  feft  geftellt  ift.  So  entftand  der  Verein ,  deffen  Mit- 
glieder 1878  einen  Beitrag  von  monatlich  40  Pfennigen  (50  Centimes)  oder  jährlich  4  Mark  (5  Francs) 
pränumerando  zu  zahlen  hatten.  Politifche  und  religiöfe  Unterhaltungen  fmd  eben  fo  wenig  geftattet,  als 
Lärm  und  Ruheftörungen. 

Die  Stadt  Havre,  in  Erkenntnifs  der  Nützlichkeit  diefer  Schöpfung,  bewilligte  für  Errichtung  des 
Gefellfchaftshaufes  unentgeltlich  einen  Bauplatz  im  Mittelpunkt  des  Arbeiter-Quartieres  mit  der  Bedingung, 
dafs  der  Platz,  fammt  den  darauf  errichteten  Gebäuden,  nach  32  Jahren  wieder  in  das  Eigenthum  der 
Stadt  übergehe;  aufserdem  wurden  von  diefer  die  Parkanlagen  und  die  Einfriedigung  des  Platzes  hergeftellt. 

Das  Bauwerk  enthält  nach  den  in  Fig.  307  u.  308  dargeftellten  Grundriffen : 

i)  Im  Erdgefchofs:  a)  einen  grofsen  Verfammlimgsfaal  mit  1000  Sitzplätzen;  die  Gcfammtzahl 
der  Zuhörer  kann  jedoch  auf  2800  gefteigert  werden;  dazu  gehört  eine  Bühne  mit  allem  Zubehör  für 
Theatervorftellungen    der    Gefellfchaftsmitglieder ,    mit    3  Foyers,    wovon    eines    für    Damen    refervirt    ift 

821)  Builder,  Bd.  45.  S.  856. 

322)  Nach:-  Building  ruws,  Bd.  39,  S.  2x0  u.  240. 

323)  Nach:  N&uv.  annales  de  la  conflr.  1878,  S.  147  u.  PI.  39—42. 
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Fig.  307.      Erdgefchofs. 


1:500 

109876543210  5 

l'l'M'l'l'l'l'l'l'i 1 


15  20'* 


Fig.   308.      Obcrgefchofs. 
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Vereinshaus  der  Arbeiterkreife  von  Havre,  genannt  »Frankline  » »3). 

Arch. :  Huchon, 
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4»4- 

Beüpiel 

VI. 


ß)  einen  grofsen  Tumfaal,  ausgedattet  mit  den  nöthigen  Geräthfchaften  für  Erleraung  und  Ausübung  der 
Turnkunft;  y)  einen  Lefefaal,  in  dem  die  Hauptblätter  der  Tagespreffe  von  Paris,  der  Departements 
imd  des  Ortes  aufgelegt  fmd;  8)  Bibliothek  und  Controle-Zimmer  des  Vereins;  i)  ein  Local  für  Kugel- 
oder dou/e-Spiel^  in  dem  zwei  normännifche  Kegelbahnen  {bouloirs)  eingerichtet  fmd;  J)  einen  Fechtfaal; 
Yj)  Loge  und  Küche  für  den  Hauswart  {conciergi)\  in  Verbindung  damit  das  Büffet,  das  der  comierge  zu 
bedienen  hat ;  d-)  zwei  Ablegeräume,  einer  für  den  Turnfaal,  einer  für  den  Fechtfaal,  mit  Gefachen,  Wafch- 
Einrichtung  etc.  ausgerüftet;  ferner  zwei  Abortanlagen. 

2)  Im  Obergefchofs:  i)  einen  zweiten  Lefefaal  für  illuflrirte  Zeitungen,  Wochen-  und  Monat- 
fchriften,  wiffenfchaftliche  Revuen  etc.;  x)  einen  Spielfaal  und  3  Billard-Säle;  X)  einen  Vortragsfaal  für 
250  Zuhörer;  ji)  Toilette  und  Cabinete  für  Damen,  die  an  Concerten,  Unterhaltungen,  Plauderabenden  etc. 
theilnehmen. 

Der  Grundrifs  gehört  dem  in  Art.  366  (S.  279)  angeführten  Typus  II  der  Vereinshäufer  an. 

Die  Ausführung  beanfpruchte  an  eigentlichen  Baukoüen  161  744,  für  Mobiliar  und  Einrichtung 
13  528,  für  Einrichtung  des  Turnfaales  1966  und  an  Architekten-Honorar  8498,  zufammen  185  756  Francs 
oder  die  Gefammtfumme  von  rot.  148600  Mark.  Dies  ergiebt,  bei  1530*1"»  bebauter  Grundfläche,  wovon 
450q°*  nur  eingefchoffig,  1080*1™  zweigefchoflig  fmd,  durchfchnittlich  etwas  weniger  als  100  Mark  für  das 
Quadr. -Meter. 

Die  Häufer  vieler  fonftigen  gemeinnützigen  Vereine  und  der  Gefellfchaften  für 
Wohlfahrtszwecke  erfordern  keine  Säle  für  gefellige  Unterhaltung  und  gröfsere  Ver- 
fammlungen.  Ein  bemerkenswerthes  Beifpiel  diefer  Art  ift  das  Haus  der  Gefellfchaft 
freiwilliger  Armenfreunde  in  Kiel  (Fig.  309  bis  311'**),  das  von  Moldenhardt  auf 
Grund  feines  preisgekrönten  Concurrenz-Entwurfes  1873 — 75  ausgeführt  wurde. 

Die  Gefchichte  der  Gefellfchaft  ift  für  die  Entwickelung  der  Armenpflege  in  einer  kleineren  Stadt 
bezeichnend.  Daraus  fei,  unter  Hinweis  auf  die  ausführlicheren  Nachrichten  der  unten  bezeichneten  Quelle, 
mitgetheilt,  dafs  die  Gefellfchaft  feit  1792  befteht,  feitdem  mit  unermüdlicher  Thätigkeit  ihrer  Aufgabe, 
der  Verwahrlofung  der  armen  Claflen  des  Volkes  zu  fteuem,  obgelegen  hat,  zu  diefem  Behufe  im  Laufe 
der  Zeit  eine  Verforgungs-Anftalt,  eine  Arbeits- Anftalt,  eine  Freifchule,  eine  Spar-  und  Leihcafle  gründete, 
ihre  Ftirforge  auch  auf  die  aus  der  Schule  entlaffenen  Kinder,  fo  wie  auf  die  Krankenpflege  erftreckte  etc. 
Mehrere  diefer  Inftitute  fmd  feit  den  letzten  10  bis  20  Jahren  theib  eingegangen,  theils  verändert  worden. 
So  ging  die  Freifchule  in  Folge  der  Neuordnung  des  ftädtifchen  Schulwefens  in  die  Verwaltung  der  Stadt- 
gemeinde über.  Auch  die  Armenverwaltung  fallt  feit  187 1  nach  dem  Gefetz,  betreffend  den  Unter- 
ftützungswohnfitz,  ausfchliefslich  der  Stadt  zu. 

Die  Gefellfchaft  hat- feitdem  eine  andere  Organifation  angenommen.  Sie  bildete  Helfer-,  Arbeits-, 
Auffichts-  und  Erziehungs-Commiffionen ,  femer  eine  Commiffion  zur  Fürforge  entlaffener  Sträflinge;  fie 
gründete  eine  Volks-Bibliothek,  ein  Anftalt  zur  Ausbildung  von  Kindermädchen;  fie  machte  Stiftungen  für 

warme  Bäder;  fie  errichtete  eine  Ferien- 
Fig.  309.  Fie.  310.  Fig.  311.  Colonie  für  arme  kränkliche  Schulkinder 

Erdgefchofi..  I.   Obergefchofs.  II.  Obergefchofs.  ^'  ^*   ™' 

Die  Gefellfchaft  bcfchränkte  aber 
ihre  Mittel  nicht  auf  diefe  mehr  wohl- 
thätigen  Zwecke;  fie  unterftützte  gemein- 
nützige Unternehmungen,  gewährte  ein- 
zelnen talentvollen  Gewerbetreibenden 
oder  Künftlem  namhafte  Beiträge  für 
ihre  Ausbildung  etc. 

Einen  Einblick  in  die  Thätigkeit 
der  Gefellfchaft,  deren  gemeinnützige 
Beftrebungen  der  Stadt  und  dem  Lande 
zur  Ehre  gereichen,  erhält  man  durch 
die  in  Fig.  309  bis  311  abgebildeten 
Grundrifle  des  neuen  Haufes,  das  die 
Stelle  des  feit  1793  im  Befitze  der  Ge- 
fellfchaft befindlichen  Haufes  in  der 
Schuhmacher-Strafse  einnimmt. 
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Haus  der  Gefellfchaft  freiwilliger  Armenfreunde  in  Kiep24^ 
Arch. :    Moldenhardt. 


324)  Nach:  Dcutfche  Baui.  188a,  S.  4» 
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Das  Haus  enthält,  aufser  den  Räumen  für  die  Spar-  und  Leih-Cafle,  noch  eine  Anzahl  gröfserer  und 
kleinerer  Räume,  und  zwar:  a)  fllr  die  Sitzungen  der  Commiffionen ;  ß)  für  die  Verfammlungen  der  Gefell- 
fchaft  und  des  Frauenvereins ;  •()  ein  kleines  Verkaufs-Local  für  die  Arbeiten  des  Frauenvereins,  eine  Woh- 
nung für  die  Verkäuferin,  eine  folche  für  den  CafTendiener,  endlich  einen  Saal  für  Vorträge  und  kleinere, 
mit  dem  Zwecke  der  Gefellfchaft  in  Zufammenhang  flehenden  Ausilellungen.  Die  Verfchiedenheit  und 
Selbfländigkeit  der  Benutzung  diefer  Räume  liefsen  ihre  Trennung  und  Vertheilung  in  einzelne  Stockwerke 
nicht  allein  zu,  fondem  machten  diefelben  geradezu  wttnfchenswerth. 

Die  Sparcafle  an  der  freien  und  fonnigen  Hoffeite  hat  feuerfefte  Caffengewölbe ,  welche  der  be- 
fchränkten  Gröfse  halber  durch  eine  Untertheilung  des  Erdgefchoffes  in  zwei  Gefchoffe  getheilt  find,  von 
denen  das  obere  durch  eine  Vorfetztreppe  zugänglich  ift.  Im  Kellergefchofs  find  Archiv,  Keller  und  Aborte 
angelegt.  Die  Wohnung  der  Verkäuferin  des  Frauenvereins  liegt  über  der  Wohnung  des  Caflendieners 
und  reicht  in  den  Kniedock  des  Dachwerkes  hinein. 

Die  Fagade,  in  Ziegel-Rohbau  mit  Verwendung  von  Terracotten  ausgeführt,  ift  von  guter  Wirkung. 
Die  Gefammtkoften  des  eigentlichen  Baues  betragen,  bei  2654°^  bebauter  Fläche,  108309  Mark  oder  465  Mark 
für  das  Quadr.-Meter ,  was  fich  durch  die  koftfpielige  Fundirung  der  hinteren  Hälfte  des  Haufes  auf 
Pfeilern,  fo  wie  durch  die  hohen  Ziegelpreife  zur  Zeit  der  Ausführung  erklärt. 

Das  im  Vorhergehenden  betrachtete  Gebäude,  obgleich  das  einzige  hier  mit-        ♦fS; 
getheilte  Beifpiel  von  Häufern  für  Wohlfahrts-Gefellfchaften,  ift  keineswegs  ein  ver-        vn. 
einzeltes  Vorbild  in  Deutfchland.     Es  mag  u.  a.  auf  das  ausfchliefslich  für  die  Auf- 
nahme von  Lehrlingen  beftimmte  Jugendvereinshaus  in  Stuttgart,  das  1875  von  IViU- 
mann  &  Stahl  erbaut  und  am  30.  Januar  1876  eingeweiht  wurde,  hingewiefen  werden. 

Das  neue  Haus  enthält:  a)  die  Lehrlings-Herberge  des  Jugendvereins;  ß)  die  Feierabendftube; 
•( )  die  Speife-Anftalt  für  junge  Leute ;  8)  den  Saal  für  den  Gottesdienft  der  Lehrlinge  und  für  den  der  älteren 
Knaben;  e)  Unterrichtsräume  für  die  Kleinkinderfchule ,  für  eine  Abtheilung  der  freiwilligen  religiöfen 
Kinder-Sonntagsfchule ;  C)  Local  für  den  Jünglingsverein,  jüngere  Abtheilung,  und  tj)  Jugend-  und  Volksbibliothek. 

In  den  älteren  Häufem  des  Jugendvereins  find  verblieben:  a)  die  Herberge  zur  Heimath  für  zu- 
wandernde Gefellen;  ß)  der  Handwerkerverein  mit  Kofi-  und  Logirhaus;  «j)  ^*s  Vereinsgafthaus ;  8)  eine 
Abtheilung  der  Kinder-Sonntagsfchule. 
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4.  Kapitel. 
Gebäude  für  gelehrte  Gefellfchaften,  wiffenfchafüiche  und 

Kunftvereine. 

Von  Dr.  Eduard  Schmitt. 

4^6.  Die   in  der  Ueberfchrift  genannten  Gebäude   haben  mit   den  in   den  vorher- 

gememes.  g^jj^j^jg^^  Kapiteln  befprochencn  Vereinshäufern  die  meiden  Erforderaiffe  gemein, 
und  in  Folge  deffen  geftaltet  fich  auch  in  vielen  Fällen  die  bauliche  Anlage  ganz 
ähnlich.  Indefs  treten  bei  denfelben  Räume  fiir  Bibliotheken  und  Sammlungen, 
Localitäten  für  Ausftellungen  und  Räume  für  die  in  der  Regel  mit  Vorträgen  ver- 
bundenen Verfammlungen  (Sitzungen)  der  betreffenden  Gefellfchaft  bald  mehr,  bald 
weniger  in  den  Vordergrund,  wodurch  die  Grundrifsbildung  und  der  gefammte  bau- 
liche Organismus  bald  in  gröfserem,  bald  in  geringerem  Mafse  beeinflußt  wird. 

Die  an  diefer  Stelle  zu  betrachtende  Gebäude-Claffe  läfll  fich  in  nachftehender 
Weife  gruppiren: 

a)  Gebäude  für  die  Akademien  der  Wiffenfchaften ; 

b)  Gebäude  für  die  fonftigen  gelehrten  Gefellfchaften  und  wiffenfchaftlichen 
Vereine,  und 

c)  Gebäude  für  Kunflvereine  und  KünfUergefellfchaften. 

a)  Gebäude  für  die  Akademien  der  V^iffenfchaften. 

^♦'7  Die  Bezeichnung  »Akademie«  hat  zur  Zeit  eine  doppelte  Bedeutung:  entweder 

eine  Gelehrtengefellfchaft  oder  eine  Hochfchule,  bezw.  höhere  Lehranflalt.  Im 
letzteren  (felteneren)  Sinne  werden  mit  diefem  Namen  Univerfitäten  und  technifche 
Hochfchulen,  Akademien  der  bildenden  Künfte,  die  an  die  Stelle  unferer  Facultäten 
tretenden  Akademien  Frankreichs  etc.,  wohl  auch  landwirthfchaftliche,  Forft-,  Berg-, 
Mufik-,  Handels-,  Militär-  etc.  Akademien  zufammengefafTt,  und  in  diefem  Sinne 
ift  auch  die  Bezeichnung  takademifchc  entftanden. 

Die  Befprechung  der  letzteren  Gruppe  von  Akademie- Gebäuden  gehört  der 
VI.  Abtheilung  (dem  6.  Halbband :  Gebäude  für  Erziehung,  Wiffenfchaft  und  Kunfl) 
diefes  Theiles  an.  Im  vorliegenden  Falle  handelt  es  fich  um  Akademien  der  erft^ 
gedachten  (häufigeren)  Bedeutung,  demnach  um  Inftitute,  welche  fich  die  Förderung 
wiffenfchaftlicher  Studien  und  damit  die  weitere  Ausbildung  der  Wiffenfchaft  zum 
Ziele  gefetzt  haben;  fie  pflegen  die  Wiffenfchaften  nicht  in  Rückficht  auf  ihre  prak- 
tifchen  Zwecke,  fondern  um  ihrer  felbfl  willen. 

Den  Namen  »Akademos«  führte  urfprünglich  ein  durch  Culte  geheiligter  Platz  des  alten  Athen, 
welcher  im  Norden  der  Stadt  an  der  Strafse  nach  Theia  gelegen  war;  er  war  mit  Schattengängen  von 
Platanen  verfehen  und  diente  als  öffentlicher  Spazierweg.  Piaton  pflegte  hier  feine  Schüler  um  fich  zu 
verfammeln  und  trug  ihnen  feine  Phylofopheme  vor. 

Bei  den  Römern  erhielt  das  Wort  »Akademiet  durch  Cicero^  welcher  diefen  Namen  zwei  den 
Studien  gewidmeten  Landfitzen  beilegte,  bereits  eine  Bedeutung,  die  der  heutigen  fehr  nahe  kommt. 

Als  das  eigentliche  Vaterland  der  Akademien  im  Sinne  von  Gelehrtenvereinen  ift  das  gracifirte 
Aegypten,  und  zwar  hauptföchlich  Alexandria,  wo  das  »Mufeum«  von  hoher  Bedeutung  war,  anzufehen. 
Doch  haben  erft  in  Italien  die  Akademien  (die  drei  älteften  bildeten  fich  zu  Florenz,  Neapel  und  Rom) 
ihre  gegenwärtige  Bedeutung  und  Einrichtung  erhalten. 

Nach  dem  Vorgange  Italiens  haben  fich  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  fall  in  allen  civilifmen 
Staaten  folche  Gelehrtengefellfchaften  gebildet,  welche  den  Namen  »Akademie«  oder  auch  eine  andere  Be- 
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zeiclinung  (Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  etc.)  führen.  Sie  führen  den  erlleren  Namen  befonders  dann, 
wenn  fie  vom  Staate  anerkannt  fmd  und  ihre  Mitglieder  Befoldungen  erhalten. 

Aufser  diefen  allgemeinen  Akademien  giebt  es  auch  noch  folche  für  be- 
fondere  Wiffenfchaften,  unter  denen  die  für  Sprachforfchung  obenan  ftehen. 

Einigen  Akademien,  wie  z.  B.  jener  in  Marfeille,  ift  der  Namen  »Athenäum«  *25) 
beigelegt  worden. 

Für   die   baulichen  Erforderniffe  eines  Akademie-Gebäudes   ift   vor  Allem  die      ^  ^^^'  .^ 

Erforderiuire. 

Beftimmung  mafsgebend,  welche  in  den  meiften  Verfaffungen  folcher  Gefellfchaften 
vorkommt.  Jedes  Mitglied  wird  für  ein  beftimmtes  wiffenfchaftliches  Fach  erwählt, 
welches  von  ihm  vorzugsweife  oder  ausfchliefslich  gepflegt  werden  follj  die  Mit- 
glieder vereinigen  fich  zu  beftimmten  Zeiten  in  Sitzungen,  in  denen  die  Einzelnen 
die  Refultate  ihrer  Forfchungen  vortragen;  letztere  werden  befprochen  und  nach 
Befinden  in  den  Acten  der  Gefellfchaft  veröffentlicht. 

Es  befteht  ferner  an  mehreren  Akademien  die  Einrichtung,  dafs  an  beftimmten 
Gedächtnifs-  oder  Fefttagen  öffentliche  Sitzungen  veranftaltet  werden,  an  denen 
Jahrespreife  vertheilt,  Feftvorträge  abgehalten  werden  etc.  und  zu  denen  jeder  Ge- 
bildete Zutritt  hat. 

Hiernach  find  im  Wefentlichen  folgende  Räumlichkeiten  in  einem  Akademie- 
Gebäude  erforderlich: 

i)  Wo  die  letzterwähnte  Einrichtung  feftlicher  Jahres veffammlungen  befteht, 
ein  grofser  Feftfaal; 

2)  ein  Verfammlungs-,  bezw.  Sitzungsfaal  für  die  gewöhnlichen  Vereinigungen 
der  Gefellfchaft; 

3)  mehrere  Commiffions-,  bezw.  Sections-Zimmer ; 

4)  die  Bibliothek  und  die  etwa  fonft  noch  nöthigen  Sammlungsräume; 

5)  Bureaus  für  den  Secretär  der  Gefellfchaft,  den  Bibliothekar,  den  Cuftoden 
der  Sammlungen  etc.; 

6)  Zimmer  für  den  Portier  (Hausmeifter,  Caftellan  etc.)  und  die  übrige 
Dienerfchaft. 

Hierzu  kommen  noch  Dienftwohnungen,  Veftibule,  Garderoben,  fo  wie  andere 
Vor-  und  Nebenräume. 

Die   meiften  Akademien   der  Wiffenfchaften   find   in  Gebäuden  untergebracht,         ^'^' 

Anlage 

die  urfprünglich  nicht  für  diefen  Zweck  erbaut  worden  find.  und 

Einzelne  diefer  Gelehrten-Gefellfchaften  hatten  lange  Zeit  hindurch  nicht  einmal  einen  feflen  Sitz.  G™ndnfi»- 
So  z.  B.  die  »Kaiferlich  Leopoldinifch-Carolinifch-Deutfche  Akademie  der  Naturforfcher»,  welche  im  Jahre 
1652  in  der  freien  Reichsfladt  Schweinfurt  begründet  und  von  Kaifer  Leopold  I.  1677  zur  Reichs- Akademie 
erhoben  worden  ifl.  In  Folge  ihrer  Organifation  verlegt  fie  ihr  Bureau  an  den  Wohnort  ihres  jedesmaligen 
Präfidenten.  Auf  folche  Weife  wandelte  die  Akademie  im  Laufe  diefes  Jahrhundertes  von  Erlangen  nach 
Bonn,  Breslau,  Jena  und  kam  1862  nach  Dresden.  Im  Jahre  1863  wurde  die  Bibliothek  der  Akademie, 
welche  bis  dahin  im  Schlöffe  Poppeisdorf  (bei  Bonn)  aufbewahrt  worden  war,  nach  Dresden  in  das  der 
Akademie  gehörige  Haus  (Poliergaffe  Nr.   11)  verlegt'*®). 

Solche  älteren,  für  die  Zwecke  der  Akademien  adaptirten  Bauwerke  geben  für 
den  Entwurf  keine  fiebere  Grundlage.  Doch  laffen  fich  fiir  Anlage  und  Grundrifs- 
anordnung  der  Akademie-Gebäude  folgende  Gefichtspunkte  aufftellen. 

Der   Sitzungsfaal    ift   derjenige  Raum,    in   welchem   das    geiftige   Leben    der 


32b)  Vom  griechifchen  »Athenaion« ,  urrprünglich  Tempel ,  Heiligthum  der  Göttin  Athene ;  fpäter  Bezeichnung  höherer 
Blldungs-  und  Unterrichts-Anftalten,  von  der  Stadt  Athen,  dem  Sitze  der  Künfle  und  Wiffenfchaften,  hergenonimeu.  Das  erfte 
und  berühmtefte  Athenäum  diefer  Art  war  das  von  Hadrian  im  Jahre  133  bis  136  zu  Rom  gefliftete. 

3^)  Siehe:   Die  Bauten,  technifchen  und  induilriellen  Anlagen  von  Dresden.    Dresden  1878.  S.  299. 
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430- 

Beifpiel 

I. 


Akademie  zum  wahrnehmbaren  Ausdruck  kommt.  Diefer  Raum  wird  defshalb 
beim  Entwerfen  eines  Akademie-Gebäudes  den  Kern  der  ganzen  Anlage  zu  bilden 
haben,  um  welchen  fich  die  übrigen  Localitäten  gruppiren. 

Geftattet  der  disponible  Bauplatz  eine  freiere  Entwickelung,  fo  wird  eine 
Scheidung  der  erforderlichen  Räume  nach  drei  Gruppen  dem  geiftigen  Inhalt  der 
Compofition  am  heften  entfprechen.  Die  erfte,  thunlichft  central  anzuordnende 
Gruppe  umfafft  den  Sitzungsfaal  mit  Veftibule  und  den  zugehörigen  Nebenräumen; 
ift  auch  ein  Feftfaal  erforderlich,  fo  gehört  diefer  der  Centralgruppe  gleichfalls  an. 
Von  den  beiden  anderen,  zu  beiden  Seiten  der  letzteren  anzuordnenden  Complexen 
enthält  der  eine  die  Bibliotheks-  und  fonftigen  Sammlungsräume,  der  zweite  die 
Sections-  und  Commiffions-Zimmer,  die  Bureaus  des  Secretärs,  des  Cuftoden  etc. 

Diefe  Dreitheilung  wurde  in  trefflicher  Weife  von  v.  Hänfen  bei  der  von  ihm 
erbauten  Akademie  der  Wiffenfchaften  in  Athen  (Fig.  312  u.  313^^')  durchgeführt 


lig.  1^2 


Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Athen'''). 
27    Nach:   Zeitfchr.  f.  bild.  Kunft,  Bd.  15,  S.  8. 
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43*- 

Betfpiel 

II. 


Zu  beiden  Seiten  des  Hauptbaues  find  zwei  ganz  gleiche  Seitenflügel  angeordnet,  welche  mit  erfterem 
durch  corridorartige  Zwifchenbauten  verbunden  find.  Die  Aufsen-Architektur  (Fig.  313)  zeigt  den  Kern 
des  dreifach  gegliederten  Baues  als  einen  Amphiprodylos  Hexaftylos;  mitteb  einer  Rampe,  welche  von 
vorn  durch  eine  Treppe  abgekürzt  i(l,  gelangt  man  zu  den  zwei  Stufen  des  Stylobats  und  über  diefe  in 
den  Pronaos,  weiter  in  das  Veflibule  und  fchliefslich  in  den  Sitzungsfaal.  Die  beiden  Seitenflügel  zeigen 
dem  vorn  flehenden  Befchauer  nur  einfache  Pilafler-Fagaden. 

In  weniger  prägnanter,  indefs  dem  Wefen  nach  doch  verwandter  Weife  ift 
von  Stüler  im  Gebäude  der  Königl.  ungarifchen  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu 
Budapeft  (Fig.  314  u.  315**^  die  Gefammtgruppirung  des  Baues  und  die  Ver- 
theilung  der  Räume  vorgenommen  worden. 


Fig.   314.      Erdg«fchois. 


Königl.  ungarifche  Akademie 

Diefes  1860—65  ausgeführte  Gebäude  ift  mit  feiner  Hauptfront  nach  dem  Franz-Jofefs-Platz  gerichtet; 
zwei  Seitenflügel  liegen  am  Rudolf-Quai,  bezw.  an  der  Akademie-Strafse ;  der  rückwärtige  Hofflflgel  ftöfet 
an  ein  der  Akademie  gehöriges  Zinshaus.  Der  Haupt-Tract  (Fig.  314  u.  315)  zerfallt  in  einen  Haupt- 
mittelbau und  2  Seitenbauten;  die  letzteren  haben  aufser  dem  Erdgefchofs  zwei  Obergefchofle.  Im  Mittel- 
bau  erhebt   fich   über   dem  Erdgefchofs   ein  Hauptgefchofs ,    welches   durch   die  beiden  Obergefchofle  der 


'28)  Nach  den  im  Auftrage  des  Herrn  Ober-Secretärs  der  Akademie  von  Heim  Infpector  Rainprtcht  freundlidift  \ 
Verfugung  geftelUen  Plänen  und  Mittheilungen. 
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Seitenbaue  hindurchgeht  und  den  grofsen  Sitzungs-  und  Feftfaal  enthält;  ein  Attika-Gefchofs  krönt  den 
Mittelbau,  der  aufser  dem  Saale  auch  noch  die  Haupttreppe  und  den  Haupt-Corridor  umfafTt. 

Die  beiden  anderen  Strafsen-Tracte  und  der  Hofflügel  find,  wie  die  gedachten  Seitenbauten  am 
Franz-Jofefe-Platz,  dreigefchoffig  gehalten. 

Das  I.  Obergefchofs,  bezw.  Hauptgefchofs  des  Hauptmittelbaues  (Fig.  315)  wurde  vom  Architekten 
dazu  bellimmt,  jene  Räume  aufzunehmen,  welche  die  Zwecke  der  Akademie  in  erfter  und  vomehmller 
Weife  zu  erftülen  haben,  alfo  im  Hauptmittelbau  den  (wie  fchon  erwähnt  durch  zwei  Stockwerke  reichenden) 
grofsen  Sitzungs-  und  Feftfaal,  an  den  fich  an  der  einen  Seite  ein  Vorfaal  anfchliefst;  ferner  nach  dem 
Quai  zu  einen  kleineren  Sitzungsfaal,  Directions-  und  Ausfchufs-Zimmer,  Präfidenten-Zimmer ;  im  Uebrigen 
endlich  das  Secretariat  nebft  Dienftwohnungen  etc. 

Das  Erdgefchofs  (Fig.  314)  enthält  aufser  dem  grofsen  Veftibule  hauptfachlich  die  Bibliothek-Räume 

Fig.   315.      Hauptgefchofs. 


Arch. : 
Stüler. 


Iranz-Josrfj-Phati 


der  Wiffenfchaften  zu  Budapeft^*^). 

mit   Lefefaal,    alsdann   noch    den   Kisfaludy-,    den   archäologifchen   und    den    geologifchen    Saal,    Dienft- 
wohnimgen  etc. 

Das  II.  Obergefchofs  und  das  Attika-Gefchofs  des  Hauptmittelbaues  find  hauptfachlich  zur  Aufnahme 
der  Landes-Bilder-Galerie  beftimmt.  Die  betreffenden  Säle  finden  fich  im  II.  Obergefchofs  des  nach  dem 
Quai  gerichteten  Flügels  und  im  Hofflügel;  die  Räume  des  letzteren  haben  Deckenbeleuchtung;  vom  Haupt- 
Corridor  diefes  GefchofTes  find  auch  die  Galerien  des  grofsen  Sitzungsfaales  zugänglich ;  fonft  find  in  diefem 
Stockwerk  noch  Dienftwohnungen  etc.  untergebracht.     Die  Bilderfale  des  Attika-GefchofTes  erftrecken  fich 
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Sitzungsfale 

und 

-Zimmer. 


nicht  nur  über  den  Sitzungsfaal,   fondern  auch  über  das  Treppenhaus;  fie  find  zum  gröfsten  Thcile  durch 
Deckenlicht  erheUt. 

Für  die  Fagaden-Architektur  wurde  die  italienifche  Renaiffance  gewählt;  den  Architekten  leitete 
dabei  der  Gedanke,  dafs  ein  Gebäude  zu  errichten  war,  welches,  auf  die  Quellen  und  Schätze  des  Alter- 
thumes  geftützt,  der  Belebung  und  Förderung  der  Wiffenfchaft  dienen  follte. 

Einen  intereffanten ,  von  Perder  herrührenden  Entwurf  für  ein  Akademie- 
Gebäude  empfiehlt  Durand  in  dem  unten '^^)  näher  bezeichneten  Werke. 

Unter  den  Haupträumen  eines  Akademie -Gebäudes  find  nur  die  für  die 
Sitzungen  oder  Verfammlungen  der  Gefellfchaft  dienenden  Säle  und  Zimmer  be- 
fonders  hervorzuheben. 

Die  Bibliothek-  und  Sammlungsräume  find  nach  den  gleichen  Grundfätzen 
anzuordnen  und  einzurichten,  wie  diefelben  noch  in  der  VI.  Abtheilung  (im  6.  Halb- 
bande) diefes  Theiles  (Abfchn.  über  »Gebäude  für  Sammlungen  und  Ausftellungen«) 
entwickelt  werden  follen. 

Ift  ein  Feftfaal  vorhanden,  fo  wird  diefer  entweder  nach  Art  gröfserer,  amphi- 
theatralifch  angelegten  Auditorien  in  Hochfchulen  oder  nach  Art  kleinerer  Parla- 
ments-Säle eingerichtet.  Von  erfteren  wird  noch  in  dem  eben  genannten  Halb- 
bande diefes  > Handbuches c  (Kap.  über  iCoUegien-Gebäudec),  von  letzteren  in  der 
VII.  Abtheilung  (im  7.  Halbbande)  diefes  Theiles  (Abfchn.  über 
»Gebäude  für  die  Landesvertretung«)  die  Rede  fein. 

Das  Gleiche   gilt  von   den   gröfseren   Sitzungsfälen,   wiewohl 
man,  mit  Rückficht  auf  die  übliche  Benutzungsweife  folcher  Räume, 
gut   thun  wird,    fie    nach   den   für   gröfsere   Auditorien   an   Hoch- 
fchulen  geltenden   Regeln   zu   disponiren;    es   wird   im    Folgenden 
(unter  b)  über  folche  Verfammlungsräume  noch  Einiges  gefagt  werden. 
Die    Beleuchtung    von    folchen    Sitzungsfälen    gefchieht    am 
heften  durch  hohes  Seitenlicht;  läflt  fich  diefes  nicht  befchaffen,  fo 
ift  Deckenlicht   der  gewöhnlichen   Fenfterbeleuchtung  vorzuziehen. 
Bisweilen    ift   die   Zahl   der   an    den   Gefammtfitzungen   einer 
Akademie   fich  Betheiligenden   eine   geringe;   eben  fo   ift  die  Zahl 
der  Theilnehmer  an  den  Commiffions-  und  Sections-Sitzungen  ftets 
eine   verhältnifsmäfsig   nur  kleine.     Alsdann   ficht    man   in    den    betreffenden   Ver- 
lammlungsräumen  von  Amphitheatern  ab  und  läfll  die  Theilnehmer  an  Tifchen  oder 
Tafeln  (von  1,2  bis  1,5 «»  Breite)  fitzen. 


Fig.  316. 


F'R-  317- 


Fig.  318. 


f'jg-  3»9- 
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329)  Durand,  J.-L.-N.    Pricis  des  Ufons  cT archittcture  etc.    2.  vol,    Paris  1840.  S.  54  u.  PI.  9. 
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Fig.  321. 


Fig.  322. 


Die  einfachfte  Anordnung  befteht  in  diefem  Falle  in  der  Aufftellung  einer 
Tifchreihe  in  der  Längsaxe  des  betreffenden  Raumes  (Fig.  316);  doch  läfft  fich 
hierbei  eine  verhältnifsmäfsig   nur  geringe  Zahl   zweckentfprechender  Sitzplätze  ge- 


Fig.  323- 


Fig.  324- 


Fig.  325- 


winnen.     Günftiger  in  diefer  Beziehung  ift  die  U-(hufeifen-) 

förmige  (Fig.  317)   und  die  C-förmige  Geftaltung  (Fig.  318 

u.  319)  der  Sitzungstifche;  für  eine  noch  gröfsere  Zahl  von 

Plätzen  kann  man  eine  mehr  gefchloffene  Form  der  Tafeln, 

wie  Fig.  320,  321,  322  u.  323  zeigen,  wählen,  kann  wohl 

auch  die  Hufeifenanordnung  verdoppeln   (nach  Fig.  324)    oder  die  Zahl  der  Tifch- 

reihen  in  geeigneter  Weife  (Fig.  325)  vermehren.    Man  kann  endlich  hufeifenförmig 

geftaltete  Tafeln  in  concentrifchen  Doppelreihen  aufftellen,  wobei  man  zweckmäfsiger 

Weife  die  äufseren  Tafeln  auf  ein  ca.  20  cm  hohes  Podium  fetzen  wird. 


Fig.  326. 


Sitzungsfaal  der  Academie  de  fciences  in  Paris "<>).  —   7«50  n.  Gr. 


Handbuch  der  Architektur.     IV.  4. 
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Querfchnitt  zu  Fig.  326  "<»).  —   Vias  n.  Gr. 


In  den  Anordnungen  Fig.  316  bis  325 
ift  der  Platz  des  Vorfitzenden  durch  den 
Buchftaben  v  gekennzeichnet. 

E^  fei  aucli  noch  auf  die  Anordnung 
der  drei  Reihen  von  Marmorbanken  im 
Sitzungsfaale  der  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  zu  Athen  (fiehe  Fig.  312,  S.  332) 
aufmerklam  gemacht;  diefer  Saal  bildet 
eine  mit  Glas  eingedeckte  Tempel- 
CelU. 

Endlich  fei  noch  auf  den  durch 
Fig.  326  u.  327  im  Grundrifs  und  Quer- 
fchnitt dargeftellten  Saal  »»•)  ftlr  die 
öffentlichen  Sitzungen  der  Acadcmic  des 
fciencts  in  Paris  verwiefen,  welcher  in 
den  Jahren  1831—32  von  Lebiis  im  Hof- 
raume  des  Palais  dt  rinflihit  erbaut 
wurde.  An  der  einen  Stimfeite  des  Saales 
befinden  fich  in  2  Gefchoifen  Tribunen 
für  das  Publicimi. 


433- 
Wefen. 


434- 
Erfordernifle. 


b)  Gebäude  für  fonftige  gelehrten  Gefellfchaften  und  wiffenfchaftlichen 

Vereine. 

Aufser  den  eben  behandelten  Akademien  der  Wiflenfchaften  giebt  es  noch 
andere  gelehrten  Gefellfchaften,  bezw.  andere  Vereinigungen  von  wiffenfchaftlich 
gebildeten  Männern  zu  irgend  einem  wiffenfchaftlichen  Zwecke.  Während  die  Aka- 
demien häufig  vom  Staate  geftiftet  find  und  die  Erweiterung  des  wiffenfchaftlichen 
Gebietes  im  Allgemeinen  zum  Zwecke  oder,  falls  ihnen  nur  eine  beftimmte  Wiffen- 
fchaft  zugewiefen  ift,  die  Aufgabe  haben,  diefe  nach  möglichft  vielen  Seiten  auszu- 
beuten, zu  bearbeiten  und  zu  erweitern,  find  die  übrigen  gelehrten  Gefellfchaften 
und  wiffenfchaftlichen  Vereine  meift  private  Vereinigungen,  die  fich  ihre  Grenzen 
enger  ftecken  und  fich  nicht  feiten  auf  einzelne  Zweige  der  Wiffenfchaft  zu  be- 
fchränken  pflegen.  Es  kommt  wohl  auch  vor,  dafs  folche  Gefellfchaften  nicht  die 
Erweiterung  einer  Wiffenfchaft,  fondern  entweder  nur  die  gegenfeitige  Mittheilung 
der  gewonnenen  Refultate  oder  die  Einführung  und  Bekanntmachung  derfelben  im 
praktifchen  Leben  bezwecken. 

Hierher  gehören  die  archäologifchen  und  hiftorifchen,  die  geographifchen  und 
die  naturwiffenfchaftlichen ,  die  medicinifchen  und  juriftifchen  Vereine  etc.,  fo  wie 
nicht  minder  die  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  und  die  fonftigen  höheren 
technifchen  Vereine. 

Allerdings  ift  die  Einrichtung  folcher  Gefellfchaften  fehr  verfchieden;  doch 
ftimmen  fie  meift  darin  überein,  dafs  fie  die  Ergebniffe  ihrer  Beftrebungen  und  ihrer 
Thätigkeit  durch  Vorlefungen  oder  durch  Schriften  einander  mittheilen  und  dafs 
fie,  wie  dies  den  Zielen  mancher  derartigen  Vereine  entfpricht,  ihre  wiffenfchaft- 
lichen Objecte  in  befonderen  Sammlungen  niederlegen. 

Die  Gebäude,  welche  für  derartige  Gefellfchaften  und  Vereine  auszufuhren  find, 
werden  fich  in  Folge  der  Verfchiedenartigkeit  der  Gefellfchaften  felbft  auch  fehr 
verfchieden   ergeben.     Schon   die  räumlichen  Anforderungen  weichen,  je  nachdem 


880)  Nach :  GoURUSR ,   Bibt  ,   Grillon   et  Tardibu.     Choix  eTidifices  puhlics  projeUs  et  conßruits  en  Franc*  etc. 
Bd.  3.   Paria  1845—50.  PI.  201. 


Digitized  by 


Google 


339 


der  Verein  ein  gröfserer  oder  kleinerer  ift,  je  nachdem  feine  Ziele  weiter  gehende 
oder  engere  find,  ziemlich  (lark  von  einander  ab. 

Legt  man  eine  gröfsere,  wohl  äusgerüftete  Gefellfchaft  diefer  Art  zu  Grunde, 
fo  werden  hauptfächlich  folgende  Räume  erforderlich  werden: 

i)  Ein  grofser  Verfammlungsfaal,  der  zugleich  als  Vortragsfaal  dient; 

2)  ein  kleinerer  Verfammlungsfaal  für  die  Sitzungen  engerer  Vereinsgruppen; 

3)  Berathungszimmer  für  die  Commiflionen,  bezw.  Sectionen; 

4)  Bibliothek  mit  Lefefaal  und  fonftige  Sammlungen; 

5)  Converfations-Zimmer,  event.  mit  Reftauration  verbunden ; 

6)  Bureau-  und  Verwaltungsräume; 

7)  Magazins-  und  Requifiten-Räume ; 

8)  Vorräume,  Garderoben  und  andere  Nebenräume; 

9)  Zimmer  des  Portiers  (Hausmeifters,  Caftellans  etc.),  event.  fonftiger  Diener- 
fchaft;  Dienftwohnungen  etc. 

Kleinere  Vereine  bedürfen  nur  einige  diefer  Räume  und  auch  diefe  nur  in 
geringerer  Gröfse. 

Durch  die  Verfchiedenheit  in  Zahl  und  Art  der  verfchiedenen  Räumlichkeiten, 
fo  wie  in  deren  Gröfse  ift  bei  den  hier  in  Rede  flehenden  Vereinsgebäuden  eine 
grofee  Mannigfaltigkeit  in  der  Grundrifsanordnung  entftanden,  die  durch  die  fehr 
verfchiedene  Form  der  disponibeln  Bauplätze  noch  vermehrt  werden  muflle. 

Liegt  der  Schwerpunkt  der  Thätigkeit  eines  wiffenfchaftlichen  Vereines  in  den 
Vorträgen,  welche  deffen  Mitglieder  halten,  fo  dominirt  im  Grundrifs  des  be- 
treffenden Gebäudes  der  Sitzungs-,  bezw.  Vorlefungsfaal  mit  Vorfaal,  Garderobe  etc. 

Ein  folches  Dominiren  des  Verfammlungsfaales  ift  u.  A.  in  dem  durch  die 
beiden  GrundrifTe  in  Fig.  329  u.  330*^^)  dargeftellten  Haufe  des  Architekten- 
Vereines  zu  Berlin  zu  erkennen,  insbefondere  dann,  wenn  man  die  nach  der  Strafse 
zu  gelegenen,  den  eigentlichen  Zwecken  des  genannten  Vereines  nicht  dienenden 
Räume  aufser  Acht  läfll. 

Diefes  Gebäude  hatte  fich  urfprünglich  eine  Brauerei-Gefellfchaft  zum  Ausfchank-Local  und  zur  Ver- 
mi^thung  für  Fefle  und  Verfammlungen  (nach  den  Plänen  von  0,  Titzjun.)  erbauen  laflen.    Nach  vollendetem 
Rohbau  gerieth  diefe  Gefellfchaft  in  Liquidation,    und  das  Gebäude  ging  1875    in  den  Befitz  des  Berliner 
Architekten-Vereines    über;    die   Vollendung    des    Baues 
(1876)  gefchah  durch  Ende  är*  Boeckmann» 

Im  I.  Obergefchofs  (Hauptgefchofs)  liegt  der  grofee 
Verfammlungsfaal  (15,io  X  18,51  n») ,  der  auch  durch 
das  darüber  gelegene  Stockwerk  reicht  imd  8,6 "»  Höhe 
hat;  vor  demfelben  liegen  die  grofsen  Garderoben,  links 
vom  Saal  das  Lefezimmer,  rechts  ein  Converfations-Raum. 
Die  Bibliothek  befindet  fich  im  mittleren,  durch  Decken- 
licht erhellten  Theile  des  linken  Seitenbaues  und  ift 
zweigefchoflig  angelegt;  im  II.  Obergefchofs  ftehen  mit 
ihr  die  Wohnung  des  Secretärs ,  fo  wie  das  Vorftands- 
und  das  Commiflions-Zimmer  im  Zufammenhange.  Die 
übrigen  Räume  diefer  beiden  GefchoiTe  werden  für  ver- 
fchiedene Zwecke  vermiethet,  bezw.  als  einheitliches 
Feft-Local  disponibel  gehalten. 

Das  4,4  ^  hohe  Kellergefchofs  bildet  zum  gröfsten 
Theile  eine  einheitliche  tiberwölbte  Reftaurations-Halle, 
deren    rückwärtiger  Theil   für  den  Verein   refervirt   ift. 

Der  im  Erdgefchofs  gelegene  zufammenhängende  Complex  Querfchnitt  zu  Fig.  329  u.  330  ••*). 

von  Räumen  bildet   das  Local  für   die   ftändige  Bauaus-  i/soo  n.  Or. 


Fig.  328. 
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Fig.   329.      i.  Obergefchofe. 
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Ende  6^  Boeckmann. 

Fiß«   330«      n.  ObergefchoCi. 
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Haus  des  Architekten- Vereines  zu  Berlin*'*), 

(leUung  und  den  Baumarkt;  der  mittlere  achteckig  geftaltete  Centralraum  (Fig.  328)  ift  durch  die  beiden 
Obergefchofle  geführt  und  durch  Deckenlicht  beleuchtet.  Ein  Umgang  um  diefen  Kuppelraum  bildet  in 
den  beiden  Obergefchoffen  das  Central- Veftibule  fttr  fammtliche  Räume. 

Ueber  die  Küchen-Anlage  diefes  Gebäudes  fiehe  Art.   112  (S.  74)  und  Fig.  76  (S.   73). 

Wenn  die  Ziele  einer  gelehrten  Gefellfchaft,  bezw.  eines  wiflenfchaftlichen 
Vereines  eben  fo  durch  die  Vorträge,  wie  durch  die  Sammlungen  (insbefondere 
Bibliothek  etc.)  erreicht  werden  foUen,  fo  wird  die  Grundrifsanordnung  des  be- 
treffenden Gebäudes  zwei  Gruppen  von  Räumlichkeiten  zu  zeigen  haben,  die  nahezu 
gleichwertig  find.  Hierbei  kann  die  Dispofition  entweder  fo  getroffen  fein,  dafe 
jede  der  beiden  Gruppen  ein  Gefchofs  für  fich  in  Anfpruch  nimmt,  dafs  fonach  die 
Trennung  derfelben  eine  horizontale  ift,  oder  es  wird  eine  verticale  Trennung  durch- 
geführt. 

i)  Bei  horizontaler  Trennung  wird  man  in  Rückficht  darauf,  dafe  für  den 
Sitzungs-,  bezw.  Vortragsfaal  gröfsere  Höhen-Dimenfionen  erforderlich  zu  fein  pflegen, 
die  demfelben  zugehörige  Gruppe  in  das  obere,  die  Gruppe  mit  der  Bibliothek  etc. 
in  das  darunter  gelegene  Gefchofs  verlegen. 

Als  Beifpiel  hierfür  mag  das  in  den  Grundriffen  Fig.  331  bis  333  dargeftelltc, 


Ul)  Nach  den  von  den  Herren  Bauräthen  Ende  &*  Boeckmann  in  Berlin  freundlichft  mitgetheilten  Original-Fläoea. 
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F*g'   332.      I.  Obergefchoft. 


F»g-   333-      n.  Obcrgefchofs. 
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Haus  der  Societe  des  ingmieurs  civils  in  Paris  ^^-). 
Arch. :   Deminuid. 


von  Deminuid  herrührende,  in  den  Jahren  1870 — 72  ausgeführte  Gebäude  der 
Societe  des  inghiieurs  civils  ^^^)  in  Paris  angeführt  werden. 

Das  II.  Obcrgefchofs,  welches  den  150  bis  200  Perfonen  faflfenden  Sitzungsfaal  enthält,  hat  6™  Höhe 
erhalten;  das  I.  Obergefchofs,  welches  4,<°*  Höhe  hat,  ift  für  die  Bibliothek,  das  Secretariat,  das  Archiv 
und  das  Verwaltungs-Comit^  beflimmt.  Im  Erdgefchofs  (von  3,9  °»  Höhe)  ift  nur  noch  ein  Raum ,  der 
eigentlichen  Vereinszwecken  dient,  untergebracht. 

Aufser  diefen  drei  Gefchoffen  find  noch  ein  Sockelgefchofs  und  im  Manfarden-Dach  zwei  weitere 
Gefchoffe  untergebracht,  welch  letztere  hauptföchlich  zur  Secretärs-  und  Portiers-Wohnung  dienen. 

Die  Baukoften  (ohne  Bauplatz)  haben  mit  Einrechnung  des  Mobilars  und  der  gefammten  Ausftattung 
etwa  183600  Francs  betragen,  worunter  fich  die  befcheidenen  Summen  von  2500,  bezw.  3625  Francs  für 
decorative  Malerei  und  Sculpturen  befinden. 

2)  Bei  verticaler  Trennung  der  beiden  Raumgruppen  reicht  jede  derfelben 
durch  zwei  oder  noch  mehr  Gefchoffe  hindurch ;  doch  zeigt  fich  im  Grundplan 
eines  jeden  Gefchoffes  die  analoge  Scheidung. 

Eine  folche  Trennung  ift  eben  fo  fcharf,  wie  gefchickt  in  dem  von  Leudikre 
projectirten,  im  Jahre  1878  vollendeten  Haufe  der  Sociite  de  geographie  (Fig.  334 
bis  337*^')  in  Paris  durchgeführt.  Vorder-  und  Hinterhaus  find  durch  eine  zur 
Strafsenfront  parallele  Mauer  ge- 


fchieden;  letzteres  enthält  den 
g"rofsen  Sitzungsfaal  mit  dem 
Bureau  der  Central-Commiffion 
etc.;  das  Vorderhaus  ift  für  die 
Bibliothek  und  für  die  übrigen 
Vereinszwecke  beftimmt. 

Wie  der  Längenfchnitt  (Fig.  337) 
zeigt,  hat  das  Vorderhaus  ein  Keller-,  ein 
Erd-,  ein  Halb-  und  zwei  Obergefchofle, 
aufserdem  noch  ein  Dachgefchofs.  Das 
Veftibule  des  Erdgefchoffes  führt  direct 
nach  dem  Sitzungfaal;  der  Saal  links  vom 
Veftibule  ift  mit  einer  mobilen  Garderobe- 
Einrichtung  ausgelüftet;  die  Verwendung 
des  Zwifchen-  und  I.  Obergefchoffes  ift 
aus  Fig.  335  u.  336  ohne  Weiteres  er- 
fichtlich.  Im  II.  Obergefchofs  (vergl. 
Fig.  337)  ift  noch   ein  gröfserer  und  ein 


Fig-   334-     Erdgefchofs. 


Fig.   335.      Zwifchengerchors. 


I.  Obergefchoüi. 
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Haus  der  Societe  de  geographie  in  Paris  •"). 
Arch.:  Leudüre. 


^^3)  Nach:   Nouv,  annales  de  la  confir,  2873,  PI.  35  u.  a6. 
W)  Nach:   Rtvut  gin.  dt  Farch.  1881,  PI.  18  bis  ao. 
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kleinerer  Bibliothek-Raum  untergebracht;  im  Dachgefchofs  fmd  Magazine  und  Wohnungen  für  die  Beamten 
gelegen. 

Der  grofse  Veriammlungsfaal  hat  16,40»  Länge,  12,85 "»  Breite  und  8™  Höhe  und  fallt  400  Per- 
fonen;  die  Beleuchtung  gefchieht  durch  Deckenlicht.  In  der  einen  £x:ke  ift  ein  Magazin  für  die  bei  den 
Sitzungen  vorzuftthrenden  Inftrumente  etc.  angeordnet;  die  Wände  find  äufserd  einfach  gehalten,  da  fie 
fehr  häufig  mit  Karten  etc.  be hangen  werden. 

Die  Baukoflen  betrugen,  das  Mobiliar  mit  inbegriffen,  253000  Francs,  d.  i.  ca.  500  Francs  pro  Iq«. 

Zwar  nicht  fo  in  die  Augen  fallend,  aber  doch  ziemlich  fcharf  ift  die  verticale 
Trennung  des  Sitzungsfaales  von  den  übrigen  Vereinsräumen  in  dem  nach  den 
Plänen  Thienemamis  1870 — 72  erbauten  Haufe  des  Oefterreichifchen  Ingenieur- 
und  Architekten- Vereins  in  Wien. 

In  den  Grundriffen  (Fig.  296  u.  297,  S.  321)  wurde  diefes  Vereinshaus,  welches 
mit  feinem  Verfammlungsfaal  an  jenen  des  Niederöfterreichifchen  Gewerbe- Vereins 
ftöfst,  bereits  dargeftellt. 

Die  Vertheilung  der  Räume  in  den  beiden  Obergefchoifen  geht  aus  jenen  Plänen  hervor ;  das  Erd- 
gefchofs  enthält  Verkaufsläden  und  das  Zwifchengefchofis  andesweitig  vermiethete  Gefchäftsräume  ••*). 

Weniger  fcharf  ift  die  verticale  Theilung  der  beiden  Raumgruppen  in  dem 
durch  die  Grundriffe  Fig.  338  u.  339***)  veranfchaulichten  Gebäude  der  Inßiiution  qf 

'^)  Siehe  auch:  Denkfchrift  zur  Erinnerung  an  die  95-jährige  Gründungsfeier  des  öfterreachifchen  Ingenieiir-  uad 
Architekten-Vereins.   8.  Juni  1873. 

836)  Nach:   Engng.,  Bd.  5,  S.  303. 
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civil  engineers  in  London;  doch  ift  auch  diefes  von  Wyatt  projectirte,  im  Jahre  i868 
erbaute  Vereinshaus  in  die  vorliegende  Kategorie  einzureihen. 

Am  allerfchärfften  wird  die  in  Rede  flehende  Scheidung,  wenn  aus  den  zwei 
Raumgruppen  zwei  getrennte  Bau-Complexe  gebildet  werden,  wie  dies  z.  B.  in  dem 
durch  Fig.  340  u.  341^^^)  erfichtlich  gemachten  Haus  der  London^^  inflitution  zu 
London  gefchehen  ift. 

Das  nach  der  Strafse  zu  gelegene  Gebäude  enthält  die  Räume  flir  Bibliothek,  Zeitungen  und  Flug- 
fchriften,  die  Commiffions-Zimmer  etc.;  der  rtlckwärtige  Bau  wird  im  Wefentlichen  durch  Vorlefungsfaal, 
Laboratorium  und  Apparaten-Raum  gebildet.  Corridor,  Treppenhaus  und  ein  achteckiges  Veftibule  bringen 
die  beiden  Gebäude  mit  einander  in  Verbindung.  Die  Pläne  diefes  181 5  — 19  erbauten  Haufes  rühren  von 
Brooks  her. 

Zum  Schluffe  ift  noch  der  Gebäude  für  folche  gelehrten  Gefellfchaften  und 
wiffenfchaftlichen  Vereine  zu  gedenken,  welche  nützliche  Kenntniffe  hauptfilchlich 
durch  Bibliothek  und  durch  Lefezimmer,  durch  Sammlungen  und  Ausftellungen  etc. 
zu  befördern  beftrebt  find.  In  folchen  Häufern  überwiegen  naturgemäfs  die  für 
diefe  Zwecke  erforderlichen  Räume  über  den  Vorlefungsfaal  etc. ;  derartige  Gebäude 
nehmen  häufig  den  Charakter  von  Mufeen  an. 

Als  einfchlägiges  Beifpiel  diene  das  durch  den  Grundrifs  in  Fig.  342  '*^)  dar- 
geftellte  Gebäude  des  Midland  and  Birmingfiam  infliUäe  zu  Birmingham. 

Diefes  von  Edward  M,  Barry  1855  ausgeführte  Gebäude  enthält  im  Erd-  und  in  den  drei  Obcr- 
gefcholTen  Bibliothek  mit  Leferäumen,  Mufeen  und  andere  Sammlungsräume ,  einen  Vorlefungslaal ,  eine 
Schule  für  technifche  WiflTenfchaften  und  eine  Kuuftfchule.  Die  letztere  ift  im  Attika-Gefchofe,  die  technifche 
Schule  im  II.  Obergefchofs  untergebracht. 

Ein  weiteres,  in  feiner  Anlage  eigenartiges  Vereinshaus  diefer  Art  mit  ge- 
fchickt  gelöster  Grundrifsanordnung  befitzt  die  Philofophical  inftitiäian  zu  BriftoL 

Eine  eingehende  Befchreibung  diefes  Gebäudes  mit  Plänen  befindet  fich  in  den  unten  •••)  genannten 
Quellen.  Hier  fei  nur  erwähnt,  daCs  man  aus  der  Eintrittshalle  links  in  ein  Commiftions-Zimmer  gelangt, 
während  dem  Haupteingange  gegentlber  fich  geräumige  Mafeums-  und  Bibliotheks-Localitäten  mit  Lefe- 
zimmer, das  Zimmer  des  Curators  und  alle  nöthigen  Gefchäftsräume  befinden.  Bibliothek  und  Lefezimmer 
find  nahezu  11»  hoch  und  werden  durch  Deckenlicht  erhellt;  beide  find  mit  Galerien  verfchen,  die 
mit  einem  Lefezimmer  für  Damen,  welches  in  einem  Halbgefchofs  gelegen  ift,  correfpondiren.  Das  I.  Ober- 
gefchofs ift  als  Mufeum  ausgebildet. 

Eine  befondere  Gattung  von  Vereinshäufern  der  in  Rede  flehenden  Kategorie 
bilden  folche  Gebäude,  die  für  eine  gröfsere  Zahl  von  gelehrten  Gefellfchaften  und 
Vereinen  errichtet  werden. 

*  So  beherbergt  z.  B.  das  in  der  unten  *'*)  ftehenden  Quelle  näher  befchriebene  New  Burlington  houfe 
zu  London  folgende  Gefellfchaften  und  Vereine :  Th€  Royal  Society ^  The  Society  of  Antiquaries,  The  Umtean 
Society,   The  Geological  Society,  The  Royal  Aßronomical  Society  und  The  Chemical  Society. 

Wie  im  Vorhergehenden  (unter  a,  Art.  432,  S.  336)  bedarf  auch  unter  den 
Haupträumen  eines  Gebäudes  für  eine  gelehrte  Gefellfchafl  oder  einen  wifTenfchaft- 
lichen  Verein  nur  der  Sitzungsfaal  einer  kurzen  Betrachtung,  da  das  über  Bibliothek- 
und  Sammlungsräume  dort  Bemerkte  auch  hier  gilt. 

Bei  den  hier  in  Rede  ftehenden  Gebäuden  dient  der  grofse  Sitzungs-  oder 
Verfammlungsfaal  faft  immer  zu  Vorträgen  vor  einem  gröfseren  Publicum,  Sämmt- 
liehe,  in  den  GrundriiTen  Fig.  329  bis  342  vorgeführten  Säle  diefer  Art  find  für 
Vorlefungen  beftimmt.  Es  find  fonach  die  für  den  Bau  grofser  Auditorien  an 
Hochfchulen  geltenden  Regeln,   worüber  in  der  VI.  Abtheilung  (im  6.  Halbbande) 


SM)  Nach:  Pugin  u.  Britton.  lUnfirations  of  ihe ^Uc  buildings  ef  London,  ad edit.  byW.Lttds.  London  1838. 

887)  Nach:  BuOdtr,  Bd.  13,  S.  566. 

888)  BuiUer,  Bd.  «7,  S.  710;  Bd.  98,  S.  186. 
88«)  Bujlder,  Bd.  «9,  S.  217,  226,  227. 
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diefes  Theiles  (Kap.  über  iCollegien-Häufer«)  noch  ausfuhrlich  gefprochen  werden 
wird,  hier  in  Anwendung  zu  bringen.  Vor  Allem  werden  jedoch  die  Grund- 
ßltze  zu  beachten  fein,  die  im  i.  Halbband  diefes  Theiles  über  »Saal- Anlagern 
im  Allgemeinen,  insbefondere  aber  über  ^Säle  zum  Zweck  guten  Hörens  und 
Sehens c  entwickelt  wurden.  Art.  243  bis  246  dafelbft  (S,  246  und  247)  geben  über 
die  zu  wählende  Grundform  des  Vortragsfaales  den  erforderlichen  Auffchlufs;  die 
darauf  folgenden  Artikel  beziehen  fich  auf  die  Anforderungen  guten  Sehens,  auf 
die  Anordnung  der  Sitzreihen  etc.  In  Art.  164  (S.  167)  deffelben  Bandes  ift  auch 
der  decorativen  Ausftattung  von  hier  in  Frage  kommenden  Sitzungs-  und  Vor- 
tragsialen  gedacht. 

Finden  die  Sitzungen  und  Vorlefungen  bei  Tage  ftatt,  fo  ift  für  eine  ent- 
fprechende  Tagesbeleuchtung  Sorge  zu  tragen;  diefelbe  wird  in  der  Regel  nur 
durch  Deckenlicht  zu  erreichen  fein;  doch  ift  hohes  Seitenlicht  nicht  ausgefchloffen. 

c)  Gebäude  für  Kunft-  und  Künftlervereine. 

Kunftvereine  find  Gefellfchaften,  welche  den  Zweck  haben,  das  IntereflTe  an         446. 
der  Kunft   zu   fordern.     Sie   fuchen   diefen   Zweck   in   der  Regel   durch   öffentliche, 
theils  periodifche,   theils   permanente   Ausftellungen   und   durch   Ankäufe   von   neu 
gefchaflfenen  Kunftwerken  zu  erreichen. 

In  den  folchen  Gefellfchaften  gehörigen  Gebäuden  treten  die  eigentlichen 
Vereinsräume  bisweilen  fo  fehr  in  den  Hintergrund,  und  die  Galerie-,  bezw.  Aus- 
ftellungsräume  dominiren  in  folchem  Mafse,  dafs  die  Kunftvereins-Häufer  alsdann 
voUftändig  den  Charakter  eines  Kunft-Mufeums  erhalten  ***).  Von  folchen  Gebäuden 
wird  hier  nicht  zu  fprechen  fein,  da  diefelben  beffer  in  die  VI.  Abtheilung  (6.  Halb- 
band) diefes  Theiles  (Kap.  über  »Mufeenc)  einzureihen  find. 

Die  fog.  Künftlerhäufer  werden  in  der  Regel  für  gleiche  Zwecke,  wie  die 
Kunftvereins-Häufer  erbaut;  doch  haben  fie  auch  die  Aufgabe  zu  erfüllen,  der  be- 
treffenden Künftlergefellfchaft  ein  eigenes  gemeinfchaftliches  Heim  zu  bieten.  Der- 
artige Künftlerhäufer  bilden  den  ftolzen  und  nach  Aufsen  fichtbaren  Vereinigungs- 
punkt der  BerufsgenofTen  und  dienen  in  diefer  Richtung  zur  Pflege  des  gefeiligen 
Verkehres  unter  den  Künftlern,  fo  wie  zur  Pflege  der  Allen  gemeinfamen  Intereffen. 
Solche  Gebäude  bilden  in  gewiffem  Sinne  den  Uebergang  von  den  im  i.  Kapitel 
befprochenen  Gebäuden  für  gefellige  Vereine  zu  den  Kunftvereins-Gebäuden. 

Nicht  feiten  treten  Kunftvereine  (unter  deren  Mitgliedern  fich  nicht  nur  Künftler, 
fondern  viele  Kunftfreunde  befinden)  und  Künftlergefellfchaften  zufammen,  um  ein 
den  beiderfeitigen  Zwecken  dienendes,  gemeinfames  Vereinshaus  zu  errichten. 

Kunftvereins-    und   Künftlerhäufer  find    in   Gröfse,    Anlage   und   Einrichtung  ^^^^^'.^ 

,         £rfordemtue. 

ungemein  verfchieden;  die  baulichen  ErfordernifTe  lafTen  fich  in  allgememer  Weife 
durchaus  nicht  feftftellen,  indem  fie  zu  fehr  von  den  verfchiedenartigen  Zielen,  die 
folche  Gefellfchaften  verfolgen,  und  von  localen  VerhältniflTen  abhängig  find. 

In  gröfseren  Gebäuden  diefer  Art,  die  weit  gehende  Ziele  haben  und  mit 
einer  gewiffen  Opulenz  auszurüften  find,  dürften  folgende  Räume  fich  als  erforder- 
lich herausftellen : 

1)  Ein  Repräfentations-  oder  Feftfaal  mit  den  erforderlichen  Nebenräumen; 

2)  Ausftellungsräume  für  Gemälde,  Sculpturen  etc. 

^  Vergl.  die  Kunfthalle  in  Hamburg  (veröffentlicht  in :  Zeitfchr.  f.  Bauw.  x868,  S.  3)* 
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F^S*   343-^     EntgefchoCi. 


^iß*   345-      Hauptgefcho(s. 


Fig.   344.      I.  Obcrgcfchofs. 


Haus  der  Art-union 

in  London'**). 

Arch. :    Edward  M.  Barry, 

3)  Räume  für 
gröfsere  Zufammen- 
künfte  und  Berathun- 
gen,  öffentliche  Vor- 
lefungen  und  Unter- 
haltungen, wie  Bälle, 
Künftlerfefte  etc. 

4)  Räume  für 
das  tägliche  gefel- 
lige  Zufammenfein 
der  Vereinsmitglieder, 
häufig  verbunden  mit 
Reftauration,Künftler- 
kneipe  etc.; 

5)  Räume  für  fon- 
flige     Vereinszwecke, 
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Bohnßedi's  Entwurf 

zu  einem  Gefellfchafts-Local  für  den  Ktinftlerverein  »Malkaften« 

in  Dtifleldorf»*«). 
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Fig:-   346-      Sockelgefchols. 


841)  Nach:  BuiüUr,  Bd.  37, 
S.  ai. 

8*2)  Nach:  L.  Bohnstbdt's 
Entwürfen.  Leipzig  1870.  Heft  3, 
El.  15. 

848)  Nach:  Allg.  Bauz  z88i, 
BI.  46  u.  48. 
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wie  Lefezimmer,  Räume  für  künftlerifche  Abendftudien  während  der  Wintermonate, 
Räume  für  den  Vorftand,  für  Sitzungen  etc.; 

6)  Bureau-  und  Gefchäftsräume,  Caffen-Locale  und  Garderoben; 

7)  Packkammer,  Lagerraum  für  Emballage,  Requifiten-Raum  etc.; 

8)  Dienfträume     für 


Fig-   347«      Obcrgcfchofs. 


F>g'   348.      Erdgcfchofs. 


in  Wien  »*»). 


den  Portier  (Hausmeifter, 
Caftellan  etc.),  Verwal- 
ter etc.,  und 

9)  Wohnungen  für 
den  Verwalter  (Cuftoden 
etc.),  für  Diener,  für  den 
Reftaurateur  etc. 

Nur  wenige  der  aus-  448. 
geführten  Gebäude  frag-  anoi^nung. 
lieber  Art  enthalten 
alle  diefe  Räume;  die 
verfchiedenen  Anlagen 
gehen  vor  Allem  in  der 
Richtung  wefentlich  aus 
einander,  dafs  die  einen 
Gebäude  hauptfachlich 
'  zu  Ausflellungszwecken 
dienen,  während  bei 
manchen  anderen  die 
Pflege  der  Gefelligkeit  in 
den   Vordergrund    tritt. 

Sobald  Ausflellungs- 
räume  erforderlich  find, 
werden  diefe,  im  InterefTe 
einer  möglichfl  guten 
Beleuchtung,  fo  weit  als 
thunlich,  in  das  Ober- 
gefchofs  verlegt. 

Ein  Kunftvereins-Haus 
im  erflgedachten  Sinne 
ifl  das  1879  vollendete, 
nach  den  Plänen  Edward 
M.  Barrys  ausgeführte 
Gebäude  der  Art-union 
in  London;  die  beiden 
charakteriftifchen  Ge- 
fchoffe  find  durch  die 
GrundrifTe  in  Fig.  343 
u.  344**0  wiederge- 
geben. 

Die  Verwendung  desfelben 
ift  aus  den  Plänen  erfichüich. 


449- 

Beifpiel 

I. 
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450. 

Beifpiel 

II. 


45»- 

Beifpiel 

III. 


45«- 

Beifpiel 

IV. 


Im  Kellergefchofs   und   im   II.  Obergefchofs  find  Bureaus,  Werkftätten,   Packräume,   Magazine  etc.   unter- 
gebracht. 

Für  die  Gebäude,  welche  eine,  fo  zu  fagen,  entgegengefetzte  Aufgabe  zu 
erfüllen  haben,  nämlich  hauptfächlich  gefelligen  Zwecken  dienen  follen,  mag  als 
Beifpiel  der  Entwurf  Boknßedfs  zu  einem  Gefellfchafts-Local  für  den  Künftlerverein 
»Malkaftent   in  Düffeldorf  vorgeführt  werden. 

Diefes  Künfllerheim  war  dazu  beftimmt ,  nächfl  den  Bedingungen  gemüthlichen  Verkehres  auch 
theatralifchen  Aufführungen  zu  dienen;  daher  die  mit  dem  Feflfaal  verbundene  Bühne  und  Loge.  AucM 
das  an  den  Gefellfchaftsfaal  (lofsende  Büffet  follte  als  Improvifations-Bühne  benutzt  werden. 

Ein  Künfllerhaus,  welches  etwa  denjenigen  Anforderungen  gerecht  wird,  welche 
in  Art.  447  (S.  345)  angegeben  wurden,  ift  das  in  Wien  nach  den  Entwürfen 
A.    Webers  in  den  Jahren  1866 — 68  erbaute. 

Das  durch  die  3  Grundrifle  in  Fig.  346  bis  348"*')  dargeftellte  Gebäude  hat  blos  ein  Obergefchofe 
erhalten,  um  für  fömmtliche  Ausftellungsräume  Deckenlicht  zu  erzielen;  dadurch  war  auch  eine  thun- 
lichfle  Ausnutzung  des  SockelgefchofTes  geboten  und  an  3  Seiten  des  Haufes  die  Anlage  von  breiten,  ge- 
mauerten und  afphalt irten  Lichtgräben  nothwendig  geworden.  Die  Ausftellungsräume  bieten  Platz  für 
ca.  600  Gemälde ;  befonderen  Schmuck  haben  das  Treppenhaus  und  der  fog.  Stifterfaal  erhalten,  in  welch 
letzterem  die  Portraits  fammtlicher  Stifter  friesartig  aufgehängt  find.  Die  Baukoften  betrugen  fammt  Ein- 
richtung 282000  Gulden. 

Aus  Anlafs  der  internationalen  Kunftausftellung  des  Jahres  1882  erfuhr  das  Gebäude  eine  wefentliche 
Erweiterung. 

Schliefslich  fei  noch  das  Kunftvereins-Haus  in  Caffel  (Fig.  349  u.  350*^*)  hier 
vorgeführt  als  Beifpiel  der  Vereinigung  von  Kunftverein  und  Kunftgenoffenfchaft  zu 


Kunftvereins-Haus  in  Gaffel  '**). 
Arch. ;   SchaUm* 

Fig*  349- 
£rc^fchoJs, 


dem  Zwecke,   um  für  die  Gemäldeausftellungen   und  für  die  übrigen  künftlerifchen 
Zwecke  ein  gemeinfchaftliches  Gebäude  zu  errichten. 

Diefes  durch  die  vorftehenden  Grundriffe  veranfchaulichte  Gebäude  wurde  1869 — 71  von  SchoUt 
erbaut.  Der  vom  Veftibule  direct  zugängliche  grofse  Ausftellungsfaal  reicht  in  das  Obergefchofs  und  erhalt  • 
fein  Licht  von  oben;    ftlr   die  Benutzung  deffelben   als  Concert-Saal  ift  ein  Stimmzimmer  für  die  Muüker, 


M4)  Nach:  Zeitfchr.  f.  Bauw.  1876,  S.  339  u.  BI.  48. 
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eine  Mufikbtihne  etc.  hergerichtet  worden;  im  Obergefchofs  ifl  eine  grofse  Loge  angeordnet,  welche  durch 
Fltlgelthüren  mit  dem  dahinter  gelegenen  Vereinsfaal  in  Verbindung  gefetzt  werden  kann.  In  dem  zum 
Saal  rechtwinkeligen  Gebäudeflügel  befinden  fich  im  Erdgefchofs  die  Räume  für  die  permanente  Aus- 
ilellung,  die  Haupt-  und  Nebentreppe  zum  Obergefchois  und  die  Zimmer  des  Reflaurateurs.  Dem  Vereins- 
diener find  zwei  Räume  im  Ober-  und  zwei  darüber  liegende  im  Dachgefchofs  angewiefen.  Die  gefammten 
Baukoflen  betrugen  93  000  Mark. 

Im  Sockelgefchofs   zieht    fich   in  der   ganzen  Länge  des  Deckenlichtfaales   das   Refbiurations-Local ; 
daflelbe  ifl  mit  einer  Anzahl  nifchenähnlicher  Abtheilungen  verfehen. 

Das  Gebiet  der  Vereinshäufer  ift  mit  den  in  Kap.  i  bis  4  diefes  Abfchnittes  ^53. 
gemachten  Studien  nicht  erfchöpft.  Es  fehlen  z.  B.  die  Gebäude  von  Vereinen  bemerkung. 
für  kirchliche  Zwecke,  welche  vor  Allem  einen  Saal  für  gottesdienftliche  Uebungen 
erfordern ;  es  kommen  femer  die  Gebäude  für  Gefangvereine,  überhaupt  für  Mufik- 
vereine,  für  Turn-  und  Schützenvereine,  fo  wie  die  am  Schlufs  von  Art.  396  (S,  310) 
genannten  Anftalten  im  Vorhergegangenen  nicht  vor,  weil  fie  entweder  ihrer  Haupt- 
beftimmung  gemäfs  nicht  zu  den  Vereinshäufern  in  unferem  Sinne  gehören  oder 
mit  den  letzteren  fo  viel  Gemeinfames  haben,  dafs  in  den  mitgetheilten  Beifpielen 
Vorbilder  für  die  Anlage  der  erfteren  zu  finden  find. 
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GEBÄUDE  FÜR  ERHOLUNGS-,  BEHERBERGUNGS-  UND  VEREINS- 

ZWECKE. 


6.  Abfchnitt. 

Baulichkeiten  für  den  Sport. 

I.  Kapitel. 
Reit-  und  Rennbahnen. 

Von  Robert  Reinhardt. 
a)  Reitbahnen. 

Unter  Reitbahnen  find  mehr  oder  weniger  alle  zum  ausfchliefslichen  Zweck 
des  Reitens  hergerichteten  Anlagen  und  Räume  zu  verftehen:  Reitwege  in  Park- 
anlagen, offene  Reitbahnen,  bedeckte  Reitbahnen  oder  Reithäufer,  im  weiteren  Sinne 
felbft  die  Rennbahnen. 

Die  Reitwege  liegen  aufserhalb  des  Rahmens  baulicher  Anlagen  und  be-  454. 
zwecken,  fei  es  für  die  Benutzung  Einzelner,  fei  es  zu  allgemeinem  Gebrauch,  dem 
Reiter  Gelegenheit  zu  geben,  fein  Pferd  auf  gutem  Reitboden  zu  tummeln.  Solche 
Reitwege  find  namentlich  in  nächfter  Nähe  grofeer  Städte  für  Reiter  fehr  erwünfcht; 
diefelben  erhalten  eine  Unterlage  von  Steinfchlag  mit  ftarkem  Kies  und  Sand- 
auffchüttung.  Zum  Schutz  des  Reiters  und  des  Bodens  gegen  die  Sonne  ift  eine 
feitliche  Bepflanzung  der  Reitwege  erwünfcht. 

Die  offenen  Reitbahnen  find  einfach  von  mehr  oder  weniger  hohen  Schranken        «s- 
umgebene  Plätze  von  meift  rechteckiger  Grundform,  und  es  ift  nur  darauf  zu  fehen»,    Reitbahnen. 
dafs  das  Terrain  mögUchft  horizontal  und  ähnlich  dem  der  Reitwege  hergeftellt  wird. 

Auch  diefe  offenen  Reitbahnen  find  fomit  keine  baulichen  Anlagen;  fie  find 
aber  fehr  oft  in  mehr  oder  weniger  inniger  Verbindung  mit  folchen.  Sie  bezwecken 
daffelbe,  wie  die  bedeckten  Reitbahnen  oder  Reithäufer,  und  find  theils  ein  wohl- 
feiler Erfatz  für  letztere  oder  nur  eine  Ergänzung  derfelben,  als  Sommerbahnen. 

Beide,  die  offenen  und  bedeckten  Reitbahnen,  dienen  entweder  zur  Pferde- 
Dreffur  oder  zu  Unterrichtszwecken  im  Reiten,  und  man  findet  daher  folche  Reit- 
bahnen in  der  Regel  in  Verbindung  mit  Pferdezüchtereien ,  mit  fiirftlichen  Mar- 
ftällen**^),  mit  Cafernen**^,  mit  militärifchen  oder  privaten  Reitfchulen. 

Bedeckte   Reitbahnen   oder  Reithäufer    find  aus    dem   Bedürfnifs    entftanden,      ^  456. 

Bedeckte 

in   jeder  Jahreszeit   und   bei  jeder  Witterung   und   Tageszeit   eine   zur  Dreffur   der    Reitbahnen. 
Pferde   oder   zum   Unterricht   im   Reiten   geeignete   Bahn    zu    haben.     Nur   in   be- 


>4^)  Stehe   den  vorhergehenden  Halbband   diefes   »Handbuches«,    Abth.  III,    Abfchn.  i,   A,   Kap.  3,  b:   Geftüte   und 
Marftall-Gebäude. 

W«)  Siehe  Theil  IV,  Halbband  7  (Abth.  VII,  Abfchn.  3 :   Gebäude  für  die  Zwecke  der  Militär-Verwaltung.) 
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457. 

Grundform 

und 

Dimenfionen. 


Fig-  351- 


deckten  und  ringsum  abgefchloffenen  Reitbahnen  ift  es  möglich,  den  Boden  bei 
grofser  Kälte  vor  dem  Einfrieren  zu  fchützen,  fo  dafs  alfo  die  Bahn  in  ununter- 
brochener Benutzung  bleiben  kann.  Im  gefchloffenen  und  bedeckten  Räume  wird 
auch  die  Aufmerkfamkeit  von  Pferd  und  Reiter  durch  die  Umgebung  weniger  ab- 
gelenkt, und  beide  find  darin  vor  Regen,  Wind  und  Sonne  gefchützt. 

Die  Grundform  beinahe  aller  Reithäufer  ift  ein  lang  geftrecktes  Rechteck,  deffen 
Langfeite  zwei-  bis  dreimal  fo  grofs  ift,  als  die  Breite.  Die  Abmeffung  der  letzteren 
ift  mehr  oder  weniger  befchränkt  durch  die  Nothwendigkeit,  den  Raum  mit  einer 
frei  tragenden  Bedachung  zu  verfehen,  da  Unterftützungen  ausgefchloffen  find,  während 
in  der  Längenausdehnung  conftructive  Einfchränkungen  nicht  vorhanden  find.    Das 

Verhältnifs    der  Bahnlänge   zur   Breite   wird   aber 
zum  Theile  durch  den  Gebrauch  bedingt. 

Um  in  einer  Bahn  mit  zwei  Abtheilungen  auf 

dem   fog.    Zirkel   reiten    zu  können,  mufs  diefelbe 

etwas  länger  fein,   als  die  doppelte  Breite,    damit 

man   noch   den   nöthigen  Spielraum   und  Abftand 

der  beiden  auf  dem  Zirkel  reitenden  Partien  halten 

kann  (Fig.  351). 

Was   das  abfolute   Breitenmafs   betrifft,    fo   kann    es   fich   hier   nur   um   eine 

Minimalbegrenzung    handeln,    unter  welche    herunter  zu   gehen   nicht    ftatthaft  ift. 

Eine  Reitbahn  in  rechteckiger  Grundform  foll  felbft  für  den  Gebrauch  eines  einzelnen 

Reiters  noch  eine  lichte  Breite  von  wenigftens  12™  haben,  wenn  die  Dreffur  junger 

Pferde  nicht  nachtheilig  auf  den  Gliederbau  einwirken  foll.    Für  folche  Bahnen,  wo 

zum  Theile  in  Abtheilungen   geritten   wird,    ift  eine   lichte  Breite   von   wenigftens 

16  bis  18  m  erforderlich. 

Soll  aber  für  den  Einzelgebrauch  eine  noch  brauchbare  Bahn  in  kleineren 
Dimenfionen,  als  den  angegebenen  hergeftellt  werden,  fo  ift  es  vortheilhafter,  diefelbe 
in  Kreisform  oder  in  Form  eines  Polygons  zu  erbauen,  wo  ein  Durchmeffer  von 
10  bis  12  m  immer  noch  Dienfte  leiften  kann,  ohne  dem  Pferde  nachtheilig  zu  werden. 
Um  auf  die  Erforderniffe  und  die  Conftruction  einer  guten  Reitbahn  überzu- 
gehen, fo  ift  zunächft,  von  den  möglichft  grofsen  Dimenfionen  abgefehen,  für  einen 
pjeeigneten  Boden  Sorge  zu  tragen. 

Die  Bahn  mufs  horizontal  fein  und  erhält  eine  ftarke  Steinvorlage,  auf  welcher 
eine  Auffchüttung  aus  Sand,  mit  Sägemehl  gemifcht,  von  ca.  25  cm  Höhe  zu  liegen 
kommt.  Anftatt  der  Steinvorlage  wird  auch  ein  Lehmeftrich  von  15  bis  20  cm 
Stärke  hergeftellt,  welcher  eine  weniger  hohe  Auffchüttung  verlangt. 

Die  Inftandhaltung  des  Bodens  wird  meift  durch  eine  Bearbeitung  mit  der 
Egge  bewerkftelligt. 

Die  Umfaffungswände  find  am  heften  maffiv  auszuführen;  doch  werden  die- 
^"wände*^*^  felben  aus  ökonomifchen  Gründen  häufig  nur  in  Fachwerk  mit  Backftein-Ausmauerung 
und  Thüren.   hergeftellt. 

Die  Bahn  erhält  ringsum  an  den  Umfaffungswänden  eine  Holzbekleidung  von 
etwa  1,75  °i  Höhe,  welcher  man  eine  ftarke  Neigung  nach  auisen  giebt,  damit  die 
Füfse  des  Reiters  immer  möglichft  frei  bleiben.  In  der  Nähe  des  Huffchlages,  bis 
50  cm  über  dem  Boden,  wird  diefe  Verkleidung  am  heften  aus  eichenen  Dielen  her- 
geftellt, darüber  von  ftarken,  gehobelten  Brettern,  welche  nach  oben  durch  ein 
eichenes  Gefimsbrett  abzufchliefsen  find. 
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In  die  Reitbahn  follen  thunlichft  wenig  Thüren  führen,  und  es  muffen  diefelben 
der  ringsum  führenden  Holzbekleidung  genau  angepafft  fein,  fo  dafs,  von  innen 
gefehen,  die  Thür  gar  nicht  zum  Ausdruck  kommt;  denn  die  Bahn  foU  dem  Pferde 
keinerlei  Beunruhigung  einflöfsen,  mufs  alfo  ringsum  möglichft  gleichartig  behandelt 
fein.  Ferner  follen  die  unmittelbar  in  die  Bahn  fuhrenden  Thüren  fo  zum  Oeffnen 
angeordnet  fein,  dafs  der  Reiter  folche  vom  Pferd  aus  ohne  fremde  Beihilfe  öffnen 
kann;  auch  muffen  fich  diefe  Thüren  nach  aufsen  öffnen.    Dies  wird,  wie  Fig.  352 

Fig.  352. 


Aeufsere    Anficht    und    Grundrifs    bei    gefchloflener   Thür. 


verdeutlicht,  durch  ein  Hebelwerk  bewerkftelligt ,  mittels  deffen  die  auf  beiden 
Seiten  der  Flügel  angebrachten  und  über  Rollen  laufenden  Gewichte  in  Thätigkeit 
gefetzt  werden,  wodurch  die  Thürflügel  fich  von  felbft  öffnen. 

Selbftverftändlich  find  da,  wo  Thüren  direct  in  das  Freie  führen,  aufser  diefen 
inneren  Thüren,  die  nur  die  Höhe  der  Holzbekleidung  haben,  noch  Vorthüren  anzu- 
bringen, die  fich  ebenfalls  nach  aufsen  öffnen. 

Die  Beleuchtung  des  Innenraumes  wird  am  einfachften  in  der  Regel  durch 
Fenfter  in  den  Umfaffungswänden  bewerkftelligt.  Diefe  Fenfter  follen  nicht  unter 
4™  über  dem  Fufsboden  der  Reitbahn  angebracht  und  fo  zum  Lüften  eingerichtet 
fein,  dafs  der  Reiter  auch  hier  wieder  das  Oeffnen  derfelben  im  Nothfalle  felbft 
beforgen  kann,  was  durch  eine  Hebelvorrichtung,  wie  in  Fig.  353  angegeben,  leicht 
erreicht  werden  kann. 

Handbuch  der  Architektur.     IV.  4.  23 


460. 
Beleuchtung. 
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46x. 
Decke 

und 
Dach. 


Fig.  353. 


46a. 
Nebenräume. 


I/40  n.  Gr. 


Soll  das  Reithaus  zur  Nacht- 
zeit mit  Gas  beleuchtet  werden, 
fo  find  feitliche  Wandarme  zu  ver- 
meiden und  nur  an  der  Decke 
Gaskronen  anzubringen. 

Für  den  Dachftuhl  ift,  da  in  der 
Bahn  felbft  keine  Unterftützungen 
angebracht  werden  können,  immer 
eine  frei  tragende  Conftruction  an- 
zuwenden; in  der  Regel  werden 
hierzu  Holz  -  Conftructionen  mit 
mehr  oder  weniger  Eifentheilen 
verwendet,  in  neuerer  Zeit  wohl 
auch  vollftändige  Eifen- Conftruc- 
tionen. Nur  bei  älteren.  Bauten 
fehen  wir  zum  Theile  eine  hori- 
zontale Gypsdecke  angeordnet ; 
meift  aber  bleibt  die  Dach-Con- 
ftruction  fichtbar.  Doch  ift  es 
wünfchenswerth,  aufser  der  Dach- 
verfchalung  noch  eine  innere  Holz- 
decke auszuführen,  indem  fich 
fonft  im  Winter  die  Kälte  und  im 
Sommer  die  Hitze  zu  fehr  fühlbar 
machen ;  auch  verhallt  die  Stimme 
des  Commandirenden  zu  fehr  bei 
ganz  offenen  Conftructionen.  Diefe 
innere  Decke  wird  am  heften  der 
Conftruction  fo  angefchmiegt,  dafs 
diefelbe  entweder  in  Bogenform 
(Fig.  354)  oder  in  gebrochenen 
geraden  Linien  zum  Ausdruck  ge- 
langt. Auch  wird  die  betreffende 
Verfchalung  häufig  von  ungehobel- 
ten Brettern  angefertigt,  um  das 
Abtropfen  des  dafelbft  niederfchla- 
genden  Dunftes,  der  fich  im  Winter 
beim  Reiten  in  gröfseren  Abthei- 
lungen entwickelt,  zu  verhüten. 

Je  nach  dem  Zwecke  des  Reit- 
haufes find  meift  verfchiedene 
Nebenräume  mit  demfelben  noch 
in  Verbindung  zu  bringen,  vor 
allem  Garderoben  und  Galerien 
(Tribunen),  um  einem  mehr  oder 
weniger  grofeen  Publicum  Gelegen- 
heit zu  geben,  vom  Vorgange  in 
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Reitbahn  zu  Caen"'). 


der  Reitbahn  Einficht  zu  nehmen,  ohne 
letztere  felbft  zu  betreten. 

In  den  meiden  Fällen  werden  diefe 
Nebenräume  am  heften  den  Schmal- 
feiten der  Reitbahn  vorgelegt  (Fig.  355), 
fo  dafs  vor  der  in  die  Reitbahn  fuhren- 
den Thür  noch  ein  mehr  oder  weniger 
geräumiger  Vorplatz  entfteht ;  denn  ein 
directer  Ausgang  von  der  Bahn  aus  in 
das  Freie  foll  möglichft  vermieden  wer- 
den. Von  diefem  Vorplatz  können  dann 
die  erforderlichen  Garderobe-Räume 
oder  Magazine  Zugänge  erhalten,  wäh- 
rend die  Zufchauer-Galerie  am  einfach- 
ften  und  zweckentfprechendften  direct 
über  diefen  verhältnifsmäfsig  wenig 
Höhe  erforderlichen  Nebenräumen  in 
der  ganzen  Breite  der  Bahn  angebracht 
werden.  Seltener  ift  die  Anordnung  der 
Tribüne  an  einer  Langfeite  der  Reitbahn 
(Fig.  358)  oder  einer  rings  um  die  Bahn 
führenden  Galerie;  letztere  Dispofition 
ift  am  königl.  Reithaufe  zu  Stuttgart 
zur  Ausführung  gebracht  und  für  all- 
fallige  grofse  Vorftellungen  und  Feftlich- 
keiten  vor  einer  zahlreichen  Gefellfchaft 
fehr  geeignet  (Fig.  356). 


Fig.  355- 


^^T)  Facr.-Repr.  nach: 
S.  xoi  u.  PI.  99 — 30, 


Revur  gin.  de  Varch,  1873, 


auf  d.  Call  er  ie 


Aiorle 


'soo  »•  Gr. 


Königl.  Reithaus  in  Stuttgart. 
Arch. :  Salucci. 
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Stallungen. 
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Sind  die  Reitbahnen  nicht  in 
directer  Verbindung  mit  den 
Pferdeftällen ,  fo  wird  meift  ein 
fog.  Kühlftall  direct  neben  der 
Bahn  erforderlich,  um  die  Pferde 
nach  dem  Reiten  pflegen  und  vor 
Erkältungen  fchützen  zu  können.  * 
Derfelbe  Raum  dient  auch  zur  Auf- 
nahme für  diejenigen  Pferde,  welche 
nicht  fofort  in  die  Bahn  eingeführt 
werden  können. 

Wie  fchon  erwähnt,  find  die 
Reithäufer  meift  in  Verbindung 
mit  Stallungen  und  anderen  Bau- 
lichkeiten, je  nach  dem  Zweck  der 
ganzen  Anlage. 

Eines  der  grofsartigften  Eta- 
bliflements  diefer  Art  bildet  das 
auf  einem  Areal  von  6^8  ^*  erbaute 
grofse  militärifche  Reit-Inftitut  zu 
Hannover  (F'ig.  357***). 

Daffelbe  umfafft  im  Wefentlichen  dreier- 
lei Baulichkeiten: 

i)  zwei  Wohngebäude  für  Officiere 
nebft  Cafino; 

2)  eine  Caferne  für  die  Mannfchaf- 
ten,  nebft  Dienftwohnungen  für 
die  Unterbeamten,  und 

3)  Stallungen  nebft  Reitbahnen. 
Daran    reihen    fich    noch   verfchiedene 

Nebengebäude,  Schmiede,  Krankenftall  etc. 
und  die  ganz  getrennt  von  diefem  Gebäudc- 
Complex  liegende  Villa  des  Chefs  vom 
Reit-Inftitut. 

In  dem  einen  der  unter  i  angeführten 
Gebäude  befinden  fich  Familienwohnungen 
für  zwei  Directoren  und  zwei  Rittmeifter, 
in  dem  anderen  Gafmo-Räume  und  Woh- 
nungen für  14  unverheirathete  Officiere. 

Die  Caferne  ift  für  loo  Mann  und 
108  Unterofficiere  eingerichtet.  In  den 
Stallungen  und  Hofräumen  ift  eine  Trennung 
der  Unterofficier-  und  Officier-Reitfchule 
durchgeftihrt.  Die  Ställe,  ftlr  408  Pferde 
eingerichtet,  find  dreifchiffig,  mit  Kreuz- 
gewölben tiberfpännt.  Mit  den  Pferdeftällen 
ftehen,  unter  Einfchaltung  von  Ktthlftällen, 
welche  befonders  im  Intereffe  der  auswärts 
wohnenden  Officiere  angelegt  find,  die  Reit- 


Militär-Reit-Inftitut  zu  Hannover  >*«). 
Arch. :   Schußtr. 


3*»)  Nach:   Zeitfchr.    d.   Arch.-   u.   Ing.-Ver. 
zu  Hannover  1878,  S.  309  u.  BI.  147. 
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hallen  in  Verbindung,  welche  17,6*«  breit  und  35iO ,  bezw.  89,8  <«  lang  find.  Das  Dachgerüft  derfelben, 
nach  Polonceai^ichtm.  Syftem,  ift  aus  den  fchon  früher  angegebenen  Gründen  mit  rauhen  Dielen  verfchalt, 
und  die  Ventilation  wird  hier  durch  einige  Firftlaternen  bewirkt. 

Die  Stallungen  nebft  Reithallen  und  Cafemen  fchliefsen  einen  grofsen  rechteckigen  Hof  ein,  der 
zu  offenen  Reitbahnen  verwerthet  ift. 

Der  ganze  Bau,  welcher  ca.  8  Millionen  Backfteine  und  lÖOOchm  Sandfteine  erforderte,  koftete 
ca.  2600000  Mark. 

Aufser  den  vielen,  nur  militärifchen  Zwecken  dienenden  Reithäufern,  welche 
meift  in  Verbindung  mit  Stallungen  und  Cafemen  angelegt  find,  finden  wir  in  jeder 
gröfseren  Stadt  private  Reitfchulen,  wieder  in  Verbindung  mit  Ställen,  Remifen, 
Futterräumen  etc.  —  Anlagen,  die  gegenüber  den  grofsen  ftaatlichen  Etabliffements 
meift  von  befcheideneren  Abmeflungen  find. 

Als  Beifpiel  einer  eleganteren  Anlage  diefer  Art  diene  das  durch  Fig.  358'*^) 
im  Grundrifs  veranfchaulichte ,  von  Fotiquiau  für  die  Familie  eines  reichen  Guts- 
befitzers  erbaute  Reithaus  auf  der  Infel  Grand-Jatte, 

Das  Gebäude  ift  in  Fachwerk  mit  Back ftein- Ausmauerung  ausgeführt ;  eine  hohe  Stützmauer  fchützt 
daflelbe  gegen  Ueberfchwemmungen.  Die  Reitbahn  ift  24,64  ^  lang  und  ll,i5">  breit;  in  dem  einen  Annex 
find   neben   dem  Veftibule   zwei   Salons 

und   eine   Wagen-Remife ,    im   Gefchofs  Fig.  358. 

darüber  noch  einige  Zimmer  unter- 
gebracht ;  der  andere  Annex  enthält  die 
Stallung  mit  6  Boxes ,  einer  Gefchirr- 
kammer  und  einer  Kammer  für  die 
Stallwärter,  darüber  Schlafftuben  für  das 
Dienft-Perfonal.  Die  Wartung  der  Pferde 
die  Reinigung  der  Wagen  etc,  gefchieht 
unter  dem  an  der  einen  Langfeite  der 
Reithalle  angebrachten  Vordach;  an  der 
entgegengefetzten  Langfeite  ift  eine  Zu- 
fchauer-Tribune  angeordnet,  die  fich 
nach  aufsen  hin  zu  einem  Balcon  er- 
weitert. 

Ein  anderes  hier  einzu- 
reihendes Gebäude,  welches 
hauptfächlich  dem  Reitunter- 
richt dient  und  auch  dadurch 
noch  bemerkenswerth  ift,  dafs 
der  befchränkten  Raumverhätt- 

niffe  wegen  die  eigentliche  Reitbahn  in  einem  Obergefchofs  untergebracht. werden 
muffte,  ift  die  durch  Fig.  359  bis  361  **®)  dargeftellte,  von  Ambrofitis  erbaute  Reit- 
halle von  B.  Roth  Söhne  zu  Frankfurt  a.  M. 

Die  im  Obergefchofs  gelegene,  30°*  lange,  15°^  breite  und  8,7™  hohe  Reitbahn  ift  durch  eine 
chauffirte  und  überdachte  Rampe  mit  ^s  Steigung  zugänglich  gemacht;  fie  wird  durch  Deckenlicht  erhellt 
und  durch  Jaloufien  in  den  Deckenöifnungen  gelüftet;  am  Abend  dienen  2  Siemens'i^t.  Brenner  und 
20  Gasflammen  zur  Beleuchtung.  Die  Wände  fmd  auf  2°^  Höhe  mit  einer  entfprechend  geneigten  Be- 
kleidung aus  45  "»"»  ftarkem  Kiefernholz  verfehen.  Der  Fufsboden  wird  durch  eine  vom  Mauerwerk  der 
Umfaflungswände  ifolirte  Träger-Conftruction  mit  eingefpannten  Beton- Gewölben  von  1,4  bis  1,7  m  Spann- 
weite, 12  c«»  Scheitelftärke  und  17  cm  Stichhöhe  gebildet.  Auf  den  Gewölben  lagert  zunächft  eine  30«"» 
hohe,  geftampfte  Lettenfchicht  und  auf  diefer  eine  10  cm  ftarke  Schicht  Sägemehl. 

In  der  Mitte  der  einen  Langfeite  fchliefst  fich  an  die  Reithalle  ein  nach  derfelben  geöffneter  Salon 
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Reitbahn  auf  der  Infel  Grand-Jatte*^^). 
Arch. :  Ftmquiau. 


^')  Nach:   MotUUur  des  arch,  1877,  S.  x6o  u.  PI.  50. 
MO)  Nach:   Allg.  Bauz.  1884,  S.  31  u.  Bl.  33.  34- 


465- 

Privat- 

Reitfchulen. 


Digitized  by 


Google 


358 


F'ig*  359 
Quei-fditiiic 
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1       23»       B       «7       8»IOt1»2WUlA- 

H  1  ■  i  ■  I  ■  I  »iH  '  1'  I  'iM-  i  -  f  ^  f  *  f*  i 


Fig.   360.      Untcrgefchofs. 


Fig.   361.      Obergercho(s. 


Reithalle 


1:500 
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Reitbahn  von  B,  Roth  Söhne  in  Frankfurt  a.  M.  ^^% 

Arch. :    Ambroßus. 
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für  Zufchauer,  über  welchem  eine  gleichfalls  als  Zufchauerraum  verwendbare  Orchefter-Loge ,  unter  dem 
eine  Sattelkammer  gelegen  ifl.  Im  gleichen  Gefchofs  fmd  noch  je  ein  Herren-  und  Damenzimmer  mit 
Toiletten  etc.,  das  Bureau  des  Befitzers  und  eine  Putzflube,  endlich  ein  Pferdeftall  mit  8  Ständen  und 
2  Boxes  gelegen.  Im  Erdgefchofs  fmd  3  weitere  Ställe  für  zufammen  34  Pferde  angeordnet,  aufserdem 
noch  (unter  der  Reitbahn  gelegen)  6  Remifen  für  zufammen  48  bis  50  Wagen,  femer  i  Krank^ftall, 
I  Putzflube,   I  Sattelkammer  etc. 

Andere,  mehr  oder  weniger  grofsartige  Anlagen  find  durch  das  Bedürfnife 
entftanden,  die  Entwickelung  der  Pferdezucht  zu  heben.  So  find  namentlich  auch 
in  der  Normandie,  in  den  Mittelpunkten  der  Pferde- Production,  bauliche  Anlagen 
gefchaffen  worden,  welche  den  Züchtern  Gelegenheit  geben,  Pferde  einzureiten  und 
einzufahren  und  zugleich  tüchtige  Leute  zur  Pferdepflege  heranzubilden.  Ein  inter- 
effantes  Beispiel  diefer  Art  ifl:  die  Acole  dequitation  et  de  drejfage  zu  Caen  ^*^). 

Hier  fieht  man  befondere  Gebäude  für  die  Verwaltung  mit  Wohnräumen  für  den  Director,  Wohnungen 
für  Bereiter  und  Kutfcher,  Schlafräume  für  das  Stallperfonal ,  Stallungen,  eine  bedeckte  Reitbahn  mit 
Galerie  und  Garderoben ,  Remifen ,  Sattelkammem ,  HufTchmiede ,  fogar  Lehrlaie  für  Vorlefungen ,  Futter- 
räume  etc.,  und  der  grofse  Hof,  um  welchen  der  ganze  Gebäude-Complex  gruppirt  ifl,  dient  wieder  als 
Bahn  zum  Einfahren  der  Pferde. 

Wieder  andere  Anftalten  vermitteln  den  Verkauf  von  Pferden  und  haben  dem 
entfprechende  Einrichtungen  {Tatter/alls  in  London,  Paris  etc.) 


466. 

Sonftige 
Anlagen. 


b)  Rennbahnen. 

Die  Rennbahnen  haben  in  fo  fern  ein  bauliches  Interefle,  als  auch  hier  Baulich- 
keiten entftanden  find,  welche  die  eigenartigen  Anforderungen  des  Sports  zum  Aus- 
druck bringen.  Zunächft  ift  ein  bedeckter  Raum  für  die  Wage  erforderlich,  um 
das  Gewicht  der  Reiter  zu  beftimmen,  und  ein  möglichft  hoch  gelegener  Standpunkt 
fiir  die  Schiedsrichter  der  Rennen,  von  welchem  aus  der  ganze  Rennplatz  zu  über- 
fehen  ift.  Je  nach  Umftänden  find  weitere  Räume  für  das  Comit^,  Zimmer  für  die 
Reiter  und  Jockeys  mit  Nebengelaflen ,    Reftaurations-Räume  etc.  damit  verbunden. 

Ein  anderes  Bedürfnifs  ift  ferner,  einem  Theile  des  Publicums  Gelegenheit  zu 
geben,  die  Rennen  von  einem  guten  und  vor 
Regen  gefchützten  Standpunkte  aus  betrach- 
ten   zu    können;    hierzu    werden    befondere 
Tribunen  errichtet. 

Diefe  Bauten  find  entweder  nur  pro- 
viforifche  Conftructionen,  oder  es  find,  wenig- 
ftens  auf  den  gröfscren  Rennplätzen,  folche 
Baulichkeiten  in  bleibender  Weife  errichtet, 
aber  meift  nur  als  nicht  monumentale  Fach- 
werksbauten behandelt. 

Die  beiden  Haupterfordernifle,  die  Tri- 
bunen für  die  Zufchauer  und  die  Räume  fiir 
den  Dienft  der  Rennen,  werden  am  geeig- 
netften  in  einem  und  demfelben  Bau  unter- 
gebracht. Da  für  die  Zufchauerplätze  ein 
möglichft  erhöhter  Platz  erwünfcht  ift,  fo 
werden  die  Räume  für  den  Dienft  am  heften 
in  einem  Erdgefchofs  angeordnet  und  darüber. 


351)  Vergl.  AuvRAY,  G.    I^xoU  tfiquitation  et  de  drejfage,  ä  Caen,    Revue  ghi.  de  Varck.  1873,  S.  101  u.  PI.  »9—32. 
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Fig.  3Ö3- 
Refervirte  Tribüne. 
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Fig.  364. 
Seitenanficht  der 


öffentlichen  Tribunen. 


Fig.  365- 
Querfchnitt  durch  die 


Tribunen  für  die  Flachrennen  zu  Longchamp***). 
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amphitheatralifch  anfteigend,  die  Sitzplätze  für  das  Publicum.  Das  Schutzdach  über 
letzteren  wird  in  ftufenförmiger  Anordnung  zu  Stehplätzen  hergerichtet,  um  fo  den 
Raum  möglichft  auszunutzen  (Fig.  362).  Die  Zugänge  zu  beiden  Zufchauerräumen 
weJrden  meift  in  einen  Treppenthurm  verlegt,  deffen  höheres  Obergefchofs  zugleich 
den  geeigneten  Stahdpunkt  für  die  Schiedsrichter  abgiebt. 

Als  mufterhafte  und  verhältnifsmäfsig  grofsartige  Anlagen  diefer  Art  können 
die  Renn-Tribunen  des  Parifer  Sports  bezeichnet  werden,  und  zwar  für  die  Hindernifs- 
Rennen  die  Baulichkeiten  zu  Auteuil  und  für  die  Flachrennen  die  noch  grofsartigeren 
Tribunen  zu  Longchamp  (Fig.  363  bis  365  ^**). 

Auf  letzterem  Rennplatz  beftehen  die  am  Auslauf  in  einer  Flucht  hergeflellten  Baulichkeiten  zu- 
nächd  aus  dem  in  der  Mitte  der  ganzen  Anlage  placirten  ehemaligen  kaiferlichen  Pavillon;  rechts  und 
links  davon  find  je  35™  lange,  bedeckte,  refervirte  Tribunen  (Fig.  363)  mit  oberen  Steh-Galerien  angeordnet, 
unter  welchen  einerfeits  die  Dienfträume  des  Jockey-Clubs  nebft  einigen  Salons  und  Cabinet-Toiletten, 
andererfeits  die  Reftaurations-Räume  mit  den  zugehörigen  Neben-Localitäten  untergebracht  find. 

An  diefe  refervirten  Tribunen  reihen  fich  beiderfeits  40  ™  lange,  öffentliche  Zufchauerplätze  (Fig.  364 
u-  365),  die  wieder  amphitheatralifch  aufgebaut  find,  deren  Bedachung  aber  nicht  zu  Stehplätzen  aus- 
genutzt id. 

Sämmtliche  Bauten  haben  ein  maffives  Untergefchofs  und,  mit  Ausnahme  der  öffentlichen  Tribunen, 
fteinerne  Rückwände  mit  grofsen  Stichbogen- Arcaden ,  innerhalb  deren  zWeigefchoflige  Corridore  den  Zu- 
gang zu  den  Sitzplätzen  vermitteln.  Im  Uebrigen  ift  der  Aufbau  aus  Fachwerk  mit  Backftein-Ausmauerung 
hergeflellt  und  als  leichter,  zierlicher  Holzbau  charakterifirt. 

Zu  diefen  grofsartigen  Tribune-Bauten  gefeilten  fich  in  letzter  Zeit  die  gleich- 
falls fehr  ausgedehnten  neuen  Tribunen  für  die  Rennen  in  Chantilly,  nach  den 
Plänen  Daumefs  1880  begonnen  und  1881  vollendet  (Fig.  366  u.  367^*3). 

Die  im  Jahre  1847  erbauten  Tribunen  zu  Chantilly  fafllen  nur  700  Zufchauer;  fie  waren  in  Holz 
conftruirt  und  boten  weder  die  erwtlnfchte  Solidität,  noch  Dauer  dar.  Nach  dem  von  der  •SocUti  cten- 
couragement  pour  tamilioration  des  races  des  chevaux  en  France*  für  den  Neubau  der  Tribunen  auf- 
geftellten  Programm  follte  der  Zufchauerraum  für  das  Publicum  mit  jenem  für  die  Mitglieder  der  genannten 
Gefellfchaft  vereinigt  fein;  ferner  foUten  Wägeraum,  Secretariat,  Comit^Zimmer ,  Garderoben,  Büffet  und 
fonftige  Nebenräume  im  Untergefchofs  des  Tribunen-Baues  untergebracht  werden. 

Die  perfpectivifche  Anficht  in  Fig.  366  giebt  ein  genügend  deutliches  Bild  von  der  Gefammtanordnung 
der  neuen  Tribunen,  welche  ca.  3500  Zufchauer  faffen ,  wovon  mehr  als  2000  fitzen  können;  die  Stufen- 
fitze der  Plattform  können  etwa  3000  Perfonen  aufnehmen.  Der  Grundrifs  in  Fig.  367  veranfchaulicht 
die  Anordnung  und  Vertheilung  der  Räume  im  Untergefchofs. 

Letzteres  ift  in  natürlichem  Stein  gemauert;  die  Gewölbe  find  aus  Schicht-  und  aus  Backfteinen 
hergeftellt;  auch  der  übrige  Aufbau  ift  als  Mauerwerk  aufgeführt.  Das  eiferne  Schutzdach,  welches  die 
rückwärtigen  Tribunen-Reihen  bedeckt,  ruht  auf  eifemen  Säulen,  8™  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  ab- 
ftehend.     Die  nach  den  Tribunen  führenden  Treppen  find  in  Eifen,  die  Tritte  in  HoU  conftruirt. 

Die  Aufsen-Architektur  ift  einfach,  aber  gefchmackvoll  gehalten.  Die  Baukoften  haben  über 
680000  Mark  (=  850000  Francs)  betragen,  wovon  auf  Erd-  und  Maurerarbeit  ca.  246000,  auf  die  Eifen- 
Conftruction  und  Schlofferarbeit  ca.  187800,  auf  die  Eindeckung  ca.  43  300  •  auf  die  Schreinerarbeit 
ca.  48  600,  auf  die  Wandbekleidungen,  Maler-  und  Qlaferarbeit  ca.  28  500  Mark  entfallen. 
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2.  Kapitel. 
Schiefsftätten   und    Schützenhäufer. 

Von  Jacob  Lieblein. 

Bedrängnifs  von  Aufsen,  Noth  im  Inneren  liefsen  zur  Zeit  des  finkenden  Ritter-  469- 
thumes  in  den  deutfchen  Städten  aus  den  fefshaften  Elementen,  aus  dem  Kern  der  °"  **' 
Bürgerfchaft  eine  eigene  Wehr  entliehen  —  die  Schützengilden  —  zur  Wahrung 
der  ftädtifchen  Intereffen,  zur  Sicherung  des  Befitzthumes ,  zu  Schutz  und  Trutz 
gegen  räuberifche  oder  politifch  anmafsende  Feinde.  Sie  find  die  erden  greifbaren 
Zeichen  der  wiedererwachten  Volkskraft,  die  Grundlagen  der  fpäteren  ftädtifchen 
Macht. 

Ihr  Wachsthum  und  Gedeihen  ging  Hand  in  Hand  mit  dem  Emporblühen 
eines  freien  Bürgerthumes ;  fie  erreichten  ihren  Glanz  und  Höhepunkt  in  der  Refor- 
mations-Zeit. 

Die  älteilen  Schützen-Genoflenfchaften  in  Deutfchland  reichen  nachweisbar  bis  zur  Gründung  der 
Habsburger  Dynaftie  zurück.     Herzog  Boleslav^  der  Streitbare,  von  Schweidnitz  liefs  1286  das  erfle  Vogel- 
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fchiefsen  mit  der  Armbruft  abhalten.  Die  Btirgerfchaft  Magdeburgs  hielt  1387  bei  ihren  Maifpielen  ein 
Bogenfchiefsen  in  einem  grofsen  Schützenhofe  ab. 

Es  bildeten  fich  mit  der  Zeit  an  vielen  Orten  GenolTenfchaften  mit  feften  Satzungen,  früh  fchon 
in  Strafsburg,  in  Frankfurt  a.  M.  und  Stuttgart  im  XVI.  Jahrhundert ;  fie  erbauten  befondere  Schiefshäufer,  wäh- 
rend vordem  meid  die  Vorwerke  der  Befedigungen  der  Städte  mit  ihren  gedeckten  Gräben  die  Uebungsflätten 
abgaben,  und  hielten  alljährlich  gröfsere  Preisfchiefsen  ab,  zu  denen  die  Gilden  der  Nachbarorte  ein- 
geladen wurden.  Von  dem  Ernfte,  der  die  Theilnehmer  befeelte ,  zeugen  die  religiöfen  Weihe-Ceremonicn, 
mit  denen  die  Fefte  eröffnet  wurden,  von  dem  Werthe,  den  man  der  Einrichtung  beilegte,  die  Stiftung 
von  Altären  und  Kapellen  zu  Ehren  des  Schutzheiligen  der  Schlitzen,  5/.  Sebaßian^  und  der  Inhalt  der 
Ladebriefe,  in  welchen  »die  Pflanzung  und  Erhaltung  guter  nachbarlicher  Einigkeit,  vertraulicher  Gefelligkeit, 
Freundfchaft  und  guten  Willens«  ausdrücklich  betont  wird. 

Erfindung  und  Anwendung  des  Schiefspulvers  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhundertes  erweiterten 
den  Wirkungskreis  der  Schützengenoflenfchaften ;  zum  Armbruft  fchiefsen  traten  die  Büchfen-  und  Stück- 
fchiefsen. 

Muth  und  Selbftbewufstfein  wurde  durch  diefe  Gilden  dem  Bürgerthum  verliehen,  welche  in  fried- 
lichen Zeiten  die  verfchiedenen  Stände  einten,  die  in  den  Stunden  der  Gefahr  aber  auch  gemeinfam  vor 
dem  Feinde  tapfer  fochten. 

Im  XVI.  Jahrhundert  .ftand  das  Schtitzenwefen  in  höchfter  Blüthe.  In  immer  weitere  Kreife  ergingen 
die  Ladungen  zu  den  Schtttzenfeften ,  welche  wirklich  Nationalfefte  geworden  waren;  folche  fanden  in 
Strafsburg  fchon   1456,  fodann   1576,  in  Frankfurt  a.  M.   1582,   1671,   1707  ftatt  etc."*). 

Durch  die  (lebenden  Heere  verloren  die  Gilden  ihre  Bedeutung;  wo  folche 
noch  beftehen  blieben,  dienten  ^\t  mehr  zur  Kurzweil  der  Betheiligten,  als  dem 
Ernfte  des  öffentlichen  Lebens. 

Mit  der  nationalen  Erhebung  des  Jahres  18 13  kam  wieder  neues  Leben  in 
die  alte  Einrichtung,  das  mit  dem  Aufblühen  der  Gefang-  und  Turnvereine  gleichen 
Schritt  hielt  und  mit  dem  I.  deutfchen  Bundesfchiefsen  1862  zu  Frankfurt  a.  M. 
einen  erhöhten  Auffchwung  nahm. 

Auch  durch  die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  hat  die  Pflege  des  Schtitzenwefens  an 
Bedeutung  nicht  verloren.  Davon  legen  Zeugnifs  ab  die  zahlreichen  Verbindungen  und  Gefellfchaften, 
welche  in  faft  allen  Städten  und  Städtchen  des  Deutfchen  Reiches  und  weit  über  deflen  Grenzen  hinaus 
die  fiebere  Führung  der  Büchfe  fich  zur  Aufgabe  gemacht  haben. 

1^:.  Dem  gemäfs  erheben  fich  allenthalben,  behufs  Erlangung  der  nöthigen  Uebung 

und  Sicherheit  von  Auge  und  Hand,  Schiefsftätten ,  die  zum  dauernden  Gebrauch 
erbaut  fein  muffen,  deren  räumliche  Ausdehnung  indefs  eine  mäfsige  fein  kann, 
da  fie  nur  einer  einzigen  Genoffenfchaft  zu  dienen  haben.  Die  Lage  aufserhalb  der 
Stadt  brachte  die  Verbindung  noch  anderer  Räume,  als  Reftaurations-Säle,  Trink- 
ftuben  etc.,  mit  der  Schiefsftätte  mit  fich. 

Die  periodifch  wiederkehrenden  grofsen  Bundesfchiefsen,  die  Schützenfefte  von 
Gau-  und  Landesverbänden  hatten   aufserdem   die  Errichtung  von   grofsen  Schiefs-. 
hallen   mit  Feftbauten  etc.   im  Gefolge,   welche   nur  vorübergehend   ihrem  Zwecke 
dienen   und  defshalb   meift  leicht  in  Holz  mit  Guirlanden,   Wappen-  und  Fahnen- 
fchmuck  hergeftellt  zu  werden  pflegen. 

Grundlegend  für  die  Einrichtungen  und  Geftaltung  der  grofsen  nationalen 
Schützenfefte  in  Deutfchland  waren  die  fchon  früh  ausgebildeten  und  in  fefte  Form 
gebrachten  gleichen  Fefte  der  Schweiz.  Sie  gaben  auch  das  Vorbild  für  die  jüngften 
Schützen  Vereinigungen  und  -Fefte  in  Belgien  und  Frankreich  ab  '**). 

471-  Für  die  Schiefsftätten  wird  am  heften  ebenes  oder  fanft  anfteigendes  Terrain, 

das  frei  von  Steinen  ift,  gewählt,  um  die  gefahrliche  Wirkung  von  Prellfchüffen  zu 


SM)  Vergl.  auch:   Münchens  Schüuenwefen   und   Schüuenfefte.     Hiftorirche  Feftgabe  von  E.  von  Dbstoochks.     Feft- 
zeitung  für  das  VII.  deutfche  Bundesfchiefsen.     München  z88i.  S.  71  u.  flf., 

»**)  Siehe  auch:   Cornaz-Vulli«t.  C.     Attciens  Hrs  des  Suijffet  etc.     Bern  1885. 
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verhüten.  Sie  liegen  an  den  meiften  Orten,  wenn  nicht  gerade  befonders  günftige 
örtliche  Verhältnifle  vorwalten,  wegen  der  Gefährlichkeit  der  Hantierung  und  der 
hohen  Preife  von  unmittelbar  an  der  Stadt  gelegenem  Gelände,  entfernt  von 
letzterer. 

So  find  z.  B.  die  Schiefsflände  der  alten  Berliner  Schtttzengilde  (ca.  1 708)  auf  dem  28,09  ^a  grofsen 
Terrain  des  Schlofsparkes  »Schönholz« ,  die  in  Frankfurt  a.  M.  im  Stadtwalde  an  der  Station  »Foril- 
haus«  gelegen. 

Die  Scheiben  werden,  damit  fie  volles  Licht  haben,  wenn  möglich  gegen  Often 
oder  Süden  gerichtet ;  die  Längenaxe  der  Schiefsplätze  kann  daher  eine  oft-weftliche 
oder  (lid-nördliche  fein.  Im  einen  Falle  haben  die  Schiefsenden  die  Morgenfonne, 
im  anderen  die  Mittagfonne  im  Rücken. 

Für  die  Erforderniffe  der  Anlage  find  zu  unterfcheiden : 

i)  Schützenhäufer  mit  Schiefsplätzen  für  dauernde  Benutzung; 

2)  Schiefshallen  mit  Schiefsplätzen  und  Feftbauten,  die  vorübergehend  für  die 
Dauer  eines  einzigen  Feftes  errichtet  werden. 

Im  erften  Falle  ift,  wie  fchon  die  Benennung  t  Schützenhaus  c  befagt,  für  die 
Schützengefellfchaft  eine  Heimftätte  zu  befchaffen,  und  diefe  umfafft  gewöhnlich; 
a)  den  Schützenfaal ,  mit  Ladetifchen  und  Gewehrfchränken ;  ß)  in  unmittelbarem 
Anfchlufs  an  erfteren  die  Schützenftände ;  7)  Büchfenmacherwerkftätte ;  8)  Berathungs- 
zimmer;  ferner  e)  Reftaurations-Saal,  Kneipzimmer  und  Büffet;  C)  Küche  mit  allem 
Zubehör;  yj)  Vorräume,  Garderoben,  Wafchzimmer  und  Aborte;  endlich  *)  Diener- 
zimmer und  Dienerwohnung. 

Bei  gröfeeren  Gefellfchaftshäufem  tritt  öfters  noch  in  einem  Obergefchofs  ein 
Feftfaal  mit  den  zugehörigen  Nebenräumen  hinzu. 

Zuweilen  werden  die  Gefellfchaftsräume,  von  den  Schiefsanlagen  getrennt,  in 
einem  befonderen  Gefellfchaftshaufe  angeordnet,  auf  deffen  Betrachtung  hier  nicht 
eingegangen  zu  werden  braucht  *5^).  Wenig  entfernt  von  diefem  Gebäude  liegen 
dann  Schiefshalle  und  Schiefsflände. 

Die  baulichen  Anlagen  der  zweiten  Art  erfordern  aufser  den  Schiefshallen 
mit  Zubehör  einen  grofsen  Feflplatz,  dem  nicht  feiten  noch  ein  offener  Volks- 
belufligungsplatz,  mit  Schauflätten,  Spiel-  und  Glücksbuden  aller  Art,  vorgelegt  ifl. 
Von  der  Anfahrt  gelangt  man  zum  Haupteingange  des  Feflplatzes,  der  durch  ein 
Fefl-Portal  ausgezeichnet  ifl.  Zu  beiden  Seiten  deffelben  reihen  fich  kleinere  Bau- 
lichkeiten an,  welche  Caffen-  und  Bureau-Räume  für  Pofl-  und  Telegraphendienfl, 
Polizei-  und  Feuerwehr-Locale  enthalten.  An  einer  Seite  des  Feflplatzes  ifl  die  grofse 
Feflhalle  errichtet,  die  nach  Früherem®*^  mit  allen  jenen  Räumen  und  Ein- 
richtungen verfehen  ifl,  welche  die  Abhaltung  der  Bankete  und  Verfammlungen, 
fo  wie  die  Entfaltung  des  während  der  ganzen  Dauer  des  Fefljubels  flattfindenden 
Maffenverkehres  erfordert.  Einige  kleinere  Schank-  und  Speifewirthfchaften,  ferner 
Aborte  und  Piffoirs  find  am  Umfange  des  Platzes  vertheilt;  im  Mittelpunkte  oder 
an  einem  anderen  hervorragenden  Punkte  deffelben  erhebt  fich  ein  Gabentempel, 
in  welchem  die  zur  Vertheilung  kommenden  Ehrenpreife  aufgeflellt  werden.  Die 
Bafis  der  Feflplatz- Anlage  endlich  bilden  die  Schiefshallen,  die  nach  Analogie  der 
Schützenhäufer    mit    Schiefsfländen    und    Laderäumen,    Waffenfälen,    Werkflätten 


472. 

Schützen- 
häufer. 


473. 
Feftbauten. 


3M)  Siehe  im  vorliegenden  Halbband  das  Kapitel :  Gebäude  (ur  gefellige  Vereine  <-  femer  im  folgenden  Halbband  das 
Kapitel:   Concert-  und  Saalgebäude. 

MT)  In  Abfchn.  2,  Kap.  3,  S.  146  u.  ff. 
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für   Büchfenmacher,    Commiflions-Berathungszimmer,    EMenerzimmer ,    Garderoben, 
Aborten  etc.  ausgerüftet  find. 

Für  die  Anlage  des  Schiefs-  und  Feftplatzes  mögen  die  in  Fig.  368  u.  369 
dafgeftellten  Lagepläne  der  Bauten  des  I.  und  des  VII.  deutfchen  Bundesfchiefsens 
in  Frankfurt  a.  M.  1862,  bezw.  in  München  1881  die  nöthigen  Anhaltspunkte  geben. 


Fig.  368. 
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Bei  der  letztgenannten  ifl   die  gute  und  wirkungsvolle  Anlage  und  Gruppirung  der 
Bauobjecte  bemerkenswerth. 

Auch  bei  Anlage  jeder  permanenten  Schiefsftätte  follte  die  Möglichkeit  in  das 
Auge  gefafft  werden,  diefelbe  mit  einem  Feftplatze  in  Verbindung  bringen  zu  können, 
da  in  diefem  Falle  bei  etwaiger  Abhaltung  von  gröfseren  Feftfchiefsen  zwar  eine 
Vermehrung  der  Zahl  der  Schiefsftände  erforderlich  ift,  aufserdem  aber  nur  wenig 
Gelegenheitsbauten  herzuftellen  find. 

I'ig.  369- 


Bauten  des  VII.  deutfchen  Bundesfchiefsens  in  München  1881. 

Lageplan.  —   ^JAhoo  n.  Gr. 
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Schiefsanlagen. 
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Entworfen  von  Miify  &*  Cori/ck ; 
ausgeführt  von  Mackinek. 


In  diefer  Beziehung 
ift     bei      den     neuen 

Schiefsftänden  in 
Schönholz   (fiehe   Art. 
47 5>  S.  369)  bei  Berlin 
trefflich  geforgt. 

Bei  fämmtlichen  in 
Rede  (lebenden  Bauten, 
fowohl  für  dauernde, 
wie  für  vorübergehende 
Benutzung,  fchliefst  fich 
an  die  Schiefshalle  mit 
Schiefsftänden  unmit- 
telbar das  Schiefefeld 
mit  feinen  Scheiben- 
ftänden ,  Kugelfangen, 
Zieler-  oder  Zeiger- 
gräben, Deckungen  und 
Umwährungen  an.  Die- 
felben  bilden  insge- 
fammt  die  eigentlichen 
Schiefsanlagen,  die  im 
Nachfolgenden  in  den 
Kreis  näherer  Betrach- 
tung zu  ziehen  und  als 
Ganzes  aufzufalTen  find. 

Die  zur  Schiefshalle 
gehörigen  Räume  find 

im  Vorhergehenden 
fchon  genannt ;  ihre 
Aneinanderreihung  be- 
hufs Grundrifsbildung 
des  Baues  wird,  wie 
die  mitgetheilten  Bei- 
fpiele  in  Fig.  370,  397, 
401  u.  404  zeigen,  den 
örtlichen  Erforderniffen 
gemäfs  verfchiedenar- 
tig  bewerkftelligt.  Von 
Einflufs  darauf  ift  vor 
Allem  die  Längenaus- 
dehnung, die  das  Ge- 
bäude erhalten  foll,  und 
diefe  fteht  in  engftem 
Zufammenhange  mit 
der  Gröfse  des  Schiefs- 
feldes. 
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'  Die  Länge  des  Schiefsfeldes  richtet  fich  nach  der  Tragweite  der  Schufswaffen, 
welche  für  diefe  Schiefsübungen  zuläflig  erfcheint.  Hierbei  wird  für  Kugelbüchfen- 
fchiefseh  eine  Zielentfernung  von  300  m  nicht  überfchritten  j  aufserdem  find  folche 
von  175  m  und  zuweilen  100  m  (in  Frankreich  300  m,  225™  und  125™)  üblich.  Für 
Jagdkugeifchiefsen  wird  die  Diftanz  auf  die  Scheibe  zu  höchftens  100™,  auf  laufendes 
Wild  zu  80™,  für  Jagdfchrotfchiefsen  zu  40™,  für  Piflolenfchiefsen  gleichfalls  auf 
40™  (in  Frankreich  für  letzteres  auf  20™,  für  Flobert  -  Flintenfchiefsen  auf  12™) 
bemeflTen. 

Die  Breite  von  Schiefsfeld  und  Schiefshalle  hängt  von  der  Anzahl  der  aufzu- 
flellenden  Scheiben  und  deren  Abfland  ab.  Diefer  follte  von  Axe  zu  Axe  der 
Stände  4™  betragen;  meifl  werden  aber. geringere  Abftände  von  2,85  ™,  2,60  ™,  2,oo  m 
und  darunter  angenommen,  was  indefs  bei  ftarker  Frequenz  leicht  zu  Unzuträglich- 
keiten in  der  Benutzung  der  Schiefsftände  Veranlaffung  giebt. 

Zur  Veranfchaulichung  einer  ganzen  Schiefsanlage  wird  in  Fig.  370  3*^)  der 
Plan  der  fchon  erwähnten  neuen  Schiefsftände  von  Schönholz  bei  Berlin  mitgetheilt. 

Die  von  Mitty  cSr»  Görifch  entworfene,  unter  der  Leitung  von  Machinek  ausgeftlhrte  Anlage  umfafll 
25  Scheibenfchiefsftände  a,  b,  c,  u.  zw.  12  zu  je  300"»,  13  zu  je  175 »»;  femer  3  zu  100"  Diftanz;  fodann 
einen  Jagdfeheiben-  und  Jagdzugftand  o,  «,  fo  wie  einen  Piftolenfchiefsftand  k.  Die  beiden  letzteren  find 
in  Nebengebäuden,  die  erfteren  im  Hauptgebäude  theils  im  Winterfchiefsftand  a  (4  Stände  r  zu  je  300™ 
und  4  Stände  q  zu  je  175»»),  theils  in  den  Sommerhallen  b,  c  (8  Stände  s  zu  je  300«  und  9  Stände  /  zu  je 
175»)  untergebracht.  Einen  Jagdfchrotftand  w  bildet  die  zwifchen  den  Wällen  liegende  Halle,  wofelbft 
auch  Räume  «,  v  für  Beklebung  der  Scheiben  vorgefehen  find. 

Die  Lage  der  Schiefsftände  ift  demnach  fo  gewählt,  dafs  ganz  hinten  an  der  Grenze  des  Grund- 
ftückes  die  kürzeren  und  Nebenftände,  an  diefe  die  175 »  langen,  fodann  die  300°»  langen  Stände  fich 
anreihen.  Diefe  Anordnung  in  Verbindung  mit  der  Ausdehnung  des  Grundftückes  gewährt  die  Möglichkeit, 
bei  gröfseren  Schützenfeften  die  Anzahl  der  Stände  nach  dem  frei  liegenden  Theile  des  Befitzthumes  zu 
beträchtlich  zu  vermehren.  Die  zur  Deckung  dienenden  Seiten-Couliffen  g  (fiehe  Art.  487,  S.  375)  laffen 
fich  in  folchen  Fällen  leicht  verfetzen. 

Das  Hauptgebäude,  in  Backftein-Rohbau  mit  Rundbogenfenftem  ausgeführt,  enthält  aufser  dem 
Schiefsfaal  im  Erdgefchofs  noch  zwei  Waffenföle  e,  d,  das  Conferenz-Zimmer  /,  das  Bierfchank-Zimmer  g, 
den  Büchfenmacherraum  h  und  die  Aborte.  Im  ObergefchofTe  des  Mittelbaues  befinden  fich  zwei  Beamten- 
wohnungen, im  Kellergefchofs  Holz-  und  Kellerräume,  fo  wie  die  Pumpvorrichtung  für  die  Wafferleitung. 

Auf  die  grofsentheils  muftergiltigen  Einrichtungen  diefes  Beifpieles  wird  im  Einzelnen  zurück- 
gekommen werden. 

Einen  wefentlichen  Beftandtheil  einer  Schiefshalle,  bezw.  eines  Schiefshaufes 
bilden  die  Schützen-  oder  Laderäume.  Sie  find  entweder  in  einem  befonderen 
Saale  vereinigt  und  mit  den  zugehörigen  Schiefsftänden  in  Verbindung  gebracht 
(Fig.  381,  404  u.  407)  oder  nach  den  einzelnen  Scheibengruppen  getrennt  und  den 
Schiefsftänden  vorgelegt  (Fig.  397  u.401).  Diefe  Räume  enthalten  die  Ladetifche,  auf 
welchen  die  Schützen  ihren  Schiefsbedarf  und  die  Werkzeuge  niederlegen,  die  Ge- 
wehre wechfeln  und  reinigen  (Fig.  371  u,  372  369),  Doch  darf  hier  weder  ein  Zünd- 
hütchen aufgefetzt,  noch  bei  Hinterladern  eine  Patrone  in  den  Lauf  gebracht 
werden. 

An  die  Laderäume  fchliefsen  fich  Waffenfäle  mit  Gewehrfchränken,  Berathungs- 
und  Controle- Zimmer,  Büchfenmacherwerkftätte,  auch  Wirthfchafts - Local ,  Wafch- 
Zimmer  etc.,  mehr  oder  weniger  unmittelbar  an.  In  manchen  Schiefshallen  ift  vor 
den  Laderäumen  auch  eine  Art  Wandelbahn  angelegt  (Fig.  397,  401  u.  404),  welche 
den  Zufchauern  und  Commiflaren  die  Beobachtung  der  Schufsrefultate  geftattet  und 

3*8)  Nach:   Baugwks.-Zeitg.  1883,  S.  703. 
»M)  Nach:    Zeitfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  1868,  Nr.  21. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  4. 
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Fig.   372.      Längenrchnitt. 
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SchiefshaUe  für  das  III.  deutfche  Bundesfchiefsen  in  Wien   1868"»). 
Arch. :    Hintrager. 

durch  eine  80  bis  90  cm  hohe  Brüftung  von  den  erfteren  getrennt  ift.  Jeder  Scheibe 
gegenüber  befindet  fich  dann  ein  Durchgang,  der  zu  Sicherung  der  Schützen  gegen 
Beläftigung  Seitens  der  Zufchauer  durch  eine  Eifenftange  gefchloflen  werden  kann. 
Die  eigentlichen  Schiefsftände  *^®)  werden  am  heften  als  befondere  kleine  Ge- 
laffe der  Halle  angereiht;  die  Erhellung  erfolgt  durch  Deckenlicht,  das  durch  einen 
Schirm  auf  den  oberen  Theil  des  Gewehres  geworfen  wird.  Jeder  Stand  ift  von 
dem  nächften  durch  eine  kugelfefte  Backftein-  oder  Holzwand  zu  trennen;  der 
Boden  ift  zu  afphaltiren  oder  zu  pflaftcrn;  auch  eine  einfache  Sandfchüttung  kann 
genügen;  eine  Dielung  aber,  die  durch  das  Eintreten  der  gebrauchten  Kapfein  bald 
befchädigt  wird,  ift  nicht  zu  empfehlen.  An  manchen  Orten  ift  im  Boden  ein  Loch 
(50  X  20cm  und  ungefähr  15cm  tief)  angebracht,  einestheils  um  den  Schützen 
zu  verhindern,  vorzutreten  oder  den  Fufs  gegen  die  Mauer  zu  ftützen,  anderentheils 
um  die  gebrauchten  Patropenhülfen  und  Zündkapfeln  aufzunehmen. 

Zum  Auflegen  der  Waffe   dient  ein  auf  der  Fenfterbank  befeftigter  doppelter 
Steg,  der  nach  Fig.  373  mit  halb  runden  Einfchnitten  verfehen  ift. 

Der  Schiefsftand  wird  nach  der  Scheibe   zu  durch  ein   mit  Läden  verfehencs 

Fenfter  geöffnet,  deren  untere  Hälfte  mittels 
einer  Vorrichtung  fenkrecht  zur  Mauer  des  Schiefe- 
ftandes  hinausgeftellt  werden  kann,  wodurch 
Sonne  und  Wind,  fo  wie  der  aus  benachbarten 
Schiefsftänden  hervordringende  Pulverdampf  ab- 
gehalten wird. 

Ganz  ähnliche  Einzelheiten  bei  derfelben  Art  des  Ladeo- 
verfchlufles  find  in  der  National-Schiefshalle  in  Brttflel  gc^ 
troffen  und  in  Fig.  400  (S.  381)  abgebildet. 

Eine  andere  Vorrichtung  weifen  die  Schiefsdande  de* 
III.  deutfchen  Bundesfchiefsens  in  Wien  auf  (Fig.  371  u.  372),  bei  denen  ein  Klappladen  am  Sparren- 
gefimfe  über  dem  Schiefsfenfter  angebracht  war,  der  mittels  einer  Stange  aufgeflellt  werden  konnte. 

Beim   Schweizerifchen   Schiefsen   in  Zürich  (1872)    war    vor  der  Hallenwand  ein  1,5»  breiter,    ge- 


Fiß-  373- 


Gewehrkrücke. 


^^)  Nach:   Monit.  des  arch.  1878.  S.  45  u.  51;    auch   ein  Theil  der  nachfolgenden  Ausführungen  ift  derfelben  Quelle 
entnommen. 
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deckter  Parallelgang  hingeführt ,  der  in  einer  Höhe  von  2«2  ^  vom  Boden  durchweg  mit  Harken  Bohlen 
belegt  war,  zur  Sicherung  gegen  Sonne,  mehr  aber  noch  gegen  unglückliche  Folgen  von  unvorfichtig  ab- 
gegebenen Schtiflen  (Fig.  374'**). 
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Theil  des  Schiefsfeldes  und  Schiefsftand  vom  eidgenöffifchen  Schützenfeft  zu  Zürich   1872  *®^). 


Zwifchen  dem  Laderaum  und  dem  Schiefsftande  befindet  fich  der  Platz  fiir 
den  Schreiber,  der  die  Schüffe  bucht  und  der  hier  beffer,  als  bei  einer  Stellung 
neben  dem  Schützen,  den  letzteren  beobachten,  Scheibe  und  Schufsrefultate  wahr- 
nehmen kann. 

Bei  der  Anlage  des  Schiefsfeldes  ift  vor-  Allem  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs, 
insbefondere  in  der  Nähe  von  Strafsen  und  Anfiedelungen,  die  Schufslinie  von  jeder 
Seite  oben  und  unten  Deckung  findet.  Es  kann  dies,  unter  Berückfichtigung  der 
Tragweite  der  heutigen  Feuerwaffen,  durch  Errichtung  von  Erdwällen,  Mauern  und 
Zimmerwerk,  Blendungen  und  Couliffen  rings  um  das  Schiefsfeld  erreicht  werden. 
Je  nach  den  örtlichen  Verhältniffen  und  den  vorhandenen  Geldmitteln  empfiehlt  fich 
bald  die  eine,  bald  die  andere  Deckungsart. 

Um  diefe  Umwährungen  richtig  und  zweckentfprechend  ausführen  zu  können, 
mufs  die  Schufslinie  (Vifierlinie)  und  die  Flugbahn  des  Projectiles  bekannt  fein. 

Unter  Schufslinie  verfteht  man  diejenige  Gerade,  welche  vom  Auge  des  im 
Anfchlag  liegenden  Schützen  über  das  Vifier  der  Waffe  hinweg  nach  dem  Scheiben- 


3*J)  Nach:  Album  Schweiz.  Ingenieure   und  Architecten. 
Zürich  1873.     Bl.  9. 


Bauten   des  eidgenöffifchen  Schützen fefles  in  Zürich  187a. 
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48i. 
Flugbahn. 


Centrum  gezogen  wird.  Aufgefetzt  wird  übrigens  nicht  nach  dem  mathematifchen 
Mittelpunkt,  fondern  nach  der  Tangente  im  tiefften  Punkte  des  Centrums-Ringcs 
der  Scheibe. 

Diefe  Schufslinie  ändert  fich  mit  der  Gröfse  des  Schützen,  von  der  das  Heben 
oder  Senken  des  Gewehres  abhängig  ift.  Allgemein  wird  die  Höhe  der  Schuls- 
linie vom  Boden  des  Schiefsftandes  auf  1,3  m  beim  kleinften,  1,8  ^  beim  gröfeten 
Manne  angenommen;  man  kann  fich  übrigens  bei  den  Aufzeichnungen  mit  einer 
Höhe  von  1,7  m  als  Maximum  begnügen. 

Die  Flugbahn  ift  die  Curve,  welche  von  der  Kugel  bei  ihrem  Austritt  aus 
dem  Laufe  bis  zur  Ankunft  am  Ziele  befchrieben  wird.  Diefe  Curve  ift  nicht  nur 
für  jede  Waffe  eine  andere;   fie  wechfelt  auch  je  nach  der  Stärke  der  Ladung,  je 


I^'ig-  375- 


Wenig  geftreckte  Flugbahn. 


Fig.  376. 
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Stark  geftreckte  Flugbahn. 
(Ordinaten  im  xo-fachen  Mafsftabe  der  Abrciflen.) 

• 

nach  dem  verfchieden  grofsen  Gewicht  der  Kugeln  und  den  verfchiedenen  Formen 
derfelben.  Man  unterfcheidet  eine  am  wenigften  und  eine  am  meiften  geftreckte 
Flugbahn.  Beide  kommen  fiir  unfere  Einrichtungen  in  Betracht;  fie  find  in  Fig.  375 
u.  376  unter  Zugrundelegung  einer  Tragweite  von  600 "»  nach  Bonnet  aufgetragen. 
Die  am  wenigften  geftreckte  Flugbahn  ergiebt  der  Schufs  eines  GÄoy^-Carabiners, 
mit  einem  Kaliber  von  11,5,  geladen  mit  3,5  g  Pulver  und  einer  Kugel  von  21g, 
die  geftrecktefte  ein  Schweizer-Schützen-Carabiner,  bei  einem  Kaliber  von  10,4,  16 ß 
Kugelgewicht  und  4  g  Pulver. 

Nachftehend  verzeichnete,  bekanntere  Waffen  haben  folgende  Flexion  oder  Flugbahn: 

Carabim  Ghaye 6,01  »  auf  600  "» 

Chaffepot 5,43  »      «    600 » 

Fufil  Gras  (1S74)        4,85  *      »     600  * 

Martini  Henri 4,57  »      *     600 » 

Fufil  chajfeur  Suiffe 4,t8  «      »     600* 

Nach  den  beiden  Flugbahnen  find  nun  die  Scheiben  und^Kugeliange  auf  Ent- 
fernungen von  125  bis  225  bis  300"»  wie  folgt  zu  errichten.  Man  zeichne  das 
Längenprofil  des  Schiefsfeldes  von  der  Schiefsftandmauer  bis  zu  einer  Entfernung 
von  125«™,  hierauf  die  Schufslinie,  welche  fteigend  oder  fallend,  am  heften  aber, 
wenn  es  das  Terrain  geftattet,  horizontal  gemacht  wird,  wobei  zu  beachten  ift,  dafs 
diefelbe  1,7  m  über  dem  Boden  des  Schiefsftandes  abgeht.  Von  hier  wird  die  am 
wenigften  geftreckte  Flugbahn  in  folcher  Weife  angetragen,  dafs  der  einfchlägige 
Punkt  bei  125™  fich  Im  hoch  über  die  Scheibe  erhebt.  Hieraus  bemifll  fich  nach 
der  Curve   der  Flugbahn   die  Höhe,    welche   den  Kugelfangen   in  jeder   beliebigen 
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Diftanz  zu  geben  ift,  damit  die  Kugel  eines  GAaye-CB.rabiners,  felbft  von  dem  gröfsten 
Manne  abgegeben,  1 »  höher  als  die  Scheibe  noch  aufgefangen  wird. 

Wenn  es  indefs  einestheils  wichtig  ift,  dafs  alle  Schützen  ihre  Kugeln  in  die 
Scheibe  fenden  können,  fo  ift  es  doch  nicht  minder  wichtig,  dafs  der  kleinfte  Mann, 
der  1,8™  über  dem  Boden  anlegt,  nicht  über  die  Kugelfange  und  die  Krone  der 
unmittelbar  hinter  den  Scheiben  errichteten  Wälle  zu  fchiefsen  vermag. 

Die  Maisnahmen,  welche  zu  diefem  Zwecke  getroffen  werden  muffen,  beftehen 
in  der  Errichtung  von  Querblenden  (Blendungen)  und  in  der  Anbringung  von 
Schirmdächern  unmittelbar  vor  den  Schiefsftänden  behufs  Deckung  der  erften  Blende. 

Das  Schirmdach  befteht  aus  15  c™  dickem  Holz  und  kann  bis  zur  Höhe  von 
25cm  über  der  Schufslinie  herabreichen;  es  fteht  fo  weit  vor,  dafs  es  mit  feiner 
Traufe  die  am  wenigften  geftreckte  Flugbahn  ftreift  (Fig.  374,  S.  371  u.  Fig.  377). 


483. 

Schirmdach. 


l-'ig.  377- 


Schi  ess-STflnd 


Uduer    auf  10^ 


Mauer  auf  Jtö'^ 


In  der  in  Fig.  377  angegebenen  Weife  wird  die  Höhe  der  erften  Querblende 
oder  Kugelfangmauer  und  in  ganz  ähnlicher  Weife  werden  auch  die  Höhen  der 
übrigen  Blenden  und  die  Krone  des  Scheibenwalles  beftimmt,  indem  man  diefelben 
mindeftens  50  c™  höher  über  den  Punkt,  in  dem  fie  von  der  Flugbahnlinie  getroffen 
werden,  aufführt.  Je  nach  der  Gröfse  der  Entfernung  zwifchen  Schiefsftand  und 
Scheibe  werden  zwifchen  beiden  zwei  oder  drei  Blendungen  eingefetzt. 


484. 

Blenden. 


iGf^.^    B'^^   .1E"'„.4'&.    .16''^: ^ .SO"^... 
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Ermittelung    der    Höhen    der    Blendungen,    Schiefsfchlitze    etc. 
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485. 

Schieffrchlitze. 


486. 

Schutz  gegen 

Fehl-  und 

Prelirchiiflfe. 


Nach  franzöfifchem  Gebrauche  genügen  bei  den  Scheiben  (landen  von  125"*  zwei  Blenden,  von  denen 
die  erfte  10™  und  die  zweite  50"*  vom  Schützen  errichtet  werden  mufs.  Bei  den  Scheibenfländen  von 
225™  und  300™  wird  eine  dritte  Blende  in  125™  Abftand  aufgeführt. 

Beim  Züricher  Schiefsen  (1872)  waren  für  die  800-Meter-Stände  drei  Blenden,  die  erfte  7,«™,  die 
zweite  27 ,0™,  die  dritte  75,o  ™  vom  Schiefsftande  entfernt,  eingezogen  (fiehe  Fig.  374,  S.  371). 

In  der  neuen  Schiefsanlage  zu  Schönholz  bei  Berlin  (fiehe  Fig.  370,  S.  368)  find  noch  bei  den 
300-Meter-  und  175-Meter-Ständen  ebenfalls  drei  Bl6nden  auf  10»,  bezw.  40™  und  97™  Abftand  vom 
Schützen  angeordnet. 

Holzblenden  erhalten  freie  Durchläffe  im  unteren  Theile  (Fig.  382,  383  u.  385), 
Mauerblenden  Schlitze  oder  Schiefsfcharten ,  durch  welche  die  Kugel  ihren  Weg 
nehmen  mufs  (Fig.  403  bis  406).  Die  Abmeffungen  derfelben  hängen  von  der  Diftanz 
und  von  der  Flugbahn  ab  und  fmd  diefen  gemäfs  anzuordnen  (Fig.  378). 

Nachfolgende  Tabelle  giebt  Auflfchlufs  über  die  einzuhaltenden  Höhen,  fowohl 
der  Schiefsfcharten,  als  der  Kronen  der  Blendungen,  Mauern  oder  Erdwälle  über 
der  Schufslinie.     Sie  find  nach  Fig.   378  durch  Zeichnung  zu  ermitteln. 


Es  erfordert: 


'I 


Entfernung  der  Blende 


10« 


50™ 


125« 


Ein  Schufs  auf  125  ™  eine  Höhe   der  SchlitzöfTnung  Über  Schufslinie  von 

»  '.  »      '2'2h  m      »  M  »  M  «  «  » 

»         ..  300  ">*»»  *  »  »  * 

»  •»  125  ™  eine  Kronenhöhe  der  Blende  *  ^  » 

•         >'         >'     225™     >^  »  .         .  .  *  „ 

.  .,         300™         *  •  »  -  u 


0,15 
0,18 
0,21 
2,70 
2,70 
2,70 


0,«S 
0,76 
0,9S 
2,90 
2,S0 
2,90 

Meter. 


1.40 

l,8i 

240 

2^0 


Die  Krone  des  Scheibenwalles  mufs  bei  einem  SchuCs,  abgegeben  von  125™, 
gleich  wie  von  225™  Schiefsftand- Entfernung,  um  2,8 0  ™,  bei  300 m  Zieldiftanz 
aber  2,60 "»  über  die  Schufslinie  fich  erheben.  Die  Schiefsfchlitze  werden  in  der 
erften,  10  ^  entfernten  Blende  15  cm  breit  und  in  der  50"»  entfernten  70  c™  breit 
gemacht. 

Anfanger  im  Schiefeen  bringen  ihre  Kugel  nicht  immer  ficher  durch  die 
fchmale  Scharte  der  erften  Blende.  Trifft  dann  eine  folche  Fehlkugel  die  Seitenecke 
der  Oeffnung,  fo  prallt  fie  heftig  nach  links  oder  rechts  ab,  je  nachdem  fie  die 
eine  oder  andere  trifft  und  kann  gefahrlich  werden.  Uni  dies  zu  verhüten,  werden 
hinter  die  Scharte,  45 c*»  von  einander  entfernt,  Plankenwände  von  6™  Länge  ge- 
fetzt, welche  die  abfpringenden  Kugeln  aufnehmen,  ohne  durchzudringen,  oder  an 
welchen  fie,  einen  Span  abreifsend,  niederfallen  (Fig.  379  u.  380).  Hinter  der  zweiten 
Blende  find  die  Plankenwände  10  m  lang  zu  nehmen  (Fig.  403).  Behufs  Herftellung 
der  Wände  werden   gefpaltene   Stammhölzer   in   den   Boden   getrieben   und   durch 

Langhölzer  verbun- 


f*ig-  379- 


Fig.  380. 


den,   über   welche 
Bretter       genagelt 

werden.  Prell- 
fchüffe  auf  den  Erd- 
boden werden  in 
ihrer  Wirkung  un- 
fchädlich  gemacht, 
wenn     winkelrecht 
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zur  Schufslinie  flehende  Auffchlagwälle,  aus  Rafen  gepackt,  durch  das  Schiefsfeld 
gezogen  werden,  wie  dies  der  Schnitt  CD  durch  die  Berliner  Schiefsftände 
{Fig.  370)  zeigt. 

Zur  Deckung    gegen   feitlich    verirrte   Kugeln   dienen  in    demfelben   Beifpiele 
(Fig.  370)  theils  3,0  m,  bezw.  7,5  m  hohe  Erdwälle  (/,  ///,  IV  und   F),   theils  unter     d^~. 
einem  Winkel  von  45  Grad  geneigte  Couliflen  von  6™  Höhe,  welche  nach  Fig.  382 


487. 

Seitliche 


Fig.  381. 


Schiefsplatz- Anlage  für  das  Schützenfeft  in  Frankfurt  a.  M.   1862 '«2). 
Fig.  382.  Fig.  383.  Fig.  384. 


-,■■1                ;                  ,'              1 
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Holzblenden  vom  Schützen- 
feft  in  Wien   1868»"). 

Fig.  385- 


ü 
Holzblenden  von  den  Schiefslländen 
in  Schönholz  bei  Berlin  •*•). 
1:200 
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aus  26  cm  ftarkem  Kiefernholz  mit  zwei- 

feitiger,  5cm  ftarker  Bohlenwandung  und 

innerer  Sandiullung  conftruirt  find.    Sie 

find    in   folchen    Abftänden    aufgeftellt, 

dafs  fie   gegen   jeden   Schufs   von   den 

Ständen  aus,  wie  dies  die  Linie  c  d  des  Grundriffes  zeigt,  Deckung  gewähren.    Um 

das   Schufsfeld  abzufperren,   zieht  fich  längs  der  Couliffen  ein  Graben  entlang  mit 


Holzblende  vom  Schützenfeft: 
in  Zürich   1872^«'). 


Deckungs-Couliflen. 


3M)  Siehe  auch  Fig.  368,  S.  366. 
3M)  Siehe  auch  Fig.  370,  S.  368. 
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488. 

Conftrucdon 

der 

Blenden. 


489. 
Scheibenftände. 


dahinter  aufgeftelltem,  2,5"»  hohen  Drahtgitterzaun,  eine  Anordnung,  welche  dem 
Publicum  das  Beobachten  der  Scheiben  während  des  Schiefsens  geftattet. 

Auch  Scheitholzwälle,  welche  in  angemeffener  Höhe  das  Schiefsfeld  feitlich 
umziehen,  werden  zum  Schutz  vor  Fehlkugeln  angewendet  (Fig.  381). 

Die  Blenden  werden  entweder  aus  Holz  oder  als  maflive  Mauern  aus  Steinen 
conftruirt. 

Beifpiele  von  Holzblenden  zeigen  Fig.  382,  383  u.  385  ,  welche  theils  dem  Berliner  Schiefsplatze 
angehören,    theils    bei  den    grofsen  Schützen  feilen    in  Wien    und  Ztlrich   zur  Verwendung   gekommen  find. 

Bei  den  Züricher  Blenden  war  der  Raum  zwifchen 
**'»&•  386.  den  allerdings  nicht  fehr  (larken  Bretterfchalungcn 

mit  Sand  ausgefüllt,  während  in  Wien  dicke  Bohlen 
genommen  wurden.  Auch  Blenden  von  der  Lange 
nach  durchfagten  Tannenllämmen,  mit  ungehobelten 
Brettern  benagelt,  find  zur  Anwendung  gekommen. 
Die  aus  Scheitholz  hergeftellen  Holzwällc 
beim  Leipziger  Bundesfchiefsen  1884  waren  auf 
der  Rtickfeite  mit  Eifenplatten  verwahrt. 

Bei  den  in  Frankreich  üblichen  ge- 
mauerten Blenden  erhalten  die  Schiefe- 
fchlitze  doppelte  Holzrahmen  eingefetzt, 
deren  exponirte  Theile  mit  aufge- 
fchraubten,  20  ™m  ftarken  Stahlplatten 
gepanzert  find ;  das  übrige  Holzgerippe 
wird  mit  Brettern  benagelt  und  die 
Zwifchenräume  find  mit  Sand  oder  Säge- 
fpänen  ausgefüllt  (Fig.  386).  Vor  dem  Zimmerwerk  wird  eine  Erdböfchung  her- 
geftellt  (flehe  Fig.  377,  S.  373). 

Der  Scheibenftand  umfafTt  die  Scheibengerüfte  mit  ihren  Mechanisnnen  zum 
Aufziehen  und  AblaflTen  der  Scheiben,  den  Fangdamm  und  den  Zeigerfland. 

Der  letztere  ifl  meifl  etwas  in  den  Boden  eingefenkt  und  durch  einen  Wall 
mit  Böfchung  gegen  die  Schützen   gedeckt.     Die  Krone   des  Walles  liegt    mit  der 


Gemauerte  Blende. 


Fig.  387. 


Fig.  388. 
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Scheibenftand 

von  den  Schiefsftänden  in  Schönholz 

bei  Berlin  "3). 


Scheibengertift  vom  Schützenfefl 
in  Wien   1868"»). 
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Unterkante  der  Scheibe  in  gleicher  Höhe  und  2^  über  dem  gedielten  Standboden. 
Der  Scheibenftand  ift  entweder  ganz  überdeckt  (Fig.  389),  fo  dafs  die  Scheiben  mit 
ihrem  Bewegungs-Apparat  fammt  dem  Zeiger  ganz  im  Trockenen  flehen,  oder  nur 
jener  Theil  ift  gedeckt,  der  dem  Zeiger  als  Aufenthaltsort  dient  (Fig.  387,  390  u.  391). 
Diefe  theilweife  Ueberdachung  ift  bei  den  Scheibenftänden  in  Berlin,  gleich  wie  das 
überftehende  Mauerwerk,  mit  Rafen  gepackt  (Fig.  387),  während  fie  beim  Bundes- 
fchiefsen  in  Frankfurt  und  in  Wien  (Fig.  390  u.  391)  nur  leicht  aus  Holz  hergeftellt 
war.  In  Brüffel  ift  der  Scheibenftand,  zu  dem  eine  Treppe  hinabführt,  offen,  die 
Zeiger  halten  fich  während  des  SchufTes,  der  Scheibe  gegenüber,  in  gewölbten 
Mauernifchen  auf  (Fig.  392  u.  393). 

Der  Scheibenftand  ift  durch  Glockenzüge  oder  elektrifche  Läutewerke  mit  den 
einzelnen  Schiefsftänden  verbunden,  damit  der  Schütze  den  Zeiger  verftändigen 
kann;  aufserdem  führt 
zuweilen  ein  gedeck- 
ter Laufgraben  von 
erfterem  zu  letzterem, 
um  bei  Vorkomm- 
nifTen  eine  Controle 
des  Zeigers  durch 
den  Schützenmeifter 
zu  ermöglichen  (fiehe 
Art.  495,  S.  383). 

Ueber  die  Ein- 
richtung derSpheiben- 
gerüfte  geben  Fig.  387, 

388,  389,  393  «.  394 
den  nöthigen  Auf- 
fchlufs.  Die  fteigen- 
den  und  fallenden 
Scheiben  (Fig.  388  u. 
394)  werden  den  dreh- 
baren vorgezogen ;  fie 
werden  jetzt  meift  aus 
flarkem ,  auf  Lein- 
wand aufgezogenem 
Papier,  das  auf  Holz- 
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Scheibenftand  vom  eidgen.  Schützenfeft  in  Zürich   1872'®*). 
Fig.  390. 


"*w 


Scheibenftand  vom  Schützenfeft  in  Frankfurt  a.  M.   1862»"). 
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Scheibenftand    vom    Schützenfeft    in    Wien    1868"^). 
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Fig.  392- 
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490. 

Andere 

Schclben- 

ftande. 


Fig.  394. 


rahmen  gefpannt  wird,  hergeftellt,  während  früher  Holzfeheiben  im  Gebrauch  waren. 
Verfuche  mit  Metallfcheiben  haben  fich  nicht  bewährt.  Von  den  gemalten  Prunk- 
fcheiben  ift  man  ganz  abgekommen ;  fie  bilden  jetzt  —  als  Zeichen  vergangener  Zeiten 

—  einen  wirkfamen  Schmuck  in  den  Feftßüen 
der  Schützengilden. 

Die  Schutz-  und  Fangdämme  (Kugel- 
fänge) werden  am  einfachften  und  billigften 
als  Erdwälle  hergeftellt,  welche  noch  eine 
Krönung  durch  Holzftöfse  erhalten  können 
(P^>g-  390-  Auch  Schanzkörbe  werden  zu- 
weilen verwendet. 

Die    befte    Conftruction    befteht  jedoch 
aus  einer  foliden  Mauer,  welche  auf  2™  Höhe 
und    die    gleiche    Breite    mit    ungehobelten 
Brettern  bekleidet  ift,  die  alle  50  c™  auf  ein- 
gelaflenen    Holzdübeln    genagelt    find.      Die 
Bretter  können  bei  Befchädigungen  leicht  aus- 
gewechfelt   und   das   Blei   aus  denfelben   gut 
entfernt  und  gefammelt  werden. 
In  Zürich  waren  als  Fangdamm  mit  Sand  gefüllte,  doppelte  Bretterwände  mit  vor- 
gefetzter Klotzwand  hinter  den  Scheiben  aufgeftellt  (Fig.  389,  Grundrifs  u.  Querfchnitt). 
Neben  den  Büchfen-Schiefsftänden  find  auf  den  Schiefsplätzen  meift  noch  be- 
fondere  Einrichtungen  für  Piftolen-,  Revolver-  und  Jagdflintenfchiefsen  getroffen. 


Scheibengerüft  vom  Schiefshaus  zu  Rheims. 


364)  Facf.-Repr.  nach:    Rrvue  gin.  de  tnrch.  1864,  PI.  26. 
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Die  Diftanzen  für  erftere  fchwanken 
nach  Früherem  in  Frankreich  zwifchen 
20  bis  30  n*,  während  fie  in  Deutfchland 
bis  zu  40  ^  gehen.  Bei  den  Uebungen  mit 
Jagdflinten  und  Schrotfchüflen  kommen 
auch  bewegliche  Scheiben  -7-  rollende 
Thiergeftalten  —  zur  Anwendung.  Keine 
Barriere  trennt  dann  den  Schützen  von 
der  Scheibö. 

An  vielen  Qrten  ift  noch  das  Vogel- 
und   Stern- 

fchiefsen 
üblich.  Der 

Scheiben- 
baum   wird 
hierbei      in 
einer  Höhe 

von  15 m 
und   40  bis 
45  «n      vom 

Schützen 
entfernt  auf- 

geftellt. 
Adler   oder 
Sternkranz 
müflen    ge- 
neigt, d.  h. 

fenkrecht 
zur    Vifier- 
linie  gerich- 
tet fein. 

Der  Cha- 
rakter  der 
Bauten  darf 

ein  ein- 
facher fein; 
fie    können 

ganz  aus  Holz  oder  aus  Fachwerk,  d.  h. 
aus  Holz  und  Steinen  combinirt  her- 
geftellt  werden  und  mögen,  falls  fie 
durchweg  als  Steinbau  ausgeführt  wer- 
den follen,  in  der  Form  eher  leicht  und 
zierlich,  als  fchwer  und  maffig  erfchei- 
nen.  Die  grofse  Flächenausdehnung  bringt 
fchon  der  Koften  wegen  eine  nicht  allzu 
grofse  Höhenentwickelung  folcher  Bauten 
mit  fich. 
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Zur  weiteren  Veranfchaulichung  der  Gefammtanordnung  von  Schiefsftätten  mag 
im  Nachftehenden  die  Befchreibung  einiger  derartigen  Anlagen  aufgenommon  werden. 

1)  Das  Schiefshaus  in  München  (Fig.  395  bis  397),  auf  der  Therefienwiefe 
1850 — 53  durch  Bürklein  erbaut,  zeigt  eine  glückliche  Verbindung  der  Saalbau- 
Anlage  mit  der  Schiefshalle. 

Der  Bau  belleht  aus  einer  lang  geftreckten  Colonnade,  welcher  ^\\\  Mittelbau  und  zwei  Seitenflügel 
vorgefetzt  find,  während  nach  rückwärts  die  einzelnen  Schiefsflände  in  kleinen  Ausbauten  vorfpringen. 
Der  Schiefsplatz  ift  mit  Mauern  und  Wällen  eingefriedigt. 

Im  Erdgefchofs  des  Mittelbaues  liegen:  der  Ladefaal  in  Verbindung  mit  Schenke  und  Zechzimmer; 
nach  der  Vorderfeite  ein  Billard-Saal  mit  Veftibule  und  Haupttreppe  zu  dem  im  I.  Obergefchofs  liegenden 
Fedfaal  nebft  Vorfaal.  In  einem  Zwifchengefchofs  befindet  fich  die  Wohnung  dcs.W^irthes  und  Actuars, 
fo  wie  die  Regiilratur.  In  den  Eckflügeln  find  links  die  Werkftätte  des  Btichfenmachers,  mit  einem  kleinen 
Ladefaal  verbunden,  fo  wie  ein  Reflaurations-Zimmer  untergebracht ;  rechts  find  Stallungen  und  Wirthfchafts- 
räume  gelegen.     Das  I.  Obergefchofs  des  Seitenflügels  enthält  Vereins-  und  Schützendienerwohnung. 

Die  Colonnade  ift  mit  Glas  gefchloiTen^  und  in  derfelben  liegen  die  Zugänge  zur  Halle.  In  jedem 
Schiefsftande  ift  der  Mittelraum  für  den  Schreiber,  rechts  und  links  ein  Stand,  angeordnet.  Die  Entfernung 
beträgt  fonach  von  Standmittel  zu  Standmittel  2,5™,  die  mittlere  Entfernung  von  Pavillon  zu  Pavillon 
10«,  fo  dafs  der  Abftand  der*  njichften  Scheibe  von  2,5 «»  auf  7,5"»  übergeht. 

2)  Eine  opulente  Anlage  ift  die  National -Schiefshalle  in  Brüffel  (Fig.  398 
bis  402*^^),  €m^^x\i  Raeymaeckers"  \  fie  wurde  1861  erbaut  und  am  21.  September 
diefes  Jahres  durch   König  Leopold  L  eröffnet. 

Die  Schiefshalle  hat  eine  rechteckige  Grundform  mit  35  Ständen,  von  welchen  ein  Theil  auf  100™ 
Diftanz  für  die  gewöhnlichen  Waffen  (Flinte  und  Büchfe)  beftimmt  ift,  während  andere  auf  die  Entfernung 
von  225  n»  für  gezogene  Carabiner,  Flinten  etc.  dienen.  Das  Gebäude  enthält  einen  lang  geftreckten  Saal 
(125X12™)  mit  Mittel-  und  Eck-Pavillons.  Mit  der  Galerie  in  Verbindung  ftehen,  entfprechend  der 
Scheibenzahl,  35  kleine  Kioske,  die  zur  Vermeidung  von  Unglücksfallen  ganz  ifolirt  find;  die  Fenfter  der 
Kioske  haben  einen  fich  öff"nenden  Theil,  der  auch  den  Zufchauem  erlaubt,  die  Scheiben  zu  betrachten. 
Die  Geikmmtkoften  betrugen  ca.  260000  Mark. 

F*ß-  392  "•  393  (S.  378)  erläutern  die  Conftruction  der  Zeigerlaufgräben  und  Scheiben;  l)etreff 
Fig.  399  u.  400  fiehe  Art.  478  (S.  370). 

3)  Die  Schiefshalle  zu  Rheims  (Fig.  403  bis  406^^^),  von  Miliard  erbaut,  ift 
eine  gut  durchgearbeitete  Anlage. 

Das  nicht  gtinftige  Terrain,  welches  113«  Frontlänge  und  525«  Tiefe  (=  ca.  59000*1«)  hat,  fallt 
auf  150«  um  15"«,  von  da  ab  aber  auf  300«  um  5«;  durch  richtige  Anordnung  und  Conftruction  find 
indefs  alle  hieraus  fich  ergebenden  ünzuträglichkeiten  behoben. 

Am  Eingange  liegt  ein  grofser  Grasplatz  von  153«  Tiefe,  der  zum  Taubenfchiefsen  dient  und  an 
deffen  rückwärtiger  Grenze  fich  die  Fa^ade  der  Schiefshalle  erhebt.  Letztere  fteht  parallel  mit  der  Land- 
ftrafse  und  befteht  aus  einem  grofsen  Mittelfaale  von  40 X  8«,  an  welchem  die  Schiefsftande  Ausbauten 
bilden,  und  der  in  der  Fa^ade  durch  ein  hohes  Dach  befonders  markirt  ift ;  beiderieits  ift  der  Saal  durdi 
zwei  weit  vorfpringende  Pavillons  flankirt,  in  welchen  links  ein  Waffenfaal  mit  Schränken,  der  auch  ftir  den 
Büchfenmacher  dient,  fo  wie  eine  Auffeherwohnung,  rechts  dagegen  ein  Ausfchufszimmer,  ein  kleines  Bureau 
und  Büffet,  in  befonderem  Anbau  noch  Ktlche  und  Toilette  enthalten  find. 

An  Schiefsftänden  find  vorgefehen:  3  Scheiben  für  Flobert  auf  12«,  i  Scheibe  ftir  Piftolen  auf 
20 « ,  I  Scheibe  für  Revolver  auf  20 « ,  2  Scheiben  für  Jagdgewehre  auf  55 « ,  2  Scheiben  ftir  Kugcl- 
büchfen  auf  125«,  3  Scheiben  ftir  Kugelbtichfen  auf  225«  und  2  Scheiben  für  Kugelbüchfen  auf  300«. 

Die  Einrichtung  der  Schiefshalle  und  Schiefsftande  entfpricht  den  in  Art.  476  bis  478  (S.  369  u.  ff.)  mit- 
getheilten  Grundfatzen ;  die  dafelbft  erwähnte  Wandelbahn  ift  mittels  einer  der  Länge  nach  durch  die  Halle 
geführten  Baluftrade  abgegrenzt  und  hat  eine  Breite  von  3  « ;  vor  der  Schiefshalle  befindet  fich  eine  niedrige, 
gedeckte,  2  «  breite  Galerie,  die  in  Verbindung  mit  dem  für  Publicum  und  Schützen  beftimmten  Büffet  fteht. 

Das  Schiefsfeld  ift  wie  folgt  eingerichtet.  Ein  Vordach  von  16"«  Dicke  am  Schiefsftand,  auf  10«  eine 
Mauerblende  mit  15  ^m  breiten  Schiefsfcharten ,  befetzt  mit  Stahlplatten  aus  den  Hütten  von  Creuzot  (ob- 
gleich diefe   viel  theurer  kommen  als  Eifenblech,  fo  bat  fich  die  Mehrausgabe  durch  die  gröfsere  Haltbar- 


3«»)  Facf.-Rcpr.  nach:   Revue  g in.  de  tarch,  1864,  PI.  22—26. 

3*6)  Siehe  Fig.  373,  377,  379,  386,  394  und:  Moniteur  des  arch.  1878,  S.  59,  61  u.  PI.  aut.  IV,  X. 
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Fig.  39S. 

Qnerfchi>iu 
durch  das  Schiefshaus. 


f'ig-  399- 
Fenfterbank  mit  Gewehrkrticke. 


n.  Gr. 


Fig.  400. 
Schiefsftand-Fenfter ' 
mit  Stellläden. 
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Fig.  401.     Erdgefchofs  des  Schiefshaufes.  —    Viooo  n.  Gr. 
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Fig.  402.     Plan  der 


Schiefsftätte.   —    ^2000   "•  ^^• 


National-Schiefshalle  in  BrüffeP»»).  oigitized  byL^OOQl 

Arch.:    Raevmaeckers.  V_/ 
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F*S'   403«      Durchfchnitt. 
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FianXenwinde  auf  n^Lang« 


Fig.    404.      Erdgefchofs  des  Schiefshaufes. 
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Fig.  405. 
Fig.  406. 


.1  .m'fjt?.^*^  ''.^wy.'y^-^^--' -'^'i;f.ijp^^  ^''^^?jgt'^?''^''-?y'ij^'^'^ 


Mauerblende 

auf  15"™ 
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Schiefsftand. 


Schiefsftätte   zu   Rheims^^®). 

Arch. :   Millard. 

keit  bezahlt  gemacht,  da  ein  Erfatz  erll  in  10  Jahren  nöthig  wurde,  während  Eifenblech  nur  3  Jahre 
hält);  die  Platten  haben  2^°»  Dicke,  20cm  Breite.  Die  Erfahrung  hat  indefs  gelehrt,  dafe  12«="»  Breite 
gentigt,  da  die  Fehlfchüffe  im  Allgemeinen  nicht  beträchtlich  waren;  die  Platten  fmd  auf  Holz  verbolzt. 
Die  zweite  Mauerblende  hat  gleichfalls  mit  Stahl  garnirte  Schiefsfcharten.  Der  Schutz  auf  125«»  ift  ein 
einfacher  Schirm,  auf  Backfteinpfeilem  ruhend.  Die  Höhe  der  Schiefsfcharten  beftimmte  fich  für  die  Blenden 
auf  10,  50  und  125  m  Entfernung  nach  der  in  Fig.  378  (S.  373)  angegebenen  Conftruction,  unter  Zugrunde- 
legung der  am  wenigften  geftreckten  Flugbahn  für  1,7  "»  Augenhöhe.  Bis  zu  125«"  konnte  dies  angehen, 
da  die  Scheiben  fich  blofs  2,i  bis  2,2"»  erhoben;  allein  auf  225  und  300"»  war  dies  beinahe  unausftlhrbar. 
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da  das  Terrain  eine  Niveau-Differenz  von  5  ">  aufweist  und  die  Scheiben  dem  gemäfs  6  bis  8  "*  über  dem  Boden 
angebracht  werden  mufften.  Da  das  Aufwerfen  von  Wällen  wegen  des  fchlechten  fleinigen  Grundes  fowohl, 
als  auch  bei  der  beträchtlichen  Höhe  fich  als  nicht  praktifch  erwies,  fo  wurden  Mauerumwährungen  ausgeführt. 
Zum  Schutze  der  Zeiger  dient  eine  rauhe  Bruchfteinwand ,  die  bis  zur  Hälfte  der  Höhe  nach  der 
Schtttzenfeite  zu  mit  Erde  eingeftillt  ift.  Diefe  fchneidet  mit  dem  Niveau  der  Scheibe  ab  und  ift  an  der 
mit  Erde  unbedeckten  Hälfte  mit  aufrechten,  50 cn»  langen  Hölzern  verwahrt;  2°»  unter  der  Scheibe  befindet 
fich  ein  Bretterboden,  zu  welchem  man  mittels  einer  Leiter  herabfteigen  kann.  Der  Gang  ift  2™  breit 
und  an  den  Seiten  gefchloffen.  Die  Scheibe  ift  gegen  eine  Mauer  von  10™  Höhe  (auf  300™  Entfernung) 
errichtet;  letztere  ift  bei  jeder  Scheibe  durch  eine  Oeffnung  von  3™  Breite  und  2,5™  Höhe  unterbrochen 
(vgl.  Fig.  394,  S.  378).  2™  weiter  hinter  diefer  Mauer  befindet  fich  eine  zweite,  welche  durch  Seiten- 
mauem  mit  ihr  verbunden  ift.  Der  Raum  ift  mit  Dachpappe  überdeckt.  Auf  diefe  Weife  ift  ein  ge- 
deckter Raum  von  9  bis  10™  Länge,  2™  Breite  und  10™  Höhe  erhalten;  gegen  die  hintere  Mauer  find 
zur  Befeftigung  des  Holzes,  welches  die  Kugeln  auffängt,  Zimmerwerksgerüfte  aufgeftellt.  Für  den  Zeiger- 
dienft  ift  zur  Seite  des  Schiefsfeldes  der  ganzen  Länge  nach  ein  Graben  ausgehoben ,  der  mit  jedem 
Scheibenftand  in  Verbindung  fteht. 


Fig.  407.      Erdgcfchofs. 


Fig.  408.      Ob«rgefchofs. 
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Liebieir^s    Entwurf    für    eine    Schiefshalle    in    Schweinfurt. 


Zum  Schlufle  ift  in  Fig.  407  u.  408  noch  als  Beifpiel  einer  kleineren  Anlage 
die  Entwurf-Skizze  für  eine  Schiefshalle  in  Schweinfurt  mitgetheilt. 


496. 

Beifpiel 
IV. 
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3.  Kapitel. 
Kegelbahnen. 

Von  Jacob  Lieblein. 

497.  Als  Vorläufer  des  Kegelfpieles  ift  das  Steinftofsen  und  Steinwerfen  anzufehen, 

*un/vJr.  *^*  ^^s  als  Wettfpiel  die  Götterfefttage  verherrlichen  half.     Homer  läfft  die  Freier  der 
bemerkungen.  Petielopc  mit  Steinwerfen  fich  erfreuen,  welches  Spiel  wohl  mit  dem  heute  noch  in 
Italien  üblichen  -aboccia^  Aehnlichkeit  gehabt  haben  dürfte. 

Auch  das  eigentliche  Kegelfpiel  erfcheint  fchon  in  uralter  Zeit.  In  den  alt- 
deutfchen  Götterfagen  findet  es  Erwähnung;  bei  den  Opferfeften  der  alten  Deutfchen, 
dem  Wodan  zu  Ehren,  wird  es  angeführt.  Mit  den  Knochen  der  ihm  geopferten 
Pferde  wurde  gekegelt. 

Gewiffe  Knochen  am  vorderen  Pferdefchenkel  heifsen  Kegel;  Kegel  und  Kegelkugeln  aus  Pfcrdc- 
knochen  find  heute  noch  auf  dem  Lande  der  Leipziger  Gegend  im  Gebrauch.  Nach  der  Volksiage  fchiebt 
Wodan  Kegel ,  wenn  es  donnert.  Nach  der  Sage  vom  badifchen  Schlöffe  Hochberg  fitzen  im  Schlofsberg 
*  dafelbfl  12  Männer,  welche  mit  goldenen  Kegeln  und  Kugeln  fpielen. 

Es  i(l  ficher  anzunehmen,  dafs  man  in  früher  Zeit,  wie  auch  jetzt  noch  zum  Theüe  in  England 
gefchieht,  die  Kugeln  warf  und  nicht  rollte.  Statt  der  Kugeln  bediente  man  fich  beim  Werfen  an  vielen 
Orten  auch  der  Stöcke.  „3""  etlichen  £anbeii  feglet  matt  mit  jterfen,  xdxz  man  in  unfern  lanben  mit 
fugin  fegict"'®').  Bürger  der  Stadt  Serry  bedienten  fich  der  Stöcke  im  Jahre  1378:  ».  .  .  auquel /eu 
reu  Jette  de  hing  pour  ferir  les  dittes  quilles  d'un  baflon,  de  la  longueur  en  environ  (fune  auine*  ••*).  In 
dem  mittelhochdeutfchen,  1300  beendeten  Gedichte  »Der  Renner«  von  Hugo  von  Trimdergv/M  (Vers  3727) 
des  Kegeins  erwähnt. 

Bei  Kirchweihfeften,  bei  Büchfen-  und  Armbruftfchiefsen  im  Mittelalter  durfte 
neben  anderen  Ergötzlichkeiten  ein  Kegelplatz  nicht  fehlen  •*•). 

Um  Geld  oder  Gewinn  kegeln,  war  von  jeher  im  Gebrauch.  In  der  Frank- 
furter Patrizier-Gefellfchaft  Limburg  fand  1463  ein  Kegelfchieben  ftatt,  für  welches 
ein  Mitglied  3  filberne  Kleinodien  als  Preis  ausgefetzt  hatte  und  bei  dem  jeder 
Spieler  für  3  Heller  3  Würfe  thun  durfle.  Gegen  mafslofes  Gewinnfpielen  fchritten 
im  Mittelalter  oft  die  Behörden  ein. 

Man  fpielte  mit  3  und  9  Kegeln ;  beide  Arten  waren  gleich  beliebt  und  wurden 
z.  B.  auf  dem  Augsburger  Schiefsplatz  (1567)  neben  einander  geübt. 

Die  Zahlen  3  und  9  fmd  für  Grimm  ein  Beweis,  dafs  das  Kegelfpiel  bei  den  alt-germanifchen  Opfer- 
feften Anwendung  gefunden;  denn  3  und  9  find  heilige,  beim  Opfergebrauch  bedeutungsvolle  Zeichen. 

„2III  mtiW  woMi  er  auf  einmal  feilen'',  heifst  es  in  einem  alten  Faftnachtsfpiel.  Auf  einer  Zeichnmig 
des  Hans  Bekam  (1530)  find  nur  5  Kegel  angegeben;  man  will  darin  aber  nur  einen  Fehler  des  Zeichners 
erkennen. 

Auf  alten  Zeichnungen  flehen  die  Kegel,  wenn  3  vorhanden,  vom  Werfer  aus 
gefehen  hinter  einander  • .  Auf  einem  Bilde  aus  dem  XVI.  Jahrhunderte  flehen 
die  9  Kegel  in  3  Reihen,  je  3  hinter  einander  (Fig.  409);  auf  dem  vorher  genannten 


367)  Vergl. :    Pauli,  J.  Schimpf  vn  Ernft.     Strafsburg  153».  Nr.  393. 

368)  Vergl. :   La  Curnb  De  Saixte-Palavk.     Dictionnaire  hifloriqut  de  fanden  langage  /ranfois.     Paris  1875 — 8a. 

Bd.  8,  S.  508. 

36!»)  Vergl.  die  Befchreibung  des  grofscn  Herrenfchicfscns  in  Ulm  1556, 
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Augsburger    Schiefsplatze    (1567)    waren    fie    an-        Fig.  409.  Fig.  410. 

nähernd  wie  heute  geftellt  (Fig.  410).  •       •       •  •      •      • 

Nach  der  Zeichnung  des  Bekam  erfcheint  für 
das  Spiel  eine  befondere  Bahn  nicht  ausgehoben     •       •       •  •  •  • 

gewefen  zu  fein. 

Hinter   den  Kegeln    ftand   ein  Brett   als  Kugelfang  ange-  •       •       • 

bracht,    und   da,    wo   der    Spieler   die    Spitze    des   vorgefetzten 

Fufses  hinzudellen  pflegt,  war  ein  Pflock  in  die  Erde  gegraben.  Die  Kegel  wurden  auf  den  Wiefen  oder 
auf  dem  gewöhnlichen  Erdboden  aufgeftellt,  wohl  auch  im  Erdreich  befeftigt,  der  Platz  mit  Pfuhlen  und 
Stangen  abgegrenzt. 

Die  Form  der  Kegel  war  in  den  verfchiedenen  Zeiten  verfchieden. 

Als  man  fie  aus  Knochen  anfertigte,  war  die  Form  der  letzteren  mafsgebend  ftir  die  Kegel.  Nach 
alten  Zeichnungen  hatten  (ie  entweder  die  Geflalt  von  Pyramiden  oder  glichen  langhalfigen ,  mit  einem 
Knöpfchen  verfehenen  Flafchen  oder  fchwachen  Säulchen  mit  etwas  breiter  Bafis  •'^). 

Das  deutfche  Kegelfpiel  ift  von  wohlthätigem  Einflufs  auf  den  merifchlichen 
Organismus;  es  ift  von  Alters  her  bei  Hoch  und  Nieder,  in  Stadt  und  Land  beliebt 
gewefen.  DaiTelbe  fcheint  mit  deutfcher  Sitte  nach  Often  gewandert  zu  fein^'*). 
Statt  »kegelnc  (keigeln)  kommt  auch  die  Bezeichnung  >boffelnc  (von  Boffel,  d.  i. 
Kugel)  vor. 

Zur  Ausübung  des  Kegelfpieles  entftanden  fchon  früh  ftehende  Kegelbahnen, 
ftets  in  der  Nähe  von  Wirthshäufern,  z.  B.  fchon  im  XV.  Jahrhundert  eine  folche 
auf  dem  Fifcherfeld  in  Frankfurt.  Im  Laufe  der  Zeit  wurden  diefe  erften,  wohl 
offenen  Bahnen  durch  überdeckte  erfetzt,  um  bei  jeder  Witterung  das  Spielen  zu  er- 
möglichen. Um  aber  diefes  eigentliche  Tag-  und  Sommerfpiel  auch  im  Winter 
und  bei  Nacht  ausfuhren  zu  können,  wurden  neuerdings  allenthalben  heizbare  Kegel- 
bahnen mit  Vorrichtungen  für  Oel-,  Gas-  oder  elektrifche  Beleuchtung  gebaut. 

Gern  wählt  man  heutzutage  für  die  Kegelbahnen  in  einem  Wirthfchaftsgarten 
einen  Platz,  der  etwas  abgelegen  fein  foll,  um  durch  das  Geräufch  des  Spieles 
andere  Befucher  oder  auch  andere  Spiele  (Mufik  und  Gefang)  in  derartigen  öffent- 
lichen Vergnügungs-  oder  Erholungs-Localen  nicht  zu  ftören.  Oft  werden  die  Bahnen 
an  die  äufserfte  Grenze  gerückt  und  bilden  fo  einen  Theil  der  Einfriedigung  des 
Gartens,  und  in  diefem  Falle  empfangen  die  Bahnen  nur  von  einer  Seite  Licht. 

Zuweilen  ftehen  fie  auch  inmitten  von  Baum-  und  Zierflräucheranlagen,  in 
Gefellfchaftsgärten  oder  in  Höfen  zu  zweien  oder  dreien  dicht  neben  einander;  zu- 
weilen find  fie  in  Gafthäufern  und  Vereinshäufern  in  das  Innere  des  Gebäudes  ver- 
legt und  alsdann  im  Sockel-  oder  Erdgefchofs  untergebracht,  (Siehe  in  Abfchn.  l: 
Art.  29,  S.  24;  Fig.  81,  S.  78;  Fig.  93,  S.  84;  Art.  128,  S.  87;  ferner  in  Ab- 
fchnitt  5:  Fig.  255,  S.  279;  Fig.  262,  S.  284  etc.) 

Die  Kegelbahnen  beftehen  zur  Zeit: 

i)  aus  der  gedeckten  Wurf-  oder  Rollbahn  mit  dem  fog.  Leg  und  dem  Kugel- 
fang nebft  kleinem  Aufenthaltsraume  für  den  Auffetzer  und  der  Rücklaufrinne  für 
die  Kugeln; 

2)  aus  der  ebenfalls  gedeckten  und  heizbaren  Spielerhalle  oder  Kegelftube 
mit  ihren  Einrichtungen,  als:  Tifchen  und  Bänken,  Auffchreibetafeln,  Toilette,  bezw. 
Becken  zum  Wafchen  der  Hände,  Büffet  etc. ;  Aborte  und  Piffoirs  in  der  Nähe  der 
Kegelftube  dürfen  nicht  fehlen. 

J.  G.   Grubbr.     Allgemeine    Eocyclopädie   der  Wiflenfchaften   und   Künfte.    Theil  35. 


«TO)  Vergl.   Ersch,  J.  S. 
Leipag  1884.  S.  66—70. 

»")  Vergl.  Grimm,  J.  u.  W.    Deutfchcs  Wörterbuch.  Bd.  V,  S.  383 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  4. 
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5o*-  Um  allen  Mitfpielenden  möglichft  freien  Blick  auf  die  Bahn  zu  gewähren,  foUen 

Wurfbrett     die  Mittelaxen  der  beiden  Haupttheile  des  Baues  —  der  Bahn  und  Spielerhalle  — 

und  Leg.     zufammenfallen.     Meift  werden  jedoch  die   Axen   verfetzt  und  die   eine  Langfeite 

der  Bahn  mit  der  Schmalfeite  der  Halle  in  eine  Flucht  gelegt  (Fig.  412,  bezw.  413). 

Die  Bahn  foU  horizontal  und  möglichft  eben  hergeftellt  werden;  kurzen 
Bahnen  giebt  man  gern  eine  geringe  Steigung  nach  dem  Leg  zu. 

Sie  wird  1,4  bis  2,3°*  breit  gemacht  und  erhält  eine  Länge  von  12  bis  30  m; 
doch  wird  die  Länge  von  25™  feiten  überfchritten. 

Der  Boden  der  Bahn  wird  bei  ganz  primitiven  Bahnen  durch  Feftftampfen  her- 
gerichtet. Ein  befferes  Verfahren  ift  die  Anwendung  von  Eftrichen,  wie  fie  bei 
Scheuertennen  üblich  find ;  fie  werden  häufig  aus  fteinfreiem  Lehm,  Rinderblut  und 
Hammerfchlag  hergeftellt*^^);  auch  hochkantig  geftellte,  glatt  gehobelte  Latten 
werden  angewendet.  In  neuerer  Zeit  ftellt  man  den  Boden  zuweilen  aus  Marmor- 
und  Schieferplatten,  Cement  oder  Afphalt  her,  von  welchen  Materialien  fich 
namentlich  das  letztere  gut  bewährt  hat. 

Am  Anfange  der  Bahn  wird,  um  ein  bequemes  Abrollen  der  Kugel  aus  der 
fchwingenden  Hand  zu  erqiöglichen,  ein  etwa  35  cm  breites  und  je  nach  der  Länge 
der  Bahn  2  bis  6"»  langes  Brett  (Anfchubdiele,  Wurfbrett  oder  AufTatzbohle)  aus 
Eichen-  oder  Buchenholz  eingelaflen.  Es  giebt  Bahnen,  bei  denen  diefes  »Mittel- 
brett c  bis  zu  den  Kegeln  hinaus  geführt  ift. 

Damit  die  Kugeln  feitlich  nicht  ausfpringen  können,  erhält  die  Bahn  an  beiden 
Seiten  aufrecht  ftehende,  ftarke,  20  bis  30  cm  hohe  Bohlen,  die  fog.  Banden. 

Am  Ende  der  Bahn  ift  das  fog.  Leg  oder  Kegelbrett,  ein  quadratifcher,  über 
Ecke  in  den  Boden  verfenkter  Holzrahmen,  der  von  zwei  winkelrecht  fich  kreuzenden 
Leiften  durchfetzt  ift.  An  den  9  Kreuzungspunkten,  welche  meift  durch  eiferne 
Scheibchen  befonders  markirt  und  die  ca.  40  cm  von  Mitte  zu  Mitte  von  einander  ent- 
fernt find,  kommen  die  Kegel  zu  ftehen.  Anftatt  eines  Holzrahmens  wird  mitunter 
eine  Eifenplatte  für  die  Aufftellung  der  Kegel  benutzt. 
50a.  An  einer  Seite  der  Bahn  wird  eine  Rücklaufrinne  für  die  Kugeln  angebracht; 

fie  wird  aus  Holz  conftruirt,  erhält  vom  Leg  nach  dem  Spielerzimmer  Gefälle 
und  läuft  an  letzterem  in  einen  kleinen  Kaften  aus.  Durch  geeignete  Windung  der 
Rinne  vor  diefem  Kaften  kann  man  den  fcharfen  Anprall  der  Kugeln  darin  brechen. 

Derlei  Rinnen   werden   am   heften,    um    Geräufch   beim  Rollen   der  Kugel  zu- 
verhüten,  aus  drei  mit  Tuchfehrot  überzogenen  Latten  zufammengefetzt ,  die  durch 
eiferne,  halbkreisförmig  gekrümmte  Bänder  zufammengehalten  und  längs  der  Wand 
befeftigt  werden. 
503.  Um  Störungen  im  Spiele  durch  zurückprallende  Kugeln   zu   vermeiden,   wird 

der  Boden,  etwa  50  cm  vom  hinterften  Kegel  entfernt,  durch  einen  Schwellenabfatz 
um  20  cm  tiefer  gelegt.  Der  fo  hergeftellte  Graben  hinter  dem  Leg  nimmt  die 
Kugeln  auf  und  hindert  das  Vorlaufen  einer  Kugel  nach  dem  Kegelfpiel. 

Um  beim  Auftreffen  auf  die  Hinterwand  zu  verhüten,   dafs   die  Kugeln  nach 

dem  Kegeljungen  abfpringen,  wird  vor  derfelben  eine  Matratze  aufgehängt  oder  eine 

Reihe  pendelnder  (oben  angehängter,  beweglicher),  5  bis  7  cm  ftarker  Stäbe  angebracht. 

504  Die  Kegel  (Walzen)  muffen  aus  hartem,  dauerhaftem  Holze  (Weifsbuche  [car- 

und  Kugeln,  /^^«^l   oder  Rothbuche  [fn^yis])  hergeftellt   werden   und    erhalten   eine   Höhe   von 

40  bis  60  cm;  der  König  ift  2  bis  3  cm  höher  und  fonft  auch  ausgezeichnet. 


Rücklaufrinne. 


Kugelfang. 


3*^')  Siehe  auch  den  vorhergehenden  Band  diefes  »Handbuches«,  Art.  130  (S.  T03). 
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Die  Kugeln  werden  meift  aus  Weifsbuchenholz  gedreht  und  haben,  je  nach- 
dem fie  als  Voll-  oder  Lochkugeln  gebraucht  werden,  einen  Durchmeffer  von  10, 
12,  15,  20,  28  und  30 c"».  Die  grofsen  Lochkugeln  find  am  Rhein,  an  der  nörd- 
lichen Wefer  und  Elbe  üblich ;  wegen  ihrer  Gröfse  erhalten  fie  wohl  auch  3  Ver- 
tiefungen (Fafslöcher)  für  das  Einfetzen  der  Finger.  Die  kleinen  Kugeln  werden 
auch  aus  Buxbaum-  und  aus  dem  amerikanifchen  Guajakbaumholz  (Eifenholzkugeln) 
gemacht;  auch  aus  Hartgummi  werden  folche  geliefert. 

Neben  dem  Leg  mufs  an  einer  oder  kann  an  beiden  Seiten  ein  kleines  Gelafs 
abgegrenzt  fein,  das  während  des  Kugelwerfens  als  Aufenthaltsort  fiir  den  Kegeljungen 
dient;  er  foll  von  diefem  aus  die  Bahn  überfehen  können  und  gegen  die  Kugeln  ge- 
fchützt  fein.  Die  Zahl  der  gefallenen  Kegel  wird  in  der  Regel  vom  Jungen  ausgerufen, 
kann  aber  auch  bei  langen  Bahnen  auf  mechanifchem  Wege  (Zugvorrichtung  mit 
Zeiger,  Zifferblatt  mit  elektrifcher  Einrichtung  etc.)  den  Spielern  übermittelt  werden. 

Die  Höhe  der  Bahnhalle  fei  eine  mäfsige  und  follte  2,5  bis  3,o  "»  nicht  über- 
fteigen,  während  der  Raum  für  die  Spieler  luftiger  und  geräumiger  geftaltel  werden 
kann.  Soll  die  Bahn  bei  Nacht  benutzt  werden,  fo  mufs  der  Boden  derfelben  mög- 
lichft  hell  beleuchtet,  das  Licht  aber  durch  Schirme  fo  gedeckt  fein,  dafs  der  Spieler 
die  Flamme  nicht  fchauen  kann.  Die  Lampen  werden  in  der  Mittelaxe,  etwa  0,9 
bis  1,0 m  über  dem  Boden,  aufgehängt. 

Für  die  Aufzeichnungen  der  Wurfergebniffe  ift  eine  an  der  Wand  oder  auf 
einem  Schrägpult  befeftigte  gröfsere  Tafel  erforderlich,  bei  welcher  fich  ein  am 
heften  etwas  erhöhter  Sitzplatz  befinden  mufs,  von  dem  aus  Bahn  und  Leg  bequem 
überfehen  werden  können. 

Tifche  find*  in  diefem  Räume  nur  längs  der  Wände  oder  vor  der  Rückwand 
zuläffig,  wenn  derfelbe  tief  genug  ift.  Statt  der  Tifche  'empfehlen  fich  beffer  vor- 
gekragte  Wandbretter  zum  Aufftellen  der  Trinkgefäfse  und  Bänke  oder  Wandfitze 
ftatt  der  Stühle. 

Ein  Wafchtifch  mit  laufendem  Waffer  nebft  Handtuchhalter  ift  in  der  Nähe 
des  Kugelkaftens  aufzuftellen. 

.Die  Kegelbahnen  in  öffentlichen  Gärten  werden  meift  leicht  gebaut  und  voUftän- 
dig  in  Holzwerk  oder  auch  in  Fachwerk  hergeftellt.  Die  Langwände  der  Bahn  pflegen 
dann  bis  90  «n  vom  Boden  an  ausgemauert,  von  da  bis  zum  Dachgefimfe  aber  offen 
zu  bleiben.  Bei  kälterer  Witterung  werden  die  grofsen  Oeffnungen  meift  durch  Glas- 
fenfter  gefchloffen.  Ift  auf  eine  ausgiebige  Benutzung  der  Bahn  im  Winter  zu  rechnen, 
fo  wird  die  Spielerhalle  am  heften  maffiv  aus  Backfteinen  ausgeführt;  im  anderen 
Falle  erhält  fie   in  der  Regel  daffelbe  architektonifche  Gepräge,  wie  die  Bahnhalle. 

Die  Heizung  durch  einen  Füllofen  wird  in  den  meiften  Fällen  genügen. 

Das  Innere  der  Bahn  kann  einfach  gehalten,  der  Dachftuhl  meift  fichthar  ge- 
laffen,  die  Kegelftube  dagegen  reicher  geftaltet  fein.  Holztäfelungen  an  Decke  und 
Wänden  werden  fich  als  hefter  Schmuck  empfehlen,  den  Malereien  launigen  Inhaltes, 
Sinnfprüche  etc.  unterftützen  können. 

Für  die  Gefammtanlage  von  Kegelbahnen  find  in  Fig.  411  bis  415  drei  Beifpiele 
aufgenommen. 

In  Fig.  411  *^*)  find  Anficht,  Gnindrifs  und  Längenfchnitt  einer  von  Meffel  entworfenen  Kegelilube 
wiedergegeben,  deren  formale  Durchbildung  und  Einrichtung  aus  den  Abbildungen  ohne  Weiteres  zu 
erfehen  ift. 


505. 

Gelafs 

ftir  den 

Kegeljungen 


'  S06. 

Höhe  und 

Beleuchtung 

der  Bahn. 


507. 
Kegelftube. 


508. 
Ausfuhrung 

und 
Ausftattung. 


509. 
Beifpiele. 


2'3)  Facf.-Repr.  nach:   Entwürfe  des  Architekten- Vereins  zu  Berlin.    Neue  Folge.    Jahrg.  1880—81,  Bl.  10. 
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Fig.  412. 
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Frei  flehende  Kegelbahn. 


Fig.  412  giebt  den  Plan  einer  frei  flehenden,  in  Fachwerk  auszuführenden  Kegelbahn,  welche  als 
Zubehör  einer  gröfseren  Hotel-Anlage  entworfen  wurde. 

Die  vom  Verf.  für  das  Haus  der  »Loge  Karl«  zu  Frankfurt  a.  M.  ausgeführte  Kegelbahn  ifl  in 
Fig.  413  bis  415  dargeftellt  ^'■•). 


Fig.   413.      Grundrifs. 


Arch.^    LitMtin 


Kegelbahn  im  Haufe  der  Loge   »Karl  zum  aufgehenden  Licht«    in  Frankfurt  a.  M."-*). 

*250  n-  Gr. 


Das  fog.  amerikanifche  Kegelfpiel  bedarf  der  grofsen  Vorrichtungen,  wie  das         sio. 
deutfche  nicht.  Kegcifpid. 

Die  Kegel  werden  nach  deutfcher  Art  aufgeftellt  und  in  der  Nähe  derfelben  wird 
ein  fog.  Galgen  aus  Holz  errichtet,    an    dem    eine  Schnur   mit  Kugel  befeftigt  ift. 


3'*)  Siehe  auch  Art.  391  (S.  3P3}. 
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512. 
Rund. 


Fig.  416. 


Fig.  417- 


Die  Schnur  wird  vom  Spieler  zunächft  ftraff  gefpannt  und  dann  die  daran  hängende 
Kugel  in  einer  Bogenlinie  nach  den  Kegeln  geworfen. 

Eben  fo  wenig  bedarf  das  Spiel  am  Kegeltifch  (wohl  auch  »Tivoli«  genannt) 
ausgedehnter  Vorrichtungen. 

Der  Tifch  ift  auf  einer  Seite  halbrund ;  um  den  Rand  zieht  fich  ein  langer 
Gang,  die  Kegelbahn,  der  am  entgegengefetzten  Ende  den  Kegeln  gegenüber  aus- 
mündet. Die  Kugel  wird  mit  einem  Stock,  der  zu  diefem  Zwecke  breit  und  vier- 
eckig endet,  fortgeftofsen. 

Wo   die   für  die   Längenent Wickelung   einer  geraden  Kegelbahn  erforderliche 
kegdUhncn.   Grundfläche  nicht  vorhanden  ift,  kann  man  ähnlich,   wie  bei  dem  eben  erwähnten 

Kegeltifch,  eine  fog.  Rundbahn  ausführen.  Eine 
folche  wird  alsdann,  unter  Beibehaltung  der  üb- 
lichen Gefammtlänge  von  24  bis  25™,  hufeifen- 
förmig  gekrümmt,  und  ihre  Anlage  wird  fchon  in 
Räumen  von  11  bis  12 "»  Länge  und  5™  Breite 
möglich. 

Bei     den     älteren    Ausführungen     diefer    Art 
wurde   die   Rundbahn   als   horizontale   Ebene   aus- 
geführt und  der  Kugel  nur  durch   die  gekrümmte  Form  der  Bandenbretter  die  ge- 
wünfchte   Richtung   gegeben.     Hierbei   erfährt    die    Kugel    ftets   an  zwei  Punkten 
Reibung  (weil  fie  immer  die  Bahn  und  die  Aufsenbande  berührt,  Fig.  416);  da  nur 
an  einem  derfelben  rollende  Reibung  ftattfinden  kann,    wird  am  anderen  ftets  eine 
bremfende   Wirkung    hervorgerufen,     und   die   Kugel    erfährt   hierdurch    eine   Ver- 
zögerung.    Die   Endrichtung   der  Kugel   hat  man 
bei    einer    folchen    Anordnung    der    Bahn    felbft- 
redend  nicht  in  der  Hand. 

Kiebitz  hat  durch  eine  neue  Einrichtung*'*) 
der  Rundkegelbahnen  den  beiden  erwähnten  Uebel- 
ftänden  abzuhelfen  gefucht. 

Wie  Fig.  418  zeigt,  fällt  die  grofse  Halbaxe 
des  elliptifch  gekrümmten  Theiles  DB E  der  Bahn 
mit  der  Mittellinie  des  rechteckig  gedachten  Bau- 
platzes zufammen;  die  kleine  Axe  halbirt  den 
letzteren  nahezu  in  der  Querrichtung.  An  die 
halbe  Ellipfe  fchliefsen  fich  geradlinige  Partien  CD 
und  A  E  der  Bahnaxe,  parallel  den  Langfeiten  des 
Bauplatzes  an. 

Man  kann  die  Theile  CD  und  AE  gleichfalls  (nach  innen 
zu)  krümmen,  wodurch  der  Vortheil  erzielt  wird,  daCs  die 
Krümmung  im  Scheitel  B  eine  weniger  fcharfe  wird.  Nichts 
deflo  weniger  dürfte  doch  der  Anordnung  in  Fig.  418  der  Vor- 
zug zu  geben  fein,  da  der  zwifchen  den  beiden  Armen  CD  und 
AE  gelegene  Raum  freier  bleibt. 

Die  Axe  ABC  der  Kegelbahn  fällt  auch  hier 
in  eine  horizontale  Ebene,  welche  durch  die  Ober- 

Kiebit^.  Rundkegelbahn"^).  ''^"^^  ^^'  Auffatzbohle  und   des  Kegelbrettes  be- 

ij5o  n.  Gr.  ftimmt    ift.      Die    Lauffläche    für    die    Kugel    ift 


Fig.  418. 


375)  D.  R.-P.  Nr.  33655. 
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von  der  Auffatzbohle  einerfeits,  vom  Kegelbrett  andererfeits,  bis  zur  Stelle  DE, 
wo  die  Kugel  beginnt,  eine  horizontale  Ebene;  von  da  an,  alfo  in  der  Biegung 
felbft,  find  Bahn  und  Banden  zu  einer  muldenförmig  geftalteten  Lauffläche  ver- 
einigt; die  normal  zu  ihrer  Axe  geführten  Querfchnitte  derfelben  find  fo  gekrümmt, 
dafs  der  in  der  geworfenen  Kugel  hervorgerufenen  Centrifugalkraft  der  erfor- 
derliche Widerftand  entgegengefetzt  wird. 

Der  nach  aufsen  gelegene  Theil  der  betreffenden  Curve,  bezw.  der  Lauffläche,  mufs  in  Folge  deffen 
bedeutend  höher  gehalten  werden,  als  der  nach  innen  gekehrte.  Die  Kugel  läuft  alsdann,  je  nach  der 
Gefchwindigkeit ,  mit  der  fie  geworfen  wurde,  höher  oder  tiefer  an  der  anzeigenden  Fläche  empor;  ein 
Herausfpringen  derfelben  ill  unmöglich. 

In  Fig.  419  bis  421  find  die  Profile  der  Lauffläche  für  die  Querfchnitte  o  bis  15 
(in  Fig.  418)  dargeftellt    Diefelben  find  fo  gekrümmt,  bezw.  der  Winkel  a  (Fig.  422), 


Fig.  419. 


Fig.  420. 


Fig.  421, 


Fig.  422. 


den  die  Tangente  an  die  Curve  im  Schnittpunkte  ;;  der  Bahnaxe  mit  der  Horizon- 
talen bildet,  ift  fo  bemeffen,  dafs  eine  fchwach  geworfene  und  in  der  Mitte  der 
Auffatzbohle  aufgefetzte  Kugel  während  ihres  ganzen  Laufes  in  der  Axe  der  Bahn 
verharrt. 

Kugeln,  welche  mit  einer  gröfseren  Gefchwindigkeit  gefchoben  werden,  verbleiben,  wenn  fie  eine 
gewiffe  kleinfte  Gefchwindigkeit  erreicht  haben,  in  einer  und  derfelben  horizontalen  Zone;  je  ftärker  die 
Kugel  geworfen  wird,  defto  höher  ift  diefe  Zone  gelegen. 

Der  Winkel  a  ift  im  Scheitelpunkte  B  (Profil  o)  der  Bahn 
natürlich  am  gröfeten  und  vermindert  fich  nach  beiden  Seiten,  der 
Krümmung  entfprechend ,  bis  er  an  den  Stellen  D  und  E  (Profile  15) 
Null  wird. 

Eine  Kugel,  welche  die  Axe  der  Bahn  einhält,  trifft  die  Kegel 
in  der  Mitte;  fonft  trifft  fie  diefelben  links  oder  rechts.  Kugeln,  die 
nicht  in  der  Mitte  des  Wurfbrettes  aufgefetzt  oder  die  nicht  gerade  an- 
gefchoben  werden,  nehmen  lelbftredend  einen  anderen  Lauf. 

Bei  diefer  Querfchnittsform  der  Lauffläche  berührt 
die  Kugel  die  letztere  ftets  nur  in  einem  Punkte. 

Kiebitz  conftruirt  feine  Rundkegelbahnen  in  Holz  (Fig.  423),  wodurch  bei  der 
Benutzung  allerdings  ein  (larkes  Geräufch .  entfteht. 

Den  Profilen  o  bis  15  (Fig.  418)  entfprechend,  werden  verticale,  aus  4«™  ftarken  Bohlen  gebildete 
Böcke  oder  Rippen  aufgeftellt,  deren  Oberkante  nach  der  an  der  betreffenden  Stelle  der  Bahn  erforder- 
lichen Krümmung   ausgefchnitten   ift.     Auf 


diefe  Böcke  werden ,  in  1  cm  Abftand  von 
einander,  kieferne  Latten  von  5 cm  Breite 
genagelt,  welche  der  zu  bildenden  Lauf- 
fläche entfprechend  ausgehobelt  werden. 

Das  innere  Bandenbrett  befteht  bis 
zu  den  Profilen  lo  aus  zwei  dünnen,  über  ein. 
ander  gelegten  Schalbrettern,  weiter  (zwifchen 
10  und  15)  aus  2,r  cm  dicken  Brettern. 


Fig.  423. 
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Die  Kugelrinne  fteht,  wie  Fig.  418  zeigt,  in  der  Querrichtung  der  ganzen 
Bahnanlage;  man  läfTt  fie  nicht  zu  weit  von  der  Auffatzbohle  entfernt  enden. 

Solche  Bahnen  können  auch  zum  Auseinandernehmen  und  transportabel  con- 
ftruirt  werden. 

Literatur 

über  »Kegelbahnen«. 
KiKBiTZ,  E.     Neuerung  an  gekrümmten  Kegelbahnen.     Deutfche  Bauz.   1885,  S.  310. 
Kiebitz'  Kreis-Kegelbahn.     Techniker,  Jahrg.  7,  S.  176. 
Entwürfe  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin.    Neue  Folge. 
Jahrg.   1880 — 81,  Bl.   lO:  Kegelhalle;  von  Messel. 
Architektonifches  Skizzenbuch.     Berlin. 

Heft     2,  Bl.  4,  5:  Kegelbahn  bei  Berlin;  von  Strack. 
»    141,     »     i:    Decoration  einer  Kegelbahn  in  Berlin;  von  Friebuss  und  Lange. 


5«3- 

Vor- 

bemerkungen. 


4.  Kapitel. 
Baulichkeiten  für  andere  Sportzweige. 

Unter  den  noch  in  Frage  kommenden,  mannigfaltigen  Baulichkeiten  für  fonftige 
Sportzweige  und  Spiele  find  insbefondere  Eis-  und  RoUfchlittfchuhbahnen,  fodann 
Anlagen  für  Ballfpiel  und  verwandten  Sport  hervorzuheben. 

Die  Wahl  des  Platzes  für  den  Sport  wird  ftets  durch  die  örtlichen  Umflände, 
Rückfichten  auf  VerkehrsverhältniflTe,  auf  die  Zweckmäfsigkeit  der  Verbindung  mit 
Parkanlagen,  Vergnügungs-Localen  etc.  bedingt.  Im  Uebrigen  ifl  bei  Anlagen  im 
Freien  auf  möglichft  gefchützte  Lage,  auf  Anreihung  von  überdeckten  Hallen  etc. 
Bedacht  zu  nehmen. 


5U. 

Uebcrficht. 


a)  Eis-  und  RoUfchlittfchuhbahnen. 

Von  Jacob  Lieblein    und    Heinrich  Wagner. 

Das  Schlittfchuhlaufen  kommt  in  Skandinavien  und  anderen  nördlichen  Ländern 
fchon  in  uralter  Zeit  vor  und  wird  überall  da,  wo  die  Natur  während  des  Winters 
eine  Eisbahn  entflehen  läfTt,  von  Alt  und  Jung,  Hoch  und  Nieder  mit  um  fo  gröfserer 
Vorliebe  gepflegt,  als  der  Sport  oft  nur  kurze  Zeit,  in  manchen  Wintern  gar  nicht 
ausgeübt  werden  kann.  In  wärmeren  Gegenden,  wo  die  Bildung  einer  tragfahigen 
Eisdecke  auf  FlüfTen  und  Teichen  längere  Zeit  in  Anfpruch  nimmt,  fo  wie  an  folchen 
Orten,  die  entfernt  von  GewäflTern  liegen,  hat  man  fich  fchon  längfl  mittels  Unter- 
wafferfetzen  eines  geeigneten  Grundes  in  einigen  frofligen  Tagen  eine  gute  Eislauf- 
bahn zu  verfchaflTen  und  zu  unterhalten  gewußt. 

Ganz  unabhängig  von  Gunft  oder  Ungunft  der  Witterung  ifl  der  Sport  aber 
erfl  durch  Einführung  der  RoUfchuhbahnen  geworden. 

Es  ifl  möglich,  dafs  die  Anregung  hierzu  zum  Theile  durch  die  Schlittfchuh-Scene  in  der  zuerft  1849 
in  Paris  aufgeführten  Oper  Meyerbeer' s  »Der  Prophet«  gegeben  wurde.  Aber  fchon  20  Jahre  früher  fcheint 
in  der  nächften  Umgebung  von  Berlin  eine  Rollfchlittfchuhbahn  beftanden  zu  haben.  Denn  in  der  unten 
bezeichneten  Zeitchronik"')  findet  fich  folgende  Notiz:  »Künflliche  Schlittfchuhbahn  eröffnete  im  vorigen 
Jahre    der  Cafetier    Wendbach    in    feinem  Garten  Altfchöneberg  Nr.  4.      Die    Bahn    war   auf  Ziegelfleinen 


37«)  Helling,  J.  G.  A.  L. 
gebungen  etc.     Berlin  1830. 


Gefchichtlich-ftatiftifch-topographifches  Tafelten  buch   von  Berlin   und   feinen   nädiflen  Um- 
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hergeftellt,  und  die  Schlittfchuhe  und  Pickfchlitten  ruhten  auf  Rollen.  Der  Eröffnungstag  diefer  Bahn,  an 
dem  noch  ein  bal  champUre  und  Vauxhall  angektindigt  waren ,  war  aber  auch  zugleich  der  Sterbetag  der- 
felben;  denn  man  hat  nichts  weiter  mehr  von  ihr  gehört. 

Thatfächlich  ift  das  Rollfchlittfchuhlaufen  als  befonderer  Zweig  des  Sport- 
wefens  in  Nordamerika  in  das  Leben  gerufen  worden  und  hat,  von  dort  nach  Eng- 
land verpflanzt,  gegen  Mitte  der  70-ger  Jahre  dafelbft  eine  wahre  Leidenfchaft  her- 
vorgerufen. Auch  in  Deutfchland  und  Frankreich  ift  es  rafch  in  Aufnahme  und 
Gunft  gekommen.  Es  giebt  kaum  eine  Stadt  von  Bedeutung,  die  nicht,  theils  in 
Verbindung  mit  grofsen  Vergnügungs-Localen,  theils  als  felbftändige  Anlage,  ihren 
Skaiing'Rink^'^'^)  hat  oder  hatte;  denn  die  Vorliebe  für  das  Rollfchlittfchuhlaufen 
ift  feit  geraumer  Zeit  im  Rückgang  begriffen.  Indefs  gehört  es,  als  ein  ungefähr- 
licher und  der  Gefundheit  fehr  zuträglicher  Sport,  an  dem  fich  Herren  und  Damen 
Jahr  aus  Jahr  ein  betheiligen  können,  da  und  dort  noch  zu  den  Forderungen  der 
guten  Gefellfchäft,  und  die  Befchaffung  geeigneter  Baulichkeiten  für  die  Ausübung 
des  RoUfchlittfchuhlaufens  ift  eine  dankbare  Aufgabe,  welche  die  Neuzeit  dem  Archi- 
tekten geftellt  hat. 

Bald  nach  Einführung  der  RoUfchlittfchuhbahnen  begann  man  auf  künftlichem 
Wege  Eislaufbahnen  herzuftellen,  um  unabhängig  von  Wärme  und  Kälte  im  Winter 
und  Sommer  fich  das  Vergnügen  des  Schlittfchuhlaufens  verfchaffen  zu  können. 
Doch  find  diefe  Unternehmungen  nur  vereinzelt  zur  Ausführung  gekommen. 

i)  Eislaufbahnen   im   Freien. 

Die  Schlittfchuhbahn  im  Freien   ift  durch   anhaltenden  Winterfroft,    entweder     .   515- 
ohne  alles  Zuthun  auf  fliefsenden  oder  ftehenden  Gewäffern,  oder  in  der  fchon  an- 
gedeuteten Weife  auf  einer  Niederung  oder  einem  flach  gelegenen  Grunde  gebildet, 
welcher  zu  diefem  Behuf  mittels  Rohrleitung  oder   in  fonft  geeigneter  Weife  unter 
Waffer  gefetzt  wird. 

Damit  letzteres  rafch  zum  Gefrieren  kommt,  darf  die  Waffertiefe  keine  grofse  fein. 

Wo  keine  natürliche  Niederung  oder  fonftige  Einfenkung  des  Bodens  vor- 
handen ift,  wählt  man  zur  Herftellung  der  Eisdecke  eine  möglichft  horizontale  Fläche 
und  fchliefst  diefelbe  im  ganzen  Umfange  durch  niedrige  Erddämme  ein.  Für 
letztere  wähle  man  thunlichft  undurchläffiges  Material;  fettige  Erde  (am  heften  Klai- 
boden)  ift  am  geeignetften  \  fonft  empfiehlt  fich  humushaltiger  (indefs  nicht  zu  humus- 
reicher) Boden  (fog.  Dammerde);  reiner  Thon  wird  leicht  riffig j  Thon  und  Sand 
gemifcht  find  nicht  ungeeignet;  Sand  oder  Kies  find  unbrauchbar. 

Zur  Unterhaltung  einer  glatten  Eisoberfläche  wird  in  froftigen  Nächten  Waffer 
in  dünner  Schicht  darüber  geleitet. 

Rings  um  die  Eisbahn  werden  zweckmäfsiger  Weife  für  Zufchauer  und  Theil- 
nehmer  am  Sport  geebnete  Wege  geführt,  Sitzplätze  und  andere  der  in  Art.  517 
u.  518  (S.  394)  bei  den  offenen  RoUfchlittfchuhbahnen  namhaft  gemachten  Vor- 
kehrungen getroffen. 

Im   Uebrigen   erfordern   die   Eislaufbahnen   im   Freien   meift   keine   oder  nur        516. 
höchft   einfache  Baulichkeiten,   als:  Schuppen  zum  Anlegen  und  Aufbewahren  der 
Schlittfchuhe,  Buden  zum  Verabreichen  von  Erfrifchungen  etc.    An  einzelnen  Orten 
aber,  wo  das  Schlittfchuhlaufen  befonders  gepflegt  wird,   finden  fich  Pavillons  und 


37T)  Skaiing,    d.  i.  Schlittfchuhlaufen;    riuk  —  eine   vulgäre  Variation   von  Ring,    die   fchon   im  Mittelhochdeutfchen 
vorkommt  und  u.  A.  einen  Kampfplatz,  einen  abgefchloflenen  Platz  überhaupt  bezeichnet. 
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Saalgebäude  mit  Verfammlungsräumen,  Trinkhallen,  Reftaurations-Localen  etc.  an- 
geordnet. 

Nach  Allem,  was  in  den  vorhergehenden  Abfchnitten  über  ähnliche  Gebäude- 
arten mitgetheilt  wurde,  genügt  der  kurze  Hinweis  auf  die  in  Fig.  424  u.  425*^^ 
dargeftellten  Grundriffe  des  Pavillons  des  Budapefter  Eislaufvereins  als  ein  be- 
merkenswerthes  Berfpiel  der  in  Rede  flehenden  Art. 


Fig.   424.      Obergefchofi. 


1:500 


l'l'IM'l'l'l'l'l'l'l 1 ( 1 

Pavillon    des   Budapeder   Eislauf-Vereins'^'). 
Arch.:   Lechuer, 


Das  nahe  bei  Budapefl  von  Lechner  1876  ausgeführte,  zweigefchoflige  Gebäude  ift  auf  dem  der 
Stadt  zugewandten  Ufer  des  Teiches  im  Stadtwald  mit  der  I-angfeite  nach  dem  Eisfelde  zu  errichtet.  Die 
BaukoAen  betrugen  rot.   120000  Mark  (=   70000  Gulden). 

2)  Rollfchlittfchuhbahnen. 

517.      "  Es   giebt  RoUfchuhbahnen   im   Freien  und  im  Inneren  von  Gebäuden,   offene 

^"^i^r^'^  und  unbedeckte,  fo  wie  gefchloffene  und  überdachte  Skating-Rinks.  Es  leuchtet 
überdacHtc  ein,  dafs,  wenn  auch  die  durch  erftere  gewährleiftete  Bewegung  in  freier  Luft  durch 
nichts  zu  erfetzen  ift,  dennoch  die  letzteren  für  dauernden  Gebrauch  in  unferem 
Klima  geeigneter  find.  Häufig  find  die  Vorzüge  beider  Anlagen  durch  die  Ver- 
bindung einer  offenen  und  einer  überdeckten  Bahn  vereint. 

Als  unbedingtes  Erfordernifs  ift  fomit  zu  nennen: 

a)  Die  Fahrbahn,  welche  durch  eine  Barriere  abgefchloffen  und  durch  einen 
breiten  Umgang  für  Zufchauer  umfchloffen  zu  fein  pflegt; 

ß)  Orchefter-Tribune,  Eftraden  mit  Sitzplätzen  für  Zufchauer  und  Läufer,  die 
auch  bei  Bahnen  im  Freien  leichte  Schutzdächer  erhalten  foUten;  die  Säle  pflegen 
mit  Galerien  verfehen  zu  fein; 

Y)  Ablegeräume  für  Herren  und  Dapien  mit  den  zugehörigen  Wafch-  und  Be- 
dürfnifsräumen ; 

S)  Locale  zum  Aufbewahren,  An-  und  Ablegen  der  RoUfchuhe  für  Herren 
und  Damen; 

e)  Erfrifchungsräume,  mindeftens  aber  ein  Trink-  und  Speifen-Buffet,  das  fo  ge- 

37«)  Nach:   Zehfchr.  d.  Arch.-  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover  1877,  S.  694. 


Bahnen. 


S18. 
Erfordernifle. 
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legen  ift,  dafs  fowohl  die  RoUfchuhläufer  von  der  Fahrbahn  aus,  als  auch  die  Zu- 
fchauer  aufserhalb  jener  bequem  Zutritt  haben; 

C)  Hallen,  Vor-  und  Verbindungsräume,  zuweilen  Lefe-  und  Spielzimmer; 

7])  Caffen-Local,  Thorvvartftube  etc. 

Einzelne  der  unter  e  bis  7]  genannten  Erholungs-  und  Erfrifchungsräume  find 
zu  entbehren,  wenn  die  RoUfchlittfchuhbahn  Beftandtheil  eines  Vergnügungs-Locales 
oder  eines  anderen  gröfseren  Anwefens  bildet,  bei  denen  folche  Säle  ohnedies  vor- 
handen zu  fein  pflegen. 

Auch  bezüglich  der  Grundrifsanordnung  der  Gebäude  ift  der  Skating-Rink  im 
Freien  von  demjenigen  in  gefchloffener  Halle  zu  unterfcheiden.  Im  erften  Falle 
find  die  Säle,  fo  wie  die  Vor-  und  Nebenräume  der  offenen  Bahn  in  einer  Art 
Empfangsgebäude  untergebracht,  das  bei  ungünftiger  Witterung  zur  Aufnahme  der 
Befucher  dient  und  durch  welches  man  zur  Rollbahn  mit  Gartenanlagen  gelangt, 
wie  z.  B.  in  Fig.  427  (S.  398).  Im  zweiten  Falle  find  jene  Locale  mit  der  Roll- 
bahnhalle im  gleichen  Gebäude  vereinigt  und  derfelben  in  paffender,  den  örtlichen 
Umftänden  entfprechender  Weife  angefchloffen. 

Der  in  Berlin  im  Auftrage  der  Gefellfchaft  Z,  Siuerdoti  dr»  Co.  in  London  durch  v.  Knobloch 
1876 — 77  erbaute  QtVLXx2X- Skating-Rink^'^)  zeigt  eine  centrale  Anlage  der  Bahn,  welche  nach  allen  Seiten 
von  Sälen,  Vor-  und  Nebenräumen  umgeben  und  mittels  weiter  Durchläufe  mit  der  offenen  Rollfchuhbahn 
verbunden  ift.  Das  Orchefter  ift  defshalb  in  folcher  Weife  angeordnet,  dafs  es  fowohl  nach  dem  Saale, 
als  nach  dem  Sommer-A*/«^  functionirt. 

Bei  dem  in  Fig.  429  (S.  400)  durch  eine  Innenanficht  veranfchaulichten  Skating-Rink  in  der  rue 
Blanche  zu  Paris  fmd  Empfangs-  und  Erholungsräume  an  beiden  Enden  des  Hauptarmes  des  j-förmigen 
Grundriffes  angebracht,  und  die  Bahn  ift  im  rechten  Winkel  umgebrochen. 

Bei  dem  Roller- Skating-Rink  in  Detroit  (fiehe  Art.  528,  S.  400)  find  fömmtliche  Nebenräume  an 
der  einen  Langfeite  geordnet. 

Nur  Anordnung  und  Einrichtung  der  RoUfchlittfchuhbahn  geben  Veranlaffung 
zu  befonderer  Erörterung. 

Die  gewöhnliche  Form  der  Laufbahn  ift  ein  längliches  Rechteck;  zuweilen 
find  die  Ecken  abgerundet  oder  abgeftumpft  oder  die  Langfeiten  durch  Halbkreife 
verbunden.  Auch  kreisrunde  und  elHptifche  Grundformen,  deren  Vortheile  ins- 
befondere  für  unbedeckte  Bahnen  unverkennbar  find,  haben  Anwendung  gefunden. 

Hinfichtlich  der  Gröfse  ift  zunächft  zu  bemerken,  dafs  die  Breite  nicht  zu  ge- 
ring im  Verhältnifs  zur  Länge  fein,  letztere  höchftens  das  2^/2-  bis  3-fache  der 
erfteren  betragen  foll,  wobei  als  kleinftes  abfolutes  Mafs  für  die  Breite  15™,  beffer 
aber  18  bis  20™  angegeben  wird. 

Folgendes  fmd  die  Abmeflungen  einer  Anzahl  ausgeführter  RoUfchlittfchuhbahnen  in  abgerundeten 
Zahlen:  Heidelberg  32X21™;  Princ^s-Club  in  London  30X21"»;  Royal- Avenue ,  Chel/ea  in  London 
33X21«;  Paris,  faubourg  St.  Honore  36X20™;  Berlin,  CeutnX- Skating-Rink  35X24™;  Brixton 
45X18™;  Richmond  48X18™;  Southport-wintergarden,  offene  und  bedeckte  Bahn,  je  60X18™;  Paris^ 
rue  Blanche  96  X  14,4™  bis  17™;    Detroit  53X30™;   Brighton,  Malcolmfon  Skating-Rink  110  X  30™. 

Abgefehen  von  den  drei  zuletzt  genannten,  ausnahmsweife  grofsen  Skating-Rinks  bewegt  fich  die 
Flächenausdehnung  der  übrigen  zwifchen  600  und  1000  <1™. 

Nach  Builder^^^)  gewährt  eine  Bahn  von  600 q^i  Raum  für  60  und  mehr  RoU- 
fchuhläufer. Dies  ergiebt  fomit  10  qm  Lauffläche  pro  Perfon,  während  v.  Knobloc/i^^^) 
nur  3qm  berechnet.     Bei   letzterer  Angabe   ift  offenbar  vorausgefetzt,    dafs  nur  ein 


519- 

Grundrifs« 
anordnung. 


590. 

Form 

und  Gröfse 

der  Bahn. 


Platz- 
bemeffung. 


8^8)  Siehe:    BauRwks.-Zeltg.  1877,  S.  209.    Diefes  Local  ift  feiner  urrprünglichen  Beftimmung  entzogen  und  wird   zur 
Zeit  zu  Concerten  und  Opern,  zeitweife  zu  Feften,  Ausftellungen  etc.  benutzt. 
»90)  Bd.  »9,  S.  579. 
'81)  In:    Baugwks.-Zeitg.  1877,  S.  209. 
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Bahnkörper 

und 
Rollfchuhe. 


593- 
Umgang. 


Theil  der  Läufer  die  Bahn  gleichzeitig  benutzt;  bei  erfterer  Angabe  fcheint  die 
Zahl  der  zeitweife  Ruhenden  nicht  inbegriffen.  Es  dürfte  wohl,  unter  Bcrückfich- 
tigung  deffen,  durchfchnittlich  5  q»»  Lauffläche  pro  Perfon  als  vollkommen  ausreichend, 
aufserdem  0,5  q™  Sitzplatz  für  ruhende  Läufer  und  Zufchauer  auf  Eftraden  und  Ga- 
lerien zu  berechnen  fein.  Femer  ift  für  die  eigentliche  Wandelbahn  ein  angemeffener 
Anfatz  zu  machen.  Für  die  Befucher  von  Reftaurants,  Trinkhallen  etc.  reichen  nach 
Früherem^®*)  einfchliefslich  der  Gänge  0,7   bis  1  qm  aus. 

Nach  diefen  Zahlen  dürfte  im  einzelnen  gegebenen  Falle  die  Platzbemeffung 
vorzunehmen  fein. 

Die  RoUfchlittfchuhbahn,  an  fich  von  einfacher  Conftruction,  erfordert  zu  ihrer 
Herftellung  ein  gutes  Fundament,  Anwendung  von  Stoffen,  die  für  das  Rollfchuh- 
laufen  geeignet  find,  und  forgfältige  Ausführung.  Wenn  einer  oder  mehrere  diefer 
Factoren  fehlen,  ift  ein  Mifserfolg  unausbleiblich. 

Für  Bahnen  im  Freien  wird  Afphalt-  oder  Cementboden,  fiir  folche  im  Inneren 
auch  Holzboden  verwendet. 

Am  Cementboden  wird  ausgefetzt,  dafs  die  geglättete  Oberfläche  in  Folge 
des  RoUfchuhlaufens  bald  rauh,  vermöge  deffen  ftaubig  und  bei  feuchtem  Wetter 
fchmutzig  und  fchlüpfrig  werde.  Andererfeits  bietet  der  Afphaltboden  in  der 
Sommerwärme  keine  fiebere  Cohfiftenz  und  kann,  ohne  Eindrücke  zu  hinterlaffen, 
bei  hoher  Temperatur  nicht  belaufen  werden.  Doch  wird  Afphaltboden  für  RoU- 
fchuhlaufen  im  Allgemeinen  vorgezogen,  und  an  mehreren  Orten  ift  anftatt  des 
anfänglich  benutzten  Cementbodens  eine  Afphaltbahn  hergeftellt  worden. 

Beide  Arten  der  Herftellung  erfordern  als  Fundament  eine  Betonlage,  dfe  je 
nach  dem  Untergrunde  10  bis  25  cm  ftark  fein  mufs.  Darauf  kommt  für  Afphalt- 
boden eine  genau  abgeglichene  Cementmörtelfchicht  und  auf  diefe  eine  V2  bis 
2  cm  dicke  Lage  aus  reinem  Afphalt  unter  Zufatz  von  gefiebtem  Flufsfand;  die 
Oberfläche  wird  hiit  Reibebrettern  forgfältig  abgeglättet.  Bei  Cementboden  wird 
auf  den  mit  Cementmörtel  abgeglichenen  Beton  eine  2  bis  2^/2cm  ftarke  Lage  von 
reinem  Portland-Cement  aufgebracht  und  mit  der  Kelle  tüchtig  geglättet. 

Nähere  Einzelheiten  über  die  Herftellung  einer  Afphaltbahn  find  in  dem  Bei- 
fpiele  in  Art.   527  (S.  399),  jene  einer  Cementbahn  in  Art.  526  (S.  399)  enthalten. 

Unter  allen  Umftänden  empfiehlt  es  fich,  die  Bahn  gegen  die  Mitte  leicht 
convex  zu  geftalten,  um  einigermafsen  Vorforge  gegen  die  Abnutzung  zu  treffen 
und  um  zugleich  den  Ablauf  des  Waffers  nach  aüfsen  zu  fiebern;  denn  für  letzteren 
ift  behufs  Reinigung  und  Trockenhaltung  des  Bodens  auch  bei  überdeckten  Bahnen 
zu  forgen;  es  genügt  hierzu  ein  Gefälle  von  1  :  120. 

Holzboden  ift  in  verfchiedenen  RoUfchlittfchuh-Gebäuden  mit  Erfolg  verwendet 
worden.  Am  heften  ift  wohl  ein  Boden  aus  10  bis  15  cm  breiten  Riemen  von 
Kiefern-  oder  Eichenholz  mit  dichten  Fugen  in  Afphalt  gelegt  und  gut  gehobelt. 
Als  Nachtheil  diefer  Riemenböden  wird  angeführt,  dafs  das  Rollfchuhfahren  bei 
grofser  Frequenz  ein  ftörendes  Geräufch  verurfacht. 

Unter  den  verfchiedenen  zur  Anwendung  gekommenen  Rollfchuhen  wird  der 
vierrädrige  PlimptonSzhuh  amerikanifchen  Syftemes  als  der  befte  bezeichnet. 

Der  die  Bahn  einfchliefsende  Umgang  ift  etwa  3  ^  breit  zu  machen,  um  Raum 
für  mehrere  Reihen  Zufchauer,  fo  wie  für  die  Circulation  derfelben  zu  gewähren, 
Diefe  Umgänge  werden  zuweilen  behufs  Befchaffung  eines  freien  Ueberblickes  über 

»82)  Vcrgl.  Art.  ao  (S.  16} 
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524- 

Verbindung 

offener  und 

überdeckter 

Bahnen. 

525. 


die  Laufbahn  erhöht  (beim  Skating-Rink  der  rue  Blanche  in  Paris  um  30  cm,  beim 
Central-Skating'Rink  in  Beriin  um  l,«o  m). 

Die  Brüftung  erhält  eine  für  Rollfchuhläufer,  bezw.  Zufchauer  paiTende  Höhe 
(flehe  Fig.  428,  S.  399). 

Enthält  der  Skating-Rink  fowohl  eine  offene,  als  eine  überdeckte  Bahn,  fo 
werden  beide,  zum  Zweck  des  Durchlaufens,  durch  möglichft  weite  Oeffnungen  ver- 
bunden. Der  Verfchlufs  findet  durch  Schiebethore  oder  Flügel,  die  lieh  ganz  an  die 
Wand  anlegen  laffen,  ftatt. 

Für  die  Ueberdeckung  der  Rollfchlittfchuhbahnen  ift  eine  fichtbare  Holz-  oder 
Eifen-Conftruction  geeignet,  die  in  folcher  Weife  anzuordnen  ift,  dafs  reichlicher  ^^  «c  ung. 
Licht-  und  Luftzutritt  gefiebert  erfcheint.  Zu  letzterem  Zwecke  find  Fenfter  in  den 
Hochwänden,  fo  wie  Decken-  oder  Dachlichter,  unter  Umftänden  Glasdächer  oder 
Laternenauffätze  anzuordnen,  die  alle  mit  Vorrichtungen  zum  leichten  Oeffnen  der- 
felben  verfehen  fein  muffen.  Für  die  Benutzung  im  Winter  find  Heizvorrichtungen 
und  künftliche  Beleuchtung  unentbehrlich. 

Beim    Entwerfen   folcher   Skating-Rink-HaWtn   befteht    die    Hauptaufgabe    des . 
Architekten  darin,   einen  möglichft  grofsen,   frei  überfpannten  Raum  mit  möglichft 
geringer  Stützfläche  zu  befchaffen.    Diefes  Ziel  wird  in  England  und  Amerika  nicht 
feiten  durch  hölzerne  Bohlenbogen,  die  aus  mehreren  zufammengefchraubten  Lagen 
von  Dielen  beftehen  und  ungefähr  in  Fufsbodenhöhe  anfetzen,  zu  erreichen  gefucht. 

Aufser  dem  in  Fig.  430  dargeflellten  Dachfluhl  diefer  Art  wird  u.  A.  auf  die  in  der  unten  be- 
zeichneten Quelle  veröffentlichten  Skaiing'Rink-iüaWt  in  Southport  wintergarden  *'")  hingewiefen.  Der  über- 
deckte Raum  ift  61  °*  lang  und  18™  breit;  hieran  fchliefst  fich  eine  Bahn  im  Freien  von  gleicher  Ausdehnung. 
Die  Koften  des  von  Maxwell  dr»  Tuke  erbauten  Rinks  betrugen  rot.   160000  Mark. 

Im  Anfchlufs  an  diefe  Darlegungen  mögen  noch  einige  Beifpiele  ausgeführter        s»« 
Rollfchlittfchuhbahnen  mitgetheilt  werden.  i. 


Fig.  426.     Anficht.  —    V»*«  "•  G»^- 


Skating-Rink,    Strafse  faubourg   St.  Honore   zu    Paris"*). 
Arch.:    Roux  &•  Chaienay. 


>^3)  Siehe:    BuiUing^  news,  Bd.  39,  S.  696. 
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Ein  Skating'Rink  im  Freien  ift  die  in  der  Strafse  faubourg  St.  Honore  zu  Paris 
von  Roux  &  Chatenay  erbaute  Anlage  (Fig.  426  bis  428***). 

Die  auf  einem  Grundftück  von  rot.   18*  errichtete  Gefammtanlage  umfafTt:  a)  die  Empfangsgebäude 
längs    der    Strafse,    mit  Vor-    und  Nebenraum,    Verwaltungsräumen  etc.;    ^)  die  RoUfchlittfchuhbahn ,    und 

Y)  den  den   letzteren   umgebenden 
Fig.  427.  Garten     mit    einigen    untergeord- 

neten Baulichkeiten    im    rückwär- 
tigen Theile  des  Anwefens. 

Die  Empfangsgebäude,  welche 
etwas  gegen  die  Strafsenfront  zu- 
rückgerückt, die  ganze  Länge  der 
felben  einnehmen,  find  durch  zwei 
als  Ausgänge  dienende  Thorwege 
getheilt.  Von  den  beiden  niedri- 
gen Seitenbauten  enthält  der  eine 
die  Wohnung  des  Thon^-arts  (con- 
cierge) ,  der  andere  Toilette-Zim- 
mer für  Damen ,  Polizei-Local, 
Aborte  für  Damen  und  Herren,  fo 
wie  eine  im  Plane  nicht  ange- 
gebene Apotheke. 

Weitaus  bedeutender  ill  das 
mittlere  pavillonartige  Gebäude. 
Durch  den  Haupteingang  in  der 
A.\e  gelangt  man  in  die  offene 
Eintrittshalle  mit  Caflen-Bureau 
und  Billet-Controle ;  links  davon 
liegen  Wartefaal  und  Garderobe- 
Zimmer  ,  rechts  Verwaltungs- 
Bureau  ;  hieran  fchliefsen  fich 
nach  rückwärts  die  achteckige, 
mittels  Deckenlicht  erhellte  Cen- 
tral halle,  durch  die  man  zum 
Skating-Rink  gelangt,  fo  wie  die 
Galerien ,  die  zum  Garten  führen 
und  welche  zur  Vermittelung  des 
fchiefwinkeligen  Grundriffes  von 
Vordergebäude  und  der  dahinter 
liegenden  RoUfchlittfchuhbahn  die- 
nen. Diefe  hat  beinahe  800  <l™ 
und  ift  in  der  noch  zu  befchreiben- 
den  Art  und  Weife  aus  Cement- 
Beton  hergeftellt. 

Eine  Mufik-Galerie  ift  über 
dem  Eingange  zur  Bahn  an  drei 
Seiten  des  Octogons  zum  Theile 
ausgekragt;  zum  anderen  Theile 
erftreckt  fie  fich  über  die  Central- 
halle;  eine  Nebentreppe  führt  zu 
diefem  Obergefchofs.  Links  und  rechts  vom  Eingang  zum  Rink  find  zwei  überdachte  Räume  angeordnet; 
der  eine  dient  zur  Aufbewahrung  und  zur  Vertheilung  der  Schlittfchuhe  (fiehe  Art.  518,  S.  394)»  <ier 
andere  zur  Reinigung  derfelben.  Am  gegenüber  liegenden  Ende  befindet  fich  ein  Büffet  von  6"  Länge, 
das  in  folcher  Weife  angeordnet  ift,  dafs  fowohl  die  Theilnehmer,  als  die  Zufchauer  am  Sport  leicht  be- 
dient werden  können.     In  der  Nähe,  in  einer  Ecke  des  Gartens,  ift  ein  zum  Büffet  gehöriger,  kellerartiger 
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Grundrifs  zu  Fig.  426  *^"*). 


3S*)  Nach  (zum  Theile  facf.):  Wulliam  &  Farge:    Le  recutil  (Tarckitecturc.     Paris,  Je  annie,  f.  4t,  64,  68. 
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Arbeits-  und  Vorrathsraum,  an  anderer  geeigneter  Stelle  eine  Baulichkeit  mit  Wafch-  und  Toilette-Raum  ftlr 
Herren,  fo  wie  eine  Garderobe  ftlr  die  Mitglieder  errichtet;  der  tlbrige  Theil  des  Anwefens  befteht  aus 
Gartenanlagen,  die  von  breiten,  mit  Sand  beftreuten  Wegen  durchzogen  find.  Mauern  mit  Beeten,  aus  denen 
Spaliergewächfe,  Blumen-  und  Fruchtpflanzen  emporranken,  umgeben  den  Garten. 

Bei  der  1876  erfolgten  Ausftlhrung  waren  weder  Bahn  noch  Garten  tiberdeckt,  aber  Alles  für  die 
Ueberdachung  beider  vorgefehen.  Zu  diefem  Zwecke  wurden  gufseiferne  Schuhe,  behufs  fpäterer  Aufnahme 
der  Dachpfoflen,  in  den  Beton  eingelaflen,  auch  die  Entwäflerungsanlagen  ftlr  Aufnahme  des  Abwaffers  der 
Dächer  vorgefehen.  Die  Herftellung  des  Bahnkörpers  wurde  in  folgender  Weife  bewerk  Hell  igt.  Der 
natfirliche  Boden  befland  aus  Dammerde,  die  an  einzelnen  Stellen  mit  Schutt  aufgefüllt  wair.  Die  ab- 
uivellirte  Bodenfläche  wurde  zuerft  tüchtig  feft  gedampft ,  fodann  mit  einer  Anzahl  fich  kreuzender  Ein- 
fchnitte  (20"»  breit,  15  cm  tief)  verfehen,  fo  dafs  quadratifche  Felder  von  ungefähr  8,5  m  Seitenlänge  ent- 
fbuiden.  Diefe  Gräben  wurden  mit  Beton  ausgefüllt ;  ein  tieferer,  ebenfalls  ausbetonirter  Einfchnitt  rings  am 
Umkreife  der  Bahn  angelegt  und  nach  aufsen  mit  einem  Rinnftein  verfehen,  füllte  das  Durchfliefsen  des 
Regenwaflers  unter  der  Betonfohle  befördern. 

Auf  diefe  fchachbrettartig  geordneten  Fundament-Bankete  wurde  eine  nur  7  cm  dicke  Betonfchicht 
gelegt,  gedampft  und  genau  horizontal  abgeglichen,  darauf  eine  3 cm  ftarke  Cementmörtellage  auf- 
getragen und  mit  der  Kelle  geglättet.  Die  ganze  Bodenfläche  wurde  in  4  Theilen  ausgeführt ;  die  obere 
Lage  von  Cementmörtel  muffte  indefs,  da  die  Bahn  nach  kurzem  Gebrauch  rauh  geworden  und  der  fcharfe 
Sand  fich  für  die  Rollfchuhe  fchädlich,  für  das 
Laufen  hemmend  erwies,  durch  reinen  Portland- 
Cement  erfetzt  werden. 

Der  fchon  erwähnte  breite  Rinnftein  ift 
auf  drei  Seiten  des  /^iftks  herumgeführt  und  zur 
Aufnahme  des  Regen-  und  Gufswaflers  beftimmt; 
derfelbe  hat  defshalb  gegen  die  Strafse  zu  Ge- 
fälle und,  vor  der  Einmündung  in  die  gufseifemen 
Strafsenentwäflerungsrohre,  an  jeder  Seite  der 
Bahn  einen  Schlammkaften  erhalten.  Der  Rinn- 
ftein ift  durch  Dielen  abgedeckt,  die  eine  Art 
Banket  um  die  Rollbahn  bilden  und  an  der 
zwifchen  diefer  und  dem  Garten  errichteten 
Barriere  befeftigt  find.  Letztere,  nach  Fig.  428 
geftaltet,  hat  einen  doppelten  Handgriff,  den 
einen  1,29  m  hoch  für  die  Rollfchlittfchuhfahrer, 
den  anderen  1  m  hoch  für  die  Zufchauer.  Für 
erftere  ift  zum  Schutz  gegen  Anprall  nach  der 
inneren  Seite  ein  flarkes  Fufsbrett  angebracht,  das, 
behufs  rafchen  DurchlafTes  von  WafTerftrömen,  um 

eine  Achfe  drehbar  ift.  Die  Brüftung  und  Alles,  was  dazu  gehört,  ift  nicht  in  den  Betonboden  emgelafTen, 
fondern  an  hölzernen  Pfoften  befeftigt,  welche  die  Gaslatemen  tragen. 

Fig.  426  giebt  ein  Bild  von  der  äufseren  Erfcheinung  der  Gebäudegruppe  an  der  Strafse  fatiburg 
St,  Honori.  Die  in  Fachwerk  und  Putz  hergeftellte  Fagade  zeigt  das  Rahmenwerk  der  in  Naturton  mit 
Oelfarbe  angeftrichenen  Hölzer;  die  Fafen,  einzelne  Felder  und  ausgefchnittene  Theile  find  durch  lebhaftere 
Farben,  die  glatten  Putzflächen  durch  Streifen  von  Back ft ein mauerwerk  gehoben. 

Von  einem  anderen  Skating-Rink  in  einer  gefchloffenen  Halle,  die  auf  den 
Bauplätzen  des  ehemaligen  College  Chaptal,  rue  Blanche  in  Paris  unter  der  Leitung 
von   Ydie  erbaut  und  im  Januar  1877  eröffnet  wurde,  giebt  Fig.  429*®*)  ein  Bild. 

Der  Geflalt  der  Bauftelle  entfprechend,  hat  das  Gebäude  die  J-Form  erhalten.  An  jedem  der  beiden 
Enden  des  langen  Armes  in  der  rue  Blanche  und  rut  de  Clichy  find  die  Eingänge  mit  Controle-Bureau, 
Garderobe,  Schlittfchuhraum  etc.,  an  der  rue  Blanche  aufserdem  noch  die  Verwaltungsräume,  Zimmer  für 
den  Arzt,  für  Polizeiwache  etc.  angeordnet. 

Der  für  die  Bahn  vorbehaltene  Theil  ift  rechtwinkelig  gebrochen  und  befteht  aus  dem  Querarm  von 
28,8  X  14,4  m  und  dem  gröfseren  Theile  des  langen  Armes  von  67 ,1  X  17,o  m,  hat  alfo  eine  Gefammtlänge 
von    rot.    96™    bei  1482*1™  Bodenfläche.      Die    Bahn    befteht    aus    Beton    von    20 c™  Dicke,    worauf   ein 
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385)  Facf.-Repr.  nach:    Semnine  des  conßr.  1876  —  77,  S    435. 
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Fig.  429. 


Skating'Rink    in    der   rue  Blanche   zu   Paris  ***). 
Arch.:    Y'die. 


598. 

Beifpiel 

III. 


Cementmörtel-Auftrag  und  über  diefem  eine  Schicht  von  ganz  reinem  Afphalt  mit  gut  durchgeworfenem 
Flufsfand  aufgebracht  id.  Die  forgfältig  abgeglichene,  noch  warme  Afphaltbahn  wurde  fodann  mit  Schiefer- 
pulver eingefiebt,  welches  nach  der  Erflarrung  des  Bodens  polirt  wurde.  Die  in  folcher  Weife  hergcftellte 
Bahn  foll  fich  vortrefflich  bewährt  haben,  die  Abnutzung  kaum  merklich  gewefen  fein. 

Der  Rink  ift  von  einem  30cm  über  der  Bahn  erhöhten  Umgang  von  3.8"»  Breite  umgeben;  an 
diefen  fchliefsen  fich  Logen  ,  die  von  einem  dahinter  gelegenen  Gange ,  durch  den  fie  von  der  Rückwand 
getrennt  find,  zugänglich  ift.  Die  Orchefter-Galerie  ift,  wie  die  Abbildung  zeigt,  in  pafTender  Weife  an 
der  Kreuzungsftelle  in  halber  Höhe  der  Säulen  angebracht. 

Der  Bau  ift  in  der  Hauptfache  aus  Eifen  in  einfachen,  wirkfamen  Formen  hergeftellt  und  zeigt  ein 
gebrochenes,  auf  gufseifernen  Säulen  und  Arcaden  ruhendes  Dach,  im  Scheitel  15,4"™  hoch.  Es  find  im 
Ganzen  HO  Säulen,  die  in  Folge  der  fchlechten  Befchaflenheit  des  Bodens  fammtlich  auf  Brunnenpfeilem 
aus  Beton  von  4,5"»  bis  9,o™  Tiefe  und  1,4™  Seitenlänge  gegründet  wurden. 

Reichlicher  Zutritt  von  Licht  und  Luft  wird  durch  Dachlichter  geliefert.  Ein  bar  ^  der  die  ganze 
Breite  des  Rinks  einnimmt,  fo  wie  ein  Caf^  im  Hintergrund  der  Arcaden-Halle  des  kleineren  Kreuzungs- 
armes  vervoUftändigen  die  Einrichtung.     Die  Baukoften  betrugen  rot.  680000  Mark  (850000  Francs). 

Als  Beifpiel  einer  ebenfalls  überdachten,  weit  gefprengten  Rollfchlittfchuhbahn 
aus  neuefter  Zeit  wird  eine  Abbildung  des  in  Detroit  (im  Staate  Michigan)  1884 
von  Brown  erbauten  Roller-Skating-Rink  (Fig.  430  »«^  mitgetheilt. 

Zur  Erklärung  der  in  der  neben  ftehenden  Abbildung  veranfchaulichten  inneren  Anficht  des  Gebäudes 
ift  zu  bemerken,  dafs  die  Halle  einfchliefslich  Umgang  53,8»»»  Länge  bei  30,5™  Breite  hat  und  mittels 
acht  hölzerner  Bogengefpärre  in  Zwifchenräümen  von  6,6  *"  Axenweite  überfpannt  ift.  An  der  einen  Lang- 
feite ift  die  durch  4  Säulchen  getragene  Orchefter-Galerie  angebracht;  an  der  gegenüber  liegenden  Seite 
ift  eine  Zufchauer-Galerie,  ferner  zu  ebener  Erde  auf  die  ganze  Länge  der  Halle  eine  Anzahl  Nebenriume, 


3**)  Facf.-Repr.  nach:    ArneHcan  architect,  Bd.  17,  S.  67. 
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Fig.  430. 

Skating'Rink  in  Detroit  •^♦') 
Arch. :    Brown. 


(ammtlich  6"*  tief,  in  folgender  Reihenfolge  angeordnet :  Herren-Toilette-Räume  y  {gentlemens  toiUtte)^ 
Rauchzimmer  K  {/moking  rootn)^  Eintrittshalle  A  {yeßibule)^  jenfeits  diefer  zwei  Bureau-Zimmer  B,  C  {office; 
private  Office)  y  Garderobe-Raum  D  {cloak  room),  Club-Zimmer  E  (club  room)^  Rollfchuhzimmer  P  (^fkate 
rooni)y  Saal  für  Anfänger  G  {beginners'  room)^  Damenzimmer  H  (Jadies  parlor)  und  Damen-Toilette-Räume 
I  {ladies'  toilette). 

Die  Baukoften  der  Beifpiele  in  Art.  524  bis  526  find  in  unferen  Quellen  nicht  mitgetheilt.  Für 
den  mehrerwähnten  CentraA-Skating-Rink  in  Berlin,  der,  mit  4000^™  Lauffläche  und  im  Ganzen  4840*1°* 
bebauter  Fläche ,  wohl  die  gröfste  Anlage  diefer  Art  ifl ,  giebt  r.  Knobloch  einen  Gefammtkollenaufwand 
von  450000  Mark  oder  rot.  100  Mark  für  das  Quadr.-Meter  an  und  berechnet  für  das  eigentliche  Gebäude 
der  RoUfchlittfchuhbahn  das  Quadr.-Meter  zu  rot.  325  Mark.  —  Die  Ska/ing-I^ifik-HAlle  in  Heidelberg'®^) 
(32  "»X  21™,  im  Firft  12™,  an  der  Traufe  6™  hoch,  ganz  aus  Holz-Fach  werk),  einfchl.  Herftellung  der 
Afphaltbahn,  koftete  10 000  Mark;  die  innere  Einrichtung  der  Halle,  Wafferleitung,  Anfchaffung  der  Roll- 
fchuhe  etc.  beanfpruchte  weitere  5000  Mark;  dies  ergiebt  für  das  Quadr.-Meter  rot.  150,  bezw.  225  Mark. 

3)  Künftliche   Eislaufbahnen. 

Die  Anlage  von  Bahnen  aus  künftlichem  Kryftalleis  ift  bislang  verhältnifs- 
mäfsig  feiten  vorgekommen  und,  wie  es  fcheint,  immer  von  kurzer  Dauer  gewefen, 
da  einestheils  die  Koften  der  Herftellung  und  Unterhaltung  der  Eisbahn  während 
der  heifsen  Jahreszeit  ziemlich  beträchtlich  find,  anderentheils  die  Benutzung  eine 
befchränkte  war,  weil  der  Aufenthalt  in  dem  verdunkelten,  dicht  gefchlolOfenen  Räume 
während  des  Sommers  nicht  Jedermanns  Sache  ift.  Als  Gelegenheitsbauten  bei 
Ausftellungen  und  als  Beftandtheile  grofser  Vergnügungs-Locale  find  diefelben  mit 
Erfolg  zur  Anwendung  gelangt. 

Dafs  Herftellung  und  Unterhaltung  der  Eisbahn  nur  unter  Dach  und  Fach, 
d.  h.  in  einem  Gebäude  gelingen  können,  das  Schutz  vor  Hitze  und  Sonnenftrahlen 
gewährt,  dem  gemäfs  angeordnet  werden  und  aus  Bauftoffen  beftehen  mufs,  welche 
fchlechte  Wärmeleiter  find,  bedarf  keiner  weiteren  Ausfuhrung. 

Es  handelt  fich   alfo  hierbei   immer  um  die  Errichtung  eines  Gebäudes,    das 


•^^•)  Siehe:   Haarmann 's  Zeiifchr.  f.  Bauhdw.  1880,  S.  58. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  4. 
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vor  Allem  die  gut  überdachte  und  feitlich  dicht  gefchloflene  Eisfchlittfchuhbahn 
enthält.  Die  Erforderniffe  an  zugehörigen  Neben-  und  Vorräumen  find  ganz  ähn- 
licher Art,  wie  bei  den  RoUfchUttfchuhbahnen  (fiehe  Art.   518,  S.  394). 

Ganz  befonderer  Art  ift  dagegen  die  künftliche  Herftellung  des  Kryftalleifes 
in  einer  grofsen  Maße  von  der  erforderlichen  Ausdehnung  und  Dicke  zum  Zwecke 
der  Benutzung  für  das  Schlittfchuhlaufen.  Es  ift  eine  Hache  von  500  bis  600  qn» 
zu  befchaffen;  die  Eisdicke  beträgt  8  bis  10«»".  Es  bedarf  fomit  der  Erzeugung 
und  Erhaltung  eines  Eiskörpers  von  40  bis  (iOcbm. 

Das  Verfahren,  das  u.  W.  von  PicUt  6*  Co,  in  Genf''*)  bei  Herftellung  der  erften  künftlichen  Eis- 
fchlittfchuhbahn  in  Chelfea,  einer  Vorftadt  Londons,  im  Jahre  1876  ausgeführt  wurde,  beftand  im  Wefeni- 
lichen  darin,  dafs  eine  in  fich  gefchlolTene  Rohrleitung  aus  Kupfer  unter  dem  zu  bildenden  Eiskörper  hin- 
und  hergeführt  und  wieder  zu  ihrem  Ausgangspunkte,  dem  Räume  der  Kälteerzeugungsmafchine ,  zurück- 
geführt wurde.  In  diefem  Rohrfyftem  circulirte  eine  Mifchung  von  Waffer  und  Glycerin,  welche  FlüfTigkeits- 
mifchung,  ohne  zu  gefrieren,  auf  eine  fehr  niedrige  Temperatur  gebracht  werden  kann;  letzteres  gefchah 
mittels  fchwefeliger  Säure,  die,  in  einer  Mafchine  fortwährend  zum  Verdampfen  gebracht,  der  Umgebung 
Wärme  entzieht  und,  nachdem  fie  ihre  Wirkung  gethan,  durch  die  bewegende  Kraft  der  Mafchine  ver- 
dichtet, fodann  wieder  verflüchtigt  wird  etc.  Diefelbe  Quantität  fchwefelige  Säure  diente  fomit  fort- 
während demfelben  Zwecke,  Erhaltung  einer  Temperatur  von  unter  Null  Grad  im  Rohrfyftem. 

Auf  demfelben  Princip  beruht  das  von  TAnde  eingeführte  Syftem,  nach  welchem  bei  Gelegenheit 
der  Patent-  und  Mufterfchutz-Ausftellung  in  Frankfurt  a.  M.  1881  zum  erften  Male  auf  dem  Continente 
eine  künftliche  Eisbahn  hergeftellt  wurde,  die  fich  bewährte  und  während  der  Dauer  der  Ausftellung  viel 
Zufpruch  hatte '^»). 

Als  kälteerzeugendes  Mittel  diente  hierbei  das  flüffige  (verdichtete)  Ammoniak,  welches  bei  niedriger 
Temperatur  verdampft  und  die  zur  Verflüchtigung  nöthige  latente  Wärme  der  Umgebung  entzieht.  Die 
im  Rohrfyftem  des  Verdampfers  circulirenden  Ammoniak-Dämpfe  werden  durch  eine  Comprefßons  Pumpe 
angefaugt  und  fo  weit  condenfirt,  dafs  fie  im  Condenfator  unter  der  Einwirkung  von  Kühlwafler  nieder- 
gefchlagen  und  in  flüffigem  Zuftande  in  den  Verdampfer  zurückgeführt  werden,  wonach  der  Kreislauf 
von  Neuem  beginnt.  Die  zur  Uebertragung  der  Kälte  dienende  Flüffigkeit  ift  eine  fchwer  gefrierende 
Kochfalzlöfung.  Diefelbe  umfpült  die  mit  Ammoniak-Dämpfen  gefüllten  Spiralrohre  des  Verdampfers,  wird 
hierdurch  abgekühlt,  mit  Hilfe  eines  eigenen  Pumpwerkes  in  die  Rohrleitungen  der  Eisbahn  getrieben, 
um  fodann,  nachdem  fie  dafelbft  W^ärme  entzogen  hat,  nach  der  Mafchinenhalle  zurttckzufliefsen. 

Bei  der  in  Frankfurt  a.  M.  hergeftellten  künftlichen  Eisbahn  waren  die  fchmiedecifemen ,  32  ™" 
ftarken  Rohre  der  Eisbahn  etwa  4^"»  unterhalb  der  Oberfläche  in  Abftänden  von  10  c™  bin-  und  her- 
geführt; fie  ruhten  auf  einem  Syfteme  von  hölzernen  Lang-  und  Querfchwellen.  Nachdem  bei  unaus- 
gefetzter  Arbeit  der  Eismafchine  die  untere  Fläche  der  Eisdecke  etwa  die  Oberkante  der  Holzfchwellen 
erreicht  hatte,  liefs  man  das  überfchüffige  W'afler  ab,  fo  dafs  die  Eisdecke,  die  Rohre  umfchliefsend ,  auf 
den  genannten  Lagerhölzern  frei  auflag.  Die  Bahn,  auf  einem  für  Wafler  undurchdringlichen  Boden 
errichtet,  bildete  eine  Fläche  von  520  q"*,  auf  der  fich  100  bis  150  Perfonen  dem  Vergnügen  des  Schlitt- 
fchuhlaufens  im  Sommer  hingeben  konnten. 

Im  Inneren  des  Gebäudes  hatte  man,  um  die  Wirkung  der  Sonnenftrahlen  zu  mildem,  (ammtliche 
Wände  mit  doppelter  Leinwand  überfpannt  imd  unterhalb  des  eifemen  Daches  eine  Zeltdecke  aus  fchwerem 
Segeltuch  eingezogen. 

Bei  den  künftlichen  Eisbahnen  erfcheint  es,  gleich  wie  bei  den  von  der  Natur 
gebildeten,  ganz  unnöthig  und  unthunlich,  die  Oberfläche  convex  zu  geftalten.  Der 
Abnutzung  derfelben  wird  durch  Uebergiefsen  mit  Waffer,  das  in  kurzer  Zeit  ge- 
friert und  die  glatte,  wagrechte  Spiegelfläche  wiederherftellt,  in  vQllkommenfter  Weife 
Rechnung  getragen. 


3**)  Siehe:    Semaine  des  conßr.   1876—77,  S.  32. 

3**«)  Siehe:   Behrbnd,  G.    Die  Eis-  und  Kälteerzcugungsmafchinen.   Halle  1883.   —  Vergl.  auch:  Officielle  Ausilellungs- 
zeitung  der  Allgemeinen  Deutfchen  Patent-  und  Mufterfchutzausftellung  in  Frankfurt  a.  M.,    Nr.  30,  S.  198  u.  Nr.  40.  S.  357- 
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b)  Anlagen  für  Ballfpiel  und  verwandten  Sport 
Von  Heinrich  Wagner. 

Das  Ballfpiel  ftand  bei  den  alten  Völkern  in  hohem  Anfehen.  Bei  den  Griechen  ^^x^ 
und  Römern  waren  mancherlei  Arten  des  Ballfpieles  im  Gebrauch,  wobei  theils 
grofse,  theils  kleine,  verfchieden  gefärbte  Bälle  gefchlagen  oder  geworfen  wurden. 
Auch  im  Mittelalter  wurde  das  Ballfpiel  viel  geübt  und  ftand  in  folchen  Ehren,  dafs 
es  nicht  allein,  in  den  Schlöffern  der  Fürften  und  Edlen  feine  Stätte  hatte,  fondem 
gegen  Ende  des  XV.  Jahrhundertes  in  den  Städten  befondere  Häufer,  die  Ballhäufer, 
dazu  erbaut  und  Ballmeifter  befoldet  wurden. 

In  Frankreich  waren  u.  A.  Carl  F.,  Carl  VI  IL,  Ludwig  XI,  ^  Ludwig  XII,, 
Franz  I.  und  Heinrich  II.  diefem  Spiele  mit  Vorliebe  ergeben,  und  obgleich  die 
Ausübung  des  jeu  de  paume  durch  mehrere  königliche  Edicte  dem  Volke  unterfagt 
war,  fo  liefs  fich  diefes  dadurch  nicht  davon  abhalten.  Seit  Ludwig  XIV.,  der  das 
um  1600  in  Aufnahme  gekommene  Billard-Spiel  ^^^)  vorzog,  gerieth  das  Ballfpiel 
allmählich  im  tonangebenden  Frankreich  in  Verfall,  wird  aber  dort  an  einzelnen 
Orten  noch  ziemlich  eifrig  betrieben. 

In  viel  höherem  Mafse  ift  dies  in  Italien  und  insbefondere  in  England  der 
Fall,  wo  mehrere  Formen  des  Ballfpieles  aufserordentlich  beliebt  und  volksthümlich 
find  und  von  allen  Claffen   der   Gefellfchaft  geübt  werden.     Spiel-Clubs   und   felbft  / 

ganze  Städte  fordern  fich  zu  Wettkämpfen  heraus,  zu  deren  Abhaltung  grofse  Ball- 
plätze mit  beträchtlichen  Koften  unterhalten  werden. 

In  Deutfchland  laffen  alte  Pläne  mancher  fürftlichen  Parkanlagen  und  Pavillons, 
fo  wie  überlieferte  Bezeichnungen  einzelner  Anlagen,  als :  bowling  green,  Ballhaus, 
Ballhof,  mail  etc.  erkennen,  dafs  das  Ballfpiel  früher  an  den  Höfen  ausgeübt  wurde. 
Jetzt  ift  es  faft  nur  auf  die  Knabenwelt  befchränkt.  Doch  fcheinen  neuerdings  die 
in  England  viel  gepflegten  Formen  des  Ballfpiels,  dAs  foot-ballj  cricket,  iennis  etc. 
auch  bei  uns  in  Aufnahme  kommen  zu  wollen. 

Das  englifche  TenniS'Sip\e\  ift  das  Gleiche,  wie  das  franzöfifche  jeu  de  paume.        534 

Der  Urfprung  des  Spieles,  bei  welchem  ein  Ball  mittels  Schlagnetz  (raquet)  gegen   eine  Wand   ge- 
trieben  oder   über    ein    ausgefpanntes  Netz   gefchlagen   und    von   den  Spielenden   bedandig   in   Bewegung    JWMM-Spiel, 
erhalten   wird,    ift  unbekannt,  jedenfalls  aber  fehr  alt.     Es  wird  nach  Littre**^)  ^356   als  lufus  pilae  cum 
Palma  bezeichnet,  und  auch   die  Benennung/^«  de  paume  rührt  offenbar  davon  her,    dafs   es   urfprünglich 


yeu  de  poMtfu 
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390)  Siehe  Art.  84  (S.  60). 

391)  Diciionnaire  de  la  langue  franfai/e.    Bd.  3.    Paris  1869. 
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f'ig.  433- 


mit  der  Hand  gefpielt  wurde.     Die  ältere  englifche  Schreibweife   ift  tenyst  oder  Uneis  und    kommt   zuerft 
in  einer  zwifchen   1396  und  1402  verfafften  Ballade  Gatuer's  an  König  Heinrich  IV,  vor. 

Zur  Ausübung  des  Spieles  wurden  eigene  Gebäude  mit  einem  grofsen  Spiel- 
faale  und  zugehörigen  Vor-  und  Nebenräumen  errichtet.  Der  zum  eigentlichen  Ball- 
fpiel  erforderliche  Raum  ift  25  bis  30™  lang,  8  bis  10  ^  breit  und  ungefähr  eben 
fo  hoch.  In  der  Mitte  ift  querüber  ein  Seil  mit  angehängtem  Netz  gezogen.  Auf 
drei  Seiten  umgeben  den  Saal  Galerien  (batteries),  die  mit  Pultdächern  abgedeckt 
und  im  oberen  Theile  der  Vorderwände  mit  Netzwerk  gefchloffen  find.  Diefe  Ga- 
lerien, fo  wie  der  Boden  und  die  Wände  find  durch  Linien  und  Nummern  in  ge- 
wifle  Abtheilungen  gebracht,  die  alle  ihre  befonderen  Namen  haben  und,  wenn  der 
Ball  in  {\q  hineinfliegt,  dem  Spieler  entweder  gewifle  Vortheile  oder  gewifle  Nach- 
theile bringen.  Die  Wände  find  dunkel,  oft  geradezu  fchwarz  geftrichen,  um  die 
weifsen,  befonders  angefertigten,  ungefähr  zollgrofsen  Bälle  fliegen  fehen  zu  können. 
Der  Boden  ift  nach  einem  Punkte  zu  geneigt,  damit  die  Bälle  dahin  rollen. 

Diefe  Erfordernifle  kommen  in  dem  in  Fig.  431  u.  432^^*)   in  Grundrifs  und 
Durchfchnitt  dargeftellten  Beifpiel,  dem  Jeu  de  paume  im  Tuilerien- 
Garten  zu  Paris,  zum  Ausdruck. 

Nachdem  1861  das  einzige,  damals  in  Paris  noch  beftehende  Ballhaus  in  der 
paffage  Sandrie  zum  Zweck  der  Erbauung  des  neuen  Opemhaufes  hatte  abgebrochen 
werden  müflen,  gab  XapoUon  III.  die  Erlaubnifs,  in  einem  Theile  des  Tuilerien- 
Gartens,  auf  der  Terraffe  längs  der  rue  de  Rivoli^  fymmetrifch  zur  Orangerie  auf  der 
gegenüber  liegenden  Ufer-Ter raffe,  ein  neues  Ballhaus  zu  errichten.  Daffelbe  gelangte 
unter  der  Leitung  Vicaut's  vom  April  1861  bis  Januar  1862  zur  Ausführung  und 
enthält  aufser  einem  Spielfaal  von  denfelben  Abmeffungen,  wie  die  des  abgeriffenen 
Ballhaufes,  einen  Salon  für  die  Zufchauer,  fo  wie  die  nöthigen  Nebenräume,  beftehend 
aus  vier  Zimmern  für  die  Theilnehmer  am  Spiel,  einen  Trockenraum,  eine  Werkflätte 
für  Anfertigimg  der  Bälle  und  Raketen,  ein  Zimmer  des  Directors  und  mehrere  Vor- 
und  Requifiten-Räume. 

Die  in  Fig.  431  u.  432  angegebene  Einrichtung  des  Spielfaales,  die  Neigimg 
der  Batterien-Uächer,  die  Entfernung  der  zu  ihrer  Unterftützung  dienenden  Pfeiler  und 
Säulen,  die  Gröfse  der  Oeffnungen,  das  Zeigerhäuschen,  die  Ballbehälter  (Fig.  433) 
zu  beiden  Seiten  der  letzteren  und  längs  der  inneren  Galerie,  fo  wie  fonftige  Einzel- 
heiten des  inneren  Ausbaues  find  den  Regeln  des  Spieles  gemäfs  beftimmt.  Die' Pult- 
dächer der  Batterien  find  mit  gefügten  Brettern  verfchalt ,  die  Wände  derfelben  aus 
doppelhäuptigen  Platten  von  hartem  Kalk  (lein  {röche  de  Vitry)  und  aus  demfelben 
widerflandsfähigen  Material  die  ebenfalls  dem  Anprall  der  Bälle  ausgefetzten  Aufsen- 
mauem  des  Saales  bis  zur  Höhe  der  Fenflerbänke  hergeftellt.  Der  Fufsboden  des 
Saales  ift  in  Stein  geplattet;  der  obere  Theil  der  Mauern  und  Pfeiler  hat,  um  die 
Augen  der  Spieler  nicht  zu  ermüden ,  einen  lichtgrünen  Ton  erhalten.  Die  Decke 
und  das  Zimmerwerk  des  Saales  find  aus  Eichenholz ;  die  Dachdeckung  ift  aus  Zink ; 
die  Beton-Fundamente  mufften  in  dem  aufgefüllten  Boden  bis  auf  Um  Tiefe  herab- 
geführt werden.  Der  niedrige,  die  Nebenräume  enthaltende  Anbau  des  Saales  beft^ht 
aus  Backfteinmauerwerk.  Die  Baukoften  betrugen  140000  Mark  (175000  Francs); 
die  innere  Einrichtung  und  Ausftattung  beanfpruchte  weitere  20000  Mark  (25000 
Francs). 

Nicht     unerwähnt    darf    das    Ballhaus    in    Verfailles    bleiben, 
das  1686  unter  Ludwig  XIV,  von  Nicolas  Crette  (paumier  du  roi) 
erbaut   wurde   und   zu  Beginn   der  erften   franzöfifchen   Revolution 
durch   den   bekannten  Vorgang  des  ferment  du  jeu  de  paume  eine   hiftorifche   Be- 
deutung erlangte. 

Am  20.  Juni   1 789  fand   hier    die  Zufammenkunft    der   von    ihren    gewöhnlichen  Verfammlungsorten 
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392)  Nach  (zum  Theile  /acJiMt/e) :    Rrvue  gin.  de  farch.  1864,  S.  164  u.  PI.  13. 
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vertriebenen  Deputirten  des  Volkes  (latt,  bei  welcher  fie  durch  diefen  Schwur  gelobten,  fich  nicht  zu 
trennen,  bis  fie  Frankreich  eine  Conftitution  gegeben  hätten.  Nach  diefer  Zeit  war  das  Ballhaus  längere 
Zeit  gefchloffen,  diente  fodann  unter  dem  Confulate  Gros  und  nach  1830  Uarace  Fernet  als  Atelier  für 
die  Schlachtenbilder  diefer  Maler;  und  nachdem  es  feit  1848  mehrfache  fonftige  Verwendung  erfahren  hatte, 
wurde  es  1882  im  Auftrage  der  franzöfifchen  Regierung  von  Guillaume  in  würdiger  Weife  reftaurirt'*'). 
Das  Ballhaus  enthält  keine  anderen  Räume,  als  einen  Saal  von  32,4»"  Länge,  11,6™  Breite  und 
10™  Höhe,  deffen  Spielplatz  ohne  Galerien  29™  lang  und  9,4™  breit  ift. 

Ein  alter  englifcher  Ballhof  ift  der  Tennis-couri  zu  Hampton -Court  in  der 
Nähe  von  London. 

In  England  ift  feit  Anfang  der  70-ger  Jahre  das  Spiel  lawu-tennis^  das  auf  dem 
Rafen  {laiun)  gefpielt  werden  kann,  in  Aufnahme  gekommen  und  wird  dort  von 
Damen  und  Herren  mit  grofser  Vorliebe  betrieben.  Es  läift  fich  indefs  in  keiner 
Weife  mit  dem  wirklichen  7>«;z/j-Spiel,  das  viel  mehr  Gefchick  und  Kunftfertigkeit 
erfordert,  als  jenes,  vergleichen. 

Auch  lown-tennis  wird  in  einem  gefchloffenen ,  mitunter  überdeckten  Räume 
und  häufig  auf  einem  dazu  hergeftellten  Cement-  oder  Afphaltboden  gefpielt. 

Ohne  alle  Widerrede  ift  aber  das  vorerwähnte  Spiel  cricket,  das  in  England 
und  Amerika  gewiffermafsen  eine  Nationalangelegenheit  geworden  ift,  weitaus  das 
verbreitetfte  und  vornehmfte  aller  englifchen  Ballfpiele. 

Cricket^  zum  erllen  Male  1598  erwähnt"*),  foll  fich  aus  einem  älteren  Spiele,  club-ball^  wobei  der 
Ball  mit  einem  Krummftock  gefchlagen  wurde,  entwickelt  haben  und  wird  von  dem  anglo-fachfifchen  cricc 
(Stab,  Stock),  dem  die  Diminutiv-Endung  et  beigefügt  wurde,  abgeleitet.  Nahe  verwandt  mit  cricc  ift 
crutch  (Krücke). 

Das  cricket  wird  ausfchliefslich  im  Freien  gefpielt.  Ohne  auf  die  vielen  Regeln 
des  Spieles  näher  einzugehen,  fei  nur  erwähnt,  dafs  cricket  von  zwei  gleichzähligen 
Gegenparteien,  jede  zu  11  Mann,  alfo  im  Ganzen  von  22  Perfonen  (aufser  dem 
Unparteiifchen)  gefpielt  zu  werden  pflegt  und  dafs  zur  Ausübung  des  Spieles  ein 
möglichft  ebener,  wohl  gepflegter  Spielplatz  von  ein  oder  mehreren  Hektaren  (zu- 
weilen mehr  als  10  acres  oder  rot.  54  ^  gehört,  zumeift  Rafenboden,'  der  mehrere 
Tage  vor  dem  Wettftreit  (maich)  begoflen  und  gewalzt  wird. 

Sind  fomit  Baulichkeiten  für  das  Spiel  felbft  nicht  erforderlich,  fo  pflegt  doch, 
behufs  Abhaltung  deffelben,  ein  Feft-Pavillon  {cricket  pavilion)  vorhanden  zu  fein, 
worin  die  Leiter  des  Sports,  Gäfte  und  Theilnehmer  am  Spiele  verweilen  und  ge- 
meinfchaftlich  fpeifen,  worin  ferner  die  Spielenden  fich  umkleiden,  die  Geräthfchaften 
aufbewahrt  werden  etc.  Zu  diefem  Zwecke  dienen  zuweilen  leichte  zeltartige 
Pavillons;  oft  aber  werden  auch  folche  für  dauerndere  Benutzung  aus  Naturholz, 
Fachwerk  etc.  errichtet. 

Es  genügt  unter  gewöhnlichen  Umftänden  eine  nach  dem  Spielplatz  geöffnete, 
an  den  übrigen  Seiten  gefchützte  Halle,  an  die  fich  nach  rückwärts  ein  Umkleide- 
zimmer für  die  Spielenden  mit  Wafch-  und  Bedürfnifsräumen,  fo  wie  ein  Büffet  für 
Verabreichung  von  Erfrifchungen,  kalten  Speifen  etc.  anfchliefsen. 

Bei  gröfseren  Anfprüchen  umfafft  das  Gebäude  aufser  den  eben  erwähnten 
Räumen  befondere  Hallen  mit  Eftraden  für  die  Zufchauer  am  Spiel,  fo  wie  einen 
Speifefaal  mit  Küche  und  Zubehör. 

Als  Beifpiel  einer  Anlage   diefer  Art  wird  in  Fig.  434*^^)   der  Grundrifs  des 


398)  Siehe :   Vatel,  Gh.    Notice  hiftorique  für  la  Salle  du  Jeu  de  paume  de  Ver/ailUs.    Paris  1883. 

GuiLLAUMB,  E.    SalU  dujeu  depaum*  ä  Ver/ailUt.    Revue  gin.  de  tarck.   1889,  S.  175,  203  u.  PI   41—43- 

394)  Nach:  Walter  W.  Skeat.     Eiymological  dictiotutry.    Oxford  x88a. 

395)  Nach :   Building  neivs,  Bd.  39,  S.  598. 
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inmitten  eines  herrfchaftlichen  Befitzthums  in  Beddington-Park  von  Clarke  errichteten 
Pavillons  (cricket  and  archery  paviliori)  mitgetheilt 

Dem  kleinen  Bauwerk  ift  vorn  an  der  gegen  den  Spielplatz  zu  gerichteten  Eingangsfeite  eine  be- 
deckte, mit  Brttftung  verfehene  Halle  vorgelegt,  unter  welcher  mehrere  Reihen  ftufenförmig  anfteigender 
Sitzplätze  angeordnet  find.  Den  Hauptraum  bildet  der  Speifefaal  (7,o  X  5»5»n),  dem  nach  rückwärts  eine 
geräumige  Küche  mit  Speifekammer  einerfeits,  Fleifchkammer  und  Eiskeller  darunter  andererfei ts ,  fo  wie 
Ankleidezipmer  für  Herren  und  Damen  nebft  zugehörigen  Wafchräumen,  Aborte  etc.  angereiht  find.  Diefe 
Räume,  gleich  wie  der  Speifefaal,  find  mit  Wand-  und  Deckentäfelung  in  amerikanifchem  Kiefernholz 
(fitck-pine)  y    mit    verfchliefsbaren  Unterfiltzcn   und 

Schränken,  fo  wie  mit  allen  fonfligen,  zur  behag-  f^^g-  434- 

liehen  Benutzung  dienenden  Einrichtungsgegen- 
(länden  ausgedattet.  Im  Dachraume  und  in  den 
Thürmen,  von  denen  man  eine  prächtige  Ausficht 
geniefst ,  find  Rauchzimmer ,  Vorrathskammem, 
Wafler-Refervoire  etc.  angeordnet.  Von  letzteren 
wird  die  Begiefsung  des  CriV^^/Feldes  mittels 
Schlauchleitung  bewerkftelligt. 

Das  Aeufsere  ift  auf  fteinernem  Sockel 
theils  in  Naturholz,  theils  in  Fachwerk  mit  Back- 
rteinausmauerung  hergeftellt,  das  Dach  mit  Rohr- 
werk {Norfolk  reeds)  eingedeckt. 

Hinter  dem  Pavillon  ift  ein  Dienftgebäude 
mit  Pferdeftällen ,  Wagen  -  Remifen ,  Dienftboten- 
kammem  etc.  errichtet. 

Die  Baulichkeiten  ftehen  'in  einer  Ein- 
friedigung, welche  mehr  als  1ha  umfafft.  Die 
Baukoften  betrugen  über  60000  Mark  (£  3000). 

Diefer  Pavillon  dient,  wie  die  eng- 
lifche  Benennung  erkennen  läflft,  auch  zu 
gefelligen  Zufammenkünften  für  Bogen- 
fchiefsen  (archery)  und  enthält  defshalb, 

fowohl  für  Damen  als  Herren,   die  vorerwähnten  Umkleide -Zimmer 
räumen.     Auch   fiir  Regattas    und    anderen  Sport   werden   zuweilen 


Pavillon   für   Cricket  und  Bogen-Schiefsen 

in  Beddington  park^^^). 

Arch. :    Clarke. 


fammt  Neben- 
Feft- Pavillons 
ähnlicher  Art  meid  aber  als  Eintagswerke  für  vorübergehende  Benutzung  errichtet^®*). 

Ferner  find  noch  einige  hierher  gehörige,  felbftändige  Anlagen:  Pavillons 
die  am  Ufer  eines  Sees,  FlufTes  etc.  angeordnet  find  und  eine  Bootfiation  für  den 
Ruder-Sport  bilden,  oder  auf  Anhöhen  in  Park-  und  Gartenanlagen  erbaut  und  für 
Billard-Spiel  eingerichtet,  zugleich  als  fchattige,  kühle  Zufluchtsorte  und  »Lugins- 
land c  dienen,  anzuführen. 

Von  der  Anlage  folcher  kleinen  Bauwerke,  die  theils  nach  Art  der  Schweizer 
Blockhäufer  geftaltet,  theils  in  eleganter  Stein-Architektur  durchgeführt  erfcheinen 
und  befonders  in  Frankreich  häufig  vorkommen,  geben  Fig.  435  u.  436**^  nach 
dem  Entwurf  Andrd's  ein  Bild. 

Der  Eingang  führt  durch  eine  Vorhalle,  deren  Dach  von  Karyatiden  getragen  wird,  in  den  Billard- 
Saal.  An  den  Langfeiten  find  tiefe  Fenfternifchen  mit  erhöhten  Sitzplätzen,  an  der  dem  Eingang  gegen- 
über liegenden  Schmalfeite  ift  eine  kreisförmige,  zur  Hälfte  offene  Säulenhalle  nebft  Abort  und  Treppe  zur 
Dach-Plattform    angeordnet.     Letztere    erftreckt    fich  über  den  Billard-Saal    und  wird  durch  eine  von  zwei 


•''"6)  Einige  anderen  Anlagen  diefer  Art  können  in  nachftehenden  Quellen  nachgefehen  werden: 

Tfu  propo/ed  new  paviUoH  at  the  Trent  Mdgc  cricket-ground,  Nottingkant.     Builder,  Bd.  30,  S. 

Crickft  pavib'oH,  Peter sßeld.     Builder,  Bd.  41,  S.  512. 

Sa/ton  park,  Liverpool.     Grand  cricket  pavilion.     Building  nexos,  Bd.  14,  S.  528. 

A  cricket  Pavillon.     Building  news,  Bd.  45,  S.  10,  a88. 
^"iT)  Nach  (mm  Theile /ac/) :    Croquis  d" architecture  1866,  Nr.  1,  f.  2. 
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Fig-  435-     Anficht. 


.V   ^^:*^,^^  , 


IW^^'^z."^- 


t'tJ-    43^'      Gnindrifs. 


s  — 


Billard-Pavillon 

in 

einem  herrfchaftlicben 

Park. 

Entwurf 
von  Andri^^'*). 


% 


Duiz: 


Uf  c  r 


F^ 


Eckbauten  abgefchloffene  bedeckte  Halle  begrenzt.     Zwei  gerade  Freitreppen  führen  zu  beiden  Seiten  des 
Pavillons  hinab  zum  Ufer  und  Boolsplatz. 

Schliefslich  fei  noch  auf  die  in  Amerika  vorkommenden,  eigens  für  den  Zweck 
rürBiUard-  der  Abhaltung  von  Billard- Wettkämpfen  erbauten  grofsen  Säle  hingewiefen.  Die- 
wettkärapfc    felben   fmd   ringsum   von   amphitheatralifch  anfteigenden  Sitzreihen  umgeben,    von 
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denen  aus  man  einen  ungehinderten  Ausblick  auf  das  in  der  Mitte  aufgeftellte 
Billard  geniefst.  Auf  einem  erhöhten  Platze  in  der  Nähe  des  letzteren  befindet 
fich  der  Unparteiifche ,  deffen  Entfcheidung  in  fkreitigen  und  zweifelhaften  Fällen 
den  Ausfchlag  giebt.  Gegenüber  dem  Platze  des  Unparteiifchen  haben  längs  der 
anderen  Seite  des  Billards  die  Vertreter  der  Preffe  ihren  Platz.  Das  Intereffe  an 
folchen  Billard -Wettkämpfen  in  Amerika  ift  ein  fehr  weit  gehendes;  befonders 
nimmt  auch  die  Damenwelt  regen  Antheil  daran. 
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549. 

Allgemeines. 


543. 
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7.  Abfchnitt. 

Sonftige  Baulichkeiten  für  Vergnügen  und  Erholung. 

I.  Kapitel. 

Panoramen. 

Von  Jacob  Lieblein    und    Heinrich  Wagner. 

Panorama  (ääv,  opao))  heifst  ein  den  ganzen  Gefichtskreis  umfaffendes  Bild  der 
Rundficht,  wie  fie  von  einem  gegebenen,  hoch  gelegenen  Punkte  dem  Befchauer 
erfcheint.  Auch  das  Gebäude,  das  zur  Ausftellung  eines  folchen  Bildes  dient,  hat 
den  Namen  Panorama  erhalten.  Daflfelbe  bildet  eine  Rotunde,  in  der  das  Gemälde 
ringsum  an  der  Wand  aufgefpannt  ift;  mitten  im  Räume  ift  eine  kreisrunde  Zu- 
fchauer-Tribune  errichtet,  auf  der  man,  gleichfam  wie  von  einem  Thurme  aus,  das 
Rundbild  erblickt.  Die  Grenze,  bis  zu  welcher  man  fich  demfelben  nähern  kann, 
wird  durch  den  Brüftungsring  der  Tribüne  gebildet ;  die  oberen  und  unteren  Enden 
der  Leinwand  find  durch  Blenden  und  Vorfetzftücke  für  den  Befchauer  verdeckt. 
Diefer  fteht  im  Dunkeln;  das  Panorama-Bild  dagegen  erfcheint  in  hellem  Tageslicht, 
welches  durch  eine  im  Dachwerk  ausgefparte,  mit  mattem  Glas  eingedeckte  Licht- 
zone einfallt.  Auch  diefe  ifl  durch  einen  grofsen,  am  Dachwerk  aufgehängten  Licht- 
fchirm  dem  Blicke  des  Befchauers  entzogen. 

Dies  find  im  grofsen  Ganzen  die  Grundzüge  der  Einrichtung  von  Panoramen, 
welche  zwar  fchon  die  früheren,  mangelhaften  Anlagen  diefer  Art  zeigten,  die  aber 
in  neuerer  Zeit  wefentlich  vervollkommnet  wurde. 

Die  Erfindung  der  Panoramen""*)  wird  Profeflbr  Breifig  in  Danzig  zugefch rieben.  Der  Schotte 
Robert  Parker  aber  war  es,  der  fchon  1787  in  Edinburg,  fodann  1793  in  London  die  erden  Panoramen 
zur  Schau  brachte.  Näheres  über  diefe  Anlagen  ift  nicht  bekannt ;  vermuthlich  waren  fie  ähnlicher  Art, 
wie  die  Panoramen,  welche  der  Amerikaner  Robert  Fulton  zu  Anfang  diefes  Jahrhundertes  in  Paris  {boulevard 
Montmartre^  nahe  der  Paffage  des  Panoramas,  die  4avon  heute  noch  den  Namen  führt)  errichten  liefs.  Diefe 
hatten  nur  14™  inneren  Durchmeffer,  dabei  eine  Plattform  von  faft  6^  Durchmeffer.  Obgleich  fomit  der 
hierdurch  bedingte,  nahe  Standpunkt  der  Befchauer  vom  Bilde  kaum  eine  lllufion  aufkommen  liefs,  fo  wurde 
damit  dennoch  ein  grofser  Erfolg  erzielt,  was  indefs  vornehmlich  der  Gefchicklichkeit  des  Malers  der 
Panorama -Bilder,  Pierre  Prevoßy  zuzufchreiben  ift.  Noch  Bedeutenderes  leiftete  diefer  Kttnftler  in 
einer  weiteren,  gröfseren  Rotunde,  die  er  felbft  am  boulevard  des  Capucines  errichten  liefe;  er  hatte 
derfelben  einen  Durchmeffer  von  82*",  eine  Höhe  von  16™  und  der  Plattform  einen  Durchmeffer  von 
lim  geben  laffen;  das  Licht  fiel  durch  eine  Glaszone  des  Dachwerkes  ein,  deffen  Gefpärre  fich  auf 
emem  Mittelpfoften  abfttitzten.  ,  Prevofl^  brachte  in  diefen  Panoramen  unter  dem  Kaiferreichc  Städte- 
anfichten  von  Paris,  London,  Rom  etc.,  die  Begegnung  von  Tilfit  und  die  Schlacht  zu  Wagram,  unter  der 


•W*»)  Ausführlicheres  über  Entftehung  und  Entwickelung  der  Panoramen  fiehe  in  :  Rexme  gin,  de  Farck.  1841,  S.  500  u.  551. 
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ReiUuration  die  Ankunft  Louis  XVIII,  in  Calais,    Anflehten  von  Jerufalem    und  zuletzt  folche   von  Athen 
zur  Ausftellung. 

Nach  dem  1823  erfolgten  Tode  Prevoß^  war  es  Ch*  Langlois  in  Paris,  der  mit  feiner  in  der  rue 
des  Marais  du  Temple  errichteten  Rotunde  einen  weiteren  Schritt  zur  Verbefferung  der  Panoramen  that, 
indem  er  die  Täufchung  der  Befchauer  dadurch  zu  verftärken  wuflte,  dafs  er  fie  fcheinbar  mitten  in  den 
Schauplatz  der  Ereigniffe,  die  er  auf  der  Leinwand  darfteilte,  verfetzte  und  fie  gewiffermafsen  zu  Theil- 
nehmem  derfelben  machte.  Zu  feinem  berühmten  Bilde  der  Schla,cht  von  Navarin  war  der  Standort  der 
Befchauer  ein  voUftändig  ausgerüftetes  Schiff.  Die  bauliche  Anlage  des  Panoramas  zeigte  keine  andere 
Neuerung,  als  dafs  der  Durchmeffer  der  Rotunde  auf  35"*  gebracht,  die  Höhe  der  Mauern  auf  12"*  er- 
mäfsigt  war. 

Bedeutender,  als  alle  früheren  in  Paris  und  anderwärts  errichteten  Panoramen  fcheint  das  von  Thomas 
Horner  in  London  am  Eingange  von  Regent s  park  errichtete  »Coloffeum«  gewefen  zu  fein.  Es  hatte 
als  Grundform  ein  regelmäfsiges  Sechzehneck,  deffen  umfchriebener  Kreis  38™  Durchmeffer  hatte.  Die 
an  den  Ecken  im  Aeufeeren  und  Inneren  durch  Vorlagen  verftärkten  Umfaffungsmauern  aus  Backftein  hatten 
unten  eine  Stärke  von  ungefähr  1  m,  eine  Höhe  von  19,5  ™  im  Aeufseren  und  von  24 "»  im  Inneren.  Der 
Raum  war  mit  einer  Kuppel  in  Form  einer  Halbkugel  überdeckt  und  durch  eine  Laterne  von  23  "*  Durch- 
meffer und  34™  Höhe  im  Scheitel  erhellt.  Das  im  Abftande  von  0,5  bis  l,o™  von  den  Mauern  auf- 
gefpannte  Wandgemälde  erhielt  als  naturähnliche  Fortfetzung  den  auf  der  Leinwand  des  Kugelgewölbes 
dargeftellten  Himmel.  Inmitten  des  Raumes  war  aus  zwei  in  Holz-Fachwerk  hergeftellten  concentrifchen 
Cylindem  eine  Art  von  Thurm  gebildet,  von  deffen  drei  Galerien  aus,  deren  unterfto.  durch  einen  mittels 
einer  Dampfmafchine  in  Bewegung  gefetzten  Aufzug  befchickt  wurde,  die  Zufchauer  das  Panorama  von 
London,  ähnlich  wie  von  der  Kuppel  von  St,  Paul  aus  gefehen,  genoffen.  Um  die  kreisrunde  centrale 
Treppe  war  ein  grofser,  zu  "Ausftellungen  dienender  Saal  angelegt.  Der  Bau  wurde  mit  einem  Aufwand 
von  600  000  Mark  ( £?  30  000)  nach  dem  Entwurf  und  unter  der  Leitung  von  Decimus  Burton  ausgeführt. 
Trotz  der  Grofsartigkeit  des  Coloffeums,  das  im  Aeufseren  dem  Pantheon  zu  Rom  glich,  fcheint  es  bezüg- 
lich der  inneren  Einrichtungen,  Erhellung  etc.  hinter  den  Parifer  Vorbildern  von  Prevofl  und  Langlois 
zurückgeblieben  zu  fein. 

Zu  erwähnen  ifl  weiter  ein  in  den  dreifsiger  Jahren  vom  Decorations-Maler  Gropius  zu  Berlin  in 
der  Georgen-Strafse  errichtetes  Panorama  '•')  von  befcheidenen  Abmeffungen,  in  welchem  feiner  Zeit  einige 
fehr  gelungene  Städte- Anflehten  'zur  Darftellung  kamen  und  verdienten  Beifall  fanden.  Das  Gebäude  wurde 
fpäter  anderen  Zwecken,  zuletzt  dem  neuen  Gewerbe-Mufeum,  dienftbar  gemacht,  bis  es  der  Stadtbahn  zum 
Opfer  fiel. 

Alle  bisherigen  Anlagen  wurden  weit  über- 
troffen vom  Panorama  der  Champs-Ely/ees  in  Paris, 
welches  Langlois^  dem  aufser  den  Panoramen  von 
Navarin,  Algier  und  der  Schlacht  an  der  Moscowa 
die  vorerwähnten  Neuerungen  und  Verbefferungen  auf 
dem  in  Rede  ftehenden  Gebiete  zu  verdanken  find, 
von  Hittorf  \^2>^  errichten  "  liefs ,  nachdem  erfterem 
das  dazu  nöthige  Terrain  durch  königliehe  Verordnung 
auf  die  Dauer  von  40  Jahren  überlaffen  worden  war. 
Die  Rotunde  wurde  auf  eine  innere  Weite  von  40™ 
Durchmeffer  gebracht,  mit  einem  Zeltdach  ohne 
Mittelpfoften  tiberdeckt  und  mittels  einer  verglasten, 
nahezu  2,4  ™  breiten,  in  der  Entfernung  von  3,o  ™  vom 
Rande  des  Daches  angebrachten  Lichtzone  erhellt, 
bei  deren  Conftruction  alle  Theile,  welche  das  Licht 
beeinträchtigen  und  Schatten  auf  die  Leinwand  hätten 
werfen  können,  vermieden  wurden. 

Hittorf  hatte  hierbei  die  Aufgabe  zu  erfüllen, 
bei  vollkommen fter  technifcher  Einrichtung  im  Inneren, 
dn  monumentales,  charakteriftifehes  Bauwerk  zu 
fchaffen  mit  möglichft  geringem  Koftenaufwand.  Diefe 
Nothwendigkeit  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  für 
die    Conftruction    des    Dachwerkes    das    Syftem    der 


f^ig«   437"      Grundrifs. 
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Früheres  Panorama  in  den   Champs-Elyfees 
zu  Paris  *oo). 
Arch.:    HUtorf. 


Siehe:   Deutfehes  Bauhandbuch.  II,  2.    Berlin  1884.  S.  729. 
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Fig.  438. 
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Querfchnitt  zu  Fig.  437:    HiitarJ's  Panorama  in  Paris ^^®). 


544- 

Räumliche 

ErfordemUTe. 


545- 
Grundform. 


eifernen  Drahtfeilbrücken  anzuwenden.  Seine  erden  Entwürfe  wurden  indefs  wefentlich  modificirt,  theils 
durch  Rückfichtnahme  auf  die  Forderungen  Langlois  ,  theils  durch  Verhandlungen  mit  der  Baubehörde. 
Das  in  Fig.  437  u.  438**'^)  nach  den  definitiven  Plänen  dargeftellte  Panorama  wurde  mit  einem  Aufwände 
von  nicht  mehr  als  240000  Mark  (300000  Francs)  in  der  kurzen  Zeit  von  8  Monaten  ausgeführt. 

Das  Gebäude  ifl  1855  abgeriffen  und  nach  dem  Entwürfe  Daviouds  durch  eine  Rotunde  ohne  um- 
gebende äufsere  Galerien  erfetzt  worden  ■*°*).  Der  Raum  ift  mit  einer  Kuppel  aus  16  Bohlenbogen  über- 
deckt, welche  durch  eben  fo  viele  Zugflangen  verbunden,  über  und  unter  der  Lichtzone  durch  Syftcme 
von  hölzernen  Andreaskreuzen  verfteift  find  und  in  einer  kleinen  Laterne  endigen.  Das  Dach  ruht  auf 
fleinernen  UmfafTungsmauem  von  14™  Höhe. 

Seit  dem  Neubau  der  Rotunde  find  darin  nach  einander  die  3  Panoramen,  welche  die  Erfltirmung 
des  Malakoff,  die  Schlacht  von  Solferino  und  die  Belagerung  von  Paris  darftellten,  zur  Schau  gebracht 
worden.  Vor  der  Umwandelung  des  Baues  hatte  derfelbe  feit  der  Eröffnung  im  Januar  1839  die  Rund- 
gemälde  der  Feuersbrunfl  zu  Moskau,  der  Schlacht  von  Eylau,  fo  wie  der  Schlacht  an  den  Pyramiden  enthalten. 

Hittorfs  Panorama  war  ein  epochemachendes  Werk ,  das  im  Wefentlichen  heute  noch  als  Mufter 
für  die  vielen  Gebäude  diefer  Art,  welche  insbefondere  in  neuefler  Zeit  in  allen  gröfseren  Städten  eni- 
flanden  find,  gelten  kann.  Der  Vergleich  mit  den  nachfolgenden  Beifpielen  wird  zeigen,  dafs  die  Haupi- 
abmeflungen  des  Raumes  und  der  Plattform ,  fo  wie  die  von  Hittorf  getroffenen  Einrichtungen  im  Ganzen 
beibehalten  worden  find. 

Schon  aus  diefen  Darlegungen  gehen  die  Haupterfordernifle  der  Anlage  eines 
Panoramas  hervor. 

DaiTelbe  bedarf  eines  grofsen,  frei  überdeckten  Raumes,  mit  den  erforderlichen 
Einrichtungen  für  zweckmäfsige  Anbringung  und  vortheilhaftefte  Erfcheinung  des 
Rundbildes,  fo  wie  mit  der  Plattform  für  die  Zufchauer,  der  dahin  führenden  Treppe, 
den  nöthigen  Gängen  und  Vorräumen  verfehen.  Hierbei  dürfen  Ablegeräume  (Garde- 
roben) für  Herren  und  Damen  nebfl:  Toilette-  und  Bedürfnifsräumen,  ferner  CafTen- 
Local  etc.  nicht  fehlen. 

Häufig  ift  auch  ein  »Dioramac  (fiehe  Art.  555,  S.  418)  mit  dem  Panorama 
verbunden ;  zuweilen  bilden  Ausftellungs-Saal,  Reftaurations-  und  Erfrifchungs-Local 
zugehörige  Theile  des  Anwefens.  (Siehe  die  Beifpiele  in  Art.  559  u.  561,  S.  420  u.  422.) 

Als  Grundrifsformen  find  der  Kreis  und  das  Polygon  zur  Anwendung  gekom- 
men.   Durch  Ausbildung  der  Binderauflager  und  Anordnung  von  Mauerfpornen,  die 


*00)  F.icf.-Repr.  nach:    Revue  gin.  de  farch.  1841,  PI.  28. 

*0l)  Siehe:   Chabat,  P.     DicHonnaire  des  termes  employis  dans  la  conßruction  etc.     Paris  1881.  Bd.  3,  S.  53X, 


Digitized  by 


Google 


4^3 

nach  aufsen  vorfpringen,  kann  der  Aufbau  auch  bei  runder  Form  kräftig  gegliedert 
werden.  Auch  ift  der  Kreis  an  fich  die  naturgemäfse  Grundform  für  die  Um- 
faffungswände,  da  auch  das  Panorama-Gemälde  diefer  Linie  folgt.  Doch  bietet  die 
Wahl  der  polygonalen  Grundform  für  das  Gebäude  in  conflructiver  Hinficht  manche 
Vortheile,  weil  in  diefem  Falle  fowohl  das  Dach,  als  die  Wände,  die  zuweilen  in 
Fachwerk  ausgeführt  werden,  leichter  herzufkellen  fmd. 

Die  zur  Anwendung  gelangten  Grundformen  und  die  üblichen  Abmeffungen 
des  Gebäudes  find  aus  der  in  Art.  563  (S.  425)  mitgetheilten  Zufammenflellung  zu 
entnehmen. 

Die  Confkruction  wird  durch  das  Erfordernifs,  einen  grofsen,  kreisrunden  oder 
polygonalen  Raum  ohne  innere  Stützen  zu  erbauen,  bedingt.  Es  ift  fomit  die  Auf- 
gabe in  diefer  Hinficht  ganz  ähnlich  derjenigen,  welche  bei  Errichtung  von  Circus- 
Gebäuden,  von  Locomotiv- Rotunden,  von  einigen  grofsen  Logenhäufern  von 
Theatern  etc.  vorkommt. 

Die  UpifafTungswände  werden  theils  in  Bruchftein-  oder  Backfteinmauerwerk, 
theils  in  Holz-  oder  Eifen-Fachwerk  ausgeführt.  Letztere,  in  neuefter  Zeit  übliche 
Conftructionsweife  gewährt  den  Vortheil,  dafs  bei  gegebenem  inneren  DurchmeflTer 
eine  geringere  überbaute  Grundfläche,  alfo  eine  kleinere  Bauftelle  beanfprucht  wird, 
dafs  ferner  die  Fertigftellung  und  Benutzung  des  Gebäudes  rafcher  erfolgen  kann, 
als  bei  Anwendung  maffiver  Umfangsmauern  der  Fall  ift.  Letztere  erfordern  eine 
viel  gröfsere  Stärke  und  längere  Zeit  zum  Austrocknen,  damit  das  in  der  Entfernung 
von  50  bis  70  cm  davor  aufgehängte  Bild  durch  die  Feuchtigkeit  nicht  Schaden 
leide.  Wo  indefs  grofse  Eile  bei  Ausführung  des  Baues  nicht  nöthig  und  ein  Bau- 
platz von  entfprechcnder  Gröfse  zur  Verfügung  ift,  find  maffive  UmfafTungsmauern 
allen  anderen  vorzuziehen,  weil  fie  meift  billiger  herzuftellen,  auch  leichter  und  vor- 
theilhafter  architektonifch  auszubilden  fein  dürften,  als  andere. 

Die  Conftruction  des  Daches  über  einem  Räume  von  40  ^  lichter  Weite  ohne 
innere  Stütze  bietet  bei  dem  heutigen  Stande  der  Technik  keine  Schwierigkeiten. 
Obwohl  hierfür  Eifen  als  das  ge- 

eignetfte   Conftructions-Material  ^*S-  "^^Q- 

zu  bezeichnen  ift,  fehlt  es  doch 
nicht  an  Beifpielen,  namentlich 
älteren,  bei  denen  Holz  und 
Eifen,  ja  felbft  Holz  allein  zur 
Anwendung  gekommen  ift. 

Als  die  natürlichfte  Dach- 
form einer  folchen  Rotunde  ift 
das  flache  Zeltdach,  welches 
bei  kreisrunder  Grundrifsgeftalt 
des  Panoramas  in  das  KegeU 
dach  übergeht,  zu  erachten; 
thatfächlich  wurde  dafielbe  auch 
bei  den  in  Fig.  443  (S.  418) 
u.  450  (S.  423)  dargeftellten 
Parifer  Panoramen  (Panorama 
Marigny  in  den  Chainps-Ely/ees 


1 .  I  .  I  ■ I  .  I  .  I  ■  I  ^  I  ■  I  .1.1 

j-»-i '  I '  I '  I '  I '  p  I '  I  ^^r 
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Wände. 


547- 
Dach. 


Panorama    zu    Genf*®-). 


'-)  Aus  der   Mappe  der  £.cole  centrale  facf.  nach:    Moniteur  des  arch.  1883,  S.  138  u.  PI.  62. 
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und  Panorama  frangais  ^  rue  Su  Honori)  und  anderen  zur  Ausfuhrung  gebracht. 
Obwohl  in  der  Conftruction  weniger  einfach,  wurden  indefs,  befpnders  in  neuerer 
Zeit,  meift  flache  Kuppeldächer  errichtet.  Man  findet  fowohl  flache  Rundkuppeln 
(über  kreisrunder  Grundform,  Fig.  446),  als  auch  Kuppeldächer  mit  eben  fo  vielen 
Graten  oder  Rippen,  als  das  dem  Panorama  zu  Grunde  gelegte  Polygon  Ecken 
hat.  Kuppeldächer  letzterer  Art  finden  fich  bei  den  in  Art.  557  bis  559  auf- 
genommenen Beifpielen,  ferner  bei  dem  im  Querfchnitt  und  Grundrifs  dargeftellten 
Panorama  zu  Genf  (Fig.  439*®*),  beim  Panorama  im  Prater  zu  Wien*®^)  etc. 
Ganz  befonders  ift  die  von  Schwedler  angegebene  Conftruction  von  Kuppeldächern 
zu  empfehlen. 

Als  Material  für  die  Eindeckung  des  Daches  wird  wegen  des  durch  die 
Conftruction  bedingten  flachen  Neigungswinkels  nur  ganz  ausnahmsweife  Schiefer*^*), 
in  der  Regel  aber  Zink  oder  verzinktes  Eifenblech  in  den  verfchiedenen,  im  Handel 
vorkommenden  Formen  angewandt.  Für  Augenblickswerke,  für  Anlagen  einfachfter 
Art,  zu  vorübergehender  Benutzung,  ift  Dachpappe  zuläffig. 

Bei  heizbaren  Panoramen  pflegt  die  innere  Dachfläche  mit  einer  3  cm  ftarken 
Bretterverfchalung  verfehen  zu  werden,  um  dadurch  die  Bildung  von  Condenfations- 
Wafler  thunlichft  zu  verhindern.  Bei  ungeheizten  Anlagen  ift  der  Schnee  von  den 
Deckenlichtern  zu  entfernen  und  daher,  behufs  Befteigung  und  Reinigung  der  Dach- 
fläche, an  der  Umfaflungswand  eine  Leiter  anzubringen,  die  bis  zur  Laterne  hinauf- 
fuhrt. Auch  find  die  für  den  Schutz  der  verglasten  Theile  des  Daches  erforder- 
lichen Vorkehrungen*^^)  zu  treffen.  Befondere  Sorgfalt  ift  ferner  der  Anlage  der 
Dachrinnen  und  Fallrohre  zuzuwenden,  um  bei  etwaigen  Undichtheiten  derfelben 
das  koftfpielige  Bild  vor  Schaden  zu  bewahren.  Es  wird  defshalb,  wenn  bei  ein- 
gebauter, durch  Nachbargrundftücke  begrenzter  Bauftelle  die  Regenfallrohre  im 
Inneren  des  Gebäudes  heruntergeführt  werden  muffen,  um  letztere  eine  Bretter- 
verfchalung gelegt. 
548.  Für  die  Anbringung   des   zu    möglichft  wirkfamer  Erhellung  des   Rundbildes 

unbedingt  nöthigen  Deckenlichtes  find  ganz  beftimmte  Angaben  über  die  Breite 
der  Lichtzone  und  deren  Entfernung  vom  Bilde  nicht  zu  machen;  diefelben  find 
je  nach  den  örtlichen  klimatifchen  Verhältniflen ,  die  auf  die  Intenfität  des  Lichtes 
von  Einflufs  find,  und  je  nach  der  Natur  des  dargeftellten  Gegenftandes,  der  hiemach 
mehr  oder  weniger  helles  Licht  erfordern  mag,  von  Fall  zu  Fall  zu  bemelTen.  Die 
auf  S.  425  mitgetheilte  vergleichende  Zufammenftellung  der  GröfsenverhältnifTe  etc. 
verfchiedener  neueren  Panoramen  geben  genügende  Anhaltspunkte.  Die  Breite  der 
Lichtzone  wechfelt  in  den  meiften  Fällen  zwifchen  3,o  und  3,7™,  die  Entfernung 
des  gröfsten  Kreifes  derfelben  von  der  Leinwand  zwifchen  0,8  und  2,»  ™ ,  beide 
Abftände  horizontal  gemeffen.  Zu  bemerken  ift*®^),  dafs  in  dem  Mafse,  als  der 
Lichtring  gegen  den  Scheitel  des  Daches  hinaufgerückt  wird,  auch  ein  entfprechend 
gröfserer  Theil  des  Bildes  von  den  directen  Sonnenftrahlen  an  der  der  Sonne  ent- 
gegengefetzten Seite  getroflTen  wird.  Diefe  Erfcheinung  ift  nach  Möglichkeit  zu 
vermeiden.  Durch  Anbringung  von  verfchiebbaren  Schattentüchern  wird  —  ähnlich 
wie  in  photographifchen  Ateliers  —  zwar  das  Licht  erforderlichen  Falles  gedämpft 


Deckenlicht. 


*03)  Siehe :   Zeitfchr.  d.  oft.  Ing.-  u.  Arch.-Ver.  i88a,  S.  6t  u.  Bl.  a6  bis  28. 

*M)  Siehe  Art.  556  (S.  490). 

4t)&)  Siehe:   Theil  III,  Bd.  3,  Abth.  lU,  Abfchn.  a.  Kap.  über  »Verglaste  Dächer«. 

^^)  Nach:   BoeckmantC^  Angaben  in:   Deutfehes  Bauhandbuch.  II,  3.     Berlin  1884.  S.  731. 
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werden  können;  doch  ift  die  Handhabung  folcher  Vorrichtungen  in  dem  weiten, 
leeren  Räume  eine  fehr  fchwierige  und  zuweilen  unfichere.  Man  follte  defshalb  die 
Glaszone  nicht  breiter  machen,  als  zu  ausreichender  Erhellung  unbedingt  nöthig  ift. 
.  Damit  nun  das  Rundgemälde  eine  möglichft  täufchende  Wirkung  hervorbringe, 
ift  es  nicht  genügend,  in  der  oben  angedeuteten  Weife  eine  thunlichft  naturwahre 
Erhellung  deffelben  hervorzubringen;  es  mufs  vielmehr  dafür  geforgt  werden,  dafe 
das  von  oben  herab  durch  die  Glaszone  eingeführte  Licht  nicht  im  Räume  zerftreut 
werde,  fondern  auf  das  Gemälde  falle  und  der  Befchauer,  wie  bereits' erwähnt,  im 
Dunkeln  weile.  Zu  diefem  Behufe  wird  zunächft  über  der  Tribüne  ein  Velum  von 
genügender  Gröfse  (20  bis  23  m  DurchmefTer)  in  folcher  Weife  aufgehängt,  dafs  die 
Glaszone  für  den  Befchauer  nicht  fichtbar  ift,  fodann  von  einem  1,6  bis  3,0™  hinter 
dem  oberen  Rande  der  Glaszone  befeftigten  Ringe  bis  zum  Velum  herab  ein  Reflector 
von  möglichft  weifs  gebleichter  Leinwand  aufgehängt.  Auch  unter  der  Tribüne, 
durch  das  Vorterrain  vor  dem  Befchauer  verdeckt,  werden  zum  Zwecke  befTerer 
Beleuchtung  des  unterften  Theiles  des  Bildes  Reflectoren  angebracht,  welche  aus 
leichten  Rahmen,  die  mit  Leinwand  überfpannt  find,  beftehen  und  unter  einem 
Winkel  von  etwa  45  Grad  gegen  die  Bildfläche  geneigt  find. 

Die  befte  künftlerifche  Darftellung  des  Gegenftandes,  die  Nachahmung  von 
Licht  und  Schatten  auf  dem  Gemälde,  kann  indefs  niemals  die  Wirkung  des  natür- 
lichen Lichtes  erfetzen,  unter  deffen  unmittelbarem  Eindrucke  der  Befchauer  aus 
der  äufseren  Umgebung  in  das  Gebäudeinnere  tritt.  Um  daher  einestheils  mit- 
gebrachte Natureindrücke  möglichft  zu  verwifchen,  anderentheils  eine  möglichft  über- 
rafchende  Lichterfcheinung  durch  den  Contraft  zu  erzielen,  wird  der  Befucher  zu- 
vörderft  durch  lange,  dunkle  Gänge  geführt,  ehe  er  auf  die  für  den  Anblick  des 
Bildes  hergeftellte  Ring -Tribüne  im  Inneren  tritt.  Der  Zugang  wird  daher  nach 
Boeckmann^^^  etwa  um  das  Doppelte  der  Länge  des  directen  Weges  verlängert. 

Diefe  Corridore  find  ferner  in  folcher  Weife  anzuordnen,  dafs  die  Befucher 
beim  Ein-  und  Ausgang  einander  nicht  begegnen  und  dafs  die  Flure  im  eigentlichen 
Panorama-Raum  nicht  bemerklich  werden.  Sie  pflegen  daher,  wie  aus  den  Durch- 
fchnittszeichnungen  der  Panoramen  in  Fig.  445,  450  u.  451  (S.  419,  423  u.  424)  zu 
erfehen  ift,  unter  eine  zu  diefem  Behufe  angeordnete  Erhöhung  der  Vorterrains  gelegt 
zu  werden,  nur  2,3  bis  2,7 1»  Höhe,  1,5  bis  2,o  ^  Breite  und  gerade  nur  fo  viel  Licht 
zu  empfangen,  dafs  man  fich  zurecht  findet.  In  manchen  Panoramen  find  diefe  Gänge 
durch  kleine  Oellämpchen  erhellt,  in  anderen  durch  Fenfter,  welche,  im  Vorterrain 
verfteckt  liegend,  ihr  Licht  aus  den  Haupträumen  erhalten  und  mit  gelben  Scheiben 
verglast  find ;  wegen  der  nothwendigen  Lüftung  ift  das  letztere  Verfahren  empfehlens- 
werth.  Alle  fcharfen  Kanten,  Ecken  und  Winkel  find  zu  vermeiden.  Vor  diefen 
Corridoren  liegt  ein  Veftibule  von  befcheidenen  AbmelTungen  (40  bis  60  q««);  dafTelbe 
enthält  Caflfen- Schalter  (8  bis  10  qm),  zuweilen  Queue- Vorrichtungen,  Drehkreuz  etc. 

Die  zur  Plattform  führenden  Treppen  werden  zweckmäfsiger  Weife  im  Centrum 
der  Tribüne,  und  zwar  in  folcher  Weife  angelegt,  dafs  {vt  von  kreisrunder  Grundform 
find  und  zwei  Syfteme  von  Wendelftufen  bilden,  die  denfelben  Kern  umkreifend 
auf  gleicher  Höhe,  aber  an  entgegen  gefetzten  Enden  des  DurchmelTers  vom  Grund- 
kreife,  ausmünden.  Hierbei  wird  der  Austritt  auf  die  Plattform  an  folcher  Stelle 
derfelben  ftattfinden  muffen,  dafs  der  Eintretende  dem  Beginn  der  Handlung,  welche 
das  Bild  darftellt,  gegenüber  fteht. 

«7)  In:   Deulfches  Bauhandbuch.  II,  a.     Berlin  1884.  S.  731. 
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551. 
Plattform. 


552- 
Hfld. 


Vom 

Pattorama  Jranfois 

zu  Paris*  10). 

»100  n.  Gr. 

Ar  eh. :    Garnier. 


Fig.  440.  Eine    bemerkenswerthe   Treppenanlage    ift    die    mit    den    zu- 

gehörigen Gängen   und  Vorräumen   in  Fig.  440*®*)  dargeftellte  des 
Panoramas  Marigny  in  den  ChoMps-Ely/ees  zu  Paris. 

Eine  Freitreppe  von  10  Stufen  führt  in  die  offene  Vorhalle 
(Fig.  443,  S.  418);  hierauf  folgt  das  gefchloffene  Veftibule,  in 
welches  die  durch  eine  Wand  getrennten  Corridore  für  Aufgang 
und  Ausgang  der  Befucher  mtlnden.  Eine  doppelarmige,  gewundene 
Treppe  (22  Stufen  von  28,6  c*»  X  Iß»«« "°)  ^^^^  ^»^  Verbindung 
mit  den  8.70  in  höher  gelegenen  Ruhebänken  her.  Man  hat  noch 
weitere  5,jpn»  (mittels  32  Stufen  von  30«^™  X  16,aa  cm}  zu  erfteigen, 
um  auf  die  Plattform  zu  gelangen. 

Weitere  Beifpiele  für  Anordnung  und  Verbindung  von  Vor- 
räumen ,  Gängen  und  Treppen  der  Panoramen ,  die  mehr  oder 
weniger  immer  durch  die  Geftalt  der  Bauflelle,  Umgebung  und 
andere  örtlichen  Umftände  bedingt  werden,  find  aus  den  nachfolgen- 
den Grundriffen  (Fig.  444,  447,  449  u.  453)  zu  entnehmen. 

Die  Plattform  erhält  je  nach  der  Gröfse  der  Ro- 
tunde 10  bis  12  na  Durchmeffer;  fie  ift  kreisrund  und 
liegt  bei  der  üblichen  Bildhöhe  von  15  ™  etwa  4  bis 
5™  über  der  Unterkante  des  Bildes,  deffcn  Horizont 
demnach  ca.  5,5  bis  6,5  ^  hoch  angenommen  zu 
werden  pflegt.  Für  fehr  hügeliges  Terrain  wird  der 
Standpunkt  höher  liegen  dürfen;  in  der  Ebene  ift 
eine  geringere  Höhe  anzuwenden.  * 

Wohl  das  befte  Mittel,  um  einer  möglichft  grofeen 

Zahl    von    Befuchern    die   behufs   deutlichen    Sehens 

vortheilhafteften  Plätze  zu  befchaffen,  beftände  darin, 

der  Plattform   nach  dem  Mittelpunkte   zu  eine  ftarke 

Steigung  zu  geben.     Dies  hätte  aber  zur  Folge,  dafs  das  Stehen  um 

fo  unbequemer  wäre ;  aus  diefem  Grunde  hauptiachlich  wird  dem  Boden 

meift  nur  wenig  Gefälle  nach  vorn  gegeben. 

Das  Panorama  am  Alexander-Platz  in  Berlin  (Arch.  Ende  dr*  Boeckmann)  zeigt  eine 
Neuerung  derart,  dafs  der  äufsere  Ring  der  H  m  im  Durchmeifer  grofsen  Plattform 
drehbar  ift.  Derfelbe  lagert  in  einer  Breite  von  l,6o™  auf  8  Rollen;  gewöhnlich  ift 
in  20  bis  25  Minuten  die  Umdrehung  beendet  ■*®').  Diefe  Anordnung  foU  verhindern, 
dafs  Befucher  zu  lange  vor  einzelnen  Punkten  des  Bildes  verweilen  und  daher  den  Ver- 
kehr hemmen. 

Das  Bild,  die  »Leinwand«,  ift  nach  Fig.  441  in  der  Entfernung 
von  0,5  bis  l,o  ™  von  der  Aufsenwand  auf  einem  hölzernen  Pfetten- 
kranz,  der  in  Hauptgefimshöhe  auf  Trageifen  ruht,  oben  mit  eifernen 
Nägeln  feft  genagelt  und  unten  durch  einen  Spannring  von  4  cm 
ftarkem  Rundeifen  aus  einander  gehalten.  An  diefen  Ring  werden  in 
Abftänden  von  ungefähr  50cm  Gewichte  von  12  bis  \h^z,  zuweilen 
auch  in  doppelt  fo  grofsen  Abftänden  doppelt  fo  grofse  Gewichte 
angehängt,  fo  dafs  hierdurch  die  Leinwand  angefpannt  wird. 

Die  zu  letzterer  verwendeten  Mufter  zeigen  auf  30  <^*"  Breite  25  Fäden  und  1  mm 
Stärke;  die  Leinwand  wird  unpräparirt  aufgehängt,  dann  zweimal  mit  I^imfarbe  und 
Schlammkreide  geftrichen  und  zur  Entfernung  der  Knötchen  der  Lefnwand  mit  Bimsftein 


Vom  Panorama  Marigny 

in  den   Champs-Elyfies  zu  Paris  *<**) 

^'400  n.  Gr. 

Arch. :    Garnier. 

Fig.   441. 


408)  Nach :    Wulliam  kt  Farge.     Le  recueil  efarchiteciure,    Paris,  to*  annie,  /.  2g. 

*09)  Siehe:   Dcutfche  Bauz.  1883,  S.  614. 

410)  Facf.-Repr.   nach:    Revue  f^fn,  de  Carch.  1882,   PI.  26 — »7. 
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und  Glaspapier  gefchliffen;  hierauf  folgt  zweimaliger  Oelfarbenanftrich ,  das  letete  Mal  in  Tönen,  welche 
das  Malen  ähnlich  demjenigen  auf  fog.  papier  pele  erleichtern.  Nach  dem  Auftragen  der  Leimfarbe  zieht 
fich  die  Leinwand  durch  die  Einwirkung  des  Waflfers  bedeutend  zufammen ,  verlängert  fich  aber  beim  Aus- 
trocknen wieder  über  das  urfprüngliche  Niafs  hinaus,  fo  dafs  diefelbe  am  Ende  der  Arbeit  beträchtlich 
länger  geworden  ifl. 

Es   i(l  auf  diefe  Erfcheinung,   die  übrigens  Fig.  442. 

je  nach  den  verwendeten  Leinwandforten  Ver- 
fchiedenheiten  zeigt,  bei  Bemeflung  der  Länge  fo- 
wohl,  als  auch  bei  Anordnung  der  Gewichte  Rtick- 
ficht  zu  nehmen.  Für  letztere  wird  gewöhnlich  ein 
Schacht  von  0.8  bis  l,o™  Tiefe  angeordnet,  um 
ein  Auffetzen  der  Gewichte  auf  dem  Boden  zu 
verhüten.  Die  Torfions-Bewegung  der  einzelnen 
Fäden  während  der  Anfertigung  des  Bildgrundes, 
die  ein  Eingehen  in  den  mittleren  Zonen  deffelben 
erzeugt,  bewirkt  eine  50  bis  80  ^m  betragende  Aus- 
bauchung des  Bildes  nach  dem  Inneren  des  Ge- 
bäudes. Diefelbe  ifl  insbefondere  für  die  Beleuch- 
tung des  unteren  Theils  des  Bildes,  der  ohnedies 
nur  fpärlich  erhellt  werden  kann***),  fehr  mifs- 
lich.  Im  Panorama  am  Alexander-Platz  in  Berlin 
foll  es  gelungen  fein,  durch  befondere,  nicht  mit- 
getheilte  Mafsnahmen  diefe  Ausbauchung  fall  ganz 
zu  vermeiden. 

Auch  nach  der  Vollendung  des  Bildes 
machen  fich  Schwankungen  in  der  Höhe  der  Lein- 
wand ,  die  je  nach  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  bis  zu  15  c»"  betragen ,  geltend.  Auf  diefen 
Umftand  ifl  bei  den  Vorkehrungen  für  Anbringung 
,der  Gewichte,  die  auf  dem  Boden  nicht  anflofsen 
dürfen.  Rückficht  zu  nehmen. 

Das  Malen  der  Leinwand  pflegt 
auf  Gerüften,  ähnlich  der  in  Fig.  442 
dargeftellten  Conftruction ,  ausgeführt  zu  werden.  Diefelben  laufen  am  heften  auf 
Schienengleifen ,  welche  im  Vordergrund  verfteckt  liegen  und  für  die  Bewegung 
eines  anderen,  leicht  zerlegbaren  Gerüftes  zum  Zweck  der  während  des  Betriebes 
erforderlichen   Reinigung  der  Leinwand  verwendet  werden. 

Mit  dem  Bilde  im  Einklang  wird  nun  das  zwifchen  Befchauer  und  Lein- 
wand liegende  Vorterrain,  dem  auf  derfelben  dargeftellten  Gegenftande  entfprechend, 
als  Vordergrund  ausgebildet  und  hierbei  aus  dem  Bilde  heraus  bis  zum  Befchauer 
in  die  Nachahmung  der  Wirklichkeit  durch  Verwendung  plaftifcher  Decorations- 
ftücke  in  Naturgröfse  übergegangen  (vergl.  Fig.  450,  S.  423).  Es  darf  wohl 
als  Hauptregel  hierfür  gelten,  dafs  man  fich  nicht  zu  Uebertreibungen  ver- 
leiten laffe.  Da  das  Vorterraift  fehr  fcharf  beleuchtet  ift,  fo  wird  das  Modelliren 
deffelben  mittels  Furchen,  Gräben  etc.  der  Unterftützung  mit  tiefen  Farben  noch 
in  hohem  Grade  bedürfen,  wenn  nicht  die  Wirkung  verfehlt  werden  foll.  Auch 
darf  hiebei  eine  gewiffe  Regelmäfsigkeit  in  der  Vertheilung  plaftifcher  Gegenftande 
nicht  fehlen.  Von  Manchen  werden  zur  Belebung  des  Vordergrundes  lebende 
Gräfer  und  Pflanzen  verwendet;  diefelben  bedürfen  indefs  eines  Bodens,  auf 
dem  fie  fortkommen,  fo  wie  energifcher  Luft-Zuführung  und  Heizung  während  des 
Winters. 


Malergerüfl 
(verwendet  im  Psinorama  zu  München). 


553- 
Vordergrund. 


*n)  Siehe:   Art.  549  (S.  4x5)- 
Handbuch  der  Architektur.    VI.   4. 
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554. 

Heizung, 

Lüftung 

und 

Beleuchtung. 


555- 

Diorama. 


Da  die  meiften  Befucher  in  den  Panoramen  nicht  fehr  lange  verweilen,  in  der 
Regel  keine  Oberkleider  ablegen  und  faft  immer  in  Bewegung  bleiben,  fo  find  viele 
diefer  Gebäude  nicht  heizbar;  in  den  nördlichen  Ländern  werden  jedoch  Heiz- 
einrichtungen nicht  zu  umgehen  fein.  In  folchen  Fällen  wird  immer  die  Anlage 
von  Dampf-  oder  Wafferheizung  zu  empfehlen  fein;  doch  bedarf  das  Panorama 
eines  geringeren  Grades  der  Erwärmung,  als  andere  auf  längeren  Aufenthalt  von 
Menfchen  eingerichtete  Gebäude.  Die  Lüftung  dagegen  mufs  eine  um  fo  aus- 
giebigere fein. 

In  den  meiften  Städten  werden  die  Panoramen  nur  während  der  Tageszeit 
befichtigt  und  entbehren  daher  einer  Einrichtung  für  künftliche  Beleuchtung.  In  der 
neueften  Zeit,  durch  die  Fortfehritte  der  Elektrotechnik  angeregt,  ift  in  manchen 
Städten  (London,  Paris,  Berlin  etc.)  die  künftliche  Beleuchtung  der  Panoramen 
theils  mit  elektrifchem  Bogenlicht,  theils  mit  Glühlicht  in  Aufnahme  gekommen; 
doch  werden  beide  Beleuchtungsarten  z.  Z.  noch  als  nicht  gelungen  bezeichnet. 

Im  Panorama  am  Alexander-Platz  in  Berlin  ifl  eine  künflliche  Beleuchtung  mit  elektrifchem  Bogen- 
licht ausgeführt;  die  Deckenlichtzone  ift  durch  auf  den  Rand  einer  Hänge-Galerie  aufgefetzte  Reflectoren 
aus  weifsem  Papier,  welche  herabklappen,  gedeckt. 

Das,  wie  bereits  erwähnt,  mit  vielen  Panoramen  verbundene  Diorama,  welches 
am  treffendften  als  ein  Segment  aus  einem  Panorama  bezeichnet  werden  kann, 
wird  gern  angebracht,  um  den  langen  dunkeln  Gang  zum  Hauptraum  in  angenehmer 
Weife  zu  unterbrechen  und  das  Auge  noch  mehr  für  den  Eindruck  des  Hauptbildes 


Fiß-  443. 


Arch. :  Garttirr. 


Panorama    Marigny   in    den    Champs-Elyfees   zu    Paris**'). 
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Fig.  444. 


Gnindrifs. 


Panorama   zu    Frankfurt  a.  M.**'). 
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556. 

Aeufscre 

Architektur. 


557- 
Panorama 


Frankfurt 
a.  M. 


München. 


539- 

Scdan- 

Panoram.i 

in 

Berlin. 
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empfänglich  zu  machen.  Ohne  auf  die  Einzelheiten  der  Einrichtung  hier  einzu- 
gehen, fei  kurz  erwähnt,  dafs  das  Diorama  nur  einen  Raum  von  gewöhnlicher 
Zimmergröfse  bedarf  und  dafs  die  Beleuchtungsbedingungen  diefelben  And,  wie 
beim  Panorama.  Es  mufs  defshalb  auch  u.  a.  die  Wandfläche  dem  Deckenlicht 
gegenüber  als  Reflector  ausgebildet  werden. 

Die  Beifpiele  in  Art.  557  u.  559  zeigen,  in  welcher  Weife  die  Dioramen  in 
der  Anlage  des  Baues  eingefügt  zu  fein  pflegen. 

Bezüglich  der  äufseren  Erfcheinung  der  Panoramen  mag  fchliefslich  noch  kurz 
bemerkt  werden,  dafs  diefelbe,  dem  zur  Verwendung  kommenden  Material  angepaift, 
zunächil  durch  die  in  den  Hauptabmeflungen  gegebene  Gebäudeform  und  durch  die 
Gliederung  derfelben,  fodann  durch  charakterifkifche,  aber  nicht  .zu  reiche  Aus- 
fchmückung  der  Wandflächen  zur  Wirkung  kommen  mufs.  Eine  der  Rotunde  vor- 
gelegte Eintrittshalle  mit  weiter  Oeffhung  bildet  ein  paffendes  und  günftiges  Motiv 
für  die  Hauptfagade  des  Gebäudes. 

Dies  iß  in  befonders  wirkungsvoller  Weife  am  Panormna  Marigny  in  den 
ChantpS'Elyfees  zu  Paris,  von  dem  bereits  in  Fig.  440  (S.  416)  ein  Theil  des  Grund- 
riffes  dargeftellt  ift,  von  Garnier  zum  Ausdruck  gebracht. 

Fig.  443*")  giebt  ein  Bild  von  der  loggienartigen  Vorhalle  und  einem  Felde  des  zwölfeckigen  Haupi- 
baues ,  das  die  eigenartigen  Formen  der  Schaffensweife  des  Architekten  des  Parifer  Openihaufes  erkennen 
läfft.  Die  Ecken  find  durch  Strebepfeiler  aus  Backfleinen  verflärkt ,  die  zwifchenliegenden  Mauer- 
felder aus  Schicht fteinen  {mocllon^  appar etile) ,  die  Gefimfe  und  Verzierungen  aus  Stuck  hergeftelli ,  die 
FtlUungen  und  Schrifttafeln  mit  reichem  Mofaik  gefchmückt.  Die  zwei  Säulen,  die  den  Bogen  der  Ein- 
gangshalle tragen,  find  aus  Werkflein  {ravieres).  Das  Zeltdach  hat  eine  Schieferdeckung  mit  Graten  von 
Bleiblech  und  Zinkverzierungen  erhalten.  Das  Panorama  Marigny  ift  kleiner ,  als  die  meiften  neueren 
Anlagen  gleicher  Art ;  der  eingefchriebene  Kreis  des  inneren  Zwölfeckes  hat  einen  Durchmeffer  von  nur  82  n^- 

Nach  den  vorhergegangenen  Darlegungen  genügen  für  die  nachfolgend  mit- 
getheilten  weiteren  Beifpiele  einige  kurze  Bemerkungen. 

Ein  grofser  frei  ftehender  Bau  ift  das  von  Seeflem-Pauly  1880  erbaute,  in 
Fig.  444  u.  445  *"j  dargeftellte  Panorama  zu  Frankfurt  a.  M. 

Der  nach  der  Grundform  des  regelmäfsigen  Zwölfeckes  gebildete  Kaum  ift  von  Umfaffungswänden 
in  Backftein-Rohbau  begrenzt  und  mit  einer  eifernen  Flachkuppel  überdeckt.  Die  Rotunde  hat  an  der 
Hauptfront  einen  Vorbau,  worin  Veftibule  mit  Caffe  und  Xebenräumen,  ferner  eine  Dienerwohnung  ent- 
halten find.  Ein  Diorama,  zu  dem  man  mittels  des  Corridors  gelangt.  Ichliefst  fich  dem  Bau  nach  rück- 
wärts in  folcher  Weife  an,  dafs  erfteres  ein  Gegenftück  zum  Vorbau  bildet. 

Das  Panorama  an  der  Therefienftrafse  in  München  (Fig.  446  u.  447***)  ift. 
analog  den  meiften  anderen  gleichartigen  Gebäuden,  auf  einer  von  Nachbarhäufern 
begrenzten  Bauftelle  von  Seeßern-Pauly  errichtet. 

Die  AbmeflTungen  des  zur  Verfügung  ftchenden  Platzes  betrugen  40  X  47™.  Die  Form  de«i 
Panoramas  ift  kreisrund;  die  Wände  find  aus  Eifen-Fachwerk ;  nur  die  Fagade  ift,  dem  Strafsenzuge  ent- 
fprechend,  geradlinig,  aus  Backfteinmauerwerk  hergeftellt  und  nach  der  in  München  üblichen  Weife  als. 
Putzbau  durchgebildet.  Der  Raum  zwifchen  Rotunde  und  Strafsenfront  ift  im  Erdgefchofs  an  der  Ecke 
rechts  zur  Anlage  der  Eingangshalle,  im  Uebrigen  zur  Einrichtung  von  Läden  benutzt. 

Im  Obergefchofs  find  zwei  W^ohnungen  angeordnet.  Eine  grofse  Nifche  inmitten  der  Fa^de  Iblhe 
die  Statue  der  Bavaria  aufnehmen. 

Eines  der  neueften  und  hervorragendften  Beifpiele  ift  das  von  Ende  &  Boeck- 
mann  1883  am  Alexander- Platz  in  Berlin  erbaute  Sedan-Panorama. 

Mit  Rtickficht  auf  die  Geftalt  der  Bauftelle  ift  als  (Grundform  des  Panoramas  ein  Siebenzelmcck 
von   39"*   lichter   Weite    gewählt.     Der    mehrfach^**)   veröffentlichte,    in    Eifen-Fachwerk    conftruirte   Bau 


<  '2)  Facf.-Repr.  nach :   Semaine  des  conflr. ,  Jahrg.  VIII,  S    283. 

*W)  Nach  den  vcn  Herrn  Architekten  Seeflern-Pauly  freundlichft  mitgetheilten  Plänen. 

<H)  In:  Cenlralbl.  d.  Bauverw.  1884,  S.  113  und:  Deiitfche  Bauz.  1883,  S.  6x3. 
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Fig.   446.      Durchfchni«. 


Fig.    447.      (irundrifs. 


hat  in  feiner  inneren  Anordnung  und 
Einrichtung  manche  Neuerungen  auf- 
zuweifen,  welche  hier  zu  erwähnen  find. 

Zum  Zweck  befferer  Ausnutzung 
des  koftfpieligen  Grundflückes  ift  das 
Gebäude  mit  Erd-  und  Kellergefchofs 
verfehen.  Jenes  enthält,  aufser  den 
nöthigen  Vorräumen  des  Panoramas,  ein 
grofses  Reftaurations-Local ,  diefes  die 
hierzu  gehörigen  Wirthfchafts-  und  Vor- 
rathsräume.  Die  zwifchen  der  Decke 
des  Erdgefchofles  und  der  Oberfläche 
des  Vorterrains  verfügbaren  Hohlräume 
find  theils  zur  Aufflellung  von  Dioramen, 
theils  zur  Anbringung  eines  Orcheftrions, 
fo  wie  von  Karten,  aus  denen  die  Auf- 
flellung der  Truppen  vor  und  nach  der 
Schlacht  bei  Sedan  erfichtlich  ifl  etc., 
verwerthet.  Eine  fehr  wefentliche  Neue- 
rung befiehl  in  der  Anbringung  einer 
kreisförmigen  Lauf-Galerie,  die,  an  der 
Dach-Conflruction  aufgehängt,  durch  das 
Velum  den  Blicken  der  Befchauer  ent- 
zogen ift.  Neben  den  nicht  zu  unter- 
fchätzenden  Vortheilen,  welche  diefelbe 
in  Bezug  auf  die  Handhabung  der  Lüf- 
tung und  der  Unterhaltung  des  Gebäudes 
gewährt,  ill  deren  Anordnung  vornehm- 
lich im  Interefle  der  Beleuchtung,  und 
zwar  fowohl  der  natürlichen  wie  der 
ktinftlichen  Erhellung,  getroflfeiT.  Erflere 
wird  von  hier  aus  mittels  verflellbarer 
Reflectoren  und  Gardinen,  letztere  mittels 
elektrifchen  Bogenlichtes  durch  17  über 
der  Lauf-Galerie  angebraohte  Differential- 
Lampen,  Syflem  Siemens  «5^  I/alske,  in 
ziemlich  befriedigender  Weife  bewerk- 
llelligl.  Eine  weitere  Neuerung,  die 
Drehbarmachui^  der  etwa  300  Perfonen 
fafTenden  Plattform  ifl  bereits  in  Art.  551 
(S,  416'   erwähnt. 

In  architektohifcliei-  Hinficht  ifl 
aufser  der  Kufseren  Erfcheinung  des  Bau- 
werkes, welche  durch  farbig  gemufler- 
teii  Backflein-Rohbau,  gehoben  durch 
fgraffitoartige  Bilder  in  den  oberen  Fel- 
dern, bewirkt  ifl,  der  wohl  gelungenen 
Ausfchmückung  des  Reflaurations-Locals 
mittels  Malerei  zu  gedenken.  Die  Bau- 
koflen  betrugen  rot.  500000  Mark,  die 
Erwerl)ung  des  (irundflückes  und  die 
Herflellung  der  Bilder  zufammen  eben 
fo  viel. 

Ein  anderes,  auch  in  Eifen-Fachwerk  ausgeführtes  Beifpiel  ift  das  Panorama 
der  Stadt  Genf,  wovon  ein  Querfchnitt  und  ein  Theil  des  Grundriffes  bereits  in 
Fig.  439  (S.  413)  dargeftellt  find. 
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Panorama   in  der  Therefienflrafse  zu  München  ■•*'). 
Arch. :    SeeflcrM-Pauly. 


Panorama 
in  Genf. 
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Eine  etwas  eingehendere  Befprechung  werde  fodann  einer  der  neueren  franzö- 
fifchen  Anlagen  diefer  Art,  dem  mehrerwähnten  Panorama  frangais^  rue  St,  Hojiore 
zu  Paris  (Arch. :   Garnier)  zu  Theil,  da  daffelbe  auch  einige  eigenartige,  aus  den  Ab- 
bildungen in  Fig.  448  bis  450*") 
hervorgehende       Einzelheiten 
zeigt.    Daffelbe   mag   als  Bei- 
fpiel  eines  in  den  Haupttheilen 
aus    Holz    conftruirten    Baues 
dienen. 

Für  das  auf  der  Bauftelle  des 
ehemaligen  Tanz-Locales  Valentitio  er- 
richtete Gebäude  verblieb  zwifchen  den 
Hrandmauem  der  Nachbarhäufer  ein 
annähernd  quadratifcher  Platz  von  un- 
gefähr 36 *"  Seitenlänge,  der  mit  der 
rue  St,  Honore  durch  einen  Oang  von 
10  bis  lim  Breite  in  Verbindung  fleht. 

Aufser  dem  eigentlichen  Pano- 
rama-Bau waren  auf  dem  von  der  Ro- 
tunde nicht  beanfpruchten  Theile  der 
Bauflelle  ein  grofser  bar  mit  Nebenzim- 
mern zur  Verabreichung  von  Erfrifchun- 
gen,  fodann  in  einem  Obergefchofs  über 
der  Eingangshalle  an  der  rue  Si,  Honore 
ein  für  Abhaltung  von  Gemälde-Aus- 
(lellungen  geeigneter  Saal  zu  errichten. 

Diefe  Anforderungen  find  denn  auch  nach  Fig.  449  auf  dem  fehr 
befchränkten  Grundftück  in  durchaus  zweckdienlicher,  gefchickter  Weife 
erfüllt,  wobei  auf  die  Anordnung  von  Vorflur  und  Veftibule  mit  zwei 
CalTen-Localen,  das  eine  für  das  Panorama,  das  andere  für  dit  Gemälde- 
Ausftellung,  fo  wie  auf  die  weiterhin  fich  anfchliefsenden  Verkehrs- 
und Nebenräume  aufmerkfam  gemacht  wird.  Man  gelangt,  in  der 
Richtung  der  Hauptaxe  vorausfchreitend,  geradeaus  zum  Drehkreuz  und 
zu  den  dahinter  gelegenen  Aborten,  rechts  zum  Wechsler-Bureau,  links 
durch  den  Corridor  znm  bar.  Die  beiden  an  den  Seitenwänden  auf- 
fleigenden  Treppen  führen  zu  einem  Veftibule  des  Obergefchofles,  an 
das  der  mit  Deckenlicht  erhellte  Ausdellungsfaal  (vergl.  10,5  X  15»") 
angereiht  ift.  Feuerpfoften  find  im  Erdgefchofs  nächfl  dem  Drehkreuz 
links,  im  Obergefchofs  in  dem  unmittelbar  darüber  liegenden  Räume 
angeordnet. 

Das.  Panorama  bildet  im  Grundplan  ein  regelmäfsiges  Zwanzig- 
cck  von  3:{  m  Durchmeffer  des  umfchriebenen  Kreifes.  Die  Wände  find 
aus  Holz  -  Fachwerk  mit  1  Stein  flarker  Backfleinausmauerung,  die 
Fundamente  aus  Bruch fleinmauerwerk  hergeftellt.  Das  Dachwerk  des 
Zeltdaches  wird  von  10  Bundgefpärren  nach  dem  Syflem  Polonceau 
gebildet.  Die  Enden  der  auf  der  unteren  Hälfte  verdoppelten  Bund- 
fparren  ruhen  auf  den  lothrechten  Eckpfoften  der  Rotunde;  die  oberen 
Enden  find  mit  der  Hängeföule  des  Zeltdaches,  die  zugleich  Mittel- 
pfoften  der  krönenden  Laterne  ifl,  verbunden.  Zum  Zweck  der  Abend- 
beleuchtung dienen  20  .S'/Vw^wj'fche  Bogenlichtlampen. 

Die  Fagade  zeigt,  trotz  der  geringen  Breite  der  Strafsenfront,  ein  charakteriflifches  Gepräge.  Da> 
Hauptmotiv  der  Architektur  bildet  eine  grofse  Lichtöflfnung;  der  obere  Theil  derfelben  kennzeichnet  den 
Ausdellungsfaal ;    der  untere  Theil    befteht  aus  dem  weit  geöflheten  Portal ;    Alles  ift  in  fchönem ,    weifsen 


$4- 


M--  _ 


*15)  Nach  (lum  Theile /«</:) :   Rrvue  gin.  de  farch.   x88a,  S.   X07  u.  PI.   23  bis  27. 
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Fig.   451.      Durchfchnitt. 


56a. 

Panorama 

für 

eine  kleinere 

Siadt. 


563. 

Vergleichende 

Zufammen- 

(lellung. 


Fig.   452.      Thcil  der  Vorderanficht. 


Panorama 

für 
eine  kleine 
Stadt  <>•'). 

Entwurf 

von 

Seefifm-Pauly. 

I50O  n.  Gr. 


^*ß'   453-      Grundrifs. 


Stein,  der  durch  brillantes 
farbiges  Molaik  auf  das  Wir- 
kungsvollftc  gehoben  wird, 
ausgeführt.    • 

Die  Gefammtkoftcn  be- 
trugen 341  600  Mark  (427000 
Francs). 

Für  Zwecke  der 
Benutzung  in  kleineren 
Städten  ift  ein  rafch 
und  leicht  aufzuftellen- 
der  und  wieder  fortzu- 
fchaffender  Bau  erfor- 
derlich, der  in  einfach- 
fter  und  billigfter  Weife 
von  Holz  hergeflellt 
werden  kann. 

In  diefem  Sinne  ifl  der 
von  Seeflern-Pauly  in  Fig.  451 
bis  452*'*)  mitgetheilte  Eni 
wurf  aufgefafft.  Die  Bau- 
koflen  des  nicht  zur  Ausfüh 
rung  gelangten  Gebäudes 
waren  auf  70000  Mark  ver- 
anfchlagt. 

Zum  Schlufle  unferer 
Betrachtungen  über  die 
Panoramen  feien  noch 
die  wichtigften  Ab- 
meffungen  der  An- 
lage bei  einer  Anzahl 
ausgeführter  Beifpiele 
in  vergleichender  Zu- 
fammenftellung  beige- 
fügt. 

Aus  diefer  geht  her- 
vor, dafs  das  in  erfter 
Reihe  angeführte  HiU 
torf'icht  Panorama  zu 
Paris  in  den  Gröfsen- 
verhältniffen,  gleich  wie 
in  anderen  wefent- 
lichen  Punkten,  bis  in 
die  neuefte  Zeit  durch- 
weg mafsgebend  ge- 
blieben ifl. 


♦1®)  Nach  den  von  Herrn  Ar- 
chitekten SfeflernPauly  freund- 
lichft  mitgetheilten  Zeichnungen. 
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2.  Kapitel. 
Orchefter-Pavillons. 

Von  Jacob  Lieblein. 

Zur  Aufführung  von  Inftrumental-Concerten  im  Freien,  in  öffentlichen  Gärten, 
in  Anlagen  und  auf  Plätzen  dienen  Orchefter-Pavillons,  welche  in  folcher  Art  herzu- 
ftellen  find,  dafs  fie  eine  paffende  Aufftellung  der  Mufiker  ermöglichen,  diefen  zu- 
gleich Schutz  gegen  Sonne  und  Regen  fchaffen  und  die  Klangwirkung  begünftigen. 
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Um  diefe  Bedingungen  zu  erfüllen,  mufs  das  Bauwerk  einen  Raum  von  ent- 
fprechender  Gröfse  umfaffen,  der  gut  überdeckt,  mitunter  auch  rückwärts  gefchlofien, 
im  Uebrigen  aber  frei  geöffnet  und  etwas  über  die  Umgebung  erhöht  ift.  Der 
Orchefter  -  Pavillon  kann  inmitten  der  Anlagen  ganz  im  Freien  oder  in  der  Um- 
gebung von  Gebäuden  errichtet  werden;  die  Nähe  letzterer  kann  zur  Schallverftärkung 
beitragen;  fie  kann  aber  auch  ein  Echo,  eine  Hörende  Klangwirkung  hervorrufen. 
Gegen  die  Einflüffe  anderer  Factoren,  die  fchädigend  einwirken  könnten,  als  Wind- 
richtung und  Stärke  des  Windes,  Temperatur  und  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  etc.» 
find  im  Freien  kaum  Vorkehrungen  zu  treffen.  Um  fo  nöthiger  ift  es,  bei  der 
Conftruction  der  Orcheftef-Pavillons  auf  die  Erlangung  der  Schallverftärkung  hinzu- 
wirken, damit  die  Mufik  in  möglichft  weitem  Umkreife  vernommen  werden  kann*^^}. 
Zu  diefem  Behufe  wähle  man  vor  Allem  eine  gefchützte,  fiir  günftige  Ab- 
lenkung, bezw.  Ausbreitung  des  Schalles  geeignete  Lage,  in  der  das  Bauwerk  ent- 
weder am  einen  Ende  des  Concert-Platzes  oder  im  Mittelpunkte  deffelben  aufgeftellt 
und  dem  gemäfs  verfchiedenartig  zu  geftalten  ift. 

Im  erften  Falle,  der  gewöhnlich  als  der  günftigere  betrachtet  wird,  pflegt  der 
Orchefter-Pavillon  die  Geftalt  einer  Concha  zu  erhalten,  die  nach  vorn  ganz  offen, 
nach  rückwärts  und  oben  aber  halbkreisförmig,  parabolifch  oder  fegmentbogen- 
"förmig,  zuweilen  auch  polygonal  abgefchloffen  ift.  Die  Concha-Form  hat  den  Vor- 
theil,  dafs  Wände  und  Decke  des  dadurch  begrenzten  Raumes  beim  Muficiren 
mittönen,  dafe  fomit  eine  Schallnifche  gebildet  wird,  mittels  deren  die  Mufik  voller 
und  beffer  gehört  wird;  fie  hat  den  Nachtheil,  dafs  die  Zuhörer  gezwungen  find, 
dem  Orchefter  gegenüber  Platz  zu  nehmen. 

Im  zweiten  Falle  ift  eine  ringsum  offene  Halle,  ein  Centralbau  von  kreis- 
runder oder  regelmäfsig  polygonaler  Grundform  zu  errichten,  deffen  Dach  als 
Schalldeckel  wirkt  und  deffen  Freiftützen  feingliederig  und  dünn  fein  muffen,  damit 
der  Schall  ungehindert  nach  allen  Seiten  fich  ausbreiten  kann. 

In  beiden  Fällen  erhebe  fich  der  Pavillon,  wie  bereits  erwähnt,  in  mäfsiger 
Höhe  über  dem  Boden,  fo  dafs  die  Concertirenden  höher  ftehen,  als  die  Zuhörer. 
Auch  die  Höhenabmeffungen   des  Gebäudes   feien   keine    bedeutenden.  '    Denn    die 

Decke,  gleich  wie  Wand  und  Fufsboden,  haben 
nicht  allein  den  Zweck,  durch  Mittönen  und 
Reflexion  des  Schalles  diefen  zu  verftärken; 
fondern  fie  follen  auch  verhindern,  dafs  er  fich 
nutzlos  nach  oben  verliert,  indem  der  Luftraum 
über  der  Decke  durch  Anbringen  derfelben 
möglichft  von  der  directen  Schallwirkung  ab* 
gefperrt  wird. 

Die  Gröfse  richtet  fich  nach  der  Anzahl 
der  am  Concerte  Mitwirkenden;  für  den  ein- 
zelnen Mitwirkenden  kann  0,9  q™  Bodenfläche 
gerechnet  werden. 

r^S«  454  zeigt  den  Gnindrifs  des  von  Tttz  erljauien 
Orchefter-Pavillons  im  Badeort  Cudowa  *^^)  in  Schlefien, 
wobei    eine    zweckmäfsige   Eintheilung    der  Plätze   in   Bezug 


Orchefter-Pavillon  zu  Cudowa**'^). 
Arch. :    Tiiz. 


*1^  Vcrgl.  Theil  JII,  Bd.  6  diefes  »Handbuches«    (Abth.  IV,    Abfchn.  6.    Kap.  a:    Anlagen   zur  Erzielung  einer  guten 


Akuflik). 


418)  Nach  :  Romurrg*s  Zeitfchr.  f.  prakt.  Bauk.  1877,  S.  7. 
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«10)  Siehe  Theil  IV.  Halbbd.  i  diefes  'Handbuches«,  Art.  245  (S.  247). 

*^^)  Die  Leitungsfahigkeit  des  Schalles  der  Hölzer  in  der  Längenrichtung  wird  nach  Tyndall  durch  folgende  Zahlen 
ausgedrückt :  Espe  16,677«  Erle  15,3oei  Pappel  14,o50«  Eiche  12,e2*2>  Akazie  l.'),«^?,  Kiefer  16,2ig,  Ulme  IS.sio,  Birke  lO.ges. 
Efche  15,814,  Sycamore  H.Mg,  Ahorn  18,472  und  Tanne  lO.ooo-  Es  verhält  fich  fomit  Kiefer  zu  Tanne  wie  15,2  :  10,9.  Senk- 
recht zu  den  Ringen  und  concentrifch  mit  diefen  ift  die  Schallfortpflanzung  nur  ungefähr  ij  der  angegebenen  Zahlen. 

«I)  Siehe:   Theil  III,  Bd.  6  diefes    Handbuches«,  Art.  44  (S.  42)- 


568. 
Unterbau. 


auf  Anordnung  der  Inllrumente   angegeben   ift.     Der .  Fufsboden   ift    nach  Art.  568  ftufenweife   anfteigend 
hergeftellt. 

Der  Orchefter-Pavillon  fetzt  fich  aus  Unterbau,  Halle  oder  Concha  und  Dach        567 
zufammen.     Für  den  Aufbau  find  ftrenge  Architektur-Formen  nicht  am  Platze ;  die- 
felben  können   eine    freie  und   kecke  Behandlung  zeigen,    muffen  aber  zierlich  und 
leicht  hergeftellt,  jedenfalls  de^m  Bauftoffe,  der  Umgebung  und  dem  Stile  der  zuge- 
hörigen Gebäudeanlagen  angepafft  fein. 

Der  Unterbau  mufs  etwa  l,s  bis  2,o  m  hoch  angenommen  werden  und  befteht 
aus  der  fteinernen  Umfaffungsmauer  und  dem  darauf  ruhenden  Gebälke  des  Podiums. 
Der  Raum  darunter  kann  von  aufsen  oder  durch  eine  Fallthür  im  Boden  zugänglich 
gemacht  werden  und  zur  Aufbewahrung  der  Notenpulte,  Stühle  etc.  dienen. 

Bei  ganz  primitiven  Herftellungen  kann  der  Unterbau  aus  in  den  Boden  ge- 
rammten Pfählen,  die  einen  Schwellenkranz  tragen  und  durch  eine  Bretterfchalung 
verbunden  und  verkleidet  find,  hergeftellt  werden. 

Bei  ringsum  offenen  Anlagen  ift  der  Boden,  welcher  der  Refonanz  wegen 
immer  aus  Holz  conftruirt  und  hohl  gelegt  werden  mufs,  voUftändig  horizontal, 
während  er  bei  nifchenförmiger  Anordnung  des  Bauwerkes  ftufenartig  anfteigen 
kann.  Letzteres  ift  für  die  Klangwirkung  günftiger*^^)  und  erleichtert  die  Ueber- 
ficht  über  die  Mufiker;  Fig.  454  zeigt  z.  B.  3  folcher  Treppenabfötze.  Für  den 
Orchefter-Dirigenten  und  für  Soliften  werden  meift  noch  befondere  kleine  Podien 
aufgefetzt. 

Für   den   Aufbau   verdient   das   Holz    als   Bauftoff  den   Vorzug   vor  anderen     ,,  5^* 

^  Rückwand 

Materialien,  und  unter  den  Hölzern  ift  reines,  aftfreies  Kiefernholz  eines  der  heften**^).      ^  ^^^ 

'  '  ,  ^  Stutzen. 

Der  Orchefter-Pavillon  mit  centraler  Anordnung  erhält  Freiftützen,  welche  das 
fchirmende  Dach  tragen  und  am  vortheilhafteften  rund  gemacht  werden,  weil  die 
convexe  Form  den  Schall  zerftreut.  Auch  der  der  runden  Form  fich  nähernde 
polygonale  Querfchnitt  wird  häufig  für  diefe  Pfoften  gewählt. 

Bei  nifchenförmiger  Anlage  des  Orchefter- Raumes  werden  die  Wände  hohl 
mit  doppelter  Bretterverfchalung  hergeftellt,   damit  fie   den  Ton  verftärken  helfen. 

Eine  Brüftung  von  0,9  bis  1,0»»  Höhe  wird  in  den  unteren  Theil  der  offenen 
Felder  des  Orchefter-Pavillons  eingefetzt ;  in  der  Mitte  der  Vorderfeite  befindet  fich 
der  Dirigenten-Pult. 

Zweckmäßiger  Weife  wird   auch  die  Decke  aus  Holz   und   bei   rückwärts   ge-        570. 
fchloffener  Anlage  in  Form  eines  Nifchengewölbes  gebildet,  bei  ganz  offener  centraler        „nV 
Anlage  nach  den  bezüglich  der  Conftruction  der  Schalldeckel  angegebenen  Regeln  ^^i)       Dach, 
herzuftellen  fein.    Hiernach  wird  im  letzteren  Falle  ein  horizontaler  Schalldeckel  den 
Ton  auf  geringere  Entfernung,  als  eine  von  der  Mitte  nach  aufsen  etwas  anfteigende 
Platte  übertragen,  und  durch  eine  geringe  Wölbung  derfelben  kann  man  die  Wirkung 
des  Schalldeckels  nach  gewiffen  Richtungen  wefentlich  verftärken. 

Gefimsvorfprünge  find  an  der  Unterkante  horizontal  abzugleichen  oder  von 
innen  nach  dem  Traufrande  leicht  anfteigend  zu  machen.  Die  Dachflächen  erhalten 
eirte  Bretterfchalung  und  darüber  Dachpappe-,  Schiefer-  oder  Metalldeckung. 
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571- 
Beleuchtung. 


572- 
AusAattung. 


Für  Nacht -Concerte  ift  Gas-  oder  elektrifche  Beleuchtung  vorzufehen.  Die 
Beleuchtungskörper  find  am  heften  fo  zu  vertheilen,  dafs  auf  der  Mitte  jeder  Polygon- 
feite eine  Lyra,  bezw.  ein  Wandarm  mit  offenen  oder  durch  Glaskugeln  gegen  den 
Wind  gefchützten  Flammen  und  im  Mittelpunkte  eine  Krone  aufgehangen  wird. 
Eine  befondere  Beleuchtung  der  Notenpulte  durch  Schirmlampen,  wie  bei  den  Theater- 
Orcheftern,  ift  hier  nicht  nothwendig. 

Anders  wird  der  Orchefter-Pavillon  auszuftatten  fein,  wenn  er  feine  Aufftellung 
inmitten  eines  Parkes  erhalten,  anders,  wenn  er  in  den  fchmucken  Anlagen  einer  Bade- 
Promenade  Platz  finden  oder  wenn  er  bei  Volksfeften  als  Gelegenheitsbau  fung^iren 


J'ß-   45S-      Vorderanficht*»»). 


Mufik-Trlhiinc  im 


Arch. :    Endf   '•' 


^'S:*   456.      (mindrifs<23|. 


*^^)  Nach    einer  von    den 
Herren  Baurathen  £";/^.'  &*  Bo^ck- 
mann    zur   Verfii^iung   geftellten      i       !       "       "*      t 
rhotographie. 


zoologifchen  Garten 
Berlin. 

Boeckmann. 


**^)   Nach:     Architektoni- 
fches  Skizzenbuch.    Berlin.   Heft 

199.  Bl.  6. 
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foll.  In  erfterem  Falle  kann  er 
ganz  wohl  aus  Rundholz  mit 
Rinde  (fog.  Naturholz)  hergeftellt 
werden  und  das  Holzdach  eine 
Strohdecke  erhalten,  der  Unterbau 
mit  Rinden  bekleidet  fein,  ohne 
dafe  deffen  Ausfehen  in  der  Um- 
gebung grofser  fchattenfpendender 
Waldbäume  und  ungekünftelter 
Anlagen  ftörend  wirkte.  Als  Feft- 
bau,  der  nur  kurze  Zeit  bleiben 
foll,  wird  er  aus  behauenem  Holze 
errichtet  werden,  das  durch  An- 
wendung von  Laub,  Blumen, 
Feftons,  Kränzen,  bunten  Male- 
reien,  Stoflfbekleidungen,   Fahnen 


2  + 


"t 


c2 


4 


und     Wappen      feinen     richtigen 
Schmuck  erhält. 

Eine  reichere  Durchbildung 
wird  ihm  zukommen  muffen,  wenn 
er  in  der  Nähe  vornehmer  Bade- 
orte Hnd  üppiger  Anlagen  gebaut 
werden  foll.  Holz  und  Eifen 
können  dann  zufammen  zur  An- 
wendung kommen,  wobei  letz- 
teres, fichtbar  oder  verdeckt,  den 
conftructiven  Kern  bildet  und 
erfteres  theils  decorativ,  theils  als 
Refonanz-Mittel  auftritt.  Farbiger 
Anftrich,  Vergoldung  und  Decken- 
malerei, Schönheit  und  Glanz  der 
Beleuchtungskörper  tragen  wefent- 
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F^'g-  459-      Querfchnitt. 


573- 
Beifpiele. 


Fig.   460.      Grundrifs. 


Orchefter-Pavillon  im  (larten  des  Stadthaufes  zu 
Rouen^") 

Arch. :    SauiHigeoi. 


lieh  dazu  bei,  eine  reiche,  kunftvoUe  Er- 
fcheinung  des  Werkes  hervorzubringen. 
Unfere  Beifpiele  in  Fig.  455  bis  460 
veranfchaulichen  die  beiden  Typen,  die 
Concha-Form  und  die  regelmäfsig  poly- 
gonale oder  kreisrunde  Grundform;  fie 
geben  zugleich  ein  Bild  von  der  mannig- 
faltigen Geftaltung  und  Ausbildung, 
deren  die  äufsere  Erfcheinung  diefer 
Bauwerke  fähig  ift. 

Die  Mufik-Tribune  im  zoologifchen  Garten 
Berlin,  von  Ende  &*  ßoeckmann  erbaut  (Fig. 
455^")  "•  45^^*')»  bildet  eine  halbkreisförmige 
Nifche  von  12»"  innerem  Durchmefler  in  Holz- 
wand-Conflruction.  Die  Giebelfront  zeigt  die 
leichten ,  wirkfamen  Formen  des  Zimmerwerkes, 
theilweife  gedreht  und  gefchnitzt,  die  Zwickelfelder 
mit  ausgefchnittenem  Ornament  verziert. 

Auch  das  in  Fig.  457  u.  458  ^-^)  abgebildete 
Sommer-Orchefter  im  Linke'fchen  Bad  zu  Dresden 
(Arch.:  Heyfe)  ift  ein  zierlicher  Holzbau,  deflen 
Rückwand  und  Decke  aber  im  Inneren  fegment- 
bogenfbrmig  geftaltet  ujid  im  Aeufseren  mit  geraden 
Abfehl ufswänden  verfehen  ift.  Die  hienlurch  ent- 
ftehenden  Eckräume  find  als  Garderobe-  und  Re- 
quifiten-Räume  verwerthet. 

Der  Aufgang  findet  im  letzteren  Beifpiel  in 
der  Mitte  der  Rtickfeite  (Fig.  457},  in  erfterem 
zu  beiden  Seiten  der  Vorderfront  (Fig.  456)  ftatt. 

I^iß-  459  "•  4^^  ftellen  einen  offenen  acht- 
eckigen Holz- Pavillon  auf  fteinemem  Unterbau  dar, 
der  in  den  Gartenanlagen  des  Stadthaufes  zu 
Rouen,  zur  Aufnahme  von  45  Mufikern  beftimmt, 
von  Sauvagcot  errichtet  wurde.  Die  im  Durch- 
fchnitt  angegebene,  nach  innen  anfteigende  Decke 
wäre  nach  Art.  570  (S.  427)  zweckmäfeiger  Weife 
durch  einen  geraden  horizontalen  oder  nach  aufsen 
leicht  anfteigenden  Schalldeckel  zu  erfelzen.  Die 
Baukoften  betrugen   7470  Mark  (9337  Francs). 

Als  Beifpiel  einer  Eifen-Conftruction  ift  der 
fchöne  Pavillon  auf  dem  Schlofsplatz  in  Stuttgart 
(Arch. :  v.  Egle)  zu  nennen.  Auch  kann  auf  das 
nahe  verwandte  Werk  in  Fig.  481  (S.  444  ver- 
wiefen  werden. 


Literatur 

über  »Orchefter- Pavillons  er. 

Ausführungen. 

Vernkopk,  C.    Mufikhalle  zu  Fürftenftein  in  Schlefien.    Romberg's  Zeitfchr.  f.  pract.  Bauk.   1863,  S.  289. 

TiTZ.     Orchefter,    erbaut   für    den    Badeort    Cudowa    in    Schlefien.     Romberg's    Zeitfchr.    f.   pract.    Bauk. 

1872,  S.   7. 

*2*)  Facf.-Repr.  nach:    Allg.  Bauz.  1873,  S.  174  u.  Bl.  34,  35. 
*-•'»;   Nach:  Eucychpidic  d'arch.  1876,  PI.  349  u.   363. 
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Süinmerorchefler  im  Linke  (chen  Bad  in  Dresden.     AUg.  Bauz.   1873,  S.   174. 

MoTHES.     David  %  Tonhalle  in  Halle.     Haarmann's  Zeitfchr.  f.  Bauhdw.   1873,  S.   135. 

Kiosque  des  muficiens ,    dans  h  jardin  de   Photd  de  ville  de  Rouen.     Encyclopedie  darcli,   1876,    S.   103  u. 

PI.  349.  353>  363. 
Heifemann,  W.     Concert  -  Pavillon    auf    dem    Southfea-Pier   bei    Portsmouth.     Wochbl.    f.   Arch.    u.  Tng. 

1883,  S.   19. 
Architektonifches  Skizzenbuch.     Berlin. 

Heft     27,  Bl.  5:    Mufik-Tribune  in  Breslau;  von  Waesemann. 

Heft     50,  Bl.  4:    Mufik -Tribüne  in  Wittekind  bei  Halle;  von  Weise. 

Heft   129,  Bl.  6:    Mufik-Tribune  im  zoologifchen  Garten  bei  Berlin;  von  Ende  &  Boeckmann. 

Heft   135,  Bl.  4:    Mufik-Tribune  zu  Amfterdam;  von  F.  Adler. 


3.   Kapitel. 
Stibadien  und  Exedren,  Pergolen  und  Veranden. 

Von  Josef  Durm    und    Heinrich  Wagner. 

Die  in  der  Ueberfchrift  genannten  kleinen  Bauwerke  dienen  zum  Aufenthalt 
im  Freien,  zum  Genufs  der  Landfchaft  und  Fernficht,  gleich  wie  zum  Schmuck  der 
Gärten,  zur  Belebung  einförmiger  Mauerfluchten  und  Einfriedigungen ;  diefelben  find 
als  wirkfame  Motive  der  Architektur  ftets  in  ausgedehnter  Weife  zur  Anwendung 
gekommen. 

Stibadium  und  Exedra,  Pergola  und  Veranda  bilden  entweder  Beftandtheile 
gröfserer  Gebäudeanlagen,  mit  denen  fie  in  geeigneter  Verbindung  flehen,  oder 
befondere  Baulichkeiten,  die  im  Einklang  mit  der  Naturumgebung  errichtet  find. 
Nur  die  letzteren,  als  felbftändige  Werke  der  Architektur,  kommen  hier  in  Betracht. 

Innerhalb  der  Wohnungen,  in  Gärten  und  öffentlichen  Anlagen  oder  an  Spazier- 
wegen waren  im  alten  Rom  und  in  den  meiflen  italifchen  Städten  des  Alterthumes 
halb    runde,    fleinerne,    für 


574- 


eine  gröfsere  Anzahl  von 
Perfonen  beflimmte  Ruhe- 
bänke aufgeflellt.  Sie  kamen 
gegen  Ende  der  Republik 
in  Gebrauch,  als  im  römifchen 
Haufe  die  runden  Tifche  an 
die  Stelle  der  viereckigen 
traten  und  die  Clinen  (Clinia, 
Triclinia)  zu  einem  einzigen, 
der  Rundung  des  Tifches 
entfprechenden  (halbkreis- 
förmigen) Lager  vereinigt 
wurden,  das  man  mit  Sigma 
oder  Stibadion  bezeichnet. 

Um  den  Ausruhenden 
auch  Schutz  gegen  die  Son- 
nenflrahlen  und  Unterfland 
bei  plötzlich  eintretendem 
Regen  zu-  gewähren,  wurden 


Fig.  461. 


v3.,r 


575- 
Stibadium. 


Stibadium  in  Pompeji. 
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Fig.  462. 


Ruhefitz  in  Sansfouci  *-*). 

diefe  Rundfitze  oder  Stibadien  in  halb  runden  Nifchen  (Hemicyclia)  untergebracht, 
die  nach  vorn  frei  geöffnet  waren. 

Zwei  folcher  Rundfitze  haben  fich  in  Pompeji  in  der  Nähe  des  Herculaner  Thores  erhalten ;  in 
Euren  bei  Trier  wurde  ein  mit  einer  Fontaine  gefchmücktes  Stibadium  aufgedeckt.  Diefe  und  andere  Bei- 
fpiele  geben  uns  ein  gutes  Bild  von  diefem  eben  fo  fchönen,  als  zweckmäfsigen  architektonifchen  Schmucke 
privater  und  öffentlicher  Gärten  und  Anlagen,  der  fich  durch  alle  Epochen  der  Architektur  bis  auf  unfere 
Zeit,  wenn  auch  in  etwas  veränderter  Form,  erhalten  hat. 


*20)  Facf.-Rcpr.  nach  einer  Zeichnung  von  Graeb  in :  Architektonifches  Skizzenbuch.     Berlin.    Heft  77,  El.  4. 
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In  den  prächtigen  Parkanlagen  der  römifchen  Grofsen,  in  den  Villen  bei  Rom, 
Frascati,  Tivoli,  Bagnaja  etc.,  in  den  Schlofsgärten  Frankreichs  und  Deutfchlands 
der  frühen  und  fpäten  Renaiflance  find  die  Stibadien  allenthalben  zu  finden  und 
mit  Vorliebe  verwerthet. 

Die  Abbildung  eines  Stibadiums  aus  Pompeji  in  Fig.  461  wird  die  Anlage  und  Ausbildung  eines 
folchen  nach  alt-römifcher  Art  zur  Genüge  erklären.  Ein  hübfches,  modernes  Beifpiel  ifl  in  Fig.  462  *^^) 
nach  einer  Zeichnung  Graeb'%  dargeftellt. 

Die  Hemicyclia  erweiterten  fich  in  Verbindung  mit  Säulenhallen  zu  grofsen, 
offenen,  halb  runden,  gewölbten  Nifchen-^ßr^'^;-^^  (excdra,  exedrium),  die,  mit  Sitzen 
verfehen,  der  Erholung  und  Unterhaltung  dienten  und  fo  einen  wefentlichen  Beftand- 
theil  der  Gymnafien  und  Bäder  bildeten.  Zeugnifs  davon  geben  die  pompejanifchen 
Thermen,  die  Caracalla-'Witxvcitn ,  das  Gymnafion  bei  Vitruv,  in  Olympia  etc.; 
Philofophen  und  Rhetoren  hielten  darin  ihre  Vorträge**^).  Die  Meifter  der 
Renaiffance  verwendeten  das  wirkungsvolle  Motiv  mit  Glück  an  den  Hauptfagaden 
von  Paläften  und  Villen,  z.  B.  am  Vatican,  an  der  Villa  Sacchetti  u.  a.  m. 

Vielfach  treffen  wir  in  Verbindung  mit  dem  Stibadium  die  Pergola,  eine 
offene,  von  Säulen  oder  Pfeilern  getragene,  leicht  und  zierlich  conftruirte  Halle, 
deren  Dach  aus  dünnen  Balken  oder  Latten  angefertigt  und  gänzlich  mit  dem  Laube 
von  Schlingpflanzen,  wilden  und  edlen  Reben  etc.  überdeckt  ift. 

Die  Heimath  der  Pergola  (vom  lat.  pergulä)  ift  wiederum  Italien.  In  Geftalt 
fchattiger  Laubgänge  durchzieht  fie  mit  ihrer  leichten,  gefalligen  Architektur  Garten- 
und  Parkanlagen,  oder  fie  bedeckt  Terraffen  abfallender  Grundftücke  meift  an 
Stellen,  wo  fich  ein  hübfcher  Blick  auf  die  Landfchaft  oder  das  Meer  darbietet. 


576. 

Exedra. 


577- 
Pergola. 


Fig.  463. 


Laube    zu    Montargis*^®). 

Zur  Veranfchaulichung  der  Anlage  fei  u.  A.  auf  die  Pergola  der  Villa  Albani 
bei  Rom*28)  hingewiefen  und  in  Fig.  463**^)  die  Laube  zu  Montargis  mitgetheilt. 


«7)  Siehe  Theil  IV,  Halbbd.  x  diefes  .Handbuches^  Art.  235  (S.  243). 

*28)  Vergl.  Percikr  &  Fontaine.    Choix  des  plus  jolies  mai/ons  de  plai/ance  de  Rome  et  de  /es  environs.   Paris  1809. 
(Neue  Ausgabe  1834.) 

*29)  Nach :  Di;  Ckrceau,  J.  A.    Les  plus  excelleuts  hitiments  de  France,     P.nris.     Neue  Ausgabe.     Paris  1865—68. 
Handbuch  der  Architektur.     IV.  4.  28 
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Fig.  464. 


'13& 


n.  Gr. 


Arch.: 
Durm. 


J>.if 


Pergola    im    Garten   des  Herrn   Klo/e  zu    Karlsruhe. 


Als  modernes  Beifpiel  einer  Pergola  aus  Stein  und  Holz  diene  der  im  A7<?/Jr'fclien  Garten  zu 
Karlsruhe  von  Durm  erbaute  Rebgang  (Fig.  464);  Holz-  und  Steindänder  wechfeln  mit  einander  ab. 
Zwei  folcher  Laubgänge  flofsen  im  rechten  Winkel  auf  einander;  der  Kreuzungspunkt  ift  durch  einen 
erweiterten  Vorbau  ausgezeichnet,  den  eine  kleine  Kuppel  aus  Schmiedeeifen ,  von  Schlinggewächfen  um- 
rankt, ziert. 


Fig.  465.  Z^'-' 


'1125 
n.  Gr. 


Arch.: 
Durm. 


^li^mi  i^^ii^^ii^Hii 


Pergola   der    Villa    Heiligenblut    bei    Alzey. 


578. 
Laube. 


579- 
Veranda. 


Ganz  aus  Holz  ifl  der  Rebgang  der  Villa  Heiligenblut  bei  Alzey  in  Fig.  465  (Arch.:  Durm) 
hergellellt,  der  auf  einer  Terraffe  das  Rebgut  parallel  zur  Landflrafse  durchzieht. 

Lauben  aus  ganz  leichten  Holzfländern  und  gefchlitzten  Lättchen  (Spalierlatten) 
werden  in  neuefter  Zeit  in  allen  Formen  und  Stilen  fabrikmäfsig  hergeftellt;  diefe 
etwas  vergängliche  Gartenzier  dient  zur  Maskirung  von  unfchönen  Steinwänden 
oder  Mauern,  welche  Gartengrundftücke  umgeben. 

Auch  das  bildfame  und  dauerhafte,  in  Minimal-Dimenfionen  verwendbare  Eifen 
ift  ein  beliebtes  Material  für  diefe  Baulichkeiten  geworden.  In  grofsen  Ausdehnungen 
finden  wir  die  eifernen,  meift  mit  feftem  Dache  verfehenen  Pergolen  bei  großen 
Cur-Haus-Anlagen,  Bade-  und  Hotel-Gärten  etc.  Gedeckt  und  theilweife  gefchloffen 
erfcheinen  fie  als  Wandelbahnen* 3^). 

Die  Pergola  ift  in  erfter  Linie  als  ein  Freibau  aufzufaffen,  der  in  Fonn  und 
Anlage  unabhängig  von  anderen  Baulichkeiten  des  Gartens  od^r  Parkes  fein  darf; 
fie  kann  auch  mit  Wohnhaus,  Palaft,  Villa  oder  Landhaus  in  unmittelbare  Verbindung 
gebracht  werden  und  ein  Beftandtheil  derfelben  fein,  indem  fie  eine  offene  Vorhalle 


«30)  Siehe:  Abfchn.  4,  Kap.  a,  b,  S.  269. 
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des  Haufes  oder  einen  von  Säulen  getragenen  Vorbau  derfelben  bildet,  der  nach 
der  Lage  und  Verwendung  übrigens  auch  mit  Glas  gefchloffen  fein  kann  und  den 
Namen  Veranda  (portugief.  varanda^  fpan.  baranda,  fanfcr.  war-anda  —  offene 
Sommerlaube  als  Vorbau  eines  Haufes)  annimmt. 

Wir  finden  die  Veranda  fchon  am  altrömifchen  Landhaufe;  fie  umgiebt  auch 
das  fchweizer  und  tyroler  Holzhaus  an  2  oder  3  Seiten ;  fie  bildet  im  Berner  Ober- 
lande (Grindelwald)  einen  befonderen,  bevorzugten,  mit  Glas  gefchloflenen  Eckraum 
des  Haufes. 

Fig.  466.     Anficht. 


^'250 

n.  Gr. 


Bed-rrkte  Veranda. 


Fig.   467.      Gnindrifs. 


\ 


4(l! 


Garlea  Hiile 


..-fl 


Arch.: 
Gropius 

Schmieden. 


/"■^^ 


Gartenhalle  auf  dem  Grundftück  des  Herrn    War/chauer  in  Charlottenburg  ^'^). 
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58o. 
Gartenhalle. 


Wie  folche  bei  modernen  Landhäufern  angefügt  oder  zwifchen  vorfpringende, 
maflive  Theile  derfelben  eingefpannt  zu  werden  pflegen,  davon  geben  zahlreiche 
ausgeführte  Beifpiele  an  allen  Orten  die  wünfchenswerthen  Anhaltspunkte. 

Die  Veranden  werden  oft  in  zwei  und  drei  Stockwerken  über  einander  an- 
gelegt und  aus  Stein  und  Holz,  oder  aus  Stein  und  Eifen,  häufig  auch  ganz  aus 
Holz  oder  voUftändig  aus  Eifen  hergeftellt.  Soll  den  hinter  den  Veranden  liegenden 
Räumen  möglichft  wenig  Licht  entzogen  werden,  fo  mufs  das  Veranden- Dach  aus 
Glas  hergeftellt  oder  wenigftens,  der  Lage  der  Hausfenfter  entfprechend,  mit  ver- 
glasten Durchbrechungen  verfehen  werden. 

Nach  dem  Vorhergehenden  bildet  die  Veranda  ftets  eine  Zuthat,  einen  Be- 
ftandtheil  des  Haufes,  der  analog  den  im  i.  Halbband  diefes  Theiles  bereits  be- 
fprochenen  Vorhallen  *  ^  *)  anzuordnen  ift. 

Nicht  feiten  kommen  indefs  zum  Schmuck  der  Gärten,  für  Zwecke  von  Er- 
holung und  Vergnügen,  Hallenbauten  vor,  welche,  theils  in  einfacher,  *theils  in 
monumentaler  Ausbildung*^*)  eine  felbftändige  Bedeutung  beanfpruchen. 

Von  zahlreichen  neueren  Bauwerken  diefer  Art  wird  in  Fig.  466  u.  467*'') 
eine  Gartenhalle  zu  Charlottenburg,  von  Gropius  c^*  Schmieden  in  den  Formen 
italienifcher  RenaiflTance  entworfen,  vorgeführt.  Ein  anderes  bemerkenswerthes  Bei- 
fpiel  ift  die  in  der  unten*'*)  bezeichneten  Quelle  abgebildete  Gartenhalle  in  der 
Schlefifchen  Strafse  22    zu  Berlin  (Arch.:  Licht). 


4.   Kapitel. 

Gartenhäufer,  Kioske  und  Pavillons. 

Von  JosEF  DuRM    und   Heinrich  Wagner. 

581.  Auch  die  in  diefem  Kapitel  zufammengefaflden  Bauwerke   find  zum  zeitweifen 

Beftimmung.  ^yfg^^halt  inmitten  von  Garten  und  Park,  gleich  wie  zum  Schmuck  derfelben 
beftimmt. 

Gartenhaus,  Kiosk  und  Pavillon  gehören  zu  den  einfachften  Gebäudebildungen, 
in  fo  fern  fie  gewöhnlich  nur  einen  einzigen,  wenn  auch  getheilten  Innenraum  um- 
faffen*'^);  fie  laffen  aber  eine  um  fo  freiere,  architektonifche  Behandlung  in  Auf- 
faffung  und -Durchbildung,  die  fich  in  mannigfaltigfter  Weife  kundgiebt,  zu  und 
gehören  defshalb  zu  den  dankbarften  und  reizvollften  Aufgaben  der  Architektur. 

Nicht  feiten  foU  die  Anlage  zugleich  als  »Luginsland«  oder  »Belvedere« 
dienen  und  wird  dem  gemäfs  an  einem  die  Ausficht  beherrfchenden  Punkte  auf 
einer  Anhöhe  errichtet,  häufig  mit  Terraffe  oder  Altan,  mit  krönendem  Aufbau 
oder  thurmartigen  Anbau  verfehen. 

Eines  der  fchönften  hiftorifchen  Beifpiele  diefer  Art  ift  das  »Dagoberts- 
Thürmchen«  auf  der  hohen  Terraffe  des  Schloffes  in  Baden,  ein  Werk  Meifter 
Weinharfs  (um  1580),  das  mit  zum  Beften  gehört,  was  deutfche  Kunft  auf  diefem 
Gebiete  gefchaffen  hat. 

♦31)  Art.  X76  u.  177  (S.  192  u.  ff.). 

«2)  Theil  IV,  Halbbd.  i,  Art.  178  fS.  195)  u.  179  (S.  196). 

433)  Facf.-Repr.  nach:   Architektonifches  Skizzenbuch.     Berlin.  Heft  133,  Bl.  2. 

*>♦)  Siehe:   Licht,  H.     Architektur  Berlins.     Bl.  50  u.  75.     Berlin. 

*35)  Siehe  Theil  IV,  Halbbd.   1  diefes  »H.indbuches«,  S.  loa. 
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Fig.   468.      Schnitt. 


Fig.   469.      Anficht. 


Dagoberts-Thürmchen 
auf  dem  Schlofs  in  Baden  *'»«). 

Arch. :    IVeinhari. 
V'ioo  o«  Gr. 


Fig.  470. 


In  Fig.  468    u.  469-*'*^)    find  Schnitt    und  Anficht    diefes    niedlichen  Sandfleinbaues  wiedergegeben. 

Klein  als  laufchiges  Plätzchen,  Schutz  gewährend  gegen  Sonnenftrahlen  und 
Regen,  finden  wir  als  anfpruchslofe  Zier  des  Gartens  das  Gartenhaus.  In  feiner 
einfachften  Form  ift  es  gerade  grofs  genug,  um  einige  Perfonen,  die  dort  kurze 
Zeit  verweilen  wollen,  aufnehmen  zu  können.  Das  Gartenhaus  wird  in  der  Grund- 
form oblong,  polygonal  oder  kreisrund,  im  Aufbau  leicht  und  zierlich  geftaltet, 
meid  aus  Holz  erbaut,  theils  frei  nach  aufsen  geöffnet  und  mit  Schlingpflanzen 
überwachfen,  theils  an  den  Seitenwänden  mit  Brüftungen,  darüber  mit  Fenftern, 
Läden,  Marquifen  oder  anderen  leicht  zu  öffnenden  Verfchlufsvorrichtungen  verfehen. 
Das  Gartenhaus  ift  zuweilen  von  Laubgängen  oder 
Veranden  umgeben  oder  mit  letzteren  in  Verbindung 
gebracht. 

Diefer  Befchreibung  entfpricht  u.  a.  das  Gartenhaus  in  Rheine 
(Arch.:  Rafchdorff)^  welches  in  Fig.  470  u.  471*")  in  Grundrifs  und 
Aufrifs  mitgetheilt  ift. 

In  ähnlicher  Weife,  aber  in  gröfserer  Ausdehnung 
erfcheint  das  Gartenhaus,  welches  zur  Aufnahme  einer 
kleinen  Gefellfchaft,  die  fich  im  Freien  vergnügen  und 
im  gedeckten  Räume  laben  will,  beftimmt  ift.  Es  be- 
fteht  dann  meift  aus  einem  kleinen  Saal  und  einem 
Anrichteraum. 

Soll  das  Gebäude  dem  Befitzer ,   deffen  Stadthaus 

'  Grundnfs  zu  Fig.  471"'). 

in   ziemlicher   Entfernung    vom   Garten    liegt,   während  igso  n.  Gr. 


582. 

Gartenhaus. 


*36)  Facf.-Repr.  nach:   Ortwein.    Deutfche  Renaiffance.  Bd.  II.  Abth.  XXIII.     Baden.  Heft  i  u.  2,  Bl.  11 -14 
437)  Nach:    Architektonifches  Skizrenbuch.     Berlin.     Heft  37,  Bl.  3. 
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Fig.  471. 


Gartenhaus  in  Rheine*").  —    7» 00  n.  Gr. 
Arch. :   Ra/ckdorff. 


583. 
Kiosk. 


der  Sommerszeit  zum  Wohnen  dienen,  fo  muffen  noch  weitere  Gelaffe  hinzugefügt 
werden;  dem  Saale  können  dann  Hallen  vorgelegt  fein;  ein  Schlafzimmer,  Küche 
mit  Vorrathsraum ,  ein  Abort,  Keller  und  Speicherraum,  letzterer  zum  Theile  für 
I  oder  2  Gaflzimmer  ausgebaut,  find  anzuordnen.  Bei  noch  gröfseren  Anlagen 
umgeben  gewöhnlich  eine  bald  gröfsere,  bald  kleinere  Anzahl  von  kleinen  Zimmern 
oder  Cabineten  einen  Mittelfaal,  der  eine  rechteckige  oder  polygonale  Grundform 
haben  kann.  Heizvorrichtungen  find,  mit  Ausnahme  der  Herdfeuerung  in  der  Küche, 
bei  diefen  Gebäuden  nicht  vorzufehen.     Der  Aufbau  ift  meift  eingefchoffig. 

Diefen  Gartenhäufem  verwandt  find  die  Winzer-  oder  Weinberghäuschen, 
welche  ungefähr  den  gleichen  Bedingungen  zu  genügen  haben.  Da  fie  Vorzugs- 
weife  während  der  Herbfttage  benutzt  werden,  fo  find  hierbei  Feuerungseinrichtungen 
zu  empfehlen. 

Bei  ausgefetzter  Lage  ift  in  der  Ausführung  zum  Hauftein-  oder  Backftein- 
Rohbau  zu  greifen ;  ift  der  Ort  gefchützt,  fo  kann  Fachwerk  und  Putzbau  zur  Anwen- 
dung kommen. 

Garten-  oder  Weinberghäufer  folcher  Art  find  nach  dem  Vorhergegangenen 
kleinen  Villen  und  Landhäufern  fehr  ähnlich,  wefshalb  im  Uebrigen  auf  die  in 
Theil  IV,  Halbband  2  (Abth.  II,  Abfchn.   i)  mitgetheilten  Beifpiele  verwiefen  wird. 

Im  Orient  bezeichnet  man  mit  dem  türkifchen  Worte  »Kiosk«  ein  rundes 
oder  polygonales,  auf  Säulen  ruhendes  und  in  der  Regel  frei  ftehendes  Gartenzelt. 
Der  Kiosk  fand  auch  in  Europa  Aufnahme  und  dient  gegenwärtig  in  öffentlichen 
Gärten  und  Anlagen  allen  möglichen  Zwecken. 

Vielfach  ift  der  Kiosk  Schutz  gewährender  Ruheplatz  geblieben  oder  zum 
Lefe-  und  Rauch-Salon  umgeftaltet,  vielfach  aber  auch  zurVerkaufsftelle  für  Zeitungen, 
Luxus- Artikel ,  Erfrifchungen ,    Conditorwaaren   etc.  geworden.     Aus  dem  einft  der 
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Fig.   472.      Anficht.  —  J/100  n.  Gr. 


Fig.   473.      Grundrifs.  —  l'25i)  n.  Gr. 


Kaiferl. 

im  Gehölz 

bei  • 


Kiosk 

von  Boulogne 

Paris  *38). 


befchaulichen  Ruhe  geweihten  Zelte  erklingen  fortan  auch   die  fchrillen  Töne  einer 
Blechmufik,  oder  eine  Damen-Capelle  trägt  darin  ihre  Weifen  vor. 

In  den  verfchiedenften  Wandelungen ,  Materialien  und  Aufllellungsarten  treffen 
wir  das  orientalifche  Gartenzelt  —  den  Kiosk  —  in  Prunk-  und  Nutzgärten  aus- 
geführt; vom  fchlichten  hölzernen  Gartenhäuschen,  deffen  Formen  fich  unter  Laub- 
gewinden und  Blumengefchlingen  verbergen,  bis  zum  prunkhaft  reich  ornamentirten, 
kuppelgekrönten,  von  Säulchen  getragenen  Polygonbau,  der  innen  und  aufsen  mit 
Farben   und   fchimmernder  Vergoldung   glänzend   gefchmückt,   auch   bei  Nacht   im 


"8)  Facf.-Repr.  nach:   Allg.  Bauz.  x866,  S.  373  u.  Bl.  49. 


Digitized  by 


Google 


Fig.  475- 


584. 

Pavillon. 


Fig-  474-  Glänze  von  Hunderten  von  Lampen  einen  präch- 

tigen Anblick  zu  gewähren  im  Stande  ift. 

Keck  im  Aufbau,  fogar  etwas  phantaftifch, 
dem  orientalifchen  Vorbilde  entfprechend ,  foll 
der  Kiosk,  in  zierlichen  Formen  erfcheinend, 
fich  erheben. 

Diefem  Charakter  entfpricht  der  in  Fig.  472  u.  473***) 
abgebildete  Kiosk  im  Boulogner  Gehölz  zu  Paris,  der  für 
den  befonderen  Gebrauch  des  Kaifers  und  der  Kaiferin  be- 
nimmt war,  eine  malerifche  Gegend  beherrfcht  und  fich 
inmitten  von  Felfen  über  einem  Unterbau  aus  Backfteinen 
erhebt.  Der  übrige  Theil  des  Gebäudes  ill  in  der  Haupt- 
fache  von  Holz  und  von  vorztlglicher  Ausführung  und  Aus- 
ftattung.  Zum  Inneren  des  mit  kleinen  Oeffnungen  erhellten 
Unterbaues  führt  eine  Thür  ebener  Erde;  zum  oberen  Raum 
gelangt  man  mittels  einer  hölzernen  Treppe. 

Gröfser  und  reicher  durchgebildet  in  der  äufseren  Er- 
fcheinung  ift  der  ebenfalls  aus  Holz  gezimmerte  und  gefchnitzte 
Kiosk  in  Fig.  474  bis  476*'®),  der,  nach  dem  Entwurf 
Bardofi%  ausgeführt,  einen  Gegenftand  der  Parifer  Ausftcllung 
von  1878  bildete,  mit  der  Beftimmung,  als  Garten-Pavillon 
und  Rauch-Salon  zu  dienen.  Bezüglich  der  Conftruction  ift 
zu  bemerken,  dafs  die  Wände  aus  Rauhmauerwerk  ausgeführt, 
das  Zimmerwerk  vorgefetzt,  die  Dachflächen  aus  Holzfchinddn, 
an  deren  Stelle  Schiefer  oder  Zink  treten  könnte,  gedeckt 
waren.  Die  Kuppel  war  mit  ausgefchnittenen  Zinkplatten 
gedeckt  und  mit  eingefetzten  farbigen  Gläfem  geziert.  Die 
Baukoften  betrugen  27  loo  Mark  (33900  Francs). 

Holz  und  Eifen  auf  gut  gefügtem  niedrigen 
Steinunterbau  find  die  heften  Materialien  fiir 
diefe  Bauwerke.  Auch  den  aus  Spalierlättchen 
hergeftellten,  um  einen  eifernen  Kern  oder  dünne 
Holzpfoften  errichteten  Zierbauten,  wie  fie  für  Gärten  allenthalben  angefertigt  werden, 
kann  die  Berechtigung  nicht  abgefprochen  werden. 

Dem  Kiosk  verwandt  ift  der  »Pavillon c  (vom  lat.  papilio,  d.  i.  Schmetter- 
ling), womit  zunächft  wiederum  ein  zeltartiger  Bau,  aber  auch  ein  kleines,  ifolirt 
flehendes  Lufthaus  inmitten  einer  Park-  oder  Gartenanlage  bezeichnet  wird. 

Im  Sinne  von  kleinen  Lufthäufern  aufgefafft,  wären  die  kleinen  Steinbauten 
in  den  Schlofsgärten  der  Renaiffance  in  Italien,  Frankreich  und  Deutfchland  hier 
anzuführen,  die  jenfeits  der  Alpen  den  Namen  »Cafinoc  tragen  und  entweder 
nur  kleine,  aber  prächtig  ausgefchmückte  Gelaffe  zu  vorübergehendem  Aufenthalt 
umfaffen,  wie  z.  B.  das  Cafino  des  Palazzo  del  Te  in  Mantua,  des  Schlofles  in 
Caprarola  u.  a.,  wie  Petit  Trianon  bei  Verfailles,  oder  die  mäfsig  grofse  Salons  mit 
Bade-Cabineten  (Bade-Pavillon)  enthalten,  wie  der  kleine  ifolirt  flehende  Pavillon  im 
Garten  zu  Schwetzingen  etc. 

Auch  Gartenfitze,  kleine  Steinrundbauten,  welche  viele  deutfchen  Schlofsgärten 
zieren  und  zu  denen  auch  das  »Dagoberts-Thürmchen«  in  Fig.  468  u.  469  (S.  437) 
gehört,  nennen  wir  Pavillons. 

Mit  Kiosk  und  Pavillon  wird  heute  allgemein  die  gleiche  Gattung  von  leichten 


*250 
.  Gr. 


Schnitt  und  Grundrifs 
zu  Fig.  476"»). 


««)  Facf.-Repr.  nach:    Revue  gin.  de  Varch.  x88i,  S.  163  u.  PI.  35  u.  36. 
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Kiosk   auf  der   Weltausftellung   zu   Paris *3^). 

Arch. :    Bardon. 
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F'ß-   477-      Anficht 


Fig.   478.      Grundrifs. 


''250 
n.  Gr. 
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,      Lfhmann. 


Kaiferlicher   Pavillon   auf  der   Weltausftellung   zu    Paris    1867**"). 
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Fig.   480.      Gnindrifs.   -    I/250  n.  Gr. 


Bauwerken  in  Park-  und  F»g-  479-    Anficht. 

Gartenanlagen  bezeich- 
net, welche  den  eben 
genannten  Zwecken 
dienen.  Was  fiir  jene 
in  Bezug  auf  Stil,  Auf- 
bau und  Material  ge- 
fagt  wurde,  gilt  auch 
fiir  diefe. 

Eine  befondere  Art 
von  Pavillons  liefsen 
die  modernen  Weltaus- 
ftellungen  entliehen ; 
nicht  jene  gröfseren 
Schauftücke ,  welche 
zur  vortheilhaften  Aus- 
lage und  Aufllellung 
von  Kunft-  und  Roh- 
producten  eines  Landes 
dienen,  wollen  wir  da- 
mit bezeichnen ,  da 
diefelben  Gegenftände 
der  inneren  Ausftat- 
tung  der  Ausftellungs- 
gebäude  find,  fondern 
jene  kleinen,  aber  rei- 
chen   und   gefchmack- 

voUen  Freibauten, 
welche  fiir  Fürften  und 
Landes-Repräfentanten 
in  dem  das  Ausftel- 
lungsgebäude  umge- 
benden Park  errichtet 
zu  werden  pflegen. 

In  diefem  Falle  ift 
der  Pavillon  gewifler- 
mafsen  als  Thronzelt 
aufzufaflen;  es  ift  der 
Raum,  in  dem  die  ge- 
nannten Würdenträger 
empfangen  und  wäh- 
rend ihrer  Anwefenheit 
auf  dem  Ausftellungs- 
felde  verweilen. 

Intereflante  Beifpiele  bei  ganz  verfchiedener  Auffaflung  waren  die  Kaifer- 
Pavillons  auf  den  Weltausftellungen  in  Paris  1867  und  Wien  1873,  fo  wie  auf  der 
Patent-  und  Mufterfchutz-Ausftellung  in  Frankfurt  a.  M.   1881. 


Kaifer-Pavillon  auf  der  Patent-  und  Mufterfchutz-Ausflellung 
zu  Frankfurt  a.  M.   l88i**'). 

Arch.:    l^a/M. 
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Der  Pavillon  für  die  Familie  des  Kaifers  Napoleon  III.  auf  dem  Mars-Feld  in  Paris  1867,  nach  dem 
Entwurf  und  unter  der  Leitung  von  Leon  Lehmann  errichtet  (Fig.  477  u.  478**®),  war  ein  Feftbau  im  vollen 
Sinne  des  Wortes,  der  bei  aller  Pracht  der  Ausflattung  feine  Bedimmung,  als  Gelegenheitsbau  für  die  Dauer 
der  Weltausdellung  zu  dienen,  deutlich  erkennen  liefs.  Er  beftand  aus  drei  in  engftem  Zufammenhange  mit 
einander  flehenden  Salons,  nebft  zugehörigen  Toilette-Cabineten  und  Dien(lr£umen.  Der  mittlere  Salon, 
deflen  Kuppeldach  weit  über  die  beiden  Seiten-Pavillons  emporragte,  war  für  den  Kaifer  beilimmt;  zur 
Rechten  befand  fich  der  im  Inneren  mit  Lyoner  Seide ,  Stil  Louis  XVI^  auf  das  Koflbarfte  ausgeilattete 
Salon  der  Kaiferin ,   zur  Linken  der  »algierifche  Salon«   des  kaiferlichen  Prinzen.     Trotz   der  Verfchieden- 

artigkeit     diefer     Räume    in    der     Aus- 
Fig.  481.      Anficht.  —  »/loo  n.  Gr. 


± 


ü  iiSiB^ 


fchmückung  und  Möblirung,  die  zum 
Theile  Ausftellungsgegenftände  waren , 
ging  doch  ein  einheitlicher  Zug  durch 
die  ganze  innere  Einrichtung  und  Deco- 
ration. Einfchliefslich  diefer  beliefen  fich 
die  BaukoAen  auf  400000  Mark  (500000 
Francs). 

Ganz  anders  erfcheint  der  Kaifer- 
Pavillon  in  Fig.  479  u.  480***),  der 
1881  für  die  vorerwähnte  Patent-  uÄc} 
Mufterfchutz-Ausftellung  zu  Frankfurt  a.  M. 
nach  dem  Entwürfe  IVallofs  erbaut  wurde. 
Der  Bau,  kreuzförmig  im  Grundplan» 
zeigte  im  Aeufseren  die  monumentalen 
Formen  der  Stein-Architektur  in  Imitation 
und  war  mit  reich  gegliederter,  in  einer 
Kaiferkrone  gipfelnder  Zinkkuppel  ge- 
fchmtickt.  Im  Inneren  gelangte  man  durch 
die  Vorhalle  und  den  als  Veflibule  die- 
nenden Kuppelraum  zu  einem  gröfseren 
Salon ,  im  Gefchmack  der  franzöfifchen 
Hoch-Renaiflance,  mit  Pilafter- Architek- 
tur in  Weifs,  dazwifchen  Gobelins,  die 
Decke  mit  grofsen  Mittelgemälden.  Links 
befand  fich  ein  kleines  Speifezimmer  in 
tippiger  Deutfch-Renaiflance ,  rechts  ein 
entfp rechendes  Rauchzimmer  in  mauri- 
fchem  Stil  ausgeftattet.  Dank  der  reich- 
lichen Verwendung  von  orientalifchen 
Teppichen  und  flimmungsvoll  gewählten 
Seidenplüfchftoffen  machten  die  drei 
Räume  trotz  der  verfchiedenen ,  darin 
vertretenen  Stilrichtungen  doch  den  Ein- 
druck der  Zufammengehörigkeit.  Indefs 
ift  zu  erwähnen,  dafe  der  Entwurf  nicht 
ganz   den   Abfichten   des   VerfaflTers    ent- 

fprechend  zur  Ausführung  gekommen  ift,  da  die  von  ihm  beabfichtigte  Polychromie  des  Aeufseren  und  die 

eingehendere  Ausbildung  der  Innenräume  unterbleiben  muffte. 

Noch  wird  als  beachtenswerthes  Beifpiel  eines  ganz  in  Eifen  ausgeführten 
Pavillons  der  von  Lang  im  Garten  des  Markgräflichen  Palais  zu  Karlsruhe  errichtete 
achtfeitige  Bau  in  Fig.  481   u.  482***)  dargeftellt. 


Fig.   482.      Grundrifs.  —  ^200  "■  Gr. 


Pavillon 

des  Markgräfl. 
Karlsruhe*^  2) 


im  Garten 

Palais  zu 

Arch. :    Lang. 


440)  Facf..Repr.  nach:    Revue  gen.  de  farck.   1868,  PI.   5. 

441)  Facf.-Repr.  nach:    Centralbl.  der  Bauverw,  iSBi,  S.  250. 
**2)  Facf.-Repr.  nach.  Allg.  Baur.  1889,  Bl.  5a. 


Berichtigungen. 


S.     76.  Zeile   19  V.  o. :     Statt   »ftehende«^  zu  lefen :    »'Aehenden' 
S.   131,       =         9  V.  u. :     Statt  »gröfsern-   zu  lefen:    '•gröfseren«'.  initized 
S.  382,  Fig.  403:    im  mittleren  Theile  ftatt  >^ Plankenwände  auf  Ii) 
zu  lefen:    »Plankenwände  auf  ö  ni  Länge« 


=dby  GooQle 

Länge«  C3 
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